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I.  RtaMa  HaarttartMm  iwiMfeen  Ins  «wl  Rhalo.  (Sddan.) 

(Hiwn  Ikf.L) 

Vom  Bheiiie  liei  Xanten  siehen  seehs  Stnsseoanne  nndi  Westen, 
die  sieh  auf  der  H9he  an  einer  Haaptstrasse  vernnigeD,  wdehe  dann 

unter  dem  Narawi  »Hochstrasse«  über  Sonsbeck,  durch  den  Winkerschen 
Busch,  in  dessen  Nähe  auf  der  Bönninghardt  eine  röinisclie  Bronze 
gefunden  wurde,  und  Kapellen,  rechts  an  Geldern  vorbei,  nach  Pont 
geht.  Dieselbe  hat  in  dieser  Strecke  noch  mehrere  Reste  des  Kios- 
dammes  bewahrt,  und  ist  von  vielen  Alterthümern  —  bei  Sonsbeck,  an 
der  Willich'schen  Mfiblc,  am  Canal,  bei  Diesdonk  —  begleitet.  Von 
Pont  setit  sie  sich  der  Ohanssee  entlang,  an  Dartmannshof  vorbei,  wo 
viele  römische  Alterthttmer  gefunden  weideo,  fort  bis  an  dm  steinernen 
Kreuz,  wo  jene  eine  Biegang:  rechts  macht,  und  geht  geradaas  weiter 
unter  dein  Namen  »Hochstrassem  über  die  Lohrheidc,  wo  ebenfalls 
römische  AltorthQracr  gefunden  wurden,  und  durch  die  l'auerscliaft 
Hetzert,  durchschneidet  die  Chaussee  von  Straelen  nach  Haus  t'aen, 
in  der  Nähe  des  Hauses  Kühl,  worauf  die  Spuren  verscliwinden  bis 
südlich  vou  Zand  >).  Etwa  500  Sehr,  von  letztcrem  Orte  geht  sie  über 
die  Straden-Heronger  Ouunsee  und  ffthrt  als  bräter  Grasweg  VHbet 
Heide  und  durch  Gebüsch  direct  nach  der  Paeemflhie;  hier  Abersehreitet 
sie  eui  Thilehen  und  geht  Jenseits  ab  schmaler  Orasram  mit  Kies- 
resten, die  sich  auch  nebenan  in  den  Feidenk  zeigen,  dicht  an  einem 
Bildstock  vorbei,  zwischen  Dreihöfen  und  Damm  hindurch,  am  Hause 
Nachtigal  vorbei  bis  zum  Nordcanal,  von  wo  sie  bis  Niederdorf  unter- 
brochen ist.  Jenseits  der  Chaussee  von  Venloo  nach  Herongen  geht 
die  Strasse  vom  Südende  vou  Mederdorf,  wo  römische  Alterthümer 
sum  Tofsdiein  kamen,  als  alter  Graaweg  mit  Kiesspnren  durch  die 
Fdder,  dann  durch  den  Wald,  an  Loiüsenbnrg  Torbei,  wo  dienfills 

1)  Hr.  Qflometar  Bajx  bti  hisr  dan  StnMendMBak  iioob  gekumi. 
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römische  Alterthümcr  gefunden  wurden,  und  zuletzt  über  die  Heide, 
«u  sie  plötzlich  verächwiudct.  Wir  haben  die  gegenwärtig  uiit  Tan- 
nenwald bedeckte  Heronger  Heide  Bach  feneUedeiwa  Riehtuagen 
dnrdiBiidit,  ohne  weitefe  Sporeo  m  finden;  ent  da,  wo  der  venVenh» 
nadi  Hinabeek  lllhnode  Weg  die  ChanaBee  am  Wegweiaer  dordn 
schneidet,  tietcn  die  lieste  400  Schritt  von  der  Chaussee  im  Walde 
als  niedriger  Kiesrücken  deutlich  auf,  und  lassen  sich  verfolgen  bis  zur 
Westseite  von  Leuth,  wo  rönii^^che  Alterthümer  .izcfunden  wurden;  von 
da  folgt'sie  der  Cliaussee  bis  Kaldenkirchen.  l>aiin  zieht  sie,  strecken- 
weise von  Seitenwällen  begleitet,  unter  dem  ^ameu  »liaveuätrassea 
ment  doreh  Feld,  dann  aber  die  jetit  bewaldete  HMde,  indem  sie 
abbaU  eine  Wendung  nach  Sflden  madit  Nachdem  aie  dam  am 
weimen  Pfohl  in  die  Uaaaniedemng  getreten,  geht  aie  unter  dem 
Namen  »Prinzcndyku  auf  der  deutsch-hollftndiachen  Grenie,  an  einigen 
Orabhttgeln  vorbei,  bis  zum  Ende  des  BrOggener  Dusclies,  wo  sie  sich 
etwas  links  dreht  und  auf  niederländisches  (lebiet  {ritt.  Hier  läfst  sich 
der  Kiesdamm,  indem  die  Strasse  über  die  Swalm  setzt,  auf  beiden 
Ufern  deutlich  erkennen,  und  fernerhin,  zwischen  Maasniel  und  Mael- 
broek  durch,  bald  über,  bald  nnter  dem  Boden,  unter  dem  Namen 
»Kaiaentraaaec,  bia  Melieh  Terfolgen,  wo  die  Straiae  den  Landlenten 
im  Boden  wohlbekannt  ist;  hier  in  der  Nfthe  worden  aneh  viele 
rOmiaehe  Alterthfimor  gefunden,  ebenso  wie  b«  dem  darauffolgenden 
Orte  Taddem,  an  dessen  Ostseite  vorbei  die  Strasse  wieder  anf  nieder- 
ländisches Gebiet  tritt  und  nicht  weiter  verfolgt  worden  ist.  Sie  mündet 
später  in  die  bereits  beschriebene,  von  Molbeim  lesp.  Cöln  nach 
Mastricht  führende  Ileerstrasse. 

Aus  den  noch  vorhandenen  Kesten  ist  zu  entnehmen,  daäs  die 
Straase,  gleich  den  meisten  BSmeratiassen  in  der  niedenrfaetoischen 
Ebene,  au  einem  Erddamm  bestand,  der  hi  aeinem  oberen  TbeOe  euie 
Kiesdecke  trug  und  von  SeitenwäU'en  begleitet  war.  • 

Yen  Xanten  bis  in  die  Nähe  von  Zand  ist  die  Strasse  bereits  von 
Schmidt,  Buyx  und  uns  selbst  näher  beschrieben  worden;  von  Zand 
aus  lassen  sowohl  Schmidt  als  Huyx  sie  mit  der  Chaussee  von 
Straelen  nach  Herongen  gehen,  indem  sie  den  der  Chanssee  eine 
längere  Strecke  entlang  ziehenden  Kiesdamm  für  unsere  Strai>se  an- 
sehen; allein  beruht  mf  efater  Yerwechselnng  dieser  Rfimnstnsse 
mit  der  bereits  besehriebeneo  von  Goch  Aber  Straelen  nach  Molheim, 
wdcher,  wie  froher  geseig^  dteer  Kiesdamm  angehört  DieXantener 
Strasse  geht  nicht  mit  der  Chauaseo,  weder  mit  der  nach  Venlo,  wie 
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wir  vor  vielen  Jahren  vermuthet,  muli  mit  der  nach  Herongen,  son- 
dern durchschneidet,  wie  wir  oben  gesehen,  die  Letztere  bei  Zand,  und 
führt  ilber  die  Paesmühle  nach  Niederdorf').  Von  hier  au  stimmen 
die  Angaben  tod  Sehmidt  und  der  niedexttodisdien  Foncher  mit 
UKeren  Anffindmigen  ttberein;  degegen  ist  Bein  geneigt^  den  von  ihm 
sogenannten  »Bnfacnveg«  bei  Sdilnwldt  mit  der  Bfimentnese  in  Yer^ 
bindung  zu  bringen  und  dadurch  ihren  Lauf  wesentlich  zu  ändern«). 
Wir  haben  dieses  in  mancher  Beziehung  interessante  Erdwer)f  an  Ort 
und  Stelle  geuau  untersuclit  und  gefunden,  dass  der  bei  den  Land- 
leutcn  sogenannte  »Buvegraaf"  (i)ubcngral)en,  nicht  Bubenweg)  durchaus 
keiner  Strasse  angehört,  sondern  ein  blosser  Graben  ist,  der  an  jeder 
Seite  von  einem  ans  dentadben  herrfttiTenden  AnArorfe  begleitet  wird. 
Derselbe  hat  auch  keine  Aehnlicfalnit  mit  den  alten  Grensw^ren,  ond 
sieht  sieb  über  eine  UeDe  weit  von  Norden  nach  Sflden  durch  die  Hdde, 
begleitet  ton  vielen  germanischen  Grabhageln.  In  der  Schmidt'schen 
Karte  ist  unsere  Strasse  im  Ganzen  richtig  geseidmet,  jedoch  nur  mit 
zwei  Seitenarmen  bei  Xanten;  ebenso  in  der  Kiepert'schen  Karte  in 
der  Strecke  von  Xanten  bis  Geldern  und  von  Kaldenkirchen  über 
Melich  und  Tüddern"). 

Das  Antoninische  Itinerur  entidUt  folgende  Angaben,  welche  sich 
anf  die  Bdmerstrasse  besiehen: 

(k^nia  Tn^fana  (Tnfjana) 

Mediolano    M.  P.  VUI 

Sablonibns    ,  VUI 

Mederiacum  ,   ,  X 

Teuduruin  ,  „  Villi. 
Es  lassen  sich  die  Positionen  des  Itinerars  mit  den  Oertlichkeiten 
nunmehr  besser  als  früher  in  Einklang  bringen,  uactidem  die  Strasse 
hl  ihren  verschiedenen  Theilen  genauer  festgestellt  ist  Nimmt  man 
snnlcfast  C!oL  Trojana  an  der  Windmühle  vor  dem  Clever  Thor  an 
Xanten  md  Tendnmm  bei  TOddem  an;  so  betragt  die  Gesammtent- 


1)  Vor  etwa  15  Jahren  soll  der  dortipe  Krei^banraeister  die  Römerstraaso 
im  höheren  Auftrage  ia  dieser  Strecke  aafgeoommen  haben,  and  et  wäre  die 
YerSffaatlichqag  der  Renlteto  erwflmdit,  ma  dieMlban  mit  das  mMrigw  n 
VWgleicben. 

2)  Rein,  die  röm.  StatioBwrte  ondStraam  iwiiohan  CoL  Agripfpina «ad 
Barginatitun,  8.  78  ff. 

8)  JiMb.  XXT,  ZZZI,  VSm.  Buyz,  dl*  «Mcb  Wag»  «nd  StnnMi  in 
dar  PauBfnd  tob  flddani.  Dar  Niederrb«ia»  Jahrg.  187g. 
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feraung  zwischen  diesen  beiden  Punkten  nach  dem  It  YIII  +  VIII  4- 
X  +  ymi  -i  35  g.  Meüen  »  106000  Bdir.  Die  viiUidhe  Enttommg 
aber  beMgt,  anf  der  Stnuee  genenen,  100000  Sdnr.;  also  iit  die 
BoQle  aaf  der  Straaae  4000  Sdir.  Hager,  ab  das  It.  angiebt  IDaat 
flMin  aber  von  dem  Verehiigiisgq^iinkte  der  bei  Xanten  heraufkom- 
menden Seitenstrassen,  wo  erst  die  Uauptstrassc  beginnt  ;  ^o  stimmen 
die  Entfernungen  panz  flberein,  uiul  damit  stimme  n  liann  aui  h  alle 
folgenden  Positionen.  Nacli  dem  It,  betrügt  nämiicli  die  Kntfernung 
von  C.  Tr.  bis  Mediolanum  8  g.  M.  =  24,000  Sehr.;  missst  mau  diese 
Ten  dem  genanateB  Ponkte  ans  auf  der  Sbnm  ab,  ao  kommt  man  in 
die  NUie  von  Dartmannabof  bd  Pont,  wo  man  biaher,  anf  Grand  der 
vielen  dort  gefandeaes  Altertbflmer,  Mediolannm  angeaetit  bat;  die 
wirkliche  Entfernung  beträgt  26000  Sehr.  =  8"/8  g.  M.,  was  mit  dem 
It.  hinreichend  stimmt.  Für  die  folgende  Station  Sablones  gibt  das 
It.  die  Entfernung  S  g,  M.  ~  240uO  Sehr.;  misst  man  diese  auf  der 
Strasse  ab,  so  kMiuint  man  mit  2;loijo  Sein-,  nach  Leuth,  wo  romische 
AlterthUmer  gefuuden  wurden,  uud  dessen  Lage  am  Eude  der  grossen 
Bändigen  Heide,  die  lidi  nSidUeii  bis  Niederdorf  bisiialit,  mit  der  Be- 
nemrang  »Sablonfls«  gaas  flbereinatimmt  Hiermit  atehen  im  vollen 
Einklänge  die  ferneren  Angaben  den  It,  wonaeh  die  EoCftmnng  von 
Babtones  bis  Teudurura  X  +  Villi  =  19  g.  M.  =  57000  Sehr,  beträgt, 
was  mit  der  wirklichen  Entfernung  56000  Schritt  von  Leuth  bis  Tüd- 
dern hinreichend  ?;timmt').  Es  ergibt  sich  /.ugleicli  hieraus,  dass  wir 
durchaus  keine  \  eranlassung  haben,  die  Angaben  des  Itinerar's,  wie  so 
oft  geschehen,  fur  fehlerhaft  zu  erklären.  — 

Bei  Twisteden  geht  von  der  Goch-Mülheimer  üeerstrasse  ein  Arm 
über  das  NielerÜBld  an  mebreien  Fundorten  rümiacher  AlteiChflmer 
vorbei  nach  Geldern,  wo  ebenfidls  rSmisebe  AlterthOmer  sam  Yorsehein 
kamen.  Von  hier  zieht  die  Fortsetsong,  meist  nnter  dem  Namen 
»Hochstrasse«,  rechts  von  der  heutigen  Chaussee  und  an  den  Ort- 
schaften Winternam,  Nieukerk,  Aldekerk  und  Rahm  vorbei,  in  wel- 
cher Strecke  sie  von  zahlreichen  römischen  Alterthümern  begleitet  ist, 
dann  am  Wartsberg  vorbei  bis  südlich  von  Tönni.sberg,  wo  sie  sich 
rechts  wendet  und  in  der  Uichtuug  der  Chaussee  nach  Crcfeld  führt, 
wo  rCmiaehe  Grftber  und  andere  Anticaglicn  gefunden  wnrden.  Von 
faier  folgt  sie  wiederum  der  Ghanasee  bis  Fiacheln,  wo  rOmische  Alter- 


1)  M«d«riieam  wird  gmiaBdi  b«  dtm  Medarttadhrinn  Dorfe  Meliob 
femoiit;  4ia  Eatfennag  «w  TUdem  trifll  8000  &br.  nflrdBob  fon  diaMB  Orto^ 
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thflmcr  zum  Vorsrlicin  kamen,  und  geht  jonsoits  diesos  Ortes  rechts 
ab  über  Neusserfurth,  wo  ebenfalls  rümisclic  Kunde  zu  verzeichnen 
Bind,  nach  Neuss,  in  dessen  Nähe  sie  von  römischen  Gräbern  be- 
gleitet ist  VoQ  Aldekerk  ging  ein  Seitenarm  über  Schaphujfgeo,  Vluyn 
und  HOn  nach  Homberg  und  an  den  Bhein;  AlterthOmer  TeneUedeoer 
Art  worden  an  diesem  Arme  gefonden  bei  Schaphnjsen  nnd  Vlnjn. 

Die  vorstehend  beschriebene  Beeratratse  ist  äne  Seitenatiaaw^ 
welche  von  der  genannten  Hauptstrasse,  mit  der  sie  dieselbe  Beschaffen- 
heit hatte,  in  zwei  Armen  nneh  dem  lUieine  führte.  Ihre  Ueberreste 
sind  von  Geldern  bis  'röiini.s>)er^r  durch  Buyx  genauer  beschrieben 
worden;  er  lässt  sie  aber  von  letzterem  Orte  nach  Uerdingen  izehen, 
während  wir  io  dieser  Richtung  bis  jetzt  keine  Spuren  gefunden  haben ; 
es  ist  aber  nicht  nnwahrseheinlieh,  daas  tSm  dritter  Am  T»n  Tifunis- 
beig  ans  bei  Uesdingai  an  den  Bhetn  ging.  — 

Von  der  Mau  bei  Arcen  geht  eine  Heerstrasse  nach  Geldern,  die 
in  dieser  Strecke  bereits  in  der  Kieper t'schen  Karte  gezeichnet  ist 
ihre  Fortsetzung  zieht  durchweg  mit  der  Chaussee  von  Geldern  nach 
Wesel;  bei  Alpen  ging  wahrscheiidich  ein  Seitenarm  in  der  Richtung 
der  alten  Landstrasse  bei  Drüptstein  an  den  Rhein.  Die  Spuren  der 
Strasse  lassen  sich  längs  der  Chaussee  an  vielen  Stellen  in  den  alten 
Seüengfiben  sowie  mehreren  Dammreaten  bald  im  Gebasch,  bald  anf 
der  Heido  erkennen.  Die  ZaU  der  Alterthomsfande  an  der  Strasse 
ist  nenlich  bedentend,  aomal  bei  Geldem,  Issum,  Alpen,  BUderieh  nnd 
Drüptstein.  — 

Von  der  Nordseite  von  Neuss  geht  eine  Heerstrasse  in  westlicher 
Richtung,  süfllioh  von  Driesch,  bis  in  die  Nähe  von  Eikerend,  wo  die 
Spuren  verschwinden;  sie  hat  die  Richtung  nach  Gladbacli,  und  geht 
von  hier,  der  Chaussee  entlang,  rechts  derselben  über  die  Höhe  bis 
Beltinghausen.  Von  diesem  Orte  aus  fällt  sie  mit  der  Chaussee,  neben 
welcher  noch  die  alten  Seiteogriben  siehthar  sind,  snsammen  bis  Hardt, 
and  geht  dann  wieder  rechts  derselben  bis  Waldniel.  Von  diesem  Orte 
ans  ttsst  sich  die  Strasse  als  alter  Grasweg  verfolgen  bis  Brempt,  geht 
dann  als  Hohlweg  bis  zor  Chaussee  von  Niederkrüchten  nach  Brüggen, 
wo  sie  sich  in  zwei  Arme  theilt :  der  eine  fü)  rt  als  alter  Grasweg 
nördlich  von  Birth  zur  Chaussee  von  Niederknuhten  nach  Elmpt  bei 
Nummerstein  18,0  und  jenseits  derselben  über  die  Felder,  dann  durch 
den  Elmpter  Busch  auf  niederländisches  Gebiet.  Der  andere  Arm  geht 
aber  Damm  nach  Elmpt  and  hierauf  mit  der  Gfanossee  ftber  Ifaandel 
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Ansspr  den  vorbeschriebeiien  fr'bt  es  noch  eine  Anzahl  Röiner- 
PtrnsRen  zwischen  Maas  und  Rhein,  die  hi<;  jetzt  nur  t heilweise  unter- 
sucht sind  und  einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten  bleiben;  die 
vorstehenden  aber  geben  zu  eiuigen  nicht  unwichtigeu  Betrachtungen 
Anlass. 

Znnlehrt  ttast  nch  in  dem  gentanten  Laadatriehe  dieselbe  BeobaA- 
tung  machen,  wie  in  demjenigen,  durch  welchen  die  römische  Rh«a- 
Strasse  sieht,  dass  nämlich  fast  alle  Funde  von  Alterthamem,  ger- 
manischen sowohl  wie  römischen,  nur  allein  an  den  Heerstrassen 
^-CTUHolit  werden :  und  dass  ferner  die  cernianischen  am  häufigsten  in 
den  »Kien  Heidegegenden  und  ausgedehnten  Waldungen,  die  römischen 
häufiger  in  den  der  Cultur  zugänglichen,  fruchtbaren  Gegenden  vor- 
kommen. Dabei  tritt  ferner  der  bemerkenairartlie  Umataod  vaSf  daas 
da,  wo  sieh  ein  römisches  Oeb&nde  ia  dichter  Waldung  oder  auf  öder 
Haide  vorfindet,  dieses  sieh  durch  eine  gawisse  luxuriöse  Ausstattung 
auszeichnet,  die  mit  seiner  Lage  in  einer  meist  noch  jetzt  der  Cultur 
unzugänglichen  Localitüt  nicht  stimmt,  und  schliessen  lässt,  dass  die 
römische  Anlage  Iteineswegs  landwirtlischaftlichcu  Zwecken  iliren  Ur- 
sprung verdankt.  Spuren  von  Marschlagern  oder  Castellen,  wi(^  sie 
sich  zahlreich  an  der  Rbeinstrasse  vorfinden,  sind  an  unsem  Strassen 
nieht  aufgefunden  worden,  dagegen  lanen  eiaieilne  Besle  aehliessen, 
dass  sie  gleich  den  Obrigeo  BömerstrasBen  mit  WarthOgaln  beietat  waren. 

Die  Reiseroute,  welche  das  Ant  Itinerar  angiebt,  geht  Ober  swei 
verschiedene  Strasaoi,  mid  xwar  ist  die  von  Xanten  herkommende,  a- 
letzt  beschriel)ene.  nur  eine  Scitenstrasse  von  der  früher  beschriebenen, 
bei  Mastricht  iiber  die  Maas  und  nach  Mülheim  resp.  Cüln  führenden 
Heerstrasse.  Offenbar  ist  die.se  Heute  des  Itini-rars  ein  späteres  Kin- 
schiebsel,  das  als  Bntciistück  mit  den  übrigen  in  keinem  Zusammen- 
hange steht»  und  wir  hegen  die  Vermathung;  daas  sie  niciit  sowoU  deo 
Zweck  hatten  den  Weg  von  Xanten  nadi  CSIn  an  bcaekhnen,  —  da 
wohl  Mlemand  Ton  Xanten  snoat  nach  der  Uaaa  m  die  Q^nd  von 
Mastricht  reiste,  um  nach  Cöln  zu  gelangen,  —  als  vielmehr  die  auf 
dieser  Route  gelegenen  römischen  Ansiedelungen  namhaft  zu  madien; 
da  nun  ausser  den  in  dem  Itinerar  auftjpfiihrten  Ortschaften  sich  keine 
Localitäten  finden,  an  weichen  die  KOnicrfundf  auf  Ansiedelungen  von 
grösserer  Ausdehnung  schliessen  lassen,  so  gewinnt  unsere  frühere  Ver- 
mathoi^f  an  Gewicht,  dass  ausser  den  in  den  Ittnerarien  namhaft  ge- 
machten Ortschaften  überhaupt  keine  römiadben  Anaiedelnngen  Ton 
einiger  Bedeutung  yorbanden  waren«  was,  wenn  ea  aidi  auch  fbmerhii 
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besütigte,  «oU  geeignet  utae,  ma  Aber  die  Cultiinintinde  in  den 
MieinlaTiden  mr  BAnieneit  sehr  wiclitige  AofscblOsse  so  gewäbien. 
Wir  Bchliessen  diese  IfittlieihiDgen  mit  dem  Wunselie,  dara  die 

von  den  Alterthumsforschern  (in  Folge  der  im  LVIl.  Hefte  ergangenen 
Aufforderun{?)  untersuchten  Römcrstrassen  zu  einer  recht  baldigen  Publi- 
cation  tioiangen  mögen,  da  wir  der  Ansicht  sind,  dass  sowohl  diese  wie 
die  unseligen,  wo  cm  nöthig  scheint,  auch  von  Andern  vorher  an  Ort 
und  Stelle  müssen  geprüft  werden  können,  bevor  sie  als  sichere  Ergeb- 
Di»e  in  die  WisBensebaft  aa&anehoien  sind*)* 

Indem  wir  die  ünterenchang  der,  anaaer  den  schon  beaebriAeneni 
nocb  itrischen  Maas  und  Rhein  Torbandenen  Straasenreste  den  dortigen 
Altertliamsforschem  empfehlen,  wünschen  wir  lebhaft,  dass  die  von  uns 
beschriebenen  auch  jenseits  der  Maas,  in  ihrem  ferneren  Laufe  durch 
Holland  und  Belgien,  näher  erfor-cht  werden  mögen,  namentlich  auch, 
um  eine  hinsichtlich  ihres  Laufes  beieits  für  den  Kiieiu  coiistatirte 
interessante  Wahruelimuug  auch  für  die  Maas  feststeilen  zu  können. 
Wir  haben  niinlich  geedien,  dandie  nach  demfibeine aidieaden Heer- 
atnuMo,  sobald  sie  sich  dem  Flosse  nihem,  sieb  in  mehrere  Arme 
Ih^mi,  die  in  geringen  Entfemtingen  von  dnander  am  Flnase  endigen. 
In  ähnlicher  Art  theilOB  sidi  auch  manche  Strassen,  sobald  sie  in  die 
Nähe  der  Maas  gekommen,  in  Arme,  die  auch  hier  bis  an  den  Fluss 
laufen.  Nun  findet  sich  ferner,  *Hass  am  Rhein  jeder  der  einzelnen 
Strasseuarme  jenseits  des  Flusses  seine  Fortsofzung  hat,  und  dass  diese 
Arme  nach  kurzem  Laute  hier  sich  wiederum  zu  einer  Hauptstrasse 
▼ereinigen.  Es  wäre  daher  erwünscht,  zn  erfahren,  ob  auch  die  nach 
dem  rechten  Maasnfer  sich  Terzveige&den  Strassen  anf  dem  linken  Ufer 
des  Flnsses  sidi  in  tinzelnen  Zweigen  fortsetaen,  nm  auch  hier  wie-^ 
derum  zu  einer  Ilauptstrasse  snsammenzulaafen.  Die  Art  und  Welse, 
wie  sich  die  rümischen  Strassenzweige  auf  dem  rechten  Rheinnfer  als> 
bald  vereinigen,  nachdem  sie  kurz  vorher  auf  dem  linken  auseinander 
gegangen,  wird  sich  aus  der  Beschreibung  des  Laufes  der  römischen 
Heerwege  des  rechten  Rheinufers  ergeben,  die  in  Kurzem 
veröfiTentlicht  werden  wird.  J.  Schneider. 


1)  Wir  wollan  nicht  unterlaaaen,  zu  bemerken,  dass  die  beigegebenen  K»r- 
tentkiuen  nar  mr  Verdeutlicbuug  des  Textes  dienen  sollen ;  säxnmtliohe  StratMin 

Rod  mit  allen  ihren  Details  iti  die  Generalstabskartx'n  cinger-eichnct  und  köniMn 
IUI  jedsr  Zeit  in  beliebigem  Massstabe  cur  genauen  Darstelluug  gelangen. 
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2.  Die  Römerstraftse  von  Mainz  nach  Cobienz,  bei  GtUaiiz  neu 

aufgedeckt  1878. 

Im  ADechlosse  an  meiiie  früheren  U  ittheilangvn  Ober  die  itfmiachen 

Strassenriclitungen  bei  und  za  Coblenz:  Heft  XLII  von  1867  S.  37, 
Heft  L  u.  LI  von  1871  S.  t;2  Anmerkuni^  und  lieft  LVIII  von  1876 
S.  05  kann  ich  iiunim'lir  die  Richtung  der  von  Mainz  nach  Cü- 
blenz  und  aber  die  Mosel  weiter  rhei  nabwai  ts  fahrenden 
Kümerstrusse  von  der  Laubbach  ab  bis  zum  Uebergange 
aber  die  Mosel  als  nnsweifelhaft  feststehend  bekvnden. 

Die  Aofttedrang  der  BSmerstrasse  gdegentlldi  der  Aeaveifnng 
der  Ftmdamente  Ittr  die  stidtisebe  QaafUirik  an  der  Lanbbach  in 
Jahre  1871  Hess  deren  Richtuin;  von  Stden  nach  Norden  längs  den 
Weinbergen  am  Ostabhang  der  Carthause  nach  dem  unteren  Fl.mken- 
thurm  des  Forts  Constantin  und  weiterhin  als  zusammenfallend  mit 
der  Löhrchaussee,  Lohr-,  Markt-  und  Judenstrasse  bis  zu  den  ISO')  in 
der  Moäel  entdeckten  Kesten  einer  rumiscben  Brücke  bereite  muth- 
msssen. 

Nanmehr  ist  gelen^tlich  des  Bans  der  Berlin-Hetwr  Staatsbahn 
der  alte  rSmisehe  Strasienkörper  an  vier  Stellen  anf  eine  Distans  von 
einer  halben  Stande  Wegs  wirklich  blossgelegt  worden. 

Die  genannte  Bahn  schneidet  nach  Ucberbrückung  des  Rheins 
einige  hundert  Schritte  von  der  Gasanstalt  mit  einer  scharfen  Curve 
in  den  Ostafthani;  der  Carthausc  ein,  geht  dann  in  der  Form  eines 
langgestreckten  umgekehrten  <f  um  das  Fort  Cun^tantin  herum  und 
biegt  dann  in  das  Moselthal  ein,  hat  somit  die  Terras.se  am  OsUibhange 
des  Carthauser  Bergs,  woraber  das  n^ngelapfldctoi"  ttnft  (irorin  wir 
sdum  früher  den  rOmiidien  Strassendamm  wkannten^  iweimal  dnrdi- 
schnitten. 

Sowohl  an  diesen  beiden  Stellen,  wie  an  zwei  anderen  der  Stadt 
Coblenz  noch  nähergelegenen,  haben  die  im  verflossenen  Jahre  ausge- 
füiirten  Erd-  und  NiYeliiruogsarbeiteD  den  römischen  Strasaenkörper 
aufgedeckt. 

Der  erste  wie  der  zweite  Punkt,  welche  noch  in  der  Richtung 
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des  mmmiDhr  fl^ndidi  nrattfrteii  Bngebpfods  lagen,  wigton  dieStnuna 

in  der  nördlichen  Verl&ngermig  des  1871  an  der  Gasfabrik  gefundenen 
Stückes  in  der  dort  angegebenen  Breite  von  18V«  Fuss  rhein.,  ohne 
Baustiol  und  in  der  Heft  XLII  S.  173  beschriebenen  Bauart.  Auch 
die  Vcrlanm  runi;  der  dort  beschriebenen  ^Vasserleit^ng  wurde  gefun- 
den. Sie  begleitete  die  Strasse  in  der  Richtung  von  der  Laubbach  nach 
Coblenz  hin  einige  Minaten  lang  westlich,  führte  zu  einem  quadratisch 
behaneDoi  horiiontnl  hn  Boden  liegenden  StndetehiUoeke  nüt  vier- 
edjgen  Lodie  in  der  Mitte  nnd  gab  eomitder  Yennathong  Banm,  daaa 
der  WaaBerlanf  hier  aenlcreclit  in  den  Beden  liinab,  Bodann  hodiontal 
unter  der  Strasse  weg,  m  'einem  ostwärts  der  Straae  in  der  Bliein» 
ebene  gelegenen  Etablissement  geführt  haben  könnte. 

Viel  interessanter  war  der  Befund  an  der  dritten  Stelle,  welche 
wiederum  in  beinahe  schnurgrader  nördlicher  Veiiiingerung  einige  Mi- 
nuten näher  an  Coblenz  heran  liegt.  E&  kreuzen  sich  uäuilich  unter  dem 
Aufgange  aar  CrthaBBe,  etwa  bandert  Sehritte  von  dem  nilebtigen 
Thurm  des  Forts  Gonstantin  entfernt,  die  sum  CarfhSnssr  Platean 
von  GoUfliii  ana  HÜmnde  Ohanssee  der  Ldhrtherrarstedl  mit  dem  so- 
genannten Kreuzwege,  einem  Feldwege  welcher  in  der  Richtung  vmi 
Osten  nach  Westen  von  den  Anlagen  gegenflber  Pfiifieadorf  am  Kirdi- 
hofe  vorbei  nach  Muselwoiss  fahrt. 

An  iliescin  Punkte  hatten  die  Nivellirnngsarbeiten  flir  das  Eisen- 
bahnplanuuk  einen  harten  Strauss  mit  dem  hier  9  Fuss  dicken,  aus 
sieben  bis  acht  tbereinanderliegendea  Strataensebiebten 
bestehenden  GhauseekOrper  nnd  eniiricl[eltai  hier  ein  enttuUslOfisdi 
sehr  interessantes  Profil  der  sneeessivem  Strassenbantea  von  vidMcbt 
avei  Jahrtau.<?enden. 

Die  oberste  Schicht  ans  gekleintem  Basalt  auf  Thonbruchstein- 
bettung  bildete  die  zur  Zeit  der  Festungsbauten  auf  der  Carthause, 
also  etwa  1819  oder  20,  anj^i  leL^te  moderne  ('haussee  von  IV2  Fuss 
Dicke  und  40  Fuss  Breite.  Darunter  lagen  die  schüchternen  Versuche 
eines  regelmässigen  Ghansseebaos  aus  letater  kurtrierischer  Zeit,  als 
noch  der  Ttanm-  nnd  Taiissehe  Eflwagen  Uber  den  Hnndsrtteken  naeh 
Bingen  folir,  bestehend  ans  swei  SeMefaten  rothen  Lehma  necfasdnd 
mit  unordentlich  gelagertem  Thonscbicfergestttcke,  etwa  4  Fdss  di<^ 
und  36  Fuss  breit.  Dann  folgte  eine  fast  2  Fuss  starke,  30  Fuss  breite, 
ans  Sand  und  l^hm  mit  unterliegendem  Rheinkieselgerölle  zusammen- 
gestampfte  Schicht,  wohl  aus  mittelalterlicher  Zeit,  darunter  eine  fel- 
seniiart  gewordene  Strasse  aas  Sand  und  Lehm  mit  einzelnen  Zi^^- 
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Stileheil  and  saantentein  regelmftsBtgeB  Steinpflaster,  welches 
einer  anf  den  gewaelisenen  Boden  endenden  Eieaaebiclit  nnflsg,  18 
Zoll  dick  nnd  20  Fuss  breit. 

Referent  hatte  dem  allmäbligen,  sehr  mOhseligen  Aufhacken  und 

Abgraben  dieser  Strassen  schichten  wochenlang»  mit  jjespanntem  Inforesse 
beigewohnt,  da  ihm  sicher  schien,  dass  die  unterstfi  die  gesuchte 
Römerstrasse  sein  müsse,  war  aber  doch  überrascht,  eine  Pflaste- 
rung zu  finden  und  ersuchte  daher  den  Abtheilungs-Commissar  der 
Staatsbahn  Herrn  Sarrazin  nm  geftUige  Mitwirkong  su  dner  gründ- 
lichen Untersachnng  dieser  Stelle.  Herr  Sarraan  ist  dieser  Bitte  in 
der  liebenswürdigsten  Weise  nachgekoainen  und  hat  durch  den  Ban> 
auliseher  Preusser  sowohl  ober-  wie  unterhalb  Querdurchscbnitte  ziehen 
lassen,  welche  nicht  nur  den  Umfang  und  den  Zweck  der  Pflasterung, 
sondern  auch  die  Fortsetziincr  der  Strasse  noch  weiter  nach  Coblenz 
hin,  das  Vorhandensein  eines  Baukets,  desseo  Hau  und  Dimensionen, 
sowie  endlich  den  römischen  Ursprung  der  ganzen  Anlage  aufs  Un- 
zweifelhafteste darthaten. 

Er  zeigte  sieh,  dass  die  Pflasterung  in  der  ganzen  Breite 
der  Strasse  sieh  nur  auf  den  Kraozungspnnkt  (die  Vierung)  der 
LShrdianssee  nnd  des  Krenswegs  besebrftnkte,  nnd  diese  also  doppdt 
benutzte  Stelle  verstärken  sollte,  dass  sieh  aber  nach  Gobienz  zn  anf 
der  Westseite  der  Strasse  ein  gepflastertes  Banket  daran  an- 
schloss. 

Das  PHastcr  sowohl  des  Uebergangspunkts  wie  des  Hankets  be- 
stand aus  gewiiliiilichcii  F'iMdlingsfeMsteinoii  (Grauwacke)  und  liess  eine 
gewisse  Eegelmässigkuit  m  der  Ein^senkuug  erkennen,  indem  die  grös- 
seren Steine  (wie  noch  heute  häufig  geschieht)  in  schrägen  Bindern  zu- 
sammengestellt nnd  die  Zwischenräume  zwischen  diesen  Bindern 
mit  kleinen  Steinen  ansgeMt  waren.  Der  Hanptstrassenzog  ne- 
ben dem  Banket  bestand  an  den  nicht  gepflasterten  Stellen  von  unten 
nach  oben  aus  10"  hohen  Thonscbieferbmchsteinen,  8"  Kleinsching  aus 
Hheingeschiebe  und  10"  Beschiittung  aus  grobem  Lehm  und  Rhein- 
sand. Er  zählte  21  Fuss  Breite  und  war  nach  dem  Banket  zu  mit 
aufrechtstchenden  grossen  Bordsteinen  eingefusst. 

Man  konnte  deutlich  in  dem  ausgefahrenen  Niveau  zwei  Wagen- 
gleise und  bei  dem  Banket  eine  durch  die  Benutzung  bewirkte  Ein- 
senkung  nach  der  Strasse  zu  erkennen. 

Das  Banket  zeigte  an  verschiedenen  Stellen  bis  zn  6  Fuss  Breite, 
war  also  zum  Ausweichen  von  zwei  belasteten  Personen  geeignet. 
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Es  h&tte  nur  noch  des  Fnnds  eines  Meilenzeigers  mit  Inschrift 
bedurft,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dnss  nurh  in  der  Archaeologie  die 
Analysis  oft  durch  die  Syiithcsis  und  umgekehrt  bestätigt  wird.  Schon 
glaubten  wir  durch  das  Aulfinden  einer  4  Fuss  langen,  10  Zoll  starken 
Basaltääule,  welche  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  in  der  Kordwestseite  des 
gepflasterte  Theilg  lag;  ans  einer  aoldiai  Kildedcoag  ni  tflün.  Es 
«gab  aidi  tber,  daas  die  Sinle  dan  antiken  Prelktflin  ÜBr  den  mdi 
HoadweiaB  ireiter  gebenden  Krensweg  abgegeben  batteu 

Ausser  einigen  Hufeisen  und  kleinereo  behauenen  Kalk-  nnd 
Sandsteinen  aber  auch  einigen  Quadern  von  Mendiger  Lava  fwvde 
nichts  gefunden,  namentlich  keine  Münzen  und  Ziegelfragmente. 

Auch  war  leider  nicht  zu  constatiren,  ob  und  wo  die  vom  Hunds- 
riickcn  über  das  Garthauser  Plateau  herabsteigende  alte  Strassen-Ver- 
bindung  von  Trier  Ober  den  stampfen  Thurm  (Belginum)  und  ton 
Bingen  Aber  BbeinbOlIen  —  denn  rdmiachea  Urapraog  die  Im  WaUe 
ontar  dem  Ktthkopf  noch  sichtbaren  Beete  nkht  Terleugnen  kön- 
nen —  sidi  mit  der  oben  beachriabenon  rSmladien  Bbelnatraaaa  vafsi- 
nigt  habe. 

War  die  Richtung  derselben  mit  dem  modernen  Strassenznge 
identisch,  dann  musste  der  gesuchte  Vcroinigungspunkt  sich  niitNoth- 
wendigkeit  an  der  Stelle  des  gepflasterten  Uebergangs  am  Kreuzwege 
finden  und  wäre  vielleicht  in  der  über  dem  Pflaster  liegenden  stärkeren 
nndbrdterenSchidit  tffcennbar,  die  Hundarticker  Stnaae  somit  jünger 
ab  die  Bbcinatrasse.  Indeasen  gid)t  ca  ancb  einen  alten  ateilan  Avf> 
gang  anr  Garthanae  in  der  Biehtong  vom  Kirchhofe  nadi  dem  "tv^ 
Constantin  hin  (an  dessen  Stelle  das  1020  auf  der  Stiitte  einer  bereits 
im  8.  Jahrhunderte  zerstörten  Martyrerkirchc  neu  gegründete  Kloster 
Beatusberg  oder  die  Carthause  lag),  zu  dem  man  von  der  liheinstrasse 
her  durcli  den  oben  erwähnten  Kreuzweg  gelangt. 

Durch  diese  £rmittelungeu  ist  somit  als  erwiesen  an- 
anaaben,  daaa  die  von  Mnini  naeb  Ooblana  vnd  Cilln  l&ngs 
dem  Bbeine  laufende  BSmeratrnaae  naeb  dem  Uebergnnge 
fiber  den  Lanbbach,  V«  Stunde  oberhalb  Coblena,  llnka 
weatlich  von  der  Jetaigen  Rheinchanaaee  und  der  rheini- 
schen Eisenbahn  in  gerader  Linie  der  untersten  Weinberg- 
terrasse des  Ostabhanga  der  Carthause  folgte;  dass  der 
Strassen  körper  von  dem  Gasometer  der  städtischen  Gas- 
fabrik  und  zweimal  durch  den  Einschnitt  der  Berlin -Metzer 
Eisenbahn  durchschnitten  ist;  dass  derselbe  nur  wenige 
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Schritte  von  dem  westlichen  Kndpfoilcr  des  neu  anpelegten 
Viadukts  über  die  rheinische  und  Berlin-Metzer  Bahn  zur 
Carthause,  welcher  in  den  Strassenkörpcr  hinein  fnnda- 
mentirt  ist,  von  dum  uralten  Kreuzweg  zwischen  Pfaften« 
dorl  and  Moselweiss  dnrehkreast  ist;  dass  toi  dem  Krea« 
miigtpiinkte  ta  die  Bdmerttrasse  miteineoi  weitlieh  an» 
stOBsendea  Bsaket  ia  sehaargerader  Liaie  etwa  swei  Faas 
anter  dem  Plaaam  der  Berlin-Metzer  Bahn,  sodann  unter 
dem  Durchschnittspunktc  der  rheinischen  Bahn,  und  unter 
dem  Niveau  der  Löhrthorchaussee,  durch  das  Löhrthor,  die 
Löhrstrasse,  Markt-  und  Judengasse  zur  oberen  Koke  des 
Florinsmarkts  führte,  dort  auf  der  18()5  entdeckten  höl- 
seraea  Brücke  die  Mosel  aberschritt  und  Jenseits  derselbe  n 
ihre  Biehtaag  aach  Oola  aad  den  Hiederrhaia  fortsetst«. 

Herra  Baa-CoauaiMar  Sarrasia,  weteber  die  (Mte  gehabi  hat, 
dareh  den  BaoanMer  Preosaer  einea  kanea  Faadberidit  nebet 
r.rundriss  und  vier  Profilen  entwerfen  zn  lassen,  apredie  ich  hieraüt 
für  diese  Untersttttsaag  meinen  besten  Dank  ans. 

Gobiens,  Janaar  1879.  v.  Eltester,  Archivrath« 
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3.  2m  iMtekm  ttrenzwalt  in  IMsaliM. 

Eniar  NMhtng. 

Dns  die  Uebersicht  über  unsere  bisherigen  Kenntnisse  von  den 
rOmisehen  Grenzwällen  in  Deutschland,  welche  in  diesen  Jahrbüchern ') 
versucht  worden  ist,  Vcranlassunfj  zu  mancherlei  Nachträge,  Ei  wcite- 
ruDgeQ  und  Berichtigungen  geben  werde,  ist  vorausgesehen  wordeu.  In 
dieser  Voraussicht  bat  der  Vonltnd  des  Vereins  den  Stein  «rworben, 
mit  wddiBDi  H.  Kieperts  Karte  gedruckt  irorden.ist;  sodass  ohne 
groJto  Hohe  In  Zidninft  eine  berichtigte  Ausgabe  der  Karte  Yeran- 
stallet  werden  kann.  Auf  derselben  werden  alle  diejenigen  noch  nidit 
eingetragenen  Stücke  des  Grenzwalles  sowie  diejenigen  StraüwnzQge 
und  CastcUe  zu  verzeichnen  sein,  welche  als  sicher  ermittelt  angesehen 
werden  können.  Ebenso  werden  diejenigen  Eintragungen  getilgt  wer- 
den, welche  sich  als  auf  unsicherer  oder  trügender  Beobachtung  ruhend 
herausstellen.  Mit  dem  Ansprach  ein  solches  negatives  Resultat  zu 
begründen  ist  jüngst  ein  Beitrag  rar  Knnde  des  GrenswaUs  verSüentlicht  * 
worden,  «deher  ansdrflddieh  an  die  oben  beieiehnete  Znsamnien- 
Btdlnng  in  diesen  Jahrbfichem  anknflpft;  er  darf  daher  wolil  bean- 
spruchen, Wiederaro  aneh  den  Lesern  dieser  JahrbOcher  aar  Beortheilung 
vorgelegt  zu  werden. 

Es  handelt  sich  dabei  um  eines  der  vielen  noch  wenig  bekannten 
Stücke  des  Grenzwalls,  und  zwar  um  den  d r  i  tte  n,  den  hessen-nas- 
sauischen  Abschnitt  nach  meiner  Eintheilung.  Bei  Freudenberg 
am  sttdlichea  üfer  des  IfainB  endet  derswette  (oder  wflrtembergische) 
Abschnitt  des  Walls,  jene  sdinnrgerade  sttd-ndnlliehe  Linie^  die  bei 
Welahelm  am  HidwislanÜn  beginnt  Bei  Arnsburg  nnd  GrQnin- 
gen  ungefUr,  swisdien  Lieh  und  Weilburg,  beginnt  das  TannosstOdc 
des  Walles,  zu  seinem  gröfsten  Theil  durch  Rossel  genau  erforscht 
(siehe  die  gröfeere  Nebenkarte  auf  Kieperts  Plan).  Dass  irgend  eine 
Verbindung  der  befestigten  Linien  zwischen  diesen  beiden  Punkten 


1)  Ifaft  es  (1878)  8.  17 
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Torbtnden  gewesen  ist,  kann  nach  den  von  mir  g^ebenen  ÄusfOli- 
rungen  fiBglkh  nicht  bezweifelt  werden.  Es  fragt  aidi,  wo  sie  m 
nichen. 

Die  sämintliclien  älteren  Autoren,  Ch.  E.  llansselinann  (17GÖ), 
der  Mainzer  Historiker  Fuchs  (1771),  Wenck')  u.  A.  nahmen  mit 
allerlei  Abweichungen  im  Eiozeluen  ungefähr  die  Linie  an,  welche  aof  der 
Kiispenaehfln  Karten  alleidhigs  absichtlich  nur  als  eine  Ivpothetisehe 
dorah  Interralle  angeseigt,  eingetragen  ist,  sodass  also  der  astUche 
Abhang  des  Speisart  und  des  Vogelsbergs  noch  inneriialb  der  Beichs- 
gmae  fallen.  Karl  Arnd,  ein  hessischer  Baumeister,  der  im  Jahr 
1867  in  dem  hohen  Alter  von  70  Jahren  zu  Hanau  gestorben  ist,  ein 
begeisterter  und  liebenswürdiger,  wenn  aucli  unkritischer  Dilettant, 
wie  häufig  Localanti(iuare,  liat  seit  dem  Jahr  1858  in  verschiedenen 
Schriften  diese  Linie  des  Gren/walls  näher  beschrieben.  Da  auch  in 
dieeen  Dingen  mctpiMdM»  ei^  a  ernMo,  ao  sHid  ihm  die  Späteren, 
wie  Ph.  A.  F.  Walther*),  W.  Arnold*)  und  mit  H.  Kiepert 
ich  aeibat  gefolgt  Doch  habe  ich  mich  im  Teztfther  diese  Sbradcedes 
Walls  absichtlich  ganz  kurz  und  mit  grofser  Vorsicht  geäussert,  wo} 
mir  die  Vorarbeiten,  insbes<mdere  die  Arnds,  nicht  hinreichendes  Ver^ 
trauen  einflöfstcn. 

Mit  gleicher  Vorsicht  schien  es  gerathcn  von  denjenigen  Anlagen 
Büdlich  des  Mains  zu  sprechen,  welche  mit  dem  letzten  Stück  der  von 
Paulus  onteisochten  und  im  wesentlichen  ftstgesteUten  Linie  Wall- 
dttrn  bis  Frendenberg  .paraHd,  aber  beträchtlich  weiter  westlidi, 
am  Ostlidien  Abhang  dcsOdenwaUes  swischen  Madav  Ins  rar  Gers- 
prenz östlich  von  Stockstadt  (nördlich  yon  Scbafhcim  zwischen 
Aschaffenburg  und  Dieburg,  auf  dem  zweiten  Nebenkäitchcn  des 
Kiepertschen  Plans)  beobachtet  worden  sind.  Es  ist  dies  die  nach 
dem  bei  Obernburg  in  den  Main  mündenden  Mümlingbach  be- 
nannte Linie,  deren  genauere  Erforschung  als  eine  dringende  Aufgabe 
den  betheiligten  Gelehrten  an  das  Herz  gelegt  worden  ist  Voraus* 
gesetzt,  dasB  hierin  wbUich  ehie  mnthmaMeh  Utere,  engere  Boichs- 
grenze  an  erkeonea  ist,  Uber  welche  hinaus  später  die  weiter  öst- 


1)  la  MiiMr  hiwhahia  UndetgeMliidile  Bd.  8  (1789)  &  8611 

9)  la  dar  Sobfift  'dfo  AltwthiiBar  d«r  h<Mi>iMbwi  Voraait  huMrhilb  dM 

QfOrshorzogthami  He«eil*  (Darmstadt  1869  8.). 

t  8)  In  don  «Mbes  «nohieaeiien  Werke  'Deateobe  Urzeit'  (GoUw  1879  d.) 
&  81  ft 
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lieh  gehende  Linie  Welshofen-Frendenberg  vorgeadioben  wurde 
liegt  ee  aUerdings  nahe  auBonehmen,  daas  diese  Linie  ancfa  nlbrdlich 
des  Mains  ihre  Fortsetzung  gefunden  habe.  Dennatflrlichen  Änschlass> 
pnnkt  bildet  hier  das  Dorf  Grofskrotzenburg  am  nnrdlichen  Main- 
ufer,  südwestlich  von  Hanau  f^elegen  (und  auf  der  Kiepertschen  Haupt- 
kartc  sowie  auf  dem  (iröfsten  Nebenkärtdien  verz«Mclinet).  Die  voraus- 
zusetzende Verbindungslinie  von  dem  Punkte  nördlicli  von  Schafheim 
an  der  Gersprenz,  wo  die  MQmliDgsliiiie  zu  enden  scheint,  bis  nach 
Groikkrotienburg  ist  freilieh  meines  Wissens  niefat  heobaehtet  worden. 
Aber  Jenseits  des  Mains,  von  OroiUcrotaenbnrg  nSrdlieh,  fishlt  es  nicht 
an  allerlei  Beeten  rOmisicher  Anlagen.  Dasgröfäte  Nebenkärtchen  Kie* 
parte  (im  Texte  ist  auf  diese  Detailfragen  ateichtlich  nicht  eingegan- 
gen worden)  verzeichnet  nichts  weniger  als  vier  muthmaafsliche  Pa- 
rallelen zu  der  äusseiaten,  ebenfalls  problematischen  Limeslinic:  zunächst 
westlich  von  jener  die  Linie  Grofskrotzenburg-Rückingen-Al- 
teustadt-Staden-Bisses;  dann  weiter  westlich  das  Stäck  Eichen- 
Wickstadt;  ftner  noch  weiter  weellidi  swel  Stücke  swisehen  Okar- 
ben and  efaiem  Pnnkte  im  Tannas  am  groflmi Limes  Östlich  von  der 
Saalbarg;  endlieb  am  nicfasten  sa  frankfiirtein  dem  grofeen  Tan^ 
nuslimes  paralleles  Stftek  von  Dornolzhausen  Ostlidi  bis  gegen  den 
Abhang  des  Feldbergs.  Ueber  diese  Anlagen  ein  sicheres  Urtheil 
zu  gewinnen  ist  mir  wenigstens  aus  den  bisher  darflber  yorliegenden 
Aufnahmen  nicht  luilglich  gewesen. 

£s  wird  nicht  unangemessen  sein  hier  einige  Bemerkungen  auzu- 
knflpIlBn  Ober  die  Methode,  welche  fBr  Forschongen  and  Mittheihingen 
aber  GvsnswUle  angewendet  werden  sollte,  aber  leider  auch  in  den 
neuesten  Arbeitea  noch  hänfig  vermisst  wird.  Wer  sich  darch  wieder^ 
hdte,  von  Nachgrabungen  untcrstfltzte  Anschauung  unzwelfBlhafter 
StUdce  des  Grenzwalls  den  Blick  so  weit  geschärft  hat,  dass  er  zufal- 
lige Eigenschaften  des  Bodens  ebenso  wie  mittelalterliche  und  moderne 
Anlagen  von  den  römischen  sogleich  zu  unterscheiden  weiss,  dem  steht 
gewiss  ein  Urtheil  über  diese  Fragen  zu,  welches  unter  allen  Umstän- 
den anf  Beachtung  Anspruch  hat  Allein  dieser  Anqinich  muss  durch 
methodisehe  Darlegung  Dritten  gegenüber  bsgrOndet  werden,  und  diees 
geschieht  im  Toriiegenden  Falle  einiig  aof  folgende  Weise.  An  einer 
Beihe  von  Stellen  der  bayerischen,  wQrtembergischen  und  nassauischen 
Strecke  sind  die  Maaf^  des  Walls  und  der  Gräben  sowie  die  Art  der 
Constniction  (gemauerter  Kern  von  verschiedenem  Umfang)  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  ermittelt  worden.  Ea  ist  nach  allen  uns  vor* 
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nördlichen  Abschnitten  dos  Walls,  wenn  sie  auch  den  sadlichen  nicht 
ganz  gleichzeitig  sind,  doch  im  Wesentliclien  die  gleichen  Maafse  und 
Bauweisen  zur  Anwendunj;  gekommen  sind.  Die  sicheren  oikr  wenig- 
stens wulirsclieinlichen  ludicien  römischer  Anlage  müssen  also  in  un- 
sweideutiger  Weise,  womöglich  durcii  Pläne  und  Protile,  nachgewiesen 
WflfdeiL  Ohne  solchen  Naebweis  sind  alle  Verskkeningen  Ton  der  Fe- 
stigkeit der  eigenen  Ueberzeugoag  ebenso  wie  die  polemisdien  AnsfQh- 
mngoi  gegeattber  entgegenstehenden  Beobachtoagen  Anderer  von  nur 
bedingtem  Werthe.  Hierzu  Icommt  noch  eines.  Es  liegt  im  Wesen 
jeder  wissenschaftlichen  Untersuchung,  dass  der  zweite  Beobachter  mehr 
oder  auaders  sieht  als  der  erste  und  dass  keinem  der  Nachfolgenden 
die  Nachprüfung  der  Walu  neiunuiigen  seiner  Vurgänger  erlassen  wer- 
den kann.  Gewiss  spielt  iiierbei  die  Kritik  der  Personen,  wie  ebenfalls 
in  alien  anderen  wissenschaftlichen  Discussionen,  eine  nicht  unbedeu- 
tende BoUe.  Allein  wichtiger  ist  doch  noch,  snmal  wo  es  sieh  nm 
theilweis  noch  sidrtbaie  Banreete  handelt,  die  Trennnag  derSadie  von 
der  Person.  Auch  der  weniger  gut  vorbereitete  und  geringer  beanlagte 
Forscher  hat  einen  gewissen  Anspruch  auf  vorurthcilslose  Prüfung  sa- 
uer Angaben.  Es  macht  auf  den  ferner  stehenden  Beurtheiler  noth- 
wendig  einen  verwirrenden  Eindruck,  wenn  er  findet,  dass  am  Nieder- 
rhein und  im  Thal  der  Lippe  Jac.  Schneider  di(^  lieol)achtungen 
Hölzermanns,  im  Taunus  von  Cohauseo  diejenigen  Rossels,  in 
der  Wetteraa  Dnneker  die  Arnds,  im  Odenwald  K.  von  Beeker 
die  von  Panlns  als  nnsnverlissig  verwirft  Gewiss  ist  hi  solcher 
Kritik  vieles  Berechtigte;  aber  da  einmal  andi  in  solchen  Dmgen  Jeder 
Nachfolger  nothwendig  auf  den  Schnltem  seiner  Vorgänger  steht,  so 
sollte  er  dieses  sein  Fundamcut,  wo  es  angeht,  sorgfältig  schonen  und 
nur  nach  reiflichster  und  unbefangenster  sachlicher  Prrtfung  ganz  be- 
seitigen. Nur  so  wird  er  für  sich  selbst  das  Anreclit  auf  gleiclie  Be- 
handlung Seitens  seiner  ^Nachfolger  und  I3eurtheiler  erwerben.  Stellt 
sieh  auch  hier  und  da  die  Beobachtung  ehies  Yorgängei-s  nach  ehi- 
gehender  Prfifoog  als  nicht  stichhaltig  heraus,  so  genttgt  das  noch 
sieht,  am  Aber  alle  seine  Übrigen.  Beobachtungen  ohne  Weiteree  den 
Stab  zu  brechen.  Nur  eine  Schritt  vor  Schritt  nachgehende  und  voll- 
ständige Untorstichung  berechtigt  zu  allgemeinen  Urtheilen.  E-i  wäre 
daher  sehr  /u  wünschen,  dass  unsere  verehrten  Mitforscher  aui"  den 
weiten  Gebieten  der  römisch-deutschen  Alterthuraskunde  sicli  überall 
einer  möglichst  objectiven  Darlegung  des  Thatsüchhchen  bcfleissigen, 
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alle  Polemik  gegen  Personen  und  alles  Ziehen  von  allgemeinen  Schlüs- 
sen aber  bei  Seite  lassen  woilteo.  bei  den  iatueälurschuugen  ist  vur 
AJBm  auf  Zeidnumgaii  und  ProIHe  MAobt  n  aehmea  (wie  sie  x.  B. 
Rossels  Weifc  giebl) ;  ohne  sie  entbehrt  selbst  die  beredteste  Sehil- 
demog  der  rechten  üeberredangakreft. 

Herrn  Albert  Dunckers  neue  Arbeit'),  zu  welcher  ich  mich  nun 
wende,  beschäftigt  sich  nach  einigen  Vorbemerkungen  Uber  *die  be- 
sonderen Schwierigkeiten  der  wetterauischeu  Limesforschung',  welche 
mit  Recht  unter  Anderem  auf  die  Wichtigkeit  der  Benutzung  von 
Flurkarten  und  der  in  ihnen  zu  findenden  Ortsnamen  hiuweiseu  -),  in 
ihrem  ersten  Abschnitt  mit  dem  rümischen Castell zu  Grorskrotsen» 
bnrg  am  Main  (8.  6—27).  Dasselbe  ist  bereits  yo»  Steiner*)  be- 
sebrieben  worden;  die  dasdbst  gefondenen  Insefariften  nnd  Siegel  (der 
aweiundzwanzlgsten  Le^on  und  der  vierten  Cioborte  der  Vindeliker) 
stellt  Brambach*)  snaammeo.   Dnneker  giebt  ans  einer  Alteren 


1)  Baitrige  zar  Erfondtuag  und  Geaoliiehte  dea  Pfahlgrabeos  (Limes 
impiHi  Somtmi  Trmmkmitumi^  im  «ntcnn  Matagebiei  «md  der  WeCtenm;  nii 
dtarn  Knrt«n!ikir.zo  und  zwei  CarionK  von  A.  D.,  Oberlehrer  am  Real  Gyinna«iam 
r.u  Wieabaden  (Separatabdruok  aus  B<1.  VIII  N.  F.  der  Zeitschrift  da«  Vereiw 
för  beaiiache  Gesohiobte  und  Laudeskande)  Kassel  1879  (,104  8.)  8. 

i)  lok  tnga  ni  rnnsam  iMiMnn  NiioliwaiMiqgwi  hrar  Dudttr  folfand 
atäb,  diM  flr  dl«  mmuMb»  LiMMrtraake  top  Kemel  Ue  Pf«ffeawi«ibftoh 

(zwischen  Ad  o  1  f  sc  ck  tind  Laufens  t  et  t  e  n  auf  der  gröfsprcn  Nelu'nkarlc  7,uB3e* 
perts  Plan)  der  Freiherr  W.  C.  Prouauhoa-Liebensteiu  im  Cijrreapoadon«« 
bUtt  der  deuUcbea  GeechicbU-  und  Alterthumsvereine  von  1856  No.  13.  14  aus 
ürirandan  eine  Aii  von  Umewwgeeten  muMUBeogestdit  het.  Soldbe  Ariieltea 
■ad  fBr  das  ganze  Limt-sgebiet  nuthwendi;;. 

3)  In  seiner  Geschichte  und  Tojio^fraphie  dea  llaingebietn  undSpenarU 
unter  den  Bömem  (DarmtUdt  1884  8.)  S.  162  tt. 

4)  a  L  Bh.  N<k  im-im,  SH»  grUrte  der  dMdbit  geAmdeoeo  In- 
eahiiftsii,  ein  Altar  von  dem  lieget«  der  Provine  Qeromaie  raperior  Q.  Atedoe 
ModefltuB  CroBcentiaous  dem  Hanie  dea  Kaisers  Severus  (etwa  zwischen  20S  und 
211)  gesetzt,  ist  neuerdings  in  der  Samnihing  di.s  liisthiimsvLrwesers  Ii  ahne  in 
Fulda  wieder  aufgetaucht  Die  auch  bei  Itrambach  nicht  richtig  gedeutet« 
BeUaaefbrmet  leatete  nnswelfelheft  fa^a<M)  [Afig)^.  [ifae]eiii[*  mmrini  ei«i<ttali|iie 
eormm].  Der  Text  einer  endereo  der  Grofskrotzenbnrger  Inschriften  (Brsmbeoh 
1434)  wird  von  Duiu  kor  in  evid<niter  W^^isi'  b-richtigt ;  nur  h&tte  uns  der  Bk- 
cur«  Über  den  Namen  Speratus  billiger  Weise  erspart  werden  können.  £•  ili 
aieUi  woUfciler  md  fiberflOaeiger  ala  au  ganz  gewfihnUeheD  Oognemiaibae,  wie 
dieeer,  mc  jedem  epigtepUeeiMm  JMes  sa  entaebmende  Beiepiele  auafabren. 
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Terrainaufnahnie  des  Dorle.s  und  seiner  Flur  von  dem  Lehrer  .1.  Kull- 
niaiin  einen  sehr  daokcnswerthen  Plan  des  Castells,  das  (nach  dem 
Kxcurü  II  S.  94  ff.)  einen  Liniang  von  etwa  196  zu  löU  Schritt  (also 
etwa  dfe  QrOfte  der  OapoBburg)  hatte.  DeaiehiilderPItn  Auf  der  der 
Abhandlmig  Dnnckere  beigegeben«!  Kurte  Cnn  MeafintAb  ven  1-^12000) 
«iederhoU.  Dau  daa  Oaatell  sehoa  Ter  Seiemi  beetand,  iit  sehr 
wahrscheinlich;  aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  es  am  Limes  lag. 
Mit  der  Erörterung  dieser  schwierigen  Frage  hat  es  sich  der  Herr 
Verf.  meines  Krachtens  etwas  zu  leicht  iiieniacht.  Die  von  mir  oben 
erörtete  Mtiglichkeit,  dass  die  sogenannte  Mümlingslinie  bis  zu  einem 
Punkte  gegenüber  Grofskrotzenburg  am  südlichen  Maiuufer  ihre  Fort- 
aetsung  gefunden  und  dann  vou  Grol^krotzenburg  weiter  nordwirta  bis 
nun  Ttonos  gegangen  sei,  aieht  er  gar  nictt  in  Belraeht  Soadcni 
er  liaet  den  Umee  .mit  Paolos  viel  weiter  SstUcfa,  bis  Frendenberg 
gehen  nnd  nimmt  dann  ohne  Weiteres  und  als  selbstverständlich  a^ 
dass  von  Freudenberg  bis  Grofskrotzcnbarg,  also  auf  einer  Strecke  von  . 
sieben  bis  acht  deutschen  oder  fast  vierzig  römischen  Meilen,  den 
Limes  gebildet  habe  --  der  Main!  Allerdings  unterstützt  durch  die — 
freilich  in  sehr  weiten  Abständen  liegenden  —  Castelle  von  Milten- 
berg, Obernburg,  Stockstadt  und  Seligenstadt.  Sie  liegen  je 
zwei  bis  dvd  dentsehe  Meilen  Ton  einander  entüBrnt  Dass  ein  FIubs 
wie  der  Rhem  eine  ZeitUng  GalUeos  Grenae  bildete,  wissen  wir;  aber 
in  welehem  tee?  Nnr  nm  die  Basis  ftr  ehie  weitere  OftnsiTe  nach 
Osten  hin  abzugeben,  gerade  so,  wie  noeh  in  unseren  Tagen  nnseie 
Nachbaren  in  Frankreich  die  Rheinprenze  verstanden  haben  und  ver- 
stehen. Einen  gewissen  Abschluss  dieser  offensiven  Politik  bildet  die 
Anlage  des  Limes,  und  in  ihm  sollte  eine  solche  Lücke,  wie  sie  der 
jeder  Zeit  auf  das  leichteste  überschreitbare  Main  bildet,  gelassen  wor- 
den sefai?  Die  wenigen  Caetelle  am  Main  ändern  daran  so  wenig,  wie 


Dm  ist  gerade  so,  wie  weon  X«nuiid  so  «ioem  eiwe  in  eiiMr  ini1t''****'^*#tr 

Urkunde  TOrkommenden  Werner  von  So  und  So  Hpiflpiele  des  Namens  Wer- 
ner aus  verschiedenen  Jahrhunderten  und  Gegenden  Bammeln  wullte.  Das  Gen- 
tile  Speratius,  wofür  aoob  ein  Beispiel  aogelBfart  «ird,  gehört  erst  recht  nieihi 
UariMT.  Selbst  wo  tientfle  und  Oognomen  tbereiiuiinmea  (wie  «.  B.  bei  dem 
M.  Inliai  Talentinus  des  Rfidinger  Matroneosteins  in  Mannheim,  bei  Dranibach 
613,  und  dem  Bataver  lulias  Valentinus  bei  Tacitus  hvit.  IV.  0«  ff.)  ist  darum 
Identität  oder  auch  nur  Verwandtschaft  der  betreffenden  Personen  noob  Ireinaa 
W9tß  ohM  Waitana  anto«.  TgL  aNhaaoL  Ziitaac  84  (1876)  &  ^ 
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dir  am  Rhein  gelegenen  je  dem  Fluss  den  Charakter  einer  schliesseo- 
den  Gri  nze  verleihen  konnten.  Femer  fragt  es  sich,  wie  es  mit  der 
FortäetzuQg  des  Limes  nördlich  von  Grolskrotzenburg  steht,  üier 
gnUt  eine  frSlwre  ArbotDonckH«  mit  eiii,  mkte  in  meiner  Dtulel- 
kng  des  Umm  bw  eben  emilmt  wopdea  komte'X  !■  den  die 
AUenbnrg  gwuniUwi  Fdd  aa  der  Kiuig  bei  Rttekingen  haboi 
die  Herren  Dancker  und  S ach! er  ein  römisches  Castell  naduuwel- 
aen  gesucht.  Die  .«chon  bei  Brambach  verzeichneten  Legions-  and 
Cohortenziegel-).  welche  '^ich  hier  und  in  den  nächsten  Cmpebungen 
in  beträchtlicher  -Menge  vüii^'efunden  haben,  machen  es  allerdings  un- 
zweifelhaft, dass  hier  irgendwu  in  der  Umgebung  ein  römischer  Lager- 
platz  gelegen  war.  Die  sorgfältig  beschriebenen  £rgebni«e  der  bis- 
herigen Feinde  baben  einen  BegttbnisBpInls  nnd^ Beete  eines  seinem 
Zwecke  mdi,  «ie  so  Ubdig,  nidit  bestiannb&ren  itauschen  Gebindes 
Oai  VoHnannd  des  ROmerbnd  genannt)  nactagewiesen.  Welcher  Art 
die  hier  odor  in  der  näheren  ümgebong  voraoszuseUende  tOmisd» 
Niederlassung  gewesen,  blieb  also  unsicher;  dafür  dass  die  ganze  An- 
lage ein  (  astcU  gewesen  gebrach  es  bis  jetzt,  wie  H.  Duncker  selbst 
ausführt,  an  den  entscheidenden  Beweisen  (der  oblongen  Form  der  .\n- 
lage,  den  Resten  der  ümwaliuog,  der  Thore  u.  s.  w.j.  Die  allgemeinen 
aas  der  Lage  und  Nfthe  des  Limes,  ao  wie  ans  der  Zahl  der  aaf  dem 
BegribBiBiplats  aa^edeehta  Gflber  eatnomnienea  Aaaeidiea  dafArver« 
aag  ich  als  entscheidend  nicht  animeben.  Das  war  der  Grund,  wess- 
halb  ich  mir  erianble  in  jener  Anneiiaing,  m  welcher  ich  die  Arbeit 
der  Herren  Duncker  and  Sacbier  anf&hrte,  hhiter  das  Wort  Römer- 
castell  ein  Fragezeichen  zu  setzen  Ich  kann  hinzufügen,  dass  die 
brietlirlie  Aeusserung  eines  sehr  compctenten  I- or.scher.-?  auf  diest-n  (ie- 
bieten  mich  in  meinen  Zweifeln  lediglich  bestärkte.  Mit  diesem,  wie 
man  sieht,  nicht  grandlosen  Fragezeichen  beschäftigt  sich  ein  besonderer 
SBcnrs  der  neuen  Arbeit  des  Herrn  Dancker*).  Seinem  Verlangen, 
dass  aym  ihn  mit  Grinden,  nidit  srit  Fkageaeichea  bekimpfn  soOe, 
M  hiermit  entqtrochea;  an  jener  Stelle  liess  sieh  das,  wie  Herr 
Doncker  selbst  einsieht,  in  der  Kürze  nicht  wohl  machen.  Inzwieden 
hat  deceelhe  schon  selbst  das  BedOrlhim  gefohltr  seiner  Annahme  eine 


1)  Anm.  42  (Heft  63  8  31). 

2)  Brambach  No.  1436. 

8)  S.  86  f.  Exüurs  1  '  war  die  itomerstätte  .^Iteoburg  an  der  Kinzig  bei 
Rlcihii«M  aar  hiiyrBalie  AMiadelng  od«  JanmouAM. 
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festere  monumentale  Grundlage  zu  schaffen.  Am  IG.  April  ist,  wie  er 
mir  soeben  mittheilt  *),  eine  kleine  Ausgrabung  auf  dem  Felde  '  Alten- 
bnrg'  angestellt  woiileii,  bd  ««kiier  die  Reale  eines  weiteren  rSmi- 
eehen  GeMndes  und  die  unterste  F^mdnmentacbiclit  einer  fast  svei 
Meter  breiten  Mauer  einige  Meter  weit  aiif^;edeckt  worden  sind.  Wenn 
weitere  Grabungen,  welche  in  Aussicht  genommen  worden  wird,  bestä- 
tigen, was  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  diess  ein  Rest  der 
Umfassungsmauer  des  Castells  ist,  so  wäre  damit  das  Vorhandensein 
eines  solchen  an  jener  Stelle  allerdings  erwiesen  und  kh  würde  mein 
Fragezeichen  unbedenklich  streichen.  Iinuierhin  aber  bleibt  dann  noch 
SU  erweisen,  dass  der  von  Grofskrotzenburg  in  gerader  Linie  nsch 
Bllekingen  Inufionde  sogenannte  Pfaffendamm  in  der  Tbat  die  Fert- 
setsung  des,  wie  oben  bemerk^  wesUich  Ton  Stockstadt  an  der  Gera- 
prenz aufhörenden  Limes  sei. 

Diess  führt  zu  dem  zweiten  Abschnitt  der  Abhandlung  Dnuckers 
(S.  27  ff.).  Durch  den  Titel  und,  nicht  zum  Vortheil  der  Sache,  auch 
in  der  Behandlung  ist  der  negative  Zweck  in  den  Vordergrund  gestellt, 
'die  Unzulänglichkeit  der  Arndschen  Liraesforschung  und 
ihrer  wissenschaftlichen  HulfsmitteT  durzuthun.  Damit  sucht 
der  Yerbsser  den  posttiven  Nacbweb  sn  ▼erUnden,  dass  nicht  bloA  der 
oben  genannte  PfiifliBndamni  der  Limes  sei,  sendem  dsss  deiaelbe  audi 
jenseits  der  Kins^  (aOerdings  nach  einer  groften  Lfldra,  wo  er  Inder 
sumpfigen  Lache  verschwindet  und  durch  eine  Balkenbrücke  ersetzt  wor- 
den sein  soll)  zwischen  Langendiebach  und  Oberissigheim  bis  zur 
sogenannten  "P.urg'bei  Marköbel,  wiederum  einem  Limesca.stell,  dann 
wieder  in  gerader  Richtung  als  'hoher  oder  Schweinegraben'  auf 
'Altenstädt'^)  lief,  endlich  von  da  in  nur  spärlich  vorhandenen  Resten 
Uber  Staden  (vielleicht  aus  statio'i)  bis  hinter  Bisses  yerfolgt  werden 
kann  (die  erste  der  oben  erwUmten  Paranelen)i  von  wo  ans  dann  der 
Ansdilnss  an  die  bdomute  Taunnsstrecke  irgendwo  swisehen  Hungen 
und  Grfiningen  zu  suchen  sehi  wflrde.  Dass  Amd  hier  vielftidi 
irrthfimlidie  Angaben  maeht  und  voreilige  SehlOsse  sidit,  hat  der  Verl 


1)  aiate  dM  HlMMMr  Audgar  m  17.  April  a.  J, 

2)  Hier  iat  die  Inachrifl  Brambach  No.  1410,  eine  Dedication  tn  Jtonorem 

domus  divinae  an  den  Genitii  eines  coürgium  imentutii  Cons  (darin  streckt 

vielleicht  der  Orttname)  au«  dem  Jahr  242,  gefunden  worden;  dor  Wall  soll  da- 
Mlbfl  tor  fiMMiff  Mmn  MobS— 10^  mawiailvMdi?,  doMliacliBtltliebaoehS 
Wtb  hoflh  gMraMB  iriu. 
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erwiesen  und  kann  nicht  eben  Wunder  nehmen.  Weder  ihm  noch 
auch  Duncker  war  es  möplich  eine  gleichmäfsig  die  erhaltenen  Reste 
wie  alle  Arten  von  Uehrrlieferungen,  bis  zu  den  vielfach  trügerischen 
der  Ortsnamen  lu  raln  iterücksichtigende,  überhaupt  eine  erschöpfende 
Dordifonchuiig  lies  hier  in  Betracht  kommenden  Terrainabschnitts 
•iMMteileB.  ▲UtiD  uosweifidliall  kk,  daas  Dunetors  Bemerkungen 
ttber  diese  Antagen«  wekhe  duieh  die  beigegebane  aehr  daokeBawerthe 
Karte  des  PfaUgrabeaa  awiacbeB  Kinafg  nid  Nidder  (im  Maafttab  tob 
1 : 100000)  erläutert  werden,  weit  gröfseren  Anspruch  auf  Beachtung 
und  Glaubwürdigkeit  haben,  als  alle  bisher  über  diese  Strecke  ver- 
öffentlichten Notizen.  Dennoch  sind  Dunckers  we?=ent] ich  auf  in  den  Klur- 
karten  verzeichnete  Namen  und  andere  üeberlieferungen  gegründeten 
Annahmen  von  der  Bichtuog  des  Limes  an  sich  noch  nicht  durch- 
gehenda  beweiaend.  Zu  bedauern  Ueibt  daher,  daaa  nach  der  gan- 
aen  Anbge  der  Arbeit  detaillieite  TeminanlBahmeii  md  VmBto 
fahlen.  Erat  wenn  eiflh  dnrch  aakfae  herausstellt,  daas  der  PMiBn- 
damm  und  der  Schweinegraben  den  smMther  bekannten  Formen  dea 
GrenxwaUs  einiger  Maafsen  entsprechen,  gewinnt  die  Annahme,  dass 
sie  Theile  der  grofscn  Befestigungsanlage  sind,  au  innerer  Wahrscliein- 
lichkeit.  Dass  sie  römische  W'erke  sind,  war  schon  nach  den  früher 
gegebenen  Beschreibungen  anzunehmen;  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  nicht, 
ähnlich  etwa  ine  die  Anlagen  im  Thal  der  Lippe,  fttr  strategische  Linien 
Ton  nur  bealer  Bedentang  und  temporiirem  Zweck  m  halten  sind, 
beatimmt  dem  oAsnaif«  TerdringeB  der  rSmiechen  Maeht  gegen  die 
Chatten  an  festen  Beplis  au  dienen,  die  neu  angelegten  Oaateüe  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  etwa  dahinter  liegende  Stra&en  zu  schützen. 
Desswegen  können  sie  auch  noch  nach  der  abschließenden  Anlage 
eines  weiter  nach  Osten  vorgeschobenen  zusanimenhängendt  n  Grenz- 
walls weiter  unterlialten  worden  sein ;  auch  die  schon  occupierten  Ab- 
schnitte des  Barbarenlandes  erheischten  ja,  wie  wir  wissen,  fortge- 
eetste  militftrlacbe  Bewachung. 

Dieas leitet  uns  zu  den  letateo  Abeehnittea  der  AbhandluagDaBckera 
(8.  51  9.y,  wdehe  aidi  mit  der,  wie  oben  geaagt  wurde,  beionderB  aof 
Amds  Autorität  hin  angenommenen  äussersten  und  zusammenhängen 
den  Befestigungslinie  an  den  Ostabhängen  des  Spessarts  und  des  V^o- 
gelsbergs  beschäftigen.  Die  beigegebene  'Karte  der  Spuren  römischer 
Ansiedelungen,  Strafsen,  C'astcUe  und  (Jrenzwällc  der  unteren  Main- 
-  gegend  und  der  östlichen  Wetterau  nach  K.  Arnd's  Angaben  und  Ver- 
muthungen (im  Maailtetab  von  1:300000)'  bildet  eine  sehr  erwünschte 
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Krgänzunp  zu  lit  scin  The  l  dor  Kiepertschen  Karte  dos  panzer  TJn)ps. 
Hierbei  ist  nun  zunächst  ein  Irrtlmm  Arnds  zu  beseitigen,  für  welchen, 
wie  DuDcker  nachweist  (S.  08  ff.),  eigentlich  nicht  er  selbst,  sondern 
der  Engländer  Gibbon  verantwortlich  zu  luachen  ist.  Der  berühmte 
Geicliiclitsciireiber  d«  Biiikiew  andVerfaltoB  dm  rOmiaebeD  WdtreiebB  . 
hatte  deh,  «ie  er  dem  Zweck  seiner'  lichtvoll  ttbcnldiilichen  Dentel- 
loDg  entsprechend  oft  sa  Chan  vertnliiitt  war,  doreh  gesduekte  aber 
mehr  als  kühne  Combination  der  spärlichen  Nachrichten  Ober  den  deut- 
Bchen  Grenzwall  die  sehr  willkürliche  Ansicht  gebildet,  der  Kaiser 
Probus  habe  an  Stelle  des  von  Hadrian  errichteten  Erd-  und  Palli- 
sadniwiMkes  eine  steinerne  Mauer  aufiioführt.  Vielleicht  spielten  dabei 
Erinnerungen  an  die  zum  Theil  auch  irrthiimlichen  Ansichten  seiner 
Landsleute  Über  dm  Wall  des  Hadrian  und  dessen  vermeinte  Vollendung 
durch  Beverns  mit.  Amd  hat  diesen  Irrthnm  ai^gegriffro  und  in  seiner 
nnkritisehen  Weise  eine  Steile  im  Leben  des  Prohns*),  welche  Gibbon 
flUsehlich  bieher  sog,  d^hhi  gedeutet,  dass  Probus  der  Urheber  jenes 
späteren  .äiLsseren  Limes  gewesen  sei.  Auf  die  Widerlegnng  dieses 
Irrthunis  hat  Duncker  viel  llaum  verwptirlet ;  die  Erörterung  einschlä- 
giger Kragen  der  rüuiischeu  Kaisergescliithto  war  schon  (Jcgeiistand 
einiger  irUberen  Arbeiten  von  ihm'),  ich  habe  mich  begnügt,  darüber  . 


1)  la  dM  Yopitova  hAm  im  FMbm  G.  14  wM  von  dn  fIMwb—  and 

germanischen  Siegen  des  Kaisers  und  vou  seiner  Fürsorge  fSr  die  rechtarbeini- 
•eben  Garniwonen  berichtfit  und  von  den  harten  Hudinfrunpcn,  welche  er  den 
unterworfeuen  gerntauiscben  Fürsten  auferlegt  habe,  iiud  danu  gesagt  dicUur 
ituti$$e  hi$  oertfiM,  «t  ffiaäH$  nom  «rfermlir,  Romtmom  mpeeMmi  iifmthtim, 
si  essetit  ab  aliquibiu  vindieandi.  Der  Kaiser  rerbietet  also  den  aiitwworlbnaB 
doiitschpn  Fürstcji  sclbsfnndifre  Kriptrspolitik  ß;<'Sf«n  die  freien  Germunen  zu  trei- 
ben; ned  viitun  eat  id  iwn  p<me  fieri,  beisst  ee  dann,  mw*  <»  lifne»  Homanua 
ftrtWMlewiig  «I  /M  Omrnumm  tota  prmimit.  OfM«  gm  «araUndliah«  BaaMr- 
koDg  bongi  viefanelir  aoidritefcHeh,  dsM  Proboa  den  lAum  nioht  tnr«it«rt  hak 
Dhv  w,  vis  M  m  demselben  Capitel  des  Vopiieai  Toriier  heital,  contra  urbes 
Bnmams  caxtra  in  solo  harbarico  pnsiUt  atque  iUie  müitts  coUoeavit  geht 
vielmehr,  wie  Duucker  richtig  ausführt,  auf  die  innerhalb  de«  Limes  liegenden, 
•ber  ttie  rbtHig  vakUnmitnm  Lmdraliaftoii  auf  dsm  raolilan  RhainnfSBr. 

2)  Der  Sohrift  'daadioi  OoHiiea»,  ein  Beitrag  zur  römischen  Kai««r* 
peschichto",  Mnrbiir?  1868  8.  und  des  Aufsatz"»  im  Philologu^  IM.  27  (1868) 
g.  348  ff.  'xam  dritten  Jahrhundert  n.  Cbr.',  wi  lL-her  sich  mit  chronologischen 
nnd  hutoriiohen  Fragen  in  üexiig  auf  die  galltscheu  Kaiser  jener  Zeit  be* 
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stillschweigend  hinwegzugehen.  Aber  für  die  Sache  ist  es  natürlich 
ziemlich  gleichgültig,  ob  Probua  oder  wer  sonst  der  l'rh('i)er  jener  An- 
lagen war,  wenn  sie  nur  als  vorhanden  erweislich  sind,  ich  leugne 
gar  nicht,  dass  die  vom  And  nach  dem  Vorgang  der  Xlterea  limes* 
foncher,  wie  oben  sehoD  henrorgehoben  wurde,  vorgeibrachten  Beweise 
dafflr  viel  m  wOnachea  abrig  lassen;  ich  gebe  zo,  daas  die  sämmUicben 
von  ibm  und  Anderen  gesehenen  und  veneicfaneten  Wille  am  Speiaart 
und  am  Vogelsbei^  germanische  Ursprungs  sein  können.  Unsere 
Limesforscher  haben  sämratlich,  wie  es  sclieint,  noch  nicht  hinreichende 
F'ühiunp  mit  den  Kennern  der  Ge-stalt  unseres  heimisclien  Bodens,  sei- 
ner tirenzwehren  und  Befestigungen  in  den  verschiedenen  Perioden  des 
Mittelalters  gewonnen.  Ich  vermisse  eine  Vergleichung  zum  Heispiel 
mit  den  aus  anderen  Gegenden  Deutschlands  bekannten  Maricen  Karls 
des  QroAen^),  mit  den  Waldverhanen  und  Hedcenanlagen  deutschen 
oder  davisehen  Ursprungs,  welche  in  Thflringen  und  Schlesien  vor- 
kommen. Richtig  ist,  dass  bis  jetst  keine  Oaatelle  mit  römischen 
Resten,  Inschriften  u.  s.  w.  längs  jener  'äusseren  Limesstrecke'  gefun- 
den  worden  sind.  Aber  ist  denn  je  ernstlich  danach  gesucht,  ist  ein 
Spatenstich  desswegen  gethan  worden?  Richtig  ist  ferner,  dass  auch 
die  Messungen  und  Aufnahmen  von  48  Ucberresten  jener  Strecke  durch 
Arnd  nicht  ausreichend  sind.  Aber  dasselbe  gilt  von  der  Strecke  von 
Grofskrot^enburg  bis  Bisses,  dem 'inneren  Limes',  wie  wir  oben  sahen. 
FOr  das  Vorhandensein  des  äusseren  Limes  sprechen  die  oben  ent- 
wickelten allganeinen  GrOnde;  sie  reichen  freilich  nicht  aus,  um  seine 
Ebdstens  gegen  jeden  Zweifol  fostzusteUen.  Dnnekers  Untersuchung 
kommt  an  SchlusB  zu  den  drei  Thesen,  dass  die  von  Arnd  gefundenen 
Reste  des  äusseren  Limes*  sich  durch  Detailuntersuchung  als  nicht 
römischen  Ursprungserweisen  würden,  dass  der  Pfahlgraben  unzwei- 
felhaft identisch  sei  mit  dem  'inneren  Limes',  trotzdem  auch  hier 
Arnds  Untersuchungen  mangelhaft  seien,  dass  endlich  zur  noch  nicht 
vorhandenen  Feststellung  die.>^er  inneren  und  wahren  Limeslinie  beson- 
ders die  Flurnamen  wissenschaftUch  zu  benutzen  seien,  '  da  durch  die 
fortwährende  Beseitigung  der  Spuren  des  Limes  die  LBsnsg  der  Finge 
immer  schwieriger  wird*.  Man  wird  diese  Thesen  wohl  unterschreiben 


1)  TergL  darftber  die  Bohrift  tob  W.  0.  B  eyar  dar  Ite  Amboii<m  Karb  dea 
Ofoftan  (mit  drei  autograpUiclian  ZriobmuigeD,  mm  Jutnliom  tob  O.  C.  F. 

Li«cb)  Schwerin  ^Parchim]  1877  (S4  8.)  4,  (und  daau  C  F.  WtliniiaaD  in  dar 
Jener  L^Z.  1879  8. 149). 
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standen  worden  kann,  etwa  bedeuten  müsse  inier  Toutonos  \et\  c(as- 

tnm?)  A...  H  f(inütm),  dass  aber  über  den  Namen  der  Kör- 

pcndiaft  oder  Goneinl«  oder  ««eh,  d«  ditw  MÖglidikeit  nicht  gftnz- 
lidi  aiugeKhlosieD  ist,  des  Priviten,  deseen  oder  deren  Namen  in  den 
BwlMlaben  C  A.  Km  anehen  ist,  aidit emllien norden kOnne.  Das 
neue  Miltenberger  Fragment  mit  dem  Wort  colonia ')  ergiast  er  etwa 
so:  [C.  Titius  D]aUmr  (oder  Deuter)  [civia  8aldensi]8  ex  pro[vincia 
Mauritania  Cacsa]nmfti  in\co1a  ]  coloniae  ASI^PRAFl  (wo- 
mit niclUs  anzufangen  ist)  fe(cit).  Der  Mann  war  demnach  wohl  sicher 
ein  Auslander  und  die  hier  genannte  Colunie  hat  mit  den  in  Be- 
tracht Icommenden  Gegenden  überhaupt  nichts  zu  thun.  Momrosens 
BigolMiias  ndekt  also  nur  in  den  an  sieb  nur  doreli  Vernttttiiuig  in 
erledigenden  FrageD  von  dem  von  mir  gefondenen  ab. 

Die  Frsgs  endliehi  «elel»  ikb  an  die  Kenner  der  romaaisebea 
SprachlB  lldifeet,  ist  die,  ob  der  duckMo  Name  des  Pfahls  bei  Aro- 
mianns  capellatium* )  etwa  damit  in  Verbindung  gebracht  werden 
kann,  daaa  im  modernen  Italienisch  e^peUaeeio  so  viel  als  Maaerstem 
bedeutet? 

Berhn.  E.  ü&bner. 


1)  8.  M  meiiMr  Äbhuidlaiig. 

2)  Die  Stdie  ia  BMiiimi  fHBMna  Aoftate  in  diesaB  JalnMdhtrB  08 

(1878)  8.  26. 
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In  dem  onnntertnPOchMiai  Foitsehritt  nnd  dem  eUieitig  WMhseadea 
AmbAO,  in  welcbem  sich  die  archäologiBdun  Studien  befinden,  nehmen 

smur  die  mogeographischcn  Publicationen  und  die  monographischen 
Behandlungen  gröfserer  Denkmiilercomplexe,  z.  B.  Arbeiten  über  ein- 
zelne grofse  Tempel,  wie  über  den  Parthenon  und  das  ephesischc  Arte- 
mision,  oder  über  ganze  Städte,  Festplätzo  uud  Tempelreiben,  wie  über 
Olympia,  Delphi,  Dodona  und  die  äciUMliea  Orte,  oder  ane  der  rSnip 
sehen  Welt»  wie  &  B.  Aber  Pompcjit  in  nneeren  Hagn  mit  Beeht  das 
hfidiate  nad  allgemeinate  Interase  in  Anapnieh.  Wihrend  jededi  die 
grundlegende,  aber  unscheii^Saxe  ond  wenig  zu  allgemeiner  Kenntnin 
ge1;inL:;enr1e  Statistik  des  geflammten  Bestandes  aller  zufiUlig  erhaltenen 
oder  durch  Ausjjrabungen  gewonnenen  antiken  Denkmäler  in  Ver- 
zeichnissen mit  und  ohne  Abhildun^en  immer  weiter  fortschreitet,  ist 
die  eigentlich  schallende  Forschung  unablässig  bemüht,  für  die  Lösung 
der  verschiedenartigsten  Einzelfragen  von  dem  durch  die  Statistik 
zugänglich  gemachten  nnd  zugleich  weiter  Termehrtea  Material  ava- 
giebigen  Oebrauch  zu  machen,  um  so  durch  Zssammeostellong  des  nach 
Stoff  nnd  Verwendung  Gleichartigen  immer  ttetoe  Einblicke  ni  ge- 
winnen  in  die  Entwiekdung  dea  kttostlerischoi  Sdiaffens,  und  immer 
genauere  Kenntniss  zu  erlangen  von  der  unendlich  mannigfaltigen  Ver- 
wendung der  künstlerischen  Arbeit  Air  das  antike  Leben.  Seit  Winckel- 
mann  und  Lessing  sieht  es  tiic  Archäologie  mit  Recht  als  ihre  vor- 
nehmste Aufgabe  an,  das  soeben  an  erster  Stelle  bezeichnete  Ziel,  die 
Entwickelung  des  künstlerischen  Schaffens  in  ihrem  grollen  Zusam- 
menhang wie  in  allen  ihren  Einidhdten  zu  ergrdnden.  Auf  den  ver- 
sehiedensten  Wegen  wird  diess  Ziel  an  erreichen  gesucht:  allgemeine 
Kunstgeschichte,  Monographieen  flbereinielne  Künstler  und  ihre  Werke, 
zahlreiche  Verzeichnisse  von  DarsteUnngen  desselben  Stoffes  in  den 
verschiedensten  Kunstgattungen,  von  den  Tempelstatuen  und  Reliefs 
und  den  monumentalen  Malereien  anfani^eud  bis  herab  zu  den  ge- 
wöhnlichen Sarkojjliagen  meist  römischen  und  etruskischen  Ursprungs, 
zu  den  geschnittenen  btciueu,  ThoQgefa£seu  und  Lampen,  den  Vasen- 
büdem  und  den  pompejanischen  Wanddeenationen, — dann  wieder  mjtho- 
logiech-üathetische  Specnlatiooen  Uber.GattertTpeii  oderSjmboleb  jagen 
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OMh  jenem  Ziel  um  die  Wette.  Man  kann  nicht  behaupten,  dass  auf 
diesen  Bahnen  schon  Viel  erreicht  worden  sei.  Wie  unvollständig 
die  uns  erhaltenen  Naclii  ichten  und  wie  lückenhaft  unser  Denkmäler- 
vorralh  i^t,  wie  in  Jen  noch  so  langen  Verzeichnissen  von  gleichartigen 
Dualellungen  hat  ngdm&ltfg  die  UteBlen  nnd  bcBtoo,  di«  Originale, 
dneli  ihre  AtnreieBlMit  f^ao,  und  wie  uuidMr  nnd  naToHkommen 
dnlMT  alle  Specnhtioaen  anf  diflM  Gebieten,  wie  x.  B.  die  Uber  die 
örtlichen  Unterschiede  der  verschiedenen  Kunstschalen  oder  Ober  dae 
Verhältniss  der  Kunstwerke  zu  der  ebenfalls  nur  in  grofsen  Trilmraem 
noch  erhaltenen  antiken  Poesie  und  ähnliches,  nothwendig  noch  sein 
miisseii ,  das  wissen  diejenigen  um  besten,  welche  durch  eigenes 
dauerndes  lUngen  nach  jenen  Zielen  die  bescheidene  Resignation  ächter 
Wiatenicbaft  «eh  erfc&mpft  haben.  Die  WIsMnadiaft  m  der  antiken 
bUdendsB  Knnai^  wdehe  ja  ihrer  Natur  nach  nnr  ein  Theil  ist  Ton  der 
KnnatwiBBenaehaft  Abeihattp^  eiMert  Mim,  wenn  sie  reehi  geübt 
sein  will,  eine  ae  selten  Teriwmmcnde  Vereiiiigang  gelehrten  Wissens 
and  angeborenen  oder  tfwoibencn  Yerständnisses,  dass  wir  uns  nicht 
wundern  dörfen,  wenn  ihre  bleibenden  Krg(>bniRse  ebenso  wie  ihre 
innerlich  berufenen  Vertreter,  auch  unter  den  äusserüch  daxtt  Bernfenen, 
noch  nicht  zahlreich  sind. 

Allein  abgesehen  von  diesen  höchsten  Zielen  verfolgt  die  ArchSo» 
kgle  aaeh  noeh  andere^  welche  lie  mit  den  fthrigen  UatmiMlMntiqaa- 
riieheo  Oiedplitten  der  Altwrthmnitwiiwnnachaft  flberluuipt  in  nftherar 
Yerbindnaf  erhalten.  Es  iit  ja  bdnnat  genng»  daes  die  att  eiaem 
Keim  entsprossenen  Thittigkeiten  der  Kunst  und  des  Handwerke^  welche 
sich  in  dem  der  allerneuesten  Kultur  verdankten  Begriff  des  Kunst- 
handwerks erst  wieder  ihres  alten  Zusammenhanges  bewusst  geworden 
sind,  im  Alterthum  stets  eng  verbunden  waren.  Aus  dieser  Vereini- 
gung von  Kunst  und  ilaudwerk  sind  nicht  blu£s  in  den  ältesten  Epochen 
naiver  Coltursnstinde  die  edelsten  Schöpfungen  hervorgegangen«  son- 
dern aaeh  bis  in  die  spiten  Zeiten  des  ioihercn  nnd  inneren  VcrihlleB 
hat  sie  nach  vorgehaltea;  nnd  man  kann  wohl  sagen,  dass  die  sahl- 
reichsten,  mannigfiiltigsten  und  unterrichtendsten  Denlcmiler,  welche 
wir  aberhaupt  noch  besitzen,  gerade  ihr  entsprungen  sind.  In  diesem 
Kreise  von  Aufgaben  der  Forschuntr.  welche  sehr  mit  Unrecht  jenen 
anderen,  an  sich  ja  höheren  und  gewisser  Maafsen  idealeren  ge  genüber 
bisher  oft  vernachlässigt  wurden,  sind  der  methodischen  Arbeit  noch 
zahlreiche  und  meist  sichere  Ergebnisse  aufbewahrt.   £s  ist  auf  dem 
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Auch  dt  eriMiaclieii  die  hobfln  Ftobteme  dar  Fonehoog,  die  bomeriadie 
Poerie,  die  platODiseke  Philoeopliie,  die  Oeaehielite  dee  Oruias,  die 
QneHen  der  rtiiuKheD  OesdUiditA  «od  lo  weiter,  stets  emeote  BeluuMi- 

lang  und  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigerte  Vertiefung  der  Methoden.  Aber 
trotz  alledem  schreitet  in  Bezug  auf  sie  die  Erkenntniss  selbst  nur 
sehr  lan,i,'>;am,  in  kaum  merklichen  Etappen  voi  wärts:  ein  beträchtliches 
Plus  un<ielöster  Fragen  vererbt  sich  von  (u'-clileclit  zu  (Jeschlecht. 
Dagegen  sind  hundert  tleissige  Hände  Jahr  aus  Jahr  ein  damit  be- 
Bchäftigt,  die  aberlicferten  Texte  auch  der  entlegensteD  Schriftsteller 
des  AtterthnniB  auf  ihre  hendsehriftlidie  Gnmdlege  tnradomftlinii 
und  von  Fehlern  m  reinigeii,  die-  mUreieheii  insehrifUldieii  Beste  in 
griedÜBcher  wie  in  lateinischer  Sprache  zu  sammeln  und  verständlich 
zu  machen,  und  das  Detail  liiatorischer  und  antiquarischer  Ueberliefe- 
rungen  in  der  Litteratur  zu  zerlegen  und  wieder  zu  verbinden.  Hier  ist  es 
besonders  nothwendig,  dass  sich  die  Archäologie,  die  Wissenschai't  der 
alten  Denkmäler,  und  die  classlsche  Philologie  im  engeren  Sinne,  die 
Wiääeuächaft  von  den  Schriftwerken  dcä  Alterthums,  die  Hand  reichen 
nod  mit  vereinten  Krtte  wirken.  Eine  Fülle  von  Aoliisaben  in  Besag 
auf  die  hvndertfochen  Einzelheit^)  des  antiken  Lebens  harrt  noch  der 
Lösong,  welcbe  nur  dnreb  gednldige  Sammluig  nnd  Sichtnag  aller 
erhaltenen  Reste  von  bestimmter  Art,  combiniert  mit  den  meist  dflrftigen 
oder  dunkelen  Nachrichten  in  der  Litteratur,  gefunden  werden  kann. 
Hier  besonders  sind  es  die  scharf  durch  ihr  eigenes  Wesen  unif-'renzten 
DenkniuhMclassen  —  nicht  die  Reihen  von  Kün>t(larstellungen  der- 
selben Gegenstände  in  ganz  verschiedenen  Classeu,  —  welche  häutig 
durch  ihr  blof^  Nebeneinander  schon  die  Aufklärung  bieten,  welche 
die  Texte  der  alten  Antoren  nidit  gewibrea  kOnnen.  leb  erinnere 
beiapielswdse,  nm  ein  wiebtigeres  Gebiet  in  berAhren,  an  die  Beste 
der  antiken  Bfihnengebäude.  Hätten  wir  sie  nicht,  schwerlich  wtirde 
es  dem  geistreichsten  Architekten  gelungen  sein,  aus  den  blorsen  Be* 
Schreibungen  bei  Vitruvius  und  Pollux  die  griechische  Bühne  zu 
reconstruieren ;  nicht  einmal  liir  die  römische  ist  es  einem  Talente  wie 
Palladio  geglückt.  Dazu  die  Mannigfaltigkeit  der  scenischen  Aus- 
stattung bis  herab  auf  die  Eintrittsmarken:  so  dunkel  auch  hier  noch 
euudne  Punkte  geblieben  sind,  im  Gvoiken  nnd  Oanun  bedttifle  es 
nnr  der  mnnifioenten  Gewibmng  von  Ifitteln,  nm,  so  gut  wie  än  pom- 
pfljanisehes  Hans,  ancb  ein  giieebisehes  Theater  bis  m  das  EhizehiBte 
getren  nach  alten  Mustern  und  mit  seiner  ganzen  Ausstattung  hcr^ 
stellen  an  kfinnen.  fis  giebt  Seiten  des  antiken  Lebens,  wie  a.  B.  alles 
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auf  Tracht  und  RewafTiiunf];  Hezü^rlichc,  für  welche  eine  solche  Fülle 
von  Zeugnissen,  in  erhaltenen  Stucken  und  iu  Darstellungen  auf  Denk- 
mälern, vorliegt,  dass  wir  die  übrigens  ja  natilrliehe  Mannigfaltigkeit 
derselben  kaum  zu  übersehen  vermögen.  Die  Nachrichten  bei  den 
MiiftMini  Mteinitii  eidi  dem  gegenOber  nnr  durdi  die  toasflnle 
Dflfftigkieit  am. 

Aeimlicli  ileht  €S  mit  altem,  was  mm  Begrilmin  and  tma.  Colt 
der  Todtm  Beziehungen  hat.  Unter  allen  erhaltenen  Resten  des  Alter- 
tbumft  ragen  die  Gräber  aus  begreiflichen  Gründen  an  Zahl  und  Be- 
deutung besonders  hervor.  Auch  in  der  Litteratur  ist  kein  Mangel  an 
allerlei  Nachrichten  darüber ;  dennoch  aber  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen 
Punkten,  für  welche  nur  die  Fülle  der  Funde  iielbst  Zeugniss  ablegt, 
w&hrend  andere  Notizen  fehlen.  Dazn  gehört  ein,  wie  wir  .  jetzt  sehen, 
weit  Totrateter,  aber  bisher  flberfaaupt  erst  wenig  beachteter  Brauch, 
nddien  eine  eoebcD  eradiieaeiie  geielirte  und  sehSn  anageBtettete  Ab- 
hradhmg  TOB  PkefesBor  Otto  Benndorf  in  Wien  mit  glücklichem  Takte 
sieh  zum  G^enstande  eingehender  Erörterung:  gewählt  hat'). 

Der  Verfasser  ist  sich  wohl  bewusst,  dusis  nur  eine  möglichst 
vollständige  Uebersicht  über  die  ganze  Donkmälerclasse,  deren  Be- 
trachtung er  sich  vorgesetzt  hat,  zur  richtigen  Deutung  der  einzelnen 
Stücke  führen  kann.  Doch  verhehlt  er  sich  dabei  nicht,  dass  die  Zu- 
sammeBstellung  solcher  Denkmilerreihea  oft,  nie  er  meint,  dae  Pro- 
blem ihrer  Deatnng  verseh&rft  statt  es  m  ISsen,  mid  diM  die  Menge 
der  gteidiartigen,  aber  doch  migleiehen  einzelnen  Stüdn  ni  einer 
Theilung  des  vereinten  Stoffs  führt,  so  dass  zuletzt  doch  jedes  ein- 
zelne Stück  in  seiner  Besonderheit  gedeutet  werden  müsse.  Das  ist 
ganz  richtig:  nur  darf  dabei  nicht  Obersehen  werden,  rlüss  das  einzelne 
Denkmal  innerhalb  einer  Reihe  gleichartiger,  wenn  auih  ein  jedes  in 
seiner  Weise  noch  so  verschieden  ist,  ein  anderes  ist,  als  es  ohne  jene 
flbrigen  sein  würde.  Wir  werden  es  daher  dem  Verfasser  danken,  dass 
er  keine  HlUie  gesehent  hat,  um  ehie  mSgUcbst  grolM  Zahl  gleich- 
artiger  DenkmUer  ans  den  fenefaiedensten  Gegenden  der  alten  Welt 
■MeminniiiiilH  Ingen,  mid  der  Mnnilieeni  der  Wiener  Akademie,  dass 


1)  Antike  OedditahBlme  und  SepalenlnadcNi,  Iwrmgegriwa  von  Otto 
Bonndorf,  mit  17  Tafeln  and  iayigii«tten  (Sepftntabdniok  soi  dam  XXYIII. 

Bande  der  Denkschriften  der  pliiloso|)1ii<ic]i-1i!^t,ori9chen  Classe  der  kaifierlicbmi 
Akftderaie  der  Wissenscbaflon)  Wien  167B,  in  Commiasion  bei  Karl  Oerold'l 
Sobo,  Buchhändler  der  kaia.  Akademie  der  Wineosohaften  (77  S.)  4. 
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sie  für  die  Herstelluncr  ptilirptreuer  und  sorgfältiger  Abbildungen  aller 
erreichbaren  Stücke  die  Mittel  gewährt  hat.  Der  Verfasser  erläutert 
den  Charakter  dieser  Abbildungen  mit  einigen  sehr  richtigen  Bemer- 
kangen  Aber  den  Werth  mechanischer  Reprodactionen  durch  fUe  Photo- 
graphie und  yerwindte.Metboden  der  NachUIdung.  Er  erkennt  in  der 
Photographie  mit  'Recht  nur  ein  Anaknnftsmittd  von  bedbigteni  Werth, 
desBen  sich  die  kflnstlerische  Beprodaetion  mit  Vortbeil  hedieneo,  das 
dtese  aber  niemals  ersetzen  kann.  Den  wohl  formolierten  Satz  des  Ver- 
fassers ^so  lange  Empfindung  nur  durch  Empfindung  zu  verstehen  ist, 
werden  auch  Kfinstlerhändo  allein  im  Stande  sein,  wahrhaftig  nachzu- 
bilden, was  Künstlerhände  geschaffen  haben'  wird  Jeder  unterschreiben, 
welcher  praktische  Vereuche  auf  diesem  Gebiete  gemacht  hat.  Möge 
die  Erkenntniss  in  immer  weiteren  Kreisen  sich  festsetzen,  dass  eine 
sorgfältige  und  wahrhaft  künstleriBdie  Reproduetion  antiker  Bildwerke 
so  den  weaentHehsten  Erfordernissen  der  arcfaXologischen  Stadien  ober- 
hanpt  gehört 

n. 

Im  Jahr  1485  wurde  in  einem  Grabe  an  der  Via  Appia  bei  Rom 
die  wohlcrhaltene  laiche  eines  römischen  Mädchens  gefunden ;  der  Fund 
erregte  unter  den  Hunuuiisten  der  Zeit  grofses  Aufsehen  und  wurde 
als  ein  Wunder  der  Antike  gepriesen.  Jakob  Burckhardt  hat  die 
sehr  wahrscheinliche  Vcruiuthung  ausgesprochen,  dass  Uber  dem  Kopf 
der  Leiche  eine  fkrbige  Maske  idealen  Stiles,  ans  Wachs  oder  Thon 
modelliert,  gelegen  haben  werde;  anf  einen  wirklichen  Todtenschildel 
passen  die  phantastiich  aberschwenglichen  ScbiUerongen  derer,  die  den 
Fond  gesehen,  nicht.  Diess  Factum  eröffnet  die  Reihe  mehrerer  äha- 
lidier,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  bekannt  geworden  sind. 

Winckelmann  erwähnt  an  zwei  Stellen  seiner  Werke  (in  der 
Beschreibung  der  peschnittenen  Steine  der  Stoschischen  Sammlung 
von  1760  und  in  dem  17G2  veröffentlichten  Sendschreiben  von  den  her- 
culanischen  Entdeckungen)  der  Maske  eines  kleinen  Kindes  ausTerra- 
cotta,  welche  nach  eiaer  wafaisehenilich  darauf  besflgUehen  Motia  Fieo- 
foai*s  ans  ehiem  der  rtimischea  Golumhatien  in  der  M&he  der  Car»- 
eallathermen  stammt.  Yier  Uehie  Löcher  am  Rande  dienten  offenbar 
daza,  um  Schnüre  anfzunehmen,  mit  welchen  sie  auf  dem  Gesichte  des 
todten  Kindes  befestigt  werden  konnte.  Wi n  c k el  m an n  schloss  daraus, 
vielleicht  etwas  zu  kühn,  aber,  wie  die  späteren  Funde  gezeigt  haben, 
der  Hauptsache  nach  richtig,  'dass  die  Alten  über  das  Gesicht  der 
Verstorbenen  Masken  formten,  die  man  mit  dem  lieichnam  in  das  Grab- 


Digitized  by  Google 


AaUks  TMlBUMitaB.  §1 

mal  setztß,  um  für  die  Nachwelt  des  Abgeschiedenen  Bild  zu  bewahren'. 
Diess  Exemplar  befand  sich  damals  in  der  Sammlung  des  Jesuiteu- 
a)llegiums  zu  Rom,  welche  jetzt  die  der  römischen  Univen>ität  ist; 
doch  ist  es  daselbst  bis  jetst  nicht  niedor  »al^iBtatdm  vordw. 

In  düiiiiBter  G.  Fiorelli^b  Leitmig  su  nnmer  grOf serai  Glaaie 
■OB  entehmdsii  Musao  ntsionsle  sa  Neipel  befinden  sich  «dt  dem 
Jaiire  1852  zwei  lehensgrofsc,  in  einem  rOmisehen  Grabe  bei  Cumae 
gefundene  Wachsraasken.  Man  fand  sie  an  zwei  Skelotten  haftend, 
welchen  Hände,  Füfse  und  ^cll;l(iel  fehlten.  Zwei  andere  in  demselben 
Grabe  gefundene  Skelette  entbehrten  der  Kiipfe  ganz.  Der  Fund 
machte  begreifliches  Äufscheu  und  wurde  von  den  italienischen  Ge- 
tolnteD  in  einer  ganien  Ansahl  vm  Abhandlungen  besprochen.  Der 
I  eine  der  beidea  Köpb  ist  mimilidi,  aber  bartloili;  die  Pnpille  ist  von 

I  Glas  eiagaMtst,  8|«ran  von  Haar  fuidea  sich  vor;  Benndorf  giebt 

I  eine  kleine  Probeansicht  (auf  Taf.  XIV  6),  welche  die  chankterialuite 

Porträtähnlichkeit  deutlich  erkennen  lässt.   Der  andere,  weniger  gnt 
j,  erhaltene,  ist  weiblich.   Giovanni  Battista  de  Rossi,  der  berühmte 

Kenner  der  römischen  Catacomben,  hat  die  Meinung  gelehrt  zu  be- 
gründen gesucht,  dass  diess  Leichen  von  Enthaupteten  sein  mOssten, 
welche  den  Angehörigen  nach  den  erhaltenen  Satzungen  des  römischen 
Beehles  nnr  anf  bessndere  Bitte'  überiassen  m  vtrden  pflegten  and 
I  TOD  diesen  behnft  der  ehrlichen  Bestattung  mit  Wtchaküpfen  Tersehen 

i  wofden  seiea.  Aach  Benndorf  folgt  dieser  Ansicht  Abgesehen  davon, 

dass  der  Malere  Umstand] .  das  Versehen  der  Leichen  mit  kflnstliclien 

•  Köpfen,  zwar  an  sich  möglich,  aber  nirgends  überliefert  ist,  wäre  es 
I                doch  immerhin  auifullig,  dass  in  einem  einzigen  lirabe  gleich  vier  sol- 

•  eher  Delinquenten,  Männer  und  Frauen,  beigesetzt  gewesen  sein  sollten; 
l  obgleich,  wer  wollte,  auch  dafür  ja  allerlei  Gründe  ersinnen  könnte, 
i  VM  wahrscfaehiKcher  ist  doch  die  ErklArung,  welche  vieUeieht  ohne  es 
f  an  vton  im  Ansiihlass  an  WhMkelmann,  Otto  Jahn  ait  riehtigeni 
I  Tskle  gegeben  hat:  man  bettete  den  Todten  im  Grabe  irie  hi  sehiem 
I  Hansa,  nie  einen  Sddaftnden,  bekleidet,  bekränzt,  geschmückt;  so  lag 
^              ee  nahe,  dass  man  auch,  um  sein  Bild  zu  erhalten  wie  es  im  Leben 

war,  den  durch  die  Verwesung  bald  entstellten  Kopf  entfernte  und 
durch  eine  Nachbildung  in  Wachs  ersetzte.  Damit  ist,  wie  mir  nicht 
zweifelhaft  scheint,  der  Kern  der  Sache  getroffen;  alle  sonst  bekannten 
Tliatsaclien  und  späteren  Funde,  wie  sie  Benndorfs  Fleiss  zusammen- 
gebracht  hat,  dienen  nnr  dam,  ihn  immer  sicherer  an  der  UmhflUnag 
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Venodum  wir  rnniehs^  au  der  Reihe  der  einzeteen  Denkmäler, 
welelie  Benndorf  nieh  ihrem  Materiel  (Gold,  Silber,  En,  Eiien,  Thon) 
aofdlhlt  und  beidireibt«  tll>er  dis  Alter  and  die  Amdehnnng  der  8itle 

uns  Aufpchluss  zu  verschaffen. 

Mit  Recht  weist  Ben  ml  orf  zunächst  darauf  hin,  dass  die  ägyp- 
tische Sitte,  aus  dünnem  Goldblech  gepresstc  Masken  den  Mumien 
auf  das  Gesicht  zu  legen,  nach  des  verstürbeneu  de  Rouge  höchst 
competenten  Beobachtungeu  mindesteas  bis  in  die  Zeit  da  achteehnten 
Djniatie,  abo  in  das  siebiehnte  Jahrhundert  vor  Chr^  hinanfreicht 
Vergoldete  Ifadren  der  Art  ans  Holl  oder  Pappe  find  aber,  nie  de 
Bongd  bemerkt,  ni  Jeder  Zeit  in  Aegypten  ttbUch  gewesen;  nadi  und 
nadi,  in  griechischer  und  rSmischer  Zeit,  trat  an  die  Stelle  der  Ver- 
gifldung  ritthliche  Färbung  und  zuletzt  völlig  ausgeführte  Malerei. 

An  mannigfacher  Bezeugung  der  gleichen  Sitte  aus  dem  Kreise 
des  ph  (In  iki  sehen  Altert  hu  ms,  besonders  in  einzelnen  Beispielen 
aus  Aradus  und  Karthago,  schciut  es  ebenfalls  nicht  zu  fehlen.  Doch 
bleibt  nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Thatsaehen  noch  zweifel- 
hally  ob  nicht  die,  wie  sieh  nachher  leigen  wird,  reich  ansgebildele 
rOmisehe  ffitte  andi  in  die  phSnikisehen  Linder  sieh  terhreitet  hat 

Ans  den  assyrischen  Gräbern  von  Nininh sind Todtenmasken 
ans  dünnem  Goldblech  in  das  brittische  Museum  gelangt;  Benndorf 
hat  einige  derselben,  welche  äusserst  rohe  Arbeit  zeigen,  zum  ersten 
Hai  abbilden  können  (Tafel  XIV  1.  2);  doch  scheinen  die  Gräber,  aus 
welchen  sie  stammen,  auch  in  'spätrömische'  Zeit  zu  gehören. 

In  Mexico  waren  steinerne  Todteuraasken  üblich,  wie  die  von 
Benndorf  nach  Enmplaran  ans  der  Sammlnng  des  nngltickllchen 
Kaiser  Max  mitgetheaten  AbbUdnngen  (8.  60  Fig.  12)  selgen. 

In  das  nrilteste  griechische  oder  vliiBicihr  Torgrioehisehe 
Altertham  gehören  die  sechs  vielbemfenen  G<ddmaiBken,  welche 
Schliemann  aus  den  Gräbern  von  Mykenae  hervorgezogen  hat;  durch 
sie  ist  die  Forschung  von  Neuem  wieder  dem  Problem  dieser  Sitte 
zugewendet  worden.  Hätte  man  damals  gleich,  als  Schliem  an  ns 
Funde  bekannt  wurden,  die  Fülle  gleichartiger,  wenn  auch  viel  späterer 
Denkm&ler  gekannt,  wdche  Benndorfs  Arbeit  zusammenstellt,  so 
worden  diese  wahtiefaehilich  mit  geringerem  Befremden,  aber  desto 
höherem  Interesse  anl^enommen  worden  ssin.  Mag  man  es  ancb  gen 
Schliemann  flberlassea,  in  dner  derselben  des  seligen  Agamemnon 
hOchst  eigene  Züge  wiederzufinden,  sicher  ist,  dass,  wie  der  Augen- 
sehein  in  SchUemanns  trefilichen  Abbüdnngen  lehrt  (Benndorf 


Aaliki  TodtnaMikfltt.  Sl 

wiederholt  sie  nicht),  in  diesen  sorgfältigen  Arbeiten  von  höchst  alter- 
thümlicher  Technik  die  Bildnissäholichkeit  mit  vollem  Bewusstsein 
erstrebt  and  bü  zu  eiuem  gewissen  Grade  auch  erreicht  worden  ist 

VieUeiclit  ist  es  kdn  Zu&ll,  dsss  bisher  ans  den  ilteren  Epochen 
dfentlkh  griechischer  Kaust  keine  Beispiele  solcher  metallener  ] 
oder  thOnemer  Todtenniasken  bdatnnt  geworden  sind.  Allein  ehe  nun  aof 
diese  Thatsache  Schiasse  baut,  wird  es  gut  sein  zu  erwägen,  dass 
grössere  Nokropolcn  bisher  auf  griechischem  Boden  noch  kaum  in 
systematischer  Weise  aufgedeckt  worden  sind.  Leiclit  könnten  uns 
also  spätere  Funde  auch  hierüber  eines  besseren  belehren. 

Zweifelhaft  erscheint  es  auch,  ub  dieser  Gebrauch  bei  der  Todten- 
bestattnng,  wie  so  maoche  andere,  aas  GhMienliiid  seinen  Weg  nach 
Etrnrien  geAinden  hat  Zwei  sondeibaie  Masken  ans  Termcotta»  ehie 
Mlnnlfche  und  eine  weibfiehe,  welche  ans  Chinsi  stammen  sollen  ind 
jetzt  im  brittischen  Mnsenm  adbewahrt  werden  (abgebildet  auf  Taf.  XI), 
scheioeo  dem  Stil  der  sogenannten  korinthischen  Vasen  nar'neobildet 
zu  sein.  Sie  sind  j^-an/  bedeckt  mit  feinen,  an  Tattowierung  crinncniden, 
eingeritzten  Zeichnungen  von,  wie  Benndorf  bemerkt,  vielleicht  pro- 
phylaktischem Charakter,  und  verlieren  schon  dadurch  den  Zug  realer 
Besonderheit,  welcher  die  übrigen  Werke  dieser  Denkmäler  so  augen- 
WHig  anaseiehnet*).  Dass  anf  einem  kleinen  etmakischen  Temcotta* 
aaifcophsg  ans  der  Sammlung  Campana,  Jetst  hu  Loufre,  auf  dem 
AtttUts  des  wie  gewöhnlich  auf  dem  Dedcel  ruhenden  Verstorbenen 
eine  bewegliche  abnehmbare  Maske  auflag  (sie  ist  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handen, s.  Renndorf  S.  71  Anm.  4),  konnte,  ebenso  wie  die  gleich 
zu  erwähnenden  Hruchstiicke  des  Museo  (Ire^oriano  und  aus  Chiusi, 
auf  eine  später  erfolgte  Einführung  der  Sitte  in  Ktrurien  gedeutet 
werden.  Es  können  allerlei  Grttode  dafür  ersonnen  werden,  dass  die 
iltere  griedrisefae  Sitte  (und  die  von  ihr  abhängigen  Guiturentiricln- 
tangeu  auderar  Nationen)  dss  Todtenantiita  nicht,  wie  es  in  Aegypten 


1)  In  einer  in  den  Sitzongsberichten  der  ^Hener  Akademie  von  1878 
(philos.-histor.  Cl.  S.  101  f.)  ftbget1ruckt«?n  Notiz  theilt  Bf>nn<3orf  mit,  dast  die 
beiden  von  A.  Micbaolit  iu  Stralsburg  und  A.  S.  Murray  in  London  flÜF 
idit  fthtHeai  «troefciidien  TmnkaMamtAm  im  brttllMlMB  K aMomt  naelidMi 
Eriraadigmigan  W.  Helbig'i  in  Rom  aus  derWerkatatt  eine«  dnrob  tioiehende 
Imitationen  etruskischer  Altcrthümer  bekannton  römiBcben  Restaurators  her- 
rühren sollen.  Weitere  Aufklarung  darüber  bleibt  abzuwarten;  indeeMD  b«n«rkt 
Benndorf  mit  Baeht,  dais  doroh  dan  maglieben  Wagfidl  dJeeer  Imüib  Sud» 
d«  Gag  md  die  BrgeWMe  mIbw  VatorMohnff  nidkl  bacUrt  wwden. 
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TOD  Jebw  geadiah,  in  «iaer  NaehbUdniig  aofnibewalinn  pfl^.  Alls 
biiher  iMkanoten  Beispiele  gehören  in  die  Zeit  nadi  Aleiander;  indem 

ich  sie  im  Folgenden  kurz  erwähne,  stelle  ich  auch  die  von  Benn- 
dorf ausgeschiedenen  Gesichtshelme  mit  in  die  Reihen  Die  Grflnde 
dafür  werden  sich  nebenher  ergeben, 

Gru'cliifrchor  Kunstühuiig,  aber  nachalexandriiiischer  Zeit,  etwa 
dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.,  gehört  unzweifelhaft  der  schön  ge- 
arbeitete Gesiohtshelm  aus  ganz  düuner  ßronze  an,  welcher  in  einem 
Orab  bei  Nola  auf  dem  ScfaAdel  des  Todten  liegend  gefondian  worden 
iat  Er  ist  jetst  ebenfidls  im  brittiseben  Mnaeom.  Nach  der  AbbOdong 
(Tnf<  TO)  erscheint  er  weiblich;  doch  mag  Benndorf  Recht  haben, 
wenn  er  ihn  vielmehr  für  das  idealisierte  Bildniss  eines  jugendlichen 
Kriegers  erklärt.  'Die  Augäpfel  sind  bis  auf  sciniiale  Iiandor  an  den 
Lidern  und  einen  dünnen  liing,  der  den  Contour  der  Iris  uinschrcibt, 
durclibrochen.  dessgleichen  die  NasenüfTnungen  mit  kleinen  Löchern  ver- 
stehen, und  die  Lippenspalte  durch  eine  sehr  schmale  offene  Ritzu, 
die  eher  ebum  Bmdie  des  Metalls  gleicht,  beieichnet*.  Ich  gebe  die 
Notis  Uber  diesen  wiehtigen  Umstand  mit  Benndorfs  eigenen  Worten; 
er  schüesBt  die  IfOglidikeit»  daas  dieser  Hdm  jemals,  aneb  nnr  aar 
Parade,  von  einem  Lebendigen  getragen  worden  sei,  offenbar  aus.  Man 
denke  sich  solch  ein  Netz  von  Krzstäbdien  hurt  vor  den  Augen,  so 
kleine  Oetf'nungen  fUr  Naae  und  Mund:  war  liätte  durch  sie  sehen  und 
athmen  gekonnt? 

Aus  gleicher  oder  wenig  jüngerer  Zeit  mögen  einige  Bruchstacke 
^  von  Gesichtshelmen  Yon  etruskischer  Herkunft,  eines  im  Mnseo  Qfego- 
riaao  (Benndorf  giebt  eine  gans  kleine  Skisse  Tal  XIV  5),  das  andere 
im  Moseom  sn  Ghinsi»  stammen.  Das  erste  ist  der  nntere  Theil  von 
einer  Art  Visier;  es  ist  die  nntere  Hälfte  eines  bärtigen  Gesichts,  in 
Lebensgröläe,  von  den  Backenkiefem  bis  in  die  Mitte  der  Nase,  und 
besteht  ans  zwei  Theilen,  welche  in  der  Mitte  in  senkrechter  Linie 
aufeinander  stofsen;  durch  ein  unten  anL.'i'b:;uhtes  Scharnier  lassen  sie 
sich  nach  aussen  aufklappen.  Deuthche  Vorrichtungen  zum  Befestigen 
an  den  übrigen  Theilen  des  Helms  felilen.  Die  zierlichen  Löckchen 
des  Bartbaans  erinnern  an  den  Torgeoehrittenen  archaischen  Stil.  Das 
andere  (Tal  71  2  nach  Ingbirami  abgebildet)  ist  dss  entsprechende 
Obertheil  efams  Yisiersi  'beide  Augen  (nicht  dnrchbroehen)  und  den 
oberen  Theil  der  Nase  nebst  den  Backen  leigeiid;  wie  es  seheint,  von 
sein:  schöner  Arbeit. 

EbenüAlls  noch  griechischer  oder  wenigstens  der  griechischen 


nahe  verwandter  Kunstübung  gehört  die  schöne  Terracottamaiske  an» 
midie  in  Jalne  1874|  an  olD  Aachengod&Di  angelehnti  in  einem  Grabe 
ans  riloüscher  Zeit  (ea  fanden  aidi  Ifflmen  des  Kaisers  Glaadias  darin) 
lid  Aleaeer  do  Sei,  dem  alten  Balada,  im  eftdliehen  Portogal  snm  Ver- 

scheia  gekommen  ist.  Ei  fluiden  eich  in  demselben  Grabe  zwei  spat- 
griechische  Vasen  mit  rotten  Figuren wie  sie  in  den  Gräbern  bei 
Neapel  und  Nola  häufig  sind.  Derselben  Zeit  und  Technik,  etwa  dt  in 
ersten  vorchristlichen  Jahrhundert,  mag  auch  diese  Maske  aiigelKircn, 
welche  sich  durch  feine  und  lebenswahre  AusfQhrung  auszeichuet  (bei  . 
Benndorf  anf  Tafel  XVI  1  nach  der  portugiesischen  Originalphoto- 
grapliie  viedeiliolt):  sie  stellt  mit  portrStbafter  Besonderheit  walir- 
adnittlidi  eine  Jnnge  Van  dar,  mit  anljgescMageacn  Angen.  Die  Haare 
fahlen;  gewiss  war  sie  iMstimmt,  aaf  den  Leichnam  gelegt  und  dordh 
Draperie  so  befestigt  n  werdm,  dass  sie  den  Eindruck  des  Lebens 
machte. 

Vielleicht  gehört  hierher,  wenn  sie  ül)erhaupt  in  diese  Kcihe  ge- 
stellt werden  darf,  die  vortrcfFliche  Bronzeniaske  eines  Greisen  von 
ungemein  charakteristischen  Zügen  im  Museum  zu  Arolsen  (Tafel  I 
8a  nnd  2h;  imTeit  8.4);  denn  sie  loB  mOi^idier  Weiae nnteritaVschen 
Ursprungs  sein.  Sdwn  frell  sie  das  einsige  gegossttie,  nicht  getridbene 
Stttek  der  gansen  Reihe  ist  (sie  wiagt  ehi  KOognunuX  kann  sie  nicht 
zu  den  gewöhnlichen  Masken  gezählt  werden.  Der  Kopf  erinnert  in 
der  Behandlun}^  der  Stirnfalten  und  Adern  an  den  Schläfen  an  Thon- 
und  Marmorarbeiten  des  I-uca  della  Robbia  unrl  anderer  tlorentinischer 
Meister;  sollte  der  antike  Ursprung  Aber  allen  Zweifel  erhaben  sein? 
Ich  will  nur  die  Frage  danach  anregen.  Diesen  vorausgesetzt,  würde 
ne  äeh  in  der  Technik  meines  Erachtens  am  ni&chsten  an  die  Thsn- 
maake  fon  Aleac4ff  do  Sal  aasehfiessen. 

Als  die  letalen  Bpedmina  grieehisdier,  wenn  aneh  im  Barbaicn- 
hmd  und,  nie  es  scheint,  in  später  Zeit,  etwa  im  dritten  Jahrhundert 
nach  Chr.,  geübter  Kunstfertigkeit  dürfen  die  goldenen  Todtenmasken 
bospoi  anischer  Fürstinnen  angesehen  werden,  von  welchen  die  eine,  von 
vorzuulicher  Arbeit  (auf  Tafel  II  in  zwei  grofsen  photographischen  An- 
sichten abgebildet),  aus  eiuem  der  berühmten  Grabhügel  bei  Kertsch 
stammt,  in  welchem  sie  auf  dem  reichgesdimflekten  Skelett  der  Todten 
liegend  gefmden  worden  ist;  die  andere  tT*AIXYQ  ftnd  sich  in  ehwm  . 


1)  TfL  MMer  den  tob  Brandorf  Muim  BMpwdnagwi  wih  die 
AiMloi.  Sritaag  i«b  1877  8.  U. 
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Grab  bei  Olbia;  sie  ist  von  geringerer  Gfite  und  vielleicht  auch  aus 
späterer  Zeit.  Der  Brauch  so  kostbaren  Leichenschniuckos  für  die 
Fürsten,  im  ganzen  Orient  und  für  die  Urzeiten  Griechcalauds  in 
Mykeaae  bezeugt,  mag  schoo  weit  früher  seinen  Weg  auch  zu  den 
iuMrlidi  beUeniaiertai  Barbaren  der  akythischeo  KOitenlude  g&- 
ftinden  haben. 

BeichUdier  als  l&r  die  grieduflclie  flieswn  die  Dcoknller  aiu  der 

rom  ischen  Zeit,  etwa  von  Caesar  abwärts.  An  der  Spitze  steht  liier 
nach  Alter  und  Vorzüglichkeit  die  im  Jahr  1854  gefundene  bronzene 
Maske  (oder  sagen  wir  der  (losichtsiielm)  aus  Semeudria  im  Museum 
zu  liel^Tad  (Tiif.  I  l.  2  nadi  der  I'liotograi>hie).  Sie  ist  aus  feinstem 
Bruuzeblech  in  natürlicher  Grolise  und  zwar  au.s  einem  einzigen  Stücke 
gearbeitet;  doch  erlaubt  die  weite  Oeffnung  des  Halses  sie  über  den  Kopf 
iB  lidien.  Es  ist  ein  minidicher,  bärtiger  Kopf;  er  erinnert  entfernt 
in  die  sogenannten  SeneeakOpfe  (welche  nenerdinge  viehnehr  tut  Ralli- 
machos  gehalten  werden),  audi,  wie  Benndorf  bemerkt,  an  den  so- 
genannten Bmtu  des  capitolinischen  Museums  TH«  Oberfläche  des 
Kopfes  aber  zeigt  nicht  etw.i  einen  Helm,  sondern,  in  feiner,  lebens- 
wahrer Ausführung,  das  Haar;  die  Augäpfel,  die  Oeflnungen  der  Nase 
und  die  Lippenspalte  sind  ausgeschnitten.  £s  ist  also  ein  Kopf  aus 
Erz,  nicht  ein  Helm. 

Ein  Helm  jedoch,  aber  mit  ToDstlndigem  Gesldit,  ist  das  in  der 
AnsflUimng  sonstigste  Stock  der  Belhe,  das  Frachtstflek  des  britti- 
seilen  Ifnseoms,  im  Jahr  1796  in  Bibdiester  in  Laneashire,  dem  römi- 
schen Castell  Coednm  gefunden  (auf  Taf.  lY,  V,  VI  3  a.  3  b  nach  sorg- 
fältigen Zeichnungen  publiciert).  Auch  er  ist  von  der  feinsten  Bronze. 
Die  Gesichtszuge  sind  so  zart  und  jugendlich,  dass  auch  ich  mit  den 
früheren  Krklärern  und  den  Beamten  des  Museums  das  Gesicht  vor 
dem  Original  für  weiblich  hielt,  etwa  eine  Minerva  darstellend.  Doch 
scheint  in' der  That  auch  hier,  wie  B  enndorf  ausführt,  ein  idealisierter 
Jttni^ingBkopf  gemeint  ni  sein.  DerSdtnniek  desHetankoplss,  KimpSs 
unbestimmbaren  Charakters,  ond  der  Stimldnde,  Ifanerkrans  mit 
ThQrmen  mid  Thoren,  eine  eonna  vaUarii  oder  muralist  dnrttber  See- 
gottheiten und  andere  Ornamente,  an  den  Seiten  Schlangen  als  Apo- 
tropäen,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  er  die  Leiche  eines  höheren 
Offiziers,  etwa  eines  Tribunen  oder  Praefecten,  geschmückt  hat.  Mit 
Recht  wird  er  wetjon  der  Sorgfalt  und  Schönheit  der  Arbeit  noch  in 
daä  ernte  Jahrhundert  gesetzt  Hieran  sciüiesst  sich  eine  ganze  Reihe 
rOmisdier  Hehne  oder  Masken,  meist  aas  Brome,  theUweise  ans  Ssn, 
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TOD  denen  einige  in  MOsien  und  im  eigentlichen  Gallien,  die  mdsten 
in  den  gennanischeo  Provinzen  gefunden  worden  sind.  Sie  werden  nach 
annähernder,  keineswoL^s  untrüglicher  Zeitbestimmunp  etwa  in  das 
zweite  JalwliuiMicrt  gesetzt.  Ich  mochte  keine  Garantie  dafür  über- 
nehmen, dass  nicht  einige  noch  in  das  erste,  andere  in  das  dritte  Jahr- 
hundert gehören  (weiter  hinab  ist  allerdings  aus  verschiedenen  Gründen 
«014  keiner  m  aetien);  wie  sieb  der  Rest  insbesondere  aaf  dM  gun 
lange  swote  Jahrbandert  vertbeilt,  bleibt  gar  problematiseh. 

An  Reicbtlinm  der  emamentalen  Ansstattang  kommt  dem  Hehn 
von  SibchcstiT  am  nächsten  der  von  NikopoHs  im  k.  k.  Mttnn*  und  An- 
tikencabinet  /uWien  (Tafel  XII  :{a  c),  aus  verpoldeter  Bronze.  Ihm 
fehlt  der  jJiewiss  i'inst  auch  vDrhamloiic  (lesichtstheil ;  Orestes  und  Py- 
lades  in  Tauris  und  allerhand  kriegerischt'  Embleme  sind  auf  dem 
Uelmkopf  dargestellt.  Er  ist  den  liladiatorenwaffen  ähnlich,  aber  doch 
«iedemm  Terschieden.  Schon  im  Jahr  1867  lat  im  Bett  des  Flusäcs 
Tjm  bei  South  Shielde^  irahiBehebdieh  msammen  mit  dem  in  dem» 
sdben  Jahr  cbendasetbst  geftindenen  rOmisehen  Sddldbnckd  des  Jnnlns 
Dubitatus').  die  bronzene  linke  Backenlasche  eines  rOmisehen  Pracht 
heim-  L'cfundeti  worden,  auf  welcher  tiner  der  Dioskuren  dargestellt 
ist,  stehend  neben  seinem  Pferd,  das  er  mit  der  IJecbten  am  Zügel 
hält,  nackt  bis  ant  die  Chlamys,  in  der  Linken  den  Spi-er;  darüber  ein 
Ornament  von  VVeinblättern ,  unten  ein  Delithin.  Auf  der  rechten 
Backenlasche  befand  sich  also  unzweifelhaft  der  andere  Dioskur,  nach 
der  entgegengesetsten  Seite  gewendet  Die  Zeichnung  ist,  irie  tblich, 
hl  punktierten  Linien  eingraviert  Das  interessante  Stack  befindet  sich 
im  Besits  des  Dr.  Stepbens  su  North  Shields.  Ich  verdanke  die  erst 
jüngst  erfolgte  Mittbeilnng  einer  Zeichnung  desselben  Herrn  Robert 
Blair  in  South  Shields;  Benndorf  hat  noch  keine  Notiz  davon 
nehmen  können.  Auch  dieser  Fund  entstammt  wahrscheinlich  einem 
Grabe;  der  Helm  kann  die  Leiche  geschmückt  haben.  Aus  Bronze  sind 
ferner  der  thcilweis  versilberte  Helm  aus  Wildberg  in  Würtemberg  im 
Stuttgarter  Äntiquarium  (Taf.  YII,  YIII,  XY)  —  er  zeigt  das  volle 
Oesieht»  blattförmig  rtusgesehnitten,  vom  auf  der  Stirn  den  rOmisehen 
Adler  und  kleine  aus  den  Haaren  hervorirommende  FIttgel  nnd  Sehlangen; 
dazu  ist  bezeichnender  Weise  auch  der  ganze  Eopftheil  mit  die  Natur 
nachahmenden  Haarlocken  bededrt,  also,  wie  bei  dem  aus  Semendria, 


1)  An  häologiMkopignpInMlM  Mitth«ilaDgen  vu  Owtvmkdi  Ba.a(WiM 

1878  8.)  ö.  107  S, 
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die  Hclmform  völlig  aufgegeben  —  und  das  ganz  ähnliche,  auch  ver- 
silberte Fragment,  nur  das  Gesichtsstflck,  aus  Gräfenhausen,  ebenfalls 
im  Stuttgarter  Anti^aariom  (Tafel  K  3.  4);  ferner  das  IVagment 
(Geachtsmaske,  fest  weiblich  atusehend,  daher  filr  eine  Aphrodite  Urania 
gehalten)  ans  Hettangen,  wo  es,  wie  die  Maske  tod  Aleaeer,  gegen  eine 
Urne  gdehat  gefenden  wurde,  im  Museum  au  Luxemburg  (Tafel  XII 
la.  Ib,  wo  irrthamlicb  das  Museum  von  St.  Germain  als  Aufbewah- 
rungsort bezeichnet  wird),  wohl  auch  einen  jungen  römischen  Offizier 
darstellend,  mit  Kesten  der  Ilelmverzierunf/  an  der  Stirn').  Sodann 
der  den  .Stuttgartern  ganz  ähnliche  Gesichtstheil  aus  Weissenburg  ara 
Liroc8,  in  der  Sammlung  des  histurischen  Vereins  für  Mittelfrauken  zu 
Ansbach  (Tafel  WH),  Endlieh  die  beiden  Meto  aus  Neuvy-Pallloux 
im  Departement  de  Tlndre,  die  der  Gonserrator  des  Louvre  aafbewahrt 
(die  eine  in  kleinem  Holsacfanitt  8.  33  Fig.  2  abgebiUet).  Ungefthr 
ans  i^eicber  Zeit  und  von  ähnlieber  Trefflichkeit  der  Arbeit  sind  dann 
die  eisernen  Todtenmaskcn  aus  Mainz,  jetzt  im  Wiener  k.  k.  MQns> 
und  Antikencabinet  (Tafel  XII  2  ab),  aus  Vechten,  im  Leidener  Museum 
(Tafel  XIll  lab,  welche  deutliche  Reste  der  Vergoldunf?  zeigt),  aus 
Göhl,  im  Berliner  Museum  (Tafel  XIV  3),  aus  Alengon  bei  Brissac,  im 
Museum  von  Angers  (Fig.  4  auf  S.  41),  mit  ganz  gefüllten  Augen, 
und  verschiedene  andere,  vou  welchen  authentische  Nachricht  und  Ab< 
bildung  nicht  m  beschaifen  war  (Nr.  29,  30, 38  bei  Benndorf).  Aneh 
Terracottamasken  aus  ungdühr  derselben  oder  wenig  späterer  Zeit 
lassen  sich  in  siemlicher  Ansahl  nachweisen.  So  die  oben  schon  er- 
wähnt^ welche  Winckelmann  kannte,  eine  in  Nymw^en  (nach 
Janssen  von  Benndorf  S.  40  Anm.  1  erwiUint)i  und  andere,  welche 
mit  mehreren  ungleichartigen  zusammen  von  Benndorf  am  Schluss 
seiner  Aufzählung  (S.  41>  ff.)  zusammengestellt  werden,  aber,  wie  er 
selbst  angiebt,  gewiss  bei  weiterem  ^'achfurächeu  noch  um  manche 
Nummer  zu  vermehren  sind. 

.  Vcm  ihnlicher,  freilich  nicht  mehr  so  guter  Arbeit  sind  endlich 
einige  silberne  Todtenmasken,  welche  nach  den  Qbrigen  theü- 


1)  Ich  habe  diM  SUtek  in  Jahr  1872  in  Am  •ogeDanat«!  Unteum  an 
Luxemburg  nicht  gMahen,  waa  bei  dem  damaligen  ZuaUnd  der  Sammhing  mich 
niobt  verwundert.  Wohl  aber  sah  ich  in  Meta  in  demaelben  Jahr  ein  äbnHchee 
Frafrinc"^:  i^i^''^  ^^'^i  Luxembo^^;  doch  dieaaaiati  «it  eaaehainti,  aeitdem  dort 
nicht  mehr  vorbanden. 


Digi'tized  by  Google 


Antike  Todtenmaakmi.  88 

«eis  ziemlich  sicheren  Indicien  der  Funde,  zu  denen  sie  gehören,  kk 
Zeit  vom  dritten  Jahrhundert  abwärts  zu  sotzon  sind.  So  die  beiden  aus 
demselben  Alcn(;on  bei  Brissac,  ^Yüher  die  schon  erwähnte  ältere  Bronze- 
maske und  die  weibliche  eiserne,  beide  im  Museum  zu  Angers,  stammen, 
jetzt  in  den  Sammlungen  des  Louvre  (Tafel  IV  1.  2);  die  eine  weib- 
Ueb,  die  anderevohl  niudieh;  aoeh  sie  find,  «ie  die  tob  Bibehester, 
ciie  man  auf  den  Zuammenhang  dieser  DenkndUemihe  aofmerloaiii 
gewofdes  «ar,  rm  sorgfiUtigeQ  Beobaektwn,  wie  A.  de  Loogptfrier, 
ftr  ideale  DarsteUimgeiit  Minerveobilder  und  dgl,  gehalten  worden. 
Ferner  die  silberne,  mit  einer  dünnen  Bronzeplatte  pefüttertf  und  theil- 
weis  vergoldete  Maske  aus  dem  Thorsber'jror  Mnorfund  in  Kiel  (Tafel 
XV  Sab  nach  F^ngelhardts  beki\nntem  Werk  abgebildet),  deren 
Kopfstack  nach  Benndorfs  einleuchtender  Ausführung  wahrscheinlich 
gar  nicht  n  dem  jetst  damit  Terimadeaeii  Geakhtartflck,  sondern  n 
eiler  aadeni  IhnUdMii  Maske  gdilirl  liat  Audi  die  gwnaniiirhwi 
Hiaptliage  sdieinen  also  von  den  iSmischen  Kaoflenten  soldie  Masken 
bezogen  oder  auf  Bestellung  erhalten  zu  haben.  Endlich  gehört  hierher 
die  zierlich  gearbeitete  weibliche  Bronzemaske  aus  Rumänien,  welche 
aus  der  Sammlung  des  Majors  Papazoglu  in  Bukarest  in  das  neue 
österreichische  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  ubergegangen 
ist  (Tafel  X);  sie  ist  durch  die  daran  erhaltenen  Aufschriften  als  das 
Bildniss  einer  Frau  des  Namens  Vitalis,  der  Gattin  eines  Titos  Cris- 
pinos,  und  die  Arbeit  als  die  eines  Titos  Pius  Priscns  besekhnet 

Gans  bd  Seite  gelassen  habe  ieh  in  dieser  knnen  Aa&IUnng  die 
^  Benndorf  selbst  nicht  in  die  rorliegende  Sethe  aaÜBeoommenen, 
sondern  nur  zur  Vergleichung  mitgetheilten  Bronzemasken  aus  Olympia 
im  Berliner  Museum  (aber  nicht  aus  den  deutschen  Ausgrabungen 
stammend,  sondern  von  einem  Kunsthändler  in  Attu'ii  erworben),  welche 
vielmehr  eine  Art  ornamentaler  VotivscIiiKl  gewesen  zu  sein  scheint 
(Taf.  XVU  nach  der  Photographie  abj^ebiiUei),  und  aus  Evreux  ein 
sehr  fenttanmettsB  Stück  (Hoisiduiitt  8.  87  Fig.  3);  sowie  die  beiden 
gaas  ^sieben  weiblieheo  Teaaoottamasken  aus  einem  rOmisehea  Grabe 
bei  Onmae,  in  der  Sammlung  der  antiquarischen  Gteselifidiaft  sa  Zarid^ 
beide  ganz  bemalt  (es  sind  offenbar  Ornamente  briCchischen  Charakters); 
endlich  auch  die  rohen  Fragmente  von  Thonmasken  aus  Wiesbaden 
(Tafel  XVI  2)  und  aus  Vechtcn,  im  Utreohter  Museum  (Tafel  XVI  3). 
Diese  und  noch  manche  amlere  nebenher  erwähnten  Stücke  bilden  nicht 
zu  verschmähendes  Beiwerk  zu  dem  reichen  von  Benndorf  gesam- 
melten Stoff,  fllben  aber  auf  die  Deutung  und  Verwerthuug  desselben 
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Was  nun  endlich  diese,  die  Deutung  und  Verwerthung  des  ge- 
aammdten  Stoffes  aulangt,  so  beginnt  Renndorf  seine  darauf  bezüg- 
lichen mit  gewohnter  Vorsicht  und  (jelehrsauilii.'it  geführten  Erörte- 
rungen mit  dem  Versuch,  die  Gesicht-^helme  als  eine  besondere  Denk- 
umlercluäse  von  deu  Todtcnmaskeu  zu  scheiden.  Aus  einer  lleihe  von 
Zeugnissen  bei  rSmiidien  Diehtera  md  Pioeaflnrn,  wekdM  aber  mmtr 
Uch  grieehiseben  Braocb  aebilden,  gebt  bervor,  «ae  die  cfbalteneB 
Denkm&ler  beetitigen,  dass  es  Helme  mit  vSlUg  gnebkateaait  das 
Gesicht  bedeckenden  Visieren  gab,  —  keineewegl  aber,  dass  diese  Vi- 
siere die  Formen  des  menschlicheo  Gesichtes  genan  nach^;«  uhmt  hätten. 
Auch  von  den  persischen  Helmen  ist  das  Gleiche  bei  Hcrodot  und  bei 
Plutarch  im  Leben  des  Aristides  überliefert;  ans  Arrian  erfahren  wir, 
dass  dergleichen  Visierhelme  auch  als  Paradewaöen  bei  deu  Uebungen 
der  römiscben  Rdtevei  in  Gebiaacb  «aren.  Ala  eineBesonderbeit  der 
persischen  Panaeireiter  beben  späte  ScbriftsteUer,  wie  Ammianos  Hir> 
eellinna»  Heliodor,  der  Kaiaer  Jnlian,  bervor,  daaa  deren  Heime  daa 
Gesicht  des  Mannes  genau  wie  eine  Maske  nachgelnidet  IdLiten.  8on- 
derbarer  Weise  aber  finden  sich  solche  Maskonhelme  auf  den  Denkmälern 
der  Sassanidenzeit  nicht;  auch  die  Darstellungen  dor  römischen,  in 
Tracht  und  Bewaffnung  den  persischen  nachgebildeten  Cataphractarii 
zeigen  sie  nicht.   Sicherlich  haben  weder  die  römischen  Legionare  noch 
die  wenn  auch  theilweise  grotesk  bewaffneten  Auxiliare  je  solche  Helme 
getragen.  Wae  nocb  der  sorgiUtig  beobaebtende  Lindenaebmit  Ahr 
einen  lokben  Ma8][enbehn  anf  einem  Mainier  Oiabitein  bidt,  weilt 
Benndorf  (S.  59  Flgnr  6)  tlberseugend  als  den  Thierkopf  der  Adlei^ 
träger  nach.   Was  man  sonst  von  auf  römischen  Grabsteinen  abgebil- 
deten Waffen  für  Visicrhelme  gehalten  hat,  sind  vielmehr,  wie  zahl- 
reiche verwandte  Darstellungen  lehren,  Gladiatorenwaffen  (Seite  60 
Figur  7.  8.  9),  in  der  bekannten  Bedeutung  der  Gladiatorendarstellungen 
auf  römischen  Grabdenkmälern  llberbaapty  nämlich  als  Hiuweisungen 


1)  In  einer  loeben  encbiaMon  Aaieige  von  Benndorf!  Schrift  aus  der 
Feder  tob  A.  8.  llerray  in  London  (Acwbnf  1878  H  S.  468)  berichtet  der- 
Mübe  Aber  einen  bnwienni  Geakiitehelin  am  Araunto  in  Ivttttidwn  Xnesmn, 

«deber  dieser  Dcnkmälpmnhp  n^hf  verwandt  zu  sein  scheint,  obgleidh  «T  sidll 
gani  SU  ihr  psMt,  d»  er  etwM  uoter  der  Lebentgröfee  xorüokbleibi. 
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anf  die  ra  Eliren  dfls  Todten  gafUertea  Leichenspiele.  Der  Helm  auf ' 
den  bek&iinteii  Denaren  des  P.  Garisias,  eines  der  Legaten  des  AogoBtiis 
von  Liisitanie&  (S.  01  Figur  lOX  ist  ein  Ineitaniselier,  kein  r5nii8ober, 

wie  Benndorf  ebenfalls  richtig  bemerkt.  Aus  alledem  ergiebt  sich 
meines  Eracbtens  zur  Evidenz,  dass  es  Maskeohelme  (die  von  den  Visier- 
helmen zu  unterscheiden  wären),  ausser  vielloicht  bei  der  persischen 
Cavallerie  späterer  Zeit,  ilberhauiit  nicht,  weder  zu  wirklichem  noch 
zum  Paradegebrauch,  gegeben  hat;  wie  auch  an  sich  völlig  einleuch- 
tend ist  Da  nun  ausserdem,  wie  die  von  Benndorf  (S.  52)  auige- 
Btellte  TabeUe  der  swunig  bekannten  Stücke  zeigt,  dieaeMaakenhelne 
oft  in  Gribern,  saweHen  anf  den  Leichen  liegend,  gefunden  worden 
sind,  wfthiend,  wie  er  hervorhebt,  die  Möglichkeit  sepulcmlerProveniens 
bei  keinem  Exemplare  ausgeschlossen  ist,  so  wQrde  man,  auch  wenn 
nicht  zwei  gans  sicher  weibliche  Maskenhelme,  der  Bukarester  in  Wioi 
und  der  eiserne  in  Angers,  darunter  wären,  den  Schluss,  dass  sie 
sänimtlich  auch  sepulcrale  Bestimmung  gehabt  haben  nnissen,  zu  machen 
genöthigt  sein,  selbst  wenn  sie  alle  so  eingerichtet  wären,  dass  sie  auch 
von  Lebenden  getragen  werden  konnten.  Dieser  Annahme  aber  wider- 
spricht, wenn  ich  nicht  irre,  bei  einer  beträchtlichen  Zahl  derselben  die 
tedinisehe  Einriehtung,  bei  anderen  die  Art  des  Ornamentes  (Haare 
Uber  den  ganzen  Kopf  n.  s.  w.).  Für  mich  unterliegt  es  danach  Ininem 
ZweiüBl,  dass  auch  die  Helme  Todtenmasken  sind,  nur  nicht  im  tigent> 
liehen  Sinne  Masken,  sondern  —  denominatio  fit  a  poHori  —  künstliche 
Umhüllangen  des  ganzen  Kopfes  des  Todten ;  Todtenköpfe  können  wir 
sie  nicht  gut  nennen.  Passend  weist  Benndorf  auf  die  nah  ver- 
wandte, bei  Herodot  von  den  Issedoncn,  ferner  von  den  mittelalter- 
lichen Heiligen  und  von  halbwihlen  und  wilden  Völkern,  wie  den  Aleuten 
und  den  Bewohnern  von  Tahiti,  als  noch  üblich  bezeugte  Verehrung 
und  Aosschmttcknng  der  TodtensdiSdel  hin. 

Die  Todtenmaske  in  ihrer  sweifschen  Form,  als  Gesichtsmaske 
oad  als  OesiditsheUn,  hatte,  wie  Benndorf  treffond  ansfilhrt,  den 
Zweck,  das  Bild  des  Todten  bis  snir  Bestattung  fflr  die  Ueberlebenden, 
nachher  gewissermaafscn  für  alle  Zeit,  mogliclist  getreu  zu  bewahren. 
Bei  der  feierlichen  Ausstellung  des  Leichnams,  welche  ja  oft  lange  über 
den  Zeitpunkt  hinaus  zu  währen  hatte,  in  dem  die  Züge  unverfallen 
und  dem  Leben  ähnlich  sind,  hat  man  sich  zu  allen  Zeiten,  z.  B.  bei 
den  Faradeausstellungen  der  Leichen  französischer  Könige,  dieses  nahe 
liegenden  Auskunftsmittcls  bedient;  ich  habe  oben  als  einfachste  Bei- 
spiele  dieser  Art  von  Masken  die  wichsenien  ans  Cnmae  beieichnet 
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Nur  legte  man  die  Masken  der  französischen  Könige  nicht  mit  dem 
Leichnam  in'ü  Grab,  sondern  bewahrte  sie  in  einer  besonderen  Capelle 
der  Kirche  von  St  Denis  auf,  wo  sie  erat  in  der  Berolutionszeit  zu 
Omnde  gagaosen  aind.  Diev  Mirt  Bdnndorf  dneh  eine  anki  fie^- 
gende  Vttjgltiduing  sn  den  Tfimiichen  imßtfitti  wuianin^  TodteunikiB 
tat  Wadn,  welche  man  ebenfalls  dem  Todten  nicht  mit  m  dat  Qiib 
legte,  sondern,  wie  bekannt,  in  kleinen  Armarien  oder  aedietdae  im 
Atrium  des  Hauses  aufbewahrte.  Natürlich  schliesst  sich  auch  Benn- 
dorf der  Ansicht  Mommsens  und  anderer  älterer  Forscher  an,  wo- 
nach die  Sitte  des  Hcrstellens  der  Iniagineü  ein  uraltes  Vorrecht  des 
römisdien  Adels  war').  Warum  es,  ebenso  wie  das  Bestatten  der 
Leiefae  statt  des  Verbrennens  in  einxelnen  Geichlediteni  Sitte  blieb, 
ein  Vorrecht  des  Adels,  d.  h.  dee  Beichthan»,  gewesen  sei,  das  eildirt 
Benndorf  sehr  efailenchtend  ans  dem  nnprttBgfidm  Zuack  der  Her- 
stettong,  dem  Zweck  n&mlich,  den  Todten  vor  dem  Lwehenbegingnias 
neun  Tage  lang  im  Atrium  seines  Hauses  öffentlich  auszustellen.  Dazu 
formte  man  das  Antlitz,  wohl  auch  die  Hände  und  Fü?so,  dos  Todten 
ab,  und  bekleidete  eine  solche  efivjiea  mit  den  Kleiiiern  oder  Waffen 
desselbeu,  auf  dass  er  den  Augehürigeu,  den  Freunden  des  Hauses,  dem 
YoUn  noch  eine  kune  Firint  gezeigt  werden  kmmte  'mit  dem  Anstand, 
den  er  hatte,  da  er*a  Licht  noch  sah'.  So  geschah  es  mit  den  Leichan 
dea  Snlla,  des  Caesar,  des  Ängastas,  ebenao  noch  mit  der  deaSeptiniiu 
Severus.  Was  von  den  Herrschern  Roms  ausdrücklich  bezeugt  Iflti 
darf  als  die  ursprünglich  allgemeine  Sitte  des  höchsten  Adels  ange- 
sehen wenlcn.  Ward  der  Leichnam  des  Todten  beigesetzt,  wie  es 
Brauch  einzelner  Geschlechter,  z.  15.  des  cornelischen  geblieben  ist, 
oder  ward  nur  seme  Asche  gesammelt,  in  beideu  Fallen  lag  es  nahe, 
die  llaiiceo,  wekfae  bei  der  Prothesis  oder  OoUocatio  gedient  hatten, 
Dicht  mit  in  das  Grab  su  legen,  sondern  an&abewaliren  anm  GadScht* 
niss  des  Todten,  ad  mmoHam  podtrikU  (oder  jimMMs)  pnimdm: 
so  scheint  nach  dem  wiederholt  bei  Cicero  vorkommenden  Aoedmek 
die  solenne  Formel  gelautet  zu  haben.  Dici>e  Masken  wurden  dann 
orsprOngUcb  wohl  nur  auf  passend  versierte  Stitbe  gesteckt  and  so  in 


•  1)  Ind«roben  (S.  40)  orwähnton  Anzeige  machtMurray  aufmerksam  auf  den 
möglicherweise  beabsichtigten  Unterschied  der  Geaichtahclmb  und  Todtenmaskon, 
wdebo  da«  Antlitz  d««  Lebenden  und  der  Imaginea,  welche  das  de«  Todton  zu 
lUina  bsattnunt  gnmmm  mm  aBoblaa.  IN«  "Wukmaäkt  ««a  Com*  «M* 
daasoh  mm  «kkllÄa  bMgo  Mia. 
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den  LeielHBiiig  emlwr  getugeD  oder  mf  Wagen  gjMtam  (ihnKdi  irie 

die  eafdta  deomm  bei  den  Lectistenuen),  irfthrend  des  Vortrags  der 
Leichenrede  auf  canilische  Sessel  gesetzt,  endlich  zuweilen  auch  von 
Schauspielern  petraKen,  welche  die  Person  des  Verstorbenen  agierten. 
Diess  ist  vom  Leioheubcgängniss  des  Vespasian  überliefert;  Benndorf 
erinnert  daran,  dass  der  gepanzerte  Ritter,  ^welcher  an  manchen  Urten 
noch  heute  den  Leichen  fürstlicher  Personen  zu  folgen  pflegt,  tan  letzter 
Abglanz  dieaer  uratten  Sitte  aein  mag.  Von  der  an  aich  weit  ver- 
Mteten,  in  Bom  nnprttagUdi  auf  die  voraehmaten  Geaddechter  be- 
aehiSakten  8ilta  ana  aidicint  man,  boaendera  in  rAmiadier  Zeit,  worauf 
adum  eine  Andeutung  bei  Plinios  hinweist,  nadi  und  nach  zu  der 
immer  weiter  sich  ansdeluienden  Verwendung  von  Thon-,  Eisen-,  Erz-, 
Silber-  und  (joldiiKiskt  n  (oder  Helmen)  vorgeschritten  zu  sein,  von 
welcher  die  erhaltenen  lieisj^iele  ZeuRniss  ablegen. 

Dies  darf  als  das  bleibende  Ergebuis^  von  Benndorfs  Unter- 
anchuugen  aber  eine  Uaher  in  ihrer  Geaammtheit  nnbeachtet  ge- 
Uiebene  Dmikmilerdaflae  beieiebnet  werden.  Nun  dordi  adne  ünter> 
mdinogen  die  allgemeiae  Anfinerksamkdt  aidi  anf  aie  lenkt  (woni, 
wie  ich  hoff»,  aach  diese  AmflUiningen  beitragen  werden),  wird  es 
nicht  an  weiteren  Nachträgen  aus  dem  schon  vorhandenen  Beätande 
der  Antikensammlungen  fehlen.  Hoffentlich  bleiben  auch  neue  Funde 
nicht  aus.  Sch(tn  jetzt  aber  hat  sich  dem  Verfasser  sein  mühevoller 
Fleiss,  der  wissenschaftlichen  Vereinigung,  unter  deren  Aegide  diess 
Werk,  wie  so  manche  andere  wichtigen  Erweiterungen  unserer  Denk- 
mSlerkenntniaa  pnblidert  worden  iat  (ich  erinnere  nur  an  die  Anagr»- 
Imagen  Ton  Samothrake),  die  freigebige  ünteratfltaung  deaadben  voUanf 
getohnt  Bei  der  drängenden  Fülle  von  Aufgaben  auf  allen  Gebteten 
der  Denkmälerkunde,  welebe  noch  der  Lösung  harrt,  gewihrtes  eine 
besondere  Genugthuung,  wenn  wieder  einmal  eine  derselben,  und  nicht 
der  unwichtigsten  eine,  als  auf  methodischem  Wege  und  mit  befriedi- 
genden Ergebnissen  gelöst  bezeichnet  werden  kann 

Berlin.  E.  Hübner, 

1)  In  der  soeben  orsohienenen  Nammer  des  BoUeiino  uaseres  arohäolo- 
giMhan  Lulitoti  in  Rom  (Ar  Jumar  sad  Flsteiar  d.  J.  8. 80)  bringt  tia»  kam 
Anirifl  von  Benndurfs  Schrift  aus  der  Feder  W.  Hnlbigs  die  näheren  Nach- 
Weisungen  über  Jie  beiden  Terracottamasken  des  brittisclion  MuBciitns,  auf  wi-lcho 
oben  8. 33  hingewiesen  wurde.  Es  kann  danach  keinem  Zweifel  unterliegen,  doss 
wir  es  klar  «ianial  wiad«  mit  aiear  mar  aakr  gmMMm,  abar  deaaodi  m 
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5.  Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie 

(vergl.  Jahrb.  LXIV.  89). 

Denkmale  der  Gasse s. 

Eine  zu  Darmstadt  befindliche,  jetzt  in  demselben  Lokale  wie  der 
vom  Verfasser  beschriebene  Meilenstein  aus  Kleestadt,  nämlich  in  der 
Sammlunp  des  historischen  Vereins  aufbewahrte  Inschrift  aus  dem  hes- 
sischen üdenwalde  ist  der  Wcihaltar  aus  Oberklingen  am  südlichen 
Fusse  des  Otsberges,  wo  er  1841  in  eraem  Sleinbrnche  gefunden  vnrde 
(Brambach  1S96).  Der  Altar  besteht  ans  rothem  Sandstdne  nnd  hat 
eine  H5he  von  45  cm  bei  einer  Breite  und  Dicke  des  Mittelfieldes 
Yon  22  cm. 

Bei  der  von  Brambach  an  pegebenen  Literatur  ist  Klein  Inscript. 
Hassiac  irrthümlich  No.  'M  statt  No.  24  citirt.  Ausserdem  ist  auch 
Steiner  (2.  Aufl.  seines  ("odexl  II  p.  3()1>  ad  No.  175  beizufügen. 
Beckers  Edition  der  Inschrift  in  den  Kassauischen  Annalen  Bd.  VllI 
p.  579  No.  23  konnte  vun  Brambach  noch  in  seinen  Addenda  p. 
XXXIII  berücksichtigt  werden. 

Abbildungen  des  Steines  finden  sieh  im  IL  Bande  des  hessischen 
Archivs  zu  p.  540  sowie  in  der  von  Scriba  lieransgegebenen  zweiten 
Auflage  von  Knappes  Odonwildischen  Denkmakm  Fig  59  za  p.  175. 

Nirgends  jedoch  ist  die  Inschrift  ganz  richtig  gegeben.  Sie  lautot 
vielmehr  so,  soweit  sie  noch  kenntlich  ist;  wo  dies  nicht  der  Fall,  sind 
die  sich  leicht  erflehenden  Ergänzungen  in  Minuskel  beigeschrieben, 
wogegen  die  noch  halb  erhaltenen  oder  undeutlichen  Buchstaben  eben- 
falls in  Klammern,  aber  in  Majuskel  gedruckt  sind: 


C  AS  Sl  B  ViS) 
VOTA  rEC[it) 
EMACELV[s] 
FAVSTINvis] 
M[il.  leg.  sxn) 
PCRIMPF?) 


Vor  der  ersten  Z^e  ist  hier  nicht  düs  weggefallen,  welches  auf 
andern  Inschriften  dem  Namen  dieser  Gottheiten  vorangeht  Die 
unsrige  ftngt  also  mit  CASSIBVS  an,  dessen  letztes  S  aber  nur  noch 
in  seinem  Untertbeil  erhalten  iaU 
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In  Zoo»  2,  irobei  dM  YoraiiBtoliai  der  Formd  anflUtt,  ist  das  V  noch 
gaos  vmrhaodai,  nidit  Uoe  seb  hinterer Sehflokel,  wie  Becker  angibt 
Am  Aniuig  too  Zeile  8  iat  auch  vor  dem  E  nidits  aoageftUen  ' 

-wie  derselbe  andeutet,  wohl  aber  ist  M  tmd  A  ligirt,  und  zwar  so, 
dass  dadurch  angedeutet  zu  werden  scheint,  dass  diese  beiden  Buch- 
staben zusammen  ein  V  einschliessen.  (?)  Das  stumpfwinklige  L  (l), 
welches  niao  häufig  auf  Töiiierinschriften  trifl't,  wurde  bisher  ganz  über- 
sehen. Der  erste  Name  des  Soldaten  lautet  hiernach  EM(V)ACELV(S) 
and  ist  wohl  dn  barbarischer,  woraof  schon  das  Fehlen  eines  Gentils 
deatet,  an  dessen  Stelle  er  stdit  Bei  ihm  wie  bä  dem  oogaomen 
Fanstmos  ist  der  letzte  Buchstabe  (beidemal  das  S)  gani  abgesdüagen. 

Von  ZeOe  6  ist  nur  noch  das  M  am  AnCuge  erhidten,  die  bis- 
herige ErgAnsong  der  Zeile  ist  aber  beizubehalten,  daancb  Z.  6  hierzu 
stimmt,  wenn  auch  die  letzten  zwei  Buchstaben  ganz  problematisch 
sind.  Jedenfalls  stehen  aber  kaum  die  früher  von  Becker  bei  ungün- 
stigem Standorte  des  Altars  verrautheten  Buchstaben  in  (iieser  letzten  Zeile. 

Was  die  Buchstabeoformen  der  wohl  aus  dem  li.  Jahrh.  stam- 
BModen  üBsdurift  ibeifaavpt  betrifft,  so  shid  dfeadben  flüshtig  uioge- 
hanen  uid  erinnem  sdion  an  die  GoniTe. 

HinsiehfliGh  der  sonst  dii  Oasees  genannten  GoCtheileB  (anf  In- 
schriften der  Pfalz),  denen  der  Altar  gewidmet  ist,  mag  noch  bemerkt 
sein,  dass  dieselben  nichts  zu  thun  haben  mit  dem  Juppiter  Casios, 
der  auf  dem  Berge  Casius  {Kaaiog,  Kaamv  nong)  der  natürlichen 
Grenze  zwischen  Syrien  und  Unterägypten  verehrt  wurde  und  auch 
auf  einer  nassauischcu  Inschrift  vorkommt  (Drambach  1458),  sondern 
sie  sind  wie  es  scheint  germanische  oder  keltische  Kriegsgötter.  Es 
vergleidit  sich  der  Name  OsssiveHaimna,  britamiiadier  Diktator;  dann 
?er<a8rivei]aanaB,  Osssignatas,  Caasibratins,  galUsehe- Ifaananamen; 
Trieasses  oder  Trieaasiai,  Vidoeaasefl^  Soecasses  und  Bodiocasses  sind 
gallische  Volksstümme.  Ebenso  Veliocasses  die  inschriftlich  (auf  einer 
Münze)  auch  in  der  eigentlichen  keltischen  Form  Vdioca^  (mit  griechi- 
schem ^)  erscheinen. 

Ihr  Hauptort  war  nebenbei  gesagt  der  vicus  Ratumagus  oder  Ra- 
tomagus, später  liotomagus  (Uouen),  welcher  gleichnamig  mit  dem  der 
SüiaaeeteB  war  (vergL  vieahl  Batamagensea  anf  einer  Hoaciirii^  her» 


1)  fin  twoitor  Berg  diät«  9«m«aa  hg  ta  im  afird&brtaB  Tbeil  der 
ayrIselMD  K&ste  bei  AnttoeUa.  Der  9mm  wird  hergdeHe|  tod  eisern  tMnltieebeB 
Wort«  XmP  »Mi^  OreasM. 
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«ngegelMD  von  Mmt  ia  da  Oonplw  BMdin  der  Actd.  dsi  imcr. 
et  MUcB-tattm  1878,  tome  VI  p.  149  «.  ficmia  eritique  1878,  n  p.81. 

In  lateinischen  Inschriften  finden  wir  nnn  das  keltische  quergestri* 
chene  9  öfters  umschrieben  durch  griechisches  S-,  das  selbst  offenbar 
schon  in  neugriechischer  Geltung  als  einfacher  Dauer-  oder  Hauchlaut 
aufzufassen  ist,  d.  h.  als  spirans,  nicht  als  adspirata,  was  das  i)-  ur- 
sprünfrlich  allerdings  war,  anfangs  bestehend  aus  t  +  h,  also  aus  einem 
momentanen  Laute  mit  nachschlagendem  Hauche,  was  man  darch  t' 
beMiehneo  kam  (auli  im  Nenhodideataelieii  voriiegeBd  bei  ankateii- 
dem  t,  demi  WOrter  «ieTheH,  Teller  etc.  IdlBgen  efgenklidi  wie  TeO, 
T^eUer;  Dur  beim  VoUce  werden  sie  mit  einCieher  Tennis  ausgespro- 
chen). Leicht  ferdiehtete  sich  fetter  ann  dieser  Hauch  zur  Spirans 
des  Organs  der  vorausgehenden  Tenuls,  die  dann  abfiel,  so  dass  nur 
noch  jener  Hauchlaut  übrig  blieb,  den  dio  Lakoncn  nicht  ansprechen 
konnten  und  deshalb  wie  die  meisten  Nationen  durcli  s  ersetzen,  z.  B. 
&e6g  —  (no£.  Ebenso  machten  es  aber  auch  die  liumcr  mit  dem  ent- 
sprechenden keltiBeheB  Linter  s.  B.  MONA  oder  ABVDOB  werden 
latinisfart  n  Sirona,  Abodoe.  Hehrere  Beitpiele  des  galUMhen  (wie 
germaniBehen)  dnrdNtfieheBen  B  finden  lieh  noch  bei  J.  Beeker  in 
Kuhn's  sprachvergl.  Beiträgen  III.  207  ff.  IV,  162  ff.  und  bei  Cuno 
»die  Kelten«  S.  ^il.  Vergl.  auch  die  Citate  im  65.  Hefte  der  Bonner 
Jahrbücher  S.  40  und  dazu  noch  Heft  53  S.  297  u.  312;  55  &  2S2; 
68  S.  202-,  59  S.  43;  62  S.  15;  63  S.  77;  64  S.  55. 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  wird  der  besprociiene  Zischlaut  in 
der  Regel  geminirt,  so  finden  wir  auf  rheiniechen  Inschriften  eine  viel- 
Meht  mnureCanliehe  Truppengattung  GADBAfENSES  nnd  dtaAMi  nach 
grieehiadier  Weise  anf  die  nrnsehriebeneForm  Oattharenses.  (Aof  alt> 
irisch  cathir  »oppidum«  kann  der  Heimath  derselben  ta  Folge  nicht 
verwiesen  werden,  da  sie  zweifelhaft  ist,  Tergl.J.  Beeker  hl  den  Nas.<»u. 
Annalen  IV  p.  550.)  Ebenso  wird  Casses  eine  T.afinistrting  für  CA4WES 
sein,  wenngleich  auch  Casses  die  ürfomi  sein  l<onute,  die  etwa  zu  der 
keltischen  Wurzel  Kas  »glänzen«  zu  stellen  wäre  (vergl.  Fi ck  in  Kuh  n  's 
Zeitschrift  XXI  S.  424).  Besser  vielleicht  wird  man  aber  altirisch  cath 
»Kampf«  verglflicben,  das  flchon  m  jener  alten  Zeit  dialehtiKh  fai  Gal- 
lien ans  dem  älteren  cata,  wie  es  TieUMh  in  galtiscben  BigeBianwB 
vorkommt,  entwickelt  werden  aefai  kttnnln.  (TeiiL  den  tetereiBanten 
gallischen  Personennamen  CABBACATVS  CatuUi  filius.)  Das  altbritattf 
nische  gleichbedeutende  nicht  inficirte  cat  scheint  dem  freilich  zu 
widersprechen,  ebenso  wie  ein  anderes  Wort,  das  irische  Catb  »weises 
das  SU  latein.  catua  »achar&imüg,  sdüau«  stimmt 
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Beide  Worte  sind  indenea  ungewisser  Wurzel.  Fick  gibt  in  sei- 
nem vergL  W.  B.  ed.  8  B.  I,  643  o.  545  ein  europSiBcheB  Rata  »Kampf«, 
das  wohl  m  tiner  Wunel  Eat  »jagen,  treiben,  fiUlen«  m  stellen  ut 
Im  Namen  einer  thiakischen  Gtottheit  K&rve,  auch  Ootns,  Gottns  ss 
BeDona»  als  Mannsoamen  ^  Kämpfer,  Krieger  kehrt  dieedbe  Wund 
nieder.  Ebenso  io  lat.  catax  —  fallend,  hinkend. 

Im  Gprnirtnischen  wurde  sie  verschoben  zu  einem  Etymon  hathn, 
Krieg,  woraus  sich  der  Name  <ios  altnordischen  KriefrsKottcs  Hüdhr  ent- 
wickelt hat;  ebenso  die  althochdeutsche  Hadu-wig,  wie  tlberhaupt  das 
atlhocbd.  Wort  hadu-  in  Zusammensetzungen  (vcrgl.  Fick  Ii.  III,  60 
nnd  Baemeister  Kdtisdie  Briefe  82). 

Knn  frftre  es  nicht  gerade  nnroflglieb,  daää  unsere  Gsnes  statt 
gallische^  germanische  KrlegaglHter  wären,  denn  das  altgermanisehe 
aus  ursprfingUchem  K  hervorgegangene  H,  das  sehr  raub  wie  ehi 
nengriecbisches  xa,  d.  h.  ein  tiefes  eh  gesprochen  wurde  (wie  in  »adl«), 
und  noch  nicht  zu  dem  heutigen  h  abgeschwächt  war,  wurde  von  den 
Römern  öfters  durch  Ch,  oder  auch  blos,  da  sie  diesen  stärkeren  Hauch- 
laut selbst  nicht  besassen,  durch  C  ausgedrückt,  wie  z.  B.  im  Namen 
der  Catti  oder  Gbatti  =  liutti  (von  altgermanisch  hatjan  =  »hetzen, 
verfolgen,  jagen,  dann  anfeinden,  hassen«}. 

In  diesem  Fslle  wäre  in  dem  Namen  der  Gasses  efaie  LathiUrnng 
Ar  den  altgermanischen  Kriegsgott  Hathus  enthalten,  dieser  die  ni 
Grunde  liegende  Monade,  freilieh  mit  RfliMeht  auf  das  Vorkommen  des 
Stammes  CSass-  in  gallischen  Völkernamen  eine  gewagte  Annahme.  — 

Mit  unsern  Casses  hatte  Becker  Jahrb.  26  S.  85  auch  die  auf 
einer  verlorenen  schlecht  mitgetheilten  Luxcmburgor  Inschrift  (Bram- 
bach No.  1283  und  Jahrb.  18,  241)  stehende  Widmung  Bonis  Casu- 
bus  in  Verbindung  gebracht,  allein  es  scheinen  nach  Brambach  hier 
römische  Boni  Casus  vorzuliegen,  nach  Art  des  Bonus  Kventus,  der  Bona 
dea  agrestis  (üdix?),  Bona  Valetndo  etc.  (vergl.  Wilmannl  etempl. 
n.  p.  474);  Fortuna  bona  (so  Bonn.  Jahrb.  LV,  289.)  — 

Das  Epitheton  Bonus  würde  nun  aber  treifUch  au  dem  viter- 
lidien  Wesen  dieser  I^monen  passen  und  auch,  wie  es  sich  bei  andeni 
Gottheiten  findet,  hier  ansunehmen  sein,  wenn  wir  ein  Beispiel  hätten, 
dass  der  Name  Casses  auch  mit  einem  einzigen  S  geschrieben  vor- 
käme, in  welchem  Falle  dann  Casubus  eine  Latinisirung  für  einen  alt- 
gaUischen  Dativ  plur.  Casobos  wäre,  wie  auch  im  Altlateinischen  die 
Endung  -Tbos  sich  bei  den  0-Stämmen  aus  -obos  entwickelt  hat. 
Der  Nominativ  Sing,  wflrde  in  diesem  Falle  gallisch  Casos  gelautet 
heben,  wählend  der  Nomfamtiv  ehies  I-Stammee  Oaais  oder  Cassis  lan- 
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ten  wlkrda,  im  Diür  plur.  Oanboe,  Omiboi  (Cmo  *Siltai'  876— S78), 
W18  mit  der  gewähnüdieo  iDflchiiftlidieii  latoiniBBhwi  Widmng  du 

Gtasibus  abercinstimmt 

Zu  ilen  bekannten  Beispielen  dieser  Gottheiten  kommt  nun  ein 
weiteres,  bisher  noch  nicht  als  solches  erkanntes,  worin  der  Name  za 
CAS.  abgekürzt  vorliegt,  sodass  allerdings  nicht  sicher  entschieden 
werden  kanu,  ob  er  wirklich  hier  als  ein  ciaziges  S  cuthaltead  aufzu- 

Du  beMbnde  Denkniftl  ist  Uder  Bur  gftns  bgnchrtadfüch  er>> 
halten,  indem  ei  ik  liniientein  beim  Bm  dee  altberthmten  Kloelen 

Lorsch  (XiMireBliaim)  boiutzt  worden  Lst,  in  dessen  Bezirk,  dem  heu- 
tigen Klostergarten,  es  auch  aufgefunden  wurde.  In  der  noch  seit  dem 
Jahr  774  stehenden  Vorhalle  des  Klosters,  einem  Karolingerbau,  der 
heutigen  Klosterkapelle  (vergl.  Jahrb.  03  S.  163)  ist  das  Fragment 
nun  aufbewahrt  und  von  mir  besichtigt  worden. 

Dasselbe  besteht  aus  sogenanntem  weissen  Marmor,  welcher  am 
Ausgang  des  Fdsberger  Tludes  bei  Hoehatttten  Ualer  Äoetbaeh  aa 
der  Bergetrasse  gebrochen  wird.  Es  ist  ein  aehSner,  weisser,  oft  ina 
Blioliche  spielender  Kalkstein,  der  zwiaGhen  Granit  and  Syenit  einge- 
lagert (aos^nnter  Urkalk)  und  von  den  Römern  gleich  dem  Syenit 
dortiger  Gegend  zu  Bildhauerarbeiten  gebraucht  wurde.  Aus  diesem 
weissen  Äuerbacher  Marmor  besteht  z.  B.  ein  grosser  Mainzer  Altar 
der  Mannheimer  Alterthumssamnilung  (llaug  Mannlieimer  Denksteine 
No.  86)  und  viele  Grabsteine  des  Mainzer  Museums. 

Ditf  Inaehiift  dea  Loiwte  Manaoibloelm  ist  gerade  in  dem  Hanpt- 
ponkle,  «anun  es  sieh  hier  handdt,  bisher  nicht  richtig  bekannt  gewe- 
sen (vemL  Brambach  No.  1886).  Sie  lautet  Tiebnehr,  soweit  noch 
eriudteo,  ond  mit  bdapidawafserErglnanng  der  abgesehlagenen  erateo 

f^^a  

mwHw« 

[i.    0.  m.] 
ET  TRIB  QVA  CAS- 
PROSALDDNN 
K  [lovi  Optimo  Maximo]  et  Tribis  (=  Triviis)  Quadrnbis,  Gas-  . 
aiboa  pro  aalate  Dominomm  ^hiomm)  NosUorom... 
Die  Frage,  welche  beiden  Herrscher  in  der  nntersten  der  allein 
vorhandenen  2  Zeilen  gemeint  sind,  wttrde  nns  hier  zu  weit  fahren.  Dia 
Formel  pro  salute  etc.  folgt,  wie  in  der  Begd  bei  Totivsteinen  den 
Götternamen  (vergl.  Wilma nn's  II  p.  077,  wo  indessen  auch  Beispiele 
der  umgekehrten  Folge  stehen),  bti  Wilmana'sNo.  2138  istnonein 


Digitized  by  G 


B«itrige  zur  ▼ergMohaodeD  llytliologie. 


49 


BMgid  «nihita  mit  dar  Widang  »1. 0.  IL  Triiiis  Qndiifiii  0»- 
iKi^aedfliats  vibrand  aonst  in  der  Regel  noch  Biviis  vorgesetift 

wird,  oder  es  werden  nur  die  dii  Quadrivii  oder  Quadribii,  Qua- 
drubi  allein  genant.  So  zu  Strassburp  fBrambach  2072).  Ebenso 
auf  einem  Votivsteine  aus  der  Nähe  von  Baden-Baden  (Brambach 
1676)  gesetzt  von  den  vicani  Bibienses  d.  h.  den  Dorfgenossen  von 
Bibium  Bivhim,  einer  von  ihrem  doppelten  Wege  d.  h.  dner  sich 
wdmridiBidwi  Kreoataae  (qaadrmuB,  quadrnriam)  gmaimtw  Oertf- 
UeUMit  an  da  Stelle  da  hentiB«  Seadmiher  (niciit  liBBiheiB  irie 
fiftars  irrthflmlich  togenommen  wird;  yergl.  z.  B.  Bacmeister  Ale- 
mannische Wanderungen  S.  105,  der  auch  fälschlich  annimmt  dieses 
Bibium  sei  ein  keltischer  Ortanamen,  «fthsaid  er  wie  gesagt  latei- 
nisch ist)*). 

Wir  gewahren  hierbei,  dass  das  inlautende  lateinische  b  zwischen 
Vokalen  damals  den  Laut  von  v  angenommen  hatte,  was  sich  anch 
ans  andern  TlieUen  da  rSmisdien  Btfeha  nadtialaa  Itat*).  la 
gatt  deneUm  Wein  iNisat  «  dan  andi  aof  deneibenliisciirift  »diii 
qaadrabii«  für  qnadrifäs.  « 

Ebenso  finden  wir  auf  einer  Mainzer  Inschrift  die  Widmung  Bi- 
bis,  Tribis  neben  Quadruvis  (Brambach  1 107  —  Becker  >fninzcr 
Museum  No.  8i>);  dann  wieder  Quadrubiis  aliein  auf  einem  Denkmale 
aus  Zülpich,  jetzt  zu  Bonn  (Brambach  550);  Quadribis  aus  Butz- 
bach in  Uessen  (Brambach  1419).  Ebenso  wechseln  die  Formen  zu 
tmAsm  in  der  Sdnraii,  m  W^augsn  Bitib,  Trivis,  Qnadia> 
ÜB  MbSB  BNia,  TMM,  QnadraUs  (Hagen,  FAidromas  Na  (^7). 

Yen  heffonagoiderWiditic^keit  ist  aber  ein  an  Osasd  befindUdMi 
MoiUBient  aus  der  Gegend  von  Manu,  worauf  steht :  Laribus  Compe- 
talibus  sive  Quadrivialibus  (Brambach  1139).  Die  Beschirmer  der 
Krenzwegc  sind  also  münnliche  Schutzgottheiten  und  nur  ausnahms- 
weise weibliche,  also  wohl  nur  in  Fol^'c  des  mit  via  zusammengesetzten 
Ifamens  auch  deae  Biviae,  Triviae,  Quadriviae  genannt  So  entiiält 
eine  yw  mir  mügetheilte  Inschrift  ans  Stotthid  in  Baden  die  Wid- 
mmg  deakns  Qnsdrabis  (Brambaeh  9M1).  In  dar  Bagel  aber  sind 

1)  Von  einem  Bolchen  Quadrivium  hat  das  heutige  Qualborg  bei  Cleve  am 
Niederrbain  aeinen  Mamea.  In  Folge  einer  Calich  gelesenen  Inschrift  (vergL 
Branbaeb  166)  hat  naa  Utr  die  Stadt  Qaadriburgium  geaucbi  (vergL  Gaiw> 
fdNgMMr  dar  Bobb»  JUub.  1X7,  16t— lO). 

2)  Besonders  interessant  ist  in  dieser  PeiMiaag  dsT  Haine  d«r  €Mllia 
Ardlnnna  (Brambaoh  688)  am  Ardottuia. 
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die  Strimmiiiffhnt  iGoWhaIfwi  wie  gesagt  oAinlleli,  vad  hMi  BlinaiHi 
sie  mm  mit  dm  Otnes  obenlii,  mit  wfllcheii  tie  «if  der  LoiedMr  fii* 
aekrfft  rasammonpestellt  sind.  Solche  Doppelnamen  von  GottheitOl^ 
worin  man  die  allgemeine  lateinische  Bezeichnung  durch  HinzafUgang 

des  ^ciclleren  fremden  (gallischen  oder  germanischen)  Namens  indi- 
vldualisirte,  sind  ja  ganz  allgemein  (vergl.  hierüber  z.  B.  Brambach 
'  Baden  unter  römischer  HeiTschaft'  S.  30). 

Wenn  nan  auf  unserm  Denkmale  die  Casses  mit  den  römischen 
WeggOtteni  identifidrt  eneheiMn,  so  gditdftnuisliervor,  da»  äe  die* 
selbe  Bedeatmig  gelitbt  liabeii  nttisen.  Sieht  man  sidi  aber  Bach 
einer  hierzu  stimmenden  keiUsehen  Etymologie  0111,  so  bietet  sich  uns 
das  irische  casaim  »fleeto,  verto«  dar,  wozu  Cuno  »die  Keltea«  S.  597 
den  gallischen  Mannsnamon  Casatiis  stellt.  Wenn  er  aber  gleichzeitig 
ein  von  Quintilinn  überliefertes  Wort  casamo  (casnar  1  »assectator<  von 
demselben  keltischen  Stamme  cas-  ableitet,  so  hat  dagegen  bereits 
Diefenbach  Orig.  Europ.  p.  28^  diesen  Ausdruck  als  altitalieniscb 
beniehnety  der  n  latcfaL  eftnii%  henrorgegangea  ans  easras  la  stelleo 
ist»  d.  h.  SB  eioem  aUgemeia  earopUscfaea  Kasaa  »blaak,  iraiBB«»  tob 
der  idM»  obea  ettirten  auch  im  KdlMea  TOihandeBflB  Wanel  KAS 
»glftnzen«.  Vergl.  Fick  *B.  I,  531  u.  B.  III,  74.  Im  AltgcrmanischSB 
tritt  dioses  Wort  aber  auf  in  der  Form  hasva  ■=  althochd.  hasan 
»grau«.  Man  könnte  nun  hierzu  die  Casses  allerdings  mit  demselben 
Rechte  stellen,  mit  welchem  wir  oben  den  Vorsucli  gemacht  haben 
dieselben  als  Latiuisirung  für  das  altgermaniäche  Wort  hathus  (=  gal- 
lisch catas  »pagna«)  sa  betraditen,  in  dem,  wie  berolla  gesagt  wurde, 
das  aahateode  gennaBische  h  tob  den  lUhnern  üfters  dupch^  C  oder 
Gh  gegebea  worde,  wie  irir  ja  fai  westgothisdi-^steiniBeheii,  sowie  bi . 
fränkischen  Eigennamen  dieses  Ch  an  Stelle  des  allgemein  germani- 
schen h  als  Itegel  finden,  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  dieses  noch 
zwischen  seinem  heutigen  Laute  und  vorgernianischen  K  mitten  inne 
stand.  (Ein  interessantes  Beispiel  hierzu  gibt  Diefenbach  Orig. 
Enrop.  p.  197.) 

Der  Name  der  germanischen  Chasoarier  am  TaBtobaigsr  Wald 
(b  Bewohner  des  Hasegaues?)  sowie  der  am  Flero-See  im  späten 
flatterarGaa  geicneBeB  Chattoarier  ist  x.  B.  efaie  edlehe  Latinbiraig 

(vielleicht  ist  der  dae  oder  andere  auch  ans  altgermnniscbem  Hathu- 
Taija  »Kriegsmann«  zu  erldXren),  allein  unsere  Casses  sind  doch 
Allem  nach  weniger  germanische,  als  keltische  Gottheiten  und  zwar, 
wie  gesagt,  am  Wahrscheinlichsten  ätrassengötter.  Dass  übrigens  noch 
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keatigQB  Tag»  anKraunragsn  vom  Yolln  libenll  Ctapcnstenpnk  tn- 
gnommen  wird,  mag  hier  nur  angedeutet  sein. 

Nat&rlid  feimeiit  wan  der  Stamm  Oaasi-,  der  eioli  so  lUiMi  mr 

Bildung  altgallischer,  irischer  und  britenniBcher  Namen  verwendet  findet, 
nicht  überall  dieselbe  Bedeutun!;  zu  haben  und  haben  wir  ja  gesehen, 
dass  er  vielfach  in  seiner  altgallischen  Gestaltung  gar  nicht  so,  son- 
dern Cath-  lautet,  das  auf  ein  anderes  Etymon  zurückgeht  ( —  irisch 
cathir  =  briLannisch  cair,  caer  »Stadt«  dürfte  (Ibrigeos  nicht  hierher 
gehören^  RODdera  am  latefau  Castrum  euÜduit  sein  — ). 

Bne  groeee  UengeNamoi,  die  offenbar  Tersddedensten  Ursprunges 
rind,  vsreiiiigt  Fruu  Stark  ia  icii«  IwWichen  Foneknogea,  d.  h. 
ia  den  Wiener  Sitznagsberichten  Jahrgang  1808,  Mai  &  196—200  — 
(vergl.  auch  ebenda  230  die  mit  gallisch  catu  zusammengesetzten)  — 
unter  Zufügung  keltischer  Etymologien,  die  wir  hier  aber  ausser  Acht 
lassen  als  nicht  stimmend  zu  dem  Begriffe  von  (ursprünglich  ül>erhaupt 
selige  Geister  bedeutenden)  Laren  oder  wohlthätigra  Schutzgeistern 
▼OD  Huis  und  Bot  und  der  Scheidewege,  als  wel^e  wir  sie,  wie  oben 
geieigt  Wolda,  aaeh  ab  »tMni«  ctoaklierisirt  findaa,  d.  h.  gola  ibIiui> 
Hcte  DttmoDea  ttwrliai^t. 

fieakimnl  anr  Abwendimg  dar  aof  KmawagHi  von  mehreren 
Seiten  zusammenstossenden  Gefahren,  mag  auch  zu  Lorsch  oder  in 
dessen  Nähe  eine  kleine,  nach  allen  vier  Seiten,  von  welchen  die  Wege 
auaammeiiliefen,  offene  Larenkapelle  bestanden  haben,  ein  sog.  compi- 
tam,  wo  der  Reisende  die  ihn  beschützenden  Gottheiten  anbeten  konnte')- 

In  solchen  UeiligthQmem,  auf  welche  der  Name  der  Kreuzwege 
islbat  (eompita)  fibertngaa  ward,  wordea  die  Waglaren  gawOhalieh  Ja 
awd  welirt,  wie  aie  aneh  hlaflg  ala  Zwilliase  dargeafeeltt  woidflo. 

Hierdurch  unterschetdaa  sich  die  Laren  aber  toa  den  in  der 
Dreizahl  auftretenden  Matronen  oder  OrtsmQttem,  wenn  sie  sich  auch 
als  Schut7götter  der  Fruchtfelder,  sowie  als  häusliche  Gottheiten  der 
Römer  berühren  mit  diesen  übrigens  trernianischen,  nicht  keltischen 
und  überdies  weiblichen  Gottheiten  der  Fruchtbarkeit  und  der  Jahres- 
Seiten,  den  zugleidi  mfttterlich-waltenden  Vorsteherinnen  von  Haus, 
Hef  wad  fdd  wad  ab  aokbe  wdgßUBgmkaäm  Lokalgenba,  dem  di- 
nkta  Vcrldadvag  mit  dem  Oenias  bd  «brigaas  seit  YiiilisaBwi  wag  der 
Qaalbnrger  Inadnlft  (Brambacli  166)  in  Wagfall  gekommen  ist 


1)  Vielleicht  an  der  Trümxnenlttte  »AltOimfinsterc,  un  alten  Wqg  im 
LofMh  DMii  BmMm.  TecgL  Wagaar,  BamMm  Stifte  O  &  60fi 

I   


Hädeibeig. 


Karl  Oliriat 
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6.  OtlMaro  hMohrHIra  au  den  Odemralde  Mi  MaMhaL 

(FtortMtang  tn*  Jihib.  LXI7, 

vm.  Inschriften  ans  Zellbansen  (SeUgmstadtX 

Sdigenstadt  am  Main  «dl  sebcm  dnrdi  seinen  Namen  (gekl^ 
Seigenstat)  andenten,  dass  hier  efai  rOmnches  Gsstmm  Nameni  Saigon 

gestanden  hätte,  wie  Steiner  an  verschiedenen  Orten  ausführt,  so  in 
seinem  Maingebiet  8.  108—170  und  später  in  seinem  Codox  (2.  Auf- 
lage) sowie  in  einer  Monographie  »das  Castrum  SelL,'uin<;  hiernach 
Wagner  'die  Wüstungen  in  Hessen'  Provinz  Starkeiiburg  S.  247  t 
und  Walther  'hessische  Alterthümer*  (DarmsUdt  18C9)  S.  G9  f.  — 

Dass  nnn  in  Seligenstadt  «in  RSmereiatdl  bestanden  habe  mit 
einer  dabei  gelegenen  bfligerllehen  Ansiedeinng  (einem  viooa),  wie 
solche  flbenll  bei  HanptwalBBnplitaen  endieineD,  kann  nsdi  den  ge> 
maditen  Ftaiden  allerdings  nicht  bestritten  werden,  allein  eine  gaai 
und  gar  aas  der  Luft  gegriffene  Aonahmc  ist  es,  dass  der  Name  diessr 
römischen  Niederlassung  Selgum  gelautet  hätte. 

Nach  der  fi  über  beliebten  Manier  jedes  deutsche  Wort  für  cel- 
tisch  zu  erklären,  sollte  denn  nun  auch  das  Wort  »die  Zeige«,  be- 
kanntUdi  das  eingefriedigte  bestellte  Feld  (bes.  als  der  drttteTheflder  * 
Oesammtflarbei  Anwendung  derDreifelderwirthsdiaft,  oberdentseh  'der 
Zeigen*)  eettlseh  sein  nnd  dssseibe  Wort,  wdehes  in  dem  alten  Namen 
»SelgenstaU  wiederkehret 

Nun  ist  aber  »Zeige*  (eigentl.  aratura)  ein  gut  deutsches  Wort, 
das  mit  jenom  Stadtnamen  nichts  zn  thnn  haben  kann,  denn  seine  Eiy* 
mologie  ist  eine  ganz  andere. 

Die  älteste  Form  dieses  Ausdrucks  (althochdeutsch  zelga)  ist  nämlich 
telga,  was  fan  Angelsächsischei  vdrkam  und  noch  im  Niederdeutschen 
tsige  eilialten  ist.  Ißt  diesem  Worte  kMe  hodistens  derNamem 
Zellhaosen  insammenhiagen,  insofern  mu  statt  Zeige,  Zeig  Öfters  andi 
die  Kürzung  'Zdl'  antrifft.  Aber  aoeh  hiermit  ist  es  nichts,  da  dieser 
Ort  seinen  Xaraen  von  der  dabei  gelegenen  alten  Zellkirche  (lat  cella) 
hat,  aber  wekbe  sowie  aber  ZeUhaasen  (alt  (Jellhusen)  selbst  die  Ur^ 
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ksodeit  ia  Seriba-WSrners  lienisdieiiBfleesten  xn  vergleidieB  nnd. 
Ebenso  sind  daaelbiidie  urkundlichen  Formen  des  Namens  SeügeiiBtadt 
WWMBWmgBrtellt,  in  ältester  Schreibung  Seliginstat  und  daraus  mmn 

mengezogen  auch  Selgcnstat.  Die  ältesten  Nachrichten  kennen  nun 
noch  gar  nicht  diesen  Namen,  inileiii  der  Ort  ehemals  Mulinheim,  Mu- 
lenheim  hiess,  mit  dem  Beisatze  superior  zum  Unterschiede  von  Mu- 
Unheim  inferior,  dem  jetzigen  MUhlheim. 

Im  Jahre  815  Mtenkte  DimUeh  Ludwig  derftoauiMaiil^glMlMvd 
oder  EiDhard  und  seine  Gattin  Inuna  den  OrtlüchUnstat  (JeMMielMl- 
8lwit>  im  Odenwald  mid  in  VeriiiBdnng  damü  aadi  die  eben  benann- 
ten beiden  im  Maingau  und  aqi  Main  gekgeoen,  bis  dahin  im  Besitze 
des  Grafen  Drogo  befindlichen  Dörfer  Ober-  und  Untcr-MuUnheim  mit 
den  dazu  gehörigen  Kirchen,  Häusern,  Mausen  (geschlossenen  Gütern) 
und  Leibeigenen.  Vergl.  Pertz,  Mon.  Germ.  XXI  p.  359,  (wozu  Z.  15 
der  Lorscher  Chronist  im  12.  Jahrb.  bemerkt:)  villa  Mulenheim  quae 
nunc  appellatnr  Seliginstafc;  sodann  ebenda  p.  861,  Zeile  87:  mona* 
sterinm  «8eligfautat»).  Im  Jabr  1066  enefaeint  in  denadben  Werke 
pb  418  Zeile  46  die  gewAbnUehe  Form  SeUgenetal,  aber  im  Jahn  1188 
ebenda  p.  556  Z.  22  die  Schwächung  Sdeatat. 

Der  Name  hängt  nun  offenbar  zusammen  mit  der  Bestimmung 
des  Ortes  als  »selige«  d.  h.  heilige  Stätte,  als  bcrfthmte  Kaiolingische 
Abtei  und  Wallfahrtsort,  wie  als  Begräbnifsstätte. 

Eginhard  stiftete  hier  eine  Genossenschaft  von  Weltgeistlichen, 
die  in  der  Kündie  des  Ortes  den  Gottesdienst  zu  halten  verbunden 
«aicn,  erbante  dfeeett  Oeistlichen  Wohnungen  oder  Gellen  and  sland 
denseHMn  vor  als  mitlidier  Abt  Dnrdi  diese  und  andere  Stiftungen, 
welche  Eginhard  nnd  Imma  machten,  insbesondere  aber,  um  827  durch 
die  Schenlning  der  Gebeine  der  beiden  Märtyrer  Peter  und  Marcelli- 
nus, die  aus  Rom  gebracht  wurden,  heknni  der  Ort  Ansehen  und  Ruf, 
Nach  dem  Ableben  seiner  Goiii;ihlin,  um  840,  trat  Eginhard  in  den 
geistlichen  Stand,  die  Genossenschaft  der  Weltgei.stlichen  nahm  die  • 
Beoedictioerregel  an  und  er  wurde  nun  ihr  geisthcher  Abt.  Yergl. 
Wagner  ^bessisehe  Stifte'  I,  8.  172. 

Hiemach  erkürt  sich  wie  gesagt  der  Ortsname  Seligenstat  anf 
die  einbcbste  Weissk  Interessant  dabei  ist,  dass  daa  Wort  selig  darin 
schon  in  der  heutigen  Form  vorkommt,  währoid  es  sonst  in  jener  SSdt 
sälig  später  saelig  lautete,  mit  den  Bedeutungen  »gut,  gliicklirh,  geseg- 
net, heilig,  fromm,  verstorben«  etc.,  wonibor  wir  schon  in  den  Bonner 
Jahrbüchern  UUII  S.  57  und  Q'd  gesprochen  haben.  Schon  der  Umstand, 
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dass  man  dieses  Wort  vicl&di  in  Ortsnamen  mit  dem  Worte  »Seele«, 
altdeutsch  sSla  vermengte,  wovon  ja  auch  die  oben  erwähnte  Form 
Selestat  ein  Beispiel  bietet.  zeifj;t  an,  dass  schon  in  sehr  früher  Zeit 
die  mitteldeutsche  umgelautete  Nebenform  selig  neben  sälig  bestanden 
haben  niiiss,  die  man  nun  volksetymologisch  von  dem  Worte  »Seele« 
ableitete,  das  hierdurch  wieder  allgemein  auf  die  Yerstorbeuen  bezo- 
gen wurde;  ao  s.  E  im  Namen  des  AUeneelentages,  in  den  alten  Ans- 
drOeken  »Sedhof«  Todenliof;  Kirdihoi;  »Seelenacker«  «  Leielien- 
aciker,  sowohl  für  dirisUiche  als  andi  flberCragen  für  alle  heidniselie 
Begr&bnissanlagen  gebraucht  Derselben  Anschauung  veidankt  aber  auch 
SeUgenstadt  seinen  Namen,  in  voller  dativisch  flektirter  althochdeutscher 
Form  (zi  deru)  säligun  (geschwächt  seligen)  stati  =  zur  heiligen 
Stätte.  Vergl.  die  alten  Naracnsformen  dieses  Ortes  bei  Förstemann 
Altdeutsches  Namenbuch  II*.  Die  daselbst  unter  Andern  aufgeführte 
Form  äeiigÜQo  stat,  zusammengesetzt  mit  dem  gen.  plur.  bedeutet  aber 
locus  bettonun. 

Es  mögen  hier  non  noch  einige  weitere  Verweisongen  anf  Aoftfiti» 
Aber  die  Karolinger  Zeit  von  Seligenstadt  folgen,  da  dies  durch  die 

neuerdings  erfolgte  Restauration  seines  altromaniscben  Domes  dn  er- 
höhtes Interesse  bekommen  hat  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  das 
Grabmal  Eginhard.^  und  Emmas  (eul  Marmorsarkophag)  geöffiiet  wurde. 
(Bonner  Jahrbücher  LUl,  302.) 

Ueber  den  Schenkungsbrief  Ludwig  des  Frommen  vom  Jahr  815 
handelt  auch  Draudt  im  Archiv  für  hessische  Geschichte  XllI,  389, 
wobei  er  ebenihlls  angibt,  dass  der  Käme  Seligenstadt  für  Obermübl- 
heim  erst  nach  der  Uebertragnng  der  Beliquien  der  heiligen  MSrtyrer 
Haroellm  und  Petvauiisekommen  sei. 

Ueber  Eginhards  Bau  selbst,  die  alte  Pfeilerbasilica,  spätere  Be- 
nediktiner-Abteikirche  und  jetzige  Pfarrkirche  zu  Seligenstadt  spricht 
kurz  zuvor  ausftihrhch  Braden  im  hessischen  Archiv,  ib.  S.  100—117 
und  Schneider  in  den  Nassauischen  Annalen  XII  (1S7;?)  290—308. 

Auch  darf  bei  die-^er  (Jolegenlieit  auf  die  schone  Arbeit  des  durch 
seine  Forschungen  über  die  Bauten  der  Karolingerzeit  bekannten  Prof. 
Schäfer  in  den  Quartalblättem  des  historischen  Vereins  für  das  Gross- 
henogthnm  Hessen  1874  No.  1  (vergl.  auch  1875  No.  1  und  1876 
No.  3—4)  Terwiesen  werden:  »Die  Ein1iard*Basillka  bei  Hichebtadt 
im  Odenwald«.  Bereits  821  eingeweiht,  ging  dieselbe  der  Erbanong 
der  Kirche  zu  Seligenstadt  voraus,  welch  letztere  Einhart  oder  EgUl- 
hard,  Karls  des  Groaaen  Eidam  und  Biograph  ums  Jahr  828  an 
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EiUBMi  der  gcdttditen  HflUiBen  errichtete,  als  er  dorm  Gebeine,  dto  er 
(wie  er  dies  in  seiner  uns  erlialtcnen  üoschichte  dieser  Uebertragung 
ausfulniicli  erzählt)  den  Katakomben  zu  Horn  entnommen  hatte,  in 
Folge  einer  visionären  Andeutung  von  Mielielstadt,  wohin  sie  anfäng- 
lich gebracht  worden  waren,  nach  übermühlheim  am  Main  UberfülircD 
UoM,  das  bk  dahia  mur  efaM  kkine  gemamrto  Kirche  gchaW  battflb 
Boo  aber  eine  eigeaa  ab  geweihte  Rabestfttte  fttr  dieaelben  erbaute 
grüMere  BasOOni  erhiatt.  Im  FdI^b  denen,  aonie  des  ünutaBdes,  daes 
Eginhard  and  Emma  (Imma)  dieselbe  zugleich  als  Grabstätte  für  sidl 
j^elbst  herrichten  Hessen,  um  im  Tode  in  der  Nähe  der  beiden  Heiligen 
zu  ruhen,  kam  der  Name  -»Seligenstat«  auf,  wie  in  den  Urkunden  des 
11.  u.  12.  Jahrb.  er.-cheint.  Die  oben  mit^etlieilten  beiden  Stellen  aus 
Pertii  Mou.  XXI  p.  359  u.  p.  (301  sind  wie  gesagt  erst  aus  der  i  eder 
dea  Yttümn  der  Ohrenik  tob  Londi,  d.  b.  ans  deai  Jabifa. 
wgL  (WatteBbaeli  OentaeUaDda  GeadiiditoqBeneB  II«  8.  fl09)  nad 
aacb  die  m  FiSnkeiBaiui  eHirten  nkht  viel  froher. 

Unfern  Seligenstadt,  in  der  Gemarkung  Zellhausen,  westlich  von 
diesem  Orte,  in  der  »Zellgewann«  betindetsich  nun  auch  die  Stätte,  wo 
Imma  mit  Hülle  ihres  Gatten  Kginliard  sieh  und  ihrer  Schwester  disela 
ein  lilcines  Kloster  oder  eme  Zelle  sammt  einer  Kapelle  gestiftet  haben 
BolL  Ab  dieev  Stelle,  wo  aiefa  noch  maaaenbaft  tieftelwBda  Qnuid* 
naiuni  befiBdao  (TgL  Wagner  heseiaAe  Stifte  I S.  a91)b  wurde  Btm 
im  Jahr  vm  die  nratta  ala  Wallfiihrtaort  atarh  bcanehte  ZbOUnIm 
abgehrochen,  wobei  man  in  den  Fundamenten  derselben  zwei  rOmiscbe 
Inschriftiteiuc  entdeckte,  die  entweder  einer  an  Ort  und  Stelle  bestan- 
den habenden  rimii.schen  Niederlassung  entstammen,  oder  aber  erst  in 
der  Karolingerzeit  zum  Klosterbau  hierher  aus  Seligenstadt  transpor- 
tiit  wurden.   VergL  auch  Wagner  »Wüstungen«  Ö.  216—219. 

In  den  Beeite  Steinero  abergegangen,  nach  dessea  ToA  aia  ift  daa 
DanaaUdter  Staatsanaeam  kamen,  wurden  dicaelbeo  von  ihm  ans- 
erkoren,  die  ädtaamatea  geograpluaGhai  irieehzoaokigiadieB  LnthflnMr 
SU  verbreiten.  Auf  ihnen  aoltte  wie  gesagt  Castrum  Selgum  zu  lesen 
lein  und  sie  sollten  beide  nur  Bruchstüdce  einer  einzigen  datirten  In- 
schrift sein.  Alles  dies  ist  indessen  blose  Einbildung  und  gehören  die 
beiden  Steine  vor  allen  Dingen  nach  Grosse  und  Gestalt  gar  nicht 
zusammen. 

Der  eine  derselben  ist  nichts  als  ein  gewöhnlicher  röndaelMr  Grab- 
cippus  (1,70  m  h*cb,  0,27  breit  Qn4  ebeuo  didtX  dcMo  Schrift  vom 


Digltized  by  Google 


66  DatirbAre  ItitcbrifleD  aus  dem  Odenwalds  und  Maiatlial. 

abgeschlagen  ist.  Als  Lciihcnstein,  als  welchen  ihn  Steiner  ja  auch  An- 
fangs richtig'  erkannte  (so  in  seitiein  'Maingebiet«  S.  17fi)  manifestirt  sich 
derselbe  schon  durch  die  auf  seiner  (heraldisch)  linken  Nebenseite 
unter  einer  schönen  Profilirung  abgebildete  0,74  m  hohe  gut  erhaltene 
Cypresse,  den  bekannten  auf  Qr&bem  gepflanzten  Todtenbanm,  der  ei- 
geatlieh  als  Bfnnbild  4m  ForUebens  im  OealoilMMii  anfirafiMM  isl^ 
«ia  aaeh  nir  daa  imineigrttBe  Naddhola,  «ddWB  frir  auf  die  Griber 
aetzen,  geradezu  Lebensbaum  nennoiy  nadi  dem  im  Paradieae  stahn 
aoUenden  Leben  spendenden  Baume. 

Betrachten  wir  nun  dieses  irrig  mit  dem  gleichzeitig  pcfundmen 
Altar  in  Verbindung  gebrachte,  gleichfalls  aus  rothcni  Sandsteine  be- 
stehende Bruchstück  eines  Orabsteincs  nilher,  so  linden  wir,  dass  auch 
die  beiderseitigen  Bruchkauten  absolut  nicht  zu  einander  passen. 

Bei  IfittheOnng  dieses  Eragmonts  hat  Steiner  flberiianpi  aeiiMr 
Fhantaaie  in  einer  Weise  die  Zflgel  achieisen  lassen,  data  man  sich  ÜMt 
fragen  Ufamte»  ob  man  denn  denselben  Stein  vor  sich  habe,  den  Jen» 
meinte,  wenn  er  ihn  nidit  teatamentarisch  ala  solchen  beieichnet  nnd 
dem  Darmstädter  Museum  vermacht  hätte. 

So  kann  es  denn  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  in  Wirk- 
lichkeit fast  verloschenen  Buchstabenreste  bei  jeder  neuen  Edition  von 
Steiner  anders  gelesen  werden. 

Brambach  (No.  1406,  b)  hat  steh  dar  andankbaren  Mflhemter- 
aogen  in  Bnnangelnng  eigener  Autopsie  diese  grandverscUedenen 
Lesungen  des  damals  noch  nieht  in  Darmstadl  befindlichen  Stei- 
'  nes  zusammenzustellen,  allein  nach  eigener  Ansicht  des  Originaiea 
verzichte  ich  gerne  hierauf  da  sie  last  gknatieh  ana  der  Loft  ge« 
gn£fen  sind. 

Vorauszuscliickcn  ist  noch,  dass  Stein  er,  und  nach  ihm  Rrambach 
auch  die  abgebrochene  Seite  des  Steines  ralschiich  hinten  statt  vorne 
angeben,  was  hier  ferboiBort  iat.  Somit  nlmtleh  Bberbanpt  mit  eini- 
ger Sicheilieit  gesagt  «erden  kann,  kmtendie  noch  Abregen  Beete  der 
Bnehataben  (deren  HOhe  5em  betiSgt  wie  beim  Altar)  wie  folgt»  wobei 
zu  bemerken,  dass  der  Stein  vorne  nur  desdialb  eine  gerade  glatte 
Kante  hat,  weil  er  als  Mauerstein,  etwa  als  Gesims  hergerichtet  ist 
Der  ganze  vordere  Theil  dieses  Leichenst^ines  ist  also  abgespalten  und 
war  schon  bei  seiner  Auftindung  nicht  mehr  vorhanden.  Eine  Restau- 
ration der  Inschrift  ist  aber  in  Folge  des.sen  eine  Unmöglichkeit.  Am 
Ende  der  Bachstaben,  deren  jede  Zeile  nur  etwa  8  enthält,  ist  der 
Stein  zwar  nnrenefar^  allein  die  Bachstaben  sind  hier  snmeist  abge- 
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buttert  Im  Uebrigen  lAoftii  sie  nie  bis  nm  Bande,  Bondern  hSren 
etun  10—15  cm  von  demselben  aal 
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Breite  27  om. 

'  Die  eiste  Zeile  entfallt  nnr  noeh'ein  M,  welches  abor  nicht  gau 
oben  am  Stein  steht,  sondern  von  seiner  obern  Spitze  bis  an  das  obere 
Ende  des  Steines  sind  ps  trni  h  31  cm.  Der  Stein  war  nämlich  oben 
wahrscheinlich  omamentirt,  wie  aus  den  seitwärts  oberhalb  der  Cypressc 
befindlichen  drei  Wülsten  hervorgeht,  die  auch  der  untere  Theil  dieser 
Nebenseite,  unterhalb  der  Cypresse  zeigt. 

Vor  dem  M  muss  nun  idn  D  gestanden  haben,  welches  aber  dem 
abgespaltenen  Theil  des  Steines  angehörte. 

In  seinem  Haingebiet  8.176  hatte  Steiner  dies  richtig  erkannti 
demznlblge  Dija  Manibas  ergftnzt  und  das  Denkmal  fttr  das  erkDM, 
was  es  in  der  That  ist,  fQr  einen  Leichenstoiii.  Erst  später  suchte 
derselbe  eine  Verbindung  mit  dein  Altar  hinzustellen  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  das  M  der  Schluss  der  ersten  Zeile  des  Altars  wÄr^ 
in  welcher  I.  0.  gestanden  hätte. 

Nun  enthält  aber  der  unten  zu  beschreibende  Altar,  wenn  auch  der 
Baum  dalttr  Torbanden  ist,  in  Wirklichkeit  keine  solche  erste  Zeile,  die 
irir  nur  deshalb  angmommen  habm,  damit  die  Usher  flbliche  Zdlendih^ 
long  nieht  in  Verwummg  gerietbe.  Jeden&lls  sind  die  Boehstaben 


(8 


Datirbare  Itucluriftou  aua  dem  Odeuwalde  tind  Mainthal. 


I.  0.  auf  dem  Altar  nicht  mehr  vorhanden.  Derselbe  fibufl  vielmehr 

in  seiner  eigentlich  ersten,  aber  wie  gesagt  als  zweite  za  rechnenden 
Zeile  an  mit  HELIO,  wubci  das  0  hinten  abgebrochen  isti  aber  80|  dftfiB 

der  Stein  trotzdem  noch  nicht  gleich  endet. 

Da  nun  die  zweite  Zeile  des  Grabsteines  gleichfalls  mit  einem  0 
anfängt,  das  vorne  abgeschlagen  ist  (desshalb  allerdings  auch  ein  0 
■eiii  konnte),  so  meinte  Steiner  bei  seinen  epftteren  Editionen,  eenAre 
dies  der  Best  Jenes  0  des  Altares.  Dies  ist  nun  aber  ivie  der  AngCB- 
seiiein  lelirt,  vollständig  onmOgliGh,  d*  dss  0  des  Grabsteines  voms 
ganz  glatt  ah.;chauen  ist  ond  der  Broch  in  keiner  Weise  sa  dem  be- 
treffeoden  des  Altares  passt 

Nach  dem  angebrochenen  0  des  Grabsteines  folgt  nun  noch,  wie 
angegeben  ein  I,  dus  Steiner  in  Folge  eines  unten  daran  befindlichen 
Querbruches  im  Stein  für  ein  L  ansah.  Was  auf  diesen  Buchstaben 
folgt,  ist  aber  ganz  ungewias,  am  wabrscheiuUcbsten  noch  ein  N,  sonst 
aber  nichts. 

Die  dritte  Zeile  des  Grabsteines  fangt  deutlich  mit  iE  an,  worauf 
ein  P  (kanm  ein  R)  und  dann  —  scheint's-»  der  vordere  Strieh  eines 
V  folgt  Steiners  Angaben  sind  ebenso  Irrig,  frie  bei  der  folgen- 
den Zeile. 

Die  vierte  Zeile  fängt  mit  einem  vorn  abgebrochenen  M  an,  worauf 
nur  noch  ein  deutliches  ET  steht,  sonst  war  bisxuffl  14  cm  entfernten 
Bande  kein  weiterer  Buchstaben  vorhanden. 

Die  5.  Zeile  Hingt  mit  einem  vorn  angebrochenen  V  an,  worauf 
deutlich  ein  C  nteht,  der  noch  weitere  vermuthliche  Buchstabe  dieser 
Zeile  ist  aber  verloschen. 

Von  der  6.  und  7.  Zeile  ist  nur  noch  je  ein  A  am  Anfange  sicht- 
bar, alles  Andere  onkennbar. 

Die  8.  ZeUe  ist  gbudich  serstOrt;  die  9.  enthUt  jedenfiülB  kein 
vollständiges  GEHEL,  wie  Steiner  hier  ansnahmsweisein  jeder  seiner 
Editionen  auf  dieselbe  Weise  angibt  Nur  die  beideo  ersten  Bachstaben 
davon  stehen  da,  womnf  aber  ein  N  folgt 

Die  10.  Zdle  ist  von  Steiner  vollständig  erdichtet  (nur  der  vor- 
dere Tlieil  eines  N  ist  in  der  Mitte  derselben  erkennbar).  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  der  elften,  die  gänzlich  abgeblättert  ist.  Seine  12. 
Zeile  hat  aber  gar  nie  existirt,  wie  sich  aus  der  Baumvertheilung 
ergibt. 

Die  hieranf  folgende  aogehlich  13^  in  WiikUohkeit  12.  Zeile  fängt 
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mtt  N  an,  alles  Wdtan  ist  aenUrt  In  dar  letalen  Zeile  iat,  via  in 
der  alleranten,  nor  noch  ein  M  kennbar,  Ton  dem  ana  bta  sun  nntam 
Bande  dea  Steinen  aocb  88  cm  freier  Banm  vorhanden  iat 

Der  andere  schon  mehrfach  erwähnte  Stein  ist  nun  ein  dem  Jupi- 
ter gesetzter  Vütivaltiir  (Brambach  1408,  a)  aus  rothem  Sandsteine, 
0,88  m  hoch;  0,aO  breit;  0,27  dick.  Die  oberste  I  lache,  d.  h.  der  Scheitel 
dea  Atta»  iat  tadi;  auf  der  (heraldiacii)  rediten  Nebeneeite^  alao  Baka 
vom  Beaehauer  der  Inachrift,  befindet  aieh  oben  eine  0,82  m  hohe  und 
0,15  breite  Opferaebale  mit  aaali  unten  gekehrtem  Aoagnss  und  darunter 
(nicht  darüber,  wie  bei  Brambach  angegeben  iat)  ein  0,4Sm  langen 
zweischneidiges  Schlachtbeil  (bipennia)  anagehauen,  dessen  Eisen  eben- 
falls nach  unten  gerichtet  ist*). 

Die  Inschrift  ist  sehr  verwischt,  vorne  zwar  vollständig,  hinten 
aber  abgeschlagen.  Nach  meiner  zu  Darmstadt  unlängst  genommenen 
Abschrift  lautet  dieselbe  folgender  Maassen  (wobei  noch  vorauszuschicken 
ist,  daaa  die  Bnchstabenhöhe  0,05  m  beträgt  und  dasa  die  P  vollstftndig 
geacUeaaen,  nicht  wie  aonst  liel&ch,  ofilen  sind): 

[i.   0.  m.] 
HELICj[polita] 
NOV[eneri] 
[flELICI  [merc] 
<)  VRIO[ang.  ff?] 
iVLIVS  [gai?] 
FIL  •  FA[bla  (tribu)  jnat?] 
VS  PAPfho  et  t?] 
SENTIVfs  primu?] 
10)  LVS  Dc([nio...] 
PRAEF  •  C[oh. . . .] 

IC 

•  •  • 

Die  oberste  Zeile  mit  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  ist  wie  gesagt  blos 
nach  dem  Vorgange  Stein  ers  ergänzt,  obwohl  von  derselben  nichts  mehr 
zu  sehen  ist.  Dagegen  lautet  die  zweite  Zeile,  die  von  ihm  früher  un- 
richtig Wiedeigegeben  wurde,  ganz  zweifellos  HELIO  . . .  nur  dass  das  0 


1)  Ausser  diesen  beiden  Sjrmboleo  ist  aber  nicht  aacb  noch  eine  arn» 
»bgebildei;  M  berobt  diM  «of  ttn«  Ywiradhdiing  mit  d«  palara,  daran  Ans» 
goM  wie  bei  einen  Bimfoliim  (Art  Gieetkaane)  feformb  itt. 
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oben  ein  wenig  angebrochai  ist.  Bci^^picle  des  Juppiter  Heliopolitanus 
Ibdeil  sich  bei  Wilmanns  No.  67,  No.  75,  No.  2002  und  2004.  Ein 
sicheres  zweites  rheinisches  Denkmal  dieses  Juppiter  von  Heliopolis  ist 
jedoch  niclit  bekannt,  denn  die  Lesung  des  zu  Kurlsrulic  betindlichen 
(Brambach  lß85)  von  Fröhner  auf  diesen  Gott  bezogenen  ist  sehr 
fragwürdig.  Frühner  bemerkte  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  der  be- 
trelfeiide  KnUas  wineii  Olaaspankt  nnter  AntoiiiBiu  Pins  (188~-161) 
erreicht  bai^  sodaia  biemadi  eine  aiemlieh  genaue  Datinuig  nnaerer' 
Inschrift  mögUcb  wäre,  die  indessen  doch  eher  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrh.  angehört  (veri^  die  echon  citirte  Inschrift  bei  Wilmanns 
No.  75  mit  Kaisanamen:  pro  salnte  Imperator.  Antonini  et  Com- 
modi  Augg.). 

Der  einzig  erhaltene  Buchstabe  des  nun  vermuthlich  folgenden 
Götternamens  ist  ein  V  (wonacli  der  Stein  scharf  abgebrochen  ist), 
nicht  wie  Stelner  angibt  anch  noch  ein  I  oder  L*  Total  fUeefa  igt 
es  aoch  wenn  in  dieser  dritten  Zeile,  die  wie  gesagt»  gamdeutfich  Mos 
noch  mit  NOV  beginnt,  von  Steiner  ein  E  eingeniehnet  wird  in  der 
seinem  »Maingebiet«  zn  S.  175  in  der  Anlage  beigegebenen  Lithographie. 

Ebenda  ist  auch  die  5.  Zeile  vollständig  unrichfit,'  gegeben:  in 
Wirklichkeit  lautet  sie  VRIO,  wobei  nur  das  V  etwas  verwischt,  aber 
noch  unzweifehaft  ist.  Vor  diesem  V  ist  kein  Bachstabe  am  Anfange 
der  Zede  ausgefallen. 

Nach  IfasBgabe  der  auf  unserer  Inschrift  möglichen  Ergänzungen 
hätten  wir  nnn  hier  die  GOttertrias  Juppiter,  Venns  nnd  Merknr  anm- 
nehmen.  Das  Paar  Ii erimr-Venns  soll  nach  Wiltheim,  Lndbnrg. 
320  fig.  406—468  anf  einem  Luxemburger  Viergötteraltar  aus  Metzig 
abgebildet  vorgekommen  sein  (vergl.  auch  J.  Becker  in  den  Bonner 
Jahrbüchern  XX  S.  110),  allein  die  Seltenheit  dieser  Zusammenstellung 
Hesse  uns  trotz  des  bei  Venus  bekannten  IJeinamens  felix  (so  Wil- 
manns No.  28.')r))  vielleicht  lieber  mit  J.  Becker  an  Victoria  denken, 
wenn  diese  nicht  in  der  Regel  mit  Mars  gepaart  erschiene.  Aber  auch 
tu  Venns  wttrüe  Mars  seinem  Wesen  nach  trdüich  gestimmt  haben, 
wie  wir  denn  s.  B.  auf  einem  vierseitigen  Altar  ans  DieUcirchen  in  der 
Gegend  von  Kaiserslaatem  in  der  Pfalz  nach  Kdnig  S.  217  uud  dar^ 
nach  Hefner  das  röm.  Baiem  ■  &  no:;  NU.  10  die  bildliche  Zosam» 
menst eilung  von  Juppiter,  Venus  und  M;i!>  aiiticiTen. 

Der  Beiname  Augustus  bei  Merkur  ist  natürlich  nur  beispiels- 
weise ergänzt,  weil  er  sicli  vielfach  bei  ihm  sowohl  (so  z.B.  bei  Bram- 
bach 2040  und  bei  Wilmanns  No.  47)  als  bei  andeiu  üulthciteu 
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forifl^t  (vergL  Bonner  Jahrbücher  LXn,  5C)  und  dem  KatunTerhäK» 
Bin  nach  ein  Beioameo  Meiknn  gefolgt  sein  mm. 

Was  difl  e.  ZeOe  betiift,  ao  M  der  ente  BsdiBtebe  dendbeii 

nicht  höher  wie  die  andern,  vie  Steiners  Zeichnung  irrigangiht  Der 
Name  des  ersten  Inschriftsetzers  ist  hier  in  den  fehlenden  Theilen  eben- 
falls beispielsweise  ergänzt ;  selbstverständlich  ist,  dass  man  auch  einen 
andern  Vor-  und  Ilein;imcn  als  Gaius  und  Justus  hätte  wählen  können 
(vergl.  z.  B.  den  Namen  T.  JuLos  Titi  filius,  Fabiä,  Satumtous  bei 
Brambach  808). 

Die  7.  ZaOe  eslhllt  dnen  deotliclieii  PnnlEt,  ivie  aogegebea.  Der- 
wat  fdgt  aber  bloe  noeh  PA,  oaeh  vekhem  der  Stein  aeratOrt  ist; 
Stettera  ZeiehTOng  iit  mcih  Iiier  wieder  fiOseh,  gerade  nie  in  der  8. 
Zeile,  v>o  nach  P\P  auch  kein  Bachstabe  mehr  erhalten  ist.  Steiners 
Ergänzunf?  PAP(ho)  ist  indessen  vielleicht  richtig,  da  an  dieser  Stelle 
gewöhnlich  die  Heimathsstadt  im  Ablativ  folgt,  wie  z.  B.  in  der  bereits 
besprochenen  Schlossaucr  Inschrift  eines  aus  Sinope  gebOrtigen  Offiziers 
der  22.  Legion  (Bonner  Jahrb.  LH,  78). 

Ob  BBB  aber  daa  cyprische  Paphoa  nr  tfibaa  FaWa»  der  mtUbm 
itafieaiedieStidte  ragewieaea  murea  (Wilmaana  ü  407)  oder  aber 
SB  daer  aadera  TMbm  gehM^  iat  uagewias.  MankSaatedalnr  Ter* 
saebt  «ein  eher  an  Papia  zu  denken,  wie  mr  LongobardeaadtTidnnm 
genannt  wird,  wohl  eigentlich  Beinamen  von  der  römischen  gens  Papia 
genommen,  allein  Ticinum  war  zur  tribus  Papiria  einpetheilt  (vergl. 
Brambach  No.377=  Wilmanns  No.  1543  undBrambachNo.  11&5), 
während  iu  unscrm  Fall  die  i<'abia  genannt  ist 

.Die  Heimathsbezeichnong  wird  nun  öft^  «neb  in  der  Weise  an- 
gagebea,  daaa  aoa  denn  Nameo  der  Gebortiatadt  da  Adjdrtiv  gebiUeft 
oderdCTbetrdEsadeVolkaBafliein  Form  etacaawdIeB  OogaonieB  beiga* 
iigfc  wird,  ia  welchem  Falle  maa  auf  nnsensr  Inachrift  etwa  FapUagoa 


1}  So  hat  auch  auf  einem  röm.  Grabstein  ans  Mainz  (Brambach  1236  = 
Haag,  Köm.  Denkmäler  zu  Mannheim  No.  53)  in  Guses  Siifront.  filius  Rogriis  (nicht 
Bcgios)  daa  sohaiabar  aweite  cognomen  Kegai  geograpbisohe  Bedeutung.  Da  der 
bsfawMe  SoMat  in  «iiiwawBaimindViiiddikmgMiiMhlmCoborto  dimi«, 
ao  ist  ala  laine  Oeburtsstadt  Regensburg  ■T— ttfffft  Mi  den  Römern  latinigirt 
Re$rium  oder  castra  Regina  in  der  Erinnerung  an  ihr  Wort  rejfina.  Derselbe 
Namenatamm  liegt  aber  vor  im  Fiaase  Reganus,  dem  heutigen  der  Stadt  gegen- 
ebor  in  die  Donra  ffiaiMndan  Bsgn.  Diät  enehiittt  abw  «l«a«r  ab  tine  Ab- 
leitung aua  einoaa  rinfiMsben  B/9gat,  inAem  dar  Ort  telbtt  iroU  dgentiieh  Bcigain 
bta%  di*  BrntaMT  «oU  «Mk  Bogt  aäbn  BaglL 
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tt  Diliriwn  biebriftan  «m  dm  Odemnld«  mid  liafaiüiil. 

aBDehmen  könnte '}.  Vergl.  Wilmanns  II  p.  409—410:  patriae  indi« 
catio  und  Bonn.  Jihrb.  LSO,  47— 4a 

Oeflen  wuide  bierbei  das  Won  domo  Torgeietiti  frie  wir  dies  in 
der  That  auf  mwerni  Steine  nach  dem  Namen  des  »reiten  Altantiften 
anzatrefTen  glaoben.  AHerdings  ist  nur  D  und  das  fcdgende  0  blos 
halb  erhalten,  so  dass  letzterer  Bachstabe  auch  fflr  C  gel) alten  und 
beide  hiernach  mit  D(ecurio)  C(ivitatis)  aufgelöst  werden  könnten,  allein 
der  Umstand,  dass  in  der  elften  Zeilo  die  wirkliche  Bezeichnung  des 
Amtes  folgt,  welches  Scntius  (—  ein  bekannter  römischer  Gentilname, 
wozu  der  Vorname  T(itu.s)  und  der  Beiname  Priinulus  natürlich  nur 
wieder  beispielsweine  ergänzt  wurden  — )  inne  hatte,  spricht  doch  fllr 
die  Ergänzung  DO(nio),  worauf  dann  der  Heimathsort  seihst  folgte. 

Was  nnn  diese  elfte  Zeile  betrifft»  so  wurde  dieselbe  von  Steiner 
wieder  sa  verschiedenen  Zeiten  versebieden,  aber  jedesmal  nngenan 
wiedergegeben.  Gegen  Ende  ist  dieselbe  allerdings  nndentlieh,  daa  F 
ist  Icaum  mehr  kenntlich.  Hierauf  folgt  aber  noch,  wenn  auch  ohne 
eigentlichen  Zwischenraum,  so  doch  wie  es  scheint,  durch  einen  Punlct 
getrennt,  ein  ganz  sicheres  Ot  sonst  aber  nichts  mehr,  da  der  Stein 
hier  abgebrochen  ist 

Man  wird  also  am  Binfitehsten  in  lesen  haben  Praef(ectn8)  0(o- 
hoftis)  ete.  Ein  Praefectos  Gastromm  oder  Praef.  Civitatis  ginge  swar 
ebeniiüls  an,  allein  so  höbe  Gliargen  aninnehmen,  liegt  keine  Veran- 
lassnng  vor. 

Was  schliesslich  die  letzte,  d.  h.  12.  Zeile  betrifft,  so  ist  dieselbe 
nnten  ganz  abgebrochen,  sodass  nichts  mehr  zu  erkennen  ist. 

Man  kann  allerdings  mit  etwas  Phantasie  am  Anfange  derselben 
den  obersten  Bogen  eines  C  annehmen,  allein  wenn  dem  so  i.-<t,  dann 
warde  im  Anschluss  an  die  vorhergehende  Zeile  wohl  C(ivium  Roma- 
norum) zu  ergänzen  sein,  da  zu  Seligenstadt  Cohorten  römisdier  Bor- 
ger lagen.  Dass  aber  irgend  wie  CASTRI  hier  Stande,  beruht  auf  gans 
wiUkflilieber  Annahme.  Nur  derObertheil  eines  I  mit  folgendem  Punkte 
mid  dsrauf  daa  oberste  Stttek  eines  S  klinntenocb  als  voibanden  ange- 
nommen werden,  obwohl  die  betreffenden  Zeichen  gerade  so  gnt  Ver- 
letzungen des  Steins  sein  können. 

Da  indessen  in  dieser  letzten  Zeile  die  Formel  gestanden  haben 
muss,  so  verschlägt  es  nichts,  hier  Ueberreste  von  V.  S.  (L  1.  m.)  an- 
zunehmen, deren  Schluss  aber  abgeschlagen  ist. 

Gänzlich  unverständlich  ist  es  nun  aber,  wie  Steiner  nicht  nur 
von  einer  noch  vorhandenen  swOUten,  sondern  auch  noch  von  einer 
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IS.  nnd  14  Zeile  spiodm  nag^  die  gar  iiiAl  TOrhaaden  find  aai  ca 
andi  aionala  warea. 

Die  iMtrdfoodea  Zeicben  aind  aindich  geradeso  erdiditot,  indem 

Steiner  sich  dnbildete,  sie  sttiDden  auf  einem  an  gMcher  Stells  in 
den  Fundamenten  der  Zellkirche  gefundenen  und  jetzt  auch  zu  Darm- 
stadt wieder  neben  unscm  Altar  gestellten  kleinen  Steinhlock  (0,47  m 
hoch,  0,25  breit  und  0,ni  (lick\  den  er  in  seinem  »Maingebiet*,  in  der 
beigefügten  Zeichnung  merkwürdiger  Weise  von  dem  Lithographen 
nicht  als  besonderen  Stein  zeichnen  liess,  sondern  als  unterer  Theil 
daa  Altan.  Die  angebUchea  BudutabeD  lind  aber  nidita  als  Verletsnn- 
geo  jeoaa  Steinblo^ea  beim  Znrichten  als  MaoenteiB,  ab  irekher  er 
fiberiiaiq^t  in  gar  keiner  Weise  seiner  Gestalt  nach  zu  unsenn  Altar 
passt.  Und  in  solchen  Meisselhieben  sollte  die  Datirung  des  Jahr88 
249  liegen,  wobei  zudem  übersehen  wurde,  dass  es  (nach  Wilmanns 
No.  2040)  heissen  raüsste  Aemiliano  II  et  Aquiline  cos!  Der  Umstand, 
dass  Steiner  bei  jeder  neuen  Edition  dieser  Inschrift  die  betreffenden 
angeblichen  letzten  Zellen  ganz  verschieden  gab,  muss  ja  schon  den 
bOdwten  Yerdadit  erwecken,  daaa  aeioe  Leaong  damhana  trflgeriaeh 
war.  Aldi  dadite  er  Ja  bei  aeinen  frflheateo  Editfonennodi  gar  nidit 
an  da  castrom  Salgom  oder  an  eine  Datirung  uuererlnBchrift,  Dinge 
aa  deren  Annahme  er  durch  allzugrossen  Lokalpatriotismus  verleitet 
wurde,  und  von  denen,  wie  geiag^  trota  aller  laterpratationakflnate 
auch  nichts  vorhanden  ist 

Karl  Chriat 
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7.  Zwei  Votivtftfelchen  der  Dea  Icoveliauna. 
(Hion  tu:  rvy. 

Etwa  eine  Viertelmdle  südlich  von  Metz  bei  Sablon  wurden  an- 
längst bei  Ausschachtungen  zwei  Bronzetäfelchen  gefunden,  von  denen 
das  eine  vollständig  erhalten,  das  andere  nur  Fragment  ist.  Die  Tä- 
felchcn  sind  iin  Besitze  des  Herrn  W.  M  c  y  zu  Sablon.  Als  ich  die- 
selben zu  (Jesicht  bekam,  war  das  eine  soweit  gereinigt,  dass  die  ganze 
Inschrift  sichtbar  war;  von  der  Inschrift  des  Fragmentes  aber  traten 
der  bedednudflii  Thfloadiicht  wegen  erst  einzelne  Bacbstaben  hervor. 

Betrachten  wir  merst  das  voUstlndig  erbaltene  Tiftlehen  (Taf. 
IV).  Seine  Form  ist  dic^fenige,  welche  fttr  ansntieftende,  niBprOnglich  als 
tragbar  gedachte  Tafeln  so  sehr  die  gewöhnliche  war,  dass  oft  sogar  • 
bei  Steindenkmälem  wenigstens  die  eingemeisselte  Umrahmung  der 
Weihinschriften  dipselbo  wiedergab;  sie  findet  sieb  z.  ß,  bei  der  Weih* 
Inschrift-Tafel  des  Junotenipels  zu  Nattenbeim '). 

Die  Höhe  des  Täfelchens  beträgt  7  cm,  die  Breite  einschliesslich 
der  Handhaben  12 Vs  cm,  ohne  dieselben  8  cm ;  die  Dicke  I  mm;  die 
BodiBtaltea  shid  8—4  mm  hoch.  ' 

An  mehreren  Stellen,  so  munentUchi  wo  die  Handhaben  —  das 
war  die  nrqwflnglidie  Bestunmnng  der  dreieddgen  Anhingsei  —  an 
das  eigentliche  Täfelehen  grenaen,  ferner  Aber  nnd  an  vielen  Buchsta- 
ben sind  deutliche  Spuren  von  ehemaliger  Vergoldung  erkennbar*). 
Auch  die  Rückseite  des  Täfelcheoa  aeigt  solche  Spuren  mit  ansreichen- 
der  Deutlichkeit. 

Nahe  am  oberen  Rande  sind  zwei  runde  Löcher,  welche  zum  Auf- 
liängen  des  Täfelchens  dienten ;  von  einem  Anheften  durch  Nägel  sind 
keine  Innren  an  bemerken.  Mitten  zwischen  den  beiden  Ladiem  nnd 
aber  der  Inselurlft  liegt  in  runder  Form  die  Patina  dick  «nd  nnregel- 
missig  aol  Es  hat  an  dieser  SteUeentweder  mfUlig  hi  der  Erde  eine 
Münze  auf  dem  Täfelchen  gelegen,  oder  es  war  eine  Mflnze  oder  sonsti- 
ges kleines  Bildwerk  dort  absichtlich  befestigt;  die  Befestigung  mflsste 
durch  Auflöthung  gemacht  worden  sein,  da  keine  Nietlöcher  vorhanden 
sind;  vgl.  übrigens  das  andere  Täfelchen. 

1)  Jahib.  H.  LTIL  p.  60. 

^  Id  dar  AbbOdaiig  nnd  diaw  StalbB  boriMntal  tdinfBfi. 
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Die  Isschrüt: 

DEAEICOVFIIAV 
NAFSANCIISSIMÜ 
NViMINICFNIA 
llvjsSAlVANINVS 
V  S  I  M 

iMe  ieh  MgaiUnmami 

„Deae  Icovellaunae  aanctiHBimo  nnmiiii  Genialins  Satuanimis  Totoin 

aolvit  libens  merito." 

Dass  ich  nicht  sagen  kann,  die  Inschrift  sei  mit  absoluter  Gewiss- 
heit so  zu  lesen,  hat  seinen  Grund  in  den  Schriftformen ;  es  sind  die 
be!  ßronzetafeln  so  häufig  und  schon  früh  vorkommenden,  welche  sieh 
der  Cursivschrift  nähern.  Der  Buclistabe  A  entbehrt  des  Horizontal- 
atriehes  ttberall,  aaner  dnnal  k  dem  Worte  Setuiüiiiu;  dieie  A  nflp 
bern  sieh  der  Gestalt  desGoniT-Lambd»  um  so  mebr,  weQ  der  rechte 
Schrftgetridi  Uber  den  linken  merklich  Torspringt  IMeees  Vorspringen 
findet  sich  in  ganz  analoger  Weise  bei  dem  M  and  einmal  bd  N  (bl 
Genialius).  Das  E  ist  dem  F  dadurch  sehr  ähnlich,  dass  der  untere 
Horizontalstrich  über  den  Vcrticalstrich  nach  links  überspringt  und 
um  ebensoviel,  als  er  überspringt,  rechts  von  dem  Vcrticalstrich  kürzer 
ist  als  der  mittlere  und  obere  iiorizontalstrich.  Endlich  sind  die  Buch- 
staben I,  L,  T  einander  völlig  gleich.   Die  Interpunktion  fehlt  Uberall. 

Während  nun  bei  dem  ersten  Worte  «Deae",  dem  dritten  „aanotis- 
Bimo*,  dem  vierten  .niimini*,  der  Weiheformel  »t.s.L  m.*  ein  Zweifel 
Ober  die  Lesung  nicht  mfigüch,  bei  dem  Namen  «Batoaninns"  nurdann 
etwa  mligUdi  wlie,  wenn  einer  sieh  Tersneht  gUnbto  ,8alvanhms*  sn 
lesen,  lassen  sich  bei  den  von  mir  als  , Icovellaunae"  und  „Genialius" 
gelesenen  Wörtern  Zweifel  erheben.  —  Nach  dem  über  die  Schriftfor- 
men  Gesagten  liesse  das  erste  Wort  noch  die  Lesungen:  Icoufilaunae, 
Icoufitaunae,  Icouftiaunae,  Icoufiiaunae,  Icovetiaunae  und  noch  einige 
andere  zu,  und  statt  Genialius  könnte  man  lesen  wollen  Centatius, 
Geniatius  oder  dgl.  Während  aber  Namen  wie  die  zuletzt  genannten 
nm  wenigsten  nngewöhnlidi  oder  neu  w&ren,  kommt  der  Name  Ge^ 
nialins  nicht  nur  selber  vor*),  sondern  nieht  minder  die  verwandten 
Namen  s.  B.  ein  .H.  Aenülias  GeniaUs*),  ein  T.  Pnnidna  Genialis*)  ein 
8.  Valeiins  Geniafis^),  ein  T.  YemUns  Genialis*),  femer  ein  T.  Geniali« 


1)  C.  I.  Rh.  1447.        2)  Jahrh.  V,  p.  88».        8)  Jdirb^  Tü,  p.  4S. 
4)  Jahrb.  XXI,  p.  89.       6)  Jabrb.  XUX.  84. 
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nius  Crescens  —  Für  den  Namen  der  Göttin  scheint  mir  aber  auch 
die  Lesung  Icovellauuae  von  den  möglichen  bei  weitem  die  wahrschein- 
lichste zu  sein,  und  zwar  so  sehr,  däss  ich  die  anderen  Möglichkeiten 
ganz  bei  S«te  lo  sefcsen  wage.  Der  Name  theilt  ach  sofort  in  die 
beiden  Theile  loo  und  YeUauna.  Vor  den  enten  Thell  vergleiche  man 
neben  dem  nicht  allra  entfernt  liegenden  loorigian  (JQnckerath)  Na- 
men wie  locavos,  Icus,  Icos,  Ymita  Icinoram,  Iccius,  Icco,  Iccianus*). 
Für  den  zweiten  Theil  stehen  weit  mehr  verwandte  Nameusformen  zu 
Gebote  ;  da  ist  zuerst  im  Lande  der  Senoneu  Vellaiinodunum'),  dann 
die  Völkerschaft  der  Vellavi  an  der  Grenze  der  provincia  Gallia 
ebenso  der  pagus  Vellavus,  welchen  eine  Inschrift  nennt  und  welchen 
Prof.  Bergk^)  in  dem  Gebiete  der  Tungrer  sucht,  indem  er  an  den 
mittelalterlichen  pague  Felaowa  (Felnm,  Vdnm,  YeUoe^  Felaa)  erin- 
nert sowie  an  eine  »villa  qoae  campns  VellU  dicttar*  im  Gebiete  der 
Idngonen;  nicht  minder  gehfirt  hieher  die  YSUmadiaft  der  Cattnvel* 
lanni  in  Britannien  und  die  Kamen  der  BritannenittbrerOassifellauros*) 
und  Vnrcassivellaunus'');  anch  wohl  ZU  nennen  sind  die  Yeliocasses 
(auch  VeUio-,  Velo-)*). 

Bei  dem  Namen  Satuaninus  ist  es  bomerkenswerth,  dass  das  zweite 
A  abweichend  von  allen  übrigen  A  der  Inschrift  den  Querstrich  zeigt. 
Woher  kommt  dasV  sollte  es  Zufall  sein?  Zuniiclist  ist  hervorzuheben, 
dass  die  Form  des  Namens  Satuauinus  nicht  in  unserer  Inschrift  allein 
vorkommt;  sie  findet  sieb  andi  in  einer  TöpMw^rift  ans  Meeisen*) 
(SATVANIN),  in  welclier  aber  beiden  A  der  Querstridi  fehlt  und  das 
zweite  ausserdem  noch  eine  besonders  eigenthilmliche  Gestalt  haben 
muss.  Ich  glaube  bestimmt  vermnthen  zu  dOrfen,  dass  wir  es  hier 
keineswegs  mit  einem  blossen  Schreibfehler  oder  einer  Verwechslung  von 
A  und  R  in  Foli^e  schlechter  Vorschrift  (deren  vielleicht  überhaupt 
keine,  gewiss  keine  dem  Töpfer  vorlag)  zu  thun  haben,  sondern  dass 
die  Schreilning  oder  geradezu  Gestaltung  des  Namens  auf  einer  dia- 
lectischen  Eigeuthiimlichkeit  in  der  Aussprache  des  R,  wenn  dasselbe 
Bwisdien  V  und  N  trat»  beruht;  noch  heute  nähert  sich  in  manchen 
Gegenden  Sttddeutsdilands  die  Aussprache  des  R  ganz  auffidlend  dem 
A,  wenn  es  zwisdien  die  genannten  Buchstaben  tritt  Mdir  oder  we- 


1)  hUb.  Ut  100.  2)  Beoker  in  Knlm  o.  Sahlaidwr,  Bdtrftg«  «lo.  III 
8.  166  Q.  411.  S)  Gmi.  b.  g.  TU,  H»  1.  14,  1.  4)  ib.  TÜ,  7t,  2. 
»)  Jdwb.  LVII,  28.  ß)  Oa«t.  Ii.  ff.  V,  11,  8;  18  If.  7)ib.TII,  76,8 f. 
o.  •.  8L        8)  ih.  II,  4.  9  a.  iu  8t.        9)  Jahrb.  XU,  181. 


Digitized  by  Google 


M  Vot!vtife1ch«n      De»  loovaUaana. 


67 


niper  dasselbe  ist  bei  folgenden  Namen  der  Fall:  Diftdmuenus  (vgl. 
Üiiulunionus) '),  Alfidius  (vgl.  Aufidius)'),  Ardbinna  (vgl.  Arduenna)"), 
Aimtunius  (vgl.  Antonius)  *),  Dirooa  (vgl.  Sirona)^),  Nirtas  und  Nistus)") 
Soietius  (vgl  Quietius)^)  a.  A. 


Als  ich  das  zweite  Täfelchen  reinigte,  trat  mir  alsbald  dio  Ge- 
wissheit  entgegen,  dass  auch  dieses  der  Icovellauna  gowKiinet  xei; 
aber  dasselbe  bietet  auch  abgesehen  von  der  Beglaubigung  dieser  Lo- 
calgottheit  noch  einzelnes  Bemerkcnswerthe. 

Du  TSfekiien  ist  swar  nur  sar  Hälfte  vorhanden;  aber  gleich« 
wohl  lisst  sich  erkennen,  dass  es  seiner  Form  nach  mit  dem  andern 
im  Allgemeinen  abereinstunmte;  sdne  Hdhe  betrigt  47  mm,  seine 
Dicke  nahezu  2  mm ;  die  nrqprflngliche  Breite  ausschliesslich  der  Hand- 
haben wohl  ziemlich  genau  0  cm.  Von  Vergoldung  ist  an  diesem  Tä- 
felcben  nichts  zu  bemerken;  hingegen  zeigt  sich  an  derselbfni  Stelle, 
an  welcher  das  andere  Täfelchen  die  gehäufte  rundliche  Patinalage  hat, 
eine  Vertiefung  von  1  mm  mit  ganz  scharfem  Rande  und  flachem 
Grunde  i  durch  das  Einschneiden  der  Vertiefung  ist  der  Buchstabe  M 
etwas  verietzt  worden,  so  dass  auch  hier  nachträglich  ein  kleines  Bild- 
werk eingelassen  worden  su  sein  scheint  Eines  der  sum  Befestigen 
des  Tifolchens  bestimmten  Löcher  befindet  sieh  unterhalb  des  M. 

Der  eriialtene  Theil  der  Inschrifit  lautet 

Betrachten  wir  zuerst  wieder  die  SclirillzUge!  Dabei  fällt  vor 
allem  in  die  Augen,  dass  einige  Buchstaben  die  anderen  überragen,  und 
swar  thun  das  die  Anfangsbuchstaben  einiger  Wörter  und  ein  auslau- 
tendes I;  es  sind  aber  eben  nur  die  beiden  Buchstaben  L  und  I,  und 
80  liegt  keineswegs  etwas  die  Inschrift  Verdftchtigendes  vor.  Bd  den 
L  ist  ausserdem  die  SchiigsteUnng  und  fast  ungebflhrliehe  Lilnge  des 
Horizontalslriches  bemerkenswerth ;  aafTallend,  wenn  andi  gar  nicht 
ohne  Beispiel,  ist  das  unten  abgerundete  V  in  Icor . 


1)  J.  a  XLIV,  64.  2)  J.  R  n,  158.  3)  .T.  B.  XXIX,  6a  4)  J. 
B.  IX.  76.  6)  J.  B.  XVL  68.  6)  J.  B.  IX.  80  a.  XT,  88.  7)  J.  B. 
XTI,  S6. 
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Da  die  ursprünglich  krcisruudc  Vertiefung  lioks  von  Icov  . .,  welche 
keineii&IlB  dne  infftllige  ist,  sich  schwerlich  anderswo,  als  in  der  Mitte 
der  obeien  TaMlnge  befind,  nnd  also  das  Tä&Ichen  ziemlich  genaa 
in  der  Ifitto  darchgebTochen  ist»  so  bleiben  in  der  ersten  Zeile  vier 
Zeichen  an  ergftnzev,  welche  den  Zeichen  ICOV  entsprechend  links  von 
dw  Vertiefung  gestanden  haben.  Was  anders  als  DEAE  sollte  dort 
zu  suchen  sein?  —  Für  die  zweite  Zeile  bliebe  es  zwarnaheliegend,  den 
Namen  der  Güttin  zu  vervollständigen  und  ELLAVNAE  zu  ergänzen, 
aber  mit  den  Zeichen  MVS,  neben  welchen  links  dann  kaum  mehr  für 
einen  Buchstaben  Ruum  übrig  wäre,  würde  sich  uichts  anfangen  lassen. 
Es  ist  daher  anzuuehmen,  dass  der  Name  der  Göttin  auf  diesem  Täfel- 
chen abgekflrzt  ist  Soldie  Abkitraangen  von  GOttemamen  sind  häufig 
genug,  und  auch  abgesehen  Yon  dem  unaählig»  Male  vorkommenden 
1 . 0  •  M  nnd  IVN  •  REG  n.  a.  kommen  sie  gerade  bd  den  keltisehai 
Gottheiten  oft  vor').  Die  ganze  zweite  Zeile  ist  daher  mit  dem  Na- 
men des  Widmenden  auszufüllen.  Vervollständigt  man  das  MVS  etwa 
zu  A\AXtWVS,  so  bleibt  noch  Raum  für  die  Interpunktion  und  einen 
Puchstaben  (pnicnomeu)  übrig.  Den  Anfang  der  dritten  Zeile  dürften 
die  Duchstaben  VS  (von  Licinius)  gebildet  haben,  und  der  "Widmende 
hätte  etwa  C.  (V)  Maximus  Licinius  geheissen.  Zu  dieser  freilich  ab-  . 
weichenden,  aber  nicht  einmal  ungewöhnlklien  Vorfaindung  von  Namen 
vergleiche  man  Verbindungen  wie:  T. Flavianns  Aventinns Acceptoa 
Faustos  (?)•),  Q.  PretextnsFIorentinnsU  M-SabinianusQnieiua*),  Va- 
lerius Ooncordiua*).  —  Zwischen  VS  und  Cl  der  dritten  Zeile  bleiben 
ausser  einem  Interpunktionszeichen  noch  etwa  G  Zeichen  vor  cl  zu 
ergänzen.  Die  Buchstaben  cl  lassen  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlich- 
keit auf  ein  Wort  der  zweiten  Declination,  welches  im  Genetiv  stünde, 
schliessen;  dies  Wort  kann  aber,  weil  doch  auch  ein  zweites  Wort,  zu 
dem  es  gehrirte,  dagewesen  sein  rauss,  nur  kurz  gewesen  sein ;  ich 
möchte  Vicl  annehmen.  Vor  dem  V  stand  dauu  ein  luterpuuktions- 
leicben,  und  vor  diesen  kennen  noch  drei  BudiBteben  gestanden  haben. 
Dass  diese  die  Buchstaben  AAAG  gewesen  sind,  lisst  sich  ans  aahl- 
reichen  ttnlichen  kuraen  Votivinschrtften  vermuthen^.  In  der  Regd 
steht  fteilich  bei  fVici*  auch  der  Name  des  vicua  selbst;  dafür  aber, 


l)  J.  B.  XVI,  66.       2)  J.  B.  XIX,  63.      3)  J.  B.  XXXIII,  I8Ö.      4)  J. 
B.  Xn,  196.      5)  J.  B.  L,  186.      6)  J.  B.  LVm,  177.      7)  Oud.  p.  XIY,  6; 
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du8  dies  nicht  ausnahmslos  der  Fall  ist,  diene  als  Beweis  die 
Inschrift  >): 

DIANAE-AVGVSTAE 
'  SACRVM 

Q-AQVILLIVSADAEV5 

MAGISTER  •  VICI 
QVI  •  K  •  AVGVSTIS  PRIMVS  . 
MAGISTERIVMINIIT 

Und  so  vemratbe  ich  ffOr  die  Inschrift  des  zweiten  TdÜdcheiis 
die  Lesung: 

Dcae  Icovellaunae  C.(?)  Maximus  licinius,  magister  vici,  votum 
80l?it  libcns  inerito. 

Die  besondere  Bedeutung  der  beiden  kleinen  Denkmäler  dürfte 
aber  darin  bestehen,  dass  dieselben  uns  mit  einer  neucu  von  den  zahl- 
reichen keltischen  Liocalgottheiten  bekannt  niacben;  denn  nachdem  all 
mein  Nachsuchen  vergebens  gewesen,  schrieb  mir  auch  Herr  Inspector 
Becker,  dass  ihm  eine  Dea  leoveUauna  nicht  bdnnnt  sei.  Ueber  die 
Bedeutung  der  Gottheit  mddite  ich  dne  Vermuthug  nicht  wagen,  hoffis 
aber,  (hs?,  neue  Beiträge  zur  römisch-keltischen  Mythologie  aus  jener 
kundigen  Feder  uns  auch  bieraber  einmal  Aufschluss  geben. 

Gftrl  Bone. 


1)  eod.  F.  XXVII,  8. 
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8.  Die  Brabstelira  der  legio  eecunda  (augusta)  in  Ober-fieraianiea. 

(Hierzn  Taf.  II) 

Der  um  die  Denkmäler -Forschuiif^  des  Elsasses  hochverdiente 
Domherr  Straub  in  Strassburg  hat  vor  Kurzem  in  einer  besonderen 
Schrift')  den  Grabstein  eineä  Römischen  Lcf^ions-Soldateu  yublicirt, 
dessen  fio^eehuDg  unsern  dem  ganzen  Bheiugebiet  gewidmeten  Jahr- 
bOchern  nicht  fehlen  dart  Im  Einverstindniss  mit  Herrn  Straab 
entnehmen  wir  dessbalb  seinor  Sehriftdie  Abbildang  und  begleiten  die- 
selbe mit  Dachfolgenden  Erlftnterangen. 

Königshofen,  ein  Kilometer  westlich  von  Strassburg  gelegen,  war 
ehemals  ein  fränkisclier  Königshof  -)  und  vorher  eine  römische  Station 
an  der  Strasse  von  Tres  Tabernae  (Zabern)  nach  Argentoratuni. 

Iiier  wurde  im  März  des  vergangeuen  Jahres  dicht  an  der  liü- 
mcrstrasse  der  Graustem  eines  rümischcn  Legionssoldaten  gefunden 
und  für  die  Sammlung  des  Strassborger  VereiDS  mvorben.  Die  Fe- 
stungsbehörde  gestattete  auf  das  Bereitwilligste  wdtere  Nachgrabungen 
an  dem  Fundorte,  nnd  diese  blieben  nicht  gans  ohne  Resnltate,  wenn- 
sdion  der  Herr  Verfiuser  seine  Enttäuschung  nicht  untcrdrQckt  An 
mehreren  Stellen  der  nächsten  Umgebung  fanden  sich  aolgehänft  Schei^ 
ben  von  allerlei  Gefässen  und  Ziegelstücke.  Unter  den  erstcren  waren 
besonders  viele  Scherljcn  aus  soircnatintor  terra  bigillata  mit  verschie- 
denerlei Ornauientirung  und  Darstellung;  Gefässbüden  trugen  die  'lo- 
pfernamen  NIVALIS  F,  PROPIVS  F,  IVIPCI/)  OMVF,  BITVNVS.  Das 
Grubdenkmal  selber  hatte  1,G0  m  unter  der  Oberfläche  gelegen;  etwa 
30  cm  tiefer  fand  sich  Uauerwerk  (meist  Kalkstein),  wehäes  bei 
einer  Diclce  von  0,40  m  und  einer  Hfthe  von  0,50—0,80  m  einen  recht- 
eckigen Baum  von  1,63  su  1,60  m  einschloss.  Ueber  die  Bestimmung 
dieses  Mauerwerkes  wird  eine  positive  Vennuthang  nicht  aufgestellt; 
es  mBssen  also  Gründe  obgewaltet  haben,  weshalb  die  Vermuthung 


1)  Les  antiqaitcB  Gallo-Romainps  de  Königshofen  (Banlieue  de  Strasbourg) 
par  le  Cbanoine  A.  Straub,  Pretident  de  la  Societe  pour  la  couservation  de« 
monuments  hiatoriqaea  d'Alaace.  Avas  S  photographies,  1  ovto  «I  6  grcran« 
ia^araMss  dut  le  tnte.  Strasbourg.  loiprinarie  da  S.  Schnli  at  Cia.  1878. 

a)  Tfl^gl.  J.  B.  XLII,  S.  S4. 

8)  TiailaiohiSVLPiCi? 
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eines  Grabeinsclilusses  nur  in  Fragoform  angedeutet  wird.  Zu  der 
Stelle,  an  weU-her  der  Stein  lag  (—  dieser  wurde  also  schon  früh  um- 
gestürzt und  Wühl  gleichzeitig  ist  schon  das  Grab  durchwühlt  worden  — ), 
schien  in  gleicher  Tiefe  ein  alter  Pfad  zu  führen.  In  nächster  Nähe 
und  ebeoMs  in  gleicher  Tiefe  lagen  xwei  Steinplatten,  die  auf  der 
einen  Seite  gewölbt  wiren  und  wohl  nicht  mit  Unreeht  für  Saigdednl 
gehalten  werden*). 

Bei  Gel^cnheit  dicsei-  Ausgrabungen  kamen  verschiedene  ältere 
P'unde  aus  Königshofen  und  der  nächsten  Umgebung  zur  Kenntniss, 
und  die  Frinneruno;  an  länger  Bekanntes  von  demselben  Fundorte  ge- 
wann neues  Interesse.  Zu  letzterem  gehörte  namentlich  das  Grab- 
denkmal eines  Veteranen  der  zweiten  Legion,  weiciies  im  J.  1851  fast 
unmittelbar  neben  dem  neuen  Grabsteine  der  nämlichen  Legion  auf- 
gefünden  wurde  und  aeit  1870  Tenjchwauden  ist  Unbekannt  geblieben 
war  hingegen  ein  drittes  Denkmal  der  zweiten  Legion;  dasselbe  wurde 
bereite  1878  im  Faubonig  Blane  an  der  nSmlieben  KSmersträsse,  wie 
das  neue,  gefunden  und  an  einem  Hause  ebendaselbst  eingemaiiert;  Herr 
Straub  hat  es  jedoch  vor  einigen  Monaten  käuflich  erworben  und  der 
Sammlung  des  Vereins  einverleibt. 

Wir  besitzen  also  jetzt  aus  der  Nähe  Strassburps  drei  Denkmäler 
der  zweiten  Legion;  die  Inschriften  der  beiden  nltereu  lauten: 
L-AVTRONIVS  T  •  IVLIVS  -  T  •  F 
L  •  F  -  SERGIA  ■  NOR»^  CAM  •  ALB  M  ' 
SILO  •  VETERAN  EX  ILES  •  L£G  -  II  •  >BiE 
LEQIIHEREDES                Nl- ANN- XXXV 
EX-TESTAAÄENTO»)  STIPXVI 
  H  SE 

1)  Aber  doch  wohl  kaum  mit  dem  Grabstein  in  Verbindang  zu  bringen  sind. 

2)  Herr  Str.  fuhrt  in  seiner  Solirift  noch  mancherlei  an  und  gibt  von 
ehiwhMWi  attoli  Alilifldai^eiB,  lo  von  mAnm  DmeoUiteD,  von  frfibar  lolion 
pwhKairten  WeiheHiren,  von  einem  fragmentirtcn  Haut-Reliof  fBaccbus?),  besoop 
dem  aber  von  einem  (in  zwi-i  guten  Photographien  wicdergegcbouLn)  weiblichen 
Kopf  (Porträt?)  aus  weissem  Marmor,  den  er  als  „uue  dos  plus  remarquables 
ptteei  denotro Bosie'*  benidnok}  den  Augrabungen  von  1668  iil  dieluobrift: 
C.  L  Bb.  1888  tosuMlMn: 

L  -  LICfNIVS  •  L  ■  F 
CSAVD  •  MAXIM 
VL . AEQVO 
FCV 

8)  C.  L  BL  1888. 
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Die  iDSchrift  des  neuaufgefundenen  dritten  Denkmales  beisst: 

C  •  LARGENNIVS 
C  -  FAß   LVC  •  MIL 
LEG  •  II  •  )S  CAEVA« 
AN  •  XXXVII  STiP 
xvm  •  H  •  S  •  E 

Von  dem  Namen  der  Legion  vorläufig  abgesehen,  bieten  die  drei 
Inachriftcn  weder  der  Form  noch  dem  inhuiic  nach  sehr  Bemerkeus- 
worthes  dar:  der  Gentilname  Autroniiu  ist  nidit  neu  (man  kennt  s.  B. 
insebriftlieh  einen  C.  Aotronins,  C  t,  palatina,  Anmniis*)  und  emen 
L.  AntroniiUt  L.1,  dandia,  Gamas*),  ebenso  eineAutnmia  Aqnillia')); 
dass  die  Stadt  Norba  Caesarea  in  Lusitania  zur  tribns  sergia  gehörte^ 
ist  bekannt,  und  für  den  Namen  Silo  bedarf  es  kaum  inschrilllicber 
Helege*).  Der  Name  Scaeva  findet  sich  häufig  i');  ein  Bienius  (oder 
Bienus)  hingegen  ist  mir  nicht  bekannt.  —  Die  Heimat  des  T.  lulius 
ist  Alba  Pompeia  in  Ugiirien.  welches  der  tribus  camilia  zugetheilt 
war*);  ein  anderes  Alba  gehörte  zur  tribus  voltinia^).  Die  Abtrennung 
MilLBS  ist  eigentbflmlich,  aber  gar  nicht  alleinfitebend^).  Die  gena 
largennia  ist  eben&Us  beknnnt  nnd  nicht  minder  Lnca  in  Etnurien  als 
der  tribus  &bia  angehörig.  Henrorsnbeben  ist  die  Andassnng  von  F 
(s  filins)  Unter  0-  der  mitea  Zeile;  eine  solche  Aaslassnng  ist  svar 
überhaupt  nicht  ohne  Beispiele'),  aber  sie  dürfte  gerade  in  diesem  Falle 
ohne  oder  gegen  die  Absicht  des  Steinmetzen  durch  das  unmittelbar 
folgende  F  von  FAß  herbeigeführt  sein.  Das  seltsame  Zerreissen  des 
Namens  SCAEVA  hat,  wie  Verf.  bemerkt,  seinen  Grund  in  tineni  Feh- 
ler im  Steine.  —  Das  Fehlen  eines  cognomen,  wie  e.s  bei  den  zwei 
zuletzt  bekanntgewordenen  Inschriften  sich  zeigt,  ist  gerade  bei  älteren 
Legionssteinen  sehr  gewöhnlich,  so  s.  E  bei  fut  allen  Grabsteinen  von 
Soldaten  der  l^o  Xm  gemina,  Jener  Legion»  welche  gkichieitig  mit 
der  1^0  n  nadi  Britannien  kam  und  im  J.  70  als  kgio  XHII  gemina 
martia  victrix  von  dort  an  den  Oberrhein  zurückkehrte  (auf  den  Grab- 
steinen, welche  aus  dieser  letzten  Aufenthaltszeit  (70—100  n.  Chr.) 
Stamme  fehlen  die  oognomina  nicht).  —  Das  cognomen  fehlt  hingegen 


l)Gad.  9)  Gnd.  p.  148,  1.        8)  Gnd.  p.  154,«. 

4)  C.  I.  Rh.  1626.         5)  z.  B.  Grut.  p.  107,  1  ;  167,  9;  860,  3;  906,6. 
6)  L  B.  IX,  132.      7)  L  B.  XXT,  S.  79.    .  8)  N«M.  Ann.  VI,  181  u.  a. 
9)  L  B.  XV,  S.  100  f. 
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nicht  auf  der  ersten  Inschrift  und  ebenso  nicht  auf  dem  vierten  Denk- 
mal der  legio  II,  welches  zu  Bretzenheim  (nicht  weit  von  Zahlbach 
bei  Mainz)  gefunden  wurde')  und  den  Soldaten  C.  Julius  Niger  nennt; 
dasselbe  ist  besonders  der  Disticha  wegen,  welche  auf  die  eigentliche 
Grabschrift  folgen  und  wenigstens  zum  Tlieil  dem  Verstorbenen  selbst 
io  den  Mond  gelegt  sind,  oft  paUidrt  worden  *).  Ich  habe  von  die- 
sem Denkmale^  wetehea  irieh  jetzt  im  Munzer  Moaoim  befindet,  wie- 
derholt Pi^ientbdrfieke  genommen  und  diese  sowie  den  Stein  selbst 
auf  das  Sorgfältigste  verglichen,  weiche  aber  doch  in  Lesung  der  Venc^ 
welche  auf  die  Worte: 

C-IVUVS.O-F«  VoG 
OARO  -  NIQER  •  MI 
LES  LEG'II  -  ANNoR 
XX  XXV  •  AER  -  XVil 
H-  S-  E 

ÜDlgen,  von  den  neoeBfem  PnUication«i  hu  einaelnen  Punkten  ab;  in 

V.  5  erkenne  ich  QVM  statt  CVM,  in  V.  1 1  lese  ich,  wo  in  H.  XXIX 
S.  152,  Anm.  patriae  ergänzt  wird,  GALLIA  und  am  Ende  desselben 
Verses  CAROQVE  (oder  CLAROQVE)  PARENTE;  V.  la  GALLIA  CRV- 
DELIS  •  RAPVIT ;  ganz  am  Knde  statt  ERI  . . .  EIVS ...  EST :  ERP  BVS . . . 
EGI.  Die  letzten  fünf  Zeilen  auf  dem  Steine  sind,  soweit  ich  es  zu  er- 
kennen vermochte: 

FORTITER  •  AI  (ü  Zeichen)         GALLIA  -  CRVDELIS  RN 

PVIT  •  MIHI  •  A  (c.  15  Zeichen)  LTOS  ARTVS  •  TER 

RACINIS  (c.  23  Zeichen)  

MILES  -  LEO  (&  19  Zeichen)  ERI 

BVS  (c  24  Zeichen)  EGI 

Die  genannten  vier  Denkmller  des  CLIulins  Niger,  des  L.  Autro- 
nius  SOo,  des  T.  Inlins  und  des  C  Largennius  sind,  wie  aneh  der 
Yetfuser  bemerkt,  die  einiigen  Usher  in  Obeigensanien  aufgefundenen 
von  dieser  Legion'). 


1)  wDtow  fitoin  habe  kh  1769  ni  Bretmiliaiai,  euem  Dorfe  bei  Maiiui 

miter  dem  Kathbaase  brechen  lassen.''    Fuchs,  Gesch.  von  Mainz  I  p.  116  f. 

2)  z.  B.  J.  B.  y,  825i  IM;  C.  L  Bh.  946}  Becker,  Cat  des  Mainz. 
Mus.  141. 

8}  BiMB  inBoUrnnt  gofimdMiaD  Ziagalitampd  .LEG-  II*  (J.  B.TIl,ei) 
M  wohl  fciiM  BsdantvDf  bonkfan. 
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Dem  neugefundenen  Largenniusteine  aber  gibt  noch  eine  beson- 
dere Hedcutung  die  bildliche  Ausschmückung  desselben.  Herr  Straub 
gibt  davüD  folgende  Beschreibung :  Le  buste  ...  est  sculptd  en  demi- 
rdie^  dam  une  niche  au  cintre  surb&iss^,  boob  an  frooton  dto)r6  de 
palmuttM  ans  angtes  et  r^osaat  aar  dea  ooloniMtlflB  nettemat  indi- 
qnte  dana  k  piene.  (Saq  TOfletteBaYaeftaiHag«,  dMkroiieaa  eentra 
da  firoBtoa,  les  aotna  ea  dohors,  compl&tent  la  d^coration  architocto- 
nique.  Le  soldat  est  repr^sente  imberbe*).  Pardeasus  la  tunique  a 
manches  courtes  il  porte  la  paenula,  une  casaque  de  laine")  qai  lui 
tombn  ä  larges  plis  sur  le  dos  et  que  sa  main  droite»)  retient  sur  la 
poitrine,  tandisque  de  la  gauche  il  porte  un  objet  (peutetre  un  roleau^)) 
dont  on  n'aperyuit  plus  qu'un  reste  trh  froste.  Au  flaue  droit  l'öp^e, 
ao  oMd  gaodie  le  poigmird,  sont  suspeadaa  Adeuxcaiiitaronadiatineiii^ 
reooaverka  d*ane  adrie  de  plaqo«  carr^ea  en  iii6taL  L'attremitd  qai 
paase  par  la  boode,  a'amineit  ea  dtniita  laaitoe.  A  jager  par  ha 
plia  de  la  tuniqoe  retionaate,  la  taille  est  serr^  par  une  troisi6me 
ceinture  qui  n'est  pas  apparente.  Elle  retient  sans  doute  l'esp^'ce  de 
plastron  carrö  en  cuir  ou  en  mötal  qui  protöge  rabdomen  et  atiqaol 
paraissent  appartenir  les  huit  lanieres,  garnies  chacune  d  une  scrie  de 
grosses  t6tes  de  clous  et  orn^s  aux  extrem it<  s  d  ubjets  en  metal  sous 
formes  de  peudeloques').  Diese  Beachreibung  wird  ergänzt  durch  eine 
woUgfllaogaBe  Photographie  dea  Grabdenkmal».  fieaflgUeh  der  Oiebd- 
Ornamente  mochte  ich  jedoch  noch  Folgendea  beifflgen:  Die  fDaf  Bo- 
setteo  sind  LoCosblamen  (Nymphaea),  wie  aie  bald  vier-,  bald  Anf-, 
bald  aechsblitterig  sehr  häufig  vorkommen,  so  z.  B.  anf  dem  vun  mir  ^ 
beeprochenea  antiken  EUimbeuirelief  aaa  Triaf  *>;  hier  (aoi  den»  Grab- 

1)  Das  Getioht  üt  bNit|  die  Blinie  Mfar  oiedrig  ontar  dem  «tarkni 

kursen  üaar.  ^ 

2)  Dm  ist  wohl,  wa  allem  aodeNii  «bgeseben,  «le  der  Sttrke  nad  Boa«  ■  ,^ 
dang  der  Falten  zu  schlk-ascn.  j-Üi 

3)  Dieoc  stützt  sich  ditbei  auf  den  Knauf  des  Schwertes,  dessen  Scheide  in  1 
ihrem  obern  »ichtberen  Tbeilo  mit  einer  Rundscbeib«  veniart  ist  ] 

4)  flolfllw  BoUea  oft  geaug  in  den  Uladm  deif «elelUr  Tefetarbemr  rot- 
IfobrigOM  trtgt  auf  eiMmihdiehM  Denkmal  dMMiiawlImam 

(Becker,  oat,  nro.  167)  der  Soldat  «fawttWarl^plHi;  mU  TielMaht  aaeh  Uer  ein  ^ 
■olcher  angedeutet  sein? 

ö)  Uierza  werdeu  emige  Gitate  beigefügt.  . 

8)  J.  B.  LX,          ABehdMDMdonddwT.IaUaaMheiiitdaidiMlaha  j^. 


1 

«  - 

Ii 
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sliiiie)  rind  die  did  obenm  mit  Blattadunnek  verinmdeD.  Die  Pal- 
metten  im  rechten  Winkel  der  beiden  rechtwinkeligai  Dreiecke  rechts 

und  links  ttber  dem  Giidieldreicck  haben  aoffallcnde  Aehnlichkeit  mit 
dem  Dintenfisch-Ornament  auf  Schmucksachen  aus  Mykene ').  so  zwar 
dnss  ein  der  Lange  nach  durchgeschnittener  Dintenfisch  (sopia  loligo) 
auf  die  beiden  Dreiecke  vertheilt  erscheint  und  seine  zu  Si)iralen  ent- 
wickelten Fangnrine  sich  nach  der  Rosette  resp.  der  liotosblunie  in 
demselben  Dreiecke  hinkrünnnen.  Ob  wirklich  die  Gestalt  des  Dinteu- 
fischee  bei  der  Entwickehmg  des  Palmettenomamentes  mitgewirkt  bat*)» 
bedurfte  freOieh  not^  mancher  Zwischenstufen;  nnter  densdben  dOrfte 
aber  dieses  Denkmal  nicht  Mlen.  Der  Biattform  als  ZwischenstoiSi 
neit  niher  stehend  sind  nicht  unähnliche  Formöi  anfeinem  Grabmonn- 
mente  aus  Bonn*);  hingegen  zeigt  sich  weit  grössere  Uebereinstimmung 
mit  der  Thierform  auf  einigen  Monumenten  der  legio  XIIII  in  Mainz*), 
auf  denen  die  Rosetten  ebenfalls  mit  Blattwerk  verbunden  sind  und 
zwar  mit  dem  Akanthusblatt,  wie  auf  dem  Largeunius-Steine;  femer 
auf  einigen  Monumenten  der  Legio  IUI  Maced. Beide  Legionen,  die 
leg.  XIIII  und  Uli  Maced.,  lagen  wie  die  Leg.  II  im  ersten  Jahrhun- 
dert in  Obergermanien. 

Damit  bin  ich  bei  der  Frage  nach  derZdtbestimmnng  angekom* 
men.  Beiiglicb  dss  Largennhis^Steines  sagt  Herr  Straub  S.  8  un> 
ten:  .  .  .  An  point  de  vuc  arch^ologique,  cette  troQvaille  a  nne 
haute  importance  la  deuxieme  le;^'ion,  dite  Augusta,  n'ayant  laissä  que 
tres  peu  de  traces  de  son  sejour  dans  la  Germanie  sap(5rieure,  oi^i  eile 
a  stationn6  depuis  Tan  9  ä  Tan  43  de  notre  ere.  On  n'en  conimissait 
jusqu'ici  quo  deux  pierre.s  tombales  dans  nos  rögions."  Das  Denkmal 
des  Autronius  setzt  der  erste  Herausgeber  in  das  vierte  Jahrhundert, 
wdchsr  AttMt  Herr  Straub  ai^eatuugsweise  mit  dmi  Worten  «pourrait 
bien  avoir  MA  le  oonlemporain  de  Largennius^  widerspricht  Die  Legio  H, 
wekhe  spftter  auch  die  Beinamen  Angusta  nndBritaanica  hatte*),  stand 
in  Obergermanien  ton  9—48  n.  Chr.  und  kam  dann  nach  Britannien, 


geMhmückt  zu  sein;  es  hoiflti  wenigstens  S.  24:  un  fronton  iriangulaire,  orni  im 
«nftn  d*iine  ton  et  de  dnqiM  üM  de  pelmetlee  am  nne  roee  plus  petit«, 
•nnBonle  nneoription  emteflUe  dem  an  eedre .... 

1)  Schliemann,  Mykenae  fig.  240,  270,  271,  416,  424,  vgl.  292,  470. 

2)  J.  B.  LXIV  S  166.  3)  J.  B.  IX  Taf.  VI.  4)  Dafür  liegen  mir 
diA  Abbildungen  aus  Fuchs,  Gesch.  t.  Maine  Tab.  XVII  Claas.  IUI  p.  14i)  und 
TU>.  Xn  Ckm.  mi  pag.  194  vor        5)  i.  Ann.  ^       6)  J.  &  Xll  8.  10. 
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Die  Gnbtteme  dtf  kgio  Monnda  (wigiista)  in  Obor-OermMiiM. 


WO  sie  wohl  danend  blieb.  Dilllr,  dus  der  Grabaldiidfls  lAigemdos 
wie  der  de»  T.  Inliiie  der  Zelt  nunweiseD  afaid,  bi  wdehflr  die  sweile 
Legieo  am  Oberrhein  sttnd,  spricht  zunl&cihst  die  Nemnmg  der  Gen* 
turien,  welcher  die  beiden  Soldaten  angehörten,  eine  Genauigkeit  der 

Anf,'aho,  welche  fern  vom  Standorte  der  Legion  kaum  wahrscheinlich 
wäre;  ferner  das  Fehlen  eines  Cognomcn  bei  Beiden,  wie  das  bei  den 
älteren  I^gions-Steinen  sehr  gewöhnlich  ist;  nicht  minder  der  Umstand, 
dass  die  Ornamente  über  den  Inschriften  mit  Ornamenten  von  Inschrift- 
elenien,  wekfae  anbedenklieb  dem  eiaten  Jabrbvndert  zugesproehen  wer- 
den, mehr  oder  weniger  fibereinatimmen;  endlich  fflr  die  lATKennina- 
Inaehrlft,  das  weder  in  dem  Worikut  noeb  m  den  Sdniftiflgen  aiid^ 
findet,  was  so  frflberZeit  vriderspräche.  Indem  nun  aber  das  Denkmal 
des  Antronius  Silo  so  unmittelbar  neben  dem  des  Largennius  gefunden 
worden  ist.  so  liegt  darin  schon  einiirer  Grund  auch  dieses  Denkmal 
jener  frühen  Zeit  zuzuweisen,  wenn  auch  für  einen  Veteranen  der 
Legion  die  Errichtung  eines  Deukmales  fern  vom  jeweiligen  Standorte 
der  ZiBgion,  vielleicht  gerade  an  einem  froheren  Standorte  derselben, 
leicbt  mli^eh  bleibt;  es  rind  mir  aber  die  Gründe  nicbt  bekannt»  welche 
den  ersten  Heran^lwr  (Herrn  Jung)  nur  Annahme  dea  irierben  Jahr* 
hnnderts  bestimmten.  Nicbt  minder  haben  endlich,  so  viel  mir  be- 
kannt, die  bisherigen  Herausgeber  auch  den  Bretzenbeimer  Stein  dea  GL 
lolias  Niger  dem  ersten  Jahrhundert  zugetheilt. 

Ucber  alle  bekannt  gewordenen  Funde  von  dieser  kurzen  Strecke 
der  Römerstrasse  Tabernae-Argentoratum  uud  damit  über  die  Reich- 
haltigkeit der  reichuusgestatteten  Schrift  selbst  endlich  gibt  eine  sehr 
ibenriditlidM  und  awammenfBaimide  Audmanng  die  beigegebene  8i- 
tnatioBBloHrte^  auf  weleher  das  BSmiaebe  roth  beieiehnet  ist  MOgen 
die  wetteren  Foracbnngen  an  dieeen  nnd  an  anderen  Fttidatdien  der 
Umgebung  Strassburgs  unter  ihrer  kundigen  und  eifrigen  Leitung  n 
ermothigenden  Besuttalen  und  neuen  danlteoswerthen  Fublicationen 
fllbren! 

Carl  Bone. 
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9.  lUpe  RlnliGto  latehriflMi). 

L 

Hiena  TM  T. 

1.  In  dem  Oarten  des  Herrn  J.  Htinemann  bd  NeosB  tot  dem 
nördlichen  Thore  des  alten  Novaesium,  'dicht  bei  dem  iu  der  Richtung 

der  Niederstrasse  auf  Zonpcnbroicb,  Strümp  über  Asberg  führenden 
mittleren  Arme  der  drei  Rhein- Rönierstrassen' -),  kamen  im  Februar 
d.  J.  Reste  und  Spuren  einer  rüntischen  Opferstätte  zum  Vorschein: 
swei  auammengebörige  Stttcke  einer  vierkantigen  Sftnte  von  Jurakalk 
mit  den  Reliefbildem  der  Juno  nnd  des  den  Hemcberstab  führenden 
Jupiter,  Scherben  vtm  Amphoren  und  anderen  Gefässen,  gespaltene  nnd 
durchgeschnittene  Thierknochen,  endlich  eine  kleine  ara  aus  Sandstein, 
0,28  m  hoch,  0,17  m  breit,  0,9  m  dick,  mit  der  folgenden  Weihiuschrift: 

I  0  M 
VEGETlNVS 
VIR  ILIS 
EXIMP 
I  PS  IV  s 

Der  Stein  gibt  von  dem  Glauben  der  Kaiserzeit  an  überirdische 
Mahnungen  Zeugniss.  Die  Formel  ex  imj)(erio)  ipsius  ist  die  übliche 
(vgl.  CIKh  250  251  54G  570).  Niclita  anderes  bedeuten  iussu,  mo- 
nitiir  praecepto,  praescripto,  ex  visn  dei;  griech.  mmr  kiXtvai»  GIGr 
Verelnielt  ist  somnio  admonitai  CIL  6,  583.  Eine  Auswahl 
der  wichtigsten  hierher  gehörigen  Inschriften  findet  sich  bei  Marquardt 
Rom.  Staatsverw.  3,  98,  8.  Eine  der  unsern  ähnliche  Weihinschrift 
aus  Xanten,  gleichfalls  dem  Jupiter  optimus  niaximus  ex  iusso  gesetzt 
(i.  o.m.  Tiberius  Victor  ex  iusso  p(usuit> },  hutl'rui.  Bücheler  Jahrb.  LX 
(1877)  S.82  besprochen.  Der  NameVegetinias  ist  neu,  Virilis  bekannt 
(Wilmanns  1511  1590).  Nach  dem  mir  vorli^enden  Abdrucke  zu  ur- 
theilen,  haben  in  Z.  1  die  Punkte  von  jdier  gefieUt  Die  Ligatur  in 
Z.  2  ist  deutlich  erkennbar. 

2.  Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Köln  liegt  am  Rhein  die  '  alte  Burg\ 
Hier  bat  ein  rOmncfaes  CSasteü,  TermutUich  das  Sommerla^  der  Le- 
gionen, gestanden,  liier  die  aus  der  Eifel  kommende  Wasserleitttng  ge- 
endet*). Wohl  fanf  Minuten  rlieinaufMbrtB  ragt  aus  sclilfnen  Parkanlagen 

1)  Die  groMe  OefUliglMit  onserea  YereitwvontaiidM  Iwi  mir  tarnet  den 

folgenden  mehrere  andere  neuerdings  gefundnrsf  IuFchriftr-n  zur  Publication  ftbar- 
lataeo,  deren  Beaprecbung  dem  nächsten  Jahrbucho  vorbeluJteo  bleibt. 
9)  Nenner  Zntoiig  t.  8.  Mint. 

3)  Eick,  die  römiscbe  Wasserleitung  aus  der  Eifel  IMMSb  X51n.  Bmm  1M7* 
8.  186  If.  —  TgL  Bonner  Jehrbuoh  81,  1861  &  73. 
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die  Marieohng  hervor.  Iii  der  NUn  der  Jetitereo  wurden  im  Min 
d.  J.  0,40  m  unter  der  Erdoberilidie  ein  Saig  vnd  ein  Grabstein  auf- 

gefanden. 

Die  Länge  des  Sarges  aus  röthlichera  Sandstein  beträgt  l,96in, 
die  Höiie  0,90  m,  die  Breite  0,78  m,  die  Dicke  seiner  Wände  0,12  m.  üeber 
eine  ganze  Langseite  erstreckte  sich  eioe  vierzeilige  Inschrift,  von  der 
nur  noch  fblgende  Bneliataben  an  lesen  sind: 

AVRu  n:voi 

  VERINVS 

 IVLLON  I  E 

 O  .  . 

Darnach  eine  sichere  Ergänzung  zu  geben,  ist  nicht  möglich. 

Z.  1.  Anr[elie]  oder  Aurfelius]  [6o]niugi.  Z.  8.  IVLIONIE 

Bchetnt  DatiT  eines  «eiblicben  Nomena.  Ein  L.  Innon(i)a8  Inllinos 
dRh  959.   Z.  4  [faciundum]  C[uravit]  (?). 

Nach  zuverlässiger  Angabe  fanden  sich  in  dem  Sarge  bei  den 
Knochen  des  Skelcts  ein  Armring  und  ein  Handgriff,  Reste  einer  kleinen 
Cassettc  von  Bronze,  Scherben  eines  traubeuförmig  fagonnirten  Glases, 
Hoseheln  und  einige  nicht  so  deutende  Oegenatftnde,  ferner  SOMfinMUf 
deren  Bestimmung  Herr  van  Vlenten  flbwnommen  hat')»  Die  jüngsten 
Stücke  rühren  von  Diocletianus  und  seinen  Mitregenten  Maximianus 
und  Constantius  her.  Auf  ihre  Zeit  weist  auch  die  Formlosigkeit  der 
Buchslaben  der  Sarginschrift  hin. 

Auf  dem  Sarge  lag  statt  des  ursprünglichen  Deckels  der  beifolgend 
abgebildet^  viel  SItere  Grabstän.  Zu  einer  Vcrmuthung,  weiche  diese 
auffallende  Erscheinung  erklftTNi  könnte,  gibt  es  keinerlei  Anhalt.  Der 
Stein  ist  aus  Jurakalk  gehauen  und  0,62  m  breit,  0,30  m  dick,  1,78  m  hoch, 
wovon  0,55  m  auf  den  oberen  Theil  kommen,  der  unter  einer  geschmack- 
vollen giebelartigen  Verzierung  eine  Inschrift  trägt,  die  umgeschrieben 
lautet: 

L.  Octavhia  |  L.  I(ilius)  Elaites  gub|emator  ann(omm)  j  LVIII 

stip(endiorum)  XXXiliI  |  h(ie)  sfitus)  e(st).  Dionysius  |  Plestharchi 

f(ilius)  Tra|llianus  scriba  I  pro  merit(is). 
In  der  Abbildung  ist  bemerkenswerth  die  Form  des  T  und  des  Y. 
Punkte  stehen  abweichend  von  der  Regel  auch  am  Schlüsse  von  Z.  1, 
4,  5,  7. 

L.  Octavius  und  Dionysius  gehörten  offenbar  nur  Bemannung  der 

germanischen  Provinzialflotte,  welche  auf  Inschriften  und  in  der  I.it- 
teratur  wiederholt  erwähnt  wird*).  Sie  ist  so  alt  wie  die  Provinzen 

1)  Sieho  Nachtrag  S.  166. 

2)  YgL  dieZosammenitelluDg  der  wichtigsten  Stellen  bei  Marquardt,  Böm. 
StM^fWW.  2,  486 
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am  Rhein,  und  ihre  Spur  verliert  sich  erst  mit  dem  Zerfall  dendben 
im  vierten  Jahrhundert.  Wie  die  Reichsflotten  in  Ravenna  und  Misenum 
stand  sie  unter  dem  Commando  eines  praefectus  (Henzen  08G7  Tacitus 
lüat  1»  58).  Auch  hatte  sie  wie  diese  ihre  trierarchi  (CIKh  522),  gu- 
beniatoraB  «od  KiibM.  Oer  SohifiBtdirailMr  «iner  Pminzialflotte  «i^ 
adietait  meiiMs  Wissens  hier  sun  enten  Mal,  deijenige  derprttorischen 
netten  ist  insduiftlich  mehrfach  bezeugt  (I  Neap.  2723  2728  fgg.). 

Dionysias  ist  ein  Grieche  aus  Tralles.  Man  beachte  die  incor- 
recte  Aspiration  in  Plestharchi  (vgl.  Amaranthus  CIL  5, 4722  Phyladee 
6^  766)  >).   Ein  JUuotccQxoQ  GIGr  2058  2338  niiaux^xos  GIGr  1706. 

L.  Oetevins,  der  die  Iwlie  Ziffer  von  84  Diensljihren  aufweisen 
konnte^  stammte,  ein  römischer  Bürger,  aus  Elaia,  ohne  Zweifel  dem 
mysischen  ('Elatitjg  Strabo  13,  607.  Pausanias  5,  24,  G).  Wie  ist  es 
bezeichnend  für  das  imperiuni  Romanum,  dass  sich  kieinaaiatische  Liands- 
leute  auf  den  rbeioiscben  Schifi'en  finden. 

Des  Fehlen  des  eognomen  und  der  trihos  ist  ein  Ihdidom  der 
frühesten  Kaiserzeit.  Ebendaranf  deuten  der  Name  Octavius,  den  nach 
dem  Stifter  des  Principa tos  die  Provinzialen  häufig  führen,  und  die  Güte 
der  Schriftzüge,  welche  den  bekannten  des  Bonner  Caelius-  und  Clo- 
diosmonumentea  (ClEh  209  486)  ähnlich  scheinen. 

SImBillidie  Sltkeke  des  Fuldes  sind  im  Besilae  der  Buugesell« 
sdudl  In  Bftjenthsl  hsi  WSoi  mi^  8ug  nnd  Grcbskein  in  dem  Psik 
der  Marienbug  «ofirostellen  beabsichtigt. 

3.  Ich  füge  nach  einem  sorgfältigen  Abdrucke  ein  in  Andernach 
gefundenes  und  im  dortigen  Rathhause  geborgenes  Bruchstück  (0,48  m 
hoch,  0,27  m  breit,  0,9  m  didc)  aas  Jnrakalk  bei,  das,  so  viel  ich 
weiss,  bis  jetst  unbeachtet  geblieben  ist 

 I  C  I  O 

 /CO 

 IN  I  A 

 -ET^FIL 

 n  N  A 

Z.  5  begnnn  mit  lA;  m  Z.  4  fehlt  walursehehilich  tX}NIVX.  Dar- 
nach konnte  man  fttglich  herstellen:  m(anibns)  l.  vin]ieio  [1.  f. 
8ele]uco  [corusc]ania  [coniux]  et  fil[ia  fausjtina.  Kin  Scieucus  Hernio- 
cratusCIRh  1454.  Die  regelmftssigen  und  groBsea  SchriftformeD  sind  die 
der  besten  Kaiserzeit. 

Bonn.  Julius  Asbach. 

1}  Ueber  fehlerhafte  Aipirmiuiii  dee  p  vgL  WmamOt  Btaarn  14,  1879. 
8.  60  Anm. 
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Amortomo,  geftindeii  ia  Ttim. 


10.  AiMrt0rM^  otflmdm  in  Trier. 

Hlanm  Ttt  UL 

Der  Torso,  welcher  aaf  Tafel  III  abgebildet  ist,  befindet  sich  hu 
Provinzialmuscum  m  Trier.  F.r  ist  im  September  1877  vor  dem  Sta- 
tionsgebäude der  neuen  Mosclbahn  beim  Planiren  des  Terrains  dicht 
unter  der  Erdobertiiiche  aufgefunden  worden.  Da  vor  dem  Stations- 
gebäude aufgeschatteter  Boden  liegt,  welcher  etwa  15  Minuten  weit 
aoB  einem  hinter  den  sogenaniiten  rOmlschen  Bädern  gemachten  Ein- 
■ehnitte  herbeigeholt  ist,  eo  iai  dieeer  EiDaehnttt  ab  die  SIdte  xa  be> 
leichnen,  wo  der  Torao  gelegen,  bevor  er  durdi  den  Bahnban  ab 
Schutt  forttransportirt  warde. 

Indcss  dürfen  wir  auch  diese  Stelle  nicht  als  den  Standort  der 
Figur  in  römischer  Zeit  ansehen,  denn  es  befand  sich  hier  in  »früherer 
Zeit  ein  Ablagerungsplatz  für  alle  möglichen  baulichen  und  anderen 
Abfälle«,  wie  Ladner  iu  seiner  'Archäologische  Entdeckungen  unfern 
TMer  bei  der  groasen  Aasachachtang  nun  Baa  der  Hoselbahn*  faettteltea 
Abhandlnng  in  der  Pick'achen  Xonataachrift  1877  8.  284  wahrachetn- 
Heh  gemacht  hat.  Es  kamen  hier  'allerlei  Ben-  und  Brandachntl» 
Gerberelabfälle,  zerstörte  Estriche,  Stücke  von  Hoaaikböden,  Scalptor- 

reste....*  zum  Vorschein. 

Der  aufgefundene  Torso  besteht  aus  weissem,  grobkörnigem 
M.iniiür.  Er  bat  jetzt  eine  Höbe  von  (•..';!  m.  Die  Entfernung  vom 
lialsansatz  bis  zum  Glied  betrügt  0,34  m,  die  Breite  an  den  Hüften 
0,185  n. 

Er  gehört  an  einer  Jogeodlicben  mftnnlichen  Flgnr.  Am  Rücken 
haftende  Fltlgel  käsen  Aber  die  Bedeutung  derselben  als  Amor  kefaien 

Zweifel  zu.  Der  Gott  ist  vollkommen  nackt  dargestellt,  etwa  im  Alter 
von  10—14  Jahren.  Er  hat  nicht  mehr  das  weiche,  wellige  Fleisch 
der  ersten  Kinderjahre,  sondern  schon  In^sculö^ere  und  straffere  Formen, 
Die  Arbeit  ist  un;:leich;  die  der  Vorderseite  ist  sehr  schön  und 
bis  in  die  feinsten  Details  durchgeführt,  auf  der  Kückseite  dagegen  sind 
die  Formen  eckig  und  kantig,  nur  im  Allgemeinen  angelegt,  ja  zum 
Theil  aneh,  wie  die  Flagel,  weldie  der  Bewegung  dea  Kffipera  Dicht 
folgen,  foUerfaaft  gearbeitet 
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licider  ist  die  Figur  in  einem  sehr  verstümmelten  Zustande  auf 
uns  gekommen.  Iis  fehlt  der  Kopf,  der  Tlals,  die  rechte  Schulter 
sammt  dem  rechteu  Arm,  der  linke  Arm  von  der  Mitte  des  Oberarms 
an,  fast  das  ganze  rechte  Bein,  das  linke  Bein  vod  etwas  Aber  dem 
Knie  as.  Die  Flflgel  sind  in  ihrar  gansen  Breite,  soiveit  sie  den  X8r- 
per  bflrthrea,  erhalten,  aber  nur  ia  dner  Lftnge  von  &— 6  GenÜmetan. 

Unzweifelhaft  ist  die  Stellung  der  Beine.  Das  linke  «ar  tet 
aufgestellt  und  trug  die  Last  des  Körpers;  das  rechte  dagegen  war 
zurückgesetzt,  wie  gerade  noch  der  erhaltene  Best  dieses  Beines  na* 
mentlich  an  der  Rückseite  erkennen  lässt. 

Der  Oberkörper  iüt  nach  der  linken  Seite  geneigt  und  etwas  zu- 
rOckgebogen.  Er  leigt  eine  stark»  Verachiebong  des  Brustkastens 
nach  dieser  Eichtling.  Oer  linke  Ann  bewsgte  sieh  in  der  HIHie  der 
Achseln  quer  Ober  die  Brost  •  Der  Oberarm  liegt  dicht  am  KSrper 
an,  der  nicht  mehr  eriialtene  Unterarm  könnte  sich  vom  KOrper 
weiter  entfernt  haben,  wenn  nicht  eine  wenig  sorgfältig  gearbeitete 
Partie  der  Brust  dafür  spräche,  dass  dieselbe  dui  ch  den  Arm  ehedem 
gedeckt  worden  sei.  Der  rechte  Arm  war,  wie  dies  an  den  Brust- 
muskeln zu  erkennen  ist,  gehoben.  Der  Kopf  war  wahrscheinlich,  dei" 
Richtung  des  Körpers  folgend,  etwas  zurückgebeugt. 

Mehr  vennag  ich  snr  Beufheihing  der  Frage,  ivelches  Motit  der 
Figur  gegeben  nar,  dem  Torso  nicht  sn  entnehmen,  diese  Untersodrang- 
aber  durch  den  Vergleich  mit  anderen  Amordarstdlmigen  weiter  sa 
fuhren,  bin  ich  hier  in  Trier  nicht  im  Stande. 

Felix  Hettner. 


II.  Römei^trassen. 

Fünfmal  ist  mir  bei  Verfolgunj^  Rheinischer  Römerstrassen  die 
gleiche  Thatsache  entgej^en^M  treton,  (hiss  die  von  den  Höhen  des  linken 
Rheinufers  zum  Strome  herabiiilirenden  Ilcersf ras-^cn  senkrecht  auf 
denselben  stossen,  gleichsam  in  ihn  hineinlaufen.  WiclUige  und  plan- 
mässige  Wege  des  üffcntlichen  Verkehrs  laufen  aber  niemals  todt  aus. 
Die  ganachte  Beobachtong  verlangt  deshalb  entirad«  eine  Binmfln- 
dnag  jener  Strassen  in  die  mit  dem  Strome  parallel  laufende  Unks- 
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riieiiiiflclie  Ufentrane,  oder  den  Ana^hin  an  die  SehÜBUirk  und  ihre 

Hafcoplätze,  oder  endlich  die  Weiterfühning  jener  Verkehrslinien  aaf 
dem  rechten  Rheinufer.  Für  die  letztere  Annahme  scheinen  mir  80 
viele  Umstände  zu  sprechen,  und  ich  halte  dieselbe  so  wichtig  für  die 
Alterthumsforschung,  dass  ich  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken 
nicht  unterlassen  will.  Schon  Schmidt  war  die  Fortführung  links- 
rheinischer Kömerstrassen  auf  der  rechten  liheinseite  nicht  entgangen 
indem  er  gam  beBondem  die  Struse  ton  Lorek  aaek  Holikaaseii  als 
eioe  Fortaetnmg  der  Trier-Biogener  ROmerBtraaaei)  erwfthnte.  Meine 
Beobaehtongen  beliehen  sich  anf  folgende  Linien: 

1)  Weissenthurm-Neuwied.  In  der  SchluBslietrachtung  Qber 
die  Römische  Villa  an  Allenz  habe  ich  bereits  (Jahrb.  XXXVI,  70)  auf  die 
grosse  Bedeutung  jener  Römerstrassc  hingewiesen,  welche  auf  der 
linken  Moselseite,  Trier  mit  dem  Rheine  verbindend,  in  zwei  Armen 
sowohl  bei  Andernach  wie  bei  Weissenthurm  zum  Rhein  hinab- 
steigt. Weissenthurm  in  gerader  Linie  gegenüber  liegt  Nieder- 
biber. Bei  beiden  Orten  beimden  aich  BOmisclie  llilitfr<Slationen« 
feste  Lager,  von  denen  das  ersteie  den  Rheinflbergang,  das  xweite  in 
Verbindung  mit  dem  nicht  fernen  Pfohlgraben  die  Grenae  gegen  die 
vordringenden  Barbaren  vertheidigte.  Die  grosse  strategische  Bedeu- 
tung ^  Oasteirs  bei  Niederbiber,  seine  Ausgrabung,  Rosatzung  und 
Benennung  sind  Gegenstund  einer  ansehnlichen  I-ittcratur  in  unsern 
Jahrbüchern  geworden-).  Hinweisnngen  meinerseits  auf  die  Bedeutung 
des  römischen  I.agers  bei  Weissenthurm  und  dessen  Zusammenhang 
mit  der  Trierer  Strasse  und  der  rechtsrheinischen  Operationsbasis  gegen 
die  Sueven  zu  Niederbiber  gaben  zum  Theil  die  Veranlassung  zu  den 
Nachgrabungen,  welche  der  Kaiser  Napoleon  1864  durch  den  Mi^or  von 
Locqnesaie  anstellen  liess.  Aus  seinem  Hunde  weiss  ich»  dasa  dadurch 
sowohl  an  d«  Oapelle  aum  guten  Mann  die  Umfassungsmauern  eines 
Lagers  als  die  in  dasselbe  von  Bassenheim  kommende  Fiinmnndung  der 
Trierer  Strasse  festgestellt  wurde.  Die  mir  im  Dezember  18G9  vom 
Kaiser  Napoleon  persönlich  und  mündlich  gegebene  Zusage,  die  Be- 
richte und  Aufnahmen  Uber  alle  die  iihcinlaude  angehenden,  zum  Zweck 

1)  F.  W.  Sebmidk,  LokalantemchaBireo  fibar  den  PlUtIgraben  8. 188  im 

6.  B.  der  NasMoiMbea  Annalen  für  AltcrthumMkimdt'. 

2)  nofmant),  über  die  Zerstörung  der  Römerstädte  am  Rh*»in  1823; 
Dorow,  dio  Denkmale  germ.  und  röm.  Zeit  in  den  Rheinisch- Weatf^l.  Provinzen. 
SL  Bd.  1896.  Jahrb.  d.  Tereio«  Heft  XXXTU,  980  v. 269,  XXXIX  61.  XLVIl  «. 

XLvni  8.  aeft  fl.aw. 
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des  Wate  Aber  JidinsOtaar  angestellten  üntennditingw  dem  Vereine 
von  AltcrthuiDsfrcunden  zu  übersenden,  hat  der  Krieg  md  der  Tod 

des  Kaisers  unerfüllt  gelassen'). 

Die  Trierer  Strasse  mündet  mit  einem  ihrer  Armc^)  im 
Lager  bei  Weissenthurm  ein,  und  auf  der  rechten  Klicinseite  be- 
findet sich  ihre  an  einzelnen  Stellen  dreimal  übereinander  ge- 
pflasterte Fortsetzung,  welche  vom  Rhein  unter  dem  Schlosshof  durch 
die  rOmischB  NiedetluBnikg  bei  Heddesdoil^  ferner  durch  das  Gasteil  von 
Nledeibiber  ttber  Bengsdfnf  nach  lltenkireben  xn  iSnlt  Ob  das  ihr 
Ziel  oder  wo  dasselbe  sich  befindet,  bleibt  vorläufig  dahingestellt  und 
berufener  Forschung  überlassen.  Das  aber  steht  fest:  der  Zusammen- 
hang der  rechtsrheinischen  und  linksrheinischen  Lande,  jener  in  der 
ersten  Kaiserzeit  so  gross  geplanten  Germania  magna,  manifestirt  diese 
von  Trier  nach  Mainz,  Bingen  und  Andernach  zum  Strom  einmün- 
dende und  in  ihrem  vierten  Arme  bei  Weissenthurm  zum  rechten 
RheiBiifer  and  weit  in  das  Land  führende  BSmentnsse  ▼oUstäudigs). 

2)  Ahr— Bonn.  Wiederholt  habe  idi  beteita  die  Anfinerksamkeit 
anf  den  Weg  gelenkt,  der  vom  Eesaenicher  Vorgebirge  an  d«r  Bosen- 


1)  Durch  die  gütige  VermittliiDg  »les  Kaisorl.  liotschaftsraths  Grafen  Wos- 
dehlen  verauobto  ich  Herrn  von  Looquessie  aufzufinden  und  zur  Yorönentlicbang 
•einer  Ftmdfl  in  oiMem  JabrUbdieni  «o  ▼wmlMtea.  Laidar  erUaH  loh  dieVtch- 
rioht,  das«  derselbe  verstorben  sei. 

2)  Prof.  Schneider  niinmt  nach  einer  gefälligen  brieflichen  Mitthoilung 
nrai  hier  zum  Rheine  kommende  Arme  nebeneinander  an:  der  eine  kommt  von 
BmOTheiin  mr  Capelle  sam  guten  Mann  (Caatrom);  der  andere  von  Oobtendang 
und  Saffig  im  Orte  Waiaaantlinm  aora  Rheinew  Die  Bedeotong  der  Loealitit 
tritt  durch  diese  Doppelstrasse  noch  -/lunohraender  herror. 

8)  Ob  die  linksrlieinischrn  Befestigungen  sich  von  der  Capelle  »beim 
guten  Mannc^  wo  die  Napoleonische»  Ausgrabungen  stattgefunden,  bis  cur 
Mtodnog  der  Veite  aoadehnten,  wo  dar  HtnptaHmi  BoftMim  1818  «uf  An* 
otdmmg  daa  Staatakanslera  F&raten  Hardenbetig  Anagwhnngen  veranstaltete 
(Dornw  S.  25),  oder  ob  hier  zwei  von  einander  durchaus  unabhängige  Bau-An- 
lagen vorliegen,  wie  weit  dieselben  überhaupt  dem  Gebiet  militärischer  Befe!;ti- 
gnngen  angehören,  lässt  sieb  beim  Mangel  von  PlAnea  niobt  entscheiden,  llotlent- 
nah  «endet  akh  die  Anfknerkaankait  dea  Rlidniaolwa  Fvovinaial-llnaaania  reeht 
bald  dlaeen  für  die  Römisch-RlieiniBchc  Kriegsgesobiehke  ao  wichtigen  Oertlieh- 
kalten  7.(\,  nnd  sicVi  rt  tlurcli  «nrijriHifrore  Ausgrabungen  und  Cartirungen  der- 
■dben  der  Wissenschaft  die  gewonnenen  Ileaultate.  Zwischen  Bendorf  und  Neu- 
«ied  Hegan  noeh  dae  Ma^  OeUnde-Seate  im  Solioo»  der  Erde,  deren  An^ 
deJrnng  «oali  niebk  ebne  hehngrelehe  ErMge  dtrfte.  F&r  dan  nbhta- 
rlmniaehen  StnaamtkeU  vergl  Rnekainhl  S.  167. 
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bürg  und  der  Kirche  vorbei  mm  Rhein  führt').  Nähere  Verfolgung 
desselben  ergibt,  dasa  es  sich  hier  um  eine  grössere,  von  der  Ahr  an 
Ringen  und  Oelsdorf  YOfflber^,  dardi  Ifeekenheim,  Röttclieii 
über  den  Ereosberg  direkt  nach  Bonii  fahrende  BSmerBtnaae  handetti 
die  nnf  der  H91ie  vor  Ippendorf  licli  In  swei  Arme  fheilt  Wfibrend 
der  eine  Arm  die  Hauptstrasse  von  Poppelsdorf*)  passirt  und  in  Bonn 
einmündet,  läuft  der  andere  Arm  in  der  angegebenen  Richtung  zum 
Rhein  und  mündet  an  der  Schneidemühle  von  Dahm.  Ungefähr  300 
Schritte  oberhalb  der  Rnsenburg  jenseits  des  Weges  in  der  Tarcelle 
der  Wittwe  Wissen  deutet  das  Vorliaiuiiiisein  einer  Römischen  Wasser- 
rinnc  noch  auf  bebautes  Terrain.  Ebenso  dicht  am  Ubein,  woselbst 
gleich  hinter  der  sfldlidien  Maner  des  DehmVtelwn  ÜMeliinenlHUiaeB 
am  gneseo  Schornstein  noeh  ein  gemauerter  BmnBen  gefiinden  iranle. 
Aber  noeh  eine  andere  Ufer-Anlage  daselbst  beansprucht  eine  beson- 
dere Anfinerksamkeit  Ungefähr  300  Sehritte  rbeinaufwArts  von 
diesem  Brunnen  auf  den  in  der  Gemeinde  Bonn  Flur  26  belegenen 
Parodien  Nr,  113,  MO  und  150  fanden  sich  zwei  parallele 
Reihen  gemauerter  viereckiger  Pfeiler-Fundamcntirungen  in  geringer 
Tiefe  unter  der  Ackcr-Kruuie.  Dieselben  nuiassen  4'/2  Fuss  im  (Jevierte 
und  waren  5  Fuss  von  einander  entfernt.  Das  Mauerwerk  befand  sich 
auf  einer  Steinstickung,  war  oben  ziemlich  flach  abgedeckt  und  vor- 
herrschend in  Basaltsteinen  und  sehr  festem  Mörtel  ausgeftthrt  Ich 
hin  freilich  ausser  Stande,  den  Zweck  dieser  Pfeileranlagen  mit  Sicherhät 
sn  besthnmen:  ihre  erhahte  Lage  und  die  mit  dem  Strom  in  gleicher 
Linie  liegende  Richtung  deuten  aber  jedenfiilb  auf  eine  Beziehung  zu 
diesem.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  Auflagerung  «nes  Holzbaues,  da 
die  Fundamcntiningon  zu  wenig  tief  für  eine  grosse  Beschwerung  er- 
scheinen, also  vicllciclit  die  Anlage  einer  Luntlungsbrücke  für  die  den 
Verkehr  der  beiden  Ufer  vermittelnden  Schiffe.  —  Die  Rechtsrheinische 
Fortsetzung  dieser  Ötrassc  ergibt  die  von  Schneider  festgestellte 


1)  Jtiah.  XXVI,  191:  XZH,  187;  XXXIX,  886;  LVm,  906;  LIX,  184; 
LXn,  178. 

2)  In  Ringea  wurden  vor  einigen  Jahren  interessante  römische  Bronce-Ge- 
r&tbe  gefunden,  die  sich  in  der  Samrahing  des  Vereins  befinden,  in  Gelsdorf 
die  merkwürdigen  Steinsirge  mit  Glaagefamen,  Jahrb.  XXXIII,  224,  and  in 
Meokeahcim  fMliar  «hI  J«tet  wMnMb»  rtoiseha  und  friakiMiha  Gribar, 
Jdirik  ZLIY,  126. 

8)  Im  vorigen  IIcrh<>te  wurden  heim  lim  des  Dnivermtiti-QtetnarliMMM 
römieehe  Oeeebirre  gefunden,  welche  darauf  hindeuten. 
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linie  «ins  Bfimentnoe,  die  im  Bhriimfef  bei  OberlraBsel  au- 
gehflod,  nEireheib  in  die  graaie Mfllli ei m-Siegb arg- Alten- 
kircbener-StiaaBe  einmandete*). 

3)  T  r  i  e  r — B  0  n  n.  In  gleicher  Weise  wie  die  vorige  Strasse  th^ 
sich  die  von  Trier  duich  die  Eifel  kommende  llömerstrassc  zwischen 
Jünkerath  uod  Marmagea  in  mehrere  Arme').  Einer  derselben  fUbri 


1)  Sobaeider  in  Pick's  MoiwtaMfahft  V,  1  S.  21. 
90  leb  habe  baid«  StVMMoKiiieo  von  dan  BM^Tibbuker  H«mi  Msaii 
•oftnolmi  Immh  nnd  theila  desiea  Beobaditangeo  üMliatebead  mü: 

„Die  Strasse,  welche  sich  zwisclien  Jüukcrath  und  Marmagen  jj^omäas 
der  Schm  idt'schen  Karte  und  S.  41  Anm.  SB  im  XXXI.  Heft  der  Jahrb.  von 
der  gronen  KömerstrasM  Trier 'Gölii  abzweigt,  habe  ich  ohngellüir  1600  Sobritte 
von  BlaBkeabeiaiardorf  aagstroffeD.  Sie  fUvt  bei  den  dortigen Bewohaem 
die  Nameu  ,Ador',  .TeiifolRadcr'  und  ,TenfelBkalle\  und  gebt  in  einer  Tiefe  von 
';j  bis  2  FuBB  unter  der  Ackerknimo  in  gerader  Linie  und  fast  nördlicher  Rich- 
tung bis  zum  liaubacti,  den  sie  ca.  bOO  Scbrittti  vur  seiner  Mündung  in  die 
Uift  abenolveitot  An  bald«  Uten  daa  Hanhaflbaa  wird  daa  SlnaMnAnda* 
iMnt  aiolitlwr,  ea  baoleht  ana  einer  euon  IS  Fnaa  bcoitan  Btafapaeltang,  die 
Iländer  sind  aus  grösseren  Steinen  gebildet,  der  Mörtel  ist  rerfallcn.  Nach  Aus- 
sagen der  Landleutfl,  welclie  dio  Strasse  beim  Umpflügen  der  Aeckor  antreffen, 
iai  dsa  Fundament  durch  Sterne  sehr  veraohiedener  Grösse  gebildet,  die  durch 
flinan  aiemlidi  fMen  Hdrtel  verbuBdea  tind.  Auf  dem  rechten  Ufer  daa  Han- 
baehes  lässt  sich  die  Richtung  diaaarStraase  nicht  weiter  verfotgen.  Daa  Gebirge 
steigt  hier  in  einiger  Entfernung  vom  Bache  ziemlich  steil  an  und  lässt  an  vie- 
len Orten  durch  die  dünne  Uumuasohicht  deu  Felaeu  durobblickea,  eine  Stein« 
paakniig  oder  einen  atrawenihnliolian  XSaaeboUt  In  &  Faiaan  konnta  iah  nir- 
ganda  entdaeÜBan.  Dagagan  ial  daa  OeUiga  alellenweiaa  pm  ngalloa  anagn* 
brochen,  und  geht  die  Meinang  der  Landleute  dabin,  das«  die  Römer  dort  ihr 
Material  zu  diesem  Strassonbau  gewonnen  haben.  Einipe  der  Landleute,  welche 
ich  über  die  Biobtung  der  Teufelsadur  auf  dem  rechtun  Ufer  de«  Uaubacbee  be- 
fragte^ verlegen  dlaw  dafoh  den  KettaniiainurWaldnadi  Reiter aheim  an;  an- 
dara  nglaB  «iadar,  daM  die  SiraaM  efaM  atarka  Biegong  nach  Osten  mnohe,  aidi 
aber  ebenfalls  in  den  Nettersheimer  Wald  verlfire.  Ich  habe  nneh  Im  IiIpii  Rich- 
tungen trotz  eifrigen  Suchens  keine  Spur  der  Strasse  wieder  auftiuden  können. 

Sohon  bei  meinen  ersten  Erkundigungen  über  diese  Strasse  wurde  mir 
Ton  den  Landleoten  ils  BAnerstresse  ein  Weg  ganannt,  dar  von  Blankeiiliaim  in 
nördlicher  Richtung  nach  MQnatereifel  führt.  Diese  Strasse  ist  vielen  Bewoh« 
noni  Hhinkenheim's  bekannt  und  heisst  all^'emein  jRömerstrasse'  auch  ,llcer- 
strasse'.  Nach  Anssagen  eines  der  dortigen  Wege  sehr  kundigen  alten  Mannes 
varlftngerte  aidi  diese  Strasse  über  Blankenheimerdorf  nadi  Jtakafntii;  dn 
dianla  nooh  vor  an.  60  Jahran  ab  gnta  FlahnInMM  swiaahan  laMgaanimtaB 
Orla  nnd  daa  aMliob  liagaadmi  Ortaohaftaa  MlnataniH.  EwUnbon  and  ZU- 
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an  IM  a  11  k  e  n  h  c  i  m  n  v  tl  o  r  f  westlich  vorüber,  in  nüi dlicher  Richtung 
durch  den  Netteis  heim  er  Wald  (woselbst  sich  ISiii»  ausser  an- 
dern römischen  AUertliümera  mn  Meile nstei  u  den  Kaisers  Mag- 
nentinB  fimd;  Jahrb.  XLDL  S.  189)  Aber  Zingsheim,  Hars- 
beim,  Waehendorf  und  Antweiler  nach  Billig  (BelgieaX 
indem  er  sieh  an  einer  noch  nicht  aufgefundenen  Stelle  mit  dem  Ton 
der  Hauptstrasse  auf  der  SchroidVsdien  Karte  bei  KOnigsfeld 
ersichtlichen  Abzweigung  vereinigt;  ein  andrer  nnd  swar  der  haiq»t> 

picb,  und  wurde  aooh  tbeilweiM  als  Pottatruse  boontst.  Bei  Blankenheim  be- 
ginnt diese  flinaee  auf  der  Höhe  der  SehhWMrnlae  md  fShrt  in  ein«r  Bbtfer^ 

nung  von  ca.  100  Schritten  der  Blaiikenheiin-MänBtereifeler  ChaiiBi.ec  parallel  in 
nördlicher,  später  norJöstlichor  Richtung  in  gerader  Linie  auf  Frohngau  zu.  Auf 
der  Liebenow'iicbon  Kart«  ist  sie  als  Weg  verzeichnet.  Sie  bildet  einen  18  Fuss 
breiten,  ane  «üat  ÜMtar  Steinpadtung  hurgostellten  Damm,  dar  alelleaweiae  vom 
Graie  fiberwadiaen,  aldi  meist  2  hia  8  Fbm  fiber  daa  angrauande  Terrain  er- 
hebt. Ohugöfahr  1800  Schritte  von  der  Ruine  überschreitet  die  Strasse  einen 
sumpfigen  Weideplatz,  an  dessen  tiefster  St<>lle  ein  ca.  4  Fuss  woit«ir  und  sehr 
alter  Durchlass  unter  der  Strasse  her  führt.  Derselbe  ist  mit  einem  flachen  Ge- 
wölbe ftberipaant,  die  unbehaaenen  Steine  haben  eine  JMeke  von  4  bta  6  Zdl 
und  eine  Länge  von  12  bis  16  Zoll,  die  Widerlager  sind  sehr  brücklich  und 
thcilweise  eingestürzt.  Das  Material  scheint,  wio  auch  bei  den  folgenden  Hau- 
wcrken  und  der  Fundamentpackung  dem  benachbarten  Gebirge  entnommen  zu 
aeia.  1400  Sobritte  weiter,  da  wo  in  der  Liebenow'schen  Karte  der  Mühlbeimer 
Baoh  die  Straaie  aehneidet,  befindet  aieh  ein  S  Foaa  wdtar  aweiter  DnrohlaM^ 
der  mit  dicken  Platten  abgedeckt  ist.  Hinter  dieaem  Bauwerk  geht  die  Strasse 
mit  sehr  geringer  Steigung  den  Berg  hinan ,  aaf  dessen  Kopf  sie  weiterhin 
auch  bleibt,  weshalb  sie  die  nördliche  Richtung  verlässt  und  nach  Nordosten 
amUegt  Auf  der  nSrdliehen  Bdla  dea  Bergea  ftbeiaolireitet  di«  fltrama  den 
Oenf-Biah  «nf  ein«  gröMeraa,  gewölbten  Brftaha  lut  4  Oefltaongan.  Auf  diese 
Brücke,  als  von  den  Römern  herrührend,  wurde  ich  schon  in  Blankenheim  auf- 
merksam gemacht;  ein  Tondorfer  Hirt,  den  ich  hier  in  der  Nähe  antraf,  bezeich- 
nete sie  ebenfalls  als  Uönierbrücke.  Die  Lage  derselben  in  einer  völlig  uubo- 
banten  nnd  nabewobuten  Gegend,  ihr  hohea  Altar  nnd  ihre  Gröaee  ftr  den  jetat 
sehr  unbedeutenden  Bach  sprechen  dentlioh  genug  f&r  die  Richtigkeit  der  Tra- 
dition,  welche  sie  nis  Römerbrücko  bezeichnet.  Neuerdings  hat  man  die  weiten 
Fugen  etwas  mit  Mörtel  verschmiert.  Material  und  Ausführung  sind  ganz  ähn- 
lieh, wie  bei  dem  suersi  beschriebenen  Durohlass.  Von  der  Brücke  an  steigt 
die  Stfaaaa  nnd  awar  stärker  als  firflher  bis  Frohngau,  wo  sie  einen  Theil  der 
Dorfstrasso  bildet.  Vlhi  liier  geht  sie  noch  immer  gut  erkennbar  bis  Roderath, 
hinter  welchem  Orte  ich  ihre  Spur  nicht  weiter  verfolgt  habe.  Dt-r  Uiclitiing 
nach  scheint  sie  über  Münstereifel  durch  den  Flamersheimer  Wald  nach  Bonn 
au  fBhren." 


V 


sächlichste  Arm  geht  dicht  bei  der  Schlossruine  von  Blanken- 
haim  vorbei  Aber  Frohngau,  Boderath  nach  Mflnstereif  el 
m,  sehweift  dann  fechte  ab  durch  den  FlamerBheimer  Wald 
nach  Meckenheim,  Ippendorf;  MUttinghoTen  nnd  Iftnft 
flstlicb  Ton  Witterschlick  i)  dircct  zu  dem  Bonner  Castrum  und 
swar  im  rechten  Winkel  auf  den  Rheinstrom.  Der  letzte  Theil 
dieser  Strasse,  der  die  Villa  Immenburg  bei  Endenich  passirt,  führt 
im  Stadtgebiet  von  Boon  den  Numen  Heerstiasse.  Auch  dieses  End- 
stflck  einer  der  bedeutendsten  Iluniischen  Militärstrassen  läuft  dicht 
neben  der  Südgrenze  des  Castrum  Bonuensc  gleichsam  in  den  Strom 
hhiein.  Daae  eine  idehe  Endigung  for  eine  BAmerstraaee  von  dieser 
Bedeninng  nndenkbar  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Erffft^ning. 

Meine  Anigrabangan  und  damit  ansammenhiogenden  Naehfor- 
schnngen  des  Bonner  Castrums,  deren  Besnltate  ich  zur  Zeit  veröffent- 
lichen werde,  ergaben  die  Anlage  von  grossen  militärischen  Uferbauten 
im  Engelskirchenschen  Garten  in  Vcrbindunf?  mit  einer  Brückenkopf- 
anluge  im  Garten  des  Schänzchen')  und  endlich  von  Fjrftcken-Resten  im 
liheine.  Schon  Freud enberg  thcilte  die  TliatsaL'lie  mit,  dass  sich 
beim  Baggern  im  liheine  hierselbst  1856  mit  Eisen  beschuhte  einge- 
rammte PfUde  Tor&nden,  ohne  freOich  genan  den  Ort  festmsteUen» 
wo  sie  im  Strome  angetroffen  worden,  noch  ihre  Richtung  m  dem- 
selben*). Beachtet  man  die  in  alter  nnd  neuer  Zelt  wiederiMdt  anf- 
gestellten  Annahmen,  dass  in  Zusammenhang  mit  dem  Bonner  Castrum 
sowohl  die  zweite  Pfalilbrücke  Julius  Casars,  wie  nach  der  vielbespro- 
chenen Nachricht  des  Florus  (IV,  12)  die  später  von  Drusiis  errichtete 
hier  sich  befanden,  so  wird  es  geboten  erscheinen,  zunächst  nach  dem 
Thatbestand  im  Strombette  sich  genauer  umzusehen.  Auf  meine  des- 
fallsigen  Erkundigungen  erklärte  mir  der  Kribhenmeister  Rehwald  zu 


1)  Vor  wenigen  Wochen  «iod  Mlioh  von  Wittere ohliok  beim  EieSD* 
behnbu  Reele  rtoteeiier  AneiedlnageD  «a  Tsf»  getrtlaa,  i.  B.  «ine  Wneer- 

Rinne,  welche  auf  die  Nabe  der  StcaM  hfaidaatea.  Uta  ttrgl.  anoh  Biok^  die 

rtaiischo  Wasserleitung  S.  15. 

2)  Da  diese  mäohtigeD  Anlagen  die  jetzige  Heerainwee  am  Sohänzcben 
donliediMidm,  lo  noM  freilioh  ihre  onpranglich»  Biahtaaig  «a  diMr  StcB» 
■tfeüoew  Um  bh  vtraolha,  dm  dl«  neerttreeee  ia  ihnm  btaten  Ende 

rieh  ia  zwei  Arme  theilte,  von  denen  der  nördliche  in  das  Castrum  einmündete, 
der  «fidliche  mit  dem  Wachsbleicherwfff  zuBarntTK-nfuM.    An  Letztorom  finden 
sich  römische  Gräber  und  mehrere  Fuss  unter  der  jetzigen  Strasse  altes  l'Üaster. 
8)  Freodeaberg,  Jebrb.  XZ?,  96  ft 
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Bonn,  dass  ukui  bei  dcu  liiiggerarbeitca  im  Jahre  1808  uud  IbiJ'J  oberhalb 
des  Wichelöhüfs  und  Schwarz-Rheiodorf  gegenüber  auf  schwere  Stein- 
.  mausen  und  Pfähle  gestossen  sei,  welche  die  Arbeiten  behinderten  und 
nicht  dnrchZoM  hier  liegen  konnten.  Hnndeshagen  beobachtete  bereite 
*  TOT  fR8t  50  Jahren,  dase  die  lechterheinigdi  gegenaberliegende  Terrain- 
EihOhnng,  auf  der  Bidi  die  Stiftskirche  von  Schwan-Bheindorf  befindet, 
unzweifelhafte  Spuren  Römischer  Gebäude-Reste  birgt*).  NördKdl 
der  Kirche  besteht  ein  alter  Weg,  der  ostlich  auf  die  Windmühle  zu 
Vilich,  westlich  durch  das  Dorf  Geiisem  direct  in  den  Rhein  liiueiuläuft 
und  sich  den  Namen  Brückeuweg  erhalten  hat.  Denselben  Namen 
führte  auch  auf  der  gegeuUberliegeudeu  iSeite  frühcrhin  der  dem  Rhein 
zulaufende  Theil  der  Bonner  HeerBtraane*).  leih  alelie  lüdit  an,  beide 
Brddnnwege  ftr  Theile  ein  und  dersdben  UQitftratrasse  m  halten; 
ihre  Fortoetiang  mag  anf  dem  ViUeher  WindmOUenherg  durch  einen 
alten  Wartthurm')  geschützt  worden  aeiB  und  sich  Siegburg  zugewendet 
haben.  Obgleich  auf  dem  Abteiberge  zu  Siegburg  meines  Wissens 
niemals  Römische  Alterthümer  gefmnlcn  wurden,  so  zweifle  ich  doch 
nach  seiner  Lage*)  uud  (iescbuhle^)  nicht  im  mindesten  an  seiner 
grossen  Bedeutung  in  germanischer  und  römischer  Zeit.  Die  römischen 
Castra  bei  Xanten,  Bonn  und  Weisseuthurm  hatten  am  Niederrheiu, 
ebenso  wie  Ifalns  am  Oberriiein  ihre  grosM  Bedeutung  lediglieh  als 
Stntqpnnlcte  Dir  die  militSriaehe  OflSensiire  mr  rechten  Bheinaeite  und 
8ie  bedurften  in  diesem  Zwecke  von  vom  herein  dee  gesicherten  Tn- 
jectes  zu  dieser  Seite.  Ob  derselbe  hier  in  der  Fortdauer  und  Wleder- 
henleUnng  der  von  Cisar  linksrheiniach  befestigten  sweiten  Plahlbrflcke 

1)  Hundeahftgen,  die  SUdt  und  Uoivercität  Bonn.  1882.  8.  17a 

S)  Bnokitahl,  8.  S18  in  JabrMi  dar  Rrtow,  BheiwüaiwwiHt.  Bonn  1621. 

S)  Ich  fWMifiie,  dass  auch  dio  Bouner  WiudmQhle  ihrer  auaaerordentlich 
erhöhten  Lage  wegen  auf  der  StoUo  eines  solchen  Warlthurmc«  steht-  Ein  römi- 
•eher  Wartlbum  ataud  auch  in  der  Linie  swiaohen  dem  altea  Zoü  and  dem 
OoUnnrthon. 

4i  TgL  Sand6th»g«a  8.  187. 

5)  E*  liegt  zu  nahe,  data  der  im  11.  Jahrhundert  dem  h.  Miohaol  gs> 

weihte  Siegobor  g  ehemals  ein  ileilipthmn  des  german.  Kriegsgottos  des  Wiiotan, 
eine  Cultatätte  der  Sigambrer  trug,  um  au  dieser  Yormuthung  vurüborgehen  £u 
hBaiMO.  Vgl.  Jae.  Orirnm,  dratiolM  Mythologie  2.  Aoi.  I,  179.  DarStagberg 
ging  aua  kaiaerliohem  Besitz  an  die  Rhein-Pfalzgrafen  über.   Eine  üntannelliiaK 

de«  Dominiums  der  fränkischou  Könige  und  der  folp'cnden  Kaiser  am  Rheine 
wird  zu  dem  Schlussresultate  führen,  dass  daiselbe  aus  dem  fiakaliaohen 
Eigentbum  dea  Römiaohen  Beichea  hervorging. 
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bestand,  ob  ihm  die  hier  angenommene  Drosusbrückc  diente,  überhaupt 
das  W  i  e  des  Anschlusses  über  den  Rhein  ist  nicht  Gc^^cnstand  dieser 
kurzen  Hinweisuug  auf  eine  Wahrnehmung,  welche  die  Untersuchung^ 
der  nähern  und  einzehien  Umstände  und  Details  nicht  /um  Z^Yecke 
hat.  Jedenfalls  aber  gewinnt  dadurch  die  von  Triniborn,  Minola, 
Bnck8tuhl,Gerolt,Dedcrich  aufgestellte  und  vertheidigte  und  dann 
spftterso  geringschätzig  befaindelte  Meinung  <),  jene  von  Florns  IV,  12 
gemeldete  ThstBache,  Dnisiu  habe  am  RheiniifiBr  50  Castelle  errichtet, 
*—  BoDmun  et  Oesontam  pontibos  imixit  daasibiuque  firmavit«  — 
beziehe  sich  auf  Bonn  und  das  dem  Castmm  gegenüberliegende  Gemem 
oder  Geisem  —  eine  erneute  Beachtung.  Dem  von  mir  oben  ang^ 
führten  technischen  Zengniss  des  Bonner  Kribbenmeisters  Rehwald  über 
die  Stciublöcke  und  Pfähle,  wek-he  sich  an  den  für  die  Hnickeiiilber- 
gängc  in  Betracht  kominendi'n  Stromstellen  befinden,  entspricht  die 
ähnliche  Mittheilung  von  Kuckst uhl  Ober  wahrgcnouimene  Miisseu  im 
Strombett  am  rechten  Ufer  bei  Gcusctn,  die  er  BrQekenpfiBilem  ähnlich 
hält*).  Einer  hochgestellten  und  hoebbetagten,  indlehietoriaGlien  Ver- 
hiltni88eBonn*8  seit  ihrer  Jngend  durch  Interesse  und  Erlebnisse  viel- 
&ch  eingeweihten  Dame,  Mulsin  ÜsabdUi  von  Gier,  verdanke  ich  fol* 
gende  mündliche  und  auf  meine  besondere  Bitte  schriftliche  Mitthei- 
lung: »Geehrter  Herr!  Auf  Ihren  Wunsch  theile  ich  Ihnen  schriftlich 
mit,  dass  ich  sowohl  181 1  wie  auch  später  bei  sehr  kleinem  Wasser- 
stande diesseits  des  Wichelshofes  zwischen  zwei  Sandbänken  eine  An- 
zahl Pfähle  im  Bheine  beobachtet  habe,  wehiic  theii weise  im  schrägen 
Kreuze  übereinander  standen;  es  schienen  die  Ucste  einer  Brücke  zu 
sein.  Femer  sah  ich  oberhalb  dieser  Stelle  am  Ende  des  Heerweges, 
nahe  dem  Rheine  1809  die  colossalen  Pfeilerreste  einer  gemaoerten 
Brttcke.  Bonn,  5.  Februar  1877.  Isabella  von  der.« 

Nach  anderweitigen  mündlichen  Uittheilttogen  soll  das  am  Wicbela- 
hof  sich  weit  in  den  Strom  hinein  erstreckende  und  bei  sehr  Vlftin*™ 
Wasser  heraustretende  Vorland  umpfählt  sein. 

4)  Belgica— Wcsselinf^en.  Im  LVIII.  Heft  der  Jahrbücher, 
S.  222,  habe  ich  bereits  auf  die  iKnleutenden  riüniischeii  Uferbauten  zu 
Wesselingen  und  die  für  einen  Brücken- Ucborgang  geeignete  Bcschaf- 
fenhdt  des  Flusses  daselbst  anftnerksam  gemacht.  Auch  jetzt  noch 


1)  Yergl.  Ruokstuhl  S.  216  und  Dederich  i.  d.  Jahrb.  YUI,  62. 
^  JUirb.  I,  19     n.  106;  XVn,  &  8  ff.  ZXIII,  1  ff  n.  «.  w. 
8)  Am  a.  a  8.  217. 
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bin  ich  der  damals  MUgevrodieoai  Meinung  zugcthau,  hierhin  den 
ersten  Ih-ilckcnübcrpaTig  T.  Cisars  zu  verlegen,  den  Prof.  Schneider 
neuerdings  bei  Mülheim  a.  llh.  annimmt 'V  Als  weiterer  (Jnind  hat  mich 
in  meiner  Ansicht  die  Wahrnehnmut^  besUirkt,  dass  eine  alte  von  dem 
Castell  liclgica  kommende,  weiterhin  über  Strassfeld,  Metternich^ 
Hemmericb'')  und  Sechtem  laufende  Ilömerstrasse  dieses  wichtige  CastaU 
«nf  dem  kflnesten  Wege  mit  dem  Rheinetrom  bei  WeaeelingtD  ver- 
bindet Bdgia  ist  eine  frOlie  rflmieche  BeCntignng  und  ich  bin  der 
Meinung^  dass  in  oder  nicht  fem  von  seinen  Mauern  die  Niederlage  dee 
Marcos  Lollius  stattfand.  Der  Anfenthalt  des  Legaten  and  der  20  nieder- 
gemachten Centnrionen  kann  nnr  ein  befestigtes  Lager  gewesen  sein. 
Kaum  wird  aber  /m  dvr  IMützlirhkeit  und  dem  Verlauf  dos  Ueberfalls  in 
dessen  geographischem  liezirke  ein  anderes  geeifineter  als  Belgica  sich  dar- 
bieten. Das  Ucbersetzen  der  Sigambrcr  in  Wesselingen,  das  Vordringen  auf 
der  Icnnen  Stnase  Aber  Seditem,  Metternich,  Stnasfidd  imd  das  eben  so 
schnelle  ZarOciÜBehren  auf  dem  genommenen  Wege  sind  ümstlnde,  die 
dem  glflddichen  Gdnigen  des  toUea  Wagnisses  der  Sigambrcr  wesent- 
lich zu  Hülfe  kamoL  Prof.  Schneider  verdanke  ich  die  Mittheilung, 
dass  sich  diese  Strasse  rechtsrheinisch  über  Ranzel,  Elsdorf,  Ur- 
bach durch  den  Königsforst  fortsetzt  Den  lijiksrheinischen  Anfang 
sehe  ich  in  der  Abzweigung  der  grossen  Eifelstrasse,  die  in  der 
Schraidt'schen  Karte  kurz  vor  Königsfeld  einge/.eiclinet  ist.  Süd- 
üch  davon  liegt  die  von  BlaukeDhemi  kommende  Abzweigung  der  Trier- 
Bonner  Strasse.  Da  die  AbsiAnde  dieser  bdden  Absweigungen  gerade 
so  iroit  Ton  einander  entfernt  sind,  «Is  die  ZidponkteBonn  und  Wesse- 
lingen,  so  erhalten  wir  svei  PmM-Strassen  sum Rheine,  die  jeden- 
falls  unter  einander  wieder  durch  eine  Quei*strasse ')  verbunden  waren, 
um  zwischen  Bonn  und  üeigica  den  Verkehr  auf  directem  und  kflne> 
stein  Wege  herzustellen. 

5)  Worringen.  Im  Herbste  1877  liess  die  K.  Strombaa-Ver- 


1)  Jahrb.  LIV,  18  uod  Fick'tt  Mouatsscbnft  IV,  23. 
i  T.  Yeith  im  hYTÜ.  Jahrb.  8.  814. 

8)  Ab  «iiM  mIoIw  mehr  westlich  gelegene  Queratrasse  kann  man  auch 
die  8.  103  antr'vsjebene  von  Hiankonhoimordorf  üht^r  Nettershoim  nach 
Belgica  gebende  aoseheo.  La  der  nooh  nicht  erlangten  Kenntnis«  der  Yerbin- 
dnagMi  dtr  biidanFualM-StrMaeii  naterdaaDdar  liegt  offisnlMr  der  Qnuid,  dam 
beide  noeh  ketnenr^gi  ToUetiiidig  klar  gaeteUtoa  Strann  hinflg  nütoteander 
verwechBtU  und  limimiidur  gdagt  imdea.  T«fgL  die  Mieeelle:  »Bdmeratwieecn 
Toa  Dr.  Pohle 
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«mltttiig  iniBheine  bei  Worringen  BSomongsarbcitan  Tomehmettt  welche 
nuXcIiBt  die  Eot&nrang  etnes  (hanptsBelilidi  ans  BneattstOcken)  qner 

im  Bheiae  angeschütteten  Steindammes  zum  Zwecke  hatte.  Die  Zei- 
tangsDotiz  über  den  Fund  einiger  römischen  Münzen  veranlasste  mich, 
die  Aufmerksamkeit  der  K,  Strombau- Vorwaltung  auf  die  Sache  zu 
lenken  und  an  Ort  und  Stelle  mich  von  dem  Thatbestand  zu  über- 
zeugen. Herr  Wasserbau- luspector  Hartmaun  stieg  persönlich  mit  mir 
im  Taucher-Apparat  zum  Boden  des  liheiues  hioab,  woselbst  man  mit 
der  LotlSsung  der  Steue  beachftftigt  mr.  Ziriechen  den  rohen  unbe- 
hauenen BasalthlScken  fimd  man  zwei  Fragmente  von  Scnlpturen  aus 
Jurakalk  guter  Bteiiacher  Arbeit  Das  eine  gehörte  emem  reichen 
Gesims,  das  andere  einer  Figur,  beide  wohl  Grab-Monumenten  an'). 
Man  wurde  sofort  an  den  Fund  der  vielen  ähnlichen  Fragmente  bei 
der  Coblenzer  Pfahlbrücke  durch  die  Mosel  erinnert,  welche  dort  den 
Zweck  hatten,  zur  Belastung  der  liockc  zu  dienen,  damit  diese  beim 
Hochwasser  nicht  in  Gefahr  geiiethen,  von  dem  I'fahlroste  abgehoben 
an  werden.  Und  in  der  That,  in  demselben  Verhältuiss  standen  auch 
die  Worringer  Steine;  auch  himr  hhigen  sie  auiammen  mit  einer  Pfidd- 
brflcke.  ESngeliende  Befiragnngen  ergaben,  dass  in  Forteetaung  jenes 
Steindammes  sam  Ufer  su  mehrere  Beihen  mftchtiger  emgerammter 
Pfittde  TOD  Eichenholz  vorgefunden  und  leider  ohne  weitere  Beachtung 
entfernt  worden  waren.  Die  unbekümmerte  Verwendung  von  Scnlpturen 
zertrümmerter  römischer  Grab-Monumente  zur  Brückenbelastuug  liiisstes 
keinem  Zweifil  unterliegen,  dass  wir  hier  einen  Traject  vor  uns  haben, 
<ler  gleich  dem  Cublenzer  nur  dem  Schluss  der  Römischen  Herrschaft 
augehüreu  kann.  Deun  einer  Zeit^  welche  als  gemeines  Material  der- 
artige Monumente  vervendet,  muss  die  gewaltsame  ZefstOrung  der- 
sdben  durch  eingedrungene  fiarbaren  voransgngangen  sein').  Wäre 
dieses  Ci'lterinm  nicht  zwingend  für  die  sp&te  Zeitbestimmung  der 
Worringer  FfiUiIbrflcke,  so  wiir  le  es  angezeigt  sein,  an  die  AnUige 
eines  üeberganges  für  die  bundcstreucn  Ubier  zu  denken,  als  Agripjm 
sie  im  Jahre  37  v.  Chr.  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  versetzte, 
oder  eines  solchen  für  jene  40,(Hhi  Sigambrer,  die  Tiberius  auf  das 
linke  Kheinufer  verpflanzte.   Vom  grössten  Interesse  bleibt  für  die 


1)  Die  beiden  Scutpturen  befinden  sich  vorläiifigr  im  Hause  des  Krilibcn- 
meisten  Bolle  in  Monheim,  sie  werdeu  vou  dort  in  daa  Bonner  Prov.-Museum 

^^"'"^HAbner  inZUL  Holl  dar  Jahrb.  a  «S. 
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weitere  Feststellung  die  Erlurschuiiy  der  beiderseitigen  Strassen,  deren 
Stroraverbindung  die  Worringer  Brücke  vermittelte  und  die  mit  der 
grossen  Römischen  Uferstrasse  sich  hier  kreuzte.  Ho£fentlich  wird  es 
dem  miennfldlidieii,  Yerdieostvottea  Erfondier  derBheiatoehenBOiiittP- 
Btnmen,  Pro!  JuxAt  Schneider  in  DOseeldoif  gelingeo,  dieselbe  anbn- 
finden,  weehalb  ich  mich  eller  weiteren  Terrnnthnngen  TorUnfig  enthalte. 

Nimmt  man  die  vorgetragene  Aniidit,  dass  die  zum  Rheine  aus- 
laufenden linksrheinischen  Römerstrassen  auf  der  rechten  Rheinseite 
sich  fortsetzen,  als  Thatsaclic  an,  so  schliesst  dieselbe  eine  sich  uoth- 
wendig  und  von  selbst  ergebende  Folgerung  ein,  deren  grosse  Bedeu- 
tuug  nicht  zu  verkennen  ist. 

Die  Erfolge  der  grossen  Aggresaieofl-Politik  Jul.  G&sars  führten 
nnter  Angutne  snr  Anfrichtong  der  Germania  magna  an  beiden 
Seiten  dee  Rheines,  deren  Behaiiptnng  nicht  nur  die  Anlage  der  bo> 
festigten  SchlOBeelpankte  für  die  Rhein&bergftnge  zu  Xanten,  Bonn. 
Weissenthurm  und  Mains  und  die  auf  der  rechten  Blutnseite  vor- 
f^eschobenen  Werke  Aliso,  Ntederbiber,  Saalburp;  nothwendig 
machte,  sondern  vor  Allem  durchgehende  Militärstrassen,  welche  die 
zu  beiden  Ufern  des  Stromes  liegenden  Hälften  der  (lennania  magna 
verbanden  und  als  deren  merkwürdigstes  historischcä  Denkmal  wir  die 
Pontes  longi  des  bis  nur  Elbe  vordringenden  Domitins  Aheno- 
barbae  betrachten.  Schon  die  Teutdbnrger  Sddaeht  ersehfltterte  die 
Mfiglichkat»  den  rechtarheiniiKhen  Besits  aofredit  sn  erinlten.  Claa- 
dius  gab  denselben  vollständig  auf  nnd  sog  die  BeaatsuDgen  sämmt- 
üch  auf  daa  linke  Ufer  zorflck  >). 

Die  vom  linken  zum  rechten  Pvheinufer  hinübergefflhrtcn  Römer- 
strassen können  deshalb  nur  der  ersten  Kaiscrzeit  vor  Claudius  ange- 
hören; nur  Anlagen  sein  die  zur  Verwirklichung;  der  ^^rossen  Augustei- 
schen i'ülitik  einer  bis  zur  i'^ibe  reichenden  Germania  magna  dieuteu. 

Bonn  im  Juli  1879.  £.  aus'm  Weerth. 


1)  Wohl  dM  Yonäglichite  «m  fibtr  die  Khnlellirag  der  Ziel«  der  Bömi- 
•oheii  ErobeniBgea  «n  BlMin  geeagi  iit»  «nthllt  Moaaien'i  im  »Im  aeaea 
Reich«  1F!71  &  887  iligednMUer  Anftete:  »Die  ^raaniaehe  Politik 
dee  Aaguetaec. 
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12.  Ver8CblttS8-0eckel  römischer  Qefltte. 

Hiena  Ttit.  IV. 

In  den  ftolgenden  Jalirbttehem  ist  ee  meine  Abeieh^  dann  nnd 
wann  Znaammemtellungen  Yon  Gegenettnden  des  hftaslichen  nnd  ge- 
nerUiehen  Lebens  mit  linnen  Erläuteningen  des  Thatsiehlidiai  nseh 
Msssgabe  des  sieb  darbietenden  neuen  Materials  zu  veröffentlichen. 
Erst  seitdem  die  TortreflfUchen  BUcher  von  Lindenschmit'),  Guhl  und 
Koner*)  und  Friedprichs')  in  allen  lländon  sind,  erkennt  man  den 
unschätzbaren  Werth  übersichtlicher  Zusammenstellungen  gleichartiger 
Gegenstände  aus  dem  Gebiet  des  öllentlichon  und  häuslichen  Lebens 
f&T  die  wisstiDSchaftliche  Erkenntniss  des  römischen  Ältertbums.  Die 
grossen  Werke  des  Tempelbaucs  und  der  statoarisclien  Kunst  lehren 
uns  seine  hohen  Ideale;  die  Realität  des  bürgerlichen  Daseins  lernen 
wir  aber  nimmer  kennen,  wenn  wir  nicht  unsere  shinende  Aniteerk- 
samkeit  dem  kleinsten  Oerilthe  des  gewühnlicben  Gebrauchs  in  Kflche 
nnd  Handwcrksstitte,  Schule  und  Haus  zuwenden.  Die  Zeit  bt  fOrttbO', 
wo  die  Arrhäologen  nur  die  grosse  Kunst  glaubten  beachten  zumOssoi 
und  vornehm  an  den  «geringfügigen  Dingen«  vorübergingen. 

Als  licginn  meiner  Veröflfentliehungen  wähle  ich,  was  mir  gerade 
vorliegt:  Versch luss-Deckel  von  Gefässcn.  Es  ist  mir  nicht 
bekannt,  dass  bisher  Jemand  der  Frage  näher  getreten  wäre,  auf  welche 
Weise  Phiolen  mit  Hedicamenten,  Weinflaschen,  Grahumen,  Oberhaupt 
Geflisse  mit  sn  schfltaendem  Inhalt  bd  den  R&nem  Tersehlossen  wurdim. 

In  den  Jahrbflehem  XLVn,  157;  153;  LXI,  76  shid  3  runde 
von  Bleirändern  eingefasste  kleine  Glasdeckel  mitgethtilt,  von  denen 
wir  die  Abbildungen  von  sweien  hier  wiederholen. 


1)  L.  L  i  n  (1  enteliniit,  dia  Alterthfiner  onterer  beidniidien Voneit.  SBlnde. 
Maiu  1868—76. 

2)  Guhl  0.  Koner,  das  Lebeu  der  Griechen  u.  Römer.   2.  Aufl.  Berlin. 
1888.  IM«  8.  Auflage  •nebmot  demnlebit. 

3)  C.  Friodnrichs,  Kleinere  Kunst  n.  Indoifari«  in  Alterthan.  DflH6l- 
dorf  1671  (SL  B.  von:  Barlini  uitika  Bildwerke). 
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Vorschliiss-Deckt  l  römisclior  Gofna^e. 


Die  kleinen  Glasscheiben  gleichen  unscrn  Uhrgläsern,  ihre  coneave 
Seite  liegt  nach  oben,  die  convexe  nach  unten;  die  Metallrändcr  sind 
nur  mit  einem  einfachen  Ornament  geschmückt,  oder  mit  auf  den  In- 
halt bezüglichen  Inschriften  versehen,  durch  welche  die  Zweckbestim- 
mung der  Gefasse  in  zwei  Fällen  als  Arzncibilchscn  bestimmt  ausgc-  ^ 
sprechen  wird. 

Die  Inschriften  lauten: 

Kvkixidinv  xoi^i  voaov  aviagav  tXuTzv)  nout 
»Daa  BUchschen  hier  (mit  seinen  Medicamenten)  macht  eine  beschwer- 
liche Krankheit  gelinder«  und 

CAPE  PIGNVS  AMORIS  AKBANVS  ItECIT.ES 

Die  Befestigung  des  Deckels  auf  den  Phiolen  geschieht  entweder 
durch  zwei  unterwärts  befindliche,  unter  den  innern  Gefässrand  zu 
biegende  Metalldorne  oder  durch  Einharzung;  Spuren  haben  sich  V(m 
beiden  Arten  erhalten.  Ks  scheint  mir  sachgemäas  und  f(dgerichtig, 
sich  die  GefÜssc,  denen  die  Glasdeckel  dienten,  auch  von  Glas  vorzu- 
stellen, wie  ja  auch  in  den  zu  Pompeji  vorgefundenen  Apotheken  die 
Arzneien  zum  Theil  in  Gläsern  aufbewahrt  wurden*).  Leider  ist  mir 
nicht  bekannt,  welcher  Art  dort  die  Verschlüsse  waren. 

Den  Vei-schlüssen  von  Glasphiolen  durch  in  Melallränder  pe- 
fasste  Glusdecki'l  schlie^isen  sich  kleine,  einfach  rund  ausgoschnittenc 
Glasplättchen  an,  welche  in  der  Grösse  der  Gefässöffnung  auf-  oder 
vielmehr  in  letztere  eingelegt  wurden  und  entweder  nur  lose  aufl;jgen, 
o<lcr  mit  Wachs  gefestigt  wurden.  Eine  kleine  gewöhnliche,  unten 
bauchige  Flasche  mit  schmalem  Halse,  9'/»  cm  hoch,  welche  durch 
ein  solches   eingelegtes  Gla.si)lättchen   von   2  cm  Durchmesser  ge- 


1)  Overhock,  Pompeji.  3.  Aufl.  S.  337. 


YawoMiMi  D«ak«l  römiMher  Geiliac. 
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■ehkwBD  mr,  befindet  sieh  im  Bonner  ProTiniial-Mafleani.  In  Oobern 
an  der  Uoed  fiuid  man  im  vorigen  Jahre  beim  Eisenbahnbau  in 
einem  Steinsarge  tBB  der  späteren  römischen  Kaiserzeit  eine  noch  mit 
flüssigem  Inhalt  gefüntc  ':;rn<=?prc  Glasflasche,  deren  VenchllUB  ein  Itltt- 
der,  sorgfaltig  eingoliarzter  üokstdpsel  bildete. 

Augenfällig  ist  die  Noth- 
wcndigivoit,  die  grossen  dop- 
pelt-gehenkelten Wein-  Am- 
phoren, die  von  Italien  aus 
mit  ihrem  Inbalt  in  die  Pro- 
vinzen versandt  wurden,  mit 
einem  sieherenTersehlasssieh 
zu  denken.  Bei  den  von  mir 
in  dein  röniisclien  Castell  Bel- 
gica  (l'.illi^'  bei  Euskirchen) 
vorgononiiiienen  Aus^rabun- 
gcu  habe  ich  einen  Auiphoren- 
hah  mit  daneben  liegendem 
Bleideekel  gefunden.  Offenbar 
gind  damadi  atao  aneh  die  groosen  Amphoren  mit  eingeharxten  Blei- 
deckeln verschlossen  worden.  Die  obenstehende  Abbildung  der  oberen 
Seite  des  gefundenen  Bleideckcls  in  natürlicher  Grösse  sdgt  in  der 
Mitte  eine  coneaTe  Vertiefung  und  eine  einfache  Kreisverzierung;  die 

Innenseite  war  aiidi  hier  convex,  wohl 
um  den  Druck  nach  innen  zu  ver- 
mehren. Eine  Menge  ähnlicher  run- 
der Soheiben  verschiedener  OrSne 
von  Bronne,  die  sich  in  fast  allen 
Museen  befind«!  und  diemanhinfig 
fälschlich  als  Discus  bezeichnet^  ge- 
winnen durch  diese  Beobachtung  ihre 
richtigere  Bestimmung  als  Gefässver- 
schlüsse. Sie  sind  durchgängig  auf 
der  obcrn  concaven  Seite  mit  einge- 
drehten concentrtschen  Kreisen  ver- 
liert^ auf  der  ontem,  dem  Geftasraum  sugekebrten  Seite  glatt  und 
oonvnz  gestaltet  Auch  hier  mag  ein  Beispiel  aus  der  Sammlung 
unseres  Vereins  genügen,  das  der  nebenstehende  Holiachnitt  fai  natOr^ 
licher  QrOese  wiedergibt 


YenehtnM-BMltal  rOmiaolMr  Q«flUw. 


Von  weit  grösserer  Bedeutunpr  als  diese  Verschlussarten  ist  eine 
andere,  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  beobachtete.  Allen  Kundigen 
blieb  zweifelsohne  häutig  die  Wahrnclimung  auffällig,  dass  die  mit 
Aschenresteu  der  VerstorbeDea  gefüllten  Graburneo  in  den  meisten  Fällen 
offlBBfdid,  denn  die  gnnengefflfliiMnThoii4TnieBBdtI>«c]i:ri&  bildende 
IGndenabl  und  gehOran  einer  sehr  apStaa  Zeit  an.  Ueberraaelit  wurde 
ich  deaalialb  dnrdi  den  Fund  einee  ana  aufgelegten  Bleiplatten  mit 
Inschriften  hergestellten  Verschlusses  auf  zwei  Graburnen,  die  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  im  Kreise  Zell  an  der  Mosel  gefunden  wurden  und  in 
den  IJesitz  des  frühern  katholischen  Pfarrers  jenes  Ortes  gelangten.  Unsere 
Abbildung  auf  Taf.  IV,  3  zeigt  das  eine  dieser  Thongefil-^se.  Es  ist 
von  schwarzer  Farbe,  von  nur  11cm  Ilühe  und  weiter  Ausl)auchung; 
ein  breites,  aus  eingeritzten  Strichmustern  gebildetes  Omamentband 
Unft  un  den  ManteL  Die  weite  Oeffiinng  wird  dnreh  die  Bleiplatte 
bedeekt,  aoa  deren  Berandmig  tier  Bänder  in  regdmiaaigen  Abatin- 
den  herunterlanfen.  Iieider  afnd  dieae  Binder,  die  nnprttnglidi  bis 
warn  Fasse  des  Gefässes  herabreicbten  und  sich  unter  demselben  za 
einem  verlötheten  Knoten  vereinigten,  abgebrochen;  ihren  Zweck  er- 
kennt man  indessen  in  hinreichender  Deutlichkeit  aus  den  Resten. 
Kingeschnitten  auf  dem  Bleideckel  ist  das  oft  vorlcommende  Cognomen') 

SENILIS, 

worin  wir  den  Namen  des  Verstorbenen  kennen  lernen,  dessen  Gebeine 
die  Aschen-Urne  enthielt.  Jedenfalls  dürfte  der  Todte,  dessen  Asche 
un?ien!  Urne  aufbewahrte,  nach  Massgabo  deren  aufTällig  massigen 
Grosse  dem  Kiiulesalter  und  einer  späten  Generation  angehört  haben, 
da  der  Cliarakter  der  wenig  correctcn  und  beinahe  rohen  Schrift  schon 
den  Ausgang  des  Alterthums  anzeigt  Daraufhin  deutet  auch  der  be- 
sondere Umstand  der  spielenden  technischen  Behandlung  der  Bach- 
staben, wdehe  alle  in  ilufer  ganaen  Breite  durch  aehrftge  Qoerachnitte 
l^eicbsam  verziert  sind. 

Den  gleichen  Verschluss  durch  eine  Bleiplatte  besitzt  eine  grSssere 
glatte  Thon-Urne  desselben  Fundortes  an  der  Mosel,  deren  obere 
Ooffnung  ungefähr  13  cm.  im  Durchmesser  beträgt.  Die  Befe.stigung 
ge^ichieht  aber  hier  nicht  durch  herunterfallende,  und  unter  dem  Ge- 
fässbodcu  xusammengelütbete  Bänder,  sondern  einlach  dadurch,  dass 
die  Überkragende  Bleiplatte  vom  äussern  hervorstehenden  Bande  in  die 


1)  Jahrb.  X,  8;  XXXVII,  160.  Brambach  826,  1696. 
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zuracktntonde  Halsrinne  der  üne  «BgedrOdit  wird.  Die  auf  dieiar 
Platte  eingesraloie  Inschrift 

Induthissae, 

die  wir  in  natürlicher  Grösse  auf  Taf.  IV,  4  wiedergegeben  sehen,  hat 
einen  noch  späteren  Character  als  die  vorige.  Die  mageren,  langen 
Buchstaben,  die  weit  ausgestrichenen  Enden  des  d  und  t  erinnern  an 
die  Griffel-InscfaiifteD  PoiDpc{)i*8  die  auch  vielfach  auf  Ziegeln  und 
ScMwn  in  HeOand*),  neuerdings  in  Bonn  und  Dfiren  anf  Ziegel- 
Platten  vorkommen,  nodi  mehr  aber  an  die  Ghanktere  der  frlUieBten 
Mnkigehen  Pergament-Urkunden.  Der  veililidM  Name  Indathissa 
irt  mir  unbekannt^).  Hoffentlich  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  die  Auf- 
merksamkeit auf  ähnliche,  bialier  anbeachtet  gebliebene  inachriftücbe 
VerBchlussdcckcl  zu  lenken*). 

Bonn  im  Juli  1879.  E.  aus'm  Weerth. 


13.  Ein  Fund  neuerer  Münzen  bei  Bonn. 

Die  an  Funden  früherer  Jahrhunderte  so  ergiebige  Umgegend 
von  Bonn  hat  in  den  letzten  Monaten  wieder  verschiedene  Milnzfunde 
geliefert,  welche  auf  der  rechten  Rlieinseite,  etwa  eine  Stunde  vom 
Flusse  und  von  Beuel  entfernt,  zu  Tage  gefördert  wurden.  Die  Münzen, 
meist  dem  17.  Jahrhundert  augchürend,  wurden  in  siegburger  Steingutr 
tOpfthen  gefunden,  welche  nun  Thefl  geschmackroll  onamenturt  waren. 
Einea  dieser  TSpfthen  wnrde  mit  dem  gamen  Inhalte  fum  hiesigen 
Provinzial-Museum  erworben  nnd  wird  in  einem  späteren  Hefte  d.  Jahrbw 
eine  Besprecliung  finden,  während  der  andere  bedeutendere  Fund  zum 
grössten  Theile  in  die  Hände  des  Herrn  II  Cronenberg  gelangte,  welcher 
mir  denselben  in  freundlichster  Weise  zum  Zwecke  dieser  Bearbeitang 

1)  Di«  „Oraphie-lBflorlpta^  Im  Bd.  dw  Oorpu  iMeriptiomuB 
LatfBarain  R.  70  -1R7. 

2)  Jahrb.  dei  Verein«  IX  Taf.  I  und  Brambach:  Corp.  Inaoript.  Mr.  110  ff. 
l^DtePtoHiM  «itlaliiT«n)Iltr.6arrttooi, Born  1847  wiediePiombiinBd  YIII 

TWU'XI  der  Monamoati  inediti  dell  InaÜtato  aroheologioo  ergaben  kebe  Analogfien« 
4)  Schon  jetzt  kann  ich  nncbträjjlich  bemerken,  das»  nach  einer  mündlichen 
Mltthwlaag  des  Frcih.  von  Sacken,  Dir.  des  k.  k.  Miinz-Cabinets  in  Wien,  »ch 
dort  und  imHuteam  TonAqnifa^  tw«t  llnlieheBleiidednl,  «her qhne Iniihrilten 
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nur  Veifügung  stellte.  Wenn  auch  die  Manzen  des  17.  Jahrhiin(l<Mts 
im  AUgemcincu  weit  woniger  Interesse  darbieten,  als  die  in  hiesiger 
Gegend  auch  hüuHy;cn  Münzfunde  frtlherer  Epochen,  so  wirft  die  grosse 
Maiini^'fiiltigkeit  des  heute  besprocheneu  kleinen  Schatzes  doch  so  merk- 
würdige Streiflichter  auf  die  sehr  verworrenen  Münzverhältnisse  der 
damaligieB  Zett»  da»  wir  ans  nicht  vonftgen  wollen,  die  vendiiedeDen  * 
Mttnnn  desFondes  in  iiirer  Qesammthdk  liier  kun  aabnzUden;  (aneh 
die  nicht  in  den  Besits  des  Herrn  Gronenbeig  gelangten  Stüeke  wurden 
80  viel  mSgUeh  berücksichtigt), 
a)  Grössere  Silbernnlnzen: 

Spnnisch-NiedcrländisGhe  Thaier:  Thaler  t.  Philipp  U.  1566 
(für  Brabant). 

Thaler  v.  Philipp  IV.  mit  Wappen.  1024.  (Rrah.).  1025.  2  Stück. 
(Burg.  u.  Brab.).  10:JG.  ^  St.  (2  Brab.  1  Fland.).  104Ö.  2  St. 
(Torn.  u.  Brab.).  1649.  (Fland.),  1651.  2  St.  (Fland.  n.  Brab.). 
1655.  (Brab.). 

Desgl.  mit  Kopf.  1640. 1650.  3  St  1651. 1658  (alle  Brab.).  1664. 

2  St  (Fland.  n.  Biab.). 
Thaler  von  Albert  n.  Elisabeth.  (2  Tom.  1  Fland.  2  Brab.). 

Vs  Thal.  f.  Luxemburg. 
Thaler  v.  Karl  II.  1000.  16G8.  2  St.  (alle  Rrab.). 
Hollan<lisclio  Thaler:  Utrecht.  1020.  1000.  Over  Yssel.  1059. 

lOOo.  \\  estfricsland  löt>4.  Seeland  1659.  lüC2.  Karopen  1004. 

Z  wolle  10Ö4. 

Dann  8  Thaler  von  LQttich.  Ilax  Hein.  Chrl  v.  G6ln.  1662. 
1663k  1665. 

2  Thaler  von  Ludwig  XIV.  Frankreich.  1652  n.  1664.  Vt  Thal, 
von  demselben  1652. 

Zum  Schluss  2  Schweizer  Thaler.  St.  Gallen  1623  u.  Zug  1021. 
Unter  den  grösseren  deutschen  Münzen  befinden  sich  keine  Thaleri 
sondern  nur  Gulden  oder  sog.  Vs-Stücke. 

Va-Stück,  von  Gustav,  Gr.  z.  Sayn-Wittgenstein.    1676  u.  1677. 

Gulden  von  Friedr.  Casim.  v.  Hanau  1073. 

Oold.  V.  Job.  Aug.  Gr.  z.  Sohns-Hohensolms.  1G75. 
Vt-Stflck    Anthon  (sie)  Qfinter  von  Schwanborg  1676. 
Desgl.    Angnst  von  Anhalt  1672. 
DesgL  V.  Job.  Georg  v.  Bembnrg  1675. 
24  Mariot]?roschcn  von  J.  Adolf  von  Tecklenburg.  1676.  (J.  Adolf 

a  J.  B.  Tee.  St.  Et.  L.  D.  J.  R.  W.  Hl.  A.}. 
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Wflnn  die  Mfluwn  der  ninädut  gelegenen  Httnntätten  unter  den 

grösseren  Stücken  einen  sehr  bescheidenen  Bruchtheil  onoebmen,  so 
treten  sie  dagegen  bei  der  kldneren  oder  Scheidemflnie  oitechieden 
in  den  VoideignuuL 

b)  Kleine  Silberm&nzen. 

Chnr-Köln.   Hermaiin  IV.  VrOroschen.  2  St  Merle  Nr.  20. 

Hermann  V.  Merle  Nr.  8. 
Einst  8-Hellerat  4  St.  Merle  Nr.  7.  Ferdinand.  S-HeUerst 

18  St  Merle  Nr.  45  n.  ähnlidie.  Vt  Mboe  IMe  Nr.  86. 

Max  Heinrich.  8  Heller.  R.)  Num.  Richlinghas.  Merle  Nr.  40. 
R.)  Cusus  Durst.  Merle  Nr.  11.  12.  44  u.  s.  w.  25  Stüde; 
8  Heller  wie  Merle  10  u.  s.  w.  25  St  (auch  eine  Falsch- 
münze  dieser  Art). 

2  Albusstüclie.  03  St.,  die  meisten  Merle  Nr.  37,  auch  einige 
39  u.  60,  also  von  Max  lleioricb  im  Ganzen  114  St 

Dia  Stad^KMnlsdien  Mamen  sind  asdi  nUieich  Tertreten: 
8-Hellerat  1S79,  1688.  2  St 

Desgleichen  von  1624,  1626  o.  80,  zusammen  22  St;  16  einen 
Reichsthaler  1670  u.  71,  zusammen  12  St 

Vi-Beichsthaler.  1673  (2  Varl.).  Albusst.  1030.  4  St.  von  Fer- 
dinand H.  u.  Ferdinand  III.  4  Albusst.  Ferdinand  II.  10  St 
Ferdinand  III.  20  St  Leopold.  2  St.  von  1058  (auch  von 
Ferdinand  III.  ist  1  St  v.  J.  1058).   2  Albus.st.  v.  .1.  1075. 

Jülich-Berg  hat  aucli  eine  Menge  Stücke  anf/uwoisen:  B-Hollcrst 
V.  J.  1585.  2  St  R.)  Cusus  Düsseldorf.  59  St.  IL)  Cusus  Mol- 
hemia.  2  Varianten.  Nnmos  Juliaoenais.  2Ki.  EinS-Heller- 
Stack  von  Philipp  Wilhelm  bat  die  Jabreaasbl  1679 
und  iat  die  späteste  Münxe  des  gansen  Fundes. 

2  Albusst.  v.  1075  und  70  u.       Reichsthaler  von  1672. 

Von  Kleve  findet  sich  •/j-Groschen  von  1515. 

Chur-Trier  ist  durch  28  Petermännchen  in  17  vcrschic<lencn 
Stempeln  von  Carl  Caspar  iiml  Johann  Hugo  vertreten,  sowie 
durch  ein  4-rfcnnigstücU  v.  ,1.  1077. 

Von  Anna  Salome  I.,  Äbtissin  von  Essen.   Vi«  Reichath. 
1671;  V4e  Belebath.  1674;  ein  8-Heller8t     1656  und  120 
einen  Reisthaler  (sie)  16  St 

Von  Heinrieh  IV^  Abt  von  Werden,  4  St  8-Heller  wa  1648, 
hierunter  ein  falsches. 
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Dortmund.  Vs-Reichsth.  2  St  1645  u.  1656;  '/.«Reichsth.  8  St 
(1670,  71,  72);  Stüber  v.  1660  13  SL  n.  VI-PfeDüige  2  SL 
Arenberg.  2  Albus.  1676.  2  St 
Anhalt  eine  kleine  Silbermünze. 

Lüttich.  Max.  üeinrich  1656  (6  St.)  1658  (5  St)  u.  1660. 

Nawra.  16  einen  Beiclisthaler  1675. 

Sehiranbnig.  16  einen  Beiehsttaaler  1676w 

Bundenborg;  Friedrich  Wilhdm.  Va-ThaleratT.  1671;  MoneCa 

nova  Marlana  v.  1659;  6-Heller8t  ohne  Jahr.  8  St 
Stnleand.  IG  einen  Reichsth.  16S9. 
Metz.  Ein  Groschen  ohne  Jahr. 

Holstein.  16  ein  Reichsth.  9  St.,  hiervon  0  St  v.  Glückstadt 
von  Christian  IV.  u.  Friedrich  III. ;  ferner  2  St  üolstein- 
Gottorp  V.  Christian  Albrecht  1659. 
Aach  unter  den  kleineren  Silbermünzen  spielen  die  Spanisch- 
NiederUndiiehen  eine  gnwM  Bolle:  PhiHpp  II.  (eine  mit 
einem  LOiran  ab  Contrenuurke).  4  8t  Philipp  HL  80  St, 
alle  Bchleebt  erhalten.  Albert  o.  EUaabeth.  55  St  1617. 
1620.  1621  und  ohne  Jahreszahl. 
Endh'ch  finden  wir  noch  eine  englische  yon  Jacob  I.  1606. 
R.)  Wappen  und  Umschr.  Quae  Dens  coniunxit  nemo  separet 
Wie  ich  schon  oben  besonders  hervorhob,  ist  das  Julicher  8-Hel- 
lerstück  vom  Jahre  1()79  die  späteste  Münze  des  ganzen  Fundes,  und 
kann  man,  ohne  zu  irren,  das  Vergraben  des  kleinen  Schatzes  in  dieses 
oder  das  daranflhlgende  Jahr  setien.  Bedenkt  man,  wie  wenig  ver- 
breitet in  damaliger  Znt  die  Knnat  des  Leeena  war,  so  mnaa  m  vor 
allem  die  groeee  MannigliUtigkeit  der  im  Vericehr  beontcten  Geldaorten 
in  Erstaunen  setzen,  und  es  ist  nicht  schwer  zu  begreifen,  veldi  ein- 
tri^tUches  Geschäft  ein  Geldwechsler  damals  machen  konnte,  ivenn  er 
seine  grösseren  Kenntnisse  ohne  7u  prosse  Gewissenhaftigkeit  zu  seinem 
Vortheile  ausbeutete,  und  hieraus  erklärt  sich  dann  leicht  die  Knt- 
rflstung,  welche  wir  in  den  Schriften  des  17.  Jahrhunderts  über  die 
sogenannten  Kipper  und  Wipper  ausgesprochen  tinden.   Von  einigen 
Stadcen,  z.  B.  von  den  zwei  Schweizer  Thalem,  wdche  sieh  dorch 
achSnea  Gepr&ge  anaidchnen,  kann  man  vielleicht  annehmen,  dasa  die- 
selben schon  von  ihrem  Besitzer  vor  200  Jahren  als  Raritäten  aufbewahrt 
wniden,  von  den  Uehieren  Stücken  aber,  die  sich  vorfanden,  lässt  sich 
dies  kaum  vermuthen;  auffallend  ist  allerdings,  dass  diejenigen,  welche 
entfernten  MOnistätten  entstammen,  sich  meist  durch  hohen  Silber- 
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gehalt  bemerkbar  niacbon,  und  somit  vielleicbt  besonders  gcschätsi 
waren.  Sehr  auffallen  muss  das  Fclileu  der  Stadt-  und  Chur-Kölnischen- 
TbalerstUcke,  und  mag  als  Beweiä  dienen,  dass  die  jetzt  so  gesuchten 
Kölner  Tbaler  schon  damals  selten  waren.  (Das  Sed.-vac.-Stück  von 
1688  ist  häutig  aber  später). 

Herrn  Stad.  jar.  P.  Koll,  welcher  mich  beim  Bestimm«!  und 
Bortiren  der  Monieo  sehr  weeeatlich  nnterstfitile^  epneche  ich  hiermit 
meinen  Dank  nni.  van  Vleuten« 


14.  Kleine  Beiträge  zur  Numiematiit 
L 

Der  grosse  Fund  von  sog.  Tbonformen  mit  Münzabdrückea  in  Trier 
veranlasst  mich  7  ähnliche  Gebilde  des  Bonner  Provinzial-Museume  im 
Folgenden  näher  zu  beschreiben.  Es  wird  meistens  angenommen, 
dass  diese  Formen  zu  Herstellung  falscher  Münzen  im  Alterthum 
ihre  Verwendung  fanden,  obgleich  der  Umstand  gegen  diese  Ansicht 
spricht,  dass  meines  Wissens  noch  keine  durch  Guss  hergestellte 
Ulnzcn  jener  Zeit  geAmden  wurde.  Es  ist  allerdings  schwer  einen 
anderen  Zwedc  der  besagten  Abdrücke  anzunehmen»  nm  so  mehr, 
als  die  grosse  Zahl  der  fai  Tnsr  gefondenen  die  Benntsnng  als  schon 
▼ertiefte  Master  oder  Vorbilder  beim  Stempelachnitt  aoszuscfalieasen 
scheint  Ein  genauer  wissenschaftlicher  FundberiehtO  der  Trierer  Ab- 
drOcke,  wird  über  diesen  Punkt  Klarheit  bringen. 

Drei  unserer  Formen  sind  zweiseitig  aufgedrtLckt»  während  vier 
nur  auf  einer  Seite  ein  Munzbild  zeigen. 

1.  Form  a)  IMP  C  M  AVR  SEV.  (Alexander.)  Kopf  des  Sever  Alexander. 

b)  PMTRP  Villi  COSIII  PP  stchcuder  Öol,  wie  Ck)hen.  S.  Ale- 
laiider  169. 

2.  M   c)  wie  h. 

d)  im  UBERALiTAS  AVQQ.  stehende  Frau  mit  FttUhora  nnd 
Tessere,  wie  Oohen  Sept  Sever.  128.  Garacalla  61  hat 


1)  Bis  jetzt  wurde  derselbe  nur  in  dar  Trienr  Zeituig  und  in  louUgm 
rliMiuMdMii  Tagsblittom  bciproohm. 
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aug  mit  einem  g.  Dies  sind  soviel  mir  bekamit  die  ein- 
zigen Beispiele,  bei  welchen  die  Zuhl  vor  dem  Worte 
übenUttt  Stallt 

a  Vwm  e)  IMP  SEV.  ALEXANDCR  AVQ  Kopf  des  Etiaai. 
I)  . ...  MAEA  AVG  Kopf  dm  Juli»  ManwM. 

4    „    g)  wie  b. 

5.  „    h)  PIETA5  AVGVSTAE.  Cohen  Mamaea  14. 

6.  „     i)  (p.  m)  TRPXVI  COSIII  wie  Cohen  Caracalla  141. 

7.  „    k)  LIBERALITAS  stehende  Frau  mit  Füllhorn V  Nr.  7  ist  zu 

schlecht  erhalten  um  die  genaue  Cohen'scbe  Nr.  ermitteln 
zu  können. 

Die  Reversdarstellung  b.  ist  bei  unseren  wenigen  Kxeniiilaren  drei- 
mal vorhanden.  Es  ist  allbekannt,  dass  römische  Münzen  besonders 
der  hier  behaodelten  Zeit  selten  vollkommeo  rund  sind  und  beneiBMi 
einige  scheinhar  suftllige  Unebenbdteii  am  Bande,  wdcfae  bei  b  und  c 
vollstlndig  gleiclimisBg  KuftnteD,  dm  beide  dmeh  Anfflitctai  der- 
selben MOnse  bergestaltt  wniden. 

Es  schliessen  diese  sdir  charakteristiadiai  Eindrucke  neben  der 
Httnzfläche  die  Herstellung  mittels  eines  besonders  zu  diesem  Zwecke 

gefertigten  Stempels  vollständig  aus,  denn  diesen  würde  man  unzweifel- 
haft rund  gemaelit  haben.  Es  lag  übrigens  nahe  den  Formen  für  ge- 
gossene Falschmünzcu  genau  die  Gestalt  geschlagener  Stücke  aufzu- 
drücken, da  hierdurch  die  Aehnlicbkeit  des  Fabrikates  mit  den  ächten 
MUnzen  eine  grössere  wurde.  Vier  unserer  Formen  haben  die  ancb  in 
Trier  beobachtete  Binne  am  Innern  Bande. 

Die  Formen  1^  sind  in  Bonn  gefnndeni  nnd  swar  wie  das  von 
Pro!  Bfleheler  J.  LEL  8. 44  ervlfante  Exemplar  auf  dem  alten  Eier- 
cierplatz;  Nr.  6  stammt  aus  Thol^  nnd  Nr.  7  ans  KAUIg  a.  d.  Hösel 

Nur  Nr.  7  ist  aus  Thon,  während  die  übrlgoi  nach  Pnterwichnngm, 

welche  Prof.  aus'm  Weerth  anstellen  Hess,  »aus  einer  von  Kisen 
und  Kohlenstoff  zusammengesetzten  Graphit-Masse  bestehen.  Diese 
Verbindung  wird  zu  Schmelztiegelu  verwendet  und  ist  somit  zu  Formen 
für  McLallguss  sehr  geeignet.« 

Da  wir  in  dem  Trierer  Funde  einer  Menge  neuen  Materials  ent- 
gegensehen, beschränke  ich  mich  heute  auf  diese  kurze  Notiz  und  ver- 
weise nur  darauf  was  Mommsen  (0.  d.  rCm.  Mflnsw.  8.  748)  über 
FalschmUnnii  der  besprochenen  Zeit  sagt,  nnd  anf  einen  Anfeati  von 
Seh  nee  mann  (Jahresb.  d.  0.  f.  nfltsl.  Forsch,  in  Trier.  1861—68 
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&  17X  nddMr  guu  abnUehe  Funde  behanddi  (Yergl  auch  EckheL 
d.  s.  T.  I  S.  LLIIL  und  Nnmiainatic  chron.  N.  &  XI.  &  29). 

IL 

Die  Tielea  rSmiachenMflnMn,  welche  in  jedem  Jahre  hier  in  Bonn 
und  der  niehsten  ümgebung  za  Tage  gefördert  werden,  zu  beschreiben 
«Orde  ein  undankbares  Unternehmen  sein,  denn  selten  ersehehit  unter 
denselben  ein  Stück  von  grösserer  nomismatischer  Bedeutung ;  ebenso- 
wenig ist  e?  TiKM^Mich  aus  der  Zusammenstellung  derselben  viele  Resul- 
tate zu  erlanj^en,  da  fast  alle  Kaiser  gleichmässi},' vertreten  sind,  natür- 
lich diejenigen  ausgenouinien,  welche  nur  in  entfernten  (legenden  eine 
ephemere  Existenz  hatten.  Ich  habe  mich  also  immer  darauf  be- 
schränkt, Exemplare  von  grosserer  Widitigkeit,  und  besonders  unedirte 
Bt&cke  an  dieser  Stelle  an  bespreehen.^ 

Ich  bin  heute  in  der  Lage  ein  dorch  Schönheit  und  Sdtenheit . 
ausgesddmetes  SOber-  oder  besser  Billoo-Medaillon  des  Gordian  m. 
zu  veröffentlichen,  welches  vor  Kurzem  im  benachbarten  Rheindorf  iso- 
lirt,  also  wahrscheinlich  in  einem  Grabe  gefunden  wurde,  und  jetzt  in 
meiner  Sammlung  bofinfllich  ist. 

A.  IMP  GORDIANVS  PIVS  FELIX  AVG.  r.elnrheerte  Büste  des 
Kaisers  nach  links  gewendet.  Die  ausser  einer,  kirlit  lunge.schlungenen, 
an  zwei  lireiten  Bändern  befestigten  .Vegis  uiiliekkidcU  n  Schultern  sind 
mit  einem  i  heile  des  iiUckeus  bichtbar,  indem  die  linke  Schulter  des 
Kaisers  naeh  vorn  and  nach  der  Unken  Seite  der  Mflnze  vorgeschoben 
dargestellt  ist  An  der  Aegis  ist  das  Qorgonenhanpt  dentUeh  an  erkennen, 
üeber  der  linken  Schulter  ragt  ein  Speer  hervor. 

B.  AEQVITAS  AVQVSTI.  INe  drei  Hflnigfittinneii  stehend,  jede 
eine  Wage  nnd  ein  Fallhorn  haltend.  Die  mittlere  bat  den  Kopf  nach 
vorne  gerichtet,  während  die  beiden  Seiten-Figuren  nach  links  sehend 
dari:est(  llf  sind.  Links  ZU  den  FOssen  einer  jeden  Göttin,  wie  Qblich 
ein  Metallhaufun. 

Cohens  Miinzwerk  kennt  drei  verschiedene  Silber-Medaillons  von 
Gordian  III  mit  dem  Revers;  aequitas  uugusti.  Alle  drei  haben  den 
Kaiserkopt  nach  rechte,  etwa  in  der  Ausführung,  welche  die  besseren 
Grossem  die  Begenten  zeigen,  nur  eines»  das  Tom.  YU  8.  246  Nr.  1 
besduMlm  hat  dieselbe  Ststtnng  der  Bevensfigvnn,  wie  dasUnssvige. 
Anch  erreichen  die  Oohensehen  Exemplare  das  Besprochene  nicht  ganz 
in  der  OrOsse^  da  dieedben  iwischen  Gr.  9Vt  nnd  8  varifaren,  wihxend 
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IM  KUm  Bdlrtgt  m  HottiHMtik. 

dus  ücu  Gcfuudune  Grösse  10  dfl0  Oohenschcu  Munzmessers  voll- 
ständig deckt 

Besondere  Beaditang  verdient  aber  unser  Medaillon  wegen  der 
ideal  adiflnen  Anaftthnnig  des  Averses,  welche  an  die  beste  Zelt  der 
kajaerlieh  zVmischen  Prägekanst  unter  den  Antoaineu  erinnert. 

Cohen  würde  die  DarsteUnng  des  Averses  wolirscheinlieh:  bute 
laox6  4  giuiche,  i  mi-ooips,  ve  par  derri^  beseichnen. 

m. 

Ein  fllr  die  Kolner  Manzgeschichte  sehr  interessanter  Fnnd  wurde 
vor  knrsem  bei  den  Angrabungen  gemacht,  welehe  das  Bonner  Pro- 
vinsiatHinenm  anf  dem  jetmgen  Eserslerplati  vor  dem  KOinthor  vor- 
nebmen  liess.  (Diese  Fandstelle  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  deijenigen 

des  alten  Exerzierplatzes,  welche  in  Heft  LIX  u.  f.  eine  Besprechung 
fand.)  Wenn  auch  die  Kürze  der  Zeit  nicht  gestattet  den  ganzen 
Fund  senau  zu  beschreiben,  so  will  ich  doch  versuchen  einen  Ueber- 
blick  zu  geben  und  einige  der  interessantesten  Stücke  hervorzuheben. 

Es  wurden  119  ganze  und  6  halbe  Münzen  gefunden,  welche  alle, 
wenigstens  die  lesbaren,  der  zweiten  Hilfte  des  1 1 .  Jahrhunderts  angehCren. 

Am  hftnflgsten  ist  Sigewinus,  welcher  den  enblseh5flieben  StnU 
von  K(Hn  vom  Jahre  1079—1069  inne  hatte,  vertreten,  jedoch  fehlen 
auch  die  Münzen  seiner  beiden  Vorgänger  Anno  II  1056—1075  und 
Hildebold  (auch  Hildolf  oder  Hildolphus  und  Hitolfus)  1076—1079  nicht. 
Besonders  in  Bezug  auf  den  Letzteren  ist  dieser  Fund  in  sofern  wichtig, 
als  er  unzweifelhaft  gleichzeitige  Müuzen  dieses  Erzbischofs  aufweist, 
während  die  meisten  Stücke,  welche  den  Namen  Hitolf  tragen,  spätere 
Nachahmungen,  wahrscheinUch  zum  Zwecke  der  Fälschung  sind. 

Gappe  spricht  hierftber  in  seiner  Besebreibong  der  kShiisdien 
Hflnsen  des  Mittelalters.  B.  64  ond  65,  die  Ansiebt  ans,  dass  ein  Tbell 
derMttmen  desHOdebold  in  der  Zeit  Philipp'sl.  1167—1191  „von  un- 
berechtigten MOnzern  vielleicht  deshalb  auf  den  Namen  des  schon  vor 
hundert  Jahren  gestorbenen  Erzbischof  Hildolph  ausgeprägt  wurden, 
um  dem  Vorwurfe,  die  Münze  des  regierenden  Herrn  nachgeahmt  zu 
haben,  zu  entgehen".  Der  Bonner  Fund  bewei:-t.  dass  diese  Ansicht 
Cappe's  durchaus  richtig  ist.  Keine  der  klciucreu  Münzen,  welche 
die  Umschrift  HIT.  AREPVS  haben,  wurde  gefunden,  wlhiend  die  von 
Cappe  als  Manien  ans  der  Zeit  HOdeboMs  benidmeteD  vorfanden 
sind,  wobei  noch  besonden  eifitenlich,  dass  die  von  Gappe  Tal  VU 
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Nr.  106  nach  einem  unvollständigen  Exemplar  abgebildete  Münze  (be- 
schrieben S.  63  Nr.  278)  jetzt  in  2  vollständigen  Stücken  vorliegt. 

Auch  eine  Variante  v(inCappeKr.S80  istni  vemicihnen,  welche 
als  ScUius  der  Ave»  Legende  CHIEFS  statt  CHIPS  hat  Da  nur  8 
MOonn  von  mUebold  geAraden  worden,  li«gt  die  Termuthnng  nahe, 
dass  dieser  Bischof  nur  eine  geringe  Münzthätigkeit  austthte.  Dies 
mag  auch  der  Grund  sein,  wesshalb  der  Fälscher  dos  12.  Jahrhunderts 
gerade  diese  wenig  bekannten  Stücke  sum  Zwedce  der  Täuschung  nach» 
bildete  oder  doch  theilweise  iniitirte. 

Der  Vorgänger  Hildebold's,  Anno  IL,  ist  durch  eine  grü.s.sere  An- 
zahl Münzen  vertreten.  6  Stuck  haben  den  ganz  erhaltenen  Kamen 
und  von  11  weiteren  Iftsst  die  nur  theilweise  erhaltene  Umschrift  sowie 
die  Bevendarstellung  auf  Anno  Bddiessen.  Die  Yon  Cappe  S.01  Nr. 
264  beschriebene  und  Taf.  Vn  Nr.  101  abgebfldete  Mtlnae  Ist  anter  den 
6  gnten  Eiemplaren  Smal  vertreten.  Die  4te  ist  euM  Varietflt  der- 
selben Münze,  welche  auf  der  Reversdarstellung  statt  der  mittleren 
Kuppel  einen  spitzen  Giebel  hat,  über  welchem  ein  Kreuz  angebracht 
ist;  unter  dem  Giebel  die  Buchstaben  PET  .  .  .  Die  beiden  letzten 
Exemplare  stimmen  mit  keiner  Nr.  Cappes  überein,  sie  haben  auf 
dem  Avers  das  Brustbild  des  Biscliofs  wie  Cappe  Taf.  VII  Nr.  102 
mit  dem  Stern  ohne  Kreuz,  der  Schluss  der  Inschrift  ist  aber  wie  bei 
Nr.  101  derselben  TafeL  Det  Revers  zeigt  ein  Kirchengebäade  wie 
die  MOnseSigewins  auf  TalVin  Kr.  118  mit  der  ümsehrift:  SANCTA 
OOLONIA.  Unter  den  weniger  ^hoen  Stacta  sind  6  den  von  uns 
zuerst  Beschriebenen  iihnlieh,  wobei  aber  Eines  denSeUuss  derRevera- 
legende  deutlich  COLONIE  nicht  COLONIAE  hat;  3  Andere  haben  in 
der  Reversdarstellung  Kirchen gebäude  ohne  die  Aufschrift  PETRVS. 
Bei  Einem  ist  die  Reversdarstellung  nicht  zu  erkennen  und  das  Letzte 
scheint  mit  Cappe's  Nr.  277  identisch  zu  sein. 

Die  grösste  Anzahl  der  gefundenen  Münzen  sind,  wie  schon  oben 
bemerkt,  von  Sigewinus  und  zwar  ist  Cappe  Nr.  334,  abgebildet  da- 
selbst Tat,  YSn  Kr.  118  in  78  Exempkren  vorhanden.  Eine  stunmt 
mitderCappe*8dienNr.888,  abgebOdetTalTIINr.ll?,  flberein.  Zwei 
haben  den  Avers  Shnlich  der  vorigen  "Unna»,  nur  ist  das  Bild  des 
Bischofs  etwas  grösser  und  auf  dem  Revers  das  Tafd  YIII  Nr.  119 
abgebildete  Gebäude,  aber  die  Umschrift  SANCTA  COLONIA,  während 
2  andere  diesen  letzteren  ganz  gleich  sind,  nur  tritt  bei  ihnen  an  Stelle 
der  Guirlande  unter  dem  (lebäude  CCCC.  Dann  ist  Cappe  Nr.  311 
noch  in  2  Exemplaren  vertreten.   Wegen  sclUechter  Erhaltung  waren 
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13  Maoxen  nkhi  genra  tu  bestimmen,  jedoch  acheiiieii  10  von  Sigewin 
oder  Anno  IL  m  aein,  wilhrend  snr  3  nldit  kSlniaehen  Mttnntiltten  entr 
gUmmen. 

Leider  waren  die  Umschriften  dieser  Letzteren  nicht  zu  ent* 

»ffern,  doch  scheinen  dieselben  einer  etwas  früheren  Zeit  anzugehören. 

Es  bleiben  uns  jetzt  noch  6  Münzen  zu  besprechen;  und  wcriico 
wir  dieselben,  da  sie  sehr  selten  sind,  etwas  genauer  beschreiben. 

Avers.  Eine  von  innen  gesehene  nach  oben  gerichtete  Hand,  zu 
beiden  Seiten  ein  Stern  (also  an  Cappe  Tat  YL  Fig.  97  erinnernd, 
jedoch  ist  mehr  vom  Aerniel  sichtbar). 


a.  ADÜLFVS  EMOl 

b.  ADOLFVS  0  E 
C.       OLFVS  E 

d.  ADOLFV 

e.  AOOLPVS  A  E 
t  ADOLFVS 


Der  iievers  zeigt  in  verschiedener  Erhaltung  den  Typus  und  die 
Umfldtrift  der  Cappe^achen  Abbildung  117  auf  Tafel  Vll ;  morhwflrdiger 
Weise  ist  wie  bei  Cappe  auch  auf  keinem  unserer  Exemplare  der 
Schlnss  des  Wortes  Colon  (iae  od.  iE)  su  sehen;  wogegen  der  An&ng 
der  Umschria  IMAQO  4  stets  deutlieh  ist 

Da  diese  Münzen  unmöglich  dem  Erzbischof  Adolf  I.  von  Köln 
lH):i  -r20r»  zugeschrieben  werden  können,  so  liegt  die  Verrauthung 
iialic,  dass  einer  der  umliegenden  Dynasten  den  Kölner  Reverstypus 
uacli^^ealinit  habe.  Den  Namen  Adolf  finden  wir  unter  den  Grafen  von 
üerg  in  dieser  Zeit  vielfach  vertreten  und  somit  wird  man  kaum  irren, 
wenn  man  diese  Münzen  dem  Grafen  Adolf  II.  1008—1090  oder  Adolf 
in.  1093—1133  von  Berg  snschreibt  Die  Mttnie  wird  dann  auch 
(Grote  Mttnzstudien  Bnd.  YII  S.  5,  Nr.  1  und  Dannenberg  Münsen  der 
sächsischen  und  fränkiBchen  Kaiserzeit  Bnd.  II  S.  177,  Nr.  425  b)0  dem 
Grafen  Adolf  III.  von  Berg  zugeschrieben.  Nach  den  angefahrten 
Quellen  lautet  die  vollständige  Legende  des  Averses  ADOLFVS  EMOITE. 
Adolfus  de  Monte.  Unsere  unvollständigeren  Exemplare  können  leicht 
zu  der  Lesung  Adolfus  Comes,  Veranlassung  geben,  wenn  man  EMül 
rückwärts  liest  und  statt  I  ein  C  seList, 

1)  Diese  Miltheilung  verdank«  ich  Uerrn  Kammerpr&sidentea  Settegast 
in  Coblenz. 
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Imitationen  Kölner  Münzen  sind  In  jener  Zeit  so  lüiufig,  dass 
kaum  etwas  Bcfiemdeudes  iu  diesem  Vorgehen  der  Grafen  von  Berg 
zu  liaden  ist 

Die  Bedn  halben  HttnMn  aind,  wie  die  gleichmässige  OxydatiOD 
der  Sehnittffllclie  bewelat,  mIiqii  im  AlterttiDD  darebfldiiiltteB  worden 
ond  swtr  00  genau  inderllitte,  daao  dfeAnnabmebegrOndetendieiBt, 
man  habe  es  hier  mit  Stücken  zu  thun,  welche  im  Verkehr  gethcilt 
wurden,  nm  ein  kleineres  OeUstOck  als  den  damals  sehr  werth- 
TOUen  Denar  zu  schaffen. 

Aus  dem  hier  besprochenen  Funde  mag  auch  eine  Münze  stammen, 
welche  ich  vor  Kurzem  hier  in  l'.onn  erworben  habe,  und  die  wahr- 
scheinlich später  im  Schutt  der  besagten  Fundstelle  gefunden  wurde. 
Dieselbe  seigt  genau  die  DatsteUongen  der  in  78  Ezemplaren  tot- 
luuDdenen  Mflnaen  Sgewins,  jedoch  sind  die  Legenden  rieUsch  Ter- 
etdmmett« 

Die  Mflnzen  von  Sigevrin  haben 
Av.  SIGEWIN'  ARCHEPS 
mein  Ex.  hat  SlONNMA  .    .  .  d.  vorletzte  Bachstabe  M  oder  H. 

Sigewin  R  AINCTA  COLDNAS. 

mein  Ex.  IJ13CTA  COLüHVS. 

Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  ursprüngliche  Legende  des  Münz- 
stempcls  verändert  wurde,  um  der  Münze  eine  andere  Bedeutung  zu 
geben,  allerdings  auf  eine  sehr  ungeschickte  Weise,  wie  dies  die  rück- 
Wirts  gestellten  Buchstaben  des  Reverses  beweisen.  Wenn  man  nun 
die  der  Legende  'nen  eingefliekten  Bnehstaben  in  folgender  Weise 
ordnet: 

SlONNMA   IJI3   CTACOLO  HV5 

8.  7.  5.  6.    4.  3.  2.  1.  9.  10. 

SO  erhält  man  den  Namen  lleriniannus.  Hermann  III.  1089—1009  war 
Nachfolger  Sigewins.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  diese  Lesung  eine  etwas 
gewaltsame  ist;  sie  bietet  aber  immerhin  eine  Erklärung  der  sonst 
ToUstlndig  noTerstflndlichen  ümsehrift  Der  Anfimg  $10  oder  SIQ  ist 
einikch  stehen  geblieben;  desgleiGhen  die  Ifitte  Yon  Atneta  Colones. 

Bonn.  F.  van  Vleaten. 
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Nachtrag. 

Zu  dein  uutor  Iii  besprocheuen  Müuzfund  habe  ich  ergauzuud 
UmorafUgeo,  dass  die  Zahl  der  gefuodeDen  Httmeii  aich  auf  140  BtAck 
bettnft»  indem  ich  in  Erfidming  gebracht  habe^  da»  ansaer  den  be* 
adiriebeoen  125  dea  ProYuiiial-MaaeDiiia  noch  etwa  15  Stftek  in  ivt- 

schiedenen  Privathänden  befindlich  sind.  Die  Mflnzen  warea  iirsprQng- 
lich  in  einem  kleinen  Beutel  von  Leinen,  wenigstens  deutet  darauf  ein 
an  einer  Münze  noch  haftendes  Stückchen  Leincnzeti£^.  Vor  Allem  in- 
teressant ist  der  Bonner  Münzfuud  aber  durch  die  Localität,  in  welcher 
er  zu  Tage  trat:  eine  zu  den  Baulichkeiten  des  Eüuiischeu  Castrums 
gehörende  Caseme,  welche  nördlich  und  parallel  der  Beitbabn  des 
KOniga-Hnaarai-Regimenta  liegend,  im  ferfloaie&ea  Mai  anijKeAmden 
wurde.  Nadi  den  1ierian*toehen  Plinen  ven  Bonn  lag  in  nnmittel- 
baier  Nähe  daa  bei  der  Bdagerang  von  1678  in  Qrande  gegangene 
Kloster  Dietkirchen.  Es  war  offenbar  das  Mteate  Gotteshaus  in 
Bonn  und  soll  schon  von  Maternus  dem  h.  Johannes  dem  Täufer 
geweiht  worden  sein.  Wenn  schon  dieses  hohe  Alter  in  Verbindung 
der  örtlichen  Lage  und  des  Umstandes,  dass  in  dem  Mauerwerk  der 
Dietkirche  sich  eine  Anzahl  römischer  Inschriften  vorfanden,  auf  die 
Verwendung  nahe  bel^enen  römischen  Baumaterials  hindeutet,  so  lässt 
mich  der  jetzige  Mansftmd  geradfisu  auf  die  Hereiniiehiing  rSmiacher 
Gebinde  in  den  Kloaterbering  glanben  >).  Daaa  daa  fialialiBche  Eigen» 
thom  dea  am  Bh^e  durch  die  MnkiscbeBevolntion  aich  anfUtaenden 
römischen  Staatds  an  die  fränkischen  Könige  und  von  diesen  theilweise 
an  die  Bischnfc  und  geistlichen  Stiftungen  überging,  ist  iiaturgeraäss. 
Als  Tunier  Beweis  dieses  Ucbergangcs  lässt  sich  beibringen,  dass  fast 
alle  älteren  «grossen  Kirchenbauten  wie  die  Pfalzen  im  Bheinlandc  auf 
römischen  Fundamenten  stehen  oder  aus  römischen  Ruinen  errichtet 
wurden.  Ich  werde  dies  an  anderer  Stelle  für  Xanten,  Aachen  und 
Trier  niher  beepreehen.  Daa  Bomier  Oastnim  acfaeint  an  swei  gei8t> 
liehe  Stiftungen  geftUen  an  aein:  die  weatlidie  Hilfte  ging  an  daa  8. 
Johannis-,  apftt»  8.  Peters-Stift  an  DiethircheD,  die  Oatlicfae  an  &  Maiia 
im  Gapitol  au  OSIn  Aber. 

£.  aus'm  Weerth. 


1)  GhMMillg  «iira«B  ia  «umb  Mdera  BMma  di»  BrinkBodMin  ciiMt 

Menschen  innerhalb  eisamar  adt  Ketten  an  die  Wand  bofestigtair  Bfaig»  gaAmidaiit 
Offenbar  tat  hiar  «in  CtoliulfBiiiar  in  lauian  Fenda  gaetorben. 
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Der  zwei  Stunden  südöstlich  von  Aachen  im  romantischen  Inde- 
thale  gelegene  Flecken  C^rneliiniinster  hat  eine  mehr  als  tausend* 
jährige  Geschirbte.  Um  810  entstand  auf  Anre^np:  Benedikts  von 
Aniane,  des  grossen  Reformators  des  Kencdiktiner-Ordens,  durch  Frei- 
gebigkeit Ludwig  des  Frommen  das  Kloster  Inden,  welches  etwa  zwei 
Jahrhunderte  später  den  Namen  Inden  in  Cornelimünster  umänderte. 
Iida  Bamite  sieb  das  Kloster  osdi  dem  ia  sdosn  Ifansm  Ywbei- 
fli wenden  nflssdiSD  Inde,  irihrend  der  Nane  CooelinOiister,  monsp 
Bterinm  sancti  Gomdfl  ad  Indam,  Ton  dem  TermiithliA  sa  fiide  des 
nennten  Jahrhmderte  antzcnnmmenen  Schutzpatron  Cornelius  hergelätet 
ist.  Bei  einem  so  alten  Orte  hat  eine  Umschau  über  das  Wenige,  was 
aus  früher  und  spät  mittelalterlicher  Zeit  erhalten  geblieben  ist,  wohl 
auch  für  weitere  Kreise  einiges  Interesse. 

Bereite  zu  den  Zeiten  der  Karolinger  kam  Gressenich,  welches 
wegen  zahlreich  daselbst  gefandener  rdmischer  Mttnzen  und  Alto- 
tkllBMr  «iedeiliolt  die  AafiDeriasnikeit  der  Atterthmnsfreinde  aof  sieh 
geeogen  hat,  durch  Schenkung  an  OomeUmfknster,  um  in  dessen  Be- 
siti  Us  nur  fraasOsischen  Revolution  zu  verbleiben.  Manche  w«tb- 
vollen  Funde  mOgSD  Im  Laufe  der  Zeit  von  Gressenich  den  Weg  zum 
Indener  Kloster  genommen  haben,  sind  aber  (wie  a.  a.  0.  ein  alter 
Autor  sagt)  injuria  aut  simplicitate  teinporuin  et  liominum  zerschlagen 
oder  vergänglich  worden.  Auf  uns  ist  nur  ein  merkwürdiger  Stein 
gekommen,  dessen  Inschrift  seit  120  Jahren  zu  verschiedenen  Deu- 
tnngeo  md  Losungen  AbIsss  gegeben  bat  1765  gmb  aSmHdi  in 
Oieswidch  efai  Landmans  einen  schOnen  Stein  ans,  den  er  nm  ein 
Malter  Kein  an  die  Abtei  Oomelmillnster  Teriomfta  Der  Steni  wd 
ium  Eckstein  gemacht  in  einem  beste  noch  vorhandenen,  damals  ge- 
rade im  Bau  begriffenen  Hause,'  gegenüber  dem  abteilichen  Thore, 
rechts  neben  dem  grossen  Ilauptgartcn.  Von  den  Stiftsberrcn  ver- 
mochte keiner  die  Inschrift  zu  enträthsein.  Die  Abtei  begnügte  sich 
deshalb,  unter  die  antike  Inschrift  eine  moderne  anbringen  zu  lassen, 
welche  Thatsache  und  Jahr  der  Ausgrabung  und  Einnmuerung  eni> 
hUt,  dam  mit  den  Weites:  tQai  potest  capcre,  capiat«  seUiesst 
Zvsnsig  Jsbre  ipiter  Tenscbte  sscrst  der  Ardum  Garl  Frans  Meyer, 
VeHhaser  der  bekanntes,  1781  enehieneiiea  Aadtsser  GeseUditeBpdie 
BstsifinroBg  der  Inschrift  Seine  desfallsigc  Arbeit  ist  niedergelegt  in 
einem  Mannaeripte  des  Aacbeser  Stadtarchivs  und  omfasat  swei  Folio- 
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Seiten.  Meyer  scheint  nicht  ohne  fremde  Hülfe  gearbeitet  za  haben, 
fordert  indcss  nur  wcnip;  brauchbare  Anhaltspunkte  zu  Ta^c.  1801 
erschien  die  Inschrift  ohne  Lösung  in  der  Kpignuniuatoiraphip  des 
Barons  von  Ilüpsch,  1830  findet  sie  sich  im  Rhein.  Conversations-Lcxikon 
unter  dem  Artilicl  Atuatuca.  Um  1839  brachte  sie  Dr.  Lersch  Nr.  67 
der  Rheta.  Provimialblitter,  endfidi  1887  gielit  sie  Brambaeh  im 
GIBh.  682.  Lorsch  and  Brambach  ntsen  fibereinstinmend  die 
Lnduift  in  dai  Jahr  288  n.  Chr.  nnd  laatek  dieselbe  nach  Lench, 
Ccntralmus.  III,  n.  89:  (lOTi  optimo  maximo)  et  genio  \o6  pro  salote 
im(p)eri  Mariuslanuari  ctTitianuslanuari  volum  solveruntlubeutcs  merito 
Snb  cura  Masi  supra  scri|iti  et  Maceri  Ar(:e(p)ti  I'ioet  Proclo  (consuUbus). 

Leider  ist  ein  anderes,  bei  Corneliuitinster  vorhanden  j^ewpsenes 
Donlcmal  aus  der  Rünierzeit  kürzlich  fast  ganz  vertilgt  worden  und 
von  der  Oberflfiche  des  Erdbodens  verschwondeo.  Nordöstlich  von 
OonieUmBnster,  auf  dem  BOgeoannten  altea  Wege  tarn  Kirehdorfe 
Brainig,  etwa  100  Schritte  oberhalb  der  Stitte,  anf  woteher  seit  Jahr- 
himderteo  die  lebte  beim  Begierungsantritte  die  Haldigwng  ihrer  Un> 
tcrthuticii  entqpRon  nahmen,  erhoben  sich  bis  vor  Kurzem  einige  Fuss 
über  dem  Erdboden  Ruinen  röniischen  Mauerwerks.  Wiederholt  sind 
in  früheren  Jahren  diese  Ruinen  von  competcnten  Kennern  für  rriininier 
römischer  Bauart  erklärt  worden,  auch  war  eben  diese  Stelle  vor  2') 
bis  30  Jahren  ein  ergiebiger  Fundort  fiir  römische  Manzen  und  Alter- 
thttmer.  Allem  Anschein  nach  ist  eine  anterirdische  Mauer  von  ziem- 
Ueh  bedeateoden  Dunensionen  jetst  noch  vorbanden  und  worden  plao- 
mlnige  Naehgrabangen  sidier  noch  weiteiea  ICaterial  in  Tage  iftr- 
dam.  Weichen  Zweck  die  römische  Niederlassung  auf  der  Höhe  bei 
GomoIhnUnster  gehabt  hat,  Icann  selbstverständlich  nur  vermutbet 
werden.  Vielleicht  stand  sie  mit  dem  hoch  gelegenen  Gressenich  in 
Verbindung,  vielleicht  auch  hing  da.s  .inscheinend  vorhanden  gewesene 
Wachthaus  mit  der  in  Aaclicn  betiiuliichen  römi.schen  Garnison  zu- 
sammen. Jedenfalls  spricht  i^icht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit 
daillr,  dssB  OomolimOnster  aor  Zeit  der  BSmer  oder  salischen  Franken 
ifgeod  ebw  nonnenswerthe  poKtiseho  Bedeutung  gehabt  oder  ttbeihanpt 
als  benannter  Ort  eiistirt  habe.  Denn  als  Ludwig  der  Fronm»  dem 
Aquitanier  Benedikt  in  der  Nibe  der  kaiserlichen  Pfalz  dne  Land- 
Strecke  am  Indebach  zur  Erbauung  des  Klosters  schenkte,  war  die 
Gegend  des  heutigen  Cornclimünster  nach  den  Berichten  der  zeit- 
genössischen Schriftsteller  ganz  .unculüvirt  und  ein  Lieblingsaufenthalt 
der  Bären  und  Auerochsen. 
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Fast  ein  JahrUnBend  daoerte  is,  ehe  die  Abtei  und  ilneHcrrlidi* 
keit  in  Mmmer  üel,  doch  schon  lange  vor  dem  endlidien  Sturze  war 
CB  dne  arme  Herrlichkeit,  ein  glänzendes  Elend  gewesen.  Allerdings 
war  ursprünglich  das  Kloster  sehr  reichlich  dotirt  und  spielte  in  den 
ersten  500  Jahren  seines  Bestehens  eine  bedeutende  Rolle,  der  Abt 
führte  sogar  den  Titel  aUbas  princeps  und  nahm  bei  den  in  Aachen 
stattfindenden  Kaiserkrönungen  eine  ganz  besouders  hervorragende 
SteDang  ehL  Allein  aehon  om  die  Mitte  des  14.  ÜaMinBderts  ver^ 
adiwindet  dTe  Benidinnng  •geftlnrteler  Abte  aoa  den  Urkunden  osd 
aank  die  Bedeutung  dea  Khialefs  fon  Jahneknt  n  Jalmdini  In  den 
onrnhigen  Ztiten  swiacben  1500—1800  war  die  Abtei  wiederholt  dem 
politischen  nnd  finanziellen  Maine  nahe,  und  trot;>!  eines  fürstlichen 
Kinkommens  —  die  Kapitulare  waren  säranitlich  Adelige  und  das  von 
der  Abtei  abhängige  Territorium  hatte  8  Meilen  im  Umfange  —  er- 
gaben sich  1802  bei  der  Aufhebung  etwa  150,000  Frcs.  Schulden. 

Um  sü  angenehmer  berQhrt  es,  dass  das  so  ungünstig  situirte 
kalBeilidhfraie  BeidiBBtift  Gonielinittnaler  den  Naehkonunen  in  der 
ehemaligen  Ahlei-  QeüBgffa  Pftrr-)kirehe  ein  groaaartigeB  mofumen» 
täte  Bauwerk  mittelaiteriich-kirehUcher  Baukunat  hinterlassen  hat 
Zwei  bedeutende  Kenner,  Ili  rr  P.aumeister  Wiethase  in  Köln  und  Herr 
Kanonikus  Dr.  Bock  in  Aachen,  haben  vor  drei  Jahren  auf  von  hier 
au?  geschehene  Anregung  eine  historisch-architektonische  Beschreibung 
dos  fiinfschiffigen  Tempels  goliefi-rt  und  ist  die  l)etr.  Arbeit  des  Hcrm 
Wiethase  iiu  "Eclio  der  (jegeuwart«  vom  30.  Januar  187G  gedruckt. 

Die  Geschichte  der  Klosterkirchco  der  ehemaligen  BenedikUner- 
Abtd  Gonelimflnater  Uaat  aieh  knra  dahhi  fiusen,  daaa  die  ilteete 
Khthe,  bei  deren  Sinweihung  nn  Jahre  817  Ludwig  der  Fromme 
selbBt  sugegat  war,  Termnthlicb  aehon  um  881  yoo  dm  Normannen 
vertilgt  wordoi  ist  Denn  damab  war  es,  als  in  Abwesenh^t  Lndwigs 
deä  Dritten  von  den  Normannen  in  schrecklicher  Weise  ganz  Hipua- 
rien,  namentlich  aber  die  Klöster  Inda,  Stalilo,  Malinedy  und  die 
Aachentr  Pfalz,  deren  Kapelle  zum  Pferdestalle  dienen  niusste,  ver- 
wtlstet  wurden.  »Indam  vastant  et  incendunt«  heisst  es,  ohne  dass 
indess  in  den  folgenden  Zeiten  Tom  Aufbau  des  Klosters  und  der 
Kirche  irgendwo  die  Rede  iat  Im  Jahre  1810  traf  eme  iweite  Zer- 
atOrung  das  Stift.  Der  Abt  httte  nimlieh  hi  einer  Fehde  iwiaehen 
Aachen  und  dem  Heraoge  von  JflUch  für  den  letsteren  Partei  ge* 
nommen,  in  Folge  dessen  die  Aachener  Börger  Kirche  und  Kloster  zu 
GoneUrnttnater  durch  Feuer  verwQateten.  Durch  kaiaerlichen  Macht- 
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sprach  mowte  Aadien  bedentmde,  1824  noek  nickt  getilgte  Oeld- 

garnmen  zahlen  und  das  Zerstörte  wieder  aufbauen.  Dieser  Aufbau 
legte  bezüglich  der  Kirche  den  Kern  zum  jetzigen  Prachtbau,  der 
erst  um  1540  in  der  wesentlichen  Gestalt,  wie  wir  ihn  heute  sehen, 
vollendet  war,  Herr  Baumeister  Wiethase,  der  am  Schlüsse  seiner 
ausführlichen  Beschreibung  den  Bau  als  ein  Unicum  der  gothischen 
ßaukuiut  am  Rhein  bezeichnet,  schildert  den  Totaleindruck  u.  A.  wie 
folgt:  »Sowohl  der  Umitand,  daas  mm  Im  18.  JahrhuDdert  an  jedeo- 
falls  zahlreidie  romanisdie  Bantheile  annchVww,  wie  aoderareetts  die 
diii  voUe  Jahrhunderte  sich  hindorch  ziehende  Baonit  mnarton  boide 
die  Yeranlassunp;  zum  Enlitdien  eines  Gebäudes  geben,  welches  ach 
jederzeit  den  i  liältnisscn  und  dem  Zeitfieschmack  anschliessend  - 
nur  durch  den  Zufall  und  die  Geschicklichkeit  der  r.aunieister  zu  der 
schönen  Harmonie,  besonders  im  Innern,  gelangt  ist,  die  wir  an  dem- 
selben mit  Kecht  bewundern  müssen.  Die  lange  mit  fast  ununter- 
brochener Beharrlichkeit  durcbgeftthrte  Banperiode  des  Mittelalters  hat 
BchlieBlich  einen  Ban  entstehen  lasseOf  wekher  ganz  bedentende  Di- 
mensionen leigt,  nlndieh  eine  Gesammflingo  von  170  Fnss  bei  einer 
Breite  Ton  110  Fnas,  und  wirkt  diese  FUchenausdehnnng  beim  JEintiitt 
um  so  mächtiger,  weil  das  Mittelschiff  und  die  beiden  nördlichen  Sei- 
tenschiffe ziemlich  hoch  sind  und  selbst  die  beiden  niedrigen  Schiffe 
eine  Höhe  von  :U  Fuss  aufweisen.  Die  enge  Pfeilerstellung,  die  man- 
nigfache Gestallung  der  letzteren,  die  helle  Beleuchtung',  wie  sie  nur 
das  hier  zur  Verwendung  gekommene  bysteui  der  üallenkuxhe  erzielen 
kann,  das  von  diesen  hellen  Räumen  sowohl  durch  die  Schwerfälligkeit 
seiner  zonuuüsdien  Formen  als  dorch  die  spärUdin  Beleaditang  ab- 
stechende West-Oratorium,  die  viel  spätem  Jahrhunderten  angehörigen 
Tersddedenen  hohen  GaUeriebauten  in  demselben  bildoD  nsammen 
einen  so  malerischen  Total-Effekt,  wie  er  sich  selten  bei  dncm  gothi- 
schen Kirchenbau  des  Rheinlandes  wiederfinden  mag.« 

Aehnlich  drückt  sich  Herr  Kanonikus  Dr.  P.ock  aus,  wenn  er 
sagt:  »Die  Abteikirche  von  Cornclimünster  in  ihrem  lu  iiti<fon  Bestände 
verdient  unsti'citig  zu  den  hervorragendsten  muuuuieutalcn  kirchlichen 
Banwerksn  goredmek  zu  werden,  wie  sie  das  Bheinland  heute  in  so 
grosser  Zahl  wie  kerne  andere  FroTms  anbnweiBen  hat;  nnd  disses 
nicht  nur  hinaichtlieh  ihrer  aoffidlenden  Grosse  nnd  Ansdehnnng,  son- 
dern mehr  noch  duck  die  sigimliUmifcJm  Anlage  nnd  Entwidninng 
der  Formen,  die  In  solcher  Mannigfiütigkeit  yercinigt  an  wenigen  Kir* 
chenbaaten  der  Bheinprovins  ansotreflbn  sind.  £8  prfisentirt  n&mlicb 
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die  gTOssartigo  fmil  cluffigc  UallonkirclR'  des  h.  CVnnclius  alle  I'hasen 
und  l'eridileu  des  gotliischeu  iityles  vou  seiner  frühesten  Entwickelung 
am  Schlüsse  deä  13.  Jahrhunderts  bis  xu  den  Ausgängen  und  dem  Er- 
Uichen  desselben  im  15.  aod  selbst  im  Begimie  des  16.  Jahrhuoderts. 
Obsehoo  diese  Epochen  des  gothlseben  Styles  sieh  an  der  heutigen 
Pfitnidiehe  so  CbrneUmflnster  von  einem  auch  weniger  geUbten  Auge 
deutlich  erkennen  lassen,  wie  solche  sich  mehr  als  drei  Jahrhunderte 
hindurch  nacheinander  entwickelt  haben,  so  ist  diese  Vcrbiridimg  und 
Zusamnienfilgung  der  einzelnen,  der  Zeitfolge  nach  verschiedenen  ISau- 
theile  nicht  im  Mindesten  störend  und  für  das  Auge  verletzend  zu 
nennen;  vielmehr  hat  die  traditiunclle  Kunst  der  allen  Kirchenbau- 
meister die  einzelnen  Bauthcile  so  zu  vereinigen  und  architektonisch 
SQ  verbinden  gewnsst,  dass  heute  das  altdurwOrdige  imi)08ante  Bau- 
werk  glekshsam  ate  ein  organisches,  wohldurchdachtes  Ganze  auf  den 
Besehaner  mftchtig  wirkt»  und  die  Veibindnng  der  Terschiedenea  Khr- 
chenschiffe  von  gleicher  Ilrdie  hinsichtlich  ihrer  Dimensionen  und  der 
Details  der  Formen  nicht  im  Mindesten  dnen  störenden  oder  ver- 
wirrendeu  Eindruck  macht.« 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dans  ein  ho  gewalliges  Monument  in  den 
stürmischen  und  geldarmen  mitlelaltcrliehen  Zeiten  nicht  ohne  unge- 
heuere Mühe  zu  Stande  gekommen  ist  xiusdrücklich  bestätigt  dies 
der  päpstliche  Nontiiu  im  Jahre  1658»  indem  er  in  dem  noch  Torium» 
denen  Beyisions-Protokolle  die  Stiftsherren  auf  die  Schande  hinweist, 
welche  es  ihnen  bringen  wflrde^  wenn  das  tot  sodore  et  sangnine  von 
den  Yor&hren  gebaute  Weric  aerftlle.  Und  welche  Zeit  der  Bau  ein- 
zelner  Schiffe  in  Anspruch  genommen  hat,  geht  am  Besten  aus  einer 
Notiz  des  Metzer  r.üriJrers  Philipp  von  Vigneulles  hervor.  VigneuUes 
besuchte  lölO  die  Ileiligthum.sfahrt  zu  Aachen  und  Cornelimun.ster, 
wobei  er  erzählt,  dass  in  Kornelimünster  die  Kirche  neugebaut  werde. 
Unter  diesem  Neubau  ist  der  Bau  des  Nordschitl'es  gemeint  gewesen, 
widdwi  «Ert  in  den  dreisriger  Jahren  des  IIL  Jahrhnndwts  vollendet  war. 

Der  Utthende  Zop&tyl  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  hat  die 
meisten  LiventantAeke  ftlterer  Zeit  veraehwmden  hissen.  Ans  dem 
stark  gelichteten  Schatte  smd  ans  der  Periode  vor  1500  namentlich 
hervorzuheben : 

a)  Die  werthvolle  Reliquienhüstc  des  h.  Cornclln«!  au*?  dem 
Ende  des  11.  Jahrb.,  welche  Dr.  Bock  und  Prof.  a  us'm  Weerth 
pui)lii.irt  haben.  Letzterer  biill  nach  dem  angebrachten  Wappen 
den  Abt  Joh.  Durtlendaei  für  den  Donator  des  kostbaren  Gold- 
schmiedewerkes.  Auf  der  Brust  der  BOsto  befindet  sich  als  Pec- 
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toiahehUd  eine  Udnere  Bfiste  des  HdlaAdos,  za  der  ein  antiker 
in  Calcedon  geschnittener  Kopf  ftr  das  Gesicht  benatzt  ist 

(Kunstdenkm.  LI,  1.) 

b)  DiOsIIorn  des  h.  Cornelius,  eine  sn^cn.inntc  Grcil'onklaue,  wie 
sie  vielfach  als  Ileliquare  vorkommen.  Die  Montiriing  stammt  aus 
siiäti^othischer  Zeit.    (Abgeb.  aus'iu  Wcerth  Kuostd.  LL  2.) 

c)  Der  Öt.  Annen -Altar. 

d)  Die  kupferne,  mit  Inschrift  und  Zeichnungen  versehene  Grabplatte 
des  1481  gestorbenen  Abtes  v.  Lfilsdorf. 

SchÜesslieh  verdient  die  Thatsache  Erw&hnung,  dass  Benedikt  von 

Anianei  der  Gründer  und  erste  Abt  von  OomdimQnster,  liier  seine 
fiuliestätie  gefunden  hat.  In  einem  steinernen,  vom  Ivaiscr  geschenkten 
Sarpo  wurdr  (Irr  Günstling  Ludwig  des  Frommen  zur  Erde  bestattet 
mid  (laiiiit  tili'  Jalirluindcrto  fast  der  N't'rgcssi'iilioit.  iiliergeben,  nicht 
einmal  der  (irabplatz  ist  bekannt.  Nachdem  nun  in  allorneuestor 
Zeit  dem  Andenken  Ucuedikts  ganz  besondere  kirchliche  Ehren  zu 
Theil  geworden  sind,  ist  es  das  Aasland  gewesen,  welches  Nachgra- 
bungen nach  dem  steinernen  Sarge  angeregt  and  thatkr&ftig  die  Vor^ 
bereitangen  gef5rdert  hat  Es  hat  sich  der  Bischof  von  Montpellier,  In 
dessen  Diücese  Benedikts  Gebartsort  liegt,  erboten,  sämmtUefao  Kosten 
fOr  die  Nach v;ra hangen  zu  tragen  und  gleichsdtig  die  uncrlässliche 
Genehmigung  der  kirchlichen  Ilohörde  einzuholen.  Gelingt  es  —  was 
(Iber  kurz  oder  lang  wohl  siclior  erwartet  werden  darf  —  die  Krlaubuiss 
der  kirchlichen  Oiicrii  zu  eriialtcn,  so  stehen  reciit  interessante  Kesul- 
tatc  in  ziemlich  sicherer  Aussicht,  und  kann  manchen  Funden  aus  früh 
mitt^terücher       entgegen  gesehen  werden. 

Gans  im  Gegensatse  znr  Kirche  bieten  —  abgesehen  von  einem 
alten  Thorthazme  —  die  Klostergebinde  der  ehemaligen  Benediktiner^  * 
Abtei  dem  Alterthamsfreunde  kaum  etwas  Bemerkenswerthes.  Der 
nauptheil  stammt  ans  den  Jahren  1721—1728.  Im  Laufe  der  letzten 
.'l  Jahre  i-^t  er  von  der  preussischen  Stnatsregierung  zu  einem  Lehrer- 
seminar eingerichtet  und  durch  bedeutende  Neubauten  vergrösscrt 
Wurden.  Iii  seiner  jetzigen  Gestalt  macht  der  l'.au  den  I-andruck  im- 
ponirender  Grossartigkeit,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  gilt  in  Bezug 
aaf  Gebäulickkeiton  das  Seminar  in  Gomelimttnster  als  das  grösste 
und  Schönste  der  Provma. 

Der  von  Ludwig  dem  IVommen  snr  Dotirung  des  Ktosters  ge- 
schenkte Landstrich  erstreckte  sich  höchstwahrscheinlich  eine  Starice 
Stunde  weit  in  der  Hunde.  Iiieses  Gebiet  bildete  das  später  sogenannte 
ComeliroOnster-Iiändchen,  bestehoid  ans  den  hentigen  vier  BAiger- 
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meistereicn  Cornelimflnstcr.  Wnlhcim,  Flrand  und  Buesbacli.    Allo  Orte  ^     ^  '.i 

der  ^t'iianiitcn  Biirt;crnioi>tercien  vcnlankcn  der  Abtei  ilir  Entstehen  •  i 

und  koiumeu  meist  selnin  im  l:^.  Jahrhuiulcrt  urkundlich  vor.  SchAVcr-  .  d 

lieh  sind  sie  vor  1400  neiiiiea.-i\vcith  bevölkert  gewesen,  altcrthiimliche  -j 

MerltwUidlgtoiteB  mStea  sie  okbt  küL  Ein  Denkmal  ihrer,  ehe- 

meügen  ZiuamninigehOriglceit  verdient  dagegen  alle  Beachtung  und 

hat  niederholt  die  Aafmerksanikeit  der  Kenner  erregt  Wie  nftm-  / 

lidi  das  frtthere  Cornelimünster-LUndchen  in  poUtiaeher  Hinsicht  geeint  ;.r 

war,  so  war  es  auch  in  kirchlicher  Ik'ziehung  eng  verbunden,  indem 

eine  '..'onieinsanic  Plarrkircho  für  das  tjanze  Ländchen  diente.    Piosclbc  .  ji 

liegt  auf  einer  Anhühc  nonlliih  diT  (abweiclieud  von  der  alten  Hegel  ,  • 

Benedictus  aniabat  moiite;J  im  ihale  pohautcM  A!>tei  und  erhebt  .sich 

etwa  100  Fuss  übei*  der  Corneliuiüustercr  Thalsohle.   Bereits  im  12.  '  *■ 

Jafarhnndert  wird  sie  nrknndlich  erwkhnt  ind  hnt  nach  im  Jahrgange  \  ^ 

1860  dea  Organs  för  christliche  Kunst  eine  engehende  aichitektoniiche  m 

Besehreibung  erfahren.  1884  wurde  sie  in  Folge  eines  Gewitters  stark  - ; ! 

beschädigt  und  wird  jetzt  nothdarftig  vor  ginzlichem  Verfalle  geschützt 

Der  daran  befindliche  Glockentharm  entstand  längst  vor  I  loo,  die 

Kirche  selbst  ist  in  ilirer  jetzipcn  Gestalt    bald  nach  1  l'»o  erbaut.  "  ' 

Viele  Wabrsclioinlicbkeit  spricht  dafür,  dass  ein-  und  ;l;'r>c!be  Mc'ster  ,i 

das  Südscliift'  der  Abteikirche  und  die  alte  I'farrkirche  eulwurfi  n  lialie. 

»Tritt  man  —  so  heisst  es  im  Organe  für  christliche  Kunst  —  ins 

Innere  etn»  so  leigt  ein  Blick,  wie  die  ganze  Anlage  klar  disponirt  ist, 

ohne  an  Obertriebener  Durchsichtigkeit  su  leiden,  und  alle  VorsQge 

einer  grten,  brauchbaren  Pfiunrktrdie  in  sich  vecehiigt  Angeuchts  der 

vielen  Vorzüge  fragt  man  sich  in  dieser  Khrehe  mit  Recht,  warum  man 

stets  das  Schöne  und  Gute  in  weiter  Ferne,  womöglich  jenseits  der 

Orenzen  unseres  Vaterlandes  sucht,  anstatt  die  näcbsto  Umgebung  za 

durchforschen,  und  das  in  UüUe  und  Fülle  sich  darbietende  Muster-  ' 

gdltigc  nachzuahmen.« 

Au  die  ehemalige  i'farrkirche  schliesät  sich  der  heute  noch  be* 
•nlite  kathoMsdie  Gottesacker  an,  skher  einer  der  Ittesten  Friedhafo 
der  JBndiOcese,  wefl  man  fut  mit  Oewissheit  die  Dauer  der  ununter- 
brochenen Benaliung  anf  mindestens  800  Jahre  anschlagen  kann.  Zwar 
leicht  von  den  vorhandenen  Grabsteinen  keiner  ttber  die  H&lfte  des 
16.  Jahrhunderts  hinaus,  allein  hier  beweist  die«  nur,  dass  auch  Grab- 
m&ler  schliesslich  dasl/ios  der  von  ihnen  p:edeckten  Hüllen  thcilen  müssen. 

Comeliioilnster,  Ib.  September  1878.  £.  Pauls. 
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I.  Beitrftg«  9UT  Erforsehiiag  und  Oesehiebte  des  Pfahlgrabent 
(Lim«t  inperii  Bomani  Tnuarfaenaniu)  im  nntereii  ll«tagebi«t 
und  der  Wetter««.  Mit  euer  KartenekiBe  und  nrei  Oirloni. 

Von  Dr.  Albert  Duncker,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Wiee- 
baden.  (Separatabdrnck  aus  Bd.  VIII,  N.  F.  der  Zeitschrift  des  Vereine 
für  lirsM'iclie  Geschichte  und  Landeskunde.)    Kamel  1879.    Im  Com^ 

niissionsverlagi!  vun  Auyust  Freyschmidt. 

Die  Schrilt  gibt  eine  kritische  Uebersicht  über  die  bisherigen  Be- 
nfibangoa  der  Alterthumaforscher,  die  Fortaetxaag  des  rümischen  Pfahl- 
grabene  vom  reehten  Mebmfbr  In  nur  Wetter  bin  «illmfiiideD ;  beigefägt 
eind  eine  Oopie  der  Amd'edben  Limeekerte  und  swei  Oertone,  entbeltend 
den  Plan  von  Oroeekrataenboig  nnd  den  mntbmatillehen  Plahlgraben  wwi- 
•ohen  Einng  und  Nidder. 

Der  erste  Absclinitt  liefert  Ergänzungen  and  Berichtigangen  zu  den 
Forechungeu  Steincr's  über  das  „Pffthlgrabcncastoll  zu  Grosskrotzenburg 
am  Main''.  Wir  wollen  nicht  liezwi-ifeln,  dnss  zu  Gros>kr()tz('ni)ur£r  ein 
römisches  Castell  gelegen;  aber  wir  möchten  den  AuBiImck  „l'fahlgraben- 
«mMII**  eo  lauge  beeaataadeD,  bie  der  Pfahlgraben  zwischen  Main  und 
Wetter  wiiUieb  naeligewieeen  iit.  Wir  wimeu  aebr  «obl,  daee  num  eeboa 
Uagat  den  „Pfhffndamm"  awisdien  Maui  mid  ffiadg  fBr  den  PAddgmben 
gehalten;  allein  es  ist  bis  jetzt  Niemand  gelungen,  eine  widdiebe  Fort- 
setzung jenseits  der  Kinzig,  geschweige  denn  eine  Verbindung  mit  dem 
rfnhlgrabcn  von  der  Wotfer  nach  dem  Taiiniis  hin  nnfzufinden,  namentlich 
hätten  wir  einige  Profile  des  PfiifTeiKlanimes  gewünscht,  um  boiirtheilen  zu 
können,  ob  dcnelbo  mit  den  anerkaouten  PiiahlgrubcDrcsteu  andern  OrU 
abereinstimmt. 

Der  iweite  Abadmitt  beqjtridit  die  Umeifonebnngon  dee  abemaUgea 
knrftritlidien  Landbonmeiatera  K.  Arnd.  ^  beben  adurn  lingit  «nd  m 
wiederholten  Malen,  IMKoh  ebne  merklichen  &Mg,  nnaere  Zweifel  Aber 
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die  Fortaetsttug  dm  P£fthlgrabetw  ron  Kfltaiberg  Aber  d«n  Bpenart  and 
YogtUiMg  kaBdgflgttben,  nnd  M'  ist  daher  reoht  nfltsliob,  due  der  Terw 
foaeer  diesen  Gogenstand  einer  nuarfllirlichen  Resprcchong  untersogen  bat. 
Wir  wollen  ilnbe!  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  dio  thatsächltcben  £]> 

gelndne  der  Ärnci'scbcn  liOcalnntcrsuchiin^oii  (l;inim  nicht  weniger  wcrth- 
voll  sind,  wenn  auch  die  AufTassiing  dcrsellu  n  als  Pfalil^irabonresto  nicht 
stichhaltig  ist,  und  wir  inüsscn  eine  Vervollstiiiidiguug  der  Arnd  schen  I^o- 
ealfinvcbungon  für  eben  so  wichtig  halten,  ab  die  Erfurachung  des  rünii» 
•dien  FfUilgrabeiM.  Wir  aiad  flberliMipt  der  Amidit,  dais  die  Dater> 
•nelimg  limmtlieber  Grensweluren  der  dortigen  Gegend  nmnpgtoglidi 
aotbwandig  iet,  eeliin  «oa  dem  Omnde,  um  einer  ferneren  Terwediselasg 
der  Pbltl^^ndienreete  mit  .den  ublteiolien  Beeten  der  dortigen  LeadweibreD 
Tonmbeogeo. 

In  zwei  Excursen  handelt  der  Verfasser  über  das  ,,Lin)08castel]''  bei 
Rückingen  und  iiber  die  Orusso  dcjs  Castells  zu  (Irosskrotzenburg,  wobei 
wir  uns  wiederam  die  Uewerkung  gestatten,  dasH  wir  dem  Kückinger 
Caatell  uicht  eher  den  Naineu  „Limeecastell"  geben  dürfen,  bia  der  be- 
treffnde  Limes  wirUicb  naebgewieeeD  iet,  d»  des  Gestell  ebenso  wie  das 
%  m  Grosskrolaenbnig,  aneh  ein  Strassenenstell  gewesen  sein  kann. 

SehSeesHeh  stimmen  wir  mit  dem  Verfasser  gans  in  dem  Wonsebe 
Ubereln,  dass  die  T.6.«nng  der  dortigen  Limesfmgo  recht  bald  in  Angriff 
genommen  und  au  Ende  geführt  werden  möge,  und  können  uns  nur  wun- 
dern, daas  bii  der  grossen  Zahl  der  dortigen  Alterthumsvereiue  dies  nicht 
schon  längst  gcBclielien  ist.  Es  wird  dabei  auch  die  Mösrlicbkeit  nicht  ganz 
aujser  Acht  zu  lassen  sein,  dass,  so  unwahrscheinlich  es  auch  \s{,  sich  der 
P£ftblgraben  von  Grüningen  über  die  Wetter  hinaus  vielleicht  nicht  weiter 
forigesstst  bat;  jedenfalls  wird  man  bei  der  Untersnehnng  nicht  etwa 
swangsweise  einen  Umes  beraosfinden  wollen,  der  mflglielierweiae  ftberb«^ 
gar  nicht  vorhanden  war.  Whr  werden  sdner  Zrit  nidit  ermangeln,  die 
erlangten  Ergebnisse  an  Ort  and  Stelle  genau  an  re  vidi  reu  und  darttber 
zu  berichten.  J.  Schneider. 

2.  Das  Psalterium  'aureum  von  8l-  Gallen.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  karolingischen  Miniaturmalerei  mit  Text  von  J.  Rudolf 
Rahn.  IJcrausgegebeu  vom  Historischen  Verein  deä  Kuutona  St.  Galicu. 
XVIII  Tafeln  nnd  83  in  den  Text  gedruckte  Holssobnitte.  St.  Gallon. 
Druck  der  Zotlikofw^sdien  BuehdmckereL  (In  Ooaunission  von  Hnber 
ä  de.  daselbst).  IV  «.  07  8.  Jwf,  4. 

Die  StiiUbiUiotbek  sn  St  GaÜM  besitet  swei  kantü^selM  Praobt- 
liaadsdiriften  des  Psslten:  dss  P^allsrium  Foldmidi  (Kr.  23)  und  das 
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Ffealttiriutn  anrouin  (Nr.  22),  welche  die  HObo  der  Kalligrapliic  und  Minia- 
turmalerei der  ."^t.  Gallisclu:n  Schreibschule  und  des  IX.  Jahrh.  überhaupt 
bcOTichnon:  erstcres,  s-t-it  Waa^^en 's  Beschreibaug  (D.  Kunstbl.  1S50S.  91) 
in  der  Kunstgeschichte  rühmlich  hekiinnt,  letzteres  bisher  nur  flüchtig  cr- 
wiiluit  (Schuaase,  Gesch.  der  bild.  Künste  3,641),  obwohl  durch  Manoig- 
fidUgkmt  dar  fadligraphiiohM  Zaerdn  und  DiUarFeMithiiiii  in  kftnttariMilMr 
Bodalnuig  dM  Tnlaeitigite  Intorane  darbieteod.  Un  «o  Inodiger  bigrttwon 
wir  daber  dl«  hier  nur  Amaig«  gebraebta  in  Abbüdnagan  (nm  grBartett 
Thdl  in  valhndatem  Farbendruck)  und  Text  gleich  gediegene  Pnbliontioa, 
•la  einen  liürlist  fordersamen  Beitrag  lllr  daa  Stadinm  der  karolingiaciien 
BOchfrmalerei,  woVdi  dkui  hislicr  nannantiioh  nur  auf  französische  Werke 
uud  auf  die  schwer  zu  erlangende  englische  Prachtliteruiur  (Westwood, 
Pnlac(>gra})hia  1843;  Digby  Wyatt,  .Art  of  illumiuating  lüGO)  ange- 
wiesen war. 

Daa  Kketor  Bt,  Gallen  errang,  wie  in  den  einlaitandaB  Abaduitte 
(&  1—4)  baciehtel  wird,  aait  Mitte  dea  IX.  Jabrb.  durah  den  Abt  QrimaU, 
den  in  der  Bo&ohnle  Karte  dea  Qroaaen  gebildeten  Enkandar  Lodwiga 

des  DeutsoheOt  Mhie  endHehe  BelMnng  von  dem  uralten  Druck  des  biaehfif* 

liehen  Stuhles  von  Constanz  und  BOmife  ent  adne  selbstständige  Geltung. 
Dieser  gefestigten  Stellung  nach  aussen  entsprach  auch  der  Aufschwung 
dea  inneren  Lelicus.  Der  von  Abt  Gozpert  8J2  begonnene  Neubau  dos 
Klosters  kam  jetzt  ^inn  .Mischlussc,  uiul  die  aus  400  n.indon  bostcliemle 
Dibliüthok  voruiuhrte  sich  durch  \  cj'm.ichtuisse  ürinuildä  uud  seine«  Nach- 
iblgera  Hartaiut  IMe  Leistaogen  der  Bohroibaobule,  die  bia  daUn  vim 
untergeordneter  Bedeutung  geweaen  waren,  bekunden  in  Folge  unbekaontar 
inaaerer  Inpnlae  unvermittelt  und  gana  mit  eben  Male  daa  EhuddagaB 
einer  neoen  Riebtnng  in  den  Qrina]d*aohon  Handaehriften  Nr.  81,  82  und 
83  und  einen  vOUigen  Bruch  mit  dem  bisherigen  Stile  der  artistischen  und 
kalligraphischen  Ausstattung  der  früher  mulhrnasslich  in  St.  Gallen  ent- 
standenen Hücher.  Thiere,  die  in  den  liltirou  Sohriftverziorungon  das 
Haupt<eloniont  bildeten,  FÜid  oiiie  selten«'  Kri^i  lu  inung.  Die  Fol  in  der  Ini- 
tialen wird  von  Büudern  uud  iiiemcu  gebildet,  zwischen  denen  stilisirtc 
Blitter  und  Baolno  anr  FQllnng  dienen,  Vogelkiipjb  und  Lffwaemaaken  ab 
oberer  Abaehluaa;  doch  cUe  Auawabl  dieaar  MotiTe  iat  eine  beaebrlBkt^ 
und  die  Erfinduagakraft  inaofem  gering,  ala  nah  in  dem  Codes  ibr.  8S  der 
j^ebe  Bucbatabe  raehrmala  wiederholt  und  nur  eine  Terftadarta  Felben- 
atallnng  zeigt.  In  der  keinen  besonderen  Heiz  gewährenden  nemalnng  ist 
nnr  die  systcnintisohe  Vorwendung  des  Goldes  und  des  Silbers  neu,  indem, 
umzogen  von  mennigrotben  Coutoaren,  die  Bänder  und  Riemen,  gewöhnlich 
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mit  d«m  einen,  diu  Raukeu  und  Hlätter  mit  dem  anderen  Metall  gcscbmückt 
sind;  bunte  Farben  (grün,  la-llblan,  buxgelb  und  selten  pnri»ur)  kcninien 
nur  nls  Fülbini?  dw  Zug"  vor,  und  der  Giund,  von  dem  sich  die  lUub- 
staben  abbel)rn,  ist  die  natürliclie  Farbe  des  Purgaments.  Die  eiiigedrucktcu 
Holzschnitte  1 — 4  geben  Proben  solchsr  Initialen. 

Um  sa  nkliren,  welchen  EinflBssisn  von  aasten  die  geschilderte  neae 
Riohtang  der  St.  Oaller  Sehrdbvehule  zu  verdanken  gewesen,  wird  S.  5—13 
der  EntwiekehingVgAng  der  ku'olingischen  Miniaturmalerei  in  wmteren 
Kreisen  dargelegt.  In  der  rrülKreii  Epucbe  Kurla  des  Grossen  stand  flher> 
haupt  die  Ausstattung  der  Hücber  auf  glciclic-r  nicdri^'or  Stnfü  mit  den 
nngelenkcn  Leistungen  von  St.  Gallen,  wie  das  tleni  Filde  des  Vlll.  Jabrb. 
angebdriiie  Sa<Tameiitariinn  uns  Gelionc  (Nr.  1201ä  lat.  der  Nationalbililio- 
thek  zu  Paris)  beweist.  Einen  erlicMicben  Fortschritt  zeigen  dagef,'en  das 
auf  (iobeiss  Karb  nud  »einer  Gemabliu  Hildegard  781  vollendete  Kvuugu- 
lieabneh  des  Godeieale  in  derselben  ^liothek  (uonveUea  ooqttisitiima  Kr. 
1208  lat.;  vgl.  die  S.  4  n.  6  eingedrookten  Hohsschnitte),  ein  anderes  aus 
St.  Bkqoier  in  der  städtisohen  Bibliothek  von  Abbeville  und  ein  drittes 
ans  ^  Mddard  in  Soissons  an  Paris.  Kr.  8850  der  NationalbibHothekt  als 
Erstlinge  der  später  in  allen  selchen  Hauptwerken  vorkomraenden  prank- 
vollen Ausstattung  (l'urparpergnnicnt,  Umrahmung  der  ISlättcr  mit  wech- 
selnden Zierbordüren,  auHgiebigo  Verwendung  von  (Idld  und  SiUicr)  bei 
deutlichem  Streben  der  Kiitistlii,  bald  dit-  Natin,  bald  die  Frzeugnissc 
besserer  Kunstcpoclien  (wohl  itaHeniscbe  Vorbilder;  vergl.  ScIj  n  aase  3,  G.'M) 
uachKuabmen.  Eine  fernere  Enlwiekelungsphase  bekunden  die  wubrachein- 
lich  in  St.  Martin  au  Tonrs  entstandene  Vulgata  A.  I.  5  in  der  könig- 
liebeo  Bibliothek  zu  Bamberg  (vgl.  die  Initiale  S.  7)  und  die  (bei  Sehn  aase 
nicht  erwihnte)  Aloainsbibel  C.  1  in  der  Kentonalbibliothek  Zürich,  in 
deren  Initialen  das  Pflansenelement  bei  reicherer  Auswahl  in  den  Farben 
an  gleicher  Geltung  mit  dem  früher  vorlierrscbenden  Band-  und  Ivlcraeji- 
werk  gelangt.  Der  Kinibr^s  dieser  vorauHselzliclien  Sciiulo  von  Tours  ist 
in  einigen  Werken  dvr  Pariser  Nationaibiidiotliek.  itic  aber  wiederum  einen 
eibcbUchcn  Furtschiitt  zeigen,  unverkennbar,  nauiHib  in  dem  Evaugeliarium 
Lothars  (Nr.  2tjü  laL.J  und  in  dem  Sacrameutarium  des  855  gestorbenen 
Bischofs  Drogo  von  Metz  (14r.  9385  lat.)«  aus  denen  S.  8  u.  ü  Initialen  iu 
Holaschnitt  eingedrudct  sind.  Die  berühmte,  wahrscheinlidi  in  St.  Martin 
in  Tonrf  selbst  entstandene  Bibel  Karls  des  Kahlen  (Nr.  1  Fonds  lat.  der- 
selben BiUtoibek)  dagegen  idgt  awar  eine  bemerkenswertlie  BerMchwung 
der  bildlichen  Darstellungen,  steht  aber  besOglich  der  Kalligraphie  meist 
noch  auf  der  Stufe  der  Bamberger  Vulgata.  Mit  allen  diesen  i&r  hohe 
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rers<»iicii  Ijtstiiuiuten,  von  den  vorliandeneu  besten  Klüften  ausgcfühiten 
i'raclitwerkcn  konnten  die  zablrcicbeu,  dem  tüglicbeu  Gebrauche  der  Con- 
YootnalBQ  und  nmi  Yertriebe  in  waiteran  Kniaeo  dianfloden  gewdlmUohaB 
Bflcber  nieht  gleiclien  Bohritt  hatten,  «od  wenn  jene^  die  Spitoen  dm  Fort^ 
•chriltes  refnrlaenturendcn  Ck>dioeB  ohne  Neebfoige  gebfieben  nnd,  m  worden 
die  Handscliiifteo  zweiter  KUmm,  wie  deren  grosse  tccbnische  Uebereinslimmaog 
in  der  keit  Alcoint  bis  nntor  Karl  dem  Knbleu  beweist,  mehr  nach  einem 
gewissen  summarischen  Schonia  verfcrtii't ,  dcHscii  Auppangspnnkt  unter 
Alcuiiiä  liCitang  das  MaI■tiMsklo^^ter  zu  Toui-s  gewesen  zu  sein  scheint, 
welches  etwa  seit  817  das  Personal  für  die  kaistrlicho  Oanzlei  liefert«. 
Eni  seit  Ludwigs  des  Doutscbcu  Regierung  traten  in  seinem  Theil  reiche, 
angeiebMe  MSnner,  wie  Ooabald  in  Attaieh,  Abt  Orimald  in  Weinenburg, 
dann  in  8&  Oallen  n.  A.  ani;  wekbo  die  AagdiMgen  ihrer  djgenen  KUiator 
an  dieaem  Behnfe  aaszabilden  itrebtea,  wie  dann  noch  n  Anfang  den  X. 
Jahrh.  unter  Conrad  L  Angahörige  von  St.«  Gallen  in  dar  kaiserlichen 
Canzlci  anzutrcfTcn  waren.  Die  Leistungen  der  St.  Galler  Schreibscbula 
uutor  Griniald,  z.  B.  die  Codices  81,  82  und  83  der  dortigen  Bibliothek, 
aus  denen  .S.  Ii  — 14  Initialen  im  Holzschnitte  niitgethcüt  werden,  zeigen 
«war  Verwandtschaft  mit  den  in  Tours  Inliebtcn  Fornieo,  aber  doch  so 
viele  eigenartige  Züge,  deren  Impulse  nicht  direkt  von  dort,  londem  von 
irgend  einem  anderen  Mittelpunkte  aosgegangea  »ein  werden,  wo  die  von 
Tonrs  gdconunanan  Hoaftar  eine  adhalatlndige  weitare  0m-  nnd  Anafaildnng 
arbkran  hatten,  wie  dies  i.  B.  in  der  Sohnle  fon  8t  MarÜn  n  Mate  der 
Fall  war,  aber  unter  veraebiadanon  Formen. 

S.  14  —  22  wird  nun  geschildert,  wie  die  Kunst  dar  karolingischen 
Kalligraphie  unter  Karl  dorn  Kahlen  ein  festes  System  von  Farben  und 
Formen  gefunden  und  die  höchste  Stufe  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
weniger  wohl  in  Folge  byzantinischer  Einflüsse  und  eines  allerdings  ersicht- 
lichen Studiums  antiker  und  altcbristlicher  Werke,  als  vielmehr  eines  selbsl- 
atittdigan  FartMibrittea  auf  dar  lahon  früher  betrataiien  Bahn  bei  firaier 
adiOpfariaaher  Kraft.  IHa  Hauptbaatandlheila  der  kalligrapbiaekan  Onm- 
uantik  Umban  daa  aat  Bindern  oder  Unian  galrildeta  Gatiemael  nnd  daa 
an  den  Acanthus  erinnernde,  nor  mndliebar  und  voller  ge*ei(Anata  nnd 
mit  Gold  und  Silber  gemalte  Rlattwerk,  und  dar  Fortschritt  zeigt  sieb  nur 
in  reicheren  und  kniftvollercn  C'ornliinationen  und  in  dem  Streben  nach 
8chwung\-ollerer  llinidung  und  Geschlo-s*  nheit  der  Compositionen.  Wirk- 
liche Pflanzen,  Blumen  und  Früchte  kommen  f-ellen,  Thiergestniton  nirgends 
vor.  Dabei  entfaltet  das  Farbenwescu  den  hüchsteu  Prunk,  und  es  wird 
Sitta,  die  Initialen  mit  einem  färbten  Granda  an  antonaabo;  die  Ibnft 
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das  unftneod  Terwendeten  Goldes  erscheint  durch  mennigrothe  Kinfasstingwi 
'TcnUbdrt,  und  die  Anwendung  dc^  kalt  wu'kendm  Silhers  wird  seltener 
oder  nnterblcibt  gänzlich.  Proben  iler  Zeichnung  geben  die  S.  11,  14,  15 
und  17  eingedruckten  Initialen,  entnutumcu  aus  dem  Codex  aureus  von 
St.  Emmeram  in  der  llofbibliuthek  zu  München,  aus  dem  Psalter  Kurls  des 
Kahlen  (Nr.  1152  lat.)  in  der  Nationallnhliothek  zu  Paris  und  aus  dem 
WomwMr  Ißnale  (jetzt  Kr.  610)  ia  d«r  Araeiialbibliotbek  daaelbtt. 

Mit  der  voUtndrt  MbOiMii  EnolMiiiiuig  dar  kaU^npUadifln  AiwUt» 
taqf  kMBMwagt  mi  ißmibae  Stufe  ttaht  die  Behwidliing  der  figflrlidMii 
Goapoiitionen,  in  denen  die  Zeichnung  die  schwächste  Seite  iel»  hei  durch« 
gängiger  Anwendung  des  Pinsels  auch  für  die  Umrisse.  Die  pastose  Malerei 
mit  Deckfarben  läset  nirgends  das  Pergament  zu  Tage  treten.  Die  durch- 
gangige  oder  (lieihvcise  Bemaluug  der  Figuren  mit  Gold  und  Silber  hört 
auf.  lagcLri  n  winl  als  Neuerung  die  Aufböbung  der  Lichter  in  den  Falten 
der  (juwäuder  mit  Gold  beliebt.  Die  uackton  Tbeile  worden  grell  und  bunt 
benalt  mit  rother  Loeel&rbe  und  stark  abeteobendeo  grauen  md  giftneo 
Sehatten.  Ebanao  grell  ist  die  Sdiattaaaogabe  mit  alleriei  bmrtfturhigeo 
Strichlageo  mut  wtimm  Gewftodsnu  LeodsdiaftUebe  Hintergrflnde,  Archi- 
tekturen etc.  sind  nur  andentaitgiweiie  gegeben  nnd  stehen  in  keinem  Ter* 
h.'iltniss  der  GHSeee  m  den  oft  phne  Andeutung  deeFnnbodene  schwebend 
dargestellten,  meist  gespreizten  nnd  verrenkten,  ans  grossen  ninden  Augen 
glotzenden  Figuren;  dennoth  drücken  die  Gestalten  ihre  Posen  und  Grup- 
pirung  »ehr  wohl  aus,  was  sie  in  der  llandiung  zu  bedeuten  haben.  Wäh- 
rend die  unter  Ilarls  des  Grossen  Regierung  entstandenen  Bilder  sich  auf 
Darstelleag  alt  ttbeiliillMrtar  Allegorien  nnd  Eimelgectalteu  beealurlakten, 
treten  unter  ecinea  Keoblbigem  im  nrwQohsig  naiven  frisdieo  SefaaSbn  neue 
Compoeitioami  Unsn  hie  an  ansAbriichen  llhutratioDen  der  btbUaoben  Oe- 
•diichten,  und  die  Büderlnat  emidit  ia  der  Bibel  Karia  dee  KiUen  (odar 
des  Dicken)  von  S.  Calisto  in  Rom  ihre  hfiebete  Stafe,  (Ör  welche  St.  Gallen 
in  Folchard's  Psalter  und  in  dem  Psalterinm  aurenm  zwei  wcrthvoUc  Belege 
besitzt,  die  sich  gegenseitig  ergänzen,  indem  ersteres  durch  die  Pracht  der 
kalHgi"aphiscben  .\usstattung,  letzterea  durch  den  figni  liclim  Inhalt  zu  den 
hervurrageudeu  ürzeugnia^eu  der  karolingiscben  Büchcrmalerci  gehören. 

S.  SS— M  iai  der  niheren  Beaobreibang  dee  Paaherinm  FolabanH 
gewidnmti  ala  willkoanMna  Eiglasnqg  daa  baraita  von  Waagen  im  X>. 
KanatUalt  1850  8.  91  darftber  Geengten,  mit  Baillignng  einen  dar  Praebt- 
initialan  im  ffirlnrhr#i 

Der  zweite  Hauptabschnitt  (S.  25 — 55)  bcschftftigt  sich  ausschliesslich 
mit  dam  eigentlieben  Gegenataade  diaaar  Pnblioation,  dem  344  FoUoaaitea 


122 


Dm  Pwlterium  aureum  von  SU  Gallon. 


starken,  auf  weissem  Pergament  mit  Ausnahme  der  mtuürion  Rubriken  gaaf 
mit  Güldtiniti  in  Hor<,'f:iItigen  Uncinlen  gleicbm&Mig  geschriebenen  Pdalterinm 
aureum,  desaen  Schreiber  ebenso  unbekannt  ist,  wie  die  Namen  der  an  der 
Ausführuiiir  der  Initiale»  und  der  10,  meist  eine  ^imza  Ülattseite  einneh- 
menden biider  des  Codex  bothuiligtcn  verüduedenen  Miuiatoren,  deren 
Arbdft  ktämt  nur  Ut  «tw»  sor  Hilfta  des  Pialten  fortgsfldut  W,  lo  iam 
in  den  loitblm  «im  8.  160  an  die  FarbeopvMht  ledigBeb  d«p  Mennig 
weieht»  und  d«  Bnom  für  weitere  Uldliohe  ülnelntim  leer  geliUAen  iafc. 
Den  Padter  eeUiefc  geht  eine  «neh  in  »nderen  knrolfagiidieB  PwlmMchem 
vorkommende,  die  Entltdraag  der  Psalmen  behandelnde  Einleitung  eines 
unbekannten  Vcrfassoi*»  voraus,  und  ah  Titelblatt  dient  die  Taf.  VI  in  Far- 
bendruck \viedi;Tt,'egeli<'iie  Darstellung  des  tlironoiiden  David  mit  seinen  vier 
Musikern,  nach  einem  seil  dem  VI.  Jaliib.  nurliweisiicheii  Typus,  der  nicht 
bloss  in  Miuiatui'en  bis  zum  Ausgauge  des  Miltulalters  in  mannigfachen 
Modiflnlioaen  vorliommt,  soodem  auch,  was  Tielleielit  m  enviknen  ge- 
wesen wire,  nof  MoseOtfussbOdea  des  XO.  Jahrlu  ia  Italien 

0se  Bweito  Bild,  8.  U  des  Codex  (EsrbendnMk  Tai:  VII).  leigl  die 
atebende  Fjgnr  einea  weiasgeUeideten  HeiUgeo  im  priesleriieheB  CbstQm  nut 
goldener  Stola  und  güldenem  Manipcl,  ohne  ZweUid  der  h.  Hieronymus,  da 
es  den  Schloss  einer  (fälschlich')  diesem  Heiligen  zogeechriebenen  Abhand- 
lung über  die  Vurtrapsweise  der  rsalmen  bildet  und  auch,  obgleich  in  an- 
derer Stellung,  dem  Tsalter  Karls  des  Kahlti),  hier  mit  der  Uebencbrül 
„Nobilia  iuterpres  lliei<jnimii.s  atq.  sacerdus"  vorgesetzt  iht. 

Das  dritte  Bild,  S.  39  des  Codex  (Taf.  XI),  dient  aar  IBaatrattMi 
dee  Psalms  17  und  stdH  den  Aber  seine  dnroh  die  Band  Gottee  niader- 
geworfeneB  Feinde  trinmphiranden  David  aof  bobam  Tbreoe  dar.  Der 
Grand  £esea  und  der  lieiden  vorigen,  säanntlieb  von  einer  Sinlenarkator 
begrenzten  Bilder  ist  eine  pnrpnnie  Fläche,  aus  wek-ber  die  leicht  in  grün 
und  hellroth  schattirten  Fignren  in  der  I^aturfarbo  des  rergaments  aua- 
gespart sind.  —  Auf  farbloser  Fläche,  aber  ebenfalls  von  einer  farbig  bc- 
haiukllcn  liogi  ii-tel!iing  uriuahmt,  erßclieiiit  im  Auschluss  an  l*s.  26  auf 
S.  59  dsLü  vieitti  Bild  (Taf.  Xll)  mit  der  Salbung  Davids  durch  den  colos- 
sal  gehaltenen  Propheten  Samuel.  —  Die  nunmehr  folgenden  drei  BOder, 
swei  kleinere  auf  &  63  nnd  64  (Taf.  XUI)  und  ein  die  gaue  Seite  66 
AÜlendes  (Taf.  XIV)  gehören  an  ?§.  28,  38  nnd  89  und  haben  die  Er- 
bamug  der  StiltsbAtte  und  die  InataUatioa  dar  Bandedads  som  Chgan- 


1)  Vgl.  B.  avs*m  Weertb,  der  Hosaikboden  in  St.  Qerson  an  CSb.  Bonn 
.  1878.  8.  6. 
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staada.  —  Di»  vier  Biehsteu  Bilder  MhÜderti  die  VerfolgmigeD,  frefah« 

David  TOD  8mü  m  erdnlden  hatte;  ata  encheiDen  auf  farblosen  Gmnde 
und  entbehren,  selbst  wenn  sie  eine  ganze  Seit«  einnehmen,  der  architek- 
tonischen ürarahmuntr.  Zu  Ps.  32  ist  auf  S.  75  David  in  drastischer 
Anschaulichkeit  dargestellt,  wie  er  sicli  vor  dem  thronenden  Gathiter- 
könige  Achis  nasinnig  stellt  and  sich  sträubend  von  zwoi  Knechten  abge- 
fth  t  Wird  (Farbendradc  «of  Taf  YUI  obeo).  Dm  fiüd  n.  Fb.  51  &  12S 
{•ut  Taf.  XYn  oben)  •teilt  deo  Edonlter  Doeg  der,  wie  er  dem  im  Freien 
auf  cinein  Stahle  rfteenden  greieea  Saal  voa  David«  Anhahme  bei  den 
Frieeter  Abineboh  beciehtet.  Dae  aeitengroaee  BOd  8*  188  m  Fi.  56 
(Farbendruck  Taf.  IX)  zeigt  den  kriegerisch  gerößteten  Saul  hoch  zu  Rot« 
an  der  Spitze  seiner  gleichfalls  berittenen  Krieger  in  wilder  Verfolgung  des 
eben  in  die  Höhle  schlüpfenden  David;  das  kleinere  Bild  S.  l'^^'i  /ii  f>8 
(Farbenilrui  k  auf  Taf.  VIII  unten),  drei  hewafi'nete  Wächter  vor  dem  Hause 
Davids,  in  dessen  Fenster  das  lirustbild  des  durch  Miobai  geretteten  Gatten 
erscheint,  durch  welches  die  Wache  getäuscht  wurde.  —  Die  drei  folgenden 
Bilder  iUnstriren  den  Fk.  69  (8.  189  W.)  mit  Benelmng  anf  die  Ueber- 
aebrift  der  Yvigntn.  Anf  dem  enten  Bilde  (Taf.  XTI  vntan)  dtat  Dnvid 
in  einer  geniiyiten  nnd  mitTbOnnen  versdienenBnif,  nndvoribn  atebenl 
empfiingt  Joab  den  Befehl,  Idumaen  mit  Krieg  zn  Qbendehen;  seine  Streiter 
hinter  ihm  schickoii  sich  bereits  zum  Anfbrucho  an,  indem  sie  aus  der  ge- 
öffneten Thür  der  Burg  hinausschrciten.  Auf  dem  zweiten  Bilde  (Farben- 
druck Taf.  X)  ziiht  das  Reer  in  zwei  hcritteneu  Haufen  aus:  dem  Ilcer- 
bauien  unten  uiit  Joab  an  der  Spitze  reitet  ein  Baunurtrüger  voran,  der 
auf  langer  Stange  einen  Dracben  als  Feldaeiohen  iQbrt;  die  and«re  Beiter> 
■bCbeilang  oben  eobeint  des  von  Ablaai  geftlbrte  sweüe  Heer  danttstelleo. 
Den  dritte  (Tk£  XY)  iat  ein  Deppelbild  nnd  ie%t  die  Bdagemng,  Analln- 
dnng  nnd  ISnnabme  einer  8ImI^  wnbracbeinHeb  deijenlgan,  vor  deren 
Vancm  Urias  fiel  (2  Sam.  11,  17  ff.)  und  die  David  seihat  nachher  ein- 
nahm (ebd.  12,  26  ff.).  Oben  sind  die  Belagerer  bis  dicht  an  die  Stadt- 
mauer vorgiTückt  und  stecken  die  Thürnie  in  Brand;  in  grösserer  Entfer- 
nung ent.senden  Reiter  Pfeilschüsse  und  Wurfspit.sse  in  die  Stadt;  Ver- 
wundete and  Todte  stiirzcu  _vun  der  Mauer  herunter  und  bedecken  den 
Boden.  Dae  nntere  Bild  enthält  eine  ähnliche  Soene  nnd  soll  wohl  die 
beronCebende  Einnahme  nnd  CapÜnlation  der  brennenden  Stadt  Temnschan- 
lioben^  deren  waffenloee  Beaatsong  nm  Sebonong  an  bitten  scheint.  —  Dae 
mm  a  147  dea  Codas  folgende  BOd  (W*  XYI  oben)  gebOrt  m  Fk.  88, 

den  der  üeberschrift  zufolge  David  in  der  Wüste  Idnmaea's  gedichtet  hat : 
die  Soene  iet  der  Wald  flnretb,  mit  Chraa  nnd  Blnmen  und  mit  drei  Wein- 
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bl&itor  (ragenden  Binnen;  der  jugendliche,  mit  dem  Schwerl  gegttrtet«, 
Iwrtiinptigc  David  st&mnit  nachdenklich  den  rechten  Arm  in  die  Seite, 
wihrciid  die  Linke  einen  Hnumzweig  fasst,  und  vor  ihm  ütchen  droi  mit 
Speer  und  Kuudsehild  Ifuwnffnotc  Krieger,  (leren  vorderster  (etwa  Abiathnr? 
1  Sam.  22,  21)  zu  David  redet.  Die  uingtktlirte  Auffassung  des  Herrn 
Bahn,  daaa  David  der  Kedende  sei,  kuuaeu  wir  dem  Bilde  gegenüber  uns 
nieht  aneignen.  —  Aueh  in  Betraff  des  letaten  Büdan  &  150,  an  Sehlnne 
des  68.  und  tot  dem  64.  Fi.  (Taf.  XTIl  nnten)  hat  der  TerfiMMr  die  na> 
aweifeUiafte,  durah  die  Uehenobrift  des  64.  Fis.  gegabone  Erltlirnng  Uber- 
sehen;  es  sind  die  Propheten  Jeremias  and  ESaeehiel»  die  dieeen  OaTidisehen 
Pkalm  beim  Aafltrnclic  cIi  k  Volkes  in  die  Gefungenüchafl  gesungen  haben: 
BWei  feierliche,  ideiilistli  bekleidete,  hurtige  Gestalten  mit  gescheiteltem, 
welsaeni  Il.niptliiiar  un<l  unbeschuliütcn  Fniseii,  die  in  der  rechten  Ihuid 
einen  Wauderstab,  mit  der  linken,  d<  r  eine  eiu  unheachrieboues  Spruch- 
band, der  andere  eiu  gesuhlus«enea  Uuch  trageiu 

Diesem  periegetiaeben  folgt  nnn  S.  85-^  nnasras  Boches  ein  be> 
senden  instmotiver  Abaobnitk  Ober  die  Art  der  taehoisehen  Ansflümuig  der 
Bilder,  den  Stfl  der  Zdehnnng  nnd  der  Oomposition  flberhaapt,  sowie 
(8.  40—44)  Aber  Cost&m,  Bewaftinng  und  Gert th,  den  man  .mit  den  Bild* 
tafeln  vor  Au-jeu  selbst  nachlesen  muss;  ebenso  auch  den  die  prachtvolle 
kalligrnjihisclie  Ausstattung  des  rsaltcrium»  durch  die  in  Gold-  und  Far- 
bendruck niiHgernhrten  Tafeln  1 — Y  iUostrirten  ond  orscbüpfeud  beban* 
dehiden  AlKsohnitt  S.  45  .'0. 

Der  ächlusäabsclinitt  Ol — 55)  rcsumirt  einerseits  dos  in  der  Ein- 
Iflitong  aber  die  Sk  Qnller  Sdirribschnle  Gesagte  nnd  betont  andrerseita  die 
aolEUIeode  Thatsaehe,  daaa  in  keinem  anderen  Hauptwerit»  der  karaUngiadien 
Epoebe  glaiehe  Misaaebtnng  natBrHcher  Farben  nnd  Fcmuen  (a.  B.  knntar- 
bnnte  Arvhitdrtnren»  Mensehengeitalten  mit  grflnen  oder  pnipnrnen  Haaren, 
grüne  Strcitrosso  etc.  —  just  wie  die  Kinder  malen  in  ihrer  Freude  an 
dem  schönen  bunten  Farbenkasten)  sich  vorfände,  ohne  jedoch  der  naiven 
Frische  des  Vortrage»  und  der  Ki  findunf^skraft  der  ('omposition  dadurch 
Eintrag  zu  thun.  Ausserilem  \s  ird  als  Inrdeut-iain  dai auf  hinu'ewieben,  dass, 
während  die  sonstigou  karoliugi^ichcn  Miuiatureu,  pastos  mit  Deckfarben 
ausgeführt,  kaum  eine  Stelle  des  PergaaMots  in  Tage  trrten  lassen,  die 
Bilder  des  goldenen  Psalters  mehr  den  Charakter  angetnscbter  Zeichnnogen 
haben,  eine  EigenthOmHebkait,  welche  die  nelBtan  wihrand  des  IX.  nnd 
X.  Jahrh.  in  St.  Gallen  enUtaadenan  MaloNien  als  Loealtndttion  bai« 
bdialten  haben. 

Angehängt  sind  8.  67-^4  sahlreicbo  Anmerknngon,  welche  den  U- 


Digitfzed  by  Google 


LMinediilloMd«l*enpiMioiittmdcpaUtor«gMd'Aqg^  196 


terarischen  ünteiLau  und  die  GrUndUcKIceit  der  ganzen  Arbeit  bckuiuhm, 
nebst  einem  Verzeichnisse  der  iu  den  Text  gedruckten  IIolzschnitt-IoitialeD 
«ad  VigBattea  (8.  66)  «ad  dar  im  Ttst  «rvUiaten  Baadabbriflm  dM 
ym.  Ua  X.  Jalirlmadarte  (a  66  i). 

Di«  Tortnfflidlikait  dieaer  PnUiealu»  mag  die  AnafUirlibhiMit  diaaar 
racbtfertigen;  nur  würe  es  für  den  Ijeaar  iMqttflmar  gewaaan,  ««ob 
bei  den  Bildtafeln  Ta£  VI  bis  XVII  die  Beihaofblg»  dee  Codex  })nheha1teD 
worden  wäre,  nnd  wenn  zu  Gunsten  anerpfrriffener  Anpen  auf  dem  scliönen 
gelblichen  Pn|)iero  eine  weniger  nia|:^orc  Drucktype  and  iteine  versoluiär- 
Icelten  Ziffern  zur  Anwendung  gekommea  würeo. 

Merseborg.  D.  Heinrich  Otte. 

8.  Lea  medailloaa  d«  Penpireromaindepviale  regne  d'Anguete 
j«aqn*A  Priae««' Attala  par  W.  PrAhaer,  aneiea  eoaaer- 
vatenr  dn  Lovvr«.  Oofiage  otni  de  1810  ngnettaa;  Paria. 
J.  Bothscbild,  editear.  1878. 

Fröhner  ist  als  geistreicher  Erklärer  der  Denkmäler  des  Alterthoma 

zu  bekannt,  um  hier  sein  I^ob  zti  wiederholen;  wir  wollen  uns  deshalb 
daranP  beschriinkcn,  einige  Aendorungon  anerkennend  hervorzuheben,  welche 
derselbe  in  der  Behandlung  des  schon  so  viel  besprochenen  Stoffes  ge- 
troffen hat. 

Jkt  Varfaaaar  bat  la  aiaadaaa  Paiihien  aeiner  Schrift  eiae  aene  Eia- 
Ocitaag  angewaadt,  walelw  iBr  die  UebeniohtUalikait  tob  groeaer  Beden- 
tnqg  iak  Bhi  Baiapial  wbtä.  diaa  am  leioliteaten  eaUirai,  «ad  wiUea  wir 
Uanm  die  Bcgiamiigaaait  Maro  Aurele.  Wihread  die  meiateo  aamiamati- 

eelien  Werke  in  steter  Folge  die  Mßnzea  diaaaa  Eyaera  briiigen,  und  hier* 
anf  die  seiner  Gattin  Faustina  folgen  lassen,  worauf  dann  erst  seine  Mit- 
regenten I.ucius  Verus  und  Coinniodus  behandelt  werden,  bringt  Fröhner 
allea  Gleichzcitij,'e  znsunimen,  unbekümmert  darum,  ob  die  Münze  den 
Kopf  des  einen  oder  des  anderen  Hegenten  trage.  Er  Ui»ät  die  Capitel  in 
duwnoiogiadwr  Brihe  alao  Mgaa:  §  1.  Mare  Aaral  ala  Claar.  189  ~ 
7.  Min  161.  S  S.  Maie  AbmI  aad  Ladas  Teraa  8.  Min  161  Ua  warn 
Begtaa  daa  Jaliree  169.  §  8  gtebt  etae  kone  BaaprediBBg  der  MedaQlona 
von  LacOla.  |  4.  Man  Aoral  allefa.  Hieranf  «anleB  §  6  Feaatiaa  joo.  ' 

«ad  §  0  Annius  Vcru3  knrz  behandelt,  worauf  §  7  Marc  Aurel  und  Com- 
modus,  December  17(5  bis  7.  März  180,  die  Münzreihe  Marc  Aurels  sclilieKst. 
Bi  liegt  auf  der  Hand,  das«  durch  diese  neue  Einthcilniig,  sowohl  das  ge- 
sebichllichc  als  ancli  das  cultnr-  und  kanstgesohichÜiche  Verstanduiss  der 
einzelnen  Epochen  sehr  gefördert  wird. 

Tor  allem  aber  möchteo  vir  aof  dm  mehr  erslhleadea  Ton  dea 
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Textes  nofmerksatn  machen,  welcher  so  glücklich  den  sonst  üblichen  ernift- 
dendm  Stil  der  trockenen  Anisäbluiig  endloser  Varianten  venneidend,  stets 
«angend  imd  bahlmiid  wiAt  snd  abo  MMh  im  FirMnd  det  AlteiihmM^ 
der  nioht  NsndamitflBMr  von  F«di  ist,  in  Migeaeluner  Weise  mit  den  her- 
wmguidstsn  Gebildan  dsr  rflnieebsn  Prigiekonst  (dann  dien  sind  obne 
Zweifel  die  bosproohenen  Medaillons)  heknnn^^  macht.  In  diesem  Umstände 
liegt  aber  auf  der  andern  Seite  eine  gewisse  Schwäche  des  Buches,  denn  der 
Niimismatiker  venuisst  ungern  die  näheren  Aii|?abcn  fiber  Fundort,  Metall  et**., 
sowie  den  Nachweis,  in  welcher  Sannulun.:  <ins  besprochene  F.xemplar  zu 
finduu;  die  am  ächlusso  des  Werkes  beigegcbeiie  „table  alpbab^tiq^ue''  kann 
diesem  Mangel  aar  tbcüwilse  nbhelfen,  nndi  sind  die  im  Tnct  nad  in  dm 
Noten  gegebenen  AniMdfisse  an  vareinielti  um  genOgan  an  ktanaa. 

Boen  grossen  Werth  verleihen  dem  Bnohe  die  in  den  Text  ein- 
gsdmckten  diarakterisUsohen  Abbildnngen;  wis  denn  flbesiiaa]ii  die  Ana- 
stattnng  nichts  zu  wQnschen  fibrig  lässt  und  die  bebandelten  Kunstwerke 
in  würdiger  Weise  zur  Anschauung  brinpt.  Wenn  auch  auf  den  Tafeln  za 
Cohens  Münzwerk  und  in  sonstigen  kleineren  Schriften  manche  der  1>e- 
gprorhenen  Medaillons  Hchon  gCHtoclieii  pind,  so  bietet  Frol)ner'B  Werk  deren 
doch  eine  grosse  Menge  zum  ersten  Male,  wahrend  von  vielen  andern  nur 
schlechte  Reprcdnctionen  in  lliereo  Pnblioationen  eristiran,  Uamreifel- 
haft  oft  ftllt  Usr  die  torlisgandoTar8lbatliehni^  eina  fthlhara  Llcka  ans. 

Aaf  Eiaaelbsitan  ainaiigalian,  ist  hier  luebt  vnaar  Zweefc  aad  «ollsa 
wir  diea  speeiellen  Faehsohriften  flberlassea;  an  dsm  aaf  8. 108  gebraditen 
lefstan  Medaillon  von  Marc  Aurel  möchten  wir  nur  auf  das  besser  erhal- 
tene und  nicht  rotouchirto  Exemplar  der  Garthe'schen  Saminlnng  vorweisen 
(siehe  h.  liX  S.  llfi),  welches  !)eweist,  dass  die  Gowandfigur  gar  Linken 
des  Schildes  von  Cohen  mit  Unrecht  als  pax  beseichnot  wird. 

V.  Vleuten. 
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Aachen.  Vcrzoichniss  der  Aachener  Bflrgermeiater  tob 
der  ältoston  Zeit  bis  zur  französischen  Invasion. 

Die  Aarlu'ner  Geschichte  hositzt  noch  !>islicr  kein  Verzeichniss  der 
BüfRermeister  der  Stadt  von  der  iiitesten  Zeit  bis  zur  neueren,  d.  h.  der  der 
Occupation  der  Franzosen  im  letzten  Dezennium  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Qaiz  hat  dazu  den  Anfang  gemacht  in  seiner  ^Geschichte  der  Stadt  Aachen", 
Aach.  1840  xnA  laine  Namen  mit  ürkondan  belegt.  Sein  VcfieidmiN 
'  niaht  bis  1844. 

Diamm  Qaix'aefaan  YeneiehniaM  f&gta  FVof.  Dr.  Ldraeh  tn  Bonn  in 
aden  Aachener  Bechtadenkm&Iern  aus  Amt  13.,  14.  nnd  15.  JahrhundOTt*, 
Bonn  1871,  aneh  meist  nach  Quix's  Schriften  und  den  „Lanront'schcn  Stadt- 
nchmingen*  die  weiteren  Namen  der  Bürgermeister  bis  zum  Jahre  1485  bei. 

Da  in  meiner  Stellung  mir  die  ManuBcriptc  dos  Verfassers  „der 
Aachener  Geschichten",  Mülheim  a.  Rh.  1781  für  seinen  zweiten  Theil  zu 
Händen  sind,  welcher  sich  nach  seiner  Aussage  grosse  Mühe  gegeben,  die 
Namen  aas  „alten  nnd  neueren  Nachrichten"  asuaammenaoBtellen  und  des- 
halb dnt  Vaneidmiine  gefortigt  hat*),  so  gäbe  ieh  ohne  weitare  Kritik 
daa,  waa  er  aasammengeaaoht  hat.  Anssar  diesen  ftnf  Listen  bemitae  ich 
noeh  eine  sechste!,  weldie  ibh  im  Arebhra  Toigeftuidon,  ansehainand  ans  dam 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  herrührend  und  nach  den  Namen  der 
Aaehanar  Pröbste  und  Dechanten  die  dar  Aachener  beiden  Bürgermeistor 
Tom  Jahre  1319—1797  enthaltend. 

1)  Er  sdnraibt  in  sdnam,  sawaOan  barlmkni  Style:  „wir  heben  xm  alla 
measeh-mögliehe  Mfihe  gegeben,  die  Namen  aas  alten  Urltanden  nnd  sonstigen 

Nachrichten  heraossuklanben"  und  beruft  sieh  dabei  anf  ein  „zcmtSmcltca  Ver- 
scichnisa  des  fleissigen  alten  Katlissokretärs  Johann  Lnntzen,  das  die  alten  Stadt- 
regeoten  bis  zum  Ende  des  18.  Jalirbuudorts  enthielt  '.  Wären  auch  nur  und 
aneh  von  Mefer  selbst  die  Daten  der  Orkanden  beigefügt!  Als  ümohe  der 
Haagelhaftigkeit  sdnee  TerseiolmiMes  gibt  er  „Brand  nnd  Hinllsngkeit"  an. 


1S8  UUodtoB. 

Koch  dem  Voihiltle  des  Ictxtern  llieile  ich  die  Namen  von  IC)')!;  al) 
in  sw«i.  Colonnen,  in  die  de»  SobSOSea-Bürgemeicters  and  die  des  Oüi  jjor- 
Bttisarmriaten,  d.  b.  dar  ans  der  Zunft  der  AdeUgen  nnd  der  am  dem 
BfliKeratMide. 

Dft  ich  MW  limmtUclieii  Veraddmiaseii  nar  dnee  büd«»  «e  sawtilen 

aber  von  einander  abwoiclu  n  oder  nuch  sich  ergünzeni  lO  beaeiebne  ich  Qaix 
mit  Q,  Meyer  mit  M,  Löracb  mit  Lech,  und  den  Verfertiger  dea  letzten  Vur- 
leiehniaeee  mit  X. 

Jahr: 

5)38    Hämo  und  Wip;anil.  M.    Arwiii  und  Rotgar.  M. 

'J62    Cunon  und  Arwiu.  M.    Güutlier  und  M.  Wigand.  M.  ' 

976  Jaapiu  .  .  .  .  M.   Hämo  .  .  .  M. 

Ml  Voiekmar  . .  .  M .  Alfried.  Ii. 
1088  Skrano  und  Calnier.  M.  Anmlph  nnd  Volekmar.  M. 
1059   Guntrand  .  .  .  M. 

1087    Arnoldus  und  Wolfo.  M.    II:il':ui  und  Humliert.  M. 
1093   Gumbert  .  .  .  M.    Arnold  und  Wuifo.  M. 
1181  Bnreberil  und  Lampreeht.  M.  Herinuin.  M. 
1148  Otto  nnd  Börse.  H.  Burobard  und  Lampreobt.  IL 
1175   Gcrbaldus  -und  Si>rvasi.  M.   Stephan  .  .  .  M. 

1177   Otto  Sambuceus  .  .  .  M.   Derselbe.  U.  nach  Luntzen  wie  die  11  vor« 
stebenden. 

1197  Harwin  nnd  Lomire.  M.  Bberbard  and  Erenbold.  M.  naeb  L. 
1218  Beiga  .  .  .  M.  Gerbaldus  Gamet . .  .  M.  aeeb  L. 

1240   Jaspar  ab  Tlorne  und  Stephan  de  Puteo.  M.    Albnebt.  IL  nadk  L> 

1251  Simon  und  Martin.  M.    Dicaell)en.  M-  nach  L. 

1252  Goswin  und  Johann.  Gesch.  d.  Reicbsabtei  Burtscheid  p.  244.   Quix  naidi 

Gndan  Cod.  dipL  Tom.  D.  p.  949. 
1969  Tvilon  Regiarenderf  Arnold  Abgaatendaaer.  Q.  Geeeh.  der  Fetertpfiu>r> 
kirebe  p.  126. 

Tvilon  .  .  .  M. 

1272   Caspar  ab  Hornc  und  Stephan  de  Puteo.   M.  nach  lt. 
1274  Arnold  de  Steide.  Q.  Gewh.     Bnrteeb  p.  818. 

1379  Hermaan  gen.  Half  nad  Jobann  da  Gatopia  LSreeb:  Ledebar  Arcbir  18, 

228  Nr.  17. 

1288   Btcobald  ab  Ähre  und  Gunther  de  Pless.  M.   Uurchard  und  Lamprecht. 
M.  and.  Liste. 

1389  Rtcobald  ab  Ahre  ond  Oflntber  de  Pleie.  M.  naeb  L.  Hier  bort  Lunien  aof. 

129  J    Oliyso  Capellan  und  Amelius  Stute.  Q.  Sdilosa  und  Capelle  Ik-ren'il.erp,  p  99. 
1806  Arnold  de  Kalkofen  «nd  Heinrieb  de  Roboitrode.  M.  An.old  do  Rulioitr. 
allein.  M. 

Jobann  Buturt.  Q.  (Bits,  Urlc  o.  AbbdI.  p.  106). 
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Jahr: 

1309    Gotteclialk  Schraf  und  Juliann  lJuschart.  M. 

1319  Arnold  de  PorU  regis  und  Johaua  BuscbarU  Q.  Cod.  dipl.  p.  198.  —  X. 
1821  Dtowlban.  Q.  ibid.  p.  Md.  —  X. 

1834  MtrtiB  de  Pimt  und  Tbeoderieli  i»  StrytiMgaa.  Q.  ibid.  p.  204. 

1837  Oonrd  Cboraa  and  Wolter  de  Pont  Q.  Geach.  d.  St.  Fei  Pfarrk.  p.  98.  NoC  4. 

Dieselben  auch  M. 
1U33    Goiflwyo  und  GodarU    Lörsch:  Laureut.  404. 

1884  Jcduum  de  Eyghoni  und  Wolter  in  Pttnt.  L.  Btedtredunmg.  Leur.  108. 
Diecelben.  X. 

ISM  Gerard  Chorus  uud  Wolter  in  Pont  Leoli.:  Btadtreohnong.  Lt.  118  and 
Q.  Cod.  dipl.  p.  226. 
IHeMlben.  M.  und  X. 
1842  G«rerd  Gboroe  Ritter  und  Jeool»  Cdin.  <^  Stadtredmong. 
1848  Jolienn  von  dem  Kichbome  und  Wolter  in  Pont  Q.  Stadtreehnnnf.  nnd 
Cod.  dipl.  p.  230. 

1344   Jacob  CoUin  und  MatliiM  floin.   Liscb.:  Lt.  Sladtreohnung  138,  156. 
Dieselben.  X. 

1846  Jolienn  dietue  Qionie  (Cod.  dipl.  p.  887)  und  Clirieliea  Leo.  Lioli.:  8tedt> 

recbnung  t.  Lt.  17ft 

Dic3clben.  X. 
1350   Jacob  Colya  and  Wilhelm  in  Tunt.  M. 
1861  Germrd  Ckome  und  Rioolt  von  Rodenburg.  H. 

Jamb  Colin  und  Wilb.  t.  Pimt  Leeh.:  Q.  Choma  4A  Nr.  1. 
1886    Gerard  Chorus  und  Jacob  Colyn.  M. 
1358    Jacob  Colyn.    Lscb.:  Q.  Kannuliten  7. 

1361    Chriatian  Lewe  und  Goswin  van  Punt.   Loh.:  Gudcn.  Cod.  dipl.  2,  1148. 
1884  Jobann  Clutrua  und  Arnold  tob  dorn  Bergbe.  Leeh.:  Q.  Ouum 48  Nr.  8. 
IHeaelben.  M. 

Chrittiao  Lewe.  Lach. :  Q.  Abtei  Burtsch.  426,  Nr.  184. 
1866  Cone  van  Bachejm  (X)  und  Gcrard  van  Roderburg.  M. 
1S68   Cuno  von  £ichhorn  und  Jacob  Colyn.   M.  und  X. 

1873  Jobaan  von  Pont  und  Arnold  Volmer.  Laeb.:  Q.  Bimburg888Hr.48  und  X*). 
Benard  de  Moirke  und  Godefirid  Colyn.  Ladu:  Q.  Biaaburg  178  Nr.  10 

und  Lt.  233. 

1874  Arnold  Volmer  und  Johann  in  Pont.  M. 
1876   Johann  von  Punt  ...  X. 

1878  Beinard  de  Hdirke  und  Jaeob  Colyn.  Lsdi.:  Lanr.  340  und  X. 


1)  Im  Jahr-n  IS'IB  d.  20.  März  citirte  Job.  von  Viemcnborch,  Episcopu» 
Trajectenaia  aus  Auftrag  Pabst  Urban  V.  ausser  den  Gottfried  von  Gronsfeld  und 
Wiricb  von  Weydaberg  auch  den  Jobann  Cborua,  Sander  von  Alten,  Conrad  TOa 
Peehoern  und  Job.  WyMe,  «Loieoa  ei  Conaulea"  vor  wtSn  Geriobi  (Abedirift 
dea  Areb.  Hqrar  von  ehiar  «aliraeiiainlieb  verloren  gegangenen  Urkaade.) 
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130  MiscoUen. 

Jahr: 

1360   Jacob  Colyn  und  Johann  in  Punt.    Lsch.:  NoppiiH  3.  10  Nr.  5  uud  M. 

Rcinard  do  Moirko  und  Gerard  Lao.   Lach.:  Lt.  Stadlr.  271. 

Reivb.  dellotrite  und  Jacob  Oolyn  (24  Adgnat  ennord«i),  dann  Oerb.  I«m.  X. 
13f^2    Ilninard  von  Moirke  und  Heinrich  van  der  Linden.  X. 
1383   Jutinnn  von  Punt  und  Odrlurd  Lewa.   Lach.:  Lt.  85  lieil.  V  u.  271  u.  X. 
13d4    Dieaelbcn.  M. 

1385  Jobaon  von  Punt  and  Btinriob  vaa  der  landam.  Lach.:  Lt.  Stadtr.  287, 
SM,  840. 
Dieselben.  X. 

1886  Johann  von  Punt  und  Arnold  Volmer.   Lach.:  Lt.  78  Beil.  U. 

Dieselben.  X. 

1887  Hegrnrioh  van  der  Linden  nnd  Cbristian  van  den  Kancl.  Laob.:  Lt.  78 

BeU.  n. 

Dieselben.  X. 

Dieselhen  nur  mngt-ki'hrt.    Lach.  Iii.  305. 
1368   Ileiurich  vau  der  Linden  und  Arnold  Volmer.  M. 

Heinridk  van  der  Linden  und  Cbriitiaa  vaa  der  GaneL  X. 

1888  Chriatian  v.  d.  Canol  und  Reinh.  v.  d.  Moirk&  II. 
Conc  van  Punt  und  Heinrich  v.  d.  Lindu.  X. 

1390   Heinrich  v.  d.  Linde  und  Cono  v.  Punt.   Lach.:  Lt.  871. 

Hermann  Dämmt  und  Oeriiard  Lewe.  X. 

Heinrich  Yohnar  nad  Johann  von  Berg.  H. 
1801   Volmer  in  St.  Jacobstr.    Lach.:  Q.  St.  Peter  64. 

Volmer  und  Johann  v.  d.  Borge.    I-sch.:  Lt.  378,  380,  382. 

Arnold  Volmer  and  Johann  v.  d.  Berge.  X. 

Heinrich     d.  Lhiidd  nad  Qua»  in  Font.  IL 
1899  Beinhard     Moirke  and  Christian  v.  d.  Oaad.  X. 

Heinrich  Volmer  und  Johann  v.  Berg.  M. 
1393    Cuno  V.  Punt  und  Cuno  Volmer,    X.  und  M. 
lS'J-4   Volmer  und  Joban  van  Sint  Margraten.   Lach.:  Laur.  388,  400. 

Arnold  Tofaner  nnd  do.  X. 
1886  o.  1899  Suts  (v.  Segroide)  nnd  Job.  BerioV.  Leeh.:  8. 188  §  9,  190  §  9. 
1396    Reinh.  v.  Moirkt-  und  Job.  v.  Sint  Margraten.  X. 
1398  Uioolf  Colyn  und  Johan  van  dem  Hcrge,  beide  Schöffen.  M. 

Dieselben  bei  X.,  aber  durchstrichen. 

1400  Beinard  t.  HdriiB  nnd  Conrad  von  dem  Eichhorn.  Iieeh.:  4).  Kiaia  Eapen 

181  Note  1. 

1401  Cuno  V.  Punt  und  Johann  v.  Sint  Marp^ratcn.  X. 

1407  Hermann  Durczant.   Lacb.:*€bmel  Kcgesten  Bupreohta.   Anhang  HI  226. 
Cuno  von  dem  Eiohhome.  X. 

1408  Cdno  von  dem  Eiobbome  Sdieffen.  H. 

1410  Gcrard  von  Beiasel  und  Lambrecht  von  Bock.  M. 

1411  Peter  von  Segroide  nnd  Henaaan  von  Drimbom.  U. 
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Jahr: 

14  . .    Gottnclmlk  von  Negroide  uad  JohaoB  VOn  ElrebOTO.  M. 
1411    Reinard  vou  ilarcu.  X. 

1414  Conrad  von  Eichhorn  und  Jobanu  Elrebom.  X. 
1416  G«rard  von  Wylre.  X. 

1490  Johann  Elrcborn.   Lsch.:  Annal.  d.  littt  Tawm  Ar  den  Nwdarrhalni 

lieft  21  u.  22,  240  Nr.  11. 
1423   Colyn  Beissel.    Lscb. :  Q  Dominikaner  73  Nr.  12. 
1436  Gerard  Lewo  und  Jobaun  Elreborn.   Lach.:  Q.  Eupon  28. 
1499  Gemd  Wylre  wd  Jobsim  Elreboro.  X. 

1431  Gerflrd  von  Wylre  und  \Yilhnlin  van  Q^pen.  X. 

1432  Lambert  Huck  and  Julian  van  der  Hagen.  X. 
1434  Huymbrccht  von  Baatenachen.   Lwb.:      Eupen  78. 
1486  Gonrd  B^yiiel  and  Johra  tui  der  H^gen.  Z. 
1486  Gersrd  von  Wylre  und  Johaiui  Elrebom.  X. 

1488  Jobann  van  der  Ilngcn  .  .  .  M. 

Starts  van  Segroide  «nd  Merthyn  Kcrtolf.  X. 

1448  (?)  Godart     d.  Eichhorn.   Lsch.:  Q.  Eupen  150  Note  1. 
1446  liunbraoht  Biiek  iiiid^JobAD  HwimMs.  Liab.!  8.  199  Nr.  18. 

IMMNften.  M. 
1418  Jan  van  Eynatten  und  Lambert  Back.  X. 

1449  Stassen.  X. 

1450  Gerhard  von  Haren.   Lach.:  Q.  St.  Peter  70l 
Peler  tos  JOxii  .  .  .  H. 

1461  Johw  von  Ehrebom  und  Stq^lMua  tmi  Boyde.  X. 

1469  Oerard  von  Beyssel  und  Lambrecht  von  Bock.  H. 
1468    Gerard  Boyssel  und  Dumcnoys  (Dionys)  P^lreborn.  X. 

1466  Statz  von  Segrudu  und  Matbya  Uvcrbacb.  X. 

1467  Oerard  B^yaeel  ...  X. 

1462  Dumenoya  (Dionys?)  Elrebom  und  Stephan  van  Royde.  X. 
1464    Peter  vou  S-i-p^rode  und  Johann  von  Gymonich.  X. 

Lambrecht  von  Bock  und  Gerb,  von  Bcysael.  M. 
1466  Jobann  Bertolf.  Lech.:  Q.  Kreia  Eupen  99. 

1466  Petor  von  flegroda  nad  Lanberi  Buok.  X. 

1467  Johann  Hertolf.    Uugedr.  Urk.  im  Stadtarohiv.  Lloh. 
Johann  Bertolf  ui:d  Lambert  Buck.   X.  ' 

1468  Wilhelm  von  Roid  ...  X. 

1489  Oeriurd  BifMcil  nad  Lamberi  Bode.  X, 

1470  Fetar  von  S^jnnde  and  Hermann  von  Drymboni.  X. 

1471  Johann  Bertolf.    M.  und  X. 

1472  Gerhard  Heyssel  ...  X. 
147S   Johann  Bertolf  ...  X. 

1474  Clecinrd  Bagraael  nnd  Lanbaii  Baak.  X. 
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Jahr; 

U76   Johann  Bertolf.    Lscli.!  Q.  Eapeu,  1Ü2  und  M. 

Oottacbalk  von  Segroide  und  Johann  Elreborn.    X.  und  M. 

1479  Ooiti  TOD  Segroide  und  Lambert  Bade  X 

1480  Johen  Bertolf  von  BeWeii.  Lseh.:  Q.  Eapeo  68. 
1483    Gerh.  Bov-^sol  nnd  ImmliLTt  Bnck.  X. 

1485    Lambert  Jiuck.    Uugedr.  Urk  im  Stadtarchiv.  Lach. 
Lambrecht  von  Bock  und  Johann  von  Cumpstafi'.  M. 

Bis  liier  Prot  L&«ch;  das  Folgende  iit  von  Ardnw  Meyer 
d.  Adt  nid  dem  UnbekMmieD,  wenn  idi  nfdit  irre  an  der  Haad- 
adiiift,  Xavier  Sehwarii,  in  der  revolntioniren  framfleisclien  Zeifc 
Hnaieipal-SekTettri  apiterer  Notar,  ein  sehr  genaaer,  gwriaaenhaftar 
Mann. 

14RG    Johann  Beyssel  ...  X. 

1487   Gerard  von  Beysaol  und  Lambert  von  Uichicrghyn.  M. 

Heyer  bemerkt  hierbei,  es  finde  sich  noch  ein  anderer  von 
Biehlerghyn  (Biditeridi)  in  einem  Briefe  der  Foilaniplarre  t.  34.  Novbr. 
1484,  der  aber  vor  1487  geetorben. 

1489  Damo  van  Haren  und  Peter  von  Gymnieb«  X. 

1490  Gerhard  Beyssel  und  Peter  Allart.  X- 
14^  Fetacbyn  Colyn  und  Peter  Buck.  X. 
1800  Fetaohyn  Colyn  und  Hermann  fiaalo&r.  X. 
1601  Dieselben.  M. 

Haa  wird  bemerken,  daaa  oft  von  X.  nad  H.  in  iwei  naefadnander 
folgenden  Jahren  dieselben  Ifamen  Torkommcn.  Daa  mag  daher 
rühren,  dass  das  BUrgerraeistcr-Jahr  am  1.  Jani  begann. 

IBOO   Wilhelm  von  Wylre  and  Feter  von  Wolf.  M. 
Dieselben  bei  X. 

U08  ....  nnd  Jobann  Pasloir.  X. 

1604  Fetacbyn  Colyn  und  Peter  BestoUz.   X.  und  M. 

1506    Wilhelm  von  Wylrc  und  Adam  Münthen.    X.  und  M. 

1607  Gillca  zu  dem  Bischofsstab  und  Peter  von  Inden.   X.  und  M. 

1608  Johann  von  Dreybom  und  Peter  Beetotta.  X.  and  K. 
18O0  Jebaan  von  Hbeddreben  nnd  Ptoiter  Ton  biden.  X.  nnd  M. 
1510  Wilhelm  von  Colyn  und  Peter  Bestoltz.   X.  und  M. 

1611    Eberhard  von  Haren  und  Adam  Münthen.    X.  und  M. 
1512   Wilhelm  Colyn  und  Peter  von  Inden.   X.  and  M. 
1618  Werner  vcm  Merode  nnd  WDbdm  Colyn.  X.  nnd  M. 

H«grer  beamriEk  mm  Kamen  (Mya:  „kam  diesmal  durah  Anf- 
Staad  dar  Bflxgsnohaft  aa's  Bndsr'). 

1)  Das  voOstindiga  kaisariidm  Ueranf  beaBglioha  Commissloin-Protokoll 
von  diesem  Jahre  habe  ieh  wieder  anfjgefanden;  es  war  nidii  r^gisirirt  . 
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1516  Leooard  vun  Elreboro  und  Franz  von  Pirn.  M. 

1617  Wmwlm  Colyn  nai  Jaoob  Grop.  X. 

1519  Johauii  Elreboro  and  Arnold  Wymmw«  X* 

1520  Wilhelm  Colyn  und  Peter  Inden.  X. 

1521  Eberhard  van  Ilareu  und  Arnold  Wymmor.  X. 
1633  Vmiielm  Colyn  und  Peter  van  luden.  X. 
16M  Eberhard  t«d  Batjn  und  Frtns  t.  Fyn.  X. 

1527  Dieiclben.  M. 

1528  Wolter  von  Wylire  und  Arnold  von  Wymnicr.    X.  und  M. 
1629  Leonard  van  den  Klluubandt  und  Franz  v.  Pyru.  M. 
16aO  JduuiB  BuU  (X)  und  Arnold  Wymmer.  X.  und  M. 

16B2  Ifdeliior  Oolyn  and  P«ter  via  lodsii.  X.  und  M. 

1687  Leonard  von  EHlenbaudt  und  Johan  v.  Beuel.   X.  uud  M, 

1538  Melcliior  Colyn  uud  Niclaa  v.  Wilrcman.    X  und  M. 

1540  Melcbiur  Culyu  und  Simon  v.  Engelberta.   X.  und  M. 

1641  Johu  Toa  Elrabom  nnd  KidM  t.  WUmhimi.  H. 

16M  MidM  TOB  WllMBU  .  . .  K. 

1546  Oerard  von  Elreborn  und  Adam  von  Zeuel.  M. 

1547  Joban  von  Elreborn  und  Niclaa  von  WilrenUUl  IL 

1548  Johann  von  Stommel  .  .  .  M. 
1861  Wylre  oad  EageIbc6oht  X. 
1863  Adam  Ton  Zaual ...  IL  and  X. 

1558  Gerard  von  Elreborn  uud  Adam  von  Zeuol.  M. 

1559  Dieeelljen.  X.  X.  bemerkt  Zcuel  bis  22.Sept.  dankt  ab,  36.Sa|il.  Franko  Jikwk. 

1560  Elreburn  uud  Block.  M. 

1661  Jaeob  von  Probe  und  Firanko  tob  filoek.  M. 

1562  Johann  von  Elreborn  nad  Niolaa  tob  mireaiaB.  IL  nnd  X. 

1664  Wolf  und  ülock.  X. 

Leonard  von  Hofen.  M. 

1666  Wylre  und  Fibua.  X. 

1666  Gerhard  voa  Elreboni  aad  MidM  tob  Wilrflaiaa.  M.  nnd  X. 

1572  Leonard  von  Hofen.  M. 

1573  Peter  von  llolzniart  und  Matbäus  von  Peltzer.  M. 

1574  Leonhard  von  Huf«iu  uud  Joban  von  Fibua.  M. 
1576  Johaa  von  Lontaea  ...  IL 

1678  Albrecht  von  Sohriok  ...  IL 

1681  XatboUMiMnieits  Albrecht  vonSohridc  .  .  .  protoatanUidierMlU  Looolnrd 

von  Hofen  und  Peter  von  Zeuel.  M. 

1582  Bonifas  Colyn  und  tiimon  Engelbrecht.   M.  und  X. 

1868  Jolna  Lonteen  aad  Feier  von  SEmel.  IL 

1684  BuiUiM  Colyn  oad  Biaion  Eagelbredki.  U.  uad  X. 

1586  Dieselben.   M.  und  X. 

1587  Anaateaina  Segrad  und  Peter  von  ZeneL  IL 
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1688  Boni&z  Culyu  und  Simoa  BDgelbrwIit.  X. 

1689  Amtadai  von  Sograd  vod  Peter  toii.  Zsmi.  M . 

1590  Bouifaz  Col^oi  uiul  Simon  Eogelbradlt.   M.  und.X. 

1691  Anastasius  von  Sogrrail  timl  Dederich  Verckcn.  M. 

1592  Bonifaz  Colya  uud  ISinion  llugclbreclit.   M.  aud  X. 

1598  AoMtedm  von  Segnd  und  Dsdtrioli  Vercken.  M. 

UM  Bomifki  Ooljii  und  Simon  EngoUirtdit  X. 

1696  Dieselben.  X. 

1597  Diesclljen.  M. 

1598  Dieselben.  X. 

Albreohi  von  Sehriek  und  Jacob  von  llolL  II. 

Der  Sübrick  starb  21.  Sept.  bemerkt  X.  24.  So^  Wilhdm  Wjb«. 

1599  Egidius  von  Valenziu  um!  Christian  von  Mces.  M. 

1600  Johann  Elreborn  uud  Jacob  vou  Moll.   H.  und  X. 

1601  Joaohim  Berchem.  X. 
1608  Fcwu  Wiedflrad.  K. 

1603  Joachim  Berohcm  und  Christian  Mees.  X. 

1605  Dieselben  X.    Auch  ilio  Jahre  7,  9  u.  11. 

1611  Joachim  Berchem  und  Diedehch  von  Speckheuer.  M. 

lOlS  Jalmu  KtlUMrner,  laUieriMb,  and  Adam  Sdumtemely  reforndrt.  M.  und  X. 

1618  JoMbim  von  Bereborn  und  Ovirtinn  Mom,  katbol.  Seite;  proteatent  Saite. 

Lambert  und  Jodocb  von  Beeck.  M. 

1G14  Johann  Kulkbcrner  und  .\dam  Schanternel.  X. 

1616  Albert  von  Schrick  und  Johann  Schörer.  X. 

1617  Joachim  von  Bordbom  und  Elgidioa  Bleyenhenft  IL 

1618  Albccohi  von  Seiiriak  and  Johani  von  fiohörer.  M. 

1619  Joachim  von  Bcrchem  und  Dadarioh  VOtt  SpCoUwnar.  H. 

1620  Alhrecht  von  Schrick  .  .  .  M. 

1621  Joachim  von  Borchcm  uud  Jobann  Schurcr.  M. 

1889  I^rldiaa  Bleyenhenft  . .  .  Meyer  bemerkt  daxn:  „erachoaaen  d.  18.  ApriL** 

1623  Johann  von  Schörer.  M. 

1628  Albrecht  von  Schrick  uud  Diederich  von  Spcckbcuer.  M. 

1629  Joachim  vou  Bercheni  und  Johann  von  Schurer.  M. 
1633  Joachim  von  Berchum  und  Diederich  bpeckhcuor.  M. 
1687  Dieselben.  M. 

1638  Johann  von  Beelen  und  Streuve.  X. 

1631)  von  Schwartzenberg  und  Baltbaaar  Fiboa.  X. 

1641  Dieadban.  M. 

1618  von  Mranv«  oad  ChriatiMi  von  Hees.  H. 

1644  Joadüm  von  fierdiem  nad  Baltbaaar  von  Fiboa.  M. 

1647  Leonard  vou  Schleiober  .  .  .  M. 

1660  Theodor  von  Speckbaner  and  Balthasar  von  Fiboa.  H. 
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Folgt  die  cliruuulugische  1'ubcllu  der  beiden  am  25.  Mai  gowAhlten 


Bürgermeister  nach  dem  grossen  Stadtbrande  von  IGf)«'. 

Jahrs         SchüiTun'ÜiirgeruitfiHtcr  • 

Rß  l*c7Pf*>  rill  ■*<roi*TiioiB^Ai*i 

IttSO  Ckinar  von  SchvanaDbeiv. 

BililiAflw  Fibiu 

16S7  Malohior  von  SobwaffMoberv. 

liMiimd  SoIiIaüiIimi* 

1668  Caspar  von  Scliwarzoiiborj» 

II  itno<a&     A  aafUB* 

1669  Bertratu  von  Wylre. 

Ijconard  Schleißhef. 

1660  Bertram  vou  Wylre. 

Balth.  Fibus. 

1661  Mdehior  von  Sdiwaraenbagg; 

Leonard  Sdilmehcp 

vwvapaaava  «a         mm  roa vaaw  • 

1662  Bertram  vou  Wylre. 

Bnltb  Fibus 

Ififi.i  Mt'li-llirjr  Will  ScbwarzeDbetg« 

Loüuaril  Scliloicher» 

l(iÜ4  Bertram  vou  Wylro. 

Ballh.  Fibug. 

1665  Johann  Wilhelm  von  Bock. 

Oerlacb  Mau. 

1666  Bsrtraia  von  Wyln, 

Aorlaoh  Man. 

1G67  Bcrtnun  von  Wylre. 

Nicohi^j  r  ihue. 

1668  Bertram  von  Wylre. 

Gerlavb  Aluu. 

1669  Bertram  von  Wvlre. 

Nioolaj  FibuB 

1670  JokWUb«  V.  OloiflM  wm.  Mfthtrffbu. 

flAplttfik  Mao. 

^#v*aWM  AaEiMWia 

1671  7aeat 

Hieolae  Fibue. 

1672  do. 

Gerhiih  Man. 

1573  do. 

Johnnn  Cliorus. 

1674  J  Bertram  von  Wvlre. 

Gfirftrd  Sehürer. 

1676  J.  WHh.  V.  OlnifiM  oeo.  Mfibtrobe. 

A^pv  aF  va     va  aaaaa    tv    ^^aaMwiHW     ^awa  ^pwmw»v^bw 

Jobann  Cbonu. 

w  w<Hwa>  ^M«a#s  ^mwm 

a« VSWaS   IIM#al-Vfl  Oft  a 

1677  J  Wilh   T.  Olniüss  cen.  Mfllstrobe. 

Johftnn  Choriifl. 

J.  HtTtraii!  vun  Wylre. 

^ii*f»!aji  S)'hr»rflr- 

1679  J.  Wilh   von  Oiuiuss. 

Johann  Chorus 

1680  Job.  Wilh.  von  Fnrtb. 

*apw  wua    W  KHm    WW   •  aaA  VUa 

Nioolaa  Selifirar. 

1G81  Juh.  Wilb.  von  OlmfiM. 

A        «    V                 aipHt    vaFaa  ^uraa^aap^^p* 

Johann  Choriu. 

Iftöli  W*?m(_»r  von  Pi'rttch 

Thcödor  Bodden» 

iOOO  alUD.    f  1  ilu.   voll  V/llllUo9. 

na  n  VI    1^  ti  Afti  ■ 

wQXwliu  L/iioruo. 

1684  Werner  von  Broich. 

Peter  Ludwig  Bodden. 

1686  Job.  wob.  v.  OIbIh. 

Jobann  Cborui. 

1686  Werner  von  Broich. 

P«t«r  Lndwig  Bodden. 

1687  Joli.  Wilh.  von  OlmÖM. 

Joh.  Chora«. 

16dä  Werner  von  Broich. 

Peter  Ludwig  Bodden* 

1689  36k.  Wflb.  von  OlmÖM. 

Job.  Cborni. 

1690  Wab.  Adolf  v.  Ejyt  gas.  BeoidaL 

Patar  Ludwig  Bodden. 

ir.Ol  Werner  vou  Broich. 

Job.  Chorus. 

16'J2  Wilh.  Adolf  von  Eys. 

I'otor  Ludwig  Bodden. 

1693  Weruer  von  Broich. 

Job.  Chorus. 

16M  WOb.  Adolf  von  Ey». 

Pater  Lodwig  Bodden. 

10B6  Jdk  Albreeibt  vm  Sdiriek. 

Baltb.  Fiboe. 

1696  TUnuui  Sebrtdar. 

Mithin  Man« 

I 
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Jahr:  Sohöffen-Bürgcrmoistor: 

1697  Job.  Albrecbt  vou  iSchrick. 

1698  Tilman  Sehröder. 

1699  Werner  von  Broidi. 

1700  Vacat 

1701  do. 
170S  do. 
170S  do. 

1704  do. 

1705  do. 

17Üti  Werner  von  liroiub. 
1707  idem 

1706  idem 

1709  Jo«.  von  Speckliciier. 

1710  Werner  von  Broich. 

1711  Jos.  von  Specicbeuer. 

1713  Wenior  von  Braidi. 

1718  Wiomd  Tlieod.  von  Wylro. 

1714  Werner  von  Hroich. 

1716  Winand  Tbeod.  von  Wylre. 

1716  Fnnz  HarmBim  Brauman. 

1717  L.  J.  F.  VrfUh&n  von  Loinben 

Cortembach. 

1718  Franz  Ilfimann  Hraumaa. 

1719  Freiherr  von  Lambers. 

1720  Fnu  HanoMiui  Bnvaaaa. 

1721  FnüMet  von  Lamben. 

1722  Job.  Werner  von  Broich. 

1723  Job.  Theod.  Ricliterich. 

1724  Job.  Werner  von  Broich. 

1726  Job.  Theodor  lUobterldi. 
1796  Joh.  Werner  von  Broieh. 

1727  Job.  Theodor  Richterich. 

1728  Job.  Werner  von  Broich. 

1729  Alex.  Theodor  Oliva. 

1780  Joh.  Wenior  von  Broidi. 

1781  Alex.  Theodor  Oliva. 

1782  Job.  Werner  von  Broiuh. 
1788  Alex.  Theodor  Oliva. 
1784  Joh.  Werner  von  Broich. 
1786  Ales.  Theodor  Oliv». 
17:'>G  Job.  Werner  von  Braifdl. 
1737  .Mex.  Theodor  Oliva, 
17S8  Job.  Werner  vou  Broich. 


Bürf^er-Bürgermeieter: 
Baltb.  Fibua. 
HnihiMMu. 
Balth.  Fibat. 
Mathias  Mau. 
Ikltb.  Fibus. 
Mathias  Man. 
Battli.  Fibaa. 

IMatliius  Mau. 

Bultii.  lihua. 

Mathias  Mau. 

Btltb.  Fiboi. 

Uotbiaa  Mu. 

Baltb.  FibuB. 

Micliae]  Bodden. 

Baltb.  Fibus. 

Arnold  BMtgem. 

Btltb.  Fibo«. 

Arnold  Ilcitpons. 

Lamb.  Xnvior  Lainberta. 

Theodor  Ricbtericb. 

Comel  de  Feye  dea  H.  B.B.B. 

Tlu'odur  Richterich. 

Cornel  de  Fa^-s  za  Uersfeld. 

Peter  DtUunon. 

Job.  Ouper  Deltour. 

Comel  de  Fays. 

Joh.  Caspar  Deltour. 

Cornel  de  Fays. 

Harlan  Lamb.  von  Louneox. 

Comel  des  Faya. 

Martin  Lamb.  von  Lonnoox. 

Job.  Caspar  Poltour. 

Martin  Lamb.  vou  Lonneux.  - 

Uartin  Lamb.  von  Lonneaz. 

Jacob  Nidas. 

M.  T.  von  JjonnOQZ. 

Jacob  Niclas. 

M.  L.  TOD  Lonneux. 

Jaeob  Nidas. 

M.  L.  von  Lonneux. 

Jacob  Niclas. 

M.  L.  von  Lonneux. 
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Jahr:  ScbufTeu-Bilrgerniouier: 

1739  Alex.  Theodor  Oliva.' 

1740  Job.  Werner  toq  Broich. 

1741  AlMt.  Theodor  Olivt. 

1742  Job.  Werner  von  Bnrfoh« 

1743  Alox.  Theod.  Oliva. 

1744  Job.  Werner  von  Broich. 
1746  AloK.  IlMod.  OUnu 

1746  Job.  Wemor  vom  Broiob. 

1747  Alex  Theodor  Ollnu 

1748  Franz  von  Fürth. 

1749  Alex.  Theodor  Oliva. 

1760  Fnni  von  FOrUi. 

1761  Jdn.  TbMdor  Olim  ^ 

1752  Franz  von  Fürth. 

1753  Akx.  Theodor  Oliva. 
17Ö4  Franz;  von  Fürth. 
1766  Aloz.  Ühflodor  Olhra. 

1756  Friedr.  Wilh.  von  Beelen. 

1757  Jos.  Xav.  von  Richteiieli. 

1758  Alex.  Theodor  Oliva. 

1759  Jos.  Xav.  von  Richterich. 

1760  AlMb  Theodor  OHTe. 

1761  Joi.  Xuv.  von  Richteridi. 
17G2  Alex.  Theodor  Oliva. 
17Ü3  Job.  Xav.  von  Richterich. 
1764  Aks.  TfaMdAT  OK». 

1766  Joe.  XsT.  tob  Biditeridi. 
17G6  Alex.  Theodor  Oliva. 

1767  Jos.  Xav.  von  Ricbtcrich. 

1768  Job.  Jao.  Freiherr  von  Wylre. 

1769  Jo«.  Xftv.  von  Rioliterioli. 

1770  loh.  Jao.  Freiberr  tob  Wylre. 

1771  Jos.  Xav.  von  Riohterich. 

1772  Joh.  Jac.  Freiherr  von  Wjlro. 

1773  Joe.  Xav.  von  Riohterich. 

1774  Job.  Joe.  Freiherr  von  Wylre. 

1775  Jm.  Ztr*  von  Biohterlob. 

1776  Joh.  Jac.  Freiherr  von  Wyk«. 

1777  Job.  Xav.  von  llicrbtfrich. 

1778  Joh.  Jac.  Freiherr  von  Wylre. 

1779  Joe.  XeT.  ton  Biebtendi. 

1780  Job.  Jac.  Freiherr  von  Wylre. 

1781  Joe.  Ist.  von  Bkditeriob. 


Bürge  r-  Bürgormeuter: 
Jacob  Niclas. 
M.  L.  von  Lonneux. 
jMob  Ifidee. 
M.  Tj.  von  Lonneux. 
Jacob  N'iclas. 
11.  L.  von  Lonneux. 
Jiflob  Hiebe. 
M.  L.  von  Lwmeux. 
Jacob  Niclaa. 
M.  L.  von  Lonneux. 
Jacob  Nida«. 
M.  L.  von  Lonneint. 
jMob  Nide«. 
M.  L.  von  Lonoenx. 
Jacob  Nic-lap. 
M.  L.  von  Lonneux. 
Jeeob  Miidee. 
JobMU  von  Wiepien. 
Peter  Balth.  Strauch. 
Johann  von  Wispien. 
Feter  Balth.  i>t  rauch. 
Frens  Aogoek  von  Broe. 
Peter  Balth.  Strauch. 
Franz  ,\n^iisl  von  Broe. 
Joh.  Larabort  Kahr. 
Comel  Chorue. 
Job.  Leabert  Kehr. 
Cornel  Chorus. 
Job.  Lambert  Kehr. 
Comel  Chorue. 
Job.  Lambert  Etkt. 
Comel  Cbome. 
Joh.  Lambert  Knbr. 
("orncl  Chorus. 
Job.  Lambert  Kabr. 
Comel  Chorua, 
Job.  Lambert  Kabr. 
Stephan  Dominikus  Dauven. 
Heinrich  Johann  von  Thimns. 
Stephan  Dominikus  Dauven. 
Heinrieb  Jobann  von  TUnne. 
fitepban  Domimlrat  Danvea. 
Beüuioh  Joe.  von  Tbiarae. 
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J  ithr :         S  chufl  eu-Büi'ger  II  I  «j  ist  e  r : 
1782  Jub.  Jao.  Freiherr  vou  Wylre. 
1788  Joi.  Xur. 


1788  Joh.  Jm.  SMberr  von  Wylte. 

1789  Casi).  Jos.  Freiherr  von  Clotz. 


178Ü  Job.  Jbc.  Frciberr  von  Wylre. 
1787  Job.  Ncpomne  Murtm  von  Oliva. 


17SI  Job.  Jac.  Froibr«rr  von  Wylre. 

1785  Jos.  Xav.  van  Hiebt '-rieh. 


Bürger-Bürgermeiiter: 
SU  Dom.  Dauven. 
HeinHdi.  Job.  von  Thimui. 
St.  Dom.  DtaveOi 
Ltioiib.  Bramment. 
St.  Dom.  DauvoD. 
Fkmni  von  firoo  von  Diapenbend. 
OmtI  Fraat  IMImmb. 
Job.  Miobael  Kreits. 


Durch  Dekret  dos  Reichskammergoiichts  zu  Wetzlar  war  von  1790 
an  und  wiihrcnd  der  französischen  Occupaliun  keine  lJürgorineiÄterwH}i!,  big 
im  Jahre   1797  durch   den  General  llochc  die  alte  reicbsatädtiacbe  Vcr- 
ianuDg  wieder  eingesetst  wurde;  da  eracbeineu  wieder: 
1787  Ohp.  Joe.  Cbr.  v.  Clots  und  Job.  Wilb.  KreiU  tön  2B.]lin  bis  tt.8q^, 

Von  da  bis  18.  März  1798  soUietMii  dio  Reibe  Philipp  Marin  Tinosns  Da 

Witte  und  .\ndreaa  Monheim. 

Man  wird  bemerkt  habt-n,  «Iitks  vou  1071  bis  1678  und  von  1700  big 
1705  die  Schülleiibürgcrniristcrstelb  n  vacftnt  sind.  Eb  war  das  die  Folge 
eines  Streites  dos  Magistrats  mit  dem  Scböffenstuble,  der  aber  durch  £nt> 
aehddaagan  das  ReiebahofrsHis  vom  24.  Novbr.  1678  md  vom  6.  Nottir.  1708, 
waleho  nnf  einon  im  Jahrs  1811  boldaraaita  aingaganganon  Yartrag  hin- 
«iatan,  gaaeUiehtat  wurde. 

leb  bamatke  noeh,  daas  dio  ebronologlsche  Tabelle  von  1684  an  mit 
dorn  sogenannten  registratum  nml  i  nnovatio  magistratns,  welche  Bücher  im 
Aachener  Archive  bernhen,  übereinstimmt.  Dio  von  1798  bis  1656  hinauf 
angegel)enen  lUirgpnnei.ster-N'anien  sind  in  di'n  UatbsprofokoUen  enthalten, 
welche  mit  dem  .Maiuiunnt  des  lcty.tgenanntcn  Jahres,  dem  Tage  uud  dem 
Jabre  dea  grossen  Stadtbrsndea  beginnen,  so  dass  die  Protokolle  der  frühei-en 
Jnbra  'aebalnan  in  Bsvcli  nnfgegangen  sa  aain.  Dagegen  sind  die  aralr 
geosnntan  Protokolle  in  noonterbrooheoer  Baihanfolga  bis  snm  Ende  der' 
firaiao  Bnehasladt  wohl  arhaltan.  Areb.  Kintsoler. 

Bonn.  1)  Beim  NeahM,  Aehanlnaaa  neben  Mb.  18|  wnvde  eine 
klaioo  römiaobe  Thonhunpe  mit  dem  Stampal  AHMET,  sowie  ais  SIgiUate» 

Geföss  in  Form  einer  kleinen  Tasse  mit  dem  Stempel  Nl  .  .M  .  gaflmden. 
Heide  Gegenstiinde  sdu  nkto  Herr  Doumei.ster  Thoma  der  Vereinssamm* 
hing.  Derselben  Fundstelle  entstammt  eine  flacliu  Sehale  mit  Blätter- 
Verzierung  in  BarLotinotechnik,  welche  im  Bruch  eine  der  Terra  sigillata 
gleiche  Masse  zeigt,  aber  mit  schwar^r  Farbe  verseheo  ist.  —  2)  Eine 
groase  Auaahl  von  rfindscben  Alterthflmam  wurden  bei  den  Flwiinmge* 
arbeiten  der  aenan  Irrenheüaoatalt  gaftmden.   Die  BaabehOrde  Keas  dsFanf 
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HiwaNen.  18» 

in  (lankenswerther  Vorsorge  tien  ganzen  Winkel,  welcher  zwischen  beeagter 
Anstalt,  der  Kölner  Landstrassin  nii<l  doni  nucho  liegt,  timnrbeiten  und 
wurde  diese  Massnahme  durch  .-»ein  /.ulili  eicl;o  Fmule  gelohut.  Glafigefässe, 
sowie  eine  Unmaase  aller  Arten  Thonguluä^  wurden  zu  Tage  gefördert, 
»«fcirördiger  W«in  tMm  QtgmMaä»  im  tahtcr  Sl^laU;  dagegen  sind 
Tide  (Mtot  ms  Mges.  PiModo-SigiUato  lu  vwwiohiMo,  bei  wekAeo  mir 
die  Fwiw  m^bgnhmt  iit»  ohne  «Um*  dar  ThaB  di«  Fainhait  baaagtar  Gai* 
fang  «mh  nur  im  Enlfaniten  erreiche. 

Bonn.  Anschliessend  an  die  Miscolle  Jahrbacb  LXIV  S.  186  briage 
ieb  hier  noch  einige  i»tempel,  welflfae  von  derselben  FuodataUa  ataaman; 

1)  OF  APRI.    Sch.  401. 

2)  )FI)  NLVI;  diesen  Stempel  lese  ich  OFiCALVl  wobei  dos  C  rück- 
wärts gestellt  ist. 

3)  RVF;  dar  Stanpal  iat  gaas  arinltao.  Sah.  kamt  danaaUiaa  in 
diaaar  KOna  aidit,  wohl  abar  47ftl  f.  OF  .  RVF  .  u.  •.  w. 

Auf  dar  aDtaran  FUah«  adgt  diaaa  Scharba  dia  mad  aa  dar  iaami 
Saite  des  Fasses  eingekratzte  Inschrift  51  IC  .  VIRM  und  das  meistens  bei 
diesen  eingeritzten  InadiriftaD  Torkomaaiida  ^■^'^'■■iifH"  X;  vielleiohfc 
SeCVNDINVS  VIRILIS.  v.  VI. 

Als  Berichtigung  zu  S.  18G  des  I^XIV.  Jahrbuches  theile  ich  mit,  dass 
bei  No.  8  der  letzte  undeutliche  Üuclutabe  nicht  A  heisson  kann,  soudera 
da«  tlait  deaaan  ein  I  m  saiaan  iat  Bei  No.  9  mvai  in  dar  vorlataten 
Unk  der  Strich  tot  FVSSO  wi«MlaB. 

Bragenn.  8ait  lialaa  Jabran  iat  Atar  die  rtanaalian  Altartiiflaiar  von 
Briganiiam  oitt  rObaiHehar  Aafi>pfbnug  and  Soigfalt  thfttig  der  Fabrik- 
besitzer Dr.  Saianel  Jenny  zn  Hard,  k.  k.  Conservator  der  vorarlbergi- 
Bchen  Alterthämer.  Ueber  seine  früheren  Ausgrahuntr<"n  hat  derselbe  theils 
in  den  „Rechenschaftsberichten  des  Voiarlborger  Museuuisvereins",  theils 
in  den  „Mittbeilungen  der  k.  k.  Centralkummission"  Bericht  erstattet  (vgl. 
auch  diese  Jahrbücher  LXIY  175,  181).  —  Während. das  Castrum  von 
BNgana  aa  der  Stella  dar  jetzigen  Obantadt  gaatandaa  an  baben  adidat, 
die  aatari^  aeeere  Stadt  aber,  in  der  Miedcmag  aai  See  geltgaa,  aar  Zeit 
dar  Baaier  aoeb  niebt  bewohnt  war,  lag  die  damalige  bttrgerUebe  Nieder- 
.  laanuig  aiit  der  Begr&bniwatltte  auf  dam  aogen.Oelrain,  einem  kleinaa  Fli^ 
taaa  sfidlieh  von  der  jetzigen  Stadt,  wo  jetzt  über  römischen  Fundamcntaa 
die  weithin  sichtbare  evangelische  Kirche  erbaut  ist.  Unweit  dieser,  otwaa 
näher  der  Stadt,  hat  Herr  Dr.  Jenny  iin  Oktober  und  November  1878 
wieder  die  Grundmauern  römiachcr  Gebäude  aufgedeckt.  Unter  seiner 
Fflbmng  war  aa  mir  am  7.  April  d.  J.  vergönnt,  einen  nooh  anfgedeokten 
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Kellerraani,  nebst  den  darin  gefuiidcuen  röniischeu  Altcrthümern  zu  be- 
riohtigen,  uud  ich  situnie  nicht,  in  diesen  Blättern  davon  vorläufige  Nach- 
riebt SU  geben,  ohne  dem  zu  erwartendeu  genaueren  Bericht  des  Uerrn 
JeBay  in  dtn  gtDMmtoB  «HttUMitangm*  w^/niita  m  wdkB. 

A«f  «im  Mm  bnitMi  Trapp««««  mit  1»  Stute  rti^  naa  ab- 
wiftt  in  «io«B  an^geauuMirton  Bann,  dwmi  Sobk  «tira  bm  uaUtr  dim 
jftngen,  8m  unter  dem  damaligen  Hoden  Hegt.  Derselbe  ist  annähernd 
quadratisch,  3,7  m  lang  und  3,2  m  breit.  In  seinen  Seitenwändeo  befiadea 
sich  8  Nischen,  von  ganz  verschiedener  Hreito  und  Höhe,  auch  in  ihrer 
Lage  unregelmässig,  nicht  überwölbt,  sondern  einst  ufTiMiiiar  von  starken 
Brettern  bedeckt,  die  das  darautliegende  Mauerwerk  trugen,  aber  gnus  ver- 
•ohwondeo  sind.  Am  untern  Enda  dar  Treppe,  vor  dem  Eingang  in  den 
Kdler  aelbat,  beCutd  sich  ein  niedriger  Bogen  mit  einer  IliBre;  anf  dar 
gaganibariiegandaB  Satt«  dar  KaUanraad  in  ainigar  H«ha  S  UA^b-  nad 
LnfÜOchar,  llinlidi  daa  rnfttalaltarKehan  RnliiaaiaBliarlan  eonatnilit.  la 
•pSterer  Zeit  mnss  nach  den  Angaben  des  Herrn  Jenny  disaar  Raum  ala 
Kehrichtwinkel  gedient  haben;  derselbe  war  voll  von  Gefösssch erben 
ans  gewöhnlichera  Tlion,  wie  aus  Terra  sigillatA,  und  von  Abfällen  aller 
Art  aus  Haus,  Küche  und  VVorkstätte.  Unter  dvn  (Icfassen  sind  hervor- 
Kuhebeu  2  grosse  Schüsseln  (nach  Herra  Jenny  Kvibscbalen,  mortaria), 
die  eine  mit  dem  Stempel  GERM,  und  anf  dar  andern  Seite  dar  Ana« 
ANVA,  die  andere  mit  dem  Stempel  RAIITICV  (mit  uBgadnhtaa  Baeh- 
itaben),  d.  h.  Baatiena.  Am  merkwtbrdigetea  iafc  wohl  dar  gaaa  nalan  aaf 
daan  oeaMutirten  Bodaa  gefnndene  Daekal  eiaea  Faaaea  too  Tannen- 
holz, mit  Querleiste.  Auf  den  Kellertreppen,  und  zwar  rechts  und  linka 
riomlich  regelmässig  aufgestellt,  so  dass  ein  schmaler  Durchgang  frei  blieb, 
fand  man  über  100  Gefässe  von  Terra  sigillata;  dieselben  waren 
zwar  zerbroclien,  aber  meist  fanden  sich  die  Theilo  wieder  zusammen. 
Ferner  4  bauchige  Krüge  mit  engem  Uiüa  und  einem  Ileukel,  eine  grössere 
graaa  Uma,  StOoka  aiaar  greaaen»  grauen  Ampbora,  ein  Oallii  von  Slaia 
mit  dar  eingeritsten  Inaobttil  APRIL,  eine  Brihe  aiaenar  Werimaaga,  na* 
«MBtKdi  8  Hachaa  (aarooIaX  ^  Maaier,  aiaa  kdaina^  aatnaala  Sabanfal, 
ein  HipAbaa  (Taaaa)  tan  G]aa,  ia  waklicni  Inmrtige  Stoff»  gwfaaaa  an 
aaia  adiainen,  eine  Bronceschale  mit  Griff,  ein  grösseres  Messer  mit  Reit 
von  Horn.  Endlich  wurden  an  Bildwerken  gefunden:  Ein  Lämpohen  gleich 
dem  bii  0.  Jahn,  römische  AUertliümer  nns  Viiuionissa  (Taf.  II,  12),  ein 
sitzender  Hund  von  Thon,  unil  eine  weibliche  Figur,  ebenfalls  von  Thon, 
aber  weiss  angestrichen,  19  cm  hoch  (mit  dem  l'ehleudeu  Kopf  circa  21  cm) 
voa  Harm  Jenny  walundMiaHak  riditig  ala  Ponoa»  baaUmat;  aia  trilgt 
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nftmlich  auf  dem  rechten  Arm  ein  Füllborn  mit  Trauben,  zn  ihrer  rechten 
Seite  stand  ein  Gott  (Vertumnus?) ,  von  dem  aber  nnr  die  Füssc  orVialten 
Bind.  Unter  den  Töpferstempolii,  welche  von  Horrri  Dr.  Jenny  ebenfalls 
genaa  Teröffentlicbt  werden  sollen,  bebe  ich  folgende  hervor,  welche  im 
O.I.L.III  mter  Brcigflaa  aielkt  angeführt  sind:  Albnci  m(aDa),  of(fioina) 
Attidb  «r.  Owvi,  ot  Codi,  G«nnai,  IbHwI  o(ffidaa),  laKa»  nAm  hOIM, 
LftDin  MmO),  of.  FaM,  BaMwa,  oT.  SHiid,  ofle.  Tiril(b).  — 

DieM  alb  Ton  der  gewöhntkkMi  Art  im  fanMn  BodM  dir  Oefliwa  aiag»* 
drtskt;  aodann  aber  auf  der  Ansscnscite,  offenbar  in  die  Form  eingeschnit- 
ten, CibiniB  fec(it).  —  Aehnüche  Killerniumo  sind  ■/..  D.  in  lieft  LXII 
nitibrfach  beschrieben:  S.  3  von  oiis'ni  Weertli  (Stalil,  Kreis  Hitburg),  S.  13 
von  B,  Stark  (Heidelberg),  S.  ^9  von  Pfarrer  Seeger  (Odenwald).  Die 
Heidelberger  Kelierräame  sind,  wie  Herr  Jenny  bemerkt,  besonders  dess- 
halb  Mkr  ilmKeli,  «dl  ne  aaek,  wie  der  hier  beediriebeno,  für  lieh  b»> 
■tAeade  WaBwIaali^  aa  aria  lolMiBen.  —  b  apttatar  SSrfi  «arda  aaA 
Bam  Jaaay  adt  PaBWauag  der  gewMIdartan  KaDaraakg«  ein  Byp«»- 
kaaitaai  daraaf  gebaat  und  an  dleeea  aoeh  apller  ia  tatAtig»  Wdia  eia 
awaites,  kleines  Hypokanstum  angefügt. 

UeVier  die  andern,  ebenfalls  im  verflossenen  Winter  anfgedeckten  rümi- 
schen  Bauwerke,  die  ich  nicht  mehr  offen  sah,  entuchiiu'  ich  einem  mir 
von  Herrn  Dr.  Jenny  gütigst  mitgetbeilten  nericbto  folL,'ciidc8 :  Auf  dem 
böchBten  i'unkte  lies  Oelrains,  in  der  Nahe  der  frülier  aufgedeckten  Bäder 
«ad  anderer  bervorfagander  Oabinde^  an  dar  Po^erihrawi  haä  Mk  «in 
ijgwiihllmmiar  Ban  ana  gioia  Qiiadegateiaw,  dia  aibar  nnr  awai  Sailen 
afaaa  Yiaiadta  UkMan,  «ihnad  dia  ami  aadata  flailan  aftfc  apifcar  rnü 
«inam  aeldeebt  vad  flflehtig  hergeeteUten  Manerwerli  abaiMoiaan  Die  der 
Stnuno  zugekehrte  Front  beträgt  5,5  m.  Herr  Dr.  Jenny  vennathet  darin 
den  Sockel  eines  Grabmals  oder  K  hr  cn  d  c  n  k  in  al  s.  — Dahinter  wurde 
ein  ziemlich  umfangreicher  Bau  ausgegraben,  der  verschiedeno  Gclasso  mit 
Estriobböden,  aber  ohne  Heizung  enthielt.  Das  interessantest«  derselben 
war  ein  kleinee,  5,6  m  langes  und  3,7  m  breitee  Gemach  mit  rothem 
Eitriebbedeo ;  too  diaaaai  war  «fa  Thtü  (etwa  */•)  dnrob  eine  Biane  ab> 
gaaaodarl,  dia  nadi  Barn  Jaan  j*a  YenaaUraBg  dia  hflkamt  SdMla  ainaa 
6itlna  adar  ainar  Waad  aaihmialiiaan  baatinnat  war.  Etwa  Man  abar 
nrter  diesen  EeCriebboden  fand  tieh  von  aiaani  lltcren,  durch  Brand  cer- 
itflrten  Bau  ein  zweiter  fialriehboden.  Der  Raum  zwischen  beiden  war  eiaa 
ergiebige  Fundstätte,  ans  welcher  namentlich  foluN-nilo  Ge^fenstände  Btam* 
men  :  1)  von  Bronco  ein  Ilnndgriff  zu  einer  grossen  I  hiire,  m  bst  runden, 
etwae  gewölbten  Plättchen  verachiedener  Oröeee,  in  deren  Mitte  äporen  von 
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Nilj^eln  Richthar  wnron,  iitn1  oint^m  Flalbmondplüttchcii,  ohne  Zweifel  zwm 
BfKchhiL;  der  Thüro  geliötond,  sodann  oiii  Tliürknopf,  der  einen  Krauen- 
kopf  daratellt;  2)  el)cnf:ills  von  Broncc  der  Deckel  einer  Kanne;  eiserne 
Charniwe,  Soblflnel,  Ilakco,  Bänder,  Kügel  u.  b.  w.;  4)  ein  silberner  Fiogor- 
ring.  Alle  d]«MG«gflwtä]ide  sUmiMn  jedonfiilli  von  den  iltnrenBaa  nnd 
teinm  Bemtsem.  AnaMrhftlb  doMdben,  derSiraMa  ra,  wurde  eine  Anmbl 
rSrnneher  Hflnaen  gefunden,  die  von  Domitiaa  bis  m  den  Fhilippi  riehen. 
Nach  der  Verronthang  Dr.  Jenny'a  war  ee  ein  Tempel,  snUlae  ellerdinge 
die  Lage  auf  der  höchsten  Erliehnng  dos  ganzen  Plateaus  spricbt,  wenn 
»ich  aoeh  vorent  keine  weiteren  Anhaltspunlcte  fOr  diene  Aneioht  ergeben 
haben. 

Konstrtnz,  April  1879.  F.  Ilaug. 

Cülu.  Einer  brieflichen  Mittheilang  dos  Herrn  Raderschatt  ent- 
nehmen wir  Folgendee:  In  den  ersten  Tagen  des  Febmar  d.  J.  wurden  in 
Gsln  einige  interenaote  römieobe  Ohu^gefleae  gefunden,  deren  kttmes  Ver> 
ariebniae  bier  folgen  mag.  Ana  einem  Grabe  im  Fereolam:  eine  l^ole 
(logen.  Tbteendttadieben)  von  Unglieber  Form  nnd  dn  beeherfiirm|gei 
Gins  mit  liinglichen  rippenartigen  EindrQcIcen,  bei  denselben  lag  ein  hQbseb 
patinirtes  Kleinens  von  Constnntin  d.  Gr.  Ein  anderen  Grab^  wabnobein- 
lieh  auch  im  Ferculum  gelegen,  lieferte: 

1)  ein  taasenförmigps  7 cm  hohes  und  12'/»cm  weites  Glas  von  grün- 
licher Farbe,  dessen  Mitte  ein  1cm  weit  vorspringender  Band  umkragt. 
Daseelbe  ist  wohl  erhalten. 

3)  «Ib  flaeonartiges  FUaobeben  von  farbloaem  Gkae,  llem  bodi,  von 
Snnent  graalOMr  Form,  aetnen  Hala  mnaeblingt  aweimal  ein  ElUgranstreif' 
dm,  daa  wahmdMinUeb  von  dem  mwmehr  leblendm  Hedcd  aneBef. 

8)  EfaM  ebrea  20  em  im  Dnrebmeaaer  haltende  mSidg  gewölbte 
Scbaale.  Das  Glas,  welches  sich  durch  eine  ansserordentlich  dQnne  Wnnd- 
stiirke  aaszeichnet,  ist  farblos,  acht  gelbe  Streifen  umziehen  ringförmig 
die  ünssore  Seite.  Leider  Kind  die  beiden  letzten  Gläser  durch  Unachtsam- 
keit der  Arbeiter  zerbrocbeu  und  nur  Scherben  davon  übrig.  Die  schöne 
Irisirung  derselben  macht  dci'en  Zerstörung  doppelt  bekiagenswertb. 

Odin.  Das  Stift  am  Weidenbach.  Gerhard  van  Groot  tS40 
m  Detentor  geboren,  etndirte  an  Paria,  lehrte  die  Theologie  in  Cafai,  er» 
hielt  ein  rddiea  Kaaonikai  nnd  lebte  eine  Zdt  Umg  aebr  dtel.  Der  ehr- 
wlrd^  Hdnrieb  von  Kalkar  aber  beweg  ihn  an  doer  atrengeren  Lebena- 
wdao.  Wie  Chroot  nun  früher  dem  Klerus  ein  schlocbtos  Beispiel  gegeben, 
■o  gab  er  jetst  dn  bo  gutes,  dass  der  Biaebof  von  I  trecbt  ihn  eroiKch- 
tigte,  ala  ftiaaprediger  anfzntreten.   Der  auaerordentliohe  Erfolg  verao- 
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lasste  ihn,  die  Congregation  des  geme  in  scIi  aft  liehen  Lclicns  m 
stiften,  am  der  Noth  der  niederen  Kleriker,  wie  Knpliine  nnd  Viliare  u.B.  w. 
xn  Stenern  und  gleichzeitig  Handwerker  durch  Arbeitgeben  vor  dem  Müssig- 
gange  20  bewahren.  Ea  wardm  «bo  Priester  und  Laien  aofgenominen. 
Entere  beiehftftigten  dsh  mit  BflehentbidiNibiin  and  AiJeitoiy  d«r&nben 
BB  kfllMno  Stadim;  die  Lei«  trieben  Tenofaiedeoe  Hradverke.  DA  Mit- 
glieder —  epiter  Oerlierdiner,  aooh  Fntreoaer  genennt  —  farunliteB  eidi 
doroh  keine  Gelflbde  zu  binden,  blieben  anverhcirathct  oder  konnteD  finge» 
Inndert  «ostreten.  Anfangs  tragen  sie  grane  Obm-kleider  and  graue  Knp- 
pen«  in  späterer  Zeit  kleideten  sie  sich  wie  die  Weltpriester.  Nachdem 
Groot  seine  Häuser  und  s.  in  sonstiges  Vermögen  für  seine  Stiftung  ver- 
wendet hatte  und  1384  in  seiner  Vaterstadt  Deventer  an  der  Test  gestor- 
ben war,  folgte  ihm  Florens  Radewyn  ela  Vonteber  der  Terbrfl^bmng. 
Dieear  «rwari»  1886  dae  ebeoMlige  AngnaUiiarBtift  Wfaideebflim  bei  Zmoüä 
im  Bietbum  Utreeht  gelegen»  welohee  eeitden  dee  Henptbeoe  der  Oerbar* 
diaer  var.  Die  Ooagregntimi,  veldie  beriUmte  Ulnncr  anfimweieen  hat, 
wie  die  Rrfider  Jobkon  und  Thomas  TTamerken  am  Kempen,  Martin  Lip- 
Bios,  Job.  Latonius,  den  b  t/ten  Scholastiker  Gabriel  Biel  a.  8.  w.  verbrei* 
tete  sich  im  westlichen  Deutschland.  Wir  kennen  die  Häuser  von  Deven- 
ter, Utrecht,  Winde-eheim,  Agnetenbcrg  bei  ZwoUe,  Ilerzogenbuscli,  Emroe- 
ricb,  Monster,  Wesel,  Clausen  bei  WitÜicb,  Niederwerth,  Dortmund,  Atten- 
ian,  Boatook  ii.i.v. 

Ana  damCSoivr^galimNbaaM  ia  Mftaater  (Erbard  in  der  «aeäUiialMn 
Zattatbrift  6.  Bd.  &  8«,  91,  104  ü)  kaam  1417  svei  Mi%Iled«r  aaeb 
GUn.  Es  waren  dies  Jobann  -BoenBifc  and  Hebnidi  Odeb.  Lelalwar  ans 
Ahaus  im  MQnsterlsnde  gablrügi  kauite  mit  seinem  Vermögen  den  Raa- 
platz  für  das  Brüderhaus  von  der  Pantaleonsabtei,  den  Patriziern  Her- 
mann und  Johann  von  Cusino.  Im  .Tubre  1  UO  erfolgte  die  Genehmigung 
von  Papst  Eugen  IV.  Das  Grandstück  liegt  zwischen  dem  einst  von  Wei- 
den beschatteten I  jetzt  aosgetrookneten  Bache,  dem  Weihertbor  und  der 
AbteL  Jetrt  steht  eine  Kaaeme  auf  dar  Stelle,  wo  sieb  einst  dis  der  bel- 
Bgaa  Draifali^keit  und  dem  heiligen  Eraengel  Michael  gewidmete  Kirabe 
arbobb  Bia  1490  batten  die  Brflder  die  Xbaten  dea  XfaebenbaBai  aam 
grÖBsten  Theile  durch  Bflcherabschreiben  verdient  (Naamaon:  Serapenm, 
Zeitschrift  fDr  Bibliothekwissensohafti  Leipaig,  Ne»  2  vom  31.  Jaanar  1848« 
mm  Mering:  Bischöfe  II,  140). 

Erzbischof  Theodor  von  Mors  sowie  Gerhard  von  Berg,  Domprobst 
und  Universitütskaozlor,  bt^imstigten  die  neue  Niederlassung.    Der  päpai- 


144  iliscellcn. 

UdM  Lsgftt  JohaoBM^  ObidiMUidtoD  8L  Aogdi  tariiali  d«i  BMdm  )449 
mdinra  Abl&sse. 

Kftisnr  F'n'i'drirli  III.  wolinlo  iiüch  dem  Fi  ifdcnsschlnssc  mit  Karl  dorn 
Kühnen  1475  liiiii^'e  Zeit  nolxii  dem  Hrüdcriiaiise ,  welches  er  hei  ditser 
Gelegenheit  besuchte.  Friedrich  üherzcngte  sich  persönlich  von  dem  frora- 
inen  Leben  der  Mitglieder,  von  ihrem  schlichten  und  unbescholtenen  Wan- 
ddf  woTOD  er  frflbcr  rtthntude  Kunde  erbalteo  hotte  und  «nuumte  sie  and 
Ihre  KadiMger  m  K^Htneo  des  heiRgm  rOmleehea  Beidiea  deotsoher  Ne- 
tion; «ndi  erklirte  er  ihre  CoUegieUdrehe  für  frei  too  jcgfidier  OewsH 
und  Gerichtsbarkeit,  von  Zwang  und  ßefehl,  von  Servituten,  Lasten  und 
Leistungen  aller  Art.  Das  kaiserliche  Diplom  ist  am  23.  September  1475 
ausgefertigt  (Gelen:  de  edmlr.  p.  461,  ThoiMB:  Oeechiehie  der 

Mauritinspfarre,  S.  117). 

Im  Jahre  1612  baten  die  Gerhardiner  den  päpstlichen  Leguten,  Kav 
dinal  Baimnnd  Peraadi,  dahin  ni  wirken,  daes  ihr  Cknvent  von  der  stidti- 
Mkan  SItMr  4«  V ollan,  des  Brodet  md  Bkn  belMt  ««rdek  Dia  Batha- 
hemo  «rfilUtan  danWimaeh  uoht  fiMadtdiaMr  Terkkidelan  ridi,  adiwin- 
tan  siofa  daa  Oaaleht  und  drangen  gawaUeam  in  daa  Oonvent  und  vamoi* 
mciten  dann  flrii  schweren  Hölzern  die  Eingänge.  Als  sie  so  den  Brüdern 
den  Ausgang  unmöglich  gemacht  hatten,  trieben  sie  argen  Huthwillen  und 
Gewalt.  Bei  der  Untersuchung  stellte  sich  hernas,  dass  dieses  Alles  auf 
Betreihon  des  Bürgermei.sttrs  .lolmnn  von  Bergheim  geschah.  Er  wurde 
dieses  Yergeheiis,  sowie  Erpressung  und  Meineid  wegen  am  12.  Januar  1513 
enthaaptet  (Aanalea  daa  hiilor.  ▼<niii»  i6,  &  917^990). 

Der  PUlologa  Johannaa  Otaarim  kehtfa  m  Anflug  daa  lahna  1650 
TW  Hfln  Mab  OBk  aorteic.  WeQ  AUer  nsd  BHadbeli  ihn  Undertas,  nine 
Ycriaamgan  all  Jhnhmag  «ia  Mhar  m  haKan,  gaiialh  ar  bald  in  groaia 
Matt.  Die  Gerhardiner,  unter  denen  ein  reger  wissenschaftlicher  Geist 
herrschte  (Ennen:  Cöln.  Stadtgeschichte  IV  79),  nahmen  sich  des  Greises 
an  und  pflegten  ihn,  bis  er  83  Jahre  alt,  am  15.  Dezember  1550  als 
Rechtgläubiger  starb  (KrnfTt:  Briefe  und  Documento,  S.  174;  seine  Grab- 
schrift  und  Schriften  bei  üarzheim:  BibL  Colon,  p.  165  u.  1(36). 

Dan  DeaeUaaMa  im  "Kauäk  voaTriaat  «otipneliettd,  «olHadarEn- 
Uaehof  Joaeph  Gkaaeaa  In  aeiner  Diflaeaanhaaptetadt  ein  Seminar  aar  Anf- 
nahne  nnd  Heranbildung  tan  aolehea  Jünglingen  errfahleu,  wdefae  akh  dem 
Priaatarrtaade  m  widaaii  gadneiitoB.   Da  ihm  aber  die  Rrbaunng  odar^ 

der  Kauf  einer  zweckmässigen  Anstalt  zu  kostspielig  erschien,  lenkte  er 
seine  Äufmcrksamkoit  auf  die  zalilrcich  bestehrndcn  Institute.  Am  Wei- 
denbaoh  labte  damab  ein  Rektor  und  nenn  Priester  mit  560  rümischea 
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Senai  (2426Vt  Rddunark)  jShrlidier  Etek&nfte.  Der  KnrAnt  plante 
dieses  Kloster  au&ahebeo,  des  YennOgeo  emiotiehen  und  smn  Ersatse  den 
MitgHedern  flbr  Lebeosseit  aBgemesieDe  KirahenSnter  m  rerleiheB.  Er 

wandte  stell  dieserhalb  1723  an  den  Papst,  welcher  ihm  aber  die  Erlaub- 
niss  nicht  ertheilte.  Damit  blieb  dio  Sache  auf  sich  beruhen  bis  zum  Jahr6 
17G8.  Da  hatte  Erzbischof  Maximilian  Friedrich  die  Brüder  nuR  dem 
Hause  versetzen  wollen,  um  dieses  in  ein  DiözcBan-Emcritenhaua  für  alte 
abgedankte  Seelsorger  zu  verwandeln,  wurde  aber  vom  Stadtsenate  daran 
ganz  und  gar  gebindert.  Auch  liess  der  damalige  Rektor  des  Collegiums, 
der  f^dehrto  Gotfriid  WÜImIb  Duiieli,  Doktor  im  Theologie  and  Syno- 
dakaniiiiMtor,  woklier  mgleidi  ein  Kanoniktt  im  Apoatelstlfke  bsUeldol^ 
■idi  nicht  mr  Oohenuhow  des  SemiaarprliidiniBf  bovegon.  Der  CSonflikt 
wegeB  des  HniiMi  duurte  for^  Us  dio  FnmoMo  1802  dkt  lilnilMnMrteii 
(von  Höring:  Bfaebafo  Ton  Kfiln  II  817—228).  J.  B.  D.  Jost. 

Cöln.  Die  Severinskirche.  Der  heilige  Bischof  Severin  Hess 
370  eine  Kirche  liauen,  die  er  zu  Ehren  der  heiligen  Mnrtyror  Kornelius 
und  Cyprianus  einweihte  (Annalea  für  den  Niederrhein  23,  40;  vgl.  die 
swischen  925—958  ausgestellte  Urkunde' Wicfafrids ,  Gelen:  de  admiranda 
magn.  p.  272,  Bintorim  nnd  Mooren :  die  alto  nnd  dio  nene  EndiöKoo  K6ln 
I  59,  Annnlea  26,  844  ff.)  nnd  worin  die  BSiehAfb  Oioo  (708)  nnd  Anno  I. 
(710)  gleieb  dem  Grttndor  ihm  lotrte  BiüieitUte  ftndon.  Die  Nonunmen 
■teokten  882  die  Kirche  in  Brand. 

Der  Erzbischof  Wichfrid  Hess  die  Kirche  wieder  aufbauen,  dio  seit- 
dem St.  Severin  genannt  wird,  vermehrte  ihre  Einkünfte  und  verlegte  dio 
irdischen  Uebeibleibsel  ihres  Schutzheiligen  in  tinen  kostbaren  Knstcn.  In 
der  ersten  Hälfte  des  eilfleu  Jahrhunderts  wurde  die  ganze  Kirche  umge- 
baut, Krypta  und  Chor  hinzngebaut.  Erzbischof  Hermann  II.  vollendete, 
heodienkte  and  koniokrirto  1048  mn  11.  November  den  Tempel  (Qolon: 
de  ftdm^.  p.  278,  Winhelm:  Saonurinm  Agrip.  p.  56,  LaeomUot:  Uricnn- 
deoboeh  I  III).  An  diennBnn  erinnert  nodi  dneQuenohüf  mit  der  sum 
Gbom  hhinnfltthrenden  Treppe,  anf  deren  Stnfon  ^  Bmno  nnd  Borbara, 
zwei  Fignren  ans  der  Karthans  stehen;  ein  anderer  Rest  jenes  Baues  scheint 
ein  Theil  der  Krypta  mit  vier  8&nlen  and  sahn  viereckigen  Pfeilern 
an  sein. 

Der  Erzbischof  Hermann  III.  liess  1102  das  prSchtige  silberne  Re- 
liqniar  des  hl.  Severin  verfertigen,  ein  Meisterwerk  mit  dachförmigem 
Ded[el;  von  der  kostbaren  Bekleidung  ist  leider  nur  noch  ein  den  Heili- 
gen vorstelkpdes  Scbmehgemiddo  übrig. 

10 
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Der  Kaoonich  Ilndolf  schonlcte  1195  seioer  Stiftskirebe  einen  Kelch, 
«In  Antiphonar  nnd  ein  Oraduale,  zwei  Kandelaber  und  verschiedene  Lün- 
dereien,  deron  Revonüen  znr  T^elt'nchtuii*,'  des  Gotteshauses  und  Speisung 
der  Armen  tli«>n('ii  !<ollten  (Lucoml)lct  :  Archiv  3.  Tid.  S.  166). 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  wurde  eine  völlige  Uoigestultaug  vorge- 
nommen, so  dass  ein  würdigerer  EürohMilMMi  den  alten  •rntalie.  IMMrdir 
erwwterten  Krypta  erhob  ideh  bald  in  nrnMuilMiiea  Style  ein  gefirillbtor 
Ohor  mit  iwei  SetteothUnnehen.  Bitthot  Balderioh  Ton  Semgallen  weOtta 
am  AUobeilignBfeato  1287  die  End»  nebet  swei  Attiien  (Sliftaowtnbr 
feL  39,  Enoen:  Quellen  II  167).  Dieser  anregelmXesige,  anssoii  rünfseitig^ 
innea  dxeisettig  geschlossene  Chor  hat  tnitcm  drei  achteckige  Wandaäalen, 
Wflfhe  n«f  LTschmankvollon  Laubkapitrllrii  <lio  Gcwolhoripppn  irasrcn.  Der 
Anblick  <l>'r  Hclioncn  ArchiUkt»ir  ist  durcli  dm  Hochaltar  zum  Tlieil  ver- 
deckt. Die  Mitluluische  enthält  ein  genial  gedachtes  KruziGx,  welches  ein 
iniereesautes  Kunstwerk  der  deutschen  Schule  ist,  da«  leider,  wie  ao  viele 
arinea  Gleichen,  unter  dem  itOremden  Pntie  des  Anstreiobers  und  Min« 
Terderbenden  Quastes  viel  von  sdnem  Oharakteristisdien  raHana.  bat,  denn 
im  lataten  Viertel  dee  aohtaehnten  Jahrhnnderta  wurde  nlmliah  die  Kinbe 
im  Zeitgeiste  bemalt. 

Der  Kanonich  Dietrich  Gryn  liess  1 282  den  Magdalcnenaltar  zwischen 
dem  Chor  nnd  dem  Dormitorium  errichten;  er  dotirte  denselben  reichlich 
nnd  stattete*  ihn  mit  allen  nöthigon  Geriithschaftcn ,  sowie  Kasein,  Alben 
und  Stolen  aus  (Gelen:  iarrag.  XV  88,  Ennen:  Geschichte  III  705).  Der 
Kanonleb  Hilger  von  LyaUrehvi  dotirio  1888  d«n  BatbnnmMar,  weleben 
er  batte  erbnoon  laeeen  (Oelen:  Ikrrag.  XT,  861,  I^men:  Qeeefaiobto 
m.  796). 

Zn  Ende  dee  viemehnten  Jabibnnderte  erbaate  man  dae  jetrige  Lang* 

schiff  mit  seinen  beiden  Seitenschiffen  und  an  der  Nordseite  den  zierlichen 
Krenzgang  in  gothischom  Style.  Im  folgenden  Jnhrliiindert,  ItTO  wurden 
die  inneren  nnd  linpseren  Pfeiler  ch-r  Kirche  sämnitlich  neu  aufgeführt  und 
das  neue  Kirdieni^'owöllie  eingf zogen  (Gelen:  farrag.  15,  8f»9). 

Der  Herzog  Wilhelm  11.  von  Berg  wollte  auf  seine  Kosten  einen 
Tbnrm  an  i&»  H%«b«  bmiea.  I»  Jaliw  1888  legte  nna  m  dar  WeriMÜe 
derselben  die  Fundamente.  Der  Thunnbau  konnte  nur  langsam  geCBrdert 
werden,  da  dem  Heneg«  in  der  nnglflddidwn  Sdhiaebt  bei  Gleverbam  g^g« 
den  Grafen  von  Klere  1397  gefangen,  die  Mitt«]  ftbltan,  wefler  1404  von 
seinem  Sohne  der  Freiheit  beraubt  wurde  und  bereits  HOS  starb,  Dnr<^ 
die  Freigebigkeit  helfend  dazwischen  getretener  Reiclien  wurde  der  Thnrm 
1411  vollendet.    In  demselben  Jahre  wurde  dieeer  mit  den  Altftreo  der 
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aasgebesserten  ErypU,  welche  mfW  den  stnao  SalwtroktiaQUi  der  G** 

wi'ilbc  hatten  beeeitigt  werden  müssen,  geweiht  (Kreuser  im  Kölner  Dom- 
LlattlSl  1  No.  125;  Organ  für  christlicbe  Kunst  1 3,  242 ;  II'.,  255;  14,241). 
Dieser  gutliif-i  lio  Ilaupltharm  ist  wenn  auch  in  iler  Masse  und  viereckigen 
Form  schwertiiliig,  doch  ein  schön  imposanter  und  st^ittlich  schlanker  Bau, 
der  io  aeiner  rahigen  Ein£»cbheit  auf  den  Beschauer  eine  ergreifende  Wir- 
koBg  Muabfc,  beeondm  dnroh  die  svei  BboAmtA»  wüt  ihren  liolieaWaad- 
■faehoi  «ad  dm  lierikken  LeJefeanweck.  Wie  der  gvfiiite  TlMil  der  KirolM^ 
10  iefc  puk  iSmm  «ewalt^e  Thnneiraik  m  Tnfttain,  den  neu  im  Mlb- 
telalter  yiel  zu  gebrauchen  bdiebte.  Die  ein  schönes  OelinU  Mldeaden 
Glocken  Hess  das  Stift  1343,  1350,  1380  and  1755  giessen. 

Mit  wahrer  Webniuth  tritt  der  Kunstfreund  ans  dem  nördlichen 
Nebenschiffe  in  den  einen  noch  erhaltenen  Flügel  d<'s  K re  u  zganges  und 
schaut  hier  deu  Rest  eines  hervorragenden  gothischcn  Bauwerkes.  Nachdem 
nen  seinen  grössten  Theil  1834  fQr  2565  Thaler  verkauft  hatte,  um  aus 
den  Sdte  flineii  Tbeil  d«  Koelan  dei  newn  FfturbaiiMi  n  bertrritai,  - 
wurden  diel  Flflgel  thaib  1858,  UmOi  1868  tbfabraohen  and  der  flata 
bebMt 

hk  der  ronuuiischen  Krypta  nnter  dem  Chore,  wo  der  Bischof  Giso 
mht  (Walter:  Ersstift  und  Keichsstadt  Köln  I  26),  befanden  sich  ehemals 
mehrere  Altäre;  einer  derselben  war  dem  hl.  Apostel  Johannes  Baptist 
gewidmet;  der  Marlcnultar  wird  schon  in  einer  Urkunde  von  1254  er- 
wähnt (Ennen :  Quellen  II  340).  Die  Wände  dieser  Unterkirche  sind  mit 
Bildern  bemalt,  wdobe  sehr  alt  sein  mögen  aad  dnrefa  die  Fenohtigkeit 
fiberaas  geHttea  haben;  ihreZeiehmuigen  sind  eoberf  und  sdiroft  die  Goes- 
poeÜioo  einltemig  in  gerader  Linie,  ohne  alle  LuilpenpektiTe  nnd  ffiater- 
gmd,  dagegen  die  KOpb  nieht  okm  Wertih.  Sie  irarden  gleieli  den  Wand- 
gemälden in  der  Sakristei  dem  Meister  Wilhelm  zugeschrieben,  der 
1320 — 80  geblüht  haben  soll.  Letztere  scheinen  einstens  sehr  werthvoll 
gewesen  zu  sein,  haben  jedoch  durch  die  Zer8t<irunr,'  der  Zeit  und  wahr- 
scheinlich noch  früher  durch  die  Sudelei  ile^  RoHt.iurntcnrs  so  Hehr  (ge- 
litten, dass  nur  noch  Christus  am  Kreuze  sichtbar  i&tj  die  Umgebung 
aebeiaen  eaaba  Hri&fanlifldir  «f^ganeanaan  an  haben. 

Dia  an  dar  Nordseite  der  KIrehe  gelegsne  Bcaanoakapalla  mit  einem 
Tanne^[aw0lbe  nnd  balbnnder  Apaii  6ndet  sieh  aaenfe  1846  minndlieb 
angegeben,  aoll  aber  adhen  anr  7Mk  dea  Endnaoliois  Gero  bestanden  haben. 
An  der  Südseite  lag  die  1810  zerstörte  MargarattmkapaUe  (Lnewahlet; 
Archiv  III  UtO  und  Mfi).  Per  Kanonicb  Johann  von  Lennep,  genannt 
Stommel,  iiess  löOO  unten  im  reghten  Nebenschiffe  eine  Taofkapelle  ab- 
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■ondern,  mit  Glasgemftlden  sohmflokeo,  durch  Eänagitter  amfassen  und  in 

Stein  wölben,  den  Altar  errichten  und  verBah  diesen  mit  allen  erforderlichen 
Kirchenger&theo  (Qaleo:  iamg.  XV,  846,  Ennen!  Gaichichto  Köla's 
III,  798). 

'  Unter  den  neaeren  Zuthateo  kann  man  noch  den  arsprüngliclien  Cha- 
rtStttu  im  mu  dem  dniMhntcB  JahAnadart  tUanaadMi  IIo«li»lt»rt  «r» 
kMUMB.  Ab  der  EvMgilifliMNite  bafindst  Mu  im  gM»  idneB  Btgik  ärn 
TiMahntfln  JahriMinilafti  mu  aehr  eohdaaa  Sakramaniahivaeban  mit 

seiDeni  Oebnitaicbeine,  der  JahreesabI  1378  versehen.  Ihm  gegenfiber  ist  «a 
Wandtabernakel  im  schloditen  Style  der  zweiten  HMfta  des  sechszehntaa 
Jahrhundort«.  Rochta  und  links  zu  beiden  Seiten  vor  dem  Hochaltare 
hanyeu  zwei  recht  schöne  Bilder  aus  der  altdeutschen  Malcrschule.  Ehe- 
mals war  die  Kirche  sehr  reich  an  Gemälden;  unter  den  noch  vorhande- 
nen, die  wie  aaoh  andere  Kuustgegeustände  tbeilweise  aus  dem  Karth&user- 
Uoater  Uabar  gabfidit  wordao»  tat  am  merkwttrdigstaa  das  auf  dem  SeUen- 
aUara  im  RfldsehiffB  badndUeba  graaaa  Abendmabl  adi  mraf  Fllgab,  nm 
Bacibohmlu  Bnm  aniuBga  odor  Mitta  daa  K.  Jabihatidartt  gaaMlt.  Efai 
gutes  Bild  von  Geldorp  ist  das  in  dem  Epitaph  des  Kanonich  Melchior  von 
Oail  befindhche  Portrait  des  1628  Yersiorbenen.  Einige  andere  Epitaphe 
ans  der  Renaissanoezeit  sind  beraerkenswerth,  namentlich  ein  Alabaster- 
relief und  daa  jüngste  Gericht.  Auch  in  Silber,  Uronze,  Ilolz,  Marmor 
n.  s.  w.  besitzt  die  Kirche  einiges  Merkwürdige,  wenn  man  es  auch  gerade 
siebt  besonders  badentaogsvoll  als  Knnstleistung  nennen  darf,  gibt  es  doeb 
immer  Belege  Air  die  beasere  oder  acUeobten  Biebtnsg  dar  ZsJt,  wo  aa 
anftatandan.  Hierbin  gafafirt  das  in  Form  einai  Adlers  gegossene  knpfer- 
vergoldeta  Laatpolt  ans  dam  Anfaebntea  Jabrbuadartt  dann  dia  gatbhabmr 
Oborstflble,  ein  prächtiger  Thürhescblag  aus  dem  swOUUb  Jafarbnndert 
und  ein  Horn  mit  silborvergoldeten  Beschlägen. 

I)pr  heilige  Severin  geniesst  seit  dem  Alterthuni  eine  besondere  Ver- 
ehrung in  der  Stadt  und  Umgegend.  Mitte  Sejiti mhcr  111^^  worden  seine 
Reliquien  mitten  im  Chore  zwischen  Kandelabern  mit  brennenden  Kerzen 
aoBgeaetet;  aabt  Taga  kaaaan  dia  GaiatSaben  aad  WaltBahen,  diaaa  «rik 
-daa  Balbabamn  aa  dar  S^taa  nad  flahte«  biar  daa  BeOigaa  «m  arnna 
FOrintta  bei  Gott  aot  damit  dacialba  die  Uer  gnuatraada  Pest  biBvegnebaie, 
was  auch  bald  geschah.  Zur  Abwendung  der  Wamemoth  ging  am  90. 
Dezember  1421  eine  sakramentalische  Prozession  aas  dem  Domo  nach  der 
Severinskirche,  aus  welcher  dann  dii^i  Kriiqnien  des  hl.  Severin  von  acht 
Stiftsherren  mitgetragen  wurden  am  Seveiinstliurc  liiuaus  bis  an  den  Ulu-in, 
dann  wieder  um,  am  Severinsthor  vorbei,  durch  das  Weiherthor  in  die  Stadt 
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herein  aod  n  dift  Putaleonskirche,  wo  man  einen  Antiplioii  absang.  Dur 
Zug,  (\em  Bich  ClerUB  und  Sonat  angeschlossen,  bewtgte  sich  als(iann  nach 
der  Marienkirche  zum  Kapiiol,  wo  man  dem  billigen  Messopfer  bei- 
wohnte. Nach  beendigter  Andacht  trug  man  die  Reliquien  St.  Severins 
in  di«M  Kirche  und  die  Domgeieilichkeit  dM  Aljerbeiligate  sorfick.  Kaum 
«■r  dfe  rrwoMlnn  Tortber,  die  üabtrMlnraDiQung  sieh  milklnniielwD 
befuuk  Am  danelbai  Unadw  tod  n  ^aSoheni  SSwmIm  luid  mb  9.  Hin 
lUS  dieMÜM  FkMenimi  tliftt»  ntt  dm  Utttnwhiad«,  da«  dnuMl  meht 
der  Dekan  mit  7  Kanoidkora,  aondeni  dit  Piropitiifldiiwlenta  und  Oeriobt«- 
aaböffeo  den  Reliqaienkasten  tragen. 

Wegen  des  nnanfhürlichen  Regens  machte  man  30.  Juni  1438  einen 
Bittgnncr.  Die  Stiftsherren  von  St.  Severin  und  St.  Aposteln  Inigen  den 
Beliquicnschrciii  in  Begleitung  sämrotlicber  Senatoren  und  einer  grossen 
YoUnmenge,  oaoh  dem  Dome,  Ton  d»  mit  dem  boehwftrdigiteo  Gate  naeh 
äm  llMkakirahc^  »o  dai  Hoohant  oaUbriri  wurde.  Nadi  deiMD  Beandi- 
gnag  Mg  nun  nah  dar  nahaii  Staiui^pdle  an  der  Hoebpforte,  wo  dar 
aalmiaantaliaehe  Sagen  arlheat  wurda  Bktni  aeralreate  aiah  die  Fto- 
aeiaion  wieder  nach  dem  Dome  und  der  Severinskircho,  bald  hfllta  dar 
Bagen  auf  and  das  heiterste  and  fmchtbarsto  Wetter  erschien. 

Ganz  dieselbe  Prozession  hielten  die  Kultier  wegen  eingetrctontjr  Dün  o 
auf  den  Aeckern  1442,  wübci  die  S( iftshciifn  von  St.  Georg  unil  St.  Se- 
verin die  Reliquien  tragen  und  ein  ii-uchtbarer  Regen  segnete  darauf  daa 
Lni. 

Um  die  Ebd^nH  in  dar  ahriattutlioliBelMB  Xirelie,  den  allgaaMiMn 
IVieden  nnd  dieErinttnaff  dar  Faldfraable  m  erUttan,  wudenam 81« Hai 
1448  die  Beüqoien  daa  hl.  flareria  und  dei  hl.  Kwiibert  in  faiarliehcr 
FkOMaaioa  cum  Dom  getragen)  daielbot  in  der  Mitte  des  Chores  zur  Ver- 
ebmnfT  anpfro.stcüt  unil  dann  zur  Marienkirche  gebracht.  Nach  dem  hier 
aligelialtencii  Iloi'lianitc  wurde  der  Scfgeo  IQ  der  SteDaiiskapeUe  gi^ehen  und 
damit  war  die  Feier  geschlossen. 

Diese  Prozession  ging  man  auch  am  9.  August  1451  wogen  Pest, 
aehlecilter  Vitterung  and  drohandar  Kriegsgeialiran.  Wegen  onanfUiUaiieB 
Bagana  varalute  der  Senat  dem  Sererinaatiite  1464  fllnfidg  Beieb8tlial«r, 
danä  dooh  wieder  die  baaduiebane  PMnaarion  gehalten  werden  mBehteu 
Dam  Krauchen  des  Rathes  wurde  am  FMhnlaiehnamsfeste  willfahrt.  Daa* 
selbe  geschah  zn  Mariä  Himmelfahrt  1455  zn  demselben  Zwecke,  dann 
5.  Oktober  1456  zur  VartrailiDi^  dar  Peat  und  zom  Danke  flr  den  Stflg 
über  die  Türken. 

1496  gab  der  Senat  75  Xluder  an  die  Kirche  aas  Anlass  der  Pro- 
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MBsioii.  Dann  g»b  er  94  Thahr  and  die  Wadwkenen  um  den  ReUfowi- 
kaston  heran,  ab  am  SebartiaaMtag«  1497  dia  BeBqnien  im  SoUlb  der 
Seraiindanlie  «egan  dar  RhdnfllNnchweinniung  »iisgeetellt  waren.  Dia 
Prozession  vom  10.  Mai  1514  war  auf  Befehl  Papst  Leo  X.  vom  En- 

bischof  Philipp  nngeortliict  vonlcn.  Als  man  15ir>  dir  Gebeine  der  heili- 
gen Severin,  Alliaii  lunl  Kunibert  in  gewulintci  Weise  umtrvgi  lieferte  der 
Senat  die  Wachskerzen  und  Fackeln,  wie  auch  1522. 

Dar  Ersbisobof  Gebhard  von  Waldburg  verordnete  für  den  81.  Mai 
1579  dia  Proaearion  amr  Alnrandiuig  groaaer  Uebal  vom  Vatariaad.  Maoh 
der  Matten  Horgau  7  Dlir,  Bogao  die  BlÜtilMwau  von  Bt^  Gaoig  vnd  81»  Savaiin 
mit  ihren  Bdiqoien  in  Begleitang  der  Brilder  von  Harmleiehnam  nach  der 
KuDibertskircho,  wo  die  dortigen  Stirtsherren,  die  Reliquien  ihree  8drata> 
heiligen  in  ihrer  Mitte  von  den  Schöffen  des  Gerichtes  Miederich  getragen, 
sicli  ihnen  anschlossPH  und  der  ganze  Znp  sich  nlsiilntin  nnrh  dem  Dome 
bewegte.  Unterwegs  hatten  sich  die  Jolmniiiter  und  die  LupusbriiJer  mit 
iiircn  Reliquien  ungeschlüssen,  ferner  die  Kanoniker  von  St.  Maiia  zu  den 
StaiTeln  mit  den  Reliquien  dee  bl.  Agilulf,  sowie  die  Andreaestifteherren, 
de^gleidMD  dia  Mtaaha  der  FMAaleoaealilel  mit  den  OabeiMn  dea  htXL 
Albin  md  dia  Apoafeelkaiioailnr  trugen  fltar  das  weiblifllia  OhnUaakkater 
d«n  KArpar  dea  hl.  Evaigiahia.  Im  Baiaein  der  vielen  IlemQge  und  an> 
deren  Fürsten,  welche  sich  aus  Niederdeutschland  nach  Köln  gcflflchtet 
hatten,  wurde  ein  feierlicher  Gutteedienst  gehalten  und  nach  dem  Schlnss- 
liod  veni  Creator  zog  man  aus  dem  Domo  über  den  Altenmarkt  und  Hou- 
markt  nach  der  Stiftskirche  zum  Kapitol.  wo  eine  Messe,  sieben  Kollok- 
tou,  drei  Antiphoue  und  eine  Litanei  gesungen  wurden.  Von  hier  ging  ea 
dami  naeb  dam  Dorna  snrftok,  nnd  naeh  dam  dordi  dan  WeihUadiof  er- 
theOton  Segas  giqgan  dia  Lanta  wieder  anaeinaiidar.  (von  Hering  nnd 
Beisbbart:  BlaafaAib  nnd  Erabimhfffi»  I  411  ff.) 

Von  dan  vier  iat  die  Severinsglocka  dia  llleata  nnd  1350  gcgoMen. 
Die  jüngste  Rosa  von  Lima -Glocke  goaa  1755  Bartholomäus  Gun- 
der.  wurde  von  Martin  l.egros  1771  um-jecrofssen  und  durch  den  Stifta* 
dechanten  Fraukon  von  Siendorff  als  Weihbischof  eingesegnet. 

J.  B.  D.  Jost 

Conatanz.  Dai  Boagarten* Mnaanm  hat  wieder  manche  Be- 
rafeherung  arfthran.  In  natnrgaaehiehtUoharfieaieinuig  aind  maaaba 
LOoban  in  der  gadogiaeh-pabreCMtologiaaban  Sammlnng  aoagaflint  wordan. 

Darob  Stiftung  nnd  Bammaln  «nrda  mandi  gntaa  StOak,  manoliaa 

die  Gegend  bczeiehnmida  Balflgoliject  erworben.  Sodann  wurden  die  an« 
läwlich  der  fiobmngan  auf  Kohle  \m  Rheinfelden  gewonnenen  Qylinder  der 
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Mgm  Sr^Mhietitai  in  «nHaBMiMMMBtirtaii  SIiiIm  «d^ttldll,  wwMoh 
die  Rohranga-Ei-gdbafaie  dar  GonUuuMr  WuMricitung  gw— inioelt  werden. 
Chcibangw  im  Dr.  Fr»»!  tm  BlotIgMt  «of  dem  Hobeotwiel  ergaben 
WMiW  dea  Naebweia  von  Okticberschntt  auf  diwan  Pbonolitkegal  «adi 
Scherben  reber  Tboagaffine  aoe  alter  Zeit,  welche  nach  dem  Material  zn 
schlicsscn,  an  Ort  niid  Stelle  angefertigt  sind.  Dieselben  wurden  im  Ros- 
garteu  ni-beii  der  früher  dort  gofund<  iicn  grossen  l'rno  und  dmi  interes- 
Banten  IluhleufuDde  vou  Tb»yiDgeu  mit  deu  Gravuren  auf  lieuthier-Staagen 
niedergelegt. 

An  dien  Funde  eeblieeien  noh  nen  aafgeftudfloe  Beste  von  Elen  und 
rtipmbaiiin  bei  Ooneiana  an.  FenMr  Baee  ieb  dieeen  Wbiter  die  Ufer* 
gaelade  bei  Ifaaraob  nnd  Unterabidingen  am  Ueberünger  See  aua- 

beuten  nnd  erhielt  durch  diese  Nachforschungen  unter  handerten  von 
Steinbeilen  der  Ciilturpcriode  der  Pfuhlb  uutenzeit  ancb  mehr  denn 
hundert  kleine  Heilcheu,  Meisselchcn  und  Splitter  von  den»  eigenthflmlichen 
Nephrite,  dessen  I'undort  jetzt  uctcb  nicht  ermittelt  werden  konnte,  und 
seinem  Nebengestein,  Jadeit  und  Cliloroiuulauit,  viele  Beile  von  echüneu 
Serpentinen,  Gerathe  von  Feuerrtein-  und  ein  Beil  vou  Uralitporphyr,  der 
dem  Oeaftoine  von  Miadi  gana  glejebkemnrt.  Dabei  finden  aioh  aucbHaar^ 
Madeln,  Hinge,  Fibeln  von  Bronae  und  Spinnwirtel  ans  Thon. 

Weiter  kamen  daan  Fbade  ana  benaefabarten  aohweiaeriseben  Pfkbl- 
bauten  und, aus  den  der  gleichen  Culturgtufc  angebOrigeD  BcgrftbmaBatellen 
an8geiitorI)encr  Indianer-Stamme -bei  Chiu-Chiu. 

Auch  für  die  Belege  der  AusHtattung  v»>n  Wohnung  und  Kleidung 
vergangener  Zeiten  ist  manches  die  Gegeudgcschicbtc  urkliireudu  Mittol- 
glied neu  erworben  worden. 

Koniinw  im  Februar  1879.  L.  Lein  er. 

Denan eaebingen,  10.  Fahr.  (Pfablbanten.)  Tor  einigen  Tagen 
fanden  mehrere  Mitglieder  der  birtoriscben  QeaeUsobaft  in  Donaueeebingra 
unter  FObrnng  die  Herm  Dr.  B.  Sporen  und  Ueberreite  von  PfaMbmtwt 
im  f  fobremer  Ried  bei  Donaaescbingen,  welche  von  höchstem  wiMeaeobaft» 
lichem  Interesse  sind.  Die  Fundstücke  bestehen  aus  Uobcrreüten  von  Ge- 
weben, aus  Gcräthen  der  Stein-,  Bronce-  und  Eisenzeit.         (Schw.  M.) 

Einer  brieflichen  Mittlieiluiig  des  Herrn  Prof.  Ilaug  in  Cunstanz 
entucbmeu  wij-,  dasa  die  obeu  gubrachte  Miltheiluug,  welche  iu  mekiero 
Butler,  adbet  in  die  Dluir.Zaitnag  Oberging,  sieb  als  SdnrindellMranege- 
aleUt  bebe.  Vir  bringen  dieaa  Kaeliriebt  nur,  damit  disaalbe  nidit  als 
suTerlisaig  in  die  Idttesatur  Abergehe.  '  Die  Bed. 

Darmstadt.  Rdmiaebe  nnd  germanisebe  Fnnde.  Ihdorün»- 
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gebang  von  Grossgorau,  zwiscbeo  'dem  Rhein  und  Darmstadt,  wurden  in 
neuerer  Zeit  mehrere  gemaiuMlM  OnbbQgel  entdeokti  worAber  im  Corret- 
fouämüiMt  das  Gewmmtfweias  «ta  1879  B.  82  bariobtet  «irl  ▲ndi 
kamen  «ine  grwN»  Meage  rOmfadiar  Altartbllm«r  in  doH^er  Qtgnd  m 
Tag»,  MtiaMat  Tbonlnropeo,  dne  Thonfigar,  GaÜMa  aowoU  griftewg  Alt» 
wie  feine  aus  Terra  sigillata  mit  Stempeln  etc.  Aach  ein  Stflck  Dadi' 
Ziegel  mit  dem  Stampel  der  XXII.  L^ion  fuid  d«h  naoh  demaalbaD  Ba> 
ridite  vor. 

Es  würde  sich  wühl  von  Seite  dos  hessischen  liistorischen  VeretoB 
vcriobueu,  die  betroffunde  liömerstätte  näher  untersuchen  zu  lassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  non  »neb  auf  einen  bdcbet  bedentondeD. 
rOmiaohan  Fnnd  ana  danmlban  Gagand  aoflaarinam  gamaaht  wardan.  Dw* 
■alba  wurde  in  der  Mibe  daa  Sabloaaea  Domberg,  beim  Dflrfobeo  Berkadi, 
im  Felda  gtaif  dar  Eidi*  gammnt,  la  Tage  gaftrdart  Yim  dort  1mm  «r 
vm  1840  nach  Dornberg,  nm  1867  Ins  Dnimf^tüdler  ^Ttiseum  flhergefflhrk 
zu  werden.  Vgl.  Frank  im  no.ssischon  Archiv  XII  S.  36,  der  zugleich  be- 
merkt seil)  s(!»nzor  Styl  (der  sehr  überladen  ist)  versetze  da?«  Dt^iikmal  in 
die  Hpiitcate  Kümeizeit ;  jillein  mit  solchen  Behauptnngen  muss  man  «ehr 
Torsichtig  sein,  da  die  Römer  dos  rechte  Rhoinufor  schon  im  3.  Jahrhun- 
darfc  aufgegeban  haben,  ftaOieb  nidit  auch  zugleich  dia  Betätigungen  den 
Bhdn  antlaag.  J.  Beckar  hat  dieaea  Stefat  in  dao  Bonnar  JahrbAcbam 
XLIV  74  kttn  beeehriebea,  den  tmganden  BoblangenfUmigen  fiiaaaa  aber 
Ar  Atlaa  odar  OaiTon  gehalten. 

Eine  nähere  Beschreibung  der  intercseanten  Reliefs  dieses  (eine 
130cm  lange,  60cm  hohe  und  30cm  dicke  Tafel  hiUb-nJen)  Donkmnle?. 
das  die  Riisi.s  einer  grösseren  DarsteHung  gt  liililft  linhen  nniss,  soll  nun  zwar 
hier  vorlüuüg  nicht  gegeben  werden,  allein  auch  die  an  genannter  Stelle 
mitgetbeilte  loaobrift  bedarf  nach  meiner  Autopsie  einer  Berichtigung. 

Ohne  BAeintehtnahma  anf  die  Ballefdantellungen  dar  Kabeoaeiten, 
■tallt  aicb  dia  Vordetaalta  dar  Tafel  nimBch  bo  dar,  wobei  dia  BOdwwim 
naak  flbUdiar  Waiaa  dnroh  Keganda  Hianakalaalirift  Miautet  aiiid: 

vktoria  —  XYSTC*S  —  ffigas  anguipes  —  SCALPS  —  tmra 

IT 

Nur  die  zwei  Bachstahen  IT  sind,  wiu  angegeben,  in  einer  zweiten 
Zeile  bcigeTagt,  weil  wegen  des  folgenden  Bildes  des  Mars  kein  Raum 
mehr  in  der  antan  vcnbaadaD  war. 

Dar  Naoa  daa  Kflnatlara  XyiCIaiia  iat  ein  griaoUwher,  wia  lia  bei  Hand- 
warimm  vlalfaak  «blieb  warn  (tgl  Bommr  Jahrb.  LXH,  86):  (iMmdp  ei- 
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geutlich  der  Sclmbomle,  Einkratzt  lüli',  scalptor  alao  mit  aciner  Heschäftigung, 
dem  „scalpere"  idoutiscii.  Die  Vcrtbeilung  der  Relief bilder  der  Vordcrsoite 
ift  imtir  T«nBddniig  dar  nraideiitjgwi  Angabe  Kredite*  maä  ^^ak»*  m» 
oUgon  «nriehtliob.  (VgL  «neb  Wdtliflr,  heanidM  AUertfloMr  8.  M.)  — 

Haiddbwg.  Esrl  Ohrist. 

HermanMchUebt,  Aber  di«  Dan  er  dertelben.  In  einer 
kleinen,  jfingst  bei  G.  Weiss  in  Ueidelberg  erschienenen  Schrift  Ober 
„das  Feld  der  Flermftnasehlacht''  habe  ich  bereits  die  Angaben  der 
Geschichtsquellen  znsnmmcn  gestellt,  die  über  den  Ort  der  varianischen 
Niederlage  sicliero  Auskunlt  ^'cbcn.  Iiier  sei  es  mir  erlaubt,  auch  die- 
jenigen Steilen  der  Klassiker  beizubringen,  welche  über  die  Dauer  des 
Kampfes  berichten,  da  dieselbeu  zugleich  einen  Suhhiss  auf  die  Aus- 
dehnang  de«  BebUehtfeldes  erUnbea,  und  aoiDit  dua  baitngan 
kfiBnen,  die  Auffindung  dee  lelstem  m  erieiditern. 

1)  Am  YeUqne  Petereolas  II  117:  aYanw  Qaintilina  —  aedien  in- 
graam  Germaniaai  —  jnricdictioaibaa  agendoqne  pro  tribmutU  ordine  trar 
hebat  aesti  va",  enehenwtr,  dassVaroi,  naothdem  er  ins  mittlere  Dontsch- 
laod  Torgerflckt  wer,  mit  Rechtsprechen  nach  römischer  Gerichtsweise 
seine  Zeit  im  Sommerlager  verbrarbto.  I)io  Cassiuß  5t),  18  führt  dieses 
weiter  ans:  „'End  <^t  o  Outno^  6  Kvinthog  xtjy  n  rjj!tiini'(cy  /V(»m- 
tiag  ku^iiüv  xai  ru  jiuq  txiivii  ix  i^j  ^dX^i  dioueiuy  KJjittaty  uvioig  «i^po- 
t&agov  fitxuanjaat,  xnt  tu  re  äkka  wg  xal  iovXtvoval  offioiv  inhaxis  «ai 
/gi^ftata  tlf  xui  nag^  tmrptitav  iain^aoatv,  o£x  ^vda/ono' ;  alao  wie  Sklft- 
▼en  ertheilte  Tams  den  Gennanen  arine  BeMde,  und  Abgaben  legte  er 
ibnen  aof  wie  Untergebenen.  Vellijjaa  ftbrt  Kap.  118  fort :  nTnm  jovaniB 
genera  nobilia  — '  nemine  Annimiu  Sigioieri  prineipia  gentis  ejas  fiUna  — 
segidtaa  ducis  in  ocoasionem  sceleris  osna  eet.  —  Priniü  igitur  paucos, 
mo3t  pluris  in  societatem  consili  recopit ;  opprimi  possc  Romanos  et  dicit 
et  persuadet  ;  decretis  facta  jungit,  teinpus  insifliurum  constituit.'  Armin 
l)estärkte  die  Römer,  wenngleich  von  Segeates  bei  Jenselben  angeklagt,  im 
GeitÜile  der  Sicberlieit,  und  entwarf  den  Plan  zum  Freiheitskampfe.  Wie 
er  ihn  anfthrte,  eralbh  Dio  68,  19:  ^Biua4aaamd  nrts  nfMüm  «6r 

eiahtniiit(fif  Ofiauf  h  nofit^  ug  iui  A&  füSag  Aiwr,  yinfim,  fttf^ 
i^ß^pnn  mbmr  /a3L^m9iKmir  ahä  gmloatiiv  um  nwifoqini.''  Dar 
Anordnong  des  Armin  gcmSae  empörten  deh  snerat  fernhin  Wobnende, 
durch  welche  Kriegslist  Varus  aas  pr'rrm  festen  Lager  gelockt  wurde. 
Aber  noch  in  und  bei  demselben  fing  der  Kampf  an  ;  dies  sagt  uns  nicht 
allein  YelJetjus  II  119  :  »At  e  praefectis  caatrorum  duobus  c^uam  claram 
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exemplum  L.  Eggius,  tarn  turpe  Cejonius  prodidit,  qui,  cum  longe  mAzi- 
mam  partem  absumpsisset  acies,  auctur  deditionis  !>ii])plicio  quam  proelio 
mori  maluit";  aondern  auch  Florus  II  W:  „Cautra  rapiuntar".  Nacbdem 
die  meuten  LegionMoldatea  daa  Sommerluger  verlasMu  hatten,  wurden  die 
beiden  PrftfeikteD  desselben  mit  ihrem  Leuten  von  den  Germanen  nnter- 
drOdtt.  Weiter  bei  Dio  in  denwelben  Kapitel:  j,*Bnißdw  ovn^  h  Awc 
^  iuatKßdmii  8m»*  Jeteb  etoi^  Ynnw  mit  Minem  Heere  in  Wildern, 
Mie  denMB  ediwer  m  entkommen  war. 

Den  ferneren  Verlauf  der  ScUadit  lasit  Florna  kam  in  die  Worte 
zusammen:  „Nihil  illa  caode  per  paludes  perquo  silvas  craentius",  uud 
ebenso  Vt-llejus:  ,Exercituin  omnium  forfi!-üirau8  —  inclusns  silvis  pahuli- 
buR  inHi<liiH  —  ad  intcriKTionciii  Iniciilutus  est";  jeJdch  vci >j)riclit  dri* 
letztere,  den  Hergang  in  eiuem  bcBonderu  Werke  eiugcheud  darzustelleu  : 
«Ordiaea  almdieinMe  ealamitetie  —  joetis  volnminibae  ot  aiü  Ita  ihm 
eooabimvr  esponere.*  Den  einen  oder  andern  der  Uer  erw&hnten  SeUaohtr 
berielile  hatte  Dk»  Caadas,  der  bie  dahin  eiohtlieh  mit  VeU^us  PaterenkiB 
ftbereimtinint,  aUem  Ansdiein  nadi  vor  rieh,  ala  er  in  aeiner  Geeehiahto 
weiterhin  ansrülirHeh  dit;  Bcdritngnisa  der  BOmer  in  den  Wäldern  und 
Sflmpfen  bei  Itegcn  und  Wind,  und  ihre  grossen  Verluste  durch  das  Uor- 
andrintjen  der  Gormaiieii  aus  den  Verstecken  in  Schluchten  und  Dickichten 
darBtoUte.  Er  sclilicsht  dio  Heßchreibiuig  dos  crsttn  Schlachttafj;(!8  mit  den 
Worten  Kap.  21  :  „Aiwi  n  oiv  toiftuiontdtvouvn,  /mjiüv  ni'og  imirjdtioVf 
&t  1/9  9^  vXiii»  ivsdix^To,  Xaßiftstw.*  Mit  dem  Ansmarsche  aus 
deas  Sommerlager  alao  beginnt  der  erate  Sehlaohttag  und  endigt 
mit  dem  Auf  werfen  eines  aweiten  Lagere  fBr  dieMabht  Dais  diese 
Davatelkuig  bei  Du»  glaubhaft  sd«  etashen  wir  aaa  Cornelias  Teaitaay 
welcher  in  den  Ann.  I  61  berichtet,  es  haben  sechs  Jahre  nachher  aua 
jener  Schlacht  entkommene  Soldaten  dem  Gcrnianicus  beide  Lager  ge* 
iseigt,  wörtlich:  „Prima  Vari  castra  latu  ainbitu  et  dimensis  princi]^ 
trium  legiomim  nmnuK  uHitcntabimt;  dein  »eiuii'uto  vaU0|  humili  foBSa  aom- 
sae  jam  rcliquiac  consedissü  iutcllegeluiiitur." 

2)  Im  Nachtlager  nun  verwandten  die  Römer  ilire  meisten  Wagen 
sowie  dsa  unnöthige  Gerith  au  Feuern,  und  liesaon  am  nichsten  Ifovgen 
aneh  aUea  ttberflUssiga  Gepiok  aurfkek.  Baun  fXhrt  0io  fort:  ^SmfgBmy 
ftitw  fniif  fMÜtty  Um^mtf  Im(wv9i|0i«y,  Ana  tui  if  ^mUv  u  x"?^ 
ngo^taQ^OMf  oi  /timt  Mk2  imufUim  änijXJiafyxv.'^  Der  Ausdruck  avvifmY' 
ftint  inoQev9riattv  ist  deutsch  „in  Reich  und  Olied  marscbirten  sie  weiter", 
oder  nach  Tao,  Ann.  1  51:  „iucedebant  itincri  et  proelio."  Marschirend 
und  sugletoh  kämpfend  erreichten  die  Römer  eine  ihnen  willkommene Wald- 
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blöBse.  Weiter  sagt  Dio:  „'Evuvthv  dt  uparrf?  k  n  tXaq  av9ig  iaine- 
Wi."  Hier  hat  man  vor  Allem  das  Wort  umtyn;,  bet<ser  uQitQortfq  richtig 
zu  verstehen;  ch  hezeichiiet  die  in  Schlachtordnung  Aufgestellten, 
die  acies  instructu,  wa»  aus   dun   naclii'olgeoden  Zeilen  klar  hervorgebt : 

huTQtx^oaw  aiuSt,*  Wie  dto  B0m«r  ihre  SdiladitraUMn  «imnriditea  pfl^ 
ten,  hcwsfaniht  wnfilhrHbh  Vc^iu  Bauta«  epit  ni  müit  II  16—17  and 
in  18—20.  Auf  dar  Blflan  ugsbagti  li«n  Yarm  mIim  Soldatan  alio  in 

Schlachtordnung  zusammen  rücken ;  allein  dieae  Stellung  war,  da  man  wie- 
der in  W&Idar  genath,  ßke  daa  üoer  iiiigflnaftjgeg,  »la  die  einfiMhe  Manoh» 
ocdnung. 

Jetzt  folgt  in  detu  Texte  dej<  Diu  ( iiie  vcnlLililf  Stelle,  die  Ludw, 
Diudorf  liest:  ,TfT«pnj  it  ^f^tnu  Tiuiitinfitidtc  oifliuv  tytmo,  der  vierte 
Tag  war  für  dio  Maracbirendea  gelcommen."  Aber  ee  ist  ja  nicht  von 
emem  dritten  Tage  die  Bede  geweaen,  andi  nicht  von  einem  awdten  und 
drittem  Nachtlager,  welches  aofirawerien  die  Bfimer  eelhit  in  der  grfieetm 
Math  nicht  mitarlaaaea  haben  wflrdan,  «oAlr  nna  Tao.  Ann.  I  64  68  ein 
lehrreicbefl  B^ipid  liefert.  Der  wahre  Sinn  obiigar  SteUe  tritt  hervor, 
sobald  ¥rir  lesen:  „'Amony  rr^g  ^^nnui;  no^no/ieW^  oiflou^  ^mid."  Ala 
die  vierte  Stande  des  Tages  für  die  Marschirendcn  gekommen  war,  alao 
Morgens  zwischen  9  und  10  I  hr,  brauste  ihnen  wieder  ein  heftiger  liegen 
und  starker  Wind  cntt^egen,  der  ihnen  weder  irgend  wohin  vorangehen 
noch  sieber  still  zu  stebun  verstattete,  ja  sogar  den  Gebrauch  der  Waffen 
beoabn.  Sondt  fUlft  der  Entaehaidnngskampf,  deasen  Beachreibang 
bei  Dio  mm  fdgC,  in  dialOttagnrit  und  Naohmittagaikandaii  daa  a  walten 
S'ehUehttagaa.  Anoh  in  Tao.  Ann.  I  61  wird  ein  drittee  Lager  vom 
sweitan  Schladittaga  nldit  erwähnt,  wobl  aber  dar  Ort  dea  letitan  Bii^ianB, 
„prtmam  nbi  vnlnoa  Yaro  adactwnii  aU  infbliei  dastera  et  mo  ieta  mor- 
tem  invcnorit/' 

Nicht  dreitägig  oder  gar  viertägig  also,  wie  die  hergebrachte  durch 
MissverständnisK  de.s  Dio  verursachte  Meinung  ee  will,  sondern  nur  zwei- 
tägig war  die  U  crmauusschlacht.  Dr.  A.  Doppe. 

Limburg  in  der  Pfalz.  Seit  dem  letzten  Berichte  in  diesen 
geabvlaD  Blitlam  [vgl.  Kdlner  Zeitung  No.  186  1.  Blatt  waA  dieae  Jahr- 
bikdier  Haft  LXIII  S.  174]  iat  daroh  die  neuen  Aoagrabmigan  ao- 
vial  ton  nanem  MatMial  an  den  Tag  gekomaieni  ätm  ea  angleiah  bei  den 
grossen  Interesse,  weiehea  die  OonaraWaraanunlnnf  der  dentadien  aathro» 
ptrfogiaehen  Gesellschaft  zu  Kiel,  sowie  andere  Kreise  an  diesen  Ausgrar 
bongen  anf  erlaoehter  SteUe  —  hier  der  Kaiaer  Stammhana  t  — 
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nebiiMn,  «ngteulgt  sein  dürft«,  dnaa  wettaren  korsM  Borldii  Utr  folgw 

NMh  Entdaakoi«  dkr  «ntaa  BrMiMkhfe  im  SdiMlite  In  einorXidb" 
von  3  m  nod  naoh  dar  Aosbeutnng  deaselben  waren  di«  loekaNO  SUiiw  am 

89.  Jani  rosammen  gebrochen  und  bei  einem  Haare  wären  mehrere  Ar- 
beiter und  einige  Aufsicht  fiUuTMide  liarreu  von  D&rkbaim  dam  diinkala 
Orkaa  verfallen  gewesen. 

Nach  Repariruug  dea  Schadens  und  Vcrstärkang  der  Seitenwände 
atUas  man  nach  Abhebung  der  eraten  BraDdaohidit,  die  eine  Höhn  von 
45— aOembatte,  und  eine  Tieft  van  8,60  m,  anf  eiaa  aweite  HArtaiaeliidit. 
Der  MOrtd  baetelit  naeh  ehentadier  UaAtnadang  aaa  Tertüifadk  nnd 
8anL  Die  Dioka  dar  MMaladueht  iafc  4,6—9  am.  Danash  kt  die  ante 
Brandaohiehi  von  zwei  Mörtelschichten  oben  und  anten  eingefaaat  Schon 
diese  Einfassung,  welche  offenbar  die  Einachlässe  luftdicht  machen  sollte, 
musB  an  der  Vorstellung  rütteln,  wir  liüfteii  hier  rheinische  Kjölckon- 
möddinger  vor  uiw.  Knochen,  Oef i.-strüuiincr  etc.,  die  von  der  Mahlzeit 
übrig  blieben,  zu  welchem  Zwecke  null  mau  diese  kunstgerecht  von  der 

Lull  abaaUiaaaiB? 

In  dar  Tieft  von  8,60ni  bia  4,80m  kaaMa  nm  onlar  dar  llflrtal- 
aahiabtSl^a  mitSand  daairiaalian,  obna  beaoodcn  aharaktorialftehaFtodo. 

In  einer  Tiefe  von  4,80m  aKeaa  man  pkKalieh  aof  eine  Steinkiste,  welche 

aus  fünf,  im  Gevierte  40  — 50  cm  haltenden,  viereckigen,  aber  nicht  sichtr 
bar  bcarlieitenden  Steinplatten  bestand.  Innerhalb  diPRer  Steinkiste 
stand  eine  zerbrochene  l^rne,  welche  als  Ornament  eine  Schnurver- 
zierung nachwies.  Dabei  lagen  feine  Kuuchen,  oßenbar  von  einem  Vogel 
[Hahn?].  Der  Boden  der  Steinkiste  war  mit  auffallend  schwarzer  Erde 
badaekt  Sooatigo  KnoelMB  kdna.  Brinnam  wir  ans  [vgl.  1.  Beridifc], 
daaa  in  dam  horiaonlalan  Oanga,  dar  vom  anrtan  künatliahan  SelMdita  am- 
lief,  glefehAtUs  aokbe  Steinkiatan  mit  darin  itekenden  Urnen  reep.  ümen- 
reatan  aieh  fanden,  so  wird  man  nldit  nnriiin  kflnnan,  diese  beiden  Erschel- 
nnngen  von  Steinkisten  mit  Umenresten  unter  ainon  Gesichtspunkt  vor- 
läufig zu  stellen.  Auch  zur  Röraerzeit  kannte  man  im  Rheinthalc  die  Bei- 
setzung der  A\sche  in  Urnen,  die  zur  Aufstellung  kamen  zwischen  vier- 
eckigen Steinplatten.  Häufig  trifft  man  diese  Art  der  Inhumation  an  im 
Oatan  Enropa's  [vgl  dazu  A.  Kobn  and  C.  Mehlia:  Materialien  aar 
▼ocgaaeidahto  daa  Manaelian  im  Mliehaa  Eoropa  I.  Bd.  von  8.  118  an]. 
HHa  nahen  diaaarSteinkiata  liegend«  roka  Plattanatainay  Aa^  nnd  EnoehaB 
n  heweiaen  aeheinen,  war  hier  an  dleeer  Stelle  in  4,80  m  Tiefe  eine  ganie 
Baihe  aolaiar  BtainUatan  adjgaalonk.  Aoah  dar  vorhin  orwiknte  horiaoB- 
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td«  Oaog  sdMiiit  Mmo  «iidanB  Zwwk  galnibt  m  liabn,  den,  diaie 
SMokMan  Mmr  m  Motbargai.  Uiiinittellwr  vnter  dieMB  Stifakkla»- 

grabe  in  einer  TUk  von  i|50m  traf  man  wieder  tat  tfaia  Lag«  TOB  sar- 
broehenen  Gefässon  —  immer  mehr  ähnlich  dem  Ringwalltypas  — ,  auf- 
gehauenen  Knochen,  Resten  von  Reibsleinen,  veiiischtem  Sande,  Bruch- 
stQcken  roher  Steinartefekto,  die  ofTenbar  am  Feuer  gelegen  waren.  Diese 
sweite  angetroffene  Brandschiebt  reichte  ungefähr  von  4,80  bis  6,20di 
TMi  nd  mtopMh  w  VUk»  dw  mtm,  rar  Mite  likr  db  MAHeV- 
•ekieht.  DioM  SbUdit  «olliialt  ia  Qabmb  ndur  BoluriMii  ab  KnoelMn, 
danutar  «in  gvoaar  ThonwirUl  von  «im  8,5  am  Dvduuwr.  Dfa 
wcitar  oben  gafimdeiien  Thonwiiiel  zeigten  TaradiiedwM^  darnda  Bn- 
drflcke  und  Staaqp^  diese  davon  keine  Spur.  Attoh  auf  der  gegenüber- 
liegenden Ringroauer  fanden  sich  Thonwirtcl  und  Thonperlen  ohne  Ver- 
zierung bei  den  Ausgrabungen.  Von  r),20  m  l-is  (i  m  Tiefe  stiess  man  auf 
ein  Steinlager  mit  Scherben  und  Knochen,  von  denen  letztere  zum  Theil 
angebrannt  waren.  In  6  m  Tiefe  traf  man  den  natürlichen  Felsgrand. 
Dieae  flsUagerong  beveiit,  daM  dar  bortaoiitale  Gang,  der  vom  enten 
SdMahta  ia  dar  WMaag  dam  swaitea  aaUaft,  mr  dan  Zwaak  «inar  Btii- 
fang  hatte,  waldia  dlaBteiaUitoD  bargao  aoUte,  nioht  aber  den  einer  nntar- 
irdiacben  Yerbindang,  sonst  hätte  man  hier  auf  dam  Onude  des  zweiten 
fWmahtea  den  Felsgmnd  hohl  erklingan  kBren  mOsaen,  was  aber  nicht  der 
Fall  war.  Der  borizonJnle  Gang  war  vom  craten  Schachte  aus  vielleicht 
mit  Itenutzung  einer  natürlichen  Spalte  auf  etwa  3  m  aiiagearheitet  ge- 
weeen  ;  eine  weitere  Höhlung  bot  zu  viel  technische  Schwierigkeiten. 

Wir  wollen  vor  der  Hand,  so  lange  nicht  noch  weitere  Aasgrabungen, 
dia  nlflkatoa  M||akr  ainaa  lingaran  Orakaa  alldliek  daa  swaftan  Sabaaktoa 
in  ffiaaan  gavaihten  Boden  treiben  aoDaa,  neoea  Lieht  yarkreiU*  haben, 
dia  Flraga  naak  dam  Zwaaka  diaaar  prikiatoriaakair  Aslage  nooh 
unentschieden  lassen.  0.  Fr  aas  in  Stattgart  hftlt  die  Anlage  für  die 
Reste  eines  prähistorischen  Opfer  platz  es,  wie  sich  solche  in  ähn- 
licher Weise  zalilreich  auf  den  Kuppen  des  sebwübischen  .Iura  vorgefunden 
haben;  nach  den  Funden  konnte  man  an  ilio  Verbindung  von  Steinkisten- 
gräbern mit  Opfermahlzeiten  denken.  Allein  waa  lehren  und  zeigen  uns 
ÜB  faiahw^en  Fnnda?  Vor  allem  die  Knoohen,  weleka  aidi  ki  aieailiak 
gMaker  Waiaa  tmi  9— 6  m  TlaCi  ?orgaAuidaa  kaban.  IHa  aaradilaganan 
rad  gaaaM  Knoekan  gabOran  ftlgandaa  TUeraa  an: 

1)  0mm  alapkmi  a  Hbaak,  der  adioa  aait  Jakrkvndarten  kn  Vaa- 
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2)  8iH  nrrofft  Ibnit  »  Wildschweiii,  eiaMlne  Stfldn  kamen  aUardinga 

gnrade  so  gut  su?  domestica  —  Hausschwein  aiigeliArtlk. 

3)  Boa  brachyceros  =  kleingehömtcs  Rind. 

Nirgends  auf  den  echw/ibiBcliPn  Heighohen  fehlt  nnch  drr  fround- 
lichen  Mittheiliing  von  Prof.  Frans,  wdcher  die  Knoclien  im  Dot-ail  uiitor- 
8ucüt  uud  bestiiumt  liat,  dieau  kleine  Rinderrasse  in  ihren  prähistorischen 
Boatoa.  Labend  bnuBat  dieae  kleingehörnt«  Rasse  —  war  danU  dabei 
nidit  an  daa  Tadtoa  Wort  in  dbr  Oannaai»  C.  5:  ne  nnMuUa  qnidam 
anui  bonor  vat  |^ori*  frontia,  vaa  oflimlMr  im  Chgwmtaa  m  den  graaa- 
gahfintan,  waiaaan,  itaUaniaakan  Tbiaran,  mf  Rindar  nit  gariiigar  Hocnantr 
wicklang  deutet?  —  naeb  den  Mittbdlongen  von  Graf  Wvrmbrand  bei 
den  Slovenen,  den  Südslawen  Oesterreichs  vor,  ebenao  gebart  naeb  Lnnd- 
gren  daa  BchwediBche  Borgrind  zur  gleichen  Rasse. 

An  mehreren  dieser  Ochsenknochen  bemerkt  man  deutlichf  ScliLig- 
marken,  die  mit  einem  Hackmesser  gefuhrt  waren.  Kin  .solcher  Scldag 
hatte  den  Zweck,  auf  das  oa  ilei  gdührt,  das  caput  iemoris  aus  der  Pfanne 
an  Iteea;  tont  aoama  aban  nooat 

ünd  aoUto  diea  andeoteo,  daaa  die  Yenebier  dieser  UefagahArotan 
Rinder  Tom  Stemme  der  Slorenen  oder  darSebwadan  sind?  Niobta  weniger 
ala  daa;  diaae  kldnera^  ratbe,  wenig  gabSrata  Baaaa  war  yw  dar  Yar- 
mischnng  und  Kreuzung  mit  der  grossen,  italienischen  und  gallischen  Art, 
Tor  der  Culturberührung  mit  dem  Süd-  und  dem  West-  wie  Mittel- 
iind  Osteuropa  die  einzig  bekannte  Art.  Das  scythischo  Vieh  bei  Hcrodot 
heisKt  xüXity  und  hei  ITippocratca  y.of'aKic,  umj^  und  jetzt  noch  in  den 
Steppen  Südruäälaudä  ist  diese  Riuderrasse  mit  kleinen  Hörnern  lieimisch. 
Dort  die  vagina  gentium!  [vgl.  Hehn's  Culturpilanzen  und  Haastiiieire 
2.  Aofl.  &  406—410]. 

4)  Caala  famüiaria,  von  dar  OrSaaa  einaa  Jagdbnndaa. 

)        gpß.^ie8  iiavon  ist  schwer  zu  bestimmen. 
6)  Capra  =  Ziege,  f 

Aufialland  ist  der  Hangel  an  Pfordeknochen  ;  doch  bringen  die  Fnnde 

von  solchen  auf  der  Ringmauer  den  Bewein  dafür,  dasft  e.s  diesen  prähistori- 
schen Kheinh'indern  gleichfalls  schon  eigen  \v;ir.  Man  könnte  ans  dem  Feh« 
len  der  lüiochen  hier  hei  den  Mahlzeiten  nur  srhliessen,  dass  man  das 
Pferd  nicht  verzehrte,  sondern  nur  Hirsch,  Wildscliwoin,  Rind,  Schaf, 
Ziege. 

IKa  Fnnd«  der  Sobarben,  Tbonwirtal,  Stainwarksanga,  dar 
Ißedermandigar  Baibatainci,  aowia  /dar  wen^fan  Bronian,  ata:  Bing, 
Meaaer,  Flbaltbdle  boangen  ferner  dne  adebe  Identitil  mit  den  Finden 
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dar  ftgtnttbcrUcgind«!!  Bi^gauMr,  dam  •&  der  IdsntUit  d«r  jpriUBtoiiiohai 

Bewohner  links  nnd  rechts  dar  Isen  ach  keiuZ'v^eifel  sein  kann.  Die  GefÜssresto 
z.  B.  zeigen  auf  der  Ringmaner  nnd  auf  der  Limburg  in  den  tieferen  Schichten 
dicsclhe  Ziifammeiisetzung  des  Materiales,  dieselbe  Art  der  Technik,  nämlich 
keine  Anwendung  der  Drehscheibe,  dieselben  xMuster  der  Verzierung,  als  ein- 
gedrückte Punkte,  Kogeleindrücke,  Schnurlinien,  einzelne  Buckel,  hervor- 
ngmi»  Leisten  am  Bande  des  Geftsees  [vgL  dtf  Tw&na*  „Stadien  mr 
iltMtatt  OaMUdkte  der  BlMiiiIaikde«  9.  Abtli.  Ta£  U  md  m].  Ei  nnd 
SkmUbm  BewoluMr  geweten,  welche  dort  dr&ben  im  BtngwsUe  wkh,  Our» 
FanDieB  vod  Hesrden  idiMirtm  vor  «faifallettdea  Feinden,  im  Tbele  Are 
friedlichen  ITüttcn  erbauten  und  Ackerbau  und  Viehzucht  trieben,  hier  eben 
ihre  Todten  bestatteten  f?],  den  Göttern  opferten  nnd  die  Festmahl- 
zeitcn  abhielten.  Und  zwar  stitnrat  der  rulturgrad  diofior  Urrheinländer, 
die  von  südlicher  Cultur  noch  nicht  angeweht  waren,  genan  im  Ganzen 
und  im  Detail  mit  den  lieaton  und  den  Sitten  der  germaniachtin  Stamme, 
wie  mUw  for  OMrint  henstan  m  den  Ufom  der  Weiduel,  Oder  nnd 
Elbe  oad  wie  tS»  aedi  Gbrirtu  an  dnt  \itmm  deeBhebiea  «nd  der  Denan» 
dae  Mama  md  dw  Bbm  Taeitna  in  arinem  goldaB«  BfleUein  beaduailit. 
So  die  Tedmik  der  flaftaw,  die  OmawantMÜ—  daran  [tgi  den  von  Vir- 

chow  genannten  Lansitzer  ürnentypus  in  den  «Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  l'rgeschicbte",  beson- 
ders Jnhrcr.  1^70—1878],  da«  Vorfinden  von  vielen  Steingeriithen,  wenig 
Bronze  und  wenig  Eisen  [eiserne  Messerchen  und  Lanzenspitzen  =  framca!], 
die  Art  und  Beechaffenboit  der  üansthierc,  als  :  Rind,  Hund,  Schaf,  Ziege, 
Ftod,  dann  der  JagdUdm:  Biiadh  nnd  Wttdediwain,  ftmer  die  Leben»» 
Tiehndit,  Jagd,  Aefcerban  {BaibiMne!].  Dia  Ftande  an  dar  Bing^ 
nnd  dir  Unbvg  an  dar  bnaeh  butttigen  im  Bbiintbala  mil 
dendben  Energie  die  Angaben  der  klassischen  Autoren,  wie  die  Funde 
Virchow's  dies  getban  haben  fiir  das  Land  zwischen  Elbe  und  WeichieL 
Es  ist  d  e  8  8  h  a  1  b  d  i  e  b  e  r  1'  u  n  k  t  im  R  h  e  i  n  1  a  n  d  e,  der  Alles 
liefert,  Waffonplatz  n  n  d  W  oh  n  s  t  iit  tcn,  Gräberfeld  nndOpfor- 
Stätte,  Werkzeuge  und  G  e  r  ii  t  b  e,  Reste  der  11  a  u  s  t  h  i  e  r  e 
und  Anseiehen  der  Beschäftigung  der  Bewohner,  für 
die  Terglaiehande  Alterihnaiknnde  nnf  dem  Boden 
Kiiielan ropa*»  ron  einer  gans  eigentbflmlieban  nnd 
harTorraganden  Bedeatnng.  — 

Im  nieheten  Jabre  baffen  vir  tod  den  Resnitaten  der  aiebilen  and 
letzten  An!)grnbnngcn  an  diiwr  wiebt^pn  Stelle  den  Laiern  aon  dritten 
Male  berichten  sa  können. 

DOrkbeim.  Dr.  0.  Mehlis. 
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Liai.  EiDmBflrieht,  ad  §  8  dw  8tM0B  Ar  dM  Munrtrtjf«  80- 
kntarial,  des  Ilerni  Rektor  Pohl  entnehmen  wir  Folgendes: 

1)  Zehn  MinoteD  nOrdlich  von  dem  Dorfe  Kripp,  Kreis  Ahrweilar, 

etwa  50  Scli ritte  von  dem  Ufer  des  Rheines,  den  nördlichsten  Häusern 
des  Dorfes  Linzhausen  gegenüber,  sticss  man  im  Jahro  1877  beim  Neubau 
eiueä  Hauses  auf  einen  Brunnen,  bei  dessen  Aasrüumung  viele  von  Qiir 
gesehene  BrucbetOcke  römiseber  Dachziegel  sa  Tage  kamen.  Das  Waaeer 
dei  BnuiMna  bat  aboi  alaeriiahao  QaadinMk.  In  denaBMii  Fddflnr 
Würde  TOT  Jahren  «n  Kaller  gefnnden,  de^gWehen  Seherhen.  Kaoh  der 
ToUbMig«  liai  frflher  daMÜMil  dB  Dorf  gcftandan. 

2)  Zu  Adenau  im  Keller  des  Hauses  von  Mattilia»  Lehmann  senior 
(No.  223)  wurden  gefunden  im  Jahre  1876  ein  glSsemes  Fläschchen,  ein 
stcinernos  Lämpchen,  drei  einhenkelige  steinerne  Krüge,  18  cm  hoch,  Banch- 
durchmesfier  1 1  cm,  allcH  slehfiid  in  einem  eichenen  Hüttchen,  in  dem  auch 
ein  Unterkiefer  log  nebst  Ueberbleibsoln  von  Knochen  und  Asche ;  auch 
in  ein«n  dar  Krfige  war^Aaeha.  AmMideni  lag  in  dem  BflttetMHi'  ifaia 
Glnaplntte,  lang  etwa  20 em^  hreü  18  em.,  roth  vnd  flebahfiuMg  be- 
malt, darataWend  ein  welbllebea  BUdnin ;  wurde  laUer  dmdi  eb  Uaglttdc 
aarteUagen,  nnd  die  Ssbarben  nieht  gamnnnalt.  In  Qavtan  daaaalfaan 
Hansen  sUmt  man  iu  einer  Tiefe  von  C3  cm  häufig  auf  altes  Mauerwerk. 

3)  Römische  Alterthümer,  '  angeblich  Bäder,  finden  sich  nördlich  von 
Gommern,  Kreis  Euskirchen,  in  einem  dorn  Herrn  Dr.  med.  Kreuzwiild 
daselbst  gehörigen  Acker,  der  zwischen  der  Euskirchener  und  Zülpiclicr 
Chaussee,  nordöstlich  von  letzterer,  gelegen  ist.  Auch  wurden  mir  die 
Feldflnren  „am  Rathsgraben*  und  aGimterberg*  ab  FtandaldlaB  gomanl. 

4)  lob  Termntiio,  daaa  ans  der  GTegend  von  Jflnkoafb  (loorigfan), 
Kveia  Dann,  aina  'rthniaohe  Wlttlretnaae  «bor  Nobn  (in  Jabva  970  Noyn 

*  gananni)  an  den  Bbein  geftkhrt  habe.  Dteaelba  dürfte  zunächst  dem 
Wnsserthcilcr  zwischen  Ahr  nnd  Kyll  gefolgt  nnd  etwa  über  Wisbaan  nnd 
Leudersdorf  (wo  die  Direktion  des  Trierer  Provinzial-Museums  Aasgra- 
bungen veranstaltet)  gegangen  sein.  An  p'^sitiven  Anhaltspunkten  für 
diese  Verniuthiiiig  habe  ich  vorläufig  freilich  nur  wenig:  n)  die  Nothwen- 
digkeit  an  und  für  sich,  dosa  von  der  Cüln-Trierer  Strasse  durch  die  nach- 
weUSob  mU  aahlreiohen  rAmiieben  Niederlaamsgen  Tenehene  Gegend  ver- 
Undenda  Qoentraaeen  nach  dem  Rheine  fllbrlen;  b)  der  Ortaname  aNoim" 
aalbai  fcSonta  wol  ans  ,ad  nonom  kfidam*  entalaadan  aaln  (vgL  diaQttint 
nnd  Defnam  bei  Trier),  «maft  die  «irididM  EnUtennng  von  dem  Ansganga- 
pnnkte  (bei  JQnkerath)  tU  creinstimmen  würde.  Jedenblls  dOrfto  die  Ver* 
matbnng  n&herar  Naehforaobong  «ectb  aein.  Dr.  P  o  h  L 
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Rlieiapfals.  Areliiologiaehet.  In  der  Bhtinpfals  iat  in  dmi^ 
rar  Zatt  cbw  Iirturan  an  MrohAologiaolMn  Fragen  und  Foraohongen  mit 
tfamlinhar  Ibargie  erwaoht  mnd  die  Tarein«,  dar  Uatoriadie  Verein  m 
Bftjmt  fldt  aainar  werthTollen  Sammlang,   die   PoIIichia  zu  Düikhaiin  mit 

ihrer  nenerrichteten  nnthropologischcu  Sectiun  [?t'\t  IhTHI  und  der  Boit  1872 
zu  Dürkheim  bestehende  AUerthimiK -Wrtin,  gehen  daran,  durch  Sammeln 
nnd  Nachgraben,  durch  Mittheiliingcn  und  Untersuchungen  dem  an  Alt«>r- 
thümeru  reichen  liodcu  des  i'alatinats  neuen  archäologisciteu  Gewinn  zu 
Utlooton 

Dar  hMoriaeha  Yanin  bat  aiali  daa  MaMatan  daran  gemaabt,  ftbar 
dia  Fond«  ana  dar  Voraait  nnd  dar  BAniOTparioda  in  aaban  litarariadian 
MittbaUnqgan  «inan  CaUaktirbaridit  an  gaban  nnd  «oa  ZmammanateUang 

des  vorliegenden  Materiales  zu  versuchen.  Als  erste  Frnobt  diesem  !?t- 
atrebens  erschienen  1877  als  VI.  Heft  aeinor  »Mittheiltingen*  and  als  III. 
Abtheilung  der  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheiniande«  die  prft- 
hMtoriscIun  Fuude  der  Pfalz  von  Dr.  C.  Mehlis. 

\  ergangenes  Jahr  erhielt  der  Verfasser  dieser  Zeilen  des  Weiteren 
Yuaa  biatoiiaebao  Yareina  dar  Pfals  d«n  Auftrag,  ateb  »neb  dar  Sanunlong 
dar  MittbaUnngan  fibar  dia  F^tnda  dar  BAnaraalt  an  ontaniaban.  Hit  dar 
Ltaug  diaaar  aabwiariganAn%aba  aar  Zeit  baaehlfligt,  batta  ar  daa  OlOak, 
auf  Tarachiedenan  so  dieeem  Zwedra  vntamonuMnan  Baiaan  einige  nana 
Inaebriltan  ans  der  Römerzeit,  sowie  verschiedene  noch  unbekannte 
Jfonnmente  ta  finden,  worüber  anliei  kurze  Mittheilung  erfolgt. 

1)  Inschriften  zu  Ober.st  aufm  bai-h ,  einem  Orte  zu  Füssen  der 
aoganannteu  Ileidenburg  und  au  der  runiischen  Vicinalstrasso  gelegen,  die 
TOB  Kaiserslantern  an  deu  Glau  ooch  Alteugiau  führte  [vgl,  >dic  bayeri- 
•cha  Pliüa  nntar  dm  BOttam«  8.  68  nnd  Brnaibneb:  cod.  inaeripi.  Bba* 
nan.  Ke.  1770]. 

Dar  Slam  bat  folgende  DinMoaionan: 

70oaB  Ling»,  67  om  Breite,  22cm  Dicke;  oben  ist  er  nach  den  Bmdi- 
flächen  erst  j&ngst  abgebrochen.  Der  Denkstein  fand  sich  am  Wege  linka 
der  Stnat.<?ätra';';e.  rüe  vnn  oberstanfonbacb  nach  Altenglan  fftbrt  und  awar 
am  nördlichen  iilnde  dee  Ortes. 

s  t  M  0  w  A 
MATER  ,IFACIEN 
DVMCVRAVIT 
Sl  dnrob  Yaraeban  a»8ebroeban;  jedanfidb  Smonn  nadi  mOndlieban 
HtttheOtn^eo  an  laaan.  '  Unter  derlnaebrift  aindZekhen  angehraoht,  wakbe 
dn  üSnüii^Hifc  tmänr  Sohlioiitarbflfla  maeban. 
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2)  An  4flr  ObcnnflUe  m  Obtratanfaabftoh  bafiodel  sioh  in  «ntea 
Stoek»  in  dw  Eeke  aaf  a«  NordwMtfront  dar  Bart  «inet  MotimmhIw 
«IngMilUMrL  wddMT  ia  «rhabeov  Arbdt  den  OUrtheil  daar  w«iUiclMBi 

Figur  darstellt,  welche  in  der  Rechten,  die  erhoben  ist,  nim-n  apfelähidi- 
eben  Gegenstaud  tr.irri.  Auch  diene»  Danknul  tdiaint  ucb  der  Arbeti  Mi 
der  späteren  Runierzeit  zu  stamiuen. 

3)  Die  bei  Brambach  cod.  inscriiit.  Rhenan.  No.  1770  erwähnte 
Inschrift  befindet  sich  zuOberstaufenbach  in  <  imin  Oekononiie- 
gebäude  des  Ackerers  Rubel  eingemauert.  Dieser  Stein,  sowie  der  onter  l) 
sollen  demnächst  in  das  Lapidarium  zu  Speyer  tii>"]^rotu)irt  werden. 

4)  Zu  GlanmUnchweiler,  einem  Kirchdorfe  am  Glan,  das 
eine  Reihe  yon  Mänien  ana  rCmiseher  Zeit  aufweist  uod  aohon  1844 
»aiiMD  bargliehan  Ban«  liati«,  fkndan  aieb  in  dam  altan  KiroiUdii,  daa 
frahar  IV  ainam  Kloatar  gabOrte,  drei  rflniaeha  Altire.  Diaadban 
hftban  gldeba  Höbe,  1,80 n,  und  glaieba  inasara  Form:  eine  vierikanttga 
Siole  [0,30  m  Länge  einer  Viereckweite  im  Dnrchscbnittc]  auf  einer  im 
apitaen  Winkel  ausgekragten  Basis,  die  etwa  30  cm  Höhe  hat.  Material 
wie  an  allen  Orten  in  der  Pfalz  bei  solchen  Monumenten  Sandstein.  Auf 
di  n  vior  Seiten  einer  jeden  Ära  ist  je  Juno,  Minerva.  Merkur,  Herkules 
dargestellt,  welche  deutlieb  erkennbar  an  ihren  Attributen,  als:  Schild  and 
Laue,  Stab  und  Pfeo,  Sohlanganatab  und  Keale  sind.  Atb  diai  AHtra 
rfsd  avagaaciduui  er  halten  uod  ttirtMiii  neben  einen  ndttelalterlicbea 
Kloataraaige  aoa  Sandataia  «n  dar  Anaaenaeite  daa  Kbrehleina.  IMa 
garen  aof  einem  der  drei  Aren  tragen  einen  arobaiedien  Oharaktar,  die 
anderen  zeigen  nichts  Besonderes.  Der  Yerfaaeer  boffb  diese  drei  nocb  OB' 
bekannten  Aren  bald  in  Abbildung  herausgeben,  n  können  [vgl.  »diebeje* 
riflche  Pfalz  unter  den  Römern«  S.  84]. 

5)  Da«  altberübmte  Rh  einza  bcrn  liof<  rt  auch  in  nr^nestcr  Zelt  manch 
neaen  Fund.  Besondere  Mühe  um  F'rhaUnng  und  Autili  ckuiii,'  der  Reste 
aas  der  Romerzeit  gibt  sich  daselbst  Lehrer  Pfeif  1er,  ein  Laodeskiod 
von  Bheimabem. 

Von  baaoodaren  Inlereaae  iat  daadbat  ein  nanaa  HerknrdenkmnL 
Daaadbe  fimd  gieb  in  der  Babenttraaae  bei  dem  Aofcerer  Mi^a.  Ea  stellt  in 
voneglidier,  eriiabenar  Arbeit  auf  aeinem  gröaaeran»  afadeaftnnigen  Obar- 
fbeOe  den  Gott  Merkur  dar,  der  in  der  etwas  erhobenen  Linken  den 
Schlangenstab,  in  der  geeeakten  Rechten  den  nm£ugraieben  Beutel  trtgt. 
Die  Unteraobiifb  iaatefc: 
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DEO  MERCVRIO 

C  I  S  S  0  N  I  0 
CORCIANVS 

Bin  Dmw  Oindw  Imnnfc  mat  pOlrfMfaem  ^odm  beraita  an  Bapporti- 
\mg  vor,  voradekiMt  M  Branbftoh  K0.I8SI.  Hkr  irt  dar  Naaadaafe- 
Kflh  Ciaaoniaa  geschrieben. 

6)  Der  Fussbodeii  der  Küche  bei  genanntem  Miga  iat  förmlich  ga- 
pflastert  mit  LegioDaziegelo.    Dieselben  weisen  daatUoh  dm  Stempel  anft 

LEO  XIIII 

Ein  Q  nach  XIIII,  wie  bei  Brambach  No.  1822b  arwfthnt  wild, 
konnte  der  Verfasser  mit  Sicherheit  nicht  wahrnehmen. 

7)  Neuere  Ausgrabungen  in  den  „drei^sig  Aockcrn"  im  Banne  von 
BhaiiiMbern  ergaben  jOngst  au  20  fast  alle  mit  Stempeln  versehene 
Sditoab  römischer  Arbeit,  aas  terra  sigiUata  beatebeod.  Dia  Stempel 
wigm  fii%anda  InadiriftaB; 

Gl  I  N  i  ALlTF 

sMoi  vni 

G  I  I  N  I  A  L  I  S  F  * 
QHNIALiSF 

nd  rtlbMD  ofinbar  ana  awai  WaiikatUftan  aar  bar. 

Dftrfcbafan.  Dr.  a  Meblia. 

(Fortsetzung  folgt.) 
Rümerßtrassen.     1)   Dem  Oekonomen  Herrn  Wieiz  auf  dem  Hole 
Aotoni-Garzem,  ehemaligoni  Kloster  von  Nonnen  des  Augustiner  -  Ordens, 
Bürgermeisterei  Emen,  Kreis  Eosldridien,  Terdauke  ich  folgende  mündliche 

b  dar  ,Dilla*  (bat  AnCad-Oannai)  auf  dan  Aakar  daa  Herrn  tan 
VUgA  wniglb  Mab  bai  teaakaMr  Jahraawif  dar  Weg  (Btaantnwia)  aaah 

SE^piab  (an  dam  Wege  too  Eoaen  nach  Commen  nebta  in  dar  Tiali»). 
Mauerwerk  wurde  gefunden  zwischen  Antoni-Garzem  and  Garzem  an  dem 
Bleibach,  desgl.  Dachziegel  nördlich  von  Antoni-Garzem  den  Bleibach  ent- 
lang. —  Wahrscheinlich  haben  wir  hier  einen  weitern  Anhaltspunkt  zur 
n&hern  Bcstimniuug  der  von  Schmidt  in  den  Bonner  Jahrbb.  Heft  X.XXI 
8.  48  als  „ankenntlich"  bezeichneten  Richtung  der  Zülpich  mit  Belgica 
Mfbindaodan  Bflaantraaie,  in  daran  onarfttalbaiar  Niba  andi  dia  fai  den 
^  Jabibb.  Un  nnd  LIT  &  9»  baaproabMia  ,8pidi*  (bd  WiMkuabaa), 


a. 
b. 
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die  tlaselbBt  S.  326  f.  besprochene  Stelle  im  Euskirchener  (Jemeindcwnlde, 
wo  ich  im  Uerbsto  1874  bei  den  im  Auftrage  unseres  Vereins  vorgenom- 
menen Nachgrabungen  auf  gewaltige  Fundamente  eines  Geb&udes  stiees, 
teuer  dar  Fondort  dar  aBdliah  voo  Ebwb  gaftiad— aa  gkialiliüb  «.».0. 8. 880 
beadniabanan  Knpfcmflma  d«a  Kaiaen  Takna,  aafivia  dar  SdattMmg 
(nmdorfc  daa  in  dan  Jahrbb.  LTH  8.  88  ff.  pnUiiirtaB  HaAnmaukafan) 
Kegeo.  Ebenso  aiimiufe  aa  ganaa  mit  dieser  Richtung,  wenn  Eiak,  Dia 
'  rOmiscfae  Wasserleitung  aaa  der  Eifel  nach  Köln,  &  02,  die  Chaussee  von 
Enakirchen  nach  Gommern  oberhalb  WisHkirchon  unweit  des  MinuteoitaiMa 
No.  4,26  von  dieser  Römerstrasse  ge?chnilteii  werden  laust. 

2)  Vorätelieader  Notiz  möge  sieb  eine  andere  gleichfalls  eine  IlöaMr> 
Strasse  betreffende  ansohliessen. 

Tor  mahraran  Jahrao  (1872?)  ftbrta  ndah  dar  GamaiDdaToratahar 
Ton  Blankenbaimerdorf  (Kreis  Bohleidfln)  in  ein  etwa  V«  Stunde  stkdwest- 
Uob  TOD  dem  gananntan  Dorfe  gal^ganaa  Wildehan,  mn  mir  in  danaelban 
die  tameintUohen  Ueberreeta  aiasr  rSnlseban  Waaaarkitung  zu  adgen. 
Es  war  eine  wohlerhaltena  BAnerstrasse,  deren  kerzengerade  Richtung  aiok 
•och  auf  den  nördlich  angrenzenden  Feldern  an  den  in  annähernder  Strassen- 
breite  zu  Tage  liegenden  Kieselsteinen  mehrere  hundert  Schritte  weit  ver- 
folgen liess.  Meinem  Begleiter,  der  sich  das  Vorkommen  dieser  in  der 
dortigen  Gegend  sonst  nicht  nachweislichen  Steinart  an  dieser  Stelle  nie 
batta  arUiran  kSmiaik,  ward  daalUtbael  geiaet,  als  leb  ibm  bmarbta^  die 
BAnar  bitten  bei  dar  Aalaga  maSlraaaaa  die  afeaadanwaito BarbaiaahaJh^ 
gaeignatan  Maieriala  niobt  geaabeot 

Hflgliob,  vielleicht  sogar  wahrscheinlich  ist  es,  daaa  wir  hier  ein 
Skfick  der  in  dieser  Gegend  Ton  der  Trier-Cölner  Rdmerstrasse  sich  ab- 
zwpißrendon  und  über  Zingsheim,  Hflrzheim  (cfr.  Eick,  a.  a.  0.  S.  15), 
Belgicu,  Strassfeld,  Metternich  (cfr.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  43),  Hemmerich, 
Eardorf  (?),  Sechtem  (cfr.  Eick,  S.  132j  nach  Wesseling  an  den  Rhein 
(mündliche  Mittheilung  des  General-M^ors  Herrn  von  Veith)  fahrenden 
BODMntnMBa  vor  ana  beben.  Wm  nfeb  auf  diaaa  yamvibang  gebredil 
bat,  ist  die  bei  der  binfig  Bchanrgeraden  Biohtv%  dar  BAMnfaraaaan 
Jedanftlla  beaehtanaweitiie  Tbatsacbe,  daaa  alle  nietet  genennten  Orte  in 
omaittalbarster  Nfthe  ein«r  getadm  Waeseling  mit  BlankenbafaMdarf  (odat 
genauer  mit  der  waatBeb  «a  MaUnm  Torbaiftbraadan  Bfinanrtmaa)  «ar- 
blndanden  Linie  liagao. 

Lins  a.  Rh.  Dr.  Fohl. 
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Nftohtrag  in  8. 78.  Anf  dm  MftniMi  dM  oboi  bMprcKdMnuiFaiidM  bibe 

ich  folgende  Kaiser  vorgsfundflo.  1.  Auguitiu,  Mittelen,  Münzmeister-Münze  dfls 
l.uriuB  Agrippa.  -  2.  lladriai),  Grosserz  R.  dementia.  —  3.  ADtoninua  Pius,  Groas- 
erz.  —  4.  M.  Aurel,  Grosserz.  —  5.  Die  meist  dem  Yaleriau  juu.  zugeschriebene  Uillon- 
M.  B.)  orieoi  Aug.  (s.  J.  LYHI  8.  169).  —  6.  GalUmns.  Kl«in«ra.  —  7.  Poata- 
mus  9  Binon-llfinMin.  —  fi.  Tetrien«  pftter,  Klmoen.  —  9.  Diodetiui  und  Con» 
•tantiu  Ii,  Kieinerz  von  Quinargrnsso.  —  !0.  Maximian  Ilcrc.  Kk-inerz  von  Quinar- 
grösso.  —  11.  Carausuis  f?).  KltMmrz.  —  12.  17  Stück,  diirunter  'i  ^unz  a\h;g- 
griilene  Grouterze,  mussteu  unbestimmt  bleiben,  da  mir  der  Fuud  in  angeputztem 
Zostande  Torgelcigt  wnrd«^  und  iwdfle  ioh  nioht,  dut  ein  qpitorM  Bainigen 
noch  einige  Exemplare  leibir  mmehen  wird.  Von  dem  Mitteler«  des  Augottna 
abi^'cschen,  welches  .eine  ganz  abweichende  Farbe  und  Oxydationaart  aufweist, 
sind  alle  Stücke  mit  einem,  vielfache  Unebenhoiten  zeigenden,  harten  grünen  Rost 
uberzogen,  welchen  ich  stete  ala  charakteristisches  Merkmal  derjenigen  Münzen 
gefgadm  Iwb«,  weldie  nidit  in  fir«ier  Erde»  tondem  in  irgend  einem  BdiUtnin 
verborgen  weren;  dieser  Umstand  gibt  ilw  der  Angabe,  dass  sich  die  Mfinien 
im  geachlossencn  Sarkophag  befanden,  noch  mehr  AVahrscheinlichkoit.  Das  Gross- 
erz von  Hadrian  ist  fjul  erhalten,  wnh:  t?nd  dir'ii'inu'Pii  \  ici  ;\:i1uninn8  und  M.  .A,nrcl 
so  stark  abgenutzt  sind,  datiu  die  iieversdartitc'iluugeu  uichl  mehr  erkennbar  sind. 

Poetomne  nimmt  wie  moietens  bei  Kölner  Funden  nnmeriaeb  die  bedea* 
tendtte  Stelle  ein.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  aber  die  snletst  beecbriebcnen 
4  Münzen,  welche  beweisen,  dass  auch  hier  wieder  cur  Beigabc  bei  der  Leichen- 
bestattaog  mit  Vorliebe  MÜDZfn  von  seltenem  (Joprägfe  prewählt  wurden  (s.  J. 
LIX  8.  47).  Auch  das  Grosserz  von  Hadrian  mag  mau  aus  diesem  Grunde  zu 
dem  beaagien  Zwedce  benntit  baben,  weil  nir  Zmt  Diocletian's  ebne  Zweifel  Ers- 
mfinzen  dieses  Kaisers  von  guter  flrbaltung  zu  den  Seltenbeiten  zu  z&hlen  waren. 

Da.%  Kieinerz  von  Ti'tricus  gehört  zu  den  sehr  seltenen  Exemplaren,  welche 
den  Kaiscrkopf  mit  dem  Lorbeerkränze,  wie  bei  den  Goldmünzen,  darstellen,  auch 
ist  die  Legende  des  Averaea  mit  dem  ausgeschriebenen  Pias  sehr  selten: 

A)  IMP  TETRICYS  PIVS  AVG.  Belorbecrto  Büste  de«  Kaisers  naoh  reohU. 

B)  TIOTOBIA  AVO.  Yiotoria  naeb  linke whreitend  mit&ana  «.Palme. 

Dieae  Münze  fehlt  bei  Cohen  und  de  Witte. 
Die  Münze  von  Diocletian  und  Constantius  Chlorus  ist  der  bei  Colien  T.  V. 
S.  428  nach  dem  Wiener  Exemplar  beschriebenen  voUstündig  gleich,  nur  ist  die- 
aelbe  bei  Cohen  einfach  ala  P.  B.  bezeichnet,  während  die  neugefundeno  kaum 
Qniiwigr6eae  bat. 

A)  DIOGLETIANTB  AYG.  Babrbeerter  Kopf  dea  Kalaera  Diodetian 

nach  rechts. 

B)  CONS  l  ANTIYS  MOB.  C.  Bekirbeerter  itopf  dea  Conatantin«  Cbloma 
nach  recht«. 

Dar  Enquinar  von  Maximian  Hmto.  bat  den  aeltenen  Bevera 

810  X 
810  XX 
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Dinso  Münzo  beschreibt  Cohen  nach  dpm  Exemplnr  des  Herrn  Hamburiarcr  in 
Frankfurt  Suppl.  S.  358.  Nr.  50,  jedoch  scheint  bei  dem  Marienburgcr  Quioar 
die  ATsralegende  MAXIMIANVS  P.  F.  AVO  tu  Uoten.  Ich  sage  „•eheinf, 
defln  bei  dar  Kleinheit  der  Buebetaben  »od  der  Didce  dee  (hqrdee  iel  «•  Mhr  eehwer, 
diea  eo  genau  zu  bestimmen,  Jasa  kein  Zweifel  bleibt.  Dieselben  Grfinde  veraa* 
ItttftT  mich  auch  der  Münze  des  Carausius  (R.  Fax.  aug.)  ein  Fragezeichen  bei» 
safBgeD,  obgleich  ich  glaube  für  meine  Lesung  einstehen  tu  kÖDoea.  Munsan 
&m  OaimniMi  trardm  tvf  d«iB  ContiiMail  telir  eelten  gcfaadeo.  t.  7. 


Beriebiigongea  so  Heft  LZIT. 

8.  186  Z.  1  V.  u.  at  Huydtwyok  1.  Zaydtwyck. 
«  907  „  8     o.  ft.  Mie  1.  auf. 

„  207  8  V.  o.  at  EinzelbruchstQcke  L  Ziegelbrooheiftok«. 
•  207  .  37  V.  0.  ei.  Grftbem  L  Qr&ben. 


'  I?.  Jaluresberielit  fBr  das  Vereinsjahr  1878 
(re8p.  Pfingsten  1878— 7d). 


M  rarOd[gelflgtMi  Vereiii^alire  hat  nch  das  Leben  des  Vereim 
ohne  Stdrangen  und  ohne  wesentliche  Veränderungen  vollzogen. 

Wir  verloren  durch  den  Tod  durch  Austritt  19,  durch  Lö- 
schung wegen  Nichtzahlens  des  Jahresheitrases  im  ( ranzen  also  1^5 
Mit^'üodt'r,  wogegen  47  neue  gewunnen  wunlcn,  was  eim;  Zuiialinie  des 
Personal  bestunden  von  12  ergibt.  Es  bat  sich  daher  unser  Verein  trotz 
der  ungünstigen  Zeitverhältnisse  auf  der  H6he  von  700  Jlitgliedem 
orhaltea.  Dteaelben  finden  lich  in  dem  aogefäglea  VeneieludBB  na- 
uMifitfffh  anlgiAiliitk 

Unter  denTerstorbenen  beklagen  whr  vor  Allem  eineB  der  traoMten 
Mitglieder  des  Vereins,  das  seit  snasr  Gründung  an  dsssen  Leitoiig 
theilgenomincn,  mit  seinen  Interessen  so  untrennbar  verwachsen  war, 
daas  nur  der  Tod  das  edle  Band  zu  lösen  vermochte.  Johannes  Freu- 
denberg, Dr.  der  Phil.,  k.  Prol'essor  und  .seit  1841  Gyuinasialhlirer 
in  Bonn,  seit  1877  Ehrenmitglied  des  Vereins,  bleibt  in  der  üeschichte 
deeaelben  dn  traoes  Andenken  gesichert  Gleich  ansgezeicbnet  durch 
dttUch  hoehstehendflB  Ghaiakter,  durch  die  ernsteste  und  ooeigeD- 
ndtiigBte  Begeirterung  fltar  die  wissensehaitliche  Forsehnng  waren  die 
heimgcfpuigenen  Mitglieder,  der  Gymnainal'Obeildirer  Dr.  Savel sberg 
in  Aachen  und  der  Königl.  Staatsarchivar  in  Coblenz  Archivrath  von 
Eltester.  Beide  Männer  bekundeten  das  lebhafteste  Interesse  ftlr 
den  Verein.  Am  (Jrabe  des  Letzteren  betrauern  w  ir  nicht  nur  einen  der 
ausge/ricliiietsteii  un.serer  auswärtigen  Si'ci  etaire,  sundern  zugleich 
einen  vom  Tode  unerbittlich  jah  im  besten  .Mauuebalter  hiuweggerisseucn 
Gelehrten,  dessen  frische  Lebenskrait  noch  Leistungen  bedeutender  Alt 
erwarten  liess. 

Miiiner,  wie  der  verstorbene  Gyh.Jpstisrslh  Bau  erb  and,  deaaen 
sohaifBB  und-  onbestedilidies  BechtsgeAlhl  ein  Vorbild  jaristischer 
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Pnuds  bteibt,  wie  der  Geh.  CSommersie&ralh  Joli.  !>&▼.  Herstatt  und 
Frhr.  Abraham  von  Oppenheim  in  Göhl,  wie  O.  EjUmann  nnd 

Geh.  Rath  Woyhe  zu  Bonn  b(  wetzten  sich  auf  den  verf^chiedensten 
Pfaden  des  öffentlichen  Lehens  durch  grossen  Sinn  und  opferwillige 
Th&tigkeit  für  ueiut'innüt/.ige  Kestrehungen  gleich  ausLrezeichnet. 

Als  neu  eingetretene  Mittjlieder  begrüssen  wir  die  Herreu:  Bau- 
meister Arnold  in  bolchen;  Dr.  Asbach  in  lionn;  Hauptmann  a. D. 
und  Kittergutäbesitzer  Asschenfeldt  in  Bonn;  Landrath  Freiherm  von 
Ayx  hl  EosUrchen;  Staataarehivar  Dr.  Becker  üi  Cobleni;  Graf  Beissel 
von  Gymnich  u»  Bonn;  die  Bibliothek  der  Stadt  Ooblens;  dieBiblio- 
thek  der  Universität  Utrecht;  Baa-Inspeetor  Bruns  inCoblcM;  Eber^ 
hard  de  Ciaer  in  Bonn,  wieder  beigetreten ;  Frau  Dommerich,  geb. 
Weyhe,  in  Poppelsdorf;  Überlehrer  Dr.  Duncker  in  Wiesbaden;  Advo- 
kat-Anwalt am  Appellhof  Khrhard  in  Cöln ;  Gyninasial-Oherlehrer  Dr. 
Fuss  in  Hedburg;  Landruth  von  Groote  in  Ahrweiler;  das  Gymnasium 
in  Düren;  Kaufmann  und  Fabrikbesitzer  A.  Hardt  in  Lennep;  Pastor 
Haubrich  in  Nohn;  Pfarrer  Hermelias  in  Kirspenich  bd  Mflnster* 
eÜM;  Banqnier  F.  J.  D.  Hereta tt  hi  GOla;  PoUaeipttaident  Hirsch 
in  Aachen;  Kaofhiann  Kail  Junckers torff  hi  Dttssddocf;  Archivar 
Kaentaeler  (für  das  Archiv)  in  Aachen;  Bentner  Klingholi  in 
Bonn;  Divisionspfarrer  Koch  in  Frankfurt  am  Main;  Freiherr  von 
Leykaul,  Seh loss  Klsum  bei  Wassenberg;  Anton  Lind  en  in  Düren;  Re- 
gierungsrath Lohans  in  Trier;  Dr.  Mehlis  in  Ddrkheim;  Professor 
üb  eruier  in  Liouii;  Geh.  Hofrath  Gyinnasialdirector  a.D.  Dr.  Perthes 
in  Davos;  das  Progymnasiuiu  m  Euskirchen;  Bezirkspräsident  Freiherr 
von  Reitzenstein  in  Metz;  Baumeister  Richter  in  Bonn;  Commer- 
sienrath  Bolffs  in  Bonn;  Uentenant  von  Scharfenberg  in  Bonn; 
Dr.  Scheins  in  GoUem;  Oaplan  Sehn  Ii  in  Aachen;  Dr.SelSi  Fabrik* 
bedtier  hi  Neuss;  Freiherr  von  Senfft-Pilsach,  Besirksdirector  in 
Bolchen;  Kaufmann  Vieten  in  Eschweiler;  Bezirks-  und  Dombauincister 
Tornow  in  Metz;  den  Verei  n  f  ü  r  Erdkunde  in  Metz;  Geheimen  Com- 
merzienrath  Wagner  in  Aachen:  liieiitenant  Wernei-  in  Saarlouis; 
Gymnasiallehrer  Dr.  W^he  inöeehausen;  Excelleoz  GeaerallieutenaDt 
von  Woyna  in  Metz. 

Die  äusseren  Geschäfte  des  Vereins  fanden  ihre  Erledigung  in 
16  Sitsongen  des  Vorstandee. 

Als  un  Jahre  1877  die  Rhebiiscben  Provinaial-Huseen  die  Pflicht 
übernahmen,  die  erwerbbaren  Bheinischen  DenkmUer  an  sammeln,  Custe 
der  Verein  den  Beechloss,  nunmehr  auf  die  Erwerbung  von  Atterthilmen 
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SB  wsichten  and  den  Sdiwerpaakt  seiner  Thätigkeit  auf  die  Erweite- 
rnng  der  Jahrbfleher  zu  verlegen  und  vom  Jahre  1877  an  anstatt  det 
statu  ton  inii-isip;  vnr£rp<:rhriebeiion  Ileraus-iahc  von  1  oder  2  Jalirblicbem 
deren  feriRThiii  juhrliih  drei  lieniuszugobcn  und  dadurch  immermehr 
dem  Ziele  einer  Vierteljahressdirift  näher  zu  treten.  'Wohl  enichien 
mandiem  wohlmeinendeu  Freunde  dieses  Vurgehen  uicht  uubedenklich 
UMl  bei  den  geringen  GddbeitKigen  der  Vereinsniitglieder  undurch- 
fUirber;  im  dritten  Jilue  Jekch  iet  dieses  Piiiidp  nvn  befolgt  worden 
vnd  ob^eidi  Leistungen,»  wie  die  Tafdn  n  den  Bonner  Wandmalereien 
im  62n  wie  die  Kiepert'scbe  Karte  zum  römischen  Grenzwall  in 
Deutschland  im  63.  Heft  eine  nogewöbnlich  hohe  Geldansgabe  erfor- 
derten, so  können  wir  (IcTinoch  sagen,  dass  wir  auch  in  diesem  Jahre, 
wie  im  vorigen,  mit  einem  Ueberschuss  unsere  Kasse  abschliessett  und 
somit  unser  Plan  sich  auf  einem  gesunden  Hoden  bewegt. 

Freilich  wird  bei  eiuer  Eiuuuhme  von  nur  7745  Mark  die  Aus- 
gebe von  6200  Mark  fttr  die  drei  Jahrbücher  62,  63,  64  nicht  ganz 
im  richtigen  Terbittniss  inr  Oesunmteinnabme  ensoaehen  ssin  nnd 
somit  im  geeigneten  Zeit|nmkte  wohl  eine  Erböhnng  der  Jahresbeitrlge 
nm  1  Maifc,  nimlich  von  9  auf  10  Mark  in  Amsicht  genoounen  werden 
dürfen  aad  müssen*  Diese  kleine  Erhöhung  würde  Oberhaupt  nur  eine 
scheinbare  sein,  wenn  der  Vorstand  fortfährt,  sämmtliche  Zusendungen 
an  seine  Mitglieder  zu  frankiren.  Die  unfrankirte  Zusendung  dreier 
Jahrbücher  jilhrlicb  wurde  den  Mitgliedern  aber  einen  grösseren  Kosten- 
aufwand verursucheu,  als  der  Zuschlag  von  einer  Mark  zum  Jahres- 
beitrag ausmacht. 

Die  nasser  den  für  die  8  Jabrbfleher  Tersnsgnbten  6200  Mnik 
weiter  Terwendeten  dren  1000  Mark  ▼ertheOen  sieh  mit  84  Mark  fttr 
Beista,  mü  34  Msik  Unkosten  tarn  Wineketanannstat  nnd  884  Mark 
für  Porti,  Vorpackung  und  frankirte  Versendung  der  VereinsschriftSB, 
Buchbinderarbeit,  BendantttTgebtthren  und  diverse  Ideine  Ausgaben  Ter- 
sdiiedcncr  .Art. 

Dem  wissenschaftlichen  Leben  unseres  Vereins  gehört  neben 
den  litterarischen  Publikationen  die  jährlich  am  9.  Dezember  be- 
gangene Festfeier  zum  Gebartstage  Winckelmanns  an,  die 
dieesud  ebenso  sshbeich  besocht,  wie  durch  eine  AnseteUmig  frilnki- 
sdier  Grabfunde  ans  Meckenheim  and  kleiner  römischer  ans  den  letzten 
Aasgrabongen  dee  Bonner  Cestmms  nnsgeseichnet  war.  Letztere  und 
eine  Ansidü  ?orgelegter  Pläne  und  Zeichnungen  dienten  zur  Erläute- 
rang  des  eisten  Vortrags,  den  der  YereiBBprftsident  Pn»L  aus'm 
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Weertb  lllwr  die  genannten,  Tem  Bonner  Proffniäal-llMesni''iinter- 
Donuneoen  Aoagrabinigen  hielt  AlMignIwnd  top  der  AnnalwiB,  dies  JnMia 

Caesar  seine  swdte  Bheinbrttcke  bei  Bonn  schlug,  dieselbe  für  eine  weitere 
Verwendung  zur  Hälfte  stehen  Hess,  am  linksrheinischen  Ufer  mit  gross- 
artigen  RefcstiiTungen  und  einer  Besatzung  von  12  Coh orten  versah,  ge- 
langte der  Vortrayt-nde  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Befestigungen  zum 
Schutze  der  Brücke  als  die  erate  Anlage  des  unterhalb  Bonn  am  Wichelshof 
bekgeuuu  römischen  militärischeo  Lagers  anzusehen  seien.  W^o  die 
Goneerrirung  der  Brtteln  auf  eine  dardi  die  Brfiilge  herfOigemfeBe 
#  Entschlieasuog  OMStrs,  die  rtmiaehe  Maditepliire  Über  deo  Rhein  aus- 
ndebaen,  liindente,  so  sei  von  Avgutne  und  DmraB  diese  erweitote 
Politik:  der  Germania  magna  aufgenommen  worden,  wie  dies  die  groae 
linksrheinische  Befestigunpslinie:  Xanten,  Bonn,  Weissenthurm  und 
Mainz  mit  den  rechtsrlieinisch  vorgeschobenen  Werken  Aliso,  Nieder- 
biber und  der  Saalburg  klar  ausilriicke.  Das  von  Augustus  oder 
Druj^us  erbaute  und  aus  den  Bruckeubcfcitigungeii  Caesars  hervorge- 
gaugene  Bonner  Castrum  sei  somit  ein  bemerkeuswerthes  Glied  in  der 
groBien  0#BB8tT>PolitUi  geweeen,  aber  n  einer  deiensiTen  Bedeatnng 
herabgesanlran,  als  entere  unter  Glandine  endgdltig  angegeben  wurde. 
Die  seit  dem  vorigen  Jahre  für  dae  Bonner  ProTinsal-Mnsenin  ne- 
thodiseh  in  Angriff  genommenen,  schon  im  Jahre  1820  einmal  b^on- 
nenen  Ausgrabungen  des  Castrum  beschränkten  sich  bisher  auf  die 
ülfenlegung  des  (rehäudes  des  südlichen  Drittthcils  des  Rücklagers  (der 
räerUura).  Zwei  grosse,  je  So  Meter  lange  Intanterie-Kasernen,  eine 
dritte  horizontal  dazu  liegende  Kavallerie-Kaserne  mit  vorliegenden 
Pferdeställen,  ferner  ein  kleiner  Bau,  der  nach  den  darin  zahlreich  ver- 
mauerteo  Ziegelplatten  mit  dem  Stempel  der  mxUhrU,  Ittr  jene 
Tmppe  vom  übrigen  Dienste  befreiter  Veteranen,  weleben  die  FOhmng 
der  Feldiei^en  der  BdterM,  aavertrant  war*),  dann  ein  groeies 
Magazin  mit  Schlachthaus  sind  bereits  festgestellt  wwden.  Eine  Menge 
lüeinerer  Funde,  darunter  mehrere  Hundert  Münzen,  welche  sich  in  den 
durchgängig  aus  Tuffstein  gebauten  liäumen  fanden,  tragen  zur  Kenn- 
zeichnung von  Zweck  und  Zeit  der  Erbauung  wesentlich  bei.  Dass 
nach  der  durch  den  Aufstand  des  Civilis  (70  nach  Chr.)  herbeigeführt» 


1)  Adi  diMem  VorkomiDen  der  regeliiiMsig  vermauert^u  Ziegelplatton  mit 
fUn  SteMfel  d«r  F««jBv>ar  fsbt  nr  Onage  herror,  dm  Jiwlhen  aiabi  1»> 
dl^idi  «Im  iiageftjM  Oorpt,  mten  Uar  tiaea  ÜMkan  Tnqipaokflflptr  bfldslwi. 
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Zerstörung  auf  den  älteren  Fundamenten  ein  durchtiängiger  Neubau 
unter  Domitian  stattfand,  erweisen  die  vielen  Zit-f^el  mit  dem  Stempel 
der  von  diesem  Kaiser  errichteten  Leg.  1.  Minervia  pia  fiddis.  Nach 
den  Mäher  gewomieoen  Besoltatai  Üsat  sieh  aeUiemii,  daas  die  Fori* 
eetnag  der  AafgrahoDgeD  das  Bonner  Caetrnm  sowohl  nadi  der  OrSsse 
wie  nach  den  banUchen  ESnricfatangea  ata  das  bedeutendste  bisher  be- 
kannte constatiren  werde.  —  ProÜBasor  Just!  sprach  über  den  hol-  i 
rändischen  Maler  Johann  van  Scorel  (1405—1562),  einen  der  ersten 
nordischen  Künstler,  den  seine  Wandcrjahre  ober  Italien  hinaus  ins 
Morgenland  führten,  und  der,  als  «r  auf  der  lUickreise  von  Palästina 
nach  Horn  kam,  durch  seinen  Landäuiano  Papst  Hadrian  VI.  die  Auf- 
aicht  über  die  Kunstsclifltze  des  Belvedere  erhielt  —  Der  Vice-Präsident 
Geheimer  Bath  Sehaaffhavaen  erttuterte  mnSdifaiaBe  ehie  Anadd 
•mgesleiller  merowingtach-frinkiseher  Orabftinde,  welche  durch  gltck- 
Hdw  Anagrahnngen  fon  Selten  dea  Bonner  Piofhishil>lfnaaBniB  kftn- 
lidi  in  Meckenheim  zu  Tage  traten. 

Am  21.  April  d,  J,  beging  das  Kaiserlich  Deutsche  Insti- 
tut für  Archäologie  in  Rom  den  Ta^  seines  50jährif:en  Bestehens. 
Indem  wir  unseren  GlÜL-kwunschen  zu  diesem  Koste  in  einem  beson- 
deren Schreiben  freudigen  Ausdruck  gaben,  ernannten  wir  zugleich  die 
beiden  hochgeehrten  Gelehrten,  die  an  der  Spitze  des  Bömischen  In- 
alitita  stehen,  die  Prabaeorea  Wilheln  Henien  nnd  Wolfgang 
Halhig  n  EhrenmttgUedem  des  Verem^ 

An  Oeaehenken  eiUsllen  whr  in  ferflesnenen  Jahre  llr  Bnaere 
AlterthUmeraammlnng: 

1)  Von  unserm  auswärtigen  Secretär  Herrn  Karcher  in  Saar- 
brücken  den  Inhalt  eines  fränkischen  Grabes. 

2)  Von  Herrn  Architecten  Thoma  in  Bonn  eine  römische Terra- 
SigiUata-Schaale  und  eine  Thon-Lampe,  gefunden  in  Bonn. 

Für  die  Bibliothek: 
1)  Yen  Herrn  Odwimmth  BaTen6  hi  Berlin:  die  Oeaddehte 

der  Bnrg  Ooehem  a.  d.  Mosel,  mfiMt  von  L.  Ehester. 
8)  ?ea  Mhemi  t.  Eberstein,  din  Oeachichta  setaiea  Ge- 

Bchlechtes. 

8)  Vom  Bector  hiesiger  Universität  Greh.  Rath  Prof.  Bücheler: 
die  vom  Prof.  £.  Kekalö  vert  Featadir.  aar  Jabelfeier  dea 

Böm.  Instituts. 

4)  Von  Herrn  Löon  Kenicr  in  Paris:  das  Schlussbeft  seiner 
Inscriptious  Üomaines  de  l'AIg^rie. 
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5)  Von  der  franz.  Regierang:  Leblant  llltude  sur  les  Sarco- 
phagea  ehr^tiena  antiqaes  de  la  Tille  d*Arle8. 

6)  Y<Mn  Baehhindler  H.  Rothschild  hi  Paris:  FrShner,  Les 
HMaillons  de  Tempire  Bomais. 

7)  Vom  Staatsarchivar  in  Coblens:  G9ri,  Begestea  nun 
Mittelrhein.  Urkundenbuch. 

8)  Von  Prof.  B.  Stark:  Festschrift  dor  Universität  Heidelberg  zur 
50jähri^'cn  Stiftungsfeier  dos  KaiserL  deutschen  archäoL  Xiisti- 
tuts  zu  Rom.    Leipzig  1879. 

In  der  vorigjährigen  Generalversammlung  wurde  auf  Anregung 
des  Herrn  Fr.  v.  Wittgenstein  eine  Commission,  bestehend  aus  den 
Herren  ?.  Dechen,  Krafft,  Q Affer  nnd  Wfirst  ans  Bonn,  Heretatt 
nnd  Wolff  ans  G61n  ernannt,  nm  für  den  Verein  die  Rechte  einer 
jnristiechen  Person  sn  erwirken,  damit  die  nnter  Vorbehalt  des  Eigen- 
thnms  besehloBsene  Uebergahe  der  Vereinssammlnng  an  das  Bonner 
Provinzialmusenm  in  rechtsgültiger  Form  vollzogen  werden  könne. 

Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  zunächst  eine  Taxation  des  Vercins- 
eigenthuras  vornehmen  lassen,  deren  Resultat  wir  unscrn  Mitgliedeni 
glauben  mittheilen  zu  sollen.  Herr  Buchhliiuller  Math.  Lempertz 
schätzte  die  Vereinsbibliotlick  auf  l.'j.OOO  Mark,  die  Herren  Wold"  und 
Herstatt  in  Cöln  die  Alterthumssammlung  auf  27,(305  Mark,  so  dasB 
also  hiemseh  der  Verein  ein  Vermögen  too  42,605  M.  beettaen  würde. 
Eb  muBS  hierzu  noch  bemerkt  werden,  daas  beide  Abschltningen 
keineswegs  die  höchsten,  sondern  die  mittleren  Werthe  sn  Omnde 
legten. 

Es  war  die  besondere  Aufgabe  der  am  22.  Juni  d.  J.  stattgehabten 
Generalvcn5ammlung,  sich  mit  der  Feststellung  derjenigen  Statutcn- 
Aeuderungen  zu  befassen,  welche  durch  die  Erhebung  des  Vereins  in 
die  Stellung  einer  juristischen  l'erson  nach  den  dafür  maassgebeuden 
staatlichen  Normalbestimmungen  voraussichtlich  uothwendig  erschienen '). 
Nachdem  dieselben  nach  längerer  eingebender  Berathung  einstimmig 
snr  Annahme  gelangten,  und  der  Vomtaad  ermächtigt  wurde,  etwa  von 
der  k.  Staatsregierung  geforderte  weitere  Abfindemngen  vorsnnehmen, 
wird  es  nunmehr  die  Angabe  der  erwKhlten  Oonunisrion  nnd  dee  Vor- 
standes Sehl,  sich  über  das  Statut  mit  den  staatliehen  Behörden  sn 


1)  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Borathung  waren  zu  derselben  sännntliche 
auswärtige  Secret&rc  durch  bosondere  Schreiboa  und  dieMitgliodflr  "ithrfMh  in 
veraohifidenea  Zeituogeo  eingeladen  worden. 
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verständigen.  Das  Resultat  werden  wir  nicht  säumen  in  der  nächsten 
Generalversammlung  bekannt  zu  machen  und  allen  Mitgliedern  einzu- 
händigen. 

Nachdem  die  Generalversammlung  die  von  den  Herren  Clason  und 
Würst  revidirte  und  richtig  befundene  Jahresrechnuug  von  1877  dcchar- 
girt,  ernannte  sie  diese  Herren  auch  zu  Revisoren  der  Jahresrechnung 
von  1878  und  79  und  vollzog  ebenso  einstimmig  die  Wiederwahl  des 
bisherigen  Vorstandes,  nämlich  des  Prof.  aus'm  Weerth  zum  Prä- 
sidenten, des  Geh.  Rath  Prof.  Schaaffhausen  zum  Vicepräsi- 
denten,  des  Director  Dr.  Körte  gar  n  zum  I.  Secretär,  des  Herrn 
van  Vleuten  zum  11.  Secretär  und  übertrug  die  erledigte  Rib Ii o- 
thekarstelle  des  Vereins  dem  Herrn  Eberhard  de  Ciaer. 

Bonn  im  Juli  1879. 

f 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alierthnmsfrennden  im  Rheinland«. 

£.  aus'm  Weerth.   H.  Schaaffhausen.   A.  Kortegarn. 


F.  van  Vleuten. 


/ 


T.  T«n«iclnls8  der  Hitglieder'). 


VHiM  fir  iM  Vtnli^ar  vm  Nnttai  M?»  Ilt  »n. 

Prof.  E.  ans'm  Woorth,  Präsident, 

0«b.  R«th  Prof.  Sohaaff bkutten,  Vioepräaident, 

Mrector  Dr.  Kottegsra,  eitler  SeawUri 

TM  Vleai«B,  sweHtt  8«erelir| 

Bberhsvd  d«  01««r,  BfltBothalwr. 


BeadMit:  BMbmfmth  Frteke  io  Bran. 


Ehren-Mitglieder. 

S.  Kauerl.  und  Königl.  Hoheit   der  l\ronprinz  dcB  Deutschen  Reicbot  und 

von  l're Unsen  in  Berlin. 
S.  Königl.  Hoheit  Carl  Anton  Metarad  FQratsa  Uoheosollera  ia  Si  gm  aHagen. 
Deeheo ,  Dr.  ron,  Exoelleas,  Wlrkl.  Oelu  Rafh|  Ob«rb«igka«plBMuma.D.  laBean. 
DIergardt,  Freiherr  Friedrich  ron,  tn  Boaa. 
Dflntcer,  Dr.,  Professor  und  Btbltothekar  In  Cöln. 
Falk,  Dr.,  Exoellenz,  Kör>i\I.  Sta.itin.inii^ter  a.  D   in  Berlin. 
Qrelff,  WIrkL  Geh.  Ob.-Reg.-Kath  und  Miniatori&l-Direotor  in  Berlin. 
U alUgi  Dr.,  2.  Seoretär  des  ArchäologUoben  Instituts  in  Rom. 
HeBsea,  Dr.,  Profeeeor,  1.  Seereütr  dee  Arobiolorisohen  laetttiita  ia  Redl* 
Mo  eil  er,  Ton,  Exeetleai,  WirkL  Oehefaner  Rath,  Ober-PlMdent  a.  D.  Ia  Caaeal. 
Schöne,  Dr.,  Geh.  Heg.-  und  rortragender  Ministeriat.Rafh  Ia  Barlla. 
Urliobs,  Dr.,  Uofratb  und  Profeasor  in  WUrzburg. 
Wllmowekjy  Taa,  DanktpUalar  Ia  Trier. 


Ordentilohe  Mitglieder. 
Die  Namon  der  auswärtigen  Seoret&re  sind  mit  fetter  SohrlA  gedruckt. 


Aohenbaoh,  Dr.,   Exoellenz,  Sta&ts- 

Miniijter  a.  1).  u.  Otiorpriisi  1.  in  rotsilatn. 
A c  ii  e II  b  ach,  Herghauptmann  in  Claus- 
thal. 

Aoheabaoh«  Job.,  Rentaer  ia  Boaa. 
Aohtorfeldt.  Stadtpfarrer  In  Aahett 

Adler,   Bauralh  u.  Prof.  !n  Berlin. 
Aebl,  Dr.,  Chorherr  in  Boroniünster  im 

Kanton  Luiern. 
Aegidi,  Dr., Geb.  Rath n. Proi: ia Berlia. 
Ahrens,  Dr.,  Gyna.*IMr.lB  BMaOTir. 
Mieaklrobti,  Bootor,  aatv.  Soor.,  In 

Viersen. 

Alleker,  Semlaar-Dlreetor  ia  BrBhL 


Altorthums-Verein  In  Mannbein. 
.\  1  te  rt  h  um  8- "Ve  rein  in  Xanten. 
.\ltniann,  Bankdiroctor  in  l'üln. 
Aatiken -Cabinet  in  Uio3seo. 
Aatloaarieoli-hiitoriaolior  Toroia 

ta  Krensaaob. 
Arndts,  Mar,  In  Cöln. 
Arnold,  Baumeiöter  in  Bolchen. 
Asbach,  Dr..  in  Bonn. 
Aeeeiteafoldt,  EUttptBi.a.D.  a.  Hilter. 

gataboaltsor,  fa  Boaa. 
Ay  x,  Freiherr  tob,  KgL  L«a4rath  Ia 

Euskirchen. 
Baodokor,  Cari,  Baohb.  Ia  Lolpiig. 


1)  Der  Vorstand  ersucht  Unrieh^gkotteo  In  naobetoheadea  Verzeichniaioa,  Yor- 
^deraB(|aB_ia  dea  Staadeeboselohaoagaa,  doa  Wobaorlea  oto.  gofilUgat 
r.  Bona  Boohaoagaratb  Frio!».  ootoliBlok  laterthwloii. 
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Baedeker,  J-,  Bachbindler  !■  Thttm 
B«rb«t  d«  Joay  in  Pftrit. 
B«rdeI«b«o.  Ton,  Dr.,  Es«.,  Wirkl. 

Geh.  Rath,  OberpräsMcnt  in  Coblenz. 
Bsrtolt,  atisw.  Secr.,  i'larrer  In  Alterkülz. 
1<  j»  s  i  I  e  w  s  k  y,  Alexanilre,  in  Taris. 
B  a  u  n  s  c  h  e  r<l  t ,  Gutabes.  in  KoilaoicL. 
Beck,  Dr.,  Snmiiuirdiraetor  in  LinnSoh. 
Beeker,  Dr.,  OberbQrgernMlitar  in  CSln« 
Becker,  Robert,  In  Cbln. 
Becker,  Pr.,  ausw.  S«or.,  ProfMior  ia 

Frankfurt  «.  M. 
Becher,'  Dr.,         8t»tMr<MTW,  la 

Cobleos. 

B«eker«th,  Toii,Helar.  Leonh.,  K«af- 

Bann  in  Crefcld. 
Befssel  von  Uymnioh,  (iraf,  Oberst- 
lieutenank  «.  Dn  SobloM  FreoB  bei 
Uorrein. 

B«n  der,  M.,  BOrgermdeler  la  Werrlngea. 

Bendermacber,  C,  Notar  in  Boppard. 
Benrath,  Dr ,  Professor  In  Bonn. 
Berg  au,  l'rufo^^or  in  Niirnhorg. 
Ii  ergk,  Dr.,  Hofrath  u.  Prof,  in  Bonn, 
n  erl  age  •  Carl,  Domvioar  in  OsnabrOck. 
B  arnaa,  Arnold,  Jastisrath  InRaluoit. 
Bernayt,  Dr.,  Profeiaor tt. OberMblta» 

ttiekar  in  Bonn. 
Bernoulli,  Dr.,  Prof.  in  Basel. 
Bernuth,  v.,  KgL.  Reg.-PrSsid.  in  CSia. 
Beiaellob,  Kaofinaan  in  Trier. 
Bettln  gen,  Jaifls-Rath  oad  AdTeeat. 

anwalt  In  SaarbrQckcn. 
Bettiogon,  Königl.  Ken  iaiit  u.  :5tL'uer- 

empfängor  in  St,  Wendel. 
B  e  a  1  w  1 1  s ,  C.  TOD,  Hiittenbes.  In  Trier. 
Bibliothek  der  Universitkt  BaeeL 
Bibliothek  der  Stadt  Cleve. 
Bibliothek  der  Sudt  Cobleu. 
Bi  Mi o  t  b ek,  Fiirstl.,in  DonauesohlBgeo. 
Bibliothek  der  Stadt  Düren. 
Biblloteca-N  azionale  In  Floreaa. 
Biblietbek  d.  JBtror.  Mae.  ta  Fioraai. 
Btbllotbek  der  Stadt  Fraakftirt  a.  H. 
Bibliothek  der  UnWersIt  Freiburgin  B. 
Bibliothek.  StifU-,  in  St.  Gallen. 
Bibliothek  der  Universität  (>öttingen. 
Bibliothek  der  Univereität  U«Uea.d.S. 
Bibliothek  der  Stadt  Hambary. 
Bibliothek  d.  üniverslt«  Heldelberg. 
Bibliothek  der  Univorsltüt  Jena. 
B  i  Kl  i  o  t  h  ek  d.  Univers.  Küinf,'-HtH.'rgi.  Pr. 
Bibliothek  der  (Jniyerftitat  Löwen. 
Bibliothek  der  UniTorsitüt  LütÜ«^ 
Bibliothek  der  Akademie  Mttaetar. 
Bibliothek,  StifU-,  in  Oebrlnsren. 
Bibliothek,  Thcoiioran.,  in  I'aderborn. 
Bibliothek  der  Universität  Parma. 
Bibliothek  der  UniTersitSt  Perugia. 
Bibliotliek  dar  UalTacettii«  fiag. 


B I b  I  io  th e  k  der  UniTorsitit  Strassborg. 
Bibliothek,  Kgl.  Sffeatl., ia  Stattgart 
Bibliothek  der  Stadt  Trier. 

Bibliothek  der  UniTeriiUft  Utrecht- 
Bibliothek,   Orüfl.  Stolberg'sche,  In 

Wernigerod  c. 
Rihliothek,  Königl.,  in  Wieebadeo. 
Binsfeld,  Dr..  Oj-m.-Dir.  in  CoUena. 
Bin«,  Dr.,  Frofeasor  in  Bonn. 
Blelbtrea,Dr.  Ii.,  Bergwkbes.  in  Bona. 
BOCh,  au»w.  Seoretair,  ConuiiRrzicnratb 

und  Fabrikbesitzer  in  Motll.mli. 
Bock,  .\dani,  Dr.  jur.  io  Aachen. 
TOa  Bodelaohwiagh,  Freiherr,  Et- 

catlens,  OberpriMd.  a.  D.  In  Bonn. 
Boeoking,  G,  A.,   lliittenbeititzer  n 

Abenteuerbütte  bei  Birkenfcld. 
Boeoking,  K.  Ed.,  UUttenbesitzer  la 

OriUeBbaeherhStte  bei  Kreusaaeli. 
Boeeklag,  Rad.,  BStteabeeltser  ta 

Asbacherhütte  bei  Kim, 
Boeddicker,  [)r.,Sanlt.>R.  su IserloliB. 
Booddinghaua,    W'm.  er. ,  Fabrik» 

besitzor  in  Elberfeld. 
Boehning,  Pfarrer  in  Weuelipgaa. 
Beeke  r,  H.  H.,  Baataer  la  Braa. 
Bone,  Dr.,  Oynaaaidlehrer  la  CSta. 
Boot,  Dr.,  Professor  in  Amsterd-am. 
Borggreve,  \Vegb..Insp.  in  Kreuznach. 
Borr  et,  Dr.,  in  Vogeleosang. 
Boeeler,  Dr.,  Prof.  und  Qjtnaaeial» 

Dlreetor  la  Darmetadt  ' 
Brambach.  Dr.,  Prof  und  Oberblblto- 

thekar  in  CarUruho. 
Brasoltninn.    .Albert,    KaaftaaBB  la 

Beienburg  bei  Schwelm. 
B  r  aaee  r  t,  Dr.,  Berghaaptmaan  ia  Bonn. 
B  r  a  a  n,  Dr.,  Jottterath,  Baekliaawait  Ia 

Berlin. 

B  redt.  Oberbürgermeislor ii.D. inllonnef. 
Breadamour,  U.,  Inhaber  d,  Xylogr. 

laatitats  in  Düsseldorf. 
Brelahar,  Wirkl.  aeh..Batli,  Esoelleaa 

ta  Mntig. 

Brack,  Emil  Tom,  Com.-lUtli  in  rrefel  l. 
Bruck,  Moritz  vom,  lientncr  und  Bei- 
geordneter in  Crefeld. 
Brann,  Dr.,  Prof.  In  München. 
Brnae,  Kg^.  Bav-Intpeetor  in  Coblenz. 
B  r  u  8  i  9,  D  r . ,  O  e  werbeschul-Oberl.  ioC51n. 
Bü  c  hei  (;r,lir.,üeh.Heg.-R.,Prof  InBonn. 
Bück  1er  s,  «Jeli.  <  "oinnierzionr.  in  Dülken. 
Bärgersohule,  ilöhore,  in  Bocholt. 
Bflirgersohule,  Höhere,  in  Eupen. 
BQrgersohale,  U5here,in  Hechingea. 
BOrgersohule,  HShere,  in  Lennep, 
nürgerschule.  Höhere,  inLüdenacheid . 
Bürgersoliule,  Höhere,  in  Uberhausen. 
BSrgarsohul  e  ,  Höhere,  in  Saarlouia. 
Bdrf  ateakale,  Hfihare,  la  SoUfliea. 
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B  (irc  ertehale,  Hüherc,  in  Unna. 
Bü  rgertehole,  Höhere,  in  Vierten. 
Bfirgertohnle,  HShei«,  In  Witten. 
BlirtUUI,  Dr.,  enaw.  Seor.,  Prof.ln  Manchen. 
Bnteh,  Dr.,  Geh.  Medtzinalrath  und 

Professor  zu  Bonn. 
Buaohmann,  Hr..  Canontcus  in  Aachen. 
Buyx.  Oeoinetor  in  Nieukerk. 
Bylandt'Rhey ilt,  Uref  von.  Major 

a.  D.  nnd  Rlttergutsbea.  ta  Bonn. 
Calin.  Al'iert,  Bfiiikier  in  Bonn. 
C  A  III  p  ti  a  u  8  e  n,  Excelienz,  WirkU  Oeh. 

Rath,  K.  SUatamlnister  a.D.  in  CSln. 
Camphaaeen,  Aagtut,  tieh.  Connor- 

■karotli  tn  CSln. 
Oappell,  KreisgerieLUrath  !n  Enen. 
Gnrnap,  ron,  Rentner  in  Elberfeld. 
Carstanjen.  Adolf,  in  Cüln. 
Cauer,  C.,  Bildhauer  in  Creuznacli. 
Ganor,  R.,  Bildhauer  in  Creuznach. 
Ootto,  Corl,  OnUbedUer  inSt.W«nd«L 
Ohrtotetntki,  Pastor  In  Clovo> 
Christ,  Carl,  in  Heidelberg. 
CiTil-Casino  in  Coblenz. 
C I  a  e  r,  Alex,  de,  Lieutenul      D.  und 

Steoorompfftiigor  in  Bora. 
CInor,  Eborhnrd  do,  LlonloMOl  a.  D. 

und  Hontner  in  Bonn. 
Clauon,  Rentner  in  Bonn. 
Ciavu  T.  Bouhaben,  Qutsbet.lnOBla. 
CaiirMl«,  Dr.,  Muw.  Soor.,  ProfaoMr  o. 

€l7amndal>Oberl»1iror  (n  Eu«n. 
Conrndy,  Kreisrichter  a.  I).  inMiltenbug. 
ConterT  Mtoriu  m     der  AUerthüinor, 

Grossherzogl.  Badiaches,  in  ('«rlsruho- 
Conae,  Dr.,  Prof.  u.  .\bthcil.-I>irector 

•m  K.  Museum  in  Berlin. 
Coraollni,  Dr.,  Profeaeor  in  Münohen. 
Oronor,  Pfarrer  In  Eohtz  bei  Düren. 
Culomann,  Senator  in  Hannover. 
Cuny,  Dr.  von,  Appellationsgerichtsrath 

a.  D.  und  Profesi^or  lo  Berlin. 
Clippore,  WUh.,  Dtroelor  dor  Taab- 

■tannottieliranstalt  In  BrOht. 
Onrtlus,  Dr  .Oeli  R.  Professor  in  Berlin. 
Onrtlus,  Juliu»,    Coiamerzienrath  in 

Duisburg. 

Dapper,  Seminardiroetor  ia  Boppard. 
Doiohmaon-Schaarrhantoil,  IVaQ 

Qtk,  Oomm.-iU(thin,  in  Mehl  cm  er -.Aue. 
DolhOTOn,  Jae.,  Gotsbc».  /-uDormagon. 
Deltas,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Dellu,  0.,  ausw.  Soor.,  K.  Baumeiater 

In  Coblens. 
Doltai,  Landtsth  ia  Majnw. 
Dfookhoff,  Banrath  ta  Aaoboa. 
Dieffenbach,  Dr.,  In  Bonn. 
Dllthey,  Dr.,  Professor  in  Qöttingen. 
DU  eh,  Carl,  la  Cdln. 
Dobbart,  Dr.,  Prof.  la  BacUa. 


!)  o  c  t  H  r.  h,  Oborbfirgerniei&tcr  in  Bonn. 
Dommorieh,  Frau  Emma,  geb.  Weyhe, 

In  Poppelsdorf. 
Drowke,  Dr.,  Advoeatanwalt  in  CSln. 
Dahr,  Dr.,  prakt.  .Arzt  in  Coblenz. 
Dumont,  Mioli..  D  ichliiiniller  in  Cöln. 
Duncker,  Dr.,  Oberleiit%r  am  Real» 

gymnaaium  ta  WJaebadoa. 
Dfitschke,  Dr.,  anaw.  Saar,  la  Uam- 

bürg. 

F'  c  k  Ä  t  e  I  n,  Dr.,  Rector  n.  Prof.  in  Leipzig. 
Etirbard,  Advocat-Anwalt  beim  AppeiU 

hof  in  Cöln. 
Elte,  Qraf,  in  filtTÜIo. 
Bltsbaohar,  Morita,  Raataar  Ia  Boan. 
E  m  u  n  d  t  s,  J.  Landgcrichtsr.  in  Aachen. 
Engel»,  Dr.,  I'.  H.,  Advocat  in  Leiden. 
E n  g  e  I  sk  i  rc  h  f  n,  .\rcliiient  in  Bonn. 
E  n  n  e  n,  Dr.,  bla  ltiiicUer  .Irohivar  in  CSln. 
Eäkens,  FräuL  .Tos.,  Rentnoiia  ta  BoBa* 
Eeaeilen,  Uofrath  in  Hamm. 
Esslneh,  H..  Kaufmann  In  CSln. 
Evalin,  .John,  in  Naali. Mill.i  in  England, 
l'i  r in  c  n i  c  h  •  K  i  c h  ar  z.  l'rau  l'rof.  Dr., 

in  Bonn. 

Flandora,  Uuo  Kgl.  Uob^t  dio  GraAn 
Ton,  In  BrttMal. 

Flascli,  Dr.,  i'rofossor  in  WTrzbnrg. 
Fl  eck  eisen.  Dr.,  Prof.  in  Dresden. 
Flinaoh,  Major  a.  D.,Inimenburg  b.Bonn. 
Floroneoart,  Cliaaeot  von,  InBorUn. 
Pleoe,  Dr.,  ProfoMor  la  Bona. 
Fonk,  Landratb  tn  Rddetbelm. 
Franks,   Attgait,  Conserrator  am  Bri. 

tiili-Museum  in  London. 
Fransscn,  Pfarrer  zu  Itter vort,  holl. 

Limburg  bei  Roermoode. 
F renken,  Dr.,  Donoanitolar  in  CSln. 
Frloke,  ftaebnoageraa  n.  Oberborg- 

ftmtsrendanl  In  Bonn. 
1' riedl ander,  Dr.,   Professor  In  KS. 

nigsberg  in  Pr< 
Frings,  Krau  ConBaMlanrath  Edaard* 

auf  MarloBfela  bot  Remagen. 
Frowein,  Landrath  in  Wesel. 
Fuc  bs,  Pet.,  Bildh.  in  Bayenthal b. Cüln. 
Fürstenberg,  Graf  von,  BrbtniOhaaM 

auf  Sohloas  Herdringen. 
Falda,  Dr.,  Dlreetor  das Oynaaalomo 

In  Sangerhaueen. 
Fuss,   Dr.,  Gymnasial -Obortabror  tn 

Be-iburjr. 

Oaedeotiens,  Dr.,  Professor  in  Jena. 
Galhau,   Q.  Toa,    QuUbadtoar  la 

WaUerraagoa. 
fllHini,  Dr.,  anew.  Soor.,  Prof.  fn  Qeaf. 

(r  .1 1  z  e  n ,  AsseBS.,  Frledensricht.  in  Tholey, 
(ieiger,  l'oUz.-Prü«.  a.  D.,  in  Coblenz. 
Georgi,  C.  U.,  BaabdiaakanlbaiHaar 
la  Aaahaa. 
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Oeorgi,  w.f  üalr.'BiHMraokafilW 

tD  Bonn. 

G  e  r  8  0  n,  Chentker  fn  Fkaakfiirt  a.  M. 
Geyr -Sob wapp«abarg,  Frelh.  von, 

RIttergutsbsvitzer  in  Aachen. 
Oewerbescliulc,  l^roT.-,  In  Aachen. 
Gewerbeschule,  ätädt.,  in  Remscheid. 
G  i  1 1 7,  Bildhauer  in  Berlin. 
OQ«b«l»  Dr^  G7miL.IMf«otor  In  Fnlda. 
Goebea,  tob,  Ex«e11«iu,  Oeaard  d. 

Inf.,    Kommandirender   General  dea 

VIII.  Armee-Corps,  in  Coblenz. 
G  o  e  r  t  z ,  Ed.,  Fabrikbes.  in  Odenkirchen, 
üoldtohmidl^  Jos.,  Bankier  ia  Bona. 
Ooldtehmldi  Rob.,  Baiikter b Booa. 
Oottgetreu,  Reg.-  u.  Baurath  in  Cüin. 
tireef,  F.  W.,  Commerziear.  in  Viersen. 
0  r  0  0  te,  TODy  KgL  Laadrttth  la  Ahr« 

Weiler. 

Grflneberg,  Dr.,  Fabrikant  in  Cöln. 
üniohard,  Kreisbaamoiater  ia  Prüm. 
Oullloaome,  Frz,  PabilkbM.  ia  Boaa. 
Gymnasiam  in  Aachen. 
Oymaasium  in  Arnsberg. 
GTnBaaiam  in  Attendorn. 
OjmnmtlQm  ia  Boohoab 
Oyainaalaai  fai  Boaa. 
Gymnasiuir.  in  Cnrl»ruhe  Ib  BftdMI. 
Gymnasium  in  Cassel. 
Gymnasium  in  (."leve. 
Gymnasium  in  Coblenz. 
Oymaaslum  an  Aposteln  in  CSln. 
Oynnaaiaro,  Friedrioh-WUh..,iaCdIn. 
Gymnasium,  Kaiser  Wilhelm-,  ia  Cöln. 
Gymnasium  an  Marzellen  lo  CUa. 
Gymnasium  in  Coesfeld. 
Oynaasium  in  Constanz. 
ÖyiB««atam  in  Crofoid. 
QyaiaaataiB  fn  DlUeabiirf. 
Gyataasiuni  in  Düren. 
Gymnasium  in  Düsseldorf. 
Gyronasiam  in  Duisburg. 
Oymnaaiam  in  Elberfeld. 
Oyrnantlttm  ta  Bnaierioh. 
Gymnasium  in  Essen. 
Gymnasium  in  Freiburg  in  Baden. 
Gymnasium  in  Gladbach. 
Gymaasium  in  Hadamar. 
Gymnnatam  in  Hanau. 
Gymiinaiam  In  Betafeld. 
Gymasttnin  In  HBzter. 

Gymnasium  in  Nfannheim. 
Gymnasium  in  Marburg. 
Gymaaalam  in  Moers. 
Oyanaalnm  ia  Moatabear. 
Gynaeetsn  in  MSasiereUsl. 

Gymnasium  In  Neuwied. 
Gymnasium  in  Neu^s. 
Gymnatiutn  in  Rbeine. 

Qynnaaiam  ia  Rintda. 


Gymnasium  in  SaarbiiBahen» 
Gymnasium  in  Soest. 
GymaaBlum  In  Trier. 
Gymnasium  in  Warendorf. 
Gymnasium  in  Weilburg. 
Gymnasium  in  Wcbcl.  ' 
Gymnasium  in  Wetzlar. 
Gymnasium,  Gelehrten-,  in  Wiesbaden 
Uaakb,  Dr.,  Profesaor  nad  laapaetor 

dea  KBnIgl.  Mnaeama  ▼aterllndlaeher 

Alterfhiimer  in  Stut'^'art. 
Ilaasa,  Eberh.,  ApotiickAr  in  Viersen. 
Haeften,  von,  Hauptm.  u.  Kittergotsbea. 

in  Uaoa  Erprath  bei  Xanten. 
HagelBkea,  Hugo,  GymBSt.-Ober- 

lehrer  in  Emmerich. 
Habels,  J-,  I'räj.  d.  arch.  Oes.  d.  Hn. 

l.irriliürii;.  in  I'i^rph  b.  .Mastrioht. 
Hammers,   üher-yürgermeiÄter   a.  D. 

in  Düsseldorf. 
Uaaiel,  Paul,  Landrath  L  MBUielm  a.  d. 

Ruhr. 

H  a  n ä  te! n,  Peter,  Baohhindl.  In  Bonn. 
Hardt,  A.  W.,  Kaufmann  und  Fabrik- 
besitzer in  Lennep. 
Harle  all  Dr.t  AreUfrath  In  Döaseldorf. 
Haeaksrl,  Dr.,  In  Clere. 

Hat!  brich,  Pastor  in  Nohn. 

HftQg.  Fer'l,,  rrofessor  unJ  Oyninasial- 

Director,  ausw.  Secr ,  in  Constans. 
Haugh,  Senatspräsldent  in  Cöln. 
Hauptmann,  Rentner  In  Bonn. 
Heckmann,  Fabrikant  In  Wersen. 
Hegert,  Dr.,  Staats- .Archivar  in  Berlin, 
lleimendahl,    Alexand.,   Geh.  Com* 

merziearatb  in  Crefeld. 
H einsbargt  von,  Landrath  in  NeOM* 
Heiater,  t«d,  Branoi   Rentner  lU 

DBaseldorf. 
Henry,  Buch-  ii.  Kunsthiindli'r  in  Bonn. 
Herder,  August,  K  aufm,  in  Euskirchen.  ' 
Herder,  Ernst,  in  Euskirchen. 
Ue  rmann,  Q.,  Hauptm.  a. D.  xu  Bonn- 
Ii  erm  eil  ng,  Pfkrrer  In  Klrspenieh  htü 

MSnsterelfel. 
Herstatt,  Eduard,  Rentner  in  CüIn. 
Horstatt,  Friedr.  Job.  Dar.,  in  CTIm. 
Herzog,  Dr.,  Professor  in  Tübingen. 
Bettnor,  Dr^  DIfeet  d.  Protliis.-Hiis. 

Ib  Trier. 

Hemer ,  Dr.,  Subregens  a.  Prof.  In  OSIo. 

Hey  de  mann,  Dr.,  Professor  in  Halle. 
Heydinger,  i'farrer  in  Schleidweiler 

bei  .\uw,  Reg.-Bez.  Trier. 
Heydt,  Frelli.     d.,  Laadrath  ia  Mal- 

niedy. 

Hilgers,  Dr..  Dlreotor  ier  RealBehala 

in  Aachen. 
Uillegorn,  Six  van,  in  Amsterdam. 
Hirsoh,  Poliaei-PrMddeat  in  Aaohea. 
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HlrBohfeld,  Toa,  R«^waqfH»th  Ib 

Marienwerder. 
Hlltorltclior  Verein  für  Dortmund  und 

die  Grafsotiaft  Mark  (n  Dortmund. 
Hoohgiirtel,  BaohhSndler  tn  Bonn. 
Hoeeoh,  Guitav,  Kaufmann  tn  DQren. 
U  o  es  0  h,  Leop.,  Commerzienr.  in  Düren. 
H  o  f  f  m  e  i  s  t  e  r,  Obw>B<ifg«iiHiitar  a.  D. 

in  Bonn. 

H»b«asollero,8«b  HeheftBrbpttas  t., 

Slfiaringea. 
HSlieber,  Dr.,  Ojinnailal-DlMelor  Ia 

Kocklingiiausen. 
Höpfner,  Dr.,  ProTinzial-Sobulrath  in 
Cohlenz. 

HöTel,  Freiherr  Toa,  Landratb  in  Eawa. 
Hoialngen  genaaat  Hoene,  Freiherr 

von,  Bergrath  in  Renn. 
Holzer,  Dr.,  Doinprobat  ia  Trier. 

H  o  ni  peseb,  Graf  Alfir.  tob,  aa  fleUoM 

Kiirioli. 
Horn,  Pfarrer  in  C81n. 
Hout,  Tan,  Dr.,  Qynin.-Oberl.  In  Vonn. 
Hoyer,  Lioutn.  im  2.  westfIL  Husaren- 

Rüglniönt  Nr.  11  in  Düsseldorf. 
Hühner,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 
Hiiffcr,  Dr.,  Professor  In  Boaa. 
Uttffer,  Alexaader,  La  Boaa. 
Haltseh,  Dr.,  ProfOMor  Ia  Drotiloa. 
Humperf,  Dr-,  Gymn.-Oberl.  in  Bonn, 
iiiin  n  ekes,  Dr.,  Progymn.-Koct.  in  Priim. 
Hupertz,  GeneraUDir.  in  Meelierntoh. 
Uuthmaoheri  Oborpfarror  ia  Grafeld. 
Haytioa,  HOlt-Oberpflarrer  Ia  Alloaa. 
Jeatges,  W.,  Kaufmann  In  GtoMd. 
JSrlssen,  Pastor  in  Alfter. 
.Joost,  Frau  August,  in  Cüln. 
Joest,  Eduard.  Kaufmann  in  Cöln. 
Joost,  Wilh.,  Geh.  Coro.-Ratii  in  CoIn.  * 
J 0  Ol,  J.  B.  Dom.  ia  MotUaoh  «.  d.  Saar. 
I  ■  e  B  b  0  ek,  JqHiu,  Rentaor  ta  Wfotbadon. 

J  u  n  k  e  r,  C.  A.,  Kgl.  Fiaunieister  in  Erfurt. 
Junkorstorff ,  Carl,  Kaufmann  in  Düs- 
seldorf. 

Kaestner,  Teohniker  ia  Meuwiod. 
K  am  p,  Dr.  Jo».,  Qymaaelallohroc  laCSIa. 
Karemr,  aoaw.  Soor.,  FahrtkbotllMr 

tn  Saarbrucken. 
K  ar  t  ha  u 8,  C  ,  Commonlenr.ln Barmon. 
Kaufmann, Oberbürgerm.  a. D. iaBoaa. 
Kekul6,  Dr.,  August,  aeh.-Etath  aad 

ProfOMOr  la  Poppelsdorf. 
Kokain,  Dr.,  Rotnb.,  Prof.  la  Boaa. 
Keller,  Jul.,  Religionslehror  ta  Brfihl. 
Keller,  0.,  Professor  in  Gras. 
Kaisenberg,  Qymn.-Lebrer  in  Trier. 
Kempf,  Ingeniaar-LleBtaaaat  ia  Doato. 
Kessel,  Dr.,  Kaaeaikiu  la  Aaohoa. 

ing,  Dr.,  Prof.  In  Greifswald. 
Klein,  Dr*,  Jos.,  FrWatdooeat  in  Bonn. 


Klette,   Dr.,  Professor  in  Magdoharg. 
Klingbolz,  Rentner  in  Bonn. 
Knebel,  Lan'Irath  in  lleckingen a.  d.Saar. 
K noll,  Jos., Buohdruokereibe«.  In  Düren. 
Koeh,  Hrinr.  Hub.,  DIvirioaspfarrar  la 

Frankfurt  a.  M. 
Koenon,  Constantin,  Bildhauer  in  Neuss. 
K  o  (' n  i    .  I.tiüji..  Ilciitner  in  Bonn. 
Koenigs,  CoiiinierzienrAtli  in  Cöln* 
Kohl,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznaoh. 
Kolb,  Fr.,  General.Dirootoria  Tioitaa. 
Kertogara,  Dr.,Roalseh.>Dlreot  IbBobb. 
K  r  af  ft,  Dr  .Conifstorialr  u.l'rof. in  Bonn. 
Kram  arczik,  Uymn.-Direct.  in Katibor. 
Kraus,  Dr.,  Prof.  oad  aoow.  Soor.,  la 

Frdburg  i.  B. 
Kra  pp,  Ooh.  Commefalearath  la  Bssoa. 
KOhlwetter,  von,  V.xc  ,  Wirkl.  Geh. 

Rat|},  Kgl.  Oberpr'iii  lent  in  .Münster. 
K  Opperz,  Dr.,  Sem.-Direct.  inSieghurg. 
Landau,  H.,  Commersienr.  in  Coblens. 
Lands  her  g.Ste  iafarl,  Fiaiborr 

Engelbert,  Outsbes.  In  Drensteinfurt 
Landsberg  ■  Stetnfurt,  Freiherr  t., 

Hugo,  Lan  les-Direetor  dar  Rhaiapra- 

Tins  in  Düsseldorf. 
Laago,  Dr.,  L.,  Professor  in  Leipzig. 
Lauaastela,  Uistorioamalec  la  DSs* 

soldorf. 

L  0  c  ra  a  n  8,  Dr. ,  Dir.  d.  Retohsmasaamt 

<1.  .\Iterthümor  in  Leiden. 
Leiden,  Franz,  Kaufiaaaiaa.  kaledarL 

Conaul  in  Cöln. 
Lanparts,  M.,  Uentner  in  Bonn. 
Lompertz,  H.  Söhne,  Baelihdl.ia08fai. 
Lennep,  yan,  in  Zoist. 
L e  u  t  ä  c  i>.  V.,  D^,  Uafkalh  a.  Professar 

in  Güttingen. 
Lewis,    S.  S*.    Professor  am  Ooipaa 

Christi-CoUegiam  auCambiidga. 
Leydel,  J.,  Reataer  ta  Bona. 
Leven,  von  der,  Emil,  in  Bonn. 
Leykam,  Freih.  von,  Sohloss  Elsum  bei 

Wassenberg. 
LioboBow,  Qoh.  Booh-Bath  ia  Berlin. 
Li  ober,  Ro^or.-Baara<h  Ia  Dflsooldort 
Linien,  Anton,  in  Düren. 
Lintz,  Jao.,  Verlagsbuohh.  in  Trier. 
LoS,  Graf  von,  Schloiis  Wissen  b.  GeldoB. 
Loersoh,  Dr.,  Professor  in  Bona. 
Loesobigk,  Boataer  in  Bonn. 
Loh  aus,  Roglorungarath  ia  Triar. 
Longp6rler,   Adr.  de,  mombra 

rinstitut  de  Franoe  in  Paris. 
Labbert,  Dr.,  Prof-  ia  Kiel. 
LObke,  VOR,  Dr.,  aaow.  Saer.,  Proflmarbi 

Stettgart 

MarouB,  Verlagabuchhladlor  hl  Boaa. 
Martin.  A.  F.,  Maler  in  Roeimonde. 
Mttrtens,  Baalaspootor  a.  D.  la  Bona. 
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Mayer,  Helnr.  Jos.,  Kaufmann  in  C^lo. 
lle  <i  0  m,  Frhr.  v  ,  Kr  L  0  ,  Kgl.  Archir- 

rath  a>  D.  su  Homburg  d.  Höhe, 
llteater,  de,  d«  Kaveatein,  MlnUtre 

bUb^«   SU   S«hl»u  BATeatoln  bei 

Ifeeheih). 

Hehler,  Dr.,  Oymnaatal .  DIrMlor  In 

Sneek  in  Holland. 
■ehliS,  Dr.  i\,  ausw.  Seor.,  Bto. 

dlenleluer  in  Dttrkiielin. 
H  ere  k,  Pfarrer  n.  Reetor  In  Mefaeahelau 
Merken  8,  Franz,  Kaufmann  in  CSilt. 
Merlo,  J.  J.,  Kentner  in  Cüln. 
Measmer.  Dr..  Prof.  in  München. 
Meurer,  Hippolyt,  Kaufm.  in  Cöln, 
HeTlaeen,  Geb.  Commersfenretlk,  PrK> 

sident  der  rheWwdiea  EtoeobdlD-CI** 

Bellftohafl  !n  CSta. 
Michaelis,  Dr.,  Prof.  in  Strassburg. 
Michels,  Ii.,  Kaufmann  in  Cüln. 
Milani,  Kaufmann  in  Frankfurt  a.  M. 
MUt,  Dr«,  Ojmn>T0berl.  in  Aeobea. 
Mlrbaeh,  W.  Or«f  t.,iii  SeUew  Uarff. 
III rbaeb,  Frhr.  Ten.  Bef.*PrMd«Bt  e. 

D.  In  Bonn. 
Mi  tso  Ii  e  r ,  L«adgev.>Dlieel»r  in  Mahl» 

bwuen  1.  K. 
M  8r  ner    H  ort  •  nd  e,  Graf,  foBeitderf. 
Mohr,  Professor,  Dombüdhauer  InCBIn. 
Moll,  Dr-,  Professor  In  Amsterdam. 
Mommsea,  Dri  PMtotor  In  Obarlet- 

tenbarg. 

■■•rei»  Dr.,  antw.  Seer^,  PAurer,  PrI- 
•tdent  dee  biet  VMelae  f.  d.  lOederrheila, 
In  Waebtendonk. 

M Osler,  Dr.,  I'rof.  am  Seminar  in  Trier. 
MotIus,  Director  des  Schaaffh.  Bank- 
vereins in  Cöln. 
Mttlleahoff,  Dr.,  K.,  Prof.,  MitgUed 

der  Akad.  der  Wlssenieh.  In  Berila. 
notier,  Dr.,  Albert,  flynmii^Inl-Dliaelor 

zu  Flensburg  in  Schleswig. 
Malier,  Pastor  In  Immekeppel. 
Mumm  Ton  Sohwarsenatein,  Gh., 

Kanfmaon  In  CBla. 
Münch,  .Toseph,  Kaufhiann  in  Düren. 
Münz-   u.  A  n  t  ik  e  n- Gab  ine  t ,  Kais. 

Königl.,  in  Wien. 
Maseen,  die  Königl.,  in  Berlin. 
MaaAe  royal   d'Antiquit^,  d^Armoree 

et  d'Ardllerie  in  Brüasel. 
Mus! ei,  TOD,  Laurent,  Qatabealtzer  zu 

Schloss  Thom  bei  Saarburg. 
Nagelsohmitt,  Helnr.,  Oberpfarrer  in 

ZUpleh. 

Natnrwtsaeaaehaftlleher  Terein 
In  Saarbrflokea. 

Nels,  Dr-,  Kreisphyslcus  In  Blttburg. 
NeufTÜle,  W.  ron,  Rentner  in  Bonn. 
Nanmnaa,  Baa-Iaepeetw  In  B«bb. 


Nissen,  Dr.,  H.,  Professor  in  Strassburg. 
Nit7(!h,  Dr.,  Uymn.'Dir.  ta  BletofUd. 
Nolto,  Dr.,  in  Bonn. 
Obornler,  Prof.  Dr.  in  Bonn. 
Oberaohttlrafth,  OroMhersofUeh  Ba- 

dluher,  ta  Cartarahe. 
Opp  en  h  eim,  .Vibert ,     Kia%l>  Sloha. 

Qeneral-Consul  in  Cüln. 
Oppenheim,    Dagobert,  Geh.  Regie* 

nmf«>Elath,  Direetor  d.  Cein-Mindeaer 

ElMBkalni-fieadleehafI  In  CSln. 
Oppaniialni,  Eduard,  Freiherr  tob,  b 

k.  GeneraI-Con»ut  in  Cüln. 
Orth,  Pfarr.  In  Wismannsdorf  b.  Bttbarg. 
ütte,  Dr.  (heol.,  Pastor  In  Marsebura. 
Overbeek,  Dr.,  ansv.  8ecr.,  Prof.  fai 

Leipzig. 

Papen,  von,  Prem..Lient.  Im  5.  Ulanen- 
Regiment  in  Werl. 

Pauls,  E-,  Apotheker  In Cornclimünster. 

Paulas,  Prof.  Dr  ,  Conserrator  d.K.  Wflrtt 
Koaat-  0.  Alterthanwdankmale,  aotir. 
8eer.,  In  StoNgart 

Pauly,  Dr.,  Keetor  in  Montjoie. 

Pfeiffer,  Potor,  Hentner  in  Düren. 

Pflaurao,  Kgl.  Bao-Inspeotor  in  Cöln. 

Pelll,  Rentaar  In  Haus  EUtmllnghoTea 
1».  ObereatseL 

Perthes,  I^r.,  (Ich.  Hofrath  u.  Qjmnai»» 

Dir.  ft.  D.  in  Davos-l'latz. 
Pick,  ausw.  Secr  ,  Friedensr.  in  Rheinbotg. 
Piper,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 
Plassmann,  Ehrenamtmann  n.  Gnta- 

besltzer  In  Allehof  be!  Balve. 
Pleyte,  W.,  ausw.  8eor.,  Conservator  am 

Reichs-MusONm  <Ier  Altertli.  in  Lo!  len. 
Plitt,  Dr.,  Professor,  Pfarrer  in  Dod^en- 

heim  bei  Heidelberg. 
Pohl,  Dr.,  aneir.  Soor.,  Reetoc  In  lim. 
Polyteehaleam  InAaeben. 
Pomiaer-Esoho,   von,  Geh.  Be^to* 

ruagsrath  in  Strassburg. 
Priegor,  Dr.,  Rentner  In  Bonn. 
Prlnaen,  UandeUgerlehte-PrUdent  in 

M.*OIadbaeh. 
P r o f f ■  r rn i r h,  Frolhorr  Dr.  TOB,  Laad» 

gerichta-Kath  in  Bonn. 
I'  r  a  g  V  ni  Ii  i\  >  i  u  m  in  ,\  ndernach. 
Progymnasium  in  Bruchsal. 
ProgjUBasium  in  Dorsten. 
Progymnaslnm  In  EiuklrebOB. 
Progymnaslam  fn  JOIieb. 
P  .■■  o  g  ^  rii  II  .1  - 1  u  ni  in  Mnl:iiedy, 
l'r  0  gymnasium  in  Hietborg. 
P  rogymnaeluci  in  Siegburg. 
Progymaatlnm  in  Sobernheim. 
Progymnaslnm  InTanberblsekofUielm. 
I' r  0  g yni  n  asi  u  m  in  Trarbach. 
Progymnasium  in  Vreden. 
Prof  jmaaeiam  In  St  Woodol. 
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ProTlBtlal-TerwaltuBf  fai  DCnd* 

.iorf. 

Prüfer,  Tlieo'l  ,  Architaot  in  BArlin. 
Quack,  A  lTokat  n.  B«iikdlr««tor  b 

M.-aiadbaoti. 
Ba4era«h«tt,  Kanflnaon  tn  CSIn. 

R  a  !  u  i  1! ,  S''.  Durchlaucht  Prins  Ed- 
luand,  Vikar  in  Ostrowo,  Provinz  l'osen. 

Randow,  von,  Kaiifmann  in  Crefehl. 

Raaohdorff,  Kgl.  Bauratk  u-  Professor 
U)  Berlin. 

B«tb.  Ton,  RitlerguUbasitzar  u.  Präsid. 

d.  landw.  Yeroind  für  RhoinpreuMen, 

in  Lauerbfort  bei  Crofcl  l. 
Rath,  Th.  Tom,  Ueotner  in  Duisburg. 
Rauten  st  rau  ob,  TdADttll,  CoDlBW« 

sieonth  in  Triar. 
Realsehale  fs  Bemea-NVupperfeld. 
Roalschule,  ixortef^arn'sche,  in  Bonn, 
lieal:iohule  I.  ()r<ln.  io  |)üäsel<lorf. 
Realäohule  I.  Ordn.  in  Duisburg. 
Bealsobulo  L  Ordn.  In  Elberfeld. 
Reelsehale  in  Ksmb. 
RealsohnULOrdn.  In  HOUuim  »»  d. 

ICuhr. 

Ivo  al  .-.(■  Ii  I1 1  o  I.  Ordn.  In  Rabroit. 
Rcalftohule  I.  Ordn.  in  Trier. 
Iteiakens,  Dr.,  Pfarrer  io  Bonn. 
Beitseaetein,  Feh.  Ton,  Namens  des 
oni  fOr  Lothringen  in 

Metz. 

Rennen,  (leh.  Rath,  Director  d.  Rhein. 

Eisenb.- Gesellschaft  in  CSIn. 
Beamont,  Dr.  Ten,  Qeh.  Legwiiona* 

rath,  In  Aneben. 

Heusoll,  Kaufmann  in  Neuwied. 
Rhoinon,  Hermann,  Rentner  in  Villa 

Herresberg  bei  lienia^-en. 
Biehars,  Dr.,  Ueheimer  äanitälsr.  in 

Endenlob. 
Richter,  Reg.-Baametster  in  Bonn. 
Rieu,  Dr.  du,  SeoretSr  d.  Soc.  f.  Niederl. 

Litteratiir  in  Loi'len. 
Rigal'Urunlanil,  Frhr.  ▼.,  in  Bonn. 
Ritter- Akademie  in  Bedburg. 
RoberV  nembre  de  rinetitutdeFranee 

In  Paris. 

Roon,  Raumeiätcr  in  BurUoheld. 
Robdowaid,    (lynmasial-IJlreotor  In 

Burgsteinfurt. 
Reiffs,  Comnersiearatb  in  Bonn. 
Besen,  tob.  Major  in  CHIb. 
Koos,  Regierungsrath  n.  OberbBrger* 

racistor  in  Crefeld. 
Rospatt,  Laniralh  In  Lennep. 
Rossb  ac  h  ,  Dr.,  Gymn.-Lehrerin  Neuss. 
Roth,  Fr.,  Bergrathin  Burbaeh  bei  Siegen. 
Rotteis,  H.J.,  Notar  tn  OOratt. 
Roulez,  Dr.,  PrefeMor  In  QevL 
Bahr,  Jnoob,  KnuftnaoB  to  EasMrehen. 


Run  pol,  Apotheker  tn  Mrca. 

Sali»,  Baron  de.  in  Mutz. 
Salm-Salm,  Se.  Durchlaucht  Fürst  zu, 
in  Anhatt 

BaliB'UoogatraeCeB,  Hemaan,  Graf 

▼OB.  wa  Bonn. 

S  A  1  z  c  n  b  e  rg.  Geb.  0.  Bauratli  InBeillB. 
IS  a  n  d  t,  von,  Landrath  io  Bonn. 
Sauppe,  Dr.,  €Uh.  Reg.'Itath  d.  Prof. 

in  CiSttingen. 
Schaaffbausen,  U.,  Dr.,  Geh.  Medioi- 

nal-Rath  u.  Professor  in  Bonn. 
Sohaaffhansen,  Theod.,  Itentner  In 

Bonn. 

Sehady,  Pr ,  Custoi  «a  der  UafTert.« 

Bibl.  in  Heidelberg. 
Schaefer,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Bohaefer,  Qrüfl.  Reaeiseaoher  Rentn. 

tn  Bonn. 

Schaffner,  Dr.,  MedlolailfvA  la  Uel- 
senheim. 

Seharfenberg,  tob,  Ueoleaaat  tta 

KSnigshuaaren-Reg.  In  Bonn. 
Schauenburg,  Dr.,  ReaUohuI-Director 

in  Crofeld. 
S  c  heib  I  er,  L., Comroerzienr-  in  Aachen. 
Scheins,  Dr., Oyninasiallehr.  i. Coblena. 
Bcheppe,  Oberst  a.  D.  in  Boppard. 
Seherer,  Dr.,  Professor  In  Berlfa. 
Schi  ekler,  Fcrün.,  in  Berlin. 
Schilling,  .\dvukAtanwalt  beim  Appell- 
hof in  Cöln. 
SebillingS'Eaglerth,  BOfgemielator 

In  Oflrsenieb. 
S  c  hl  ei  p  h  e  r,  C,  rinntnorrienr.  in  Düren. 
S  c  Iii  0  1 1  tn  a  u  n,  Dr.,  Prof.  in  Halle  a.  S. 
S  c  h  1  unibe  rg  er,  Jean,  Fabrikbesits.il. 

Frisid.  d.  Laadesanssohusses  f.  Elsaae- 

Letbtiagea  in  Oeibweiler. 
SehlOakee,  Dr.,  Probst  aadem  Celle* 

glatsttft  In  Aachen 
Schmelz,  C  O.,  K'aufriiann  in  Boaa. 
Schmidt,  Pfarrer  in  Crefeld. 
Schmidt,  Oberbaorath  u.  Prof.  in  Wien. 
SohBltt,  Dr.,  aoiw.  Seer.,  Arat  In  llBa. 

sterraaifetd. 
Sehmithai 8,  Rentner  tn  Ponn. 
Schmitz,  Dr.,  Sanitaterath  in  Viersen. 
Sehieider,  Dr.,  auew.  Seer.»  Profeeoor 

in  DiUseldorf. 
Sehnetder,  Dr^  R.,  Oymaae.'Direetev 

in  Norden,  Ostfriesland, 
ö  Ii  h  n  e  i  d  e  r,  Frietlr.,  r>onipr.i!>endar  in 

Main*;. 

Schnütgen,  Domvioar  in  Cöln. 
8eh9aaieh.Carolath,  Prins,  Becff* 

haaptmann  in  Dortmund. 
Seheenen,  Dr.,  Krelseehtillaapeetor  in 

BoiUrolMa. 
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Seliroers,  D«n!el,  Bet^eordneter  und 

Fabrikbesitzer  in  CretV-M. 
Schubar  t,  Dt-,  Bibliothekar  in  CaMOl. 
Schulz,  Caplaa  in  Aftchsa. 
8ehalt»e,  J>r.,  Hofapothekar  In  Bona. 
8«hwabfl,  Dt-  L.,  Professor  In  Ttt- 

bingen. 

8  0  h  w  AD,  8tüdi.  Bibliothekar  in  Aaohan. 
8ob  wie  ke  rath,  C       KanftaMum  in 

Ebrenbreitotain. 
Salifmana,  Jaool»,  Bankier  tn  CBLb. 
Seil»  Hr.,  Geb.  .7ii8ti/r.  ;i.  Frof.  in  Bou* 
Sels,  Dr.,  l'abrikhositzor  in  Neuss. 
S«niin*r  in  Soest. 

8aofft-Pllsaob|  Freiherr  von,  Kraia- 

dlNfltor  in  Bolahan  (EtMM«*Lothr.). 
Seydemann,  Arohltaot  in  Bonn- 

Sejdlitz.   Ton,   Exoelleoz,  Gonoral- 

Lioutenanl  z.  D.  in  Wieabailon. 
Seyffarth,  Reg.-Baurath  in  Trier 
Simon,  WÜb.,  Lederfabriluuit  in  Kirn- 
Sloat  Tan  de  Baele,  Baron,  Dr.,  L. 

A.  J.  W..  MItgltod  dar  KHiiigl.  Aead. 

der  WissenasbuaAaD  lu  ABtlMduif  in 

Anibeiin. 

8  o  1  m  8,  Se.  Durohlauekt,  Pcfa»  AlbcMbI 

SO*  In  Braunfala. 
8p«iilE«r«B,  TOB,  Beg.'PrUdenta.  D>, 

in  Bonn. 

Spee,  Dr.,  Qymn.-Lebrer  in  Cöln. 
Spi e  8-B  Ol  les beim,  Ed.,  Froilienr  T., 

KönigL  Kammerberr  u-  Bürgermelatar 

aar  Haas  HaU. 
8pl«s,  M^or  im  Krlagi-lllalalMion  ia 

Berlin. 

Springer,  Dr  ,  ProfcKdor  in  Lalpalg. 
Stadt-ArohiT  in  Aachen. 
Stahl,  Dr.,  Professor  in  Münster. 
8talilknaolit,  H.,  Bantnar  in  Bonn. 
Stladar.Dr.,  Dir.  d.  BibL  la  MOaatar. 
Stark,  Dr.,  ausw.  Boflr.,  Hofrath  u.  Prof. 

in  Heidelberg. 
Starts,  Aug-,  KaufnaaB  tn  Aachen. 
Statt,  Bauratb  o.  DiSoy-AraUt.  in  Cfila. 
Stedtfeld,  Cari,  KauflBaaa  la  Cüla. 
Steinbaob,  Alph.,  Fabrik,  in  Malmoly 
Stier,    Hauptmann    a.  D.  in  Berlin. 
Stier,  Dr.,  OberStaba.  aad  Qarulaons- 

Aiat  in  Breslau. 
Stinehoff,  Pfarrer  in  Sargeaioth  bd 

Oemünden,  Keg.-Bez.  Coblena. 
Siraib,  Dr.,  aasw-  Seer.,  Canonloas  bq 

Strassburg. 
Straass,  Verlags-BucLhändlor  in  Bonn. 
Strubberg,  TOD,  Gcn.-Liool.  a.ComBI« 

dor  19.  Division  in  Uaaaoror. 
Staun.  Carl,  Qoh.  Conmorolearath  In 

Neankfrchen. 
Swerts,  Albert,  Kaufmann  in  Bonn. 


Sybel,  Dr.,  Ton,  Director  der  Staats- 
Arcliiv(>  urifl  l'rofesbor  in  Berlin. 

T  h  e  i  B  e  n ,  Cl.,  iiaal«oh.>Lehi«r  in  (iiostoa. 

Thlalo,  Dr.,  IMreoter  d.  OjmuMlam 
in  Barmen. 

Thoma,  Arohitakt  la  Bona. 

Tornow,  Bottiks-  uad  I>OBibaaiaolilor 
in  Metr- 

Trink  aus,  Chr.,  Bankier  in  DOsscldorf. 
Uckarnana,  U.«  Kaafmaaa  In  CSin, 
Uaberfoldt,  Dr.,  Roadant  in  Bmob. 
Unf^ormann,  Dr.( Oyiaau.»Dli«etor in 

Münstereirel. 
Usener,  Dr.,  I'rofeasor  in  Bonn. 
Yablea,  Dr.,  ProfaMor  in  Barlin.  ' 
Yaletto»  de  la,  8k  Ooorf  o,  Fralboir, 

Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Veit,  Dr.,  (leb.  Medioinal-Rath  u.  I'ro- 

fe-?of  in  Bonn. 
Verein  für  Erdkunde  in  Mets. 
Vieten,  Kaufmann  in  Esohwoiler. 
Villor»,  Graf  TOB,  Bosior. .  PcUdeat 

tn  FVaakftorl  a.  d.  O. 
Vleutcn,  van,  iiontncr  In  Bonn. 
Voigtei,  Kcgierungsratli  und  Üombau- 

meister  in  Cöln. 
Toigtlttndar,  Buehhdi.  in  Kraoanadi. 
VoB»,  Theod.,  Bergrath  in  DSfoa. 
Wach,  Dr.,  Profcisor  in  Leipzig 
Wagner,  Geh.  Commerz. -R.  in  .Aachen. 
Wal,  Dr.  de,  Professor  ia  Luiden. 
Waldeyer,  Dr.,  Gymn.-Dir.  in  Bonn. 
Wallenborn,  Potar,  j  unlor,  in  Bitborg . 
WandaBlabea,  Prladr.,  au  Stromberg. 
Weber,  AdYoeat-Anwalt  In  Aachen. 
Weber,  i'astor  in  Ilsonburg. 
W e  e r t h  ,  Dr.  au s'm,  Prof.  in  Kessaniob. 
Weerth,    «aa'm,  BSrtotiBolator  In 

Stromberg. 
Woarth,  Aug.  da,  Roala.  inElboiitld. 
Wegeier,  Dr.,  Ooh.  Medlaiaalralh  ia 

Coblenz. 

Weise,  T.,  Oberbürgermeister  in  Aaolioa. 
W  ei  aa,  Profeiaor,  DIreetor  d.  K.  Kapfbr- 
BtlehkaUaeta  ia  Berila. 

Wende,  Dr.,  Kealsehullehrer  in  Bonn. 

W  0  n  i!  e  1 8  t  a  d  t,  Victor,  Commerzienrath 
in  Göllesberg'. 

Warner,  t.,  Kabinetsrath in  Düsseldorf. 

Werner,  Lioat  a.  A^jntaat  inSaadoota. 

Wer  aar  e,  BSrgermabtar  ta  DBren. 

Weyer,  Stadtbaameltitar  in  CSla. 

Weyhe,  Ernst,  Dr.,  G)  mnadaUohrOr  in 
Seehauson  1.  d.  Altmarlc 

W  e  y  e  r  m  a  n  n,  Frans,  OullboiiliOr  ta 
Uagerbof  bei  UoBBa£ 

Wied,  So.  DaroUanoht  FOrok,  an  NeaiHod. 

W  i  o  k  e  r ,  OyrnnaBial^Oboriehror  in  Bü- 
desheim. 
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Wi6Ml6r,  Dr.,  aiiBw.  Seor.,  ProfesBor  In 
Qöttlngen. 

W  t  e  t  h  •  •  e,  KSolgL  B*am«ister  in  Cöln. 
Wiagib  DT't  Apoili«k«r  in  Aaoliaa. 
Wlrti|  Hauptmann  «.  D.|  la  Haiff. 

Witkop,  Ptr.,  Maler  In  Llppstodi 

Wittenhaua,    Dr.,  Rector  fn  Rheydt. 
Wi ttgo nstein,  F.  Ton,  in  Cöln. 
Woermann,  Dr., C.,  Prof. falDBlMldorf. 
Wolf,  Capian  in  Caloar. 
Wolff,  T.,  RegierangflprXaldent  In  Trier. 
Wolff,  Kaufmann  in  C31n. 
WollseifTen,  Dr.  M.,  Uyronait{al-I>ireotor, 

aussv-  äeor.,  in  Crefeld. 
Wölk  mann»  Dr.»  Prof.  in  Strassbarg. 


Woyna,  Exc.  Ton,  DtT.-Commandeor 

und  Generallloatenant  in  Mets. 
Wright,  TOD,  Oeaer«l.Major  In  Ifote. 
Wvorst,  H.,  Hauptmann  «.  D.  und 

Kgl.  Steuereinnehmer  in  Bonn. 
Wösten,  Frau  Gutsbesitzerin, su  Wüsten- 

loiio  bei  Slolherg. 
Wu  1  f  e  r  t,  Dr.,  Oymn.-Dir.  in  Kroacaaeli. 
Zangenmeister,  Prof.  Dr.,  Obarblb» 

Uothelcar  in  Heidelberg. 
Znrtmann,  Dr.,  Sanititsrath  in  Bonn. 
Zehme,  Dr.,  Walther,  Diraelor  der O«- 

werbeaohale  in  lUrmen. 
Za&golor,  KgL  Bauführer  in  Bonn. 
Zeryai,  Joseph,  Keafmenn  in  CSlo. 


Aa»Mrori«itliohe  Mitglieder. 


Arendt,  Dr.,  in  I^ielingen. 

Araine   de   NoVe,  Dr.,  AdTOest  in 

Melmedy. 
Feiten,  Beaineifter  in  COa. 
Fi  o  r  e II  i,  O.,  Intend.  d. k.  Mul.  I. Netpel. 
i'^örster,  Dr.,  Professor  in  Aeehen. 
Gamurrinl,  Direotor  de*  etmek.  Uu- 

•euna  in  Florenz. 
Heider,  k.  k.  Sectionsrath  in  VHeil. 
Hernes,  Dr.  med.  in  Semlob* 
LeaeUni,  P.  AroJiiteet  ia  BaTenn*. 


Luoae,  Charles,   Arohiteot,  Sous-Insp. 

des  traTaux  de  la  Tille  in  Paria. 
Meli»,  Eduard,  Qrnf  ia  YeroellL 
MIekelant, BlbBotkieatre  an  depi  dee 

Manascrits  de  la  RiM.  Imi  er.  in  I'aris. 
Prorais,  Bibliothekar  dc-s  Kuiiig*  von 

Italien  in  Turin. 
Reaei,  J.  B.  de,  Arobioiog  in  Rom. 
8  oh  lad,  Wilh.,  Buchbindern,  i.  Boppard. 
L.  Testi,  D.,  Abt  in  Meata.Caalno. 


VerzeieliBiss 

SfUrnntlicher  Ehren-,  ordentlicher  iinri  ausserordentlicher  Mitglieder 

Dach  den  Wohnorten. 


Aaehen:  Book.  Drüggemann.  Busch- 

maaa.  IMeokboff.  Kmondta.  Foerster. 

Qeorgf.    Ton  Geyr-Sobweppenburg. 

Gymnasium.  Hilgers.  il!r»ch.  Kessel. 
I  Milz.  Folyteohnlcum.  Provinz. -ficwerhe- 

aehule.     tob    Reumont.  Soheibicr. 

SeUüakee.  dobois.  Schwan.  Stadt- 

AreblT.  Starts.  Wagner.  Weher, 

Welse.  Wlngs- 
AbenteuerhUtte:  Boeoking. 
Ahrweiler;  von  GrOOte. 
Alfter:  .lörissen, 
Allehof:  Plassmann. 
AUerkaiz:  Bartela. 
Atteaa:  Huysaen. 

Amstordam;    Boot  van  Htllegom. 

Moll. 

An  lern  ach:  I'rogymnasium. 
An  holt:   Aohterfeldt.  Fttrat  sn  Salm. 
Arnheln;  Baron  Sloet. 
Arnsberg:  Oymnasiuin. 
Asbaoher  Uütte:  Boeoking. 
Atteadora:  OyiaaaalaD. 


Barntea:  Karthaus.   Thiele.  Zehrae. 
Baraiea -Wapperfeld;  RealaahelA 
Basel:  Bemouin.  ünTvertttiHiUbHeaefc. 

Bayenthal  b.  C51n:  Fuchs. 
Beokingen  a.  d.  Saar:  Knebel. 
Bedburg:  Fuss.  Ritter^Aeadenie. 
Beienburg:  Braselnana* 
Bergh:  Habete. 

Berlin:  Adler  AegldL  Braun.  Conze. 
von  Cuny.  (?urtius.  Dobbert.  Falk. 
V.  Floroucourt.  Generalverwaltung  der 
kgl.  Museon.  Oilly.  Oreiff.  Uegert. 
HQbner.  Kronprins  des  Dectseben 
Relohes  und  von  Preussen.  LIebenow. 
Mfillenholf.  Piper,  von  PrOfer.  Rnsch- 
'lortT.  S.tlzenberg.  Scherer.  ScLioklor. 
ächoene.  Spitz.  Stier.  v.Sybel.  Yahlen. 
Weiss. 

Beromüaater:  AeU. 

Bielefeld;  MItsaeh. 

Bitburg:  Nel*.  Wallenborn. 

Bocholt:  Höhere  Bürgerschule. 

Boehnm:  Oyrnnaalam. 
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Bolchen  (Ela.-Lothr.)s  AaeM*  FmDl 
von  Senfft-PUaach. 

Bonn:  Achenbaeh-  Aabaoh.  Atschenfeldt. 
BenrAth.  Bergk.  Btamty*.  Bios.  Bleib* 
treu.  t>  BodelMhtHi^h.  H.  H.  BSker. 
BrMMii.  Bfioheler.  Buich-  Oraf  von 
ByUadt  Cahn.  AI.  de  Ciaer.  Eh.  de 
rt.ior.  clason.T  Dechen  Deliu».  DiefTen- 
baob.  y.Diergardt  DöUch.  Eltzbaoher. 
Engelakirohen.  Frl.  Kakens.  Freu 
Finnenieh  •  Rlehartc.  Floaa.  Frfoke. 
Oeorgt.  J.GoIdachrnidt.K.<ioIdschmidt. 
Onill'ifijriK!.  (iymnaäiuni.  Hariätein. 
Hauptmann.  Henry.  Hermann.  Hoch- 
gSrtoL  Hoffmeister.  Hoiningen.  van 
Horn.  AUx.  Ufiffec.  Prof.  Hfiffac; 
Hanpert.  Rmtaanm  R.  KdraI6<. 
Klein.  Klingpliolz.  Loop.  KSnitt.  Korte- 

Km.  KraffuLompertz.  Leydel.Loerach. 
esohigk.  Märiens.  Mareua.  von  Mir- 
baek.  W.  tob  NenfTtUs.  Neoineiui. 
Nolto.  Piof.Obender.  Prfeger.  rwtProfh 
Irnich.  Realaehale.  Reinkena.  Hiohtor. 
TonRIgal.  Itolffs.  Qraf  von  Salm-Hoog' 
Straeten,  t.  Sandt.  H.  SchaafThausen. 
Th.Sohaaffhaasen.  A.Sohaefer.  Sohae- 
fer.  von  Scharfenberg.  Solimels.  Behnll* 
h«le.  Sehnige.  Seil.  Seydemena.  von 
Bpenkeren.  Stabikneoht.  Strausa. 
Sirertz.  Thoma.  Usener.  <!e  la  Valette 
SLOeorge.  Veit  van  Vleuten.  Waldeyer. 
Wende.  Wfirst.  Zartmann.  Zengeler. 
Boppard:  BendemMbor.  Depper. 
Seheppe.  Behled. 

Braanfcis:  I'rins  Solllll. 
Breslau:  Stier. 
Bruch  aal:  rrogymnasium. 
Brabl:  AUeker.  C&ppera.  KeUer. 
BrCeael:  Qilfln  too  Fleaden.  Ifuie 
Royal. 

Barbaoh  bei  Siegen:  Roth. 

Burggteinfurt:  Rohdowald. 

Bartechei  'i:  Hoen. 

Calcar:  Wolf. 

Cftmbrldge;  Lewie. 

Carltifnhe;  BrambiMh.  Oemerrstorfiliii 

4<  Alterth.  G ymnaalam.  Oberaohulratb. 
Cetsel:     Gymnaaium.     von  MiUlar. 

Schubart. 
Cberlottenbarg:  Memmaea. 
CUaethel:  Aekenbadk 
Cleve:  Chrzeedaikl. GjanMina« BMt* 

karl.  Sudt. 
Coblena:   Ton    Bar<!ele>en.  Hocker. 

Biaafeld.  Bruns.  CivU-Caaino.  Delius. 

Oahr.  Qdger.  Oynaealam.  von  Goeben. 

HSpftier.    Ludaa.   Sehdae.  BUdt 

Wegeier. 

Coeln:  Altmann.  A posteln-Gymnaaium. 
Max  Arndts.  Oberbürgermeister.  Beeker. 


Robert  Beeker.  V.  Bernuth.  Bono.  Rruais. 
Caniphauaen,  Exoell.  .\ug.  Camphau. 
aen.  CIav6  von  Boubaben.  Carätanjea. 
Disob.  Drewke.  Dumont.  Oüatser. 
Ebrherd.  Ennea.  Beilagh.  Peltee.  FVm- 
ken.  Friedr.-Wilh. -Gymnasium.  O ottge- 
treu. Qrüneherg.  Haugh.  Ed.  Herstatt. 
Frdr.  Joh.  l>«v.  Hurutatt.  Hou«or.  Horn. 
Frau  AugU6t  .Joeat.  Eduard  Joest.  Wil- 
helm Joeat.  Kaiser  WiUi.-G7iBaaatttab 
Kanp.  Ktalge.  Leiden.  L^empertz. 
Uanellea.05rmaasium.  Mayer.  Mer- 
kena.  J.  J.  Merlo  Muurer.  Mo- 
viaaen.  Michela.  Mohr.  Moviu»  Mumm 
von  Schwarzenstein.  Albort  Oppcnhelok 
Dagobert  Oppeaheim.  Eduard  Freihacr 
▼on  Oppenheiai.  Pflanne.  Radenehalt 
Rennen,  von  Roaen.  Schilling.  Sohnfit- 
gen. Seligmann.  Spee.  Statz.  Steiit/eld, 
Uckerinann.  Voigtei.  Weyer.  Wie!» 
haee.  tob  Wittgeoetela.  Woiff.  Zerraa. 

Coaefald:  Gynaaeittm. 

Goaelaaa:  Haag.  Gyroneslum. 

Cornellmflnater:  Paula. 

Crefelii:  von  Beciccrath.  Emil  vom 
Bruek.  Morita  vom  Bruck.  Ueimendahl. 
Hottuaaeher.  Jaatgea.  von  der  Leyea. 
OjauuMtaiB.  TOB  Raadow.  Booe. 
Sehaaealrarg.  Sehmldt  Sehroeta. 
WoUseiffen. 

Darmstadt:  Bossler. 

Davos-Platc:  Parlbas. 

Deati:  Kempf. 

Diellngen:  Areadt 

Dillonburg:  *!ymnasi,im. 
Douaueaoiiingon:  türall.  Bibliothek. 
Dormagen:  Delhoven. 
Dersteo:  Progjmaaeinm. 
Dortmaad:  Pilaa  SahgaabL  HbL 

Veteia. 
Dossenheim:  Plltt. 
Drenat  einfurt:  Frh.  v.  Landsbe^g. 
Dresden:  Fleokeiaen.  Uultsoh. 
Dülken:  Büoklera. 

Dttcea:  Bibliothek  der  SUdt.  &jmm»>- 
■tum.   Oaat.  Beeeeh.  Loop.  Roesdi. 

Knoll.  Linden.  Münch.  ITci^cr.  Kottels. 
Rümpel  Schleicher.  Voss.  Werners. 

Dürkheim:  Mehlis. 

Dflaseldorf:  Breadamoor.  Qynoa* 
iloflk  Bamnera.  Harleaa.  tob  Halaler. 
Hoyar.  Janckeradorff.  Frh.  Hugo  von 
Landsberg-Steinfurt.  Lauenatein.  Lie- 
ber. rrovin/ial-Vorsvaltung.  Hoalsohulo. 
Schneider.  Trinkaus.  tob  Werner. 
Woermann. 

Dniaburg:  Oaxihu.  Oyauue.  T.  Rath. 
Realsohote. 

Echtz:  Cronier. 

Ehren breitsteia:  Bohwiokerath. 
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Elberfeld:  Boeddlogbnus.  y.  Camap. 

Gymnasium.  Realaohule.  de  Weerth. 
Eis  um  (SohloM)  bei  WeiMiibecg:  IVb. 

Ton  Lejrkam. 
Eltrtlle:  Uref  Elts. 
Emmerich:  Oymnaslum'  HegelSekn* 
£  n  d  e  D  i  0  h :  Baunseheid t.  Riohanc. 
Erfurt:  Junker. 

Erprat h(Ileae)b.Xftateii:  TOoHaeftee. 

Eiehweiler:  Tteteo. 

Bieen:    Baedeker.  Cappell.  Conrads. 

Oynrnasium.  t.  Ilörel.  Krupp.  Heal- 

eehule.  Ueberfeld. 
Bapen:  Höhere  Bürgeraohole. 
BnektreheB:  t. kjx.  A. Herder. B.Her» 

<lor.  I'rogymnasium  Ruhr.  Schoenen. 
Flensburg  in  Sclileswig:  Müller. 
Floreni:  Bibl..Nazionale.  Bibliothek 

dee  etnuiMheo  Uweama.  GamurrlnU 
Fraokfart  a.  M.z  Beeker.  Geraon. 

Koch.  Milani.  SUdtbibliothek. 
Frankfurt  a.  d.  Oder:  Graf  VUlece. 
Freiburg    in    Baden:  üolvenrttili. 

Bibliothek.  Gjrmnaaium.  Kr.ius. 
Frens  (SehloM)  bei  Horrem:  Graf  Bctieel 

Ton  Gymnich. 
Fulda:  GoebeL 
8i  «allen:  SlifMIbllellMk. 
Oebweller:  Sahloabeiger. 
Genf:  Oaliffo. 
Gont:  Uoulez. 

Glessen:  Antiken-Cabinet.  Thelaaen. 
Gladbach :  Prinzen.  Gymnaa.  QnaA. 
Qodeaberg:  Wendelstadt. 
Oeetttngeni  Dtlthey.    ron  Lentsoh. 

Sftuppe.  UniversitStähihlioth-  W  ieseler 
Qräfonbacher  Hütte:  Boeoking. 
Gras:  Keller. 
Orelftwalde:  Klessling. 
Oflrienleb:  8ebllHngB.Englerth. 
Hadamar:  Oymnauium. 
Hägerhof  bei  Honnef:  Weyermann. 
Hall  (Haus)  per  Erkelenz:  t.  Spies. 
Halle:     Ueydemaan.  äehlottnann» 

ünberritUe-Bibliothek. 
Haubarg:  DBtsohk«.  StadtblbUothek. 
Hamm:  Essellen. 
Hanau:  Gymnasium. 
HannoTcr:    Ahrens.    Culemaoa.  r. 

Strubberg. 
Harff  (SeUoeB):  t.  MIrbaeh. 
Harff  (Krefe  Nense):  Wirts. 
Hec hingen:  Hohero  BHrgeraohule. 
Heidelberg:  Christ   Sohady.  Starlc 

UniTersitIts-B{büothek.ZangenmeiBter. 
Herdringen  (Kreta  Amaberg):  Graf 


Homburg 

Medem. 
Honnef:  Breit. 
Höxter:  Gymnasium, 
lleenbnrg:  Weber. 
Immtkeppel:  HOller. 
tnmenbarg:  Fllnseh. 
Iserlohn:  Boeddioker. 
Itterrort:  Fi 


T.  d.  HNm:  Fidheir  v«a 


Herresberg  bei  Remagen: 
HUdeaheim:  Wieker. 


Jena:  Oaedeeheaa.  Ualverittlh BIMe« 
thek. 

Jflllefa?  Progymnaelnm. 
Kessenich:  ana'm  Weerlh. 

Kiel:  Lübbert. 
Kirn:  Simon. 

K  lripenieh(b.  Iliinatereif.):  Hermeling. 
KVaigsberg  t  Dr.;  Pfleditnder.  XJnl* 

re  rsitätsbib  Ii  oth  ek. 
Kreuznach:  A ntiqnariseh-historlsober 

Yerein.  ßorg^mvc.  C.  Cauer.  R.  Caofl«. 

Kohl.  Voigtländer.  WulferL 
Ijauersfort:  t.  Rath« 
Leiden:  Bngela.  IiMauuM.  Pleyta. 

da  neu.  de  Wat. 
Leipzig:  Baedeker.  Eckstein.  Lange. 

GTcrbeck.  Springer.  Waoh. 
Lennep:  A.  Hardt.    HVhere  Bflifer- 

aehule.  Roapatt. 
Ltnnleb:  Beck. 

Linz:  Pohl. 

Lippsta<it:  Witkop. 

L  o  n  <l  0  Fi  :  Frank*. 

Löwen:  Universitäts-Bibliothek. 

Lüdenscheid:  HShere  BürgerBobnbii 

Lattich:  UnlTerBlt&te-Blbllotbek. 

Magdeburg:  Klette. 

Halme dy:    Artine  de   NoOe.    t.  d. 

Heydt.  Progymnasiuro.  Steinbaoh. 
Mainz:  Schneider. 

Hannhelm:  ▲Iterthamaverein.  Gym- 
natlan. 

Marburg:  Gymnasium. 

Maricnfels  hei  liemagen:  Frau  Frings. 

Marienwerder:  Ten  HInehMd. 

Mayen:  Delius. 

Meebernteh:  Haperta. 

Mehlem  er- Aae:  Frau  Deiehmami. 

Metaenhetm:  Merck.  Schaffner. 

Merseburg:  Otte. 

Mettlach:  Booh.  .lost. 

Metz:  Frh.  von  lieitzenstein    Baron  de 

8alia.  Tornow.  Teeein  fOr  Erdkunde. 

Ton  Woyna.  von  Wrfghi 
Miltenberg:  Conrady. 
Moers:  Gymnasium. 
Montabaur:  Gymnasium. 
Monte-Oaeino:  Totti. 
Montjelet  Panlj. 
Mflihauaen  i.  E.:  Mitsoher. 
MQlhelm  a.  d.  H.:  Uaniel.  Realaehule. 


Digitized  by  Google 


TflndshiilM  dar  MUgHadac. 


186 


MSaekaa:  Bnam.  Bvnlaii.  ConMlIu. 
Menmer. 

UOnstar:  Bibliothek  der  Akademte. 

T.  KfiliKvi»;ter.  Stiiri'lor.  Stahl- 
MOnstorcifol:  Oy  roauium.  Ungennann. 
Münster mayfeld:  Sabadtt. 
Maah-MllU:  Etam. 
Naapal:  Flordl!. 
Neunkirohen:  Stumni. 
Neuss:   Ton    Heinsberg-  (iymaadan. 

Koenea.  Rossbach.  Sels. 
Na tt Wied :Far»t  Wied.  Kaartoar.  Oym- 

naalaiB.  Raoiah. 
N!  euk  erk :  Buyx. 

Nohn  (Post  Antweiler)  Kreis  A<leuau: 

Uaubrich. 
Norden:  Schneider. 
Nürnberg:  Bergau. 
Obathauaen:   UShar»  BBcgarsabole. 
Odeakirchen:  Ooarta. 
O  e  h  r  i  n  j;  e  n  :  Stirtg-BlbOothak. 
Ob  nah  rück:  Berlage. 
Ostrowo:  Prinz  Radzlwill. 

darb  Ol  n:  TbaodoraBiaolia  Biblio- 
thak. 

Paris:  Barbot.  Basllowaky.  <le  Long- 
p^rier.  Lucas.  Michelant.  Kobart. 

I'arma:  LJuiversiUts-Bibllothak. 

Par  a  gi  a:  UniT.-Bibliotbek. 

Poppaladarft  Fiaa  Dommarleh.  A. 
KekaI6. 

Potsdam:  Aohenbaoh. 

Prag:  Universitätd-Bibllothok. 

Prüm:  Ouichard.  Hünneke«. 

Katlbor:  Kramarczik. 

EaTena«:  Laociaiil. 

BATaatato:  de  Haaelar  da  Rsvaataln. 

Baaklinghausen:  Hdlaoher. 

Ramtoh:  Uermet. 

Ramacbaid:  Oewerbeeahole. 

Bhainbarg:  Piek. 

Bhalna:  C^ynaailam. 

Rheydt:  Wittenhaus. 

Rietberg:  Progymnaslum. 

Rinteln:  GymuHBiuni. 

Roermonde:  Martin. 

Roladorf:  Graf  Mocrner. 

RSmltaghoTaa  (flaut)  bat  Obareaar 
Ml:  PelU. 

Rom:  Helbig.  Heasan.  <le  RossL 

Rahrortt  Reabohnla.  Bernau. 

Bari  ab  (8ehloiBb.BikaIaas):  t.  Hob- 

Bldaihalm:  Fook. 

Saarbrücken:  Bettingen.  Gymnasium. 

Kareher.  Naturwissensohafll.  Verein. 
Baarlouis:  U8b.  BUrgorsohula.  Wamar. 
Saagarhaoaeo:  Fulda. 
Sargaarotb  b^  Garnttadaa  (R..B.  Ceb- 

kaa)*  BttMbaft 


Sohlaldwallart  HavdBagar. 

Seehansen  (Altnarkj:  Weyhe. 
Siegburg:    Küppers.  Progymnasioni. 
Sigmaringen:  Ii  rat  UohenaoUarB. 

Erbprinz  von  üohenzollern. 
Stnsig:  ßroicher. 
Saaak:  liaUar. 
Bobarabaln:  Progymnaatan. 
Soest:  Gymnasium.  Seminar. 
Solingen:  Höhere  nürgorsohule. 
Strassburg:    Michaelis.   Nissen,  voa 

Ponmer-Eaehe.  Straub.  UniToraitita- 

Blblfothek.  Woltiaaan. 
Stuttgart:  K öngl.  SiTentl .  Blbltotbak. 

lia-ikh    T.  l.iibke.  Prof.  i'aotaa. 

T  au >>  e  r  )>  i  a  c  Ii o f shatm:  Pragjraiaaa. 

Tholey:  fiatzen. 

Tbora  (Schloss):  v.  Moilel. 

T  r  Ji  r  b  a  c  Ii  :  Progymnasium. 

Trier:  Besselich.  Böttingen,  y.  Heulwit«. 
Gymnasium.  Hettner.  Holzer.  I\elzea* 
baig.  Liato.  Lobans.  Moslar.  Baataa- 
atraneh.  Raaltehnle.  Seyffartb.  Stadt» 
bibliothek.  TonWoIff.  von  Wilmowakj. 

Tübingen:   Herzog.  Schwabe. 

Turin:  Promis. 

Vaaa:  Uöheta  BSrgataoluila. 
Utraaht:  UntTarritlli.BtUtotbak. 

Tercelli:  Mella. 

VIeraea:  AldeaUrohea.  H5bare  Bfirgar« 
■ahala.  GraaT.  Haaa.  HaakwaaB.  Kolb. 

flahmits. 

▼  ogelensang:  Borret. 

Vreden:  Progymn-isiUBI. 

Waohtendoak:  Moaraa. 
Wallarfaagaa:  ▼.  Gidhaa. 

Warondorf:  Gymnnsiim, 

Weilburg:  Gymnasium. 

St  Wendel: Beaii|gaa.Oath».Pragjani. 

Werl:  t.  Papaa. 

Waralgerode:  BtbUothak. 

Wesel:  Froweln.  Oyrnaadan« 

Wesselingon:  BShning. 

\V  i>  t  /.  1  .'l  r  :   Ii  y  ninil  jiu  in. 
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I.  Geschielt to  und  Denkmäler. 


1.  Zur  Urgeschichte  von  Mainz,  Castel  und  Heddernheim  i). 

I.  Mains.  * 

Die  Yon  besonderen  Umständen  begleitete  jüngste  Anfdedning 
von  Ueberresten  ans  der  römischen  Zeit  von  Uains  konnte  nicht 

verfehlen,  das  allgemeinste  Iuteres.se  des  Publikums  zu  erregen  und 
sonächst  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  der  Alterthumskunde  bis 
jetzt  ermittelten  Resultate  über  die  Urf.'e schichte  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung  in  der  vorgedachten  Periotle  /u  ricliten.  Es  verlohnt 
sich  dalier,  zugleich  auch  zum  allseitigen  VersiUntiuisse  der  neuesten 
Funde,  auf  diese  Urgeschichte  mit  ein  paar  Worten  zurückzukommen. 

So  iH  man  annehmen  kann  und  ermittelt  hat,  war  die  erste 
Attäedelang  anf  derStdle  des  heutigen  Mainz  von  dem  die  beiden 
Ufer  des  Rheines,  insbesondere  des  Mittdrhemes,  uneitfich  bewohnen- 
den Stamme  der  Kelten  aasgegangen,  «dehe  allmählich  von  den 
Östlicher  wohnenden  Germanen,  vornehmlich  den  zuletzt  wohl  um 
die  Mündungen  des  Maines  hausenden  Vangionen,  über  den  Rhein 
zurück-,  sodann  auch  vom  linken  Ufer  abgedrängt  wurden,  woselbst 
die  Vangionen  die  Gegend  etwa  von  oberhalb  des  heutigen  Worms  bis 
gegen  Hingen  lün  besetzten.  Dass  gleichzeitig  auch  andere  germa- 
nische Stämme  das  linke  Uheinuler  occupirten,  ist  eine  erwiesene 
Thalsadie:  im  Jahre  58  vor  Christus  wenigstens  erscheinen  sie  in  dem 
Heere  des  SnevenkSnigs  Ariovist  auf  gallischem  Boden*).  Bekannt- 
lich belegten  die  Römer  in  der  Folge  deshalb  das  ganze  linke  Rhein- 


1)  Erweitert«  ViUMlMHiiiif  dn  Sepantabdnioki  dei  „Uymer  Joun»!" 

1877,  Nr.  280  und  281  mit  Vergleichiing  dar  BenMrkuDgen  dM  Hrn.  Prof.  B. 
Häbner  in  d.  Jhrb.  LXIV  S.  39— Ifi. 

2)  Vgl.  K.  Klein,  Daa  römische  Mainz,  1869,  S.  4.  J.  Wormstall,  Ueber 
di«  ImkiilNiniidwBi  Qvmum,  8.  19;  Derielbe,  Wtndsrtmg  der  BBtaver, 
S.  23;  Derselbe,  Tangera  and  Bastamen,  S.  Sl;  A.  Becker,  Die  SoereD, 
8.  ß;  A.  Dommerich,  Nachrichten  Strabos  über  die  zum  dcutgchen  Bnutlo 
gehörigen  Länder,  S.  171  f.;  J.  Becker,  Zur  Mnitiz<>r  Gescliiclit>j  in  Hoidelberjier 
Jahrbfioher  1871,  N.  14,  S.  209  ff.;  Tb.  Mommf^en,  Rumisohe  Geschichte  III 
(41.  Aufl.)  8.  2S8  A.;  H.  Kieperl,  Lehrbodi  der  elten  OeogrepUe,  B.  680. 

1 


Digltized  by  Google 


8 


Urgwcihiehte  too  Bbint,  Outel  vaA  H«dd«ni)iai]B. 


ufcr  von  der  heutigen  Schweiz  her  mit  dem  Namen  Germania,  und 
die  Mischung  der  Sprachen  hat  von  da  ab  jene  Grenze  geschaffen, 
vselche  noch  in  der  Geschichte  der  neuesten  Zeit  eine  Rolle  ?pielt 
Die  auf  der  Stelle  des  heutigen  Mainz  vorgefundene  Ansiedelung, 
wetehe  iidi  durch  das  Gepräge  des  uralten  Namens  (Mogontiacmn)  als 
keltisch  beuriniodel;,  «aide  von  den  eingedrangenen  Vangionen 
ooenpirti  nnd  eine  T(niige  Yenehmelzong  mit  den  nirttekgebliebenen 
keltischen  Ureinwohnern  trat  wohl  ein*).  Nach  der  Besiegung  des 
Arioyist  wurde  auch  die  Eroberung  des  linken  Rheinufers  von  Cäsar 
angebahnt  und  von  dem  älteren  Drusus  Germanikus  vollendet,  welcher 
nach  der  deutlichen  Angabe  der  Alten  auch  die  linksrheinischen 
Germanen  unterwarf  Um  diese  Unterwerfung  und  damit  zugleich 
das  unterworfene  Gallien  zu  sichern,  legte  dei-sellic  Drusus  nach  der 
Angabe  des  Florus  längs  des  Rheines  a.  d.  u.  a.  Stelle  eine  Kette  von 
Castellen  d.  h.  fester  Standlagcr  von  Legionen  an,  welche  der  ältere 
PMofl  auadrttcklich  mn*8  Jahr  70  n.  Ch.  ab  solche  (castra  legioinim 
Gemianiae)  benichnet').  Ein  solches  Standhger  fimd  der  strategisehe 
Bück  des  römischen  Fddherm  auch  neben  dem  kdtisdi-Tanglonisohen 
Orte  Mogontiacum  nöthig  und  drückte  damit  dem  Orte  für  alle  Zeiten 
den  Charakter  einer  Militärstadt  auf:  es  war  wohl  die  XIIII.  Legion, 
welche  dieses  Standlager  zunächst  erbaute  und  bezog.  Nach  römi- 
scher  Weise  bildete  sich  in  der  Regel  ncbeu  dem  Standlager  einer 
Legion  eine  Lagers  tadt^},  bevölkert  von  dem  ganzen  obligaten  Trosse 

1)  Vgl.  H.  Kiepert,  Die  Sproofagraiie  in  Elnae'IiO<hi|iag«i|  mit  EnrCa^ 

in  ZtflChft.  f.  ErdkuDda  1874. 

2)  Vgl.  0.  Esser,  üeber  einige  OrtBoamon  auf-  äcum  in  der  Bbein« 
ptroninx  (1874)  S.  8;  Chr.  W.  Glück,  Rüdos,  Moinos  u.  MogontlAoOB,  gelliiche 
NUMB  von  Bbeia,  Maiu  und  Mainz  erklärt,  besonder«  S.  13  ff. 

8)  YgL  LiTivs  Epit  Ojuulvu;  dvitetee  OermeniM  eiiBhennnet  tniM 
Tüiennm  pontae  oppngoantur  aDraeo.  Oppugnantar  kann  bei  einem  Mami^  wie 
der  iltero  Drusus  war,  welcher  des  Augustiis  Ilauptziel,  die  Besiegung  Germa- 
niena  und  dessea  Erwmbuug  für  Rom,  sich  zur  Aufgabe  gestellt  sah,  nicht  bloe 
eine  ▼orfibergubonde  liekämpfung,  sondern  eine  dauernde  Besiis* 
nähme  Ue  ta  den  Bbein  bedaaten. 

4)  Vgl.  J.  Freuden bcrg,   Urkondenbuch  de«  RtaÜMlnn  Bom  B.  89^ 
woselbst  die  Stolle  des  Plinius  N.  H.  37,  122  vol.  I  p.  82  sqq.  ed.  Sillig  (per 
castra  legionum  Gemianiae)  mit  Florus  epiat.  II,  80  ed.  Jahn  (IT)  M) 
sammengeordnet  ist. 

5)  YgU  Hu  Hommaen,  die  rtmiadMa  Liganlidl«  fa  ZeftnUk  P— ■ 
Tü,  8&  209  iL 
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der  Marketender  (lixae),  Krämer  und  Händler.  Solche  Lagerstädte 
von  den  Buden,  auiabac,  der  Insassen  zubenanut,  pflegten  zuerst  nach 
der  lagernden  Legion  als  canabao  legionis  be/eichnct,  ihre  Bewohner 
cunabeoses  (Baruckeuleute)  {jcnaunt,  sodann  oft  auch  nach  dem  orga- 
niwtoiiachai  Triebt  d«  AltaB,  «Ibo  wie  ein  fiens  canabeiisiniii  —  wie 
üm  die  Steiosdiriften  anderwirts  beseidiiieD  —  mit  den  gerineBten 
poBieilicben  und  anderen  Verwahongsförmen  aaagesUttet  m  werden. 
Eine  solche  Lagerstadt  musste  sich  fQr  das  Standlager  der  14.  L^on 
bei  Mogontiacuni  wohl  an  den  Ort  selbst  anlehnen,  d.  h.  statt canabae 
l^onisXIIII,  konnte  nur  Mogontiiic u m  selbst  den  ganzen  zugehö- 
rigen Lagertross  aufneluiien  und  damit  also  allmählich  zunächst  wie 
ein  vicus  canabensiuni  alle  Phasen  bürgerlicher  Entwickelung  be- 
ginnen :  80  bildete  sich  neben  und  bei  Mogontiacum  ein  kleines  Ge- 
meinwesen, welchem  das  Stadtrecht  abging.  Dieses  geschah  ohne 
Zweifel  noch  im  ersten  Jabrirnndert  nieh  Christus,  un^  et  muas 
dieses  Stadhim  bllrgerlicher  Existenz  als  das  erste  Ton  Mainz 
angesehen  werden.  Als  Vorstand  hatten  diese  üd  gewöhnlidi  mn- 
gistri,  welche  bis  jetzt  auf  Mainzer  Steinschriften  auch  nicht  vor» 
gekomnK  n  sind.  So  kam  es  denn,  dass  der  Namen  für  den  Ort 
und  das  dabei  erbaute  Standlager  der  Legion  zusammenfloss,  wie 
auch  in  späteren  Zeiten  sich  au  den  Namen  „Mainz"  die  Geschichte 
von  Stadt  und  Ileiilistej^tung  knüpfte:  es  nms  daher  die  Geschichte 
von  beiden  gesondert  betrachtet  werden'). 

IMeaes  Zusarnnranfalien  von  Ort  und  Lager  unter  einem  und 
demselben  Gesammtnamen  Mogontiacnm  beorfcondet  sieh  zuvör- 
derst m  zdm  Stellen  des  IV.  Büches  der  Historien  des  Qesehidit- 
sehreiben  Tadtns,  woselbst  im  ersten  christlichen  Jahriinndert  dieser 
Namen  zum  ersten  Male  und  wesentlich  nur  zur  Bezeichnung  des 
militärischen  Standlagers  dient     Zu  diesen  Einwohnern  Ton 


1)  Der  Naraon  Mof,'ontiacuni,  am  auch  dieses  zu  erwRhnen,  wird  von  oiniVen 
auf  einen  ganz  unbckanutea  vermathlichen  (keltischen)  Gründer  der  ersten  An- 
nedlang,  Mogontio«,  von  andern  vielleicbt  mit  mehr  Recht  auf  einen  kdtiealwn 
Ooti  Mogo  odtr  IlofOtt  nurSekfefUirt,  wakher  mniiabii  switahm  BlwiB  md 
Mom],  •|)er  auch  weiterbin  Terohrt  wurde,  in  Dritannien  aber  gerade  Weih- 
altSro  von  Abtheilungen  des  römijcbeu  Heeres  erhielt,  welche  niifl  den  Vanj^io- 
aen  aaageboben  worden  waren,  die  demnach  die  beimatbliche  Gottheit  nach 
Ali  dar  Xaltaa  Tanbrten,  bei  welchen  beVanntlioh  Hamen  von  Stidtan  mit  denaa 
ihcw  Sahntavittar  fillar  idantiaeli  «nebdnaii.  TgL  OlSiok  «.  obaa  (A.  S)  •. 
0.  &  97  od  Dr.  Beaiar  fai  Vaas.  AimaL  Z  8.  866  & 
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Mofiontiacum  kam  nun  schon  in  der  Zeit  der  Julischen  Kaiser  (Au- 
gustus  bis  Nero)  eine  üo  mein  de  römischer  Bürger  (conventus  civiuni 
romauoruiu),  gebildet  aus  um  Orte  gebliebenen  Veteranen  der  Legio- 
Dtn  und  aus  Kaufleuten  (ncgotiatores).  Diese  beiden  Bev61kerungs- 
theile  (auch  die  Veteranen  waren  ja  rdinisehe  Bürger  bezeichnen  sieh 
stets  ausdraddieh  als  „römische  Bürger"  (ctves  romani)  und  ihre 
Vorstände  werden  auf  Munaer  Stdnschriften  als  Coratoren,  Qniato- 
rcn  und  Aktoren  bczcicltnct.  Th.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  808  hat  die 
bezüglicijcn  iieweisinschriften  unter  Nr.  14 — 18  zusammengestellt.  Zu 
diesen  den  Jahren  und  275  angehörenden  Steinzeugnissen  ist  nun 
neuerdiii^'s  am  W.  August  1878  beim  Kanalbau  am  Ende  der  hintcreu 
Bleiche  zu  Mainz  nach  dem  Münsterthorc  zu  wieder  ein  weiteres  Zeug- 
nis.s  zu  Tage  gefördert  worden.  Es  lag  leider  auf  der  Inschriftseite, 
wurde  in  viele  Stücke  zersprengt,  die  wieder  snsammengcfagt  werden 
konnten.  In  schönen  eleganten  Buchstaben  der  Arsten  Kaiserzeit,  gross 
und  'deutlich,  liest  man: 

TlCLAVDlÜ- 

caesariavc 
qermanico 

ponTmaX'TribpoT 

HliMPTnippcosrn 

CIVESROMANIMANTI 

CVLARI  NEGOTiaToRES 
C  VIBIO  RVFINO  LEG  PRoPR') 

Von  diesen  cives  romani  (negotiatores),  die  an  dem  OrteMogon- 

1)  Th.  Mommsca  a.  a.  O.  ä.  315  übersetzt  daher  „die  Veteraoon  und 
die  übrigeo  römiacbun  Bürger",  beide  zusanimcimchmcud. 

2)  Vgl  ConreipondeiublAtt  de*  Gesammtvereiiu  1878»  20.  Jalug.  OkC  n. 
10  p.  81.  Frankfurter  Zeitung  1878,  AbeodUatt  N.243.  Der  4.  römische  Kaiser 
Claudius  (U— 54  n.  Chr.)  hiess  mit  dem  von  sciucm  Vater  Drusus  Germanicns 
ererbten  Beiuamen  vollständig  Tiberius  Claudius  Drusus  Nero  Germanicus;  das 
in  dar  Inidnrift  erw&bnte  Datum  seiner  Wärden  entspricht  dem  Jahre  43:  vgl. 
Eck  hei  D.  N.  II  ToL  VI  p.  289—847.  Die  Bexeichnang  der  eivei  ronaai  eis 
manticulari  ist  nicht  ganz,  erklärbar;  jedenfalls  stellten  sie  sich  als  ncgotiatoroe 
den  übrigeu  aU  „Gilde"  au  die  Seite.  In  dor  Kogel  folgt  das  bezeichnende 
Wort  hinter  negotiatores :  ein  negotiator  artiä  crctariao  und  vielleioht  ein 
n.  freaaBtniu  Süden  aich  auf  Ifainaer  Inschrif ifragmenten :  Katalog  von  Ifainz 
a.  108n.881,  4v|^  n.  7.  Der  bgatoa  pro  praetore  Geiiia  TiUoe  BnAiai^  eomtF 
her  aodk  nioht  beknin^  ist  der  Ina  jebt  IHeate  dieaer  nkdit  filattlialtar,  ioa 
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tlMVB  bBMwB  md  vobuften,  konnfe  mir  gesagt  werden:  consistunt 
ad  etoibis  ki^oiiis  (Mommsen,  LagerstidteS.  309)  XIUI  (oder  XXII) 
«obei  jedodi  niemals  Hogontiaciim  selbet  ab  vicas  bezeidinet  vor- 
kommt: eivcs  romani  komite  wohl  nidit  zn  einem  aolchen  (Ticiis) 

80  za  sagen  herabsteigen,  wohl  aber  dem  municipiam  und  der  civitas  all- 
mählig  zustreben.  Der  ncgotiator  heisst  überall  negotiator  Mogontiaci 
(Mogontiaccnsis),  ohne  dass  MdL^ontianim  je  dabei  als  vicus  bezeichnet 
würde.  Die  vicani  Mo{,'ontiacenscs,  welche  auf  einen  vicus  Nrognntia- 
cum  zu  deuten  scheinen  (siehe  unten)  werden  denmacli  anders  zu 
erklären  sein,  als  es  frfiher  von  uns  gcscheheu  ist.  Ohne  Zweifel  näm- 
lich TCrmehrte  sich  die  Bevölkerang  eines  strategisch  so  inchtigen 
Ortes,  wie  Mogontiaeum  wir,  schon  bald  beträchäiiäi,  es  wurden  Er- 
weiternngen  desselben,  die  Anlage  neoer  Strassen  und  Stadtqnar- 
tiere  nOthig  nnd  damit  auch  ein  Wachsthnm  in  der  staatsrechtlichen 
Stellung  angebahnt.  Mittelpunkt  dieser  Erweiterungen  war  nat&rlidi 
der  erste  alte  Ort  Mogontiaeum,  er  bildete  den  Kern,  gewissermasseil 
das  erste  ursprüngliche  Stadtquartier,  er  bildete  Alt-Mainz. 
Einen  evidenten  Beweis,  dass  man  dieses  schon  im  Altcrthuni  so  auf- 
fasste,  bildet  die  bis  jetzt  einzig  dastehende  ausdrückliche  Erwäh- 
nung eines  VETVS  MOGONTIACVM,  als  solches  bis  jetzt  noch  von  Nie- 

mmnAtok  filkailDt. 

In  dem  Jahre  1872  oder  1878  wurde  am  «Bmcfaloche*'  zwischen 
Jnoglaister  nnd  Bnrglinster  io  Luxembmg  an  der  rOmisdien  Strasse 
von  Trier  nach  Rheims,  ganz  nahe  bei  dem  Andethannale  Ticns  von 

den  Itineraricn  genannten  Orte  el&Steinfragment  von  l'Hdhe  und  1V>' 
Länge  mit  andern  Alterthüincrn  gefunden,  mit  einer  Inschrift,  welche 
Prof.  J.  Engling  zuerst  in  den  Publications  de  la  section  historique 
de  Luxembourg  1874  XXIX  (VII)  unter  Nr.  IV  p.  237—244  als  Grab- 
schrift betrachtete,  bis  die  französischen  Alterthumsforscher  darin  ein 
geographisches  Fragment  mit  Evidenz  feststellten  und  insbesondere 
Ant  H^ron  de  Yillefosse  es  unter  der  üeberschrift:  un  nouvean  tezte 
gtegraphique  hi  der  Berne  archtologiqne  N.  8.  1876,  17  annte,  82 
Tolome  p.  176—181  behandelte.  Wir  verdankeir  der  Güte  des  Hm. 


dam  ObMfcoiaBiMMltntwi  dar  rAmiaehea  Amaa  Gemania«  anparioria.  Yg^  A. 
W.  Zvinpi  itndU  RMBaaa  p.  189,  ISSt— ISS.  S.  Kleis,  daa  rSnlaolie  Main« 

(1869)  S.  21  .\.  97.  Hciaelborg.  r  Jahrb.  1871  S.  22S.  ürlioha  in  Bonner  Jahrb. 
GO,  S.  Gi  A.  1.  0.  Hirtobfeld,  Commeoi.  pbUdog,in  hoiUNwmTb.  Mommaeo 
p.  437. 
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Prof.  Dr.  Schoetter,  Sekretärs  der  Luxemburger  historischen  Gesell- 
schaft, eine  Abzeichnung  des  SMnes  und  firenndliche  Andoiiift  im 
Einzelnen.  Villefosse  hat  äch  anter  Beifügung  dner  kleinen  Skiize 
fiber  den  Lauf  des  Rheines  und  der  Mosel  flher  den  Inhalt  des  Frag- 
ments und  die  einzelnen  Bachstaben  nnd  Buchstabenreste  au^eBprochen. 
Hiemach  lautet  das  vrerthToUe  Fragment,  das  einer  späteren  Zeit  an- 
'   angehören  scheint,  also : 

AEDGQRXC 
,Ni  •BVCOlJCE  A 
^iOMCI-MAGIOKEV 

\E"EREMO 
COKTIA-C 
Cl  A 

In  der  ganz  oifenbar  eolamnenweise  geordneten  Reihe  der  geo- 
graphischen Namen  erkennt  man  Columne  1 :  zuerst  (Belg)ini,  dann 
(No)viomagi  in  Resten;  weiter  Colunmc  2:  zuerst  Mogontiaci,  weiter 
Buconice  d.  h.  Bauconicae,  zuletzt,  in  zwei  Zeilen  unter{,'ebracht, 
Vetere  Mogontiaci.  Diese  Unterbringung  des  letztern  Isamens  in  zwei 
Zeilen  soll  ohne  Zweifel  andeuten,  dass  man  nicht  etwa  VETERE  als 
einen  Namen  und  ferner  MOGONTIACI  als  einen  weitereu  Namen 
ansehen,  sondern  dass  beide  zasammeogenommen  «erden  sollen 
als  ein  Namen,  —  als  VETVS  MOGONTIACVM.  Offenbar  ging  die 
Anfzlhlnng  in  der  ersten  Oolomne  die  Mosel  aufwärts:  Belginom, 
Noviomagas  (Stampfl  Thann  and  Neumagen)  dann  von  Mainz  aus  den 
Rhein  aufwärts  Mogontiacum,  Bauconica (Oppenheim)  undMAGIONA; 
dieses  steht  deutlich  auf  dem  Steine;  näher  hiegt  hierVANGION  d.h. 
Vangionibus,  den  späteren  Namen  für  Horbetomagus,  zu  suchen,  doch 
kann  in  Magioua  ein  späterer,  uns  sonst  unbekannter  Ort  vcr- 
muthet  werden.  Die  Buchstaben  einer  .'5.  Columne  deutet  Villefosse  als 
AassADNavani  vielleicht  späterer  Namen  statt  Uingium,  weiter  V=Vo- 
solvia,  dann  seheme  Baudobrica  aasgefallen  zu  sein,  worauf  C(onflueutcs) 
und  A(ntamiacam)  schlössen.  Diese  Namen  scheinen  sich  an  VETVS 
AAOGONTIACVM  angeschlossen  zu  haben:  alle  Angaben  sind  im  Lo- 
kativ g^ben,  damit  stimmt  VETERE  MOGONTIACI  genau  fiberein. 
Ohne  die  vonHflbner  a.a.  0.  S.  40  und  41  vermissten  topographischen 
Einzeichnungen,  fflr  weiceh  AnfUnge  gemacht  sind,  lässt  sieh  Uber  diese 
Lage  von  dem  römischen  Alt- Mainz  in  keiner  Weise  eine  auch  nur 
auQühcrudc  Vermutüuog  aussprechen.  K.  Kleiu  a.  a.0.  S.3  verlegt 
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bekanntlich  die  erste  bürgerliche  Ansiedlung  g^on  Osten  unweit  des 
jetzigen  Neuthors.  Nach  unserer  obigen  Auffassung  inüsste  sie  wohl 
gegen  Nordwesten  und  die  späteren  Erweiterungen  gegen  Osten 
und  Norden  gesucht  werden.  Doch  ist  wohl  schwerUch  hierüber  jemals 
etwas  Unbezweifelbares  festzustellen. 

Gehen  wir  mmmelir  la  diflanEnreiterangen  von  Alt-Mains 
Uber.  DieMB  Alt-Maias  mr  alw  geviaBermasaeo  das  onprOngliche 
«■d  ante  Stadtqoartier:  ein  solches  konnte  nnr  ab  Tie«B>),  seine 
Bewohner  als  Tieani*)  henfehnet  wetdan.  Der  Namen  denelben  konnte 
nnr  Mogontiacenses*)  lauten. 

Zu  Vetus  Mogontiacuin  konnte  die  erste  Erweiterung  nor 
natürlicher  Weise  ein  neues  Stadtquartier,  eine  Neustadtt  ▼icus 
noTUs  SL'in,  sie  h'egt  uns  in  2  Inschriften  beglaubigt  vor. 

I.  Im  Jahre  1866  wurde  im  ehemaligen  Kai)uzinerldoster  in  Mainz, 
14  Fuss  unter  dem  heutigen  Boden,  ein  G5  Centimcter  hoher  oben 
YentOmnelter  Inschriftatein  gefunden,  anf  deaeen  Nebenseiten  eine 
AbUldnng  tos  Opfarmeaaer,  Wedel  (?)  ondBoaette,  auf  derVoidenette 
folgeiide  Liaefaiift  an  sehen  ist: 


M- VAL- PVD  .... 
L   ANTO  PLACIDV 
M  BIRACIVS  •  INDVTIVS 
C  SILVIVS-SENECIO 
PLATIÜDANNI 
VICI  -NOVI  SVB 
OVRA*SVA-D  S« 
Die  Tier  Stifter  dieaea  TotiTattais,  mit  theOs  rSaiiadieD,  theila 


1)  Oto  ytndbkdmm  Badanlufeii  «um  vien«  oad  TivMi  crtrtort  ii» 
gafaend  M.  Voigt  Drei  epigrftphische  ConMitaÜODen  Cotutantins  dea  Grossen 
netwt  einer  Untersuchung  über  dio  Verfassung  der  pagi  und  viel  (I^eipziu  ISGO) 
8.57,  wonach  «ich  4  Begrriffe  mit  lokaler  Bezeichnung  fostatellen;  IjDorf  (Flur 
und  Gebiadecomplex),  2.  Stadtqaartier,  8.  HauMbUieiliiBg  und  Complez  der 
IWHI— hifttgnWna«  dw  Efauelhofet.  ffitnn  gwelton  rfdi  9  BegriA  ntt  p«r- 
aonalar  Besiehong:  1.  Genossenschaft  der  dem  Oorfo  Angchürlgcu,  iiiid  2.  ikr 
dem  Stadtquartier  Angehörigon.  Darnach  bestimmt  sich  auch  hii.T  der  Degriü' 
der  vioani  and  es  beseitigt  sich  unser  Irrthum  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
io  di«Mr  ZoMMnmaiMieUung:  vgl.  Heidelberger  Jahrb.  1871.  S.  260. 

Q  W<ud«qrllmAn«liMTietarde€hM.M,7(vgl.Jdirb.  89^40  &42) 
N ogontisci  swr  BeMidmiBg  dtr  Bavtfwnug  itatt  4«  danab  JadnUb  Sb- 
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keltisch -röiuischon  Namen,  bezeichneü  sich  als  PLATIODANNI  des 
VICVS  NOVVS  und  haben  unter  ihrer  Obhut  auf  ihre  Kosten  den 
Altar  errichten  lassen ;  das  Wort  platiodanni  kommt  sonst  nicht  vor, 
bewlchnet  aber  wahneheiiilielk  eine  Beamtiing,  vielleteht  Aber  Wege 
Qod  Strassen  (plateae)  im  VICVS  NOWS.  Die  zweite  Steinschrift 
ist  die  jUngst  gefundene. 

II.  Bei  den  CSanaUaationsarbeiten  auf  dem  sog.  Höfchen  vor  dem 
Lammertschen  Hause  wiirden  am  10.  November  1878  zwei  viereckige 
Sandstein- Quadern  mit  bemerkcnswerHien,  bei  dem  ersten  Quader 
vcrstümmolten  Roliefsculpturen  gefunden,  deren  zweiter  folgende  fol- 
gende Inschrift  trugt  ^): 

I  •  0  •  M 
ET  <  (VNONI 
REQINAE 

VICANI  MO 

GONTIAOEN 

///  ES  •  VIOI  -  NO 

VI  -  D   S  P 

Dieser  Inschriftstein  zeichnet  sieb  sowohl  inhaltlich,  als  auch  for- 

liclioron  Mogontiaccuscs  gfebrauclit,  so  ist  dieses  nur  missbräuchlicli.  Hc- 
kanntiich  dieucu  iu  der  gulentSprache  die  Bildungen  auf  eusis  zur  Bezeiühnuug 
de^jenigmi,  der  sich  nur  an  einem  Orte  anfliftlt,  ohne  dort  geboren  su  lein: 
in  diesem  Felle  warcu  alle  civee  romeni  xu  Mogontiacum ;  sie  waren  also  dort 
Mofjontiacensos  und  als  in  dem  ersttn  unl  ur^prünpliclien  Stadtthcile  wohnend: 
vicani.  Vgl.  K.  Reisip's  Vorlesungen  über  lateinische  SpraohwisBenschaft  her- 
ausgeg.  T.  Vr.  Haase  §  109  A.  101,  woselbst  den  lieweisslcllcn  noch  EUendt 
Explicat.  so  Cife  da  orat.  III,  11,  48  beiznfagen  iik 

1)  FWidberichtc  und  Abbildungen  finden  tioh  in  dem  Correspondenzblatte 
d<'9  Gcsammtven^ns  N.  12,  25.  Jahrg.  1877,  Dccember  zu  S.  94  und  9r).  Da 
nach  der  Gesummtorscbeinung  der  Ursprung  di-s  Bilderwerkj  (vgl.  Ilübner  in 
Jahr.  64  S.  42)  in  die  frühere  Kaiserzeit  zu  versetzen  ist,  so  dürfte  die  Erwei- 
tamng  von  Ali-Mains  daroh  «inm  Tioas  novaa  epiteetena  in  da*  Endo  dea 
araien  oder  Anfang  dos  zweiten  Jahrhunderts  fallen.  Der  Oegeueata  von 
vetas  und  novus  kommt  vielfach  in  der  alten  Geographie  vor.  Astigi  vetns 
(Forbiger  III  p.  58j,  Tuati  vetus,  Fons  vetus  (Forb.  p.  1109),  Turduli  veteres 
(Flin.  K.  B.  III,  1,  S;  IV,  21),  Augusta  nova,  Stabolum  novom  (Forb.  p.  78. 
FÜB,  Ani.  890),  Fbpbns  TOtua  und  nora  (Forb.  1048)^  Oarthago  vetoe  und  nova 
(Forb.  p.  (565.  7%  Clusini  vetercs  und  novi,  Frabatani  vetoret  and  norl  ^lin. 
HI,  U  6,  7-9)  vgl.  Jahrb.  89.  40.  p.  88  A. 
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ndl  in  mdirfiidiflr  Hinndit  mu;  bemerkenswerfh  ist  sonldut  die 
Widmung  aa  Jupiter  and  Jvoo,  weleh«  in  den  Widmnngen  dei  eisten 
Jahrlmiiderts  besonders  in  den  Kheinlanclen  überwiegend  vertreten  ist*); 
bemerkenswerth  ist  weiter  die  ehemalige  Erwähnung  von  vicani  Mo- 
gontiacenses ;  der  auf  dem  ersten  Steine  zuerst  erwähnte  vicus  novus, 
welchen  man  ganz  wo  anders  suchte,  erhält  unzweifelliaft  die  Bezie- 
hung auf  Mogontiacum  selbst;  die  Bewohner  des  vicus  novus,  ob- 
gleich letzterer  ein  Stadtquartier  für  sich  bildet,  werden  ebenfalls  als 
▼leani  UogontiMenBeB  beieichnet;  der  Sinn  ist  demnach:  die  im  viens 
noms  wohsenden  vieasi  M ogontiaeenses  haben  den  Altar  gestiftet  nnd 
smur  an!  ihre  Kneten  (de  soo) ;  die  Tttllige  Ansschreibang  aller 
Wörter,  mit  Ausnahme  der  beJÜanten  ScUnasformel,  sengt  für  den 
Charakter  des  Denkmals  als  eines  öffentlichen:  gewöhnlich  wurden 
die  den  Ort  selbst  bezeichnenden  Ausdrücke  am  Orte  selbst  nur 
abgekürzt  fzesclirieben.  Wie  hier,  so  ist  aucli  auf  dem  unten  zu 
erwähnenden  Denkmale  der  Civitas  Mogontiaccnsium,  welches 
aus  Mainz  selbst  stammt,  das  zweite  Wort  (Schlusswort)  der  Zeile 
völlig  ausgeschrieben  gewesen,  da  das  Denkmal  ein  üffeutliches, 
d.  h.  von  einer  Gesasomthmt  ausgegangenes  war.  Zn  der  Natur  des 
Denkmaks  als  eines  Öffentlichen  gehört  auch  der,  nie  angegeben 
vrird,  vollendet  sehOne  Schri  f tcharakte  r,  endlich  die  gnte,  ja  meister- 
hafte Arbeit  der  Beliefs  des  Altan  selbst,  welcher  dem  Juppiter, 
der  Juno  und  Fortuna  gewidmet  war.  In  Anbetracht  aller  Umstände 
stehen  wir  nicht  an,  diesen  98  Centimeter  hohen  Votivstein  für  einen 
an  hervorragender  Stelle,  etwa  auf  einem  freien  Platze,  im  novus  vicus 
von  Mogontiacum  von  den  Bewohnern  der  Neustadt  selbst  beim  Ab- 
schlüsse der  ganzen  Anlage  derselben  gestifteten  religiösen  Mittelpunkt 
und  Dankesausdruck  an  die  Götter  zu  erklären. 

m  Die  nngewOhnliche  OrOsse  des  vorerwähnten  Denkmals 
kehrt  andi  bei  einem  anderen  Yotivmale  wieder,  welches  olfenbar  ans 


1)  Dn  OarnieguidB  TotknniiMii.  der  Tcrehnuf  dea  bBohitm  GAttar* 

paare«,  an  sich  erUärUib  dnrch  den  bis  rar  Zät  dn  Trajan  und  Hadrian  an 
der Militärgron^.o  am  Rhein  vorwic|3[endcu  milit&rischcu  d.  b.  ächt  römisohen 
Charakter  des  Landes  (vgl.  Inscriptionum  in  Germaniis  repertarum  censuram 
avipiit  0.  Brambaeh,  1864  p.  S— 4;  0.  Hirichfeld  die  TcrmUnog  dar 
BheiagreiiM  in  Commentat.  phfldog.  44S)  bat  neiwrdioga  «Im  waitara  B»- 
plaii1)ig:iing  durch  A.  Dunckera  bist.  -  archaeol.  Analecten  aus  der  rSmisohea 
Kaiserzeit  erhalten.  N.  1.  Zwei  neao  Jufpiteratataen  an«  den  Rbeiolaaden  S.8— 
16.  (Wiestmden  1876). 
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gleichem  Anlasse  zu  gleichem  Zwecke  in  gleicher  Weise  ge- 

stiftet  und  errichtet  wurde.  Es  ist  dieses  der  im  Jahre  1813  in  altea 
Fundamenten  an  der  Donidechanei  auf  dem  Gutenbergsplatze  zu  Mainz 
einpomiuiert  aufgefundene  einen  Meter  hohe  Viergötteraltar,  der 
glcichlulls  dem  höchsten  Götterpaare  Juppiter  und  Juno  gewidmet  und 
mit  den  Ileliefbildern  des  Apollo,  der  Fortuna  und  einer  halbzerstörten 
weiblichen  Gestalt  (vielleicht  Juuo)  ausgestattet  ist.  Auf  der  Vorder- 
aeite  fiedeii  aidi  mtv  Tett?«idmittg  filr  Juppiter  und  Juno  die 
Nameo  der  stiftenden  Ticani  Salntarei,  in  24  halhienlSrten  ZeikB 
(Tgl.  Kataleg  dce  Mainaer  Moaenma  Nr.  21).  Leider  entbehrt  dienr 
▼enden  vicani  Hogontiacenses  vici  Salutaris  (vielleicht,  wie 
man  gemdnt  hat,  die  „goldene  Luft")  errichtete  Weihaltar  einer  we- 
nigstens nicht  mehr  erkenntlichen  Datirung,  stammt  aber  wahlBChflia* 
lieh  au  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts'). 

IV.  Eine  vierte  Gründung  eines  neuen  vicus,  d. h. Stadttheiles 
somit  also  eine  dritte  Erweiterung  des  ursprünglichen  Mogontiacum, 
bezeugt  weiter,  wenn  nicht  alles  trügt,  ein  am  14.  Mai  1842  vor  dem 
ehemaligen  Pfechofshofe  auf  ^t*«»  Hdfchen  m  Ifadai  anlj^efuidener 
Yetivaltar  mit  dfm  Oatnm  des  Jahres  190  n.  Chr.  Dieeer  Altar, 
eben  TentAmmelt,  ist  Yon  einem  PriYatmanne  (wahiadheinUdi  lOVQ 
ET  CENIO  IWENTVnS  VOBERGENS  (d.  h.  wohl  Yobergensis)  ge- 
widmet. Diese  „jungen  Leute  von  Voberg"  können  sich  nur  auf  eine 
Gilde  oder  Körperschaft  (colle;4iuni)  beziehen,  zu  welcher  die  iaventas 
auch  anderwärts  innerhalb  eines  grösseren  Ötadtcomplexes  vereinigt 
gefunden  wird:  man  wird  aber  nun  kaum  irren,  wenn  man  in  dem 
bis  jetzt  nicht  erklärten  offenbaren  Local-Namen  aVOBERQENS"  die 
Andeutung  eines  «vicus  Vobergensis"  sieht 

Y.  Evident  wild  diese  Dentong  des  Wertes  VOBEIKENS  anf  äam 
ifiens  doreheine  weitere  vierte  Yergiiiaserang  TonMogoatiaeam,  d.h. 
den  Nachweis  eines  fflnften  vicos  hestitigty  veranageeetit,  dam  die 
Beziehung  richtig  ist  Schon  vor  mehr  als  100  Jahren  war  in  der 
Yorlnrche  der  im  Jahre  1793  mitOrten  Aoreuscapelle  bei  dem  heutigen 
Kirchhofe  ein  jetzt  untergegangener  Stein  vorhanden,  welcher  GENIO 
COLLEGI  IWENTVTIS  VICI  APOLLINENSIS,  d.  h.  also  dem  Genius  der 
Gilde  der  jungen  Leute  des  Appollinischeu  Vii  us  und  zwar  im  Jahre 
220  n.  Chr.  von  Privatpersonen  gewidmet  war.  ^Vahrcnd  alle  Stein- 
zeugnisse für  die  vorerwähnten  vici  dem  Boden  des  heutigen  Mainz 


1)  1.  dto  vor.  Ann. 
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eDtnomm«  aind,  ist  der  Tkas  ApoDineiiais  dnrch  jene  obengedaehte 
Ludirift  begtenb^  «elehe  von  dem  ebenaligai  Kloster  Dalheim 
lientimmeD  aolL  Bei  der  iiotoriaelie&  YerBdileiqning  der  sodi  im 
firtthm  Mittelalter  durcli  die  ganze  Stadt  Mainz  vorhandeiieii  nnd  ler- 
rtnRileB  romisdien  Inscliiifteii  *}  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
das3  auch  die  über  den  vicus  Apollincnsis  sprechende  Steinurkunde 
aus  dem  Trümmerbereiche  des  alten  Mnt^ontiacuni  lierstaniinc  und 
nicht  etwa  ein  vicus  jenes  Namens  an  der  Stelle  tlos  durch  seine  zahl- 
reichen Grabschriften,  zumeist  rumischer  ^Idaten,  berühniten  Ortes 
Zahlbach  angenommen  werden  müsse. 

Gegen  Bode  dea  8.  JUirinuidertB  (207  n.  dir.)  edieiiit  dieae  Ge- 
meinde rOmiaelier  Bürger  nielit  mdir  bloaa  für  aidi  eine  Oorpo- 
ratioB,  aondeni  ein  faktiaeli  einer  rtatiadien  IConieipalaladt  (mmd* 
eipiiim)  analogeft  Ganeinwesen  gebildet  zu  haben :  es  erschemt  nämlich 
im  TO^enannten  Jahre  auf  Mainaer  Inschriften  ein  Gemeinderath 
(decurio)»)  der  römischen  Bürger,  wonach  sich  denn  auch  leicht  auf 
einem  anderen  Denkmale  das  t.'anze  Collegium  der  (lenieiudc- 
räthe  als  ordo  decurionum  erkennen  lüsst:  gewissermassen  eine  An- 
deutung, dass  das  im  Laufe  der  Zeit  allseits  erweiterte  Mogontiacura 
selbst  bald  eine  Municipalstadt  werden  sollte.  Und  in  der  That 
geschah  dieses:  dem  Orte  winde  TdleaStadtgeeiitinertteBt,  aber  trefal 
erat  dann,  ata  die  radicale  diokletianiache  Staatarelbrm  aneli  bier 
nivelfirte^  «ie  Mmunuen  sagt;  ab  belcanntUcli  ana  antdlnatiaelien  Mo- 
tiven nnd  Zwecken  das  gesammte  ROmerrach  getheüt  nnd  in  kleinere 
Tbeile  aeradilagen  wurde.  Dieae  Änsidit  Aber  die  erat  8ptt>xfolgte 


D  Yifi.  (Mdoff  dar  U^aue  Iwnhriflai  11.88  xu  Bnmbaah  118a  TknuA 
mfintan  abo  vioani  Mogontiaoenses  vioi  Yobergenses  and  vioi  ApoUinentis  uig6> 

nommen  werden.  Das  Vorhandensein  rahlrcichpr  tlurch  das  mittelaltorÜche 
Mainz  zerstreuter  römischen  Inschriften  bezeugt  Busdrücklicli  die  passio  sanoto- 
rum  martymm  Anrei  et  Justinae,  woselbst  (vgl.  cod.  Francbfurtensia  aono  13Ö6; 
Legend»  88arui  r^giitrillogmitiiiQ  m  tob  toMdimrGegSDd  iMiMt:  HöniiBaf 
qooqiM  i^gimii  Dniso  (•  Dnito)  Drnsingi  antiquitus  voMbantor  andB  oi  adhoo 
qtiidam  modcrno  tempore  proprio  nomine  Dnisin;^i  imncupatitMr.  Consentinnt 
fauic  aasertioni  etiam  fastorum  tituli,  qui  principutn  nomiuibus  et  gestis  in  per- 
patuam  memoriam  insculpli  li^idibiu  per  totam  orbem  ioveniuntur  fracti  et 
dQadL  Hoo  «Uaai  aatnnmt  adhoo  •openütea  tbeatri  roinaa  qnod  Bonaoo  man 
ad  ladoa  Cercenses  et  thoatrica  speclaoqla  oonatroolan  aak. 

2)  Vgl.  Catalog  von  Mainz  38. 

8)  Vgl.  Catalog  von  Main«  106. 
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Umwandlung  der  vereinigten  viel  Mogontiacensium  in  eine  civitas, 
d.  h.  municipium  ist  von  uns  bereits  in  den  Heidelberger  Jahr- 
büchern (1871  S.  230)  ausgesprochen  worden  und  auch  Mommsen  hat 
sie  in  seiner  höchst  wcrthvollen  Auseinandersetzung  über  die  römischen 
Lagerstädte  (1873  S.  325)  durch  seine  Autorität  bekräftigt.  Dass  diese 
Ertheilung  von  Municipalstadtrechten  unter  Diokletian  stattfand, 
dafür  zeugt  eine  ohne  Zweifel  aus  Mainz  stammende  Ehrenvotivinschrift 
(jetzt  im  Mannheimer  Museum)  für  Diokletian  und  Maximian, 
wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  305,  welche  die  Bezeichnung  als  CIVITAS 

MOG  (die  hintere  Hälfte  des  Steines  ist  leider  zerstört) 

ausdrücklich  beurkundet*).  Vielleicht  bezieht  sich  diese  Erhebung 
von  Mogontiacum  zu  einer  civitas  Mogontiacensium  mit  vollem  Stadt- 
rechte auf  ein  Ereigniss,  welches  auch  die  Prägung  der  von  uns  in 
den  Nassauer  Annalen*)  publicirten,  in  der  Rhone  bei  Lyon  gefunde- 
nen Bleimedaille  veranlasste,  auf  der  Mogontiacum  und  Castel(lum) 
mit  ihren  Namen  bezeichnet,  zu  beiden  Seiten  des  Rheines  als  Ka- 
stelle und  durch  eine  Brücke  verbunden  erscheinen,  während  oben 
in  einem  Abschnitte  eine  Scene  dargestellt  ist,  in  welcher  zwei  thro- 
nende Imperatoren,  offenbar  Diokletian  und  Maximian,  die  Hauptper- 
sonen sind.  Weitere  Beweise  dieser  schliesslichen  Umwandlung  in  eine 
civitas  Mogontiacensium  liefern  die  späteren  Quellen,  wie  der  Ge- 
schichtschreiber Ammian,  (welcher  Mogontiacum  an  zwei  Stellen  aus- 
drücklich^) als  Municipalstadt  bezeichnet),  der  Kirchenschriftsteller 
Salvian  und  das  Vcrzcichniss  (notitia)  der  Provinzen  und  Civitäteu 
Gallien^*);  auch  der  h.  Hieronymus  nennt  Mogontiacum  bei  Gelegenheit 
seiner  Zerstörung  im  Jahre  400  n.  Chr.  eine  „dereinst  berühmte  Stadt* 
(nobilis  quondam  civitas)*).  Diese  Worte  des  h.  Hieronymus,  welcher 
die  Stadt  wohl  in  ihrem  letzten  Vollglanze  gesehen  hat,  deuten  da- 
rauf hin  und  lassen  annehmen,  dass  ihre  Blüthezeit  von  ihrer  Er- 
hebung zur  civitas  an  zu  datiren  ist,  demnach  also  von  etwa 
300-400  n.  Chr.,  d.  h.  dass  der  Aufschwung  der  Stadt  eine  Zeit  von 
mehr  als  hundert  Jahren  umfasste,  so  dass  dieser  Zeit  jene  Archi- 


1)  Vgl.  Ferd,  Ilaug,  Dio  Denkmale  des  grossherzogl.  Antiquarium«  za 
Mannheim  S.  59  u.  86.  Brambach  1281. 

2)  Vgl.  Nass.  Annal.  IX,  5  S.  148  Taf.  U. 

3)  Vgl.  15,  11,  8;  16,  2,  12. 

4)  Brambach  im  Rhein.  Museum  für  Philol.  N.  F.  XXIII  S.  262  u.  281. 

5)  epist.  ad  Ageruch.  128. 
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tcktiirstflcke  grösstentbeils  angehiiien  werden,  deren  grosse  Anzahl 
und  Macoigfaltigkcit  wir  im  Mainzer  Museum  bewundern  und  welche 
einen  Rückschluss  auf  die  Grossartigkeit  von  ötVentliclicn  und  privaten 
Bauten,  Bädern,  Tempeln  u.  a.  m.  gestatten,  die  das  roiuisclic  Mainz 
dermaleinst  zierten  *)  uüd,  neben  seiner  strategisch  -  militiirischen  Be- ' 
deotoBg  den  Amprudi,  die  Hauptstadt  Ton  Obergernaanien  gewesen 
n  lein,  lange  imfaer  schon  ▼oUbegrOndeten. 

IL  Castel. 

Völlig  andere  waren  von  Anfang  an  die  Verhältnisse  in  dem 
Mainz  benachbarten  Castel  (Castellum  Mattiacorum)  im  Yer^'lciohc 
zu  Mogontiacum.  Schon  des  Fl uss Überganges  halber  mussten 
die  Römer  frühzeitig  auf  die  Befestigung  der  Stelle  des  heutigen 
Castel  bedacht  sein,  ohne  durch  eine  schon  vorher  dort  bestehende 
(TorrSmische)  Andedlimg  bestimmt  sä  vefden;  es  mosrte  die  Ver- 
bindong  mit  den  frohzeitlg  benutzten  Heilquellen  bei  Wiesbaden  (llat- 
tiaenm)  und  mit  dem  anliegenden  Taunns  ermOgVeht  und  hergestellt 
werden.  Sehen  der  ächt  römische  Name  eines  Gastellnm  Hattia- 
eoram,  eines  Kastells  in  dem  Mattiakerlande,  ohne  Anlehnung  an 
einen  bereits  vorhandenen  Ort,  zeugt  von  der  römischen  Gründung. 
Die  auch  hier  ohne  Zweifel  entstandenen  canabae,  wohl  ebenfalls  der 
XIIII.  Legion,  d.  h.  deren  Lagerstadt,  erwuchsen  bald  zu  einem  vicus, 
dessen  Erweiterung  durch  einen  vicus  novus  für  das  Jahr  170 
v.Chr.  inschriftlich  erwiesen  ist.  Ohne  Zweifel  hat  jedoch  schon  vor- 
her und  frflher  als  es  In  Mogontiacum  geschah,  eine  Entwicklung 
sn  weiteren  Formen  bftrgerlicherEzistens  stattgefunden;  wahrschein- 
lich hSngt  diese  Entwicklung  mit  der  ?on  Tadtus  (Geim.  28)  fOr 
das  Jahr  70  n.  Chr.  anadifleklich  erwähnten  Ausdehnung  der  Reichs- 
grcnze  am  Bhdn  zusammen,  welche  jedoch  erst  unter  Kaiser  Trajan 
(98—117  n.  Chr.)  ihren  Abschluss  fand,  dessen  Thätigkeit  am  Rheine 
wenn  nicht  Alles  trügt,  eine  tief  eingreifende  und  entscheidende  war. 
Unter  ihm  wurden,  wie  es  höchstwahrscheinlich  ist,  jene  beiden  durch 
Steinschriften  beurkundeten  Gemeinwesen,  die  civitates  Mattiacorum  und 
Taunensium,  gegründet,  welche  für  die  Folge  bis  etwa  zum  Jahre  250—260 
n.  Chr.  die  Grundlage  des  romischen  Bestties  am  rechten  Ufor  des 
IGtteirbeins  bildeten  und  durch  grOsstentheils  Castel  er  Inschriften 


1)  Tgl.  Ibtiüog  von  Maiat  S.  1S8— 140, 
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aas  den  Jahren  17tt,  m,  20S,  230,  236,  242,  2-10  n.  Chr.  mit  ihren 
Bürgern  uue  Ufiinitungcn,  auch  mit  einer  religiösen  Corporation,  be- 
nrkundet  sind:  Bcaratungen,  von  denen  sich  in  Mogontiacam  so 
wenig  Spuiaa  findeo,  wie  hi  MattiaeiiiD  (Wiabeden).  Sksherlidi  fiuid 
eber  unter  Thijaii  noch  ein  weiterer  wichtiger  Sehritt  statt.  Dan 
Trajan  am  Miedenliein  in  den  heatigen  Xanten  eine  Oolonie  Ton 
Veteranen  gründete  (colonia  Traiana),  ist  bekannt  genug:  er  schont 
aber  auch  am  Mitteln  nnd  fielleicht  am  Oberrhein')  Colon! cn  ge- 
gründet zu  haben;  eine  Mainzer  Inschrift  erwähnt  nämlich  Opferschauer 
der  „Colonie",  welche  Colonie  man  kaum  auf  Mogontiacum  beziehen 
kann:  Mommsen*)  be/icht  sie  daher  mit  Recht  auf  Castcl,  welches 
sehr  wohl  Colonie  gewesen  sein  könne.  Doch  bleibt  dieses  zunächst 
noch  Vermuthung:  dass  aber  Castellum  Mattiacorum  eine.  Stadtver- 
fasanng  gehabt  habe,  ist  olEenbar  nnd  erwiesen;  wann  ihm  dieselbe 
verliehen  woideo  sei,  darttber  gibt  ea  lonldut  nur  eine  Wahiaehein- 
liehkeit  Ansgemaeht  bleibt  aonb,  dass  das  bOigeriiefae^  OflenUiche 
wie  private,  politische  wie  teUgUSee  Leben  in  den  inschriftlichen  and 
inschriftlosen  Denkmälern  Castels  uns  in  so  lebensvollem  Bilde  vor 
Augen  tritt,  dass  man  das  Castellum  Mattiacorum  eben  so  wenig  ver- 
kennen kann  wie  in  der  einstigen  liömcrstätte^.)  bei  Heddernheim  den 
Mittelpunkt  der  civitas  Taunensiuni.  Das  militärische  Leben,  welches 
in  Mogontiacum  stets  so  vorwog,  dass  das  bürgerliche  erst  sehr 
spli  m  einiger  Geltang  konunen  konnte,  trat  im  Cartrilnm  Jiattiar 
oomm  entsdiieden  lurflck^  indem  das  militftrisehe  Element  unter 
40—50  Inschriften  kaum  dnrdi  9—10  Qiabsekriften  tertreten  eiseheint  ■ 
md  selbst  in  Wiesbaden  (Mattiacom)  mit  14  Steinschriften  unter  17—19 
herTOrtritti  so  dass  man  leicht  erkennen  kann,  wie  in  der  ganzen 
Ztit  von  Drusus  bis  Severus  Alexander  (15  vor  bis  25G  n.  Chr.), 
welcher  diese  Denkmäler  angehüren,  auch  das  Kastell  zu  Wiesbaden 
und  seine  Besatzung  neben  den  dürftigen  Anfangen  einer  bürgerlichen 
Niederlassung  um  die  Heilquellen  und  neben  der  Entwicklung  eines 
badstädtischen  Lebens  die  Hauptrolle  spielte.  Der  vorzugsweise 
bflrgerliehe  Charakter  des  rOmisehen  Oastel  aber  prägt  sidi 
auch  entschieden  in  den  Denkmälern  und  Baawerhen  von  dortsdbst 
ans,  welche  noch  einer  besonderen  Untenucfanng  bedOrfeo,  za  der 
unten  ein  kleiner  Beitrag  gsgeben  werden  soD. 

1)  ysL      abiul  vn,  1 8. 1  ft 

2)  ncrmea  a.  a.  0.  S.  326  A.  4. 
8)  Tgl.  nnteii  nntn  UL 
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Nach  der  bereits  oben  gegebenen  Begriffsbestimmung  von  vicns 
lässt  sich  jede  Erweiterung  eines  solchen  oder  auch  eines  Stadtgebietes 
nur  wieder  als  vicus  fassen,  so  dass  unter  vicus  novus  ein  entweder 
neben  dem  ursprünglichen  vicus  oder  innerhalb  eines  S tadt- 
gebietes  neu  angelegter  abgegrenzter  Bezirk  zu  verstehen  ist,  da 
jedenfalls  die  Bezeichnung  noTiiS  nir  im  Gegsontie  so  eiiMU  iltorea 
TiMile  Terttanien  mtdsn  kana.  So  wird  also  der  noras  Tieos  Meto* 
idonim  (170  mdi  Chriitia)  im  iSmiBClien  GMtel  ab  efai  neii  aBg»> 
legtet  Sfaidtaifk  des  alten  Castellum  Mattiacomm  ni  TenMwii  setn, 
zu  dessen  Anla^'e  und  AusfOhraog  ohne  Zweifel  die  angesehene  Familie 
der  Melonier  die  Initiative  ergriffen  und  zuletzt  zwei  Glieder  dieser 
Familie  im  Jahre  170  durch  Errichtung  eines  grossen  Votivaltars  für 
Jupiter  und  Juno  mit  den  Bildern  von  Merkur,  Fortuna,  H»  rkules 
und  Victoria  sich  verdient  gemacht  hatten.  Diesen  merkwiiniip^en 
TiergOtteraltar  haben  die  beiden  frommen  Stifter  sicherlich  zum  Ab- 
aehloM  dee  Werkes  Auer  Eunflie  und  DaakeaaMdrnck  an  die  OOttor 
ab  leUgHlMn  Ifittelpiiiikt  flr  den  gaueo  nadi  ilmen  beoaoiteD  nau 
flOTM  gertiftel  imd  an  einem  hmvorragenden  Fiats  dca  viei»  aöf- 
BteDen  lanen').  Vielleicht  deutet  die  NebeneinandosteUnng  von  Mer- 
kur und  Fortuna  in  Nischen  gerade  unter  der  Inschrift  der  Vorder- 
seite darauf  hin,  dass  die  Familie  der  Melonier  dem  Handelsstande 
angehörte,  woraus  sich  auch  erklären  liesse,  dass  wir  einem  Gliede 
dieser  vornehmlich  am  Mittelrhein  nachweisbaren  Familie,  einem  Me- 
lonius  Senilis,  auf  einer  Steinschrift  in  England  begegneUi  welcher 
Obergermanien  als  seine  Ileiniath  angibt-). 

1)  Dieser  von  den  beiden  Meloniern  in  dem  von  ihnen  neu  begründeten 
sad  nach  ihnen  benannten  Quartiere  gestiftete  Weihaltar  ist  zum  eratenmale 
AgMM  in  Naw.  Aaaüm  ITAL  Wi»  oben  fbenll  -fieniilIofocitiMwn> 
•es  vki  Novi,  Salutaris,  ApoUinensis  u.  i.  w.,  m  koanta  aoeh  hier  ausführHoihsr 
CMtellani  (Mattiaei)  vid  aovi  Malonionim  imgfc  Mfa;  v|L  Htbntr  hMk 
a.  a.  0.  a  45. 

2)  VgL  Kleinar  Altar  so  ehesten.  CJJLat.  YII  p.  123  m  632  gefunden 
m  BooMtM^  wWieoiti  Moaidi  afluati^,  wia  1.  HSbner  beoMtkt 
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OL  Uedderuheim. 

Bei  der  godiiditiidiea  Betncfatung  der  nuiidist  rOnüseheii  Ur- 
idt  des  liittelrheiiiSy  reditas  Ufer,  tritt  bedentnm  der  Nunen  des 
Tannos  and,  ms  aicli  an  densdhen  knttpft,  entgegen,  und  es  bedarf 
«iMr  Beihe  ton  Vorstudien  zur  allseitigen  AmeUnng  der  hier  in 

Betrsdit  kommenden  Punkte.  Zuvörderst  entbehren  wir  bis  jetst  nodi 
Immer  einer  besondcrn  Gcscliiclitc  der  Kriege  der  Römer  gegen  die 
Chatten;  über  ihren  Zusammenhang  mit  den  inschriftlich  bo;^laubigten 
Namen  der  Mattiaci  und  von  Mattium,  Mattiacum,  Casteliuin  Mattia- 
coiuui  und  Civitas  Mattiacorum,  obwohl  bereits  zu  Allem  einzelne 
Vorarbeiten  in  den  Nassauer  Ännalen  zur  Benutzung  vorliegen.  Weiter 
sodann  Uber  Namen  und  Begriff  des  Tannns  nnd  siine  Bewohner  die 
insduiftlidien  Tannenses:  BeWHkemng,  Abstammung  und  Bestand- 
fiieile  derselben:  BSmer,  Griechen,  Barbaren  (dves  romani  etTaaaenses 
ex  oxigine  patris  Tgl.  Brambach  n.  1444  mit  der  Behandlang  der  In- 
schrift von  L^on  Benier  und  Tb.  Mommsen),  Verhältniss  zur  Bevöl« 
kenmg  der  agri  decumates  d.  h.  im  (Ihrigen  Zehntlande;  Einwande- 
rungen und  Ansiodlungen  daselbst;  Tlanptorte  nnd  Mittelpunkt  in  der 
Civitas  Taunensium:  insbesondere  iiber  die  seit  Jahren  durch  ihre 
Fun  lausbeute  merkwürdige,  bekannte  Ilömerstätte  zwischen  den  Dör- 
feru  Heddernheim  und  Praunheim  auf  dem  Heidenfelde  (inne  der  Hed- 
denborg);  Handelsplatz  (coBomecdnm)  am  Phalgraben  d.  h.  an  der  Granse ; 
Geweibe  nnd  Industrie),  Funde  und  deren  Zeistreanng,  iro?  Material, 
Stein  (¥ideVotiT-,  wenige  Grabschrilten  trots  sweierEirdih8fe),Thon, 
Broose,  Eisen,  Glas  u.  s.  w.  Insbesondere  sind  zu  behanddn  1.  Topo- 
graph ie  (von  den  Vereinen  in  Wiesbaden  und  Frankfurt  vorbereitet), 
Gebäude,  Tempel.  Ununauening,  Ausgrabungen.  2.  Militärisches 
Leben.  Charakter  des  rheinischen  Grenzlandcs  (nach  Zumpt,  Hirch- 
l'eld,  Mommsen  u.  A.),  kleinere  und  grössere  Truppenkorps,  Verhält- 
niss zum  vorliegenden  praesidium  Taunense  (Saatburg).  3.  Bür- 
gerliches Leben.  Entwicklung  aus  einer  Lagerstadt  zum  oppidum, 
weiter  zur  dritas  Taunensium,  Municpalstadt  mit  ihren  Beam- 
tungen,  Nachweis  derselben.  Erweiterung  des  Stadtgebietes.  Neu- 
stadt; ursprünglicher  Namen  nnd  Notus  vieus.  4.  ReligiS- 
ses  Leben;  Gölte:  asiatischer,  griechisch-römischer,  barijarischer, 
christlicher. 

Zum  Schlüsse  unserer  Andeutungen,  deren  PrQfnng  und  Ausfilh- 
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rang  wir,  bei  der  Kürze  der  uns  jetzt  vergünnten  Zeit,  Andern  über- 
lassen massen,  greiüBii  wir  den  dnen  Punkt  flbw  deo  Namen  dieser 
iMdeutMmen  RSmerBkltte  lieraos^  der  eina  PanUde  ni  dem  oben 
ttberMogontiacom  and  Castellnm  Mattiaeornm  Gesagten  bieCet 
Die  onteitainbara  Gt6m»  dieaer  efaistigett  Bflmentltte,  die  vn- 
gemein^  Anaddraung  und  Bedeutsamkeit  ihres  seit  langen  Jahren  hia 
zur  Gegenwart  und  fortwährend  ergiebigen  Fundgebietes  und  seiner 
Ausbeute;  die  jedem  Besucher  des  Orts  sogleich  auffallende  Lage 
an  und  auf  dem  Abhänge  des  Gebirges  vor  dessen  oberstem  Kamme 
drängen  sofort  die  Nothwendigkeit  zur  Annahme  eines  einstigen  Na- 
mens auf,  wenn  sich  derselbe  bis  jetzt  auch  unserer  Kenntuiss  ent- 
zogen hat 

Die  veifliehate  EnrSgong  aller  bei  der  TOiiiegeDdea  firaga  in  B6> 
tradit  kommenden  Dnatinda  und  YerlifiltniaBe  hat  nna  m  der  Udwr- 
aeugnng  geführt,  daaa  der  Namen  der  beaeichneten  BAmenCadt  aof  dam 

Heidenfelde  bei  Heddernheim  in  dem  räthsalhaften  Orte  ArtannttB 
bei  dem  Geographen  Ptolemaeus  II,  11,  39  vorliege,  dessen  erste 
Stiultcrweiterung  durch  einen  Novus  vicus,  einen  neuen  Stadttheil, 
eine  Neust  ;i dt,  wie  oben  bei  Mogontiacum  und  bei  Castellum  Mattia- 
eornm angedeutet  ist:  letztere  Bezeichnung  Kovus  vicus  ist  so- 
danu  seit  den  70  Jahreu  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  Grund  zweier 
Inadiriftea  (Brambadi  1444  and  1445,  dnrdi  im  Ifainaer  Oeadridit- 
adireiber  Pater  Fncfaa  (Oeadiidite  von  Maina  ü,  18^  4  n.  5  &  16) 
ab  atlndiger  nnd,  wie  ea  aehien,  einaiger  Namen  der  ehamaligBn 
BSmeiatadt  heidngd»raeht  nnd  adtdem  festgehalten  «erden. 

Unter  Artaunum')  verstand  man  seither  nnd  deutete  es  als 
das  von  Drusus  im  Chattenlande  auf  dem  Taunus  (in  monte  Tauno) 
errichtete,  später  ohne  Zweifel  zum  Castell  ausgebaute  Fort,  bei  wel- 
chem sich  auch  eine  bürgerliche  Niederlassung  (kleine  Soldaten- 
colonie),  wie  unzweifelhafte  Spuren  zeigen,  gebddct  hatte.  Der  Namen  der 
Mattiaci  und  desTaanus  gaben  unzweifelhaft  den  Anlass  und  Aus- 


1)  Vgl  aber        TvB,  MftitiMi,  Tenaentot  oad  Ariftaanm  Zmam 

die  Deutochen  und  dio  NioU»rtt&mine  v.  Plin.  H.  N.  XXXII,  2.  17.  Nms. 
Annal.  IV,  2  S.  439.  HO  u.  8.  w.  Frankfurter  Archiv  N.  F.  I.  p.  8.  Forbiger 
Geogr.  UI,  p.  821  u.  404  A.  4.  11m«.  Annal.  VII,  1  S.  131.  Maonert  Oaogr.  p.  666 
Auu%  aioBteaOloMe  imood.  Tindaboo.  89  mm.  6—9.  ibL  189.  Arlwamai  nahm 
nun*  Ow.  BramiM  in  taioar  Ao^gabe  aafl  A.  Baobnar  SImt  die  Blatniaw 
DaatMbhnids  in  2  Jahrhunderten  der  chriaHialMii  ZritWBhnnag  IMMlb  CS.  Plol»> 
Wim,  mnebm  1888  p.  22  (oo.  90)  A.  18. 
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gaiigspunkt  zur  iBeneoDung  aller  besonders  dort  hervortreteudea  Lo- 
ealit^ten.  Nicht  ohne  Fug  und  Recht  bat  maii  in  das  Hattiaei, 
den  sQdüdien  Benohneni  des  Jetsigen  Hanan  gegeo  deo  Rheia  hin, 
Wiesen'  and  Mattenbewohner  gesehen,  hn  Gcgensats  zu  den 
Tannenses,  Höbenbewohnern,  offenbar  einem  Gonglomerat  von 
Bömero,  Griechen,  vielleicht  einzelnen  Asiaten  nnd  Barbaren,  welche 
sich  des  Handels  wegen  an  der  Pfahlgrabengrenze  als  Einwanderer 
und  Ansiedler  ullinählig  niedergt-lassen  hatten.  Von  jenen  Nanun  der 
Mattiaci  ging  Mattiacum  als  geuieinsamer  Namen  des  Castells 
auf  dem  lleidenberg  bei  Wiesbaden  und  des  kleinen  dabei  lie- 
genden Badeorts  selbst  aus,  wie  auch  der  von  Castellum  Mattia- 
eorum,  des  Haupt-  nnd  Mittelpunkts  der  ganzen  el?itis  Mattiacorum, 
des  bentigea  GasteL  In  gleicher  Weise  war  ohne  Zweifel  das  von 
den  llteren  Dnisns  im  Cbattenlande  in  nonte  Tanne  angelegte  £rd- 
nnd  Schanzenwerk  (Tadt  A.  I,  56)  später  zum  Castell  nm-  nnd 
ausgebaut,  zuerst  ein  praesidium,  dann  ein  castellum  Taunense. 
Aber  neben  der  kleineren  Veteranenkolonne  oben  auf  der  Höhe 
(Saalburg)  hat  sicherlich  auch  der  Mittelpunkt  der  ganzen  civitas 
Taunonsium,  eben  die  Uomer.statlt  auf  dem  HeiJenfekle  bei  Hedderu- 
heiui,  nur  auch  vom  Taunus  ihren  Namen  entnehmen  können:  sie 
war  und  hiess  eben  Artaunum,  woselbst  mehrere  auf  dieXaunenses 
besOgUchen  Inschriften  aoi|tefanden  worden  sind.  Hiersn  kommt,  dass 
Ptolemftns  den  Ort  Artaunvm  kaimi  erwihnt  haben  daifte,  wenn 
er  nicht  durch  Umfang,  GrOsse  nnd  Bedeutung  bemerkenswerth 
hervorgetreten  wäre,  namentlich  im  Vergleiche  zu  der  kleineren 
bflrgerlichen  Ansiedluug  Vetcranenkolonie)  beider  jetzigen  Saal  bürg, 
deren  kostbare  Fuudausbeute  einen  Import  von  ferne  her  aus  Mainz 
und  dem  Ul)riL:en  Gallien  vermuthen  lässt  und  nahe  legt.  Selbst  die 
Spuren  von  Iloclnifen  und  die  Kisenbarren  bei  der  Saalburg  lassen 
sich  anders  erklären  und  deuten.  Jedenfalls  gehörte  Artaunum, 
wenn  auch  Plotemaeus  nur  die  Handelplitie,  oommereia  anfidlhlt,  wie 
Hr.  Prol  Biese  annimmt,  jedenüüls  nicht  su  den  unbedeutenden. 
Weiter  ist  nicht  sn  Obersehen,  dass  euw  Unriehtigkeit  bei  Ptolemaeus 
in  der  Angabe  der  Gradmessung  vorliegt,  indein  nManmtiv  etfnbar 
nördlich  von  Artaunum  setzt  und  mit  Mattinro,  dem  gegen  die 
Eder  zu  liegenden  Hauptorte  der  Catti,  verwechselt:  er  müssen 
also  irrthiimliche  Angaben  oder  von  ihm  nicht  erkannte  Fehler  in  seinen 
Quellen  gewesen  sein. 

Dazu  kommt  noch  weiter,  dass  auch  die  etymologische  Ableitung 
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und  die  apnoUicbe  fiedeutoiig  des  Nunens  ArtauDani  uaere  Aa- 
sieht  bekrtftigt,  ja  zur  Evidenz  erhellt  Des  Wort  ArUnonm  beur- 
kundet sich  aleeiii  nicbtrömiacbea»  ali  ein  keltisches:  es  besteht 
aus  2  Stämmen,  aus  AR  und  Taunus.  Der  zweite  Sprachstiimm  ist 
sofort  erkennbar  und  seiner  I'.ed*nitunL'  narh  klar:  als  identisch  mit 
dun,  tun  s.  v.  als  HöIh',  Herf4('>lHihe;  es  stimmt  also  mit  der  ge- 
wöhnlichen Bezeichnung  des  Taunus  als  „Höhe"  vorzugsweise 
ttbereiu.  Der  erste  Stamm  AR  ist  als  eine  Präposition  des  Alt- 
keltischen  eikanot  worden,  welche  eigentlich  ARE  fanitet  und  ante, 
vor  bedeutet;  darnach  lantete  das  Wort  ursprflnglichARETAVNVAf^ 
woher  sich  dann  auch  die  irrthflmliche  Lesung  einiger  Handschriften 
und  der  ersten  Ausgraben  des  Ptolomaeus  APKTAVNON,  scheinbar 
so  viel  als  Ars  Tauni  erklärt;  ofl'enbar  nämlich  stand  in  jenen  alten 
Quellen  in  der  ursprünKÜclion  Lcsunti  AP6TAVN0N,  woraus  die  miss- 
verständliche Lesung  APKTAVNVM  leicht  entstehen  konnte.  Die 
Kur/.upg  Jones  Vorwortes  ARE  in  AR  liegt  in  gleichartigen  Wortbil- 
dungen vor,  in  denen  allen  die  Bedeutung  des  ARE,  syncopirt  AR,  gleich 
ante,  vor,  festgehalten  werden  mosB  und  vorliegt  Es  sind  Are- 
comicti  Aremoriel  Are>late  u.  a.:  aqi  deutlichsten  tritt  diese 
Bedeutung  hei  dem  Namen  der  Are-morici,  welche  auch  als  Armorici 
sjneopiirt  erscheinen,  berrer.  Caesar  h.  g.  VII,  75  sagt:  ImperaatOaUi 
universis  civitatibus,  quae  Oceanum  attingunt  quae  eorum 
consuetudine  Aromoricae  appellantur  und  VIII,  31:  ceteraeque 
civitates,  positae  in  ultimis  Oalliae  finibus,  Oceano  con- 
iunctae,  quae  A  re  moricae  appellantur.  Die  Handschriften  und  Aus- 
gaben haben  hier  Armoricae;  beide  Formen  gehen  neben  einander 
her;  wahrscheinlich  ist  die  abgekürzte  Form  durch  die  späteren 
Abschreiber  in  den  Text  hei  Oaesar  gekommen,  wie  Chr.  W.  GlQck, 
die  kdtischen  Namen  bei  Caesar  p.81— 88  A.  1,  auiWäst  Am  Ende 
des  Itfaierar.  HierosolynL  hei  Wesseling  p.  617  steht  unter  der  Auf- 
schrift de  verbis  gallids  die  richtige  Schrnbung  Aremorid  mit  der 
einfachen  Erklärung  ante  mare;  are  ante,  more  dicunt  mare  et 
ideo  M  0  r  i  n  i,  M  a  r  i  n  i.  In  einer  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Riese 
dahier  verdankten  Notiz  aus  dem  cod.  Vindebonenses  89  saec.  8—9 
fol.  189,  unter  der  Ueberschrift  de  nominibus  galiicis  zusammenge- 
stellt, heisst  es  ebenfalls  Aremorici,  antemarini,  mit  dem 
Zusatz  quia  are,  ante  und  more  mare^  Welter  wird  dort  auch 
AreTernna  durch  ante  ohsta  erklirtO«  Demnach  heisst  Are- 
1)  AÜM  SpnoUidM  Iber  dis  Pripodüon  AB,  ARE  findet  nun  bei  Zvam 
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tau  uu  III  (ArtauDum)  wörtlich  „vor  der  Höhe",  eine  Namensbe- 
zeichnang,  die  Dicht  besser  and  treffender  nach  der  Lage  des  Orbes 
bitte  gawiblt  werden  kSnnen.  So  entepiieht  Artamiiim  gans  dem 
Hombiiig  Tor  der  Höbe,  Holzbamen  tor  der  HObe^  Rodheün  tor  der 
Hobe,  wena  man  ancb  bierbei  mnlchat  nur  andere  gletebnamige  Orte 
mtonebeiden  wollte. 


grammatica  c«ltioa  II.  p.  676;  Ebel  (edit  II  von  ZeiMS)  p.  622.  Kiepert,  AUt 
Geogr.  §  448  p.  Sit.  Caao,  YocgeNbielite  Böhm  I  die  Xflltcn  p.  488;  n«hr- 
fftoh  narielitige  Bflitpide  fladea  tSA  in  Kohni  mid  8eblaioli«r«  8pirMb> 
TorgleielmidMi  Britrikfaa  III  8.  146  aa  Artmann  wammmmgoMOL 


Frankfurt  a.  M. 


Professor  Dr.  J.  Becker.. 


Wir  geben  im  Nacblolgeiiden  eine  Uebersicht  über  den  Lauf 
derjenigen  römischen  Heerstrassen,  welche  uns  aus  unsern  Untersuchun- 
gen in  dem  Landstriche  mlsfilien  dem  linken  Bheb>  und  MoselaliBr 
bekiont  geworden,  und  werden  spftter  die  Detaüe  ttber  die  Lage  nnd 
Besehaffenhelt  der  noch  vorliandenen  üeberreBte,  nehst  Karten, 
fidgen  lassen'). 

1.  Aus  dem  Moselthale  von  Trier  zieht  eine  römische  Heerstrasse 
in  drei  Armen,  von  Trier,  Wasserbillig  und  Pfalzel,  den  linken  Thal- 
rand hinauf.  Die  beiden  Seitenarme  von  Wasserbillig  bis  Neuhaus 
und  von  Pfalzel  bis  Növel  haben  wir  bereits  (i.  J.  1843)  beschrieben; 
auch  Steininger  und  Schmidt  erwähnen  dieselben;  zur  Kenntniss 
des  mittleren  Hauptarmes  von  Trier  bis  in  die  hohe  Eifel  hinauf  ha- 
ben, ausser  uns,  Schmidt,  BArach  und  Steininger  Beiträge  ge- 
liefert, so  dass  der  Lanf  der  Strasse  von  Trier  tiber  Bitbnzg,  Bales- 
feld, dnrch  den  Eyllwald  nach  Badeshelm,  an  Steffeln  Torbei  nach 
Jünkerath,  bis  zu  dem  Ereuzungsponkte  der  Chausseen  südlich  von 
Schmidheiro,  nach  den  bisherigen  Ermittelongen  als  völlig  gesichert 
gelten  kann.  Von  letztgenanntem  Punkte  aus  erwähnt  Schmidt  die 
Reste  ueben  der  Blankenheimcr  Landstrasse,  dem  Kichholz  entlang, 
bis  an  den  vom  Nonnenbacher  Ilof  kommenden  und  die  Chaussee  schnei- 
denden Weg.  Diese  Angabe  ist  richtig,  nur  dass  die  Römerstrasse 
die  Chau^ee  schon  eine  kurze  Strecke  vorher  verläset,  und  nur  noch 
in  sehwacben  Sporen  durch  die  Felder  verfolgt  werden  kann  bis  in 
die  19khe  des  jetsigen  Hanses  Hahnenfiuth.  Udber  die  Fortsetaong 
von  hier  ans  sagt  Schmidt:  „Ton  diesem  Puncto  geht  eine  noch 
sichtbare  Rdmerstrasse,  die  jedoch  vom  Verf.  nicht  weiter  verfolgt 
worden  ist,  gerade  aus,  dicht  an  Blankenheimerdorf  vorbei,  und  scheint 
nach  Bonn  geführt  zu  haben."  Damit  übereinstimmend  sagt  Eick: 
„Vor  ihrem  Uebergange  über  den  Bach  (die  Urft)  thcilt  sich  dieselbe, 
wie  auch  Schmidt  sehr  richtit^  angiebt,  in  zwei  Anne;  der  eine  geht 
rechts  ab  und  führt  dicht  an  Blankenheimerdorf  vorbei  über  den  Ge- 
birgsracken,  der  den  Wanntheiler  swischen  Ahr  und  Urft  bildet; 

1)  Die  nachfolgenden  Angaben  sind  so  eingerichtet,  daaa  nna  vorttafig 
dan  Ltaf  d«r  SImmmi  4af  jedar  SpecialluHrt»  kiebt  vnfoligeii  kann. 
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einerseits  vermittelt  er  die  Vcrhiiulting  mit  Belgica  über  Zingsheim 
und  Har/.iieiin,  anderseits  aber  scheint  er  in  seiner  Forterstreckung 
längs  des  Michelsberges  und  durch  den  Flamersheimer  Wald  die 
HanptstmaBe  nach  Bonn  abgegeben  so  balwn."  Aach  Steininger 
sagt:  „Eine  Viertelstonde  vor  Blankenheim  wnrde  die  nene  Ghanaaee 
eine  Strecke  weit  auf  die  BSmerstraaae  anliselegt  Letstere  ddit 
sieh  ahdann  auf  der  Westseite  der  neuen  Strasse  in  dn  Kleines 
Wäldchen,  wo  t&6  aber  kaum  mehr  zu  erkennen  ist,  und  sie  ver- 
liert  sich  nun  gegen  Blankenheimerdorf  hin  in  den  Feldeni  gänz- 
lich." Wir  können  diese  Angaben  im  Ganzen  bestätigen,  nur  dass 
der  bei  Hahnenfurth  nach  Norden  abgehende  Arm,  welchen  Schmidt 
und  Eick  haupt.sächlich  ins  Auge  gefasst ,  bloss  ein  Sritcn:irm 
unserer  Strasse  ist,  und  dass  die  von  Trier  ausgehende  Haupt- 
Strasse  sieh  naeh  Blankeoheinienlfnf  Ibrtsetit,  wie  aoeh  daraus  hervor* 
geht»  dass  die  Stredn  von  Hahnenfurth  bis  Blankenheimerdoif  genau 
die  Verllngemng  der  bisherigen  Bicfatung  bildet,  wlhrend  der  oben 
genannte  Arm  darauf  senkrecht  steht  Wir  geben  nun  die  feinere 
Fortsetzung  der  Strasse,  die  den  früheren  Forschem  unbekannt  ge- 
blieben*). Von  Blankenheimerdorf  setzt  sich  dieselbe  in  nordöstlicher 
Richtung,  und  in  ihrem  Steinbau  deutlich  erkennbar,  Blankenheim  in 
geringer  Entfernung  rechts  liegen  lassend,  über  die  Flöhe  fort  bis  Frohn- 
gau und  Roderath,  dann  westlich  der  Chaussee  bis  Eickerscheid,  von  wo 
sie,  wie  Eick  richtig  vermuthet,  durch  den  Flaraersheimer  Wald  über 
Schenren,  am  Todtenfeld  vorbei  bis  Meckenheim  deht  Von  diesem 
Orte  geht  sie,  &st  stets  mit  der  Chaussee,  Aber  Röttgen,  Ippendorf  und 
Poppdsdorf  nach  Bonn,  wo  ihre  Biditung  am  alten  Zoll  auf  den 
Rhein  trifft.  Der  Verlauf  der  Strasse  von  Blankenheimerdorf  aus  schont 
den  Alterthumsforschem  darum  früher  unbekannt  geblieben  zu  seinj  weil 
man  die  Hauptstrasse  in  der  nördlichen  Richtung  Uber  Marmagen 
gesucht  hat;  in  dieser  Richtung  nämlich  enthalten  die  Itinerarieu 
zwei  Reiserouten,  über  l  olpiacum  (Zülpich)  und  Helgica  (Billig),  und  wir 
werden  später  sehen,  dass  man  in  Folge  dessen  längere  Zeit  die  eigent- 
liche Heerstraase  von  Trier  nach  Goln  ebenso  an  der  unrechten  Stelle  ge- 
sucht, wie  man  dieHanptstrasse  von  Trier  nach  Bonn  nicht  erinnnt  hat 

1)  In  dem  vorigeu  Hefte  der  Jalirhh.  hat  bereits  Prof.  aus'm  Weerth  die 
Riohtung  der  Strasse  von  Blaukenheimordorf  bia  Ippendorf  mit  unaera 
Aagi^Mn  ttbenunkfaiiinaid  boiehriebBn;  Atom  ilimiDt  dar  in  dain  Bwidile  dm 
Banteohnikert  HamHaata  «ntfuJieiie  Lanf  von  Blaakaiilieim  bis  Boderath 
daniit  Aberda. 
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2.  Yon       Trier- Bonner  Hanptstnwse  geht  bei  MatKn  eine 

BSBientnaw  ab  über  NattenhciD  und  bei  BidteBdorf  ober  dfe  Nims, 
dann  in  nordwestlicher  Richtung  zwiadmi  FenenellMd  oud  Lasehäd 
durch;  fernerer  Lauf  unbokftnnt'). 

3.  Von  der  Hauptstrnsse  geht  ferner  bei  Balesfeld,  ebenfalls  in 
nordwestlicher  Richtung,  ein  Arm  über  Prüm,  am  Nordende  der  Schneifel 
vorbei,  und  östlich  um  den  Losheimer  Wald  herum,  westlich  an  Neu- 
hof vorbei  über  Kocherath,  Elseuborn  und  Sauerbrodt,  dann  über  das 
hohe  Venn,  worauf  sie  sich  in  zwei  Arme  theilt,  von  denen  der  nörd- 
Uebe  unter  dem  Nunen  „ferftDene  ROmerstnune**  in  deo  Karten  ge* 
loehnet  ist,  der  andere  aber  fai  der  bUierigen  Bkhtung  weiterführt 
Obent  Y.  Cohansen  gibt  die  Beechreibnng  dieser  Btraase  m  £m- 
boorg  aus  bisKeidiof,  sowie  die  des  nördlichen  Armes  durch  den  Her- 
sogenwald;  aodi  General  v.  Veith  erwähnt  die  „ver&Uene  BOmer- 
tCnSBe"  als  „eine  uralte  natürliche  Strasse''. 

4.  Aus  der  Nähe  des  Heid^opfee,  zwischen  Schmidheim  und 
Jünkerath,  geht  von  der  Hauptstrasse  eine  Strasse  links  ab,  welche 
die  jetzif^o  Chaussee  nördlich  von  Dahlem  durchschneidet  und  dann  in 
westlicher  Richtung  durch  den  Zitterwald  bis  Neuhof  führt,  wo  sie  in 
die  vorige  einmündet.  Da  v.  Cohausen  die  vorige  Strasse  über  Neu- 
hof nach  Schmidheim  gehen,  und  v.  Veith  den  Cäsar  Aber  Neuhof 
nach  HiPeeheiin  marachiren  lässt,  so  wird  ihn«  jineh  diese  Verbin- 
dnngastraase  bekannt  geworden  sein. 

5.  In  nordSstlicher  Rkhtnng  <&hrt  eine  Bfimerstrane  bei  Scfaea- 
ren  von  der  Haaptstrasse  ab^  und  bei  OberbettingeD  Ober  die  Kyll 
nach  HUIeshBim,  dann  in  einiger  Entfernung  redite  an  Lendersdorf 
vorbei  über  Aremberg;  fernerer  Lauf  imhehmint. 

6.  Vom  Hddenkopfe  iflhrt  eine  Heerstrasse  nadi  SOdoeten 
Aber  Hniesheim,  DoekwiOer»  Daun  und  StrotibOsdi  nach  Hontheim; 

es  ist  eine  Verbindungsstrasse  twischen  der  Trier  -  Bonner  und  der 
Trier- Andernachcr  Römerstrasse,  und  war  auch  Schmidt  in  einigen 

kleinen  Theilen  bekannt;  er  sagt:  „Eine  zweite  Seitenstrasse  geht 
von  Nr.  5  (Trier- Andemaoher-Strasse)  bei  Hontheim  nördlich  ab  und 
führt  auf  der  Hohe  zwischen  dem  Oes-  und  Alftthale  nach  Strotzbüsch, 
wo  sie  verschwindet,    ii^iuzeiue  Spuren  einer  Kümerstrasse  hai  der 


:  1)  PmÜ         We«rib  Termntlut  (Jakfbb.  LXn,  8}  «Im  tob  Bitburg  über 

j  Bradtt,  Obsnnis  nd  BoUndoif  u$A  Arlon  flOnnda  Trsrane. 
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Verf.  bei  Mehren,  Daun,  bei  Pelm  (bei  allen  diesen  Orten  finden  sich 
Ueberreste  römischer  Anwesenheit)  aufgefunden.  Wahrscheinlich  sind 
diese  wenigen  Reste  die  Fortsetzung  jener  Strasse,  welche  auf  die  Stra.sse 
von  Trier  nach  Cüln  geführt  zu  haben  scheint^'.  Die  Strasse  ging  aber 
nicht,  wie  Schmidt  meint,  über  Pelm. 

7.  Iii  dir  Nlhe  des  Hauaes  Htlmfliifiutii  sveigt  sich,  wie  oben 
berOhrt»  di  Arm  tod  der  Heaptetnme  nadi  Norden  ab»  nnd  fUirt 
an  der  alten  Burg  vorbei'  bis  rar  Urft,  die  sie  beim  Blankenheimer 
Bahnhof  überschreitet  Von  hier  an  bis  zur  Urft  bei  Dalbenden  nnd 
Nettersheim  sind  die  Angaben  der  AUerthumsforscher  sehr  ungenügend, 
und  wir  müssen  bekennen,  dass  wir  in  dieser  kurzen  Strecke,  ong^ 
achtet  zweimaliger  Untersuchung,  ebenfalKs  noch  nicht  zur  vollen  Klar- 
heit gelangt  sind;  wir  geben  daher  die  Mittheilungeo  der  früheren 
Forscher,  imlem  wir  die  unsrigen  ergänzend  hinzufügen.  Schmidt 
sagt  nur  im  Allgemciuen,  dass  die  Kömerstrasse  ttber  die  Urft  theils 
nach  Mannagen  ftthre,  tbella  dieses  Dorf  anf  eine  halbe  Stande  linka 
liegen  lasse.  Er  Tennothet  femer,  dass  sie  anf  der  WSIn  Ton  Mar- 
magen gen  Nettersheim  hin  fortgegangen,  nnd  sidi  mit  der  obenge- 
nannten Richtung,  die  ohne  Marmagen  m  bertthren  anf  der  H9he  des 
linken  Thalrandes  der  Urft  fortgehn  soll,  vereinigt  und  mit  dieser  bd 
Rickerfuhr  Ober  die  Urft  geführt  habe.  Hiermit  stimmt  im  Ganzen 
Eick  überein,  indem  er  sagt,  dass  sich  die  Strasse  nach  ihrem  Ucber- 
gange  über  die  Urft  in  zwei  Anne  theile,  von  denen  der  eine  dem 
linken  Thalrande  der  Urft  entlang  bis  Nettersheim,  und  von  hier  in 
einem  Bogen  bis  Rickerfuhr  gezogen,  während  der  andere  die  Rich- 
tung nach  Marmagen,  und  als  fernere  Fortsetsnng  die  theilveise  dnreh 
daa  Mfihlbachthal  nadi  der  Urft  bei  Dalbenden  lanftnde  Kaiserstrssse 
habe.  Steininger  sagt:  Zwischen  Blankenhehnerdorf  nnd  Marmagen 
habe  ich  sie  (die  RAmerstrasse)  nicht  mehr  anligefiuiden.  und  selbst 
bei  Marmagen  habe  ich  nichts  davon  gesehen.  Von  Marmagen  geht 
wohl  ein  alter  Weg  durch  das  Thal  nach  Dalbenden,  welche  „die 
Kaiserstrasse"  genannt  wird;  aber  ich  konnte  nichts  sehen,  was  mich 
hätte  überzeugen  können,  dass  dieser  Weg  die  Römerstrasse  sein  sollte; 
auch  zwischen  Dalbenden  und  Nettersheim  bis  Blankenheim  habe  ich 
sie  nirgends  gefunden/'  Aus  den  vorstehenden  Angaben  geht  nur 
80  fid  herror,  dass  sieh  die  Stresse  nach  dem  Uebenehrsiten  der 
üift  wiedemm  in  swei  Arme  sfialtete,  Ton  denen  der  eine  in  nSrd- 
Bcher  Biehtong  nadi  Nattenheim,  der  andere  nordwestlieh  gegen  Mar- 
magen sog;  aber  die  angeUiehen  Fortsetsongen  Aber  die  Urft  bleiben 
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sehr  ivdfelhsft.  Wir  baben  dm  oMh  NetterBhetm  der  Urft  entlang 
angegebenen  Arm  nodi  meht  nntenocbt,  aber  andi  in  derFortaetmag 
swieeben  Nettersbeim  and  Zingaheim  bis  Jetit  häne  Spnren  gefluiden. 

Die  gen  Marmagen  führende  Strasse  ist  uns  belcannt;  sie  schneidet 
zuerst  die  Krekel -Blankenheimer  Chaussee,  läuft  dann  am  Rande  des 
Waldes  Aber  die  TTeide  bis  ziii-  Marmatxon -Schmidheimer  Chaussee 
südlich  von  Marmagm.  Von  hier  bis  zur  Kaiserstrasse,  die  fZTO&sen- 
theils  durch  da-  Muhlbachtbal  läuft,  und  woran  wir  ebeiifall';  bis  jetzt 
keine  Spuren  einer  iiümerätrasüe  gefunden,  fehlt  jede  Verbindung. 
Dagegen  haben  wir  eine  von  Wablen  Aber  SteinfeM  naeb  der  Urft 
Ahrende  Straase  gefunden,  deren  römischer  Steinbaa  deatüdi  erkenn- 
bar,  nnd  die  vidleieht  die  nSrdliebe  Fortaelsnng  dieaea  Annea  aein 
kSimte.  Nach  dem  UeberKhreiteB  der  Urft  bei  Dalbenden  thtilt  aiefa 
die  RSmerstrasse  in  zwei  Arme,  ▼«!  denen  der' eine  in  nördlichor 
Richtung  Ober  Zülpich  bereits  von  Schmidt  nnd  Eick  näher  be- 
schrieben ist  Schmidt  hat  denselben  bis  Taster  verfolgt  und  plaubte, 
dass  er  nach  Neuss  gegangen  sei;  aber  die  Strasse  iiUirte  nicht  nach 
Neuss,  sondern  über  Crefeld  nach  dem  rtinuschen  Lager  bei  Xanten. 

8.  Der  östliche  der  vorgenannten  Arme  führt  von  Dalbenden 
Uber  Weyer  und  Hanheim  gen  Waebendorf,  nnd  ist  foo  Schmidt 
nnd  Sick  bia  som  Kaiaeratein  beachrieben;  aie  lassen  ihn  von  da  über 
Eaeh  naeb  GOln  gefan;  aber  wfar  haben  gefiinden,  daas  aicb  die  Btraase 
bei  Antweiler  in  zwei  Arme  tbeilt,  von  denen  der  eine  Sstlich  Ton 
Billig  ober  Roitzheim  nnd  Gacheoheiro,  wie  auch  Eick  angiebt,  dann 
aber  über  Kssig  und  Busolihoven,  links  an  Endenich  vorbei,  nach  dem 
römischen  Lager  bei^  Bonn  zieht,  wo  er  unter  dem  Namen  „Heerweg" 
brennt  ist. 

9.  Der  andere  der  genannten  Arme  führt  westlich  von  Billig 
an  Euskirchen  vorbei  über  Büll^iheim,  hierauf  an  Strassfeld,  Metter- 
aicb,  RSsbeig  nnd  Sechtem  vorbei,  wie  ancb  Veith  nnd  ans'm 
Weerth  richtig  angeben,  bei  Wesseling  an  den  Rfanhi.  Siek  dagegen 
lisal  die  Strasse  von  Sechtem  sieh  Aber  Betsdoif  und  Rondorf  nach 
GOln  wenden;  er  rerwediselt  sie  hier  offenbar  mit  der  römischen  Rhein- 
strasse, wovon  jene  Riehtong»  wie  frilher  dargethan,  der  dritte  west- 
liche Arm  ist 

10.  Von  der  Trier-Bonner  Hauptstras-^e  geht  ferner  eine  Seiten- 
strasse bei  F.ickerscheid  ab,  und  führt  in  nördlicher  Richtung  durch  das 
Erfttlial  über  Münstereifel,  Iversheim,  Weingarten,  und  am  Kaiserstein 
Torbsi  ttber  lioitzheim,  Derkum,  Weilerswist  und  Brühl  nach  Cöln. 
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11.  Im  Kotteiiforst  «eht  von  der  Bonner  Strasse  ein  Seitenarm 
über  Godesberg  an  den  Rhein  bei  Plittersdorf. 

12.  Von  Köttgea  geht  ferner  eine  Seitenstrasse  über  Friesdoff 
md  beim  A.wbMb  u  «tai  Bheis. 

18.  Bdlppoidorf  geht  gleißhlaUi  eineSeitMistraaw  ib  uid  Uber 
Keeeenich  ao  den  RheiD*). 

14.  Eine  groaie  von  Rheims  nach  Cöln  fUmade  Heerstnaw  ging 
in  nördlicher  Richtung  über  St.  Vith,  Bollingen  und  Dreibom  naA 
Gemünd,  und  von  da  über  Zülpicli  nach  Cöln.  Auch  Schmidt  er» 
Väbnt  den  von  Zülpisch  nach  Cöln  gehenden  Theil. 

15.  Eine  wahrscheinlich  von  Metz  kommende  Heerstrasse  ging 
westlich  an  Diekirch  vorbei  über  Merscheid,  Uosingen  und  üeiner- 
scheid,  südlich  von  St  Vith  in  die  vorige. 

16b  Von  Nr.  14  geht  südlieh  von  Bfllüngoi  ein  Aim  ab  Uber 
Bfltgenbach,  das  Wol&venn  md  Kalteherbeig  nach  Moaliloie;  dann 
von  hier  Ober  Simmerath,  Hflrtgen  and      nach  Düren  nnd  OQIb. 

17.  Von  der  vwigen  geht  bei  Gey  eine  Römerstrasse  ab  aber 
Niedeggen,  an  Hergarten  vorbei  über  Dattel  und  Zingsheim,  und  dann 
über  Engelgau.  westlich  an  Tondorf  vorbei  bis  Aremberg ;  fernerer 
Lauf  unbekannt. 

18.  Von  Dockwciler  haben  wir  ferner  in  ö.stlicher  Richtung  eine 
Rönierstrassü  verfolgt  über  Kelberg,  und  an  Nachtshdm  vorbei  nach 
Mayen,  von  wo  sie  bm  Kendheim  an  den  Bhein  Haft.  Ihre  etwaige 
Fortsetzung  von  Doekweiler  nach  Westen  ist  nnbekaant 

19.  Vor  dem  Uebeisehreiten  des  Neltethales  sendet  die  vorige 
Strasse  einen  Seitenann  aber  Phddt  nach  Andernach. 

20.  Schmidt  hat  eine  römische  Heerstrasse  vom  linken  Moaal- 
ufa:  bei  Trier  über  Ehrang,  Fülnei),  Hontheim,  wo  die  Verbindungs- 
strasse Nr.  6  einläuft,  dann  über  Lutzerath  bis  in  die  Nähe  von 
Kaisersesch  beschrieben;  von  da  hat  er  sie  nördlich  bis  Lchnhobs 
verfolgt,  und  vernnithct  dann  ihre  Fortsetzung  Uber  Mayen  nach  An- 
dernach. Wir  haben  gefunden,  dass  sich  die  Strasse  bei  Kaisersesch 
theüt,  nnd  «mächst  in  der  Biditnng  der  heutigen  Ghanssee  naah  Gob- 
leas  geht 

21.  Von  diesem  Arme  geht  ein  anderer  bei  Kehrig  abi  md  Ober 


1)  DieMT  SritanuiB  iti  «Mb  von  Prot  anihn  Weerth  im  voriscn  Bell« 
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Allenz,  lUjsn,  in  nördlicher  Richtung  links  am  Lueher  See  vorbei 
Aber  Nifldanineii  uad  Waldorf  nach  Sinsig  «n  den  Rheiii.  Nenerdingi 
bat  aas'mWearth  aa  demselben  mehre  rSmiaebe  Gebinde  anljgedeckt 
82»  Der  andere  ?oa  Lebnhola  über  Ma|«n  aeheads  Am  ging 
ttber  Thür  und  Kraft  nach  Andernach  einecBNiB  und 

23.  nach  Neuwied  anderseits. 

24.  Die  von  Trier  auf  der  linken  Moselseite  nach  Metz  führende 
Strasse  ist  von  uns  bereits  früher  (i.  J.  1851)  gezeichnet  und  besclu  icbcn 
worden.  Auch  Schmidt  hat  dio?elbe  ausführlich  beschrieben  und  ge- 
zeichnet. Diese  Strasse  bildete  die  Fortsetzung  der  Strasse  Nr.  20  nach 
dem  Innern  tob  GaOleD.  — 

Uebendanen  vir  das  ▼orgeoaante  Struaenneti»  lo  erkennen  nir 
darin  inaichatxfreiHanptstnBsen,  von  denen  die  erste  die  tob  Tiier 
durch  die  EÜel  nach  Bonn  ist  Man  hat  bisher  dne  Strasse  Ton  Trier 
nach  Cöln  als  die  Hauptstrasse  angesehen,  und  sie  von  Trier  über 
Zülpich  nach  Cöln  gehen  lassen,  verleitet  durch  die  Angaben  der  Iti- 
nerarien,  die  aber,  wie  früher  nachgewiesen,  keine  Strassen,  sondern 
nur  Reiserouten  auf  Strassen  enthalten.  Eine  Hauptstrasse  von 
Trier  nach  Cöln  gibt  es  überhaupt  nicht,  sondern  es  führt  von  der 
Bonner  Hauptstrasse  bei  £ickerscheid  eine  Seitenstrasse  nach  Cöln. 
üodi  weniger  aber  geht  der  tos  der  Bonner  Strasse  Aber  Zül- 
pich fthrende  Arm  nach  OBfai,  sondern  grade  ans  nach  Xanten;  die 
▼on  Zolpieh  nach  G61n  führende  Strasse  ist  nur  ein  Thefl  der  Rheims- 
CSfaier  Strasse.  Wir  haben  hier  aneh,  sn  den  beiden  berdts  an  der 
römischen  Bheinstrasse  nachgewiesenen,  ein  drittes  Beispiel  dafür,  dass 
die  in  dem  Ant.  Itin.  auf  ein  und  derselben  Route  genannten  Ort- 
schaften manchmal  auf  verschiedenen  Stra-^^senarmen  liegen,  indem  es 
zwischen  Marmagen  und  Cöln  die  Orte  Tolpiacum  und  iielgica  ent- 
hält, von  denen  der  erstere  am  Durchschnitt  der  Trier -Xantener  mit 
der  Rheims -Cölner  Strasse,  der  andere  an  der  Trier -Cölner  Strasse 
liegt  Die  sweite  Baoptstrssse  ist  die  von  Trier  resp.  Mets  nach  dem 
Rheine  bei  Andemach  nnd  Nenwied,  wo  sie  den  Rhein  flberschreitet 
nnd  dann  nordwtrts  nach  dem  Innern  Bentsehlands  führt;  sie  geht 
Aber  die  Lippe  bei  Lippstadt  und  dann  weiter  nach  dem  Osnhig,  wie 
wir  bei  einer  andern  Gel^enheit  nachweisen  werden*). 

Wir  halten  unter  den  genannten  Hauptstrassen  die  Trier-Bonner 
ft^r  die  älteste,  und  zwar  fflr  diejenige,  auf  welcher  Cäsar  im  tie- 


1)  Die  dritte  HaaptatnwM  irt  die  vod  Rheims  nach  Köln. 
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biete  der  Treverer  nach  dem  Rheine  zog,  den  er  bt  i  Bonn  zum  zweiten 
Male  überschritt  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Germanien  schickte  er 
den  Reiteroberstfln  BsBÜm  mit  der  Reiterei  auf  derselben  Strasse 
voraus;  Basilus  gelangte  bis  sam  Heidenkopfe  und  eilte  von  da  auf 
der  Strasse  Nr.  4  n.  3  daith  den  Zitterwald  nnd  das  hohe  Venn  in*ft 
EboroaeBland.  Cisar  rückte  mit  dem  Fnssvolke  ituf  dorn  sogenannten 
Heerwege  vom  Lager  bei  Bonn  über  Buschhoven  und  Billig  bis  Hahnen- 
furth (Str.  Nr.  8),  von  wo  er  der  Reiterei  auf  demselben  Wege  in's 
Gebiet  der  Ebunmeii  nachfnlf.;te.  IMo  ursprüngliche  Aiilaiic  der  zweiten 
Hauptstrasse,  von  'l'rier  nach  Neuwied,  s^chreibon  wir  dem  Agrippa 
zu,  der  auf  derselben  im  J.  39  v.  Chr.  seiiieu  Zug  über  den  Rhein, 
und  dann  weiter  auf  einer  bereits  früher  beschriebenen  Strasse 
nach  Norden  ansftbrta.  Andi  in  den  späteren  rSmisch*  germanischen 
Kriegen,  vonDmsus  an,  spielte  diese  letztere  Strasse  eine  Rolle,  indem 
ihre  Fortsetsnng  von  Andenach  ans  anf  dem  jenseitigen  Rheinufer 
nordwiirts  bis  zu  dem  Oastell  Aliso  (bei  Lippstadt)  nnd  von  da  nach 
dem  Osning  fahrte  >). 

1)  Der  biatoriMbe  Yerein  für  Geldern  bat  sieb  ein  grotMS  VerdieDit  um 
a»  niedanlMiiiiMbe  AHtfUminikaaid«  tmmhm  dnrdi  di«  Banugab*  dir 

sAntiquAriaehan  Karte  der  UmgegeDd  von  QeldorB  von  dem  Oeometer  IL  Bays 

in  Nieukerk",  wovon  an?  während  der  Correctur  ein  Kxemjilar  zupe^angen, 
und  worauf  wir  später  austührlicber  zurückkommen  werden;  wir  geaUtten  uaa 
für  jetxt  einige  Bemerkuogen. 

Die  Karte  entlillt  an  dar  von  nne  Jahrbb.  IXIY  beaobriebenen  Gmdi- 
MtthaiiMr  Strataa,  nid  awur  aaf  der  Wankumer  Heide,  östlich  des  Bascbbai^ 
get,  wo  römische  Gräher  pcsfundeii  wiirtlen,  ^ein  römischos  Laji^er",  das  TOn 
vna  bis  jetzt  nicht  untersucht  ist;  ferner  an  der  Jahrbb.  LXVI  beschriebenen 
Btraaae  toq  Wesel  nach  Axden  eine  Zeichnung  der  Deberreste  ssriaebeii  Arcen 
iiad  Poat;  fimier  die  von  um  1.  o.  beeefariabaoe  Baentiaaaa  tob  Gddara  bia 
Ttanisbeig,  mit  specieller  Angabe  der  daran  vorkommenden  römischen  und  ger- 
BMOiaehen  Alterthümer;  dann  die  Fortsetzung  derselben  von  Geldern  nordwärts, 
WOnaeh  die  Strasse  nicht  bei  Twiesteden,  wie  wir  angenommen,  sondern  mehr 
BfirdHch,  voa  dar  Ooeh-MtUbeimer  Straaae  abging.  Den  Lauf  dar  ' 
Btraaaa  gibt  dia  Karle  tob  KapallcB  bia  aar  TanUMr  Heide  SbareiaatiBmiaBd 
mit  nnsern  Aii^^nlion,  ansgcnommen  bei  Send,  wo  wir  eine  VerweeMahnag 
derselben  mit  der  Goeh  -  Mülheimer  Strasse  nachgewiesen  haben.  Von  gfrossem 
Intereaae  ist  die  bedeutende  Zahl  von  Landwehren  and  Schanzen,  welche  in  der 
Karte  entbaltaa  aind,  nad  aa  «eitora  HaohforaohnagaD  Iber  dieea  biabar  ao  wenig 
beachteten  Denkmiler  aoffordern. 

3.  Schneider. 
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3.  Das  Hdltgtlm  des  Mo«. 

(ffierm  TkM  L) 

Wahrend  unsere  Kenntniss  der  gröfseren  wie  der  kleintn  en  slädt- 
iscbeD  Niederlassungen  des  griechischen  und  des  rüniischen  Altcr- 
tbams  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  sehr  beträchUidieoi  Maate 
vemflbit  hat  und,  ftat  möchte  man  sagen,  tiglich  noch  weiter  w- 
mehrt,  hat  uns  Ooost  da  Zofalla  nur  sehr  selten  ebieii  tiefem 
EmUick  in  das  ländliche  Lehen  nnd  Treiben^  eine  lefcensToUe  An- 
schauung der  kleinern  and  bescheideneren  HeiligthQmer  gewährt,  in 
welchen  sich,  in  Griechenland  und  Italien  wie  in  den  Provinzen  des 
römischen  Reiches,  uralter  Volksglaube  noch  spät  unter  oft  wenig  ver- 
änderten Formen  erhielt.  Von  absichtlichem  Forschen  und  Graben 
nach  solchen  Resten  des  durch  Wulil  uud  Flur  zerstreuten  Einzellebens 
der  antiken  Bevölkerungen  kann  ja  ohnehin  der  Natur  der  Sache  nach 
sieht  die  Bede  safai.  Nsr  der  Zofidl  hat  sor  AsSdeckang  dtt  iaht- 
reidicB  groJhes  ViOesanlagen  gefshrt,  is  welchen,  beeosden  is  des 
sMidMB  PtovisieD  des  idmiachen  Beiehe,  die  Pneht  und  Beqoesi' 
Uehkeit  tSdeuropäischen  Lebens  gesucht  nnd  gefaades  wurde.  Hier 
nnd  da  hat  ebenfalls  der  Zufall  ein  in  den  Felsen  gemdaedtse  Hei- 
ligthum  eines  Gottes,  einen  oder  mehrere  Altäre  noch  an  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  im  Walde  erhalten.  Von  den  grossen  Tempelan- 
lagen in  den  Städten  sind  uns  aus  zahlreichen  mehr  oder  minder  wohl 
erhaltenen  Beispielen  die  Lage,  die  äitsserc  Form,  die  Architectur,  die 
W^eihinscbriften  uud  so  weiter  ziemlich  genau  bekannt  Jedoch  von 
SBSMnttdtMes  OdtSBanlages  in  ihrer  Qeaansrtheit  kasnen  wir, 
wenn  num  von  dem  eben  erst  wiedersrataBdenen  Olympia  nnd  eisigeD 
HcüigthflmerB  tob  Heilquellen  absieht,  eigentlich  nur  den  Hain  der 
Dea  Dia  for  dem  Ortiesaiaehem  Thore  Roms,  den  altes  res  Aagoatsa 
wiederhergestellten  Tempelbezirk  der  Arvalbrüderschaft,  desses  Sl- 
▼ergleichlicher  Urknndenschatz  von  typischer  Bedeutung  für  unsere 
Kenntniss  des  italischen  Cultus  überhaupt  ist.  Sonst  sind  prieciiische 
wie  römische  Tempelanlagen  und  Cultusstätten  ausserhalb  antiker 
Städte  überhaupt  nur  in  verschwindend  kleiner  Zahl  bekannt.  Für 
ursprunglich  nicht  römische,  dann  aber  von  deoüerrschem  ihrer  Sitte 
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and  Sprache  gewaltaam  aageeignete  Stätten  der  OOttenrerehmng  sind 
Bwar  von  dilettantiselier  Unkritik  in  den  veraehiedeosteD  Gebenden 
fOKchnell  manche  Reste  erklärt  worden,  welche  sich  genauerer  Be- 
trachtung als  Gräborstärtcn  oder  militärische  oder  bürgerliche  Wohn- 
plätze herausgestellt  lüihen.  Iiotitücli  ("ikciinbare  und  in  ihren  Ein- 
zelheiten erhaltene  I»oiiktiia!ei-  jener  Art  a!uT  sind  so  selten,  dass  jede 
Bereicherung  unseres  W-ss'-ns  nach  dieser  Seite  hin  als  ein  (iewinn 
anzusehen  ist.  Ich  bin  in  der  Lage  von  einer  solchen  Anlage  in  einer 
der  mir  genauer  bekannten  nördlichen  Provinzen  des  römischen  Rei- 
ches, in  Britannien,  Nachricht  geben  sn  können,  für  welche  idi  bei 
den  Lesern  dieser  BULtter  wiedemm  auf  dnigfs  Interesse  rechnen  n 
ktanoi  glaube. 

Im  sfldwestlichen  Theile  Britanniens,  in  dem  Gebiet  der  von  den  Nach- 
folgern der  ersten  Eroberer  unterworfenen  Silurer,  etwa  zwangig  (eng  tische) 
Meilen  südwestlieh  von  der  Colonie  (1  le  vuin  ((ilnucester),  von  welcher 
in  diesen  Jahrbuchern  früher  die  Kede  gewesen  I.^t'),  am  nörillichen  Ufer 
des  P'lusses  Sabrina  (dem  Sevrrn).  etwa  neun  Mi  ilen  östlich  von  dem  Zu- 
samnientluss  dei>i>eiben  mit  dem  Icleinen  von  Norden  konmiendeu  i-  lus^e 
Wye,  liegt  unweit  dasStidtehensAylbartmi  in  der  Grafschaft  Uloucester, 
anf  einer  HOgelreihe  mit  weithin  herrschender  Fernsieht,  einer  der 
aaUreiclMa  woblgepflegten  Parks,  wie  sie  fiBr  den  grotea  engUsehen 
Omndbesits  seit  einigen  hondert  Jahren  besonders  charshleriitlsdi 
geworden  sind.  Er  hcisst  Lydney  Park  und  ist  seit  dem  Jahre 
1723  im  Besitz  der  Familie  Rathurst.  Zwei  Hügel,  jetzt  mit  herr- 
lichem Wiesengrun  und  üppigem  Gebüsch  bedeckt,  ragen  über  die 
übrigen  hervor.  Den  kleineren  von  beiden  krönt  eine  ziemlich  kreis- 
runde Kiäclie  von  kaum  üO  Yards  (oder  löU  Fufr,)  im  Umfang.  Auf 
derselben  betindet  sich  eine  au  der  am  leichtesten  zugänglichen  Stelle 
xweifaeha  (vieUsidit  sogar  drelfiidie)  Umwallnng,  welche  einen  Baum 
von  IfiO  m  120  (engl.)  Fnih  nmscUlesst.  Sehwache  Anaeichen  einer 
Straihe,  welche  sn  dem  Bogel  hinanfitthrte,  scheinen  vorhanden  gewesen 
an  sein.  Einige  Mttnsen  und  Töpferscherfaen,  «n  Paar  hiee  Bausteine 
nnd  das  CaiHteU  eines  kleinen  Pfeilers  sind  hier  gefunden  worden.  Ob 
Oberhaupt  eine  und  was  für  eine  bauliche  Anlage  sich  einst  hier  be- 
funden habe,  bleibt  unerweislich  und  ist  für  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Fragen  auch  zum  Glück  unerheblich. 

Der  grö£$ere  üügel,  welchen  eine  tiefe  Schlucht  (von  etwa  2S 


1)  H«A  59  (1876)  8.  142  it  aad  SO  (1877)  S.  157  C 
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Yards  Breite)  von  dem  kleinereu  trennt,  soll  im  Mund  des  Volkes 
den  NraieB  des  ZwergenhUgels  (the  Dtcarfs  IM)  gefBkrt  htbm,  weQ 
Ben  die  liier  aeit  knge  bckautea  banlichen  Beete,  wie  so  TidftlUg, 
Ar  ein  Werk  der  Elfen  hielt;  der  am  meisten  kenntlidie  Tbeil  der- 
selben hiess  die  Zwergencapelle.  Der  Platz  bildet  seit  unvordenklidier 
Zeit  einen  Theil  des  Oemeindelanrtes  und  soll  dessbalb  niemals  unter 
den  Pflug  gekommen  sein.  Etwa  seit  dem  Jahr  1670  «ehöit  der 
gröfsere  Theil  des  Landes  zu  dem  pepenwarti^en  Park;  der  Hügel 
üf  wurde  von  den  frühern  Hesitzern  ou)U  Plrasant  genannt.  Als  Ben- 
jamin Bathurüt  das  Terrain  des  grüfseren  Ilü;;els  im  Jahr  1723  er* 
warb,  standen  Mauerreste  noch  etwa  drei  Fuss  aber  dem  Boden;  im 
flbiigen  war  Alles  nüt  Bosdiwcrk  bewachsen.  MAnien  nnd  andere 
Aotiesgliea  waren  daselbst  so  hinlig,  dass  dieficsitser  UemeMidehen 
nnetaBtei»  an  was  sidi  knd  iMammwiwsachen.  Viel  davon  wurde 
an  Londoner  Freunde  gesendet.  Um  das  Jahr  1770  kam  em  Frauid 
des  Hauses,  Major  Hajman  Kooke,  öfter  nach  Lydney;  diesem  wird 
die  erste,  freilich  sehr  unzureichende  Aufnahme  eines  Plans  der  beiden 
Hügel  verdankt').  Damals  schon  waren  die  Mauerreste  nicht  halb 
so  hoch  mehr  al<  im  Jahr  1723;  doch  war  die  äus.sere  Mauer  um  die 
oblonge  Area  des  Hügels  von  etwa  Ö50  zu  370  Fu£i  noch  wohl  er* 
halleo.  Es  beisst  m  dieser  Mauer  ansdrHeküch,  dass  sie  sehr  an- 
gMehniifclg  an  Gröfte  nnd  nnregeimlütig  in  ihrer  Anlage  sei,  so 
dass  sie  keinen  Theil  der  innerhalb  der  Area  liegenden  Banliehkeiten 
Tollstindig  nmschloes.  Der  nicht  Ton  der  Mauer  amschlossene  Baum 
der  Area  war,  ausser  an  der  schroff  abfallenden  Westseite,  von  einem 
Erdwall  umgeben.  An  der  Nordseite,  wo  die  Högelreihe  sich  fortsetzt, 
schloss  ein  tiefer  Graben  und  vielleicht  noch  ein  zweiter  Wall  die 
Area  ab.  Au  der  »Sildwestecke  (bei  a  auf  dem  nachher  zu  erwähnen- 
den lian),  wo  ein  Thoreingang  in  der  Mauer  sichtbar  war,  mundeten 
die  Reste  einer  alten,  jetzt  in  ihrem  Lauf  veränderten  Zugangstrabe. 

Gdegsnthehe  Ansgrabnngen,  wie  sie  der  genannte  Booke  iw^ 
nahm,  aneh  einige  Vennshe  Btenadem  in  dem  Kalkstidn  anfnilhMisn 
(dmch  onrogehniling  ponetierte  Linien  anf  dem  Plan  beseiehnetX  haben 
mehr  zur  Zerstörung  des  Vorhandenen,  besonders  der  zahlreichen 
Mosaikfutsböden,  als  zu  erheblichen  Funden  geführt.  Erst  vom  Jahr 
1806  an  Uess  der  damalige  Besitier,  der  Eight  HonooraUe  C.  Bathnrst, 


1)  In  der  ArchaeuloKnu  Bd.  5  (1779)  S.  207  ff.  mit  iwei  Taielll,  Plioe  aod 
UadacbAftlicbe  Aiiuchten  der  beiden  Hügel  entbaltead. 
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all  bei  Gelegenheit  dee  Pflumu  von  Biiiiiie&  Manenpeilc  m  Tage 
trat,  die  8imiDtllche&  Fnndaaeotnaveni,  FblbbSdeo  o.  8.  w.  blolk- 
kgea  und  sogleich  in  einen  Plan  eintragen,  sowie  die  Mosaike  sorg- 
fältig in  Farben  copieren,  und  verfasste  dazu  eine  aasführliche  Be- 
schreibung. Seine  Tochter,  die  verstorbene  Miss  Charlotte  Bathurst, 
verfasste  einen  sor;,'lältiut'n  chronnld^isehen  Katalog  der  in  besonders 
gruT^ier  Zahl  daselbst  gefuiuleuen  Münzen  von  Augustus  bis  auf  Honorius. 
Derselbe  (in  dem  unten  zu  nennenden  Werk  gedruckt)  enthält  die 
Beschreibung  von  740  8tflck  aoägewählten  Eiemplareo ;  die  Oeaammt- 
mnaae  der  geAmdenen  Mflnaen  belief  lieh  anf  Taoaende.  NatOrlich 
sind  die  spiten  Kaiser  darin  be84»nder»  reich  vertreten  (von  Oarainiai 
finden  sieh  86).  Inawiaehen  wurden  die  Ansgnbuigen  ingesehAtlet, 
nm  den  schönen  Wiesengrund  wieder  herzustellen.  Aber  aus  der  sehr 
umfangreichen  Schrift  seines  Vaters  machte  der  Sohn,  der  Revereod 
W.  Hiley  Ikithurst,  einen  Auszug,  welchen  er  drucken  lassen  wollte; 
er  liess  die  Tafeln  zum  Thed  stechen,  crleblc  aber  nicht  mehr  den 
Altschlnss  und  die  Herausgabe  des  Werkes.  Nach  dessen  vor  nicht 
langer  Zeit  erfolgtem  Tode  übernahm  es  der  verdiente  Förderer  aller 
antiquariaehen  Bestrebungen  in  jenen  Gegenden,  Hr.  John  Edward 
Lee^  der  Sospitator  der  Gastra  Legionis  von  Isen  Süumm  (Gaerieon- 
npon-UskX  bekannt  als  (Jebersetier  und  Bearbeiter  von  Ferdinand 
Kellera  P&hlbanteDuntersaehungen,  die  Hennagabe  des  Werks  zu 
fördern  und  die  noch  fehlenden  Tafeln  zu  zeichnen.  Den  ebenfalls 
noi  h  fehlenden  beschreibenden  Text  zu  den  Tafeln  verfasste,  auf  Lee's 
Veranlassung,  Hr.  C.  W.  King  in  Canibrid-zc,  der  bekannte  Gem- 
menkenncr.  So  ist  das  vor  über  siebzig  Jahren  begonnene  Werk  erst 
vor  Kurzem  vollendet  worden*).  Von  den  Funden  von  Lydney  hatte 
der  vi^lgescbäftige,  aber  sehr  unzuverlässige  neapolitanische  Antiquar 
Rainmndo  Qnarini  Nsdirieht  erhalten  und  danach  eine  seiner  eUfsr- 
tigen  Pnblieationen  nsammengeschrieben.  Auch  die  Ifittheilungen 
efaies  cngliaehen  Düettanten  George  Ormerod  aind  sehr  unsnitnglich; 
nach  diesen  Vorgängern  sind  in  dem  kuraen  Gap.  VII  derJiiMrfpMoMf 
jBWIanmaaliafiiMedielnachriften  von  Lydaey  sosaaunengesteUt  worden  *). 

1)  Sonutn  Äntiqitüies  at  LfßiHeif  Fturk,  OkmeettefMn;  mfotffimum 
vorh  of  the  i?rr.  WiUiam  Häey  Bathurst,  M.  A.,  with  Nota  by  C.  W.  JTiwy, 
3/.  A  ,  FtHov  of  Trinity  College,  Camhridgf.  I^ondon,  Longmm,  Chnm,  and  Gp. 
1879  (VII  und  127  S.,  31  lithognpbiwbe  iüfeln;  gr.  8«. 

2)  HiorMdi  iit  «  m  bmtrtlMilaB,  vrom  Kr.  King  in  T«t  4«r  mam 
bmUmt  sa  erwihMtideD  schwierigttao  Imdirift  tod  Lfdmj,  wie  er  im  Oorfm 
^Mdr.  XaC  gegolMB  wii  Mhr  taeocnot  mbiiL 


Digitized  by  Google 


Dm  Heiligtham  dM  Nodos. 


Die  neoePoUicrtioa  TerbeBBert  xwsr  nur  den  Text  der  einen  detselben, 
wenn  auch  nicht  TolletAndig,  während  die  flbrigen  schon  in  hinreichettd 
comcter  Gestalt  vorlagen.  Aber  erst  aus  dem  Plan  der  gesammten 
Anlage  und  den  Detailnotizen  über  die  sämnitlichen  Fände,  welche 
wir  aus  jener  kennen  lernen,  liisst  sich  die  bisherige  irrige  Reurthei- 
lung  des  Ganzon  durch  die  englischen  Antiquare  endgiltig  widerlegen 
und  die  von  mir  im  Corpus  inscr.  Lot.  nur  kurz  angedeutete  richtige 
Ansicht  hmreichend  begrttndeo. 

H^r  Rocke  hit  die  Anlegen  anf  den  beiden  HUgdn  im  ?tak 
von  Ljdneif  entweder  nent  oder  auch  darin  schon  der  loealen  Tra- 
diti<m  folgend  als  römische  Lager  beieiduic^  Die  früheren  Besitzer 
haben  diese  Bezeichnung  ohne  weitere  Prüfung?  adoptiert.  Selbst  der 
letzt  verstorbene  Verfasser  des  Buches  hat  sich  von  dieser  Annahme 
nicht  frei  gemacht,  ob^fleich  er  hervorhebt,  dass  nach  der  Art  der 
aufgedeckten  Bauten  der  militärische  Charakter  der  Anlage  in  spä- 
terer Zeit  dem  einer  Anzahl  von  privaten  Niederlassungen  rund  um 
den  Wohnsitz  des  Legaten  (wie  er  meint)  gewichen  sein  müsse,  und 
will  die  Anseichen  späterer  Umgestaltang  an  den  Bauten  selbst  wahr- 
genommen haben.  QpIche'Anseidien  mOgen  wohl  Torhanden  sein;  allein 
der  Zweck  der  gaosen  Anlage  anf  dem  grüfteren  HOgel  (die  des  Uei- 
neren  ist  so  unbedentend  und  so  wenig  erhalten,  dass  sie  füglich  ausser 
Acht  bleibt)  geht  aus  den  Funden  und  dem  Plan  der  Bauten  selbst 
in  so  unzweideutiger  Weise  hervor,  dass  man  gar  keiner  kflnsUiehea 
Erklärung  für  denselben  bedarf. 

Zwei  Erztäfelchen  und  eine  dünne  Bleiplatte  mit  Inschriften  sind 
Dämlich  in  Lydney  gefunden  worden  und  werden  daselbst  aufbewahrt 

1.  Das  erste  Bntifckhen,  eine  iMBa  mmla  na  der  üblichen 
Font,  10  cm  kog  nnd  6  hoch,  enthält  in  der  bekannten  pnaetierten 
Schrift  etwa  des  dritten  Jahrhunderts  die  Worte 

d(eo)  mCagno)  Nodonti  Fl(aviu8j  JEkmOmiB  armahm 
v)ofum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito) 

C.  I.  L.  VII  138;  King')  S.  45  Taf  XX  1. 

Das  munus  des  in  der  technisch -militärischen  Äusdrucksweise 
schlechthin  armatura  genannten  Unterofliciers,  eine  der  manni^'lachen 
Chargen  in  der  Legionscohorte  zwischen  dem  gregarius  uud  den  Ceu- 
turiooen,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  in  ähnlicher  Elirse  durch 
armomm  oder  etwas  ansf&hrtidier  dordi  tmrio9  armonm  boeiehneten 


1)  8o  Mn  iek  O»  smw  Pabliattion. 
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Amt,  ist  aus  verschiedenen  inschriftlichen  Zeugnissen")  hinreichend 
bekannt;  nicht  damit  zu  verwechseln  sind  die  bei  Vegetius  und  Am- 
mianus  TorkommeDden  cuwaturae^).  Die  Charge  wird  etwa  uüt  der 
des  Sergeaotan  «naerer  Compagnieen  xn  TarglciGiien  sein,  wikliflr 
die  WalüNikammer  beanfeiehtigt  BUndimis  bekleidete  sie  onsweifBl* 
liaft  in  der  Legio  II  Jugiuta,  weldie  Ihr  Standquartier  seit  den 
zweiten  Jahrhundert  in  dem  nahen  Isca  hatte.  Was  für  ein  Weill- 
geschenk  er  dem  Gotte  Nodon  aufgestellt  hatte,  wird  nach  bekanntem 
Gebrauch  in  der  Inschrift  nidit  näher  angegeben,  da  die  Gabe  seLbek 
für  sich  sprach. 

2.  Das  zweite  Erztäfelchen,  in  Form  einer  kleinen  nach  oben 
verjüngten  Stele  mit  dreieckiger  Spitze,  10  cm  hoch,  unten  6Vi  breit, 
leigt  oben  in  flachem  Beüef  das  BUd  eince  Handee  (wie  Bathnrst 
meint)  oder  eines  WoKii;  dtninter  steht,  in  leicht  eingugnbener  Schrift 
ebenlUls  etwa  des  dritten  Jahrhunderts, 

Pectillus  Votum  guod  promissit  deo  Nudmtt  m(€nto)  dedü 
a  I.  L.  VII  139;  King  S.  46  Taf.  XX  2. 

Ob  das  Thier  ein  Hund  oder  ein  Wolf  ist,  wird  sich  schwor  ent- 
scheiden lassen;  ein  Paar  ähnliche  Thiere  in  flachem  Erz,  ebenfalls 
in  Lydney  gefunden,  giebt  King  selbst  (Taf.  XXVII  10  und  11).  Dass 
aber  damit  angedeutet  werde,  Pectillus  habe  von  einem  Wolfe  ange- 


1)  Brambach  im  (BnaM  6794)  in  Maias  «ia  Q,  Mku  Jbrkm  An 
«mafMrs  Ufioitti  XnngmiHem  MhtUm  vkbialt;  0.  L  L.  m  lOSS  ia  flbgl. 

dunum  in  Mopsien  (Bolgrnd)  pin  ConcitatuB  armatura  leffionis  Till  Flaviae  firmae ; 
III  ?,?>?iC  ein  quondam  armatwra  legioni«  II  adtutrici« ;  C.  I.  L.  VIII  2568.  2569 
in  Lambacsii  (Ronier  129)  vencbiedeue  armaturae  der  legio  VJJI  Äugusta,  eben- 
daMflMi  «ia  «»  matatma  nad  da  i(i»emuii  mwatmme,  wi«  et  MÜNintb  <X  I.  L. 
ym  8618  (Reniar  100  WUnMoas  1488).  Di«  b«  ForceUini  angefalvto  tM^ 
lOnische  InBchrift  Mural.  801,  8  ist  ligorianisch,  =  C.  I.  L.  VI  1521*. 

2)  Diese«  brauchte  Kiag  nicht  zu  wigsea;  er  hätte  armatura  allenfalls 
far  den  AooontiTtM  armatur<m  deuten  können  vnd  meinen,  daaa  der  Dedicant 
dm  €kitte  aiae  gtnie  WeffmaioDtar  geereilit  habe.  DmbU  t*6rde  er  aar  gegm 
die  Oeaetie  der  E)>li:raphik  und  der  allgemeiaen  Wahrscheinlichkeit  vcrstorsan 
habe.  Dass  er  aber  .Xrniatura  für  ein  'rurious  agnomen  erklärt  und  noch  dam 
Ar  die  Debertetcung  des  'brittiaobeD  Wortee  Blandinas,  da«  ventöfst  gegen 
•UnM  Biftr.  DeaBiehUge  hittesr  uuavAaniiiaag  nO.  I.  L.  TO  IM  InaMi 
hBama,  «»  anf  Beaaea  6794  teiwieeea  tnlbhar  Borgheei^  Heatapg  ipmmm 
rV  8.  187)  aagef&hri.  Dieselbe  ist  insofern  ganz  richtig,  als  sie  armalura  als 
Bezeichnung  einer  Person  fasst;  nur  hebt  sie  den  Untereohied  dar  CO  beMloluMtaB 
Charge  von  den  gregarii  nicht  scharf  genug  hervor. 


Digitized  by  Google 


Du  Heiligthum  des  Nodon. 


bllcii  den  Gott  die  Gabe  foi  fleiBeBettniiii;  geweiht  vie  Kiof  meliti 

ist  gänzlich  unerveislicli.  Eher  möchte  man  glauben,  dass  Haode 
dem  Gott  heilig  waren  nnd  desshalb  als  Weihegaben  aufgestellt  wur- 
den. Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  von  Bathurst  (S.  14)  sind 
Hunde  von  Stein  und  Erz  in  grofser  Zahl  in  dem  unten  zu  bespre- 
chenden Tempel  und  in  seinen  Umgebungen  gelunden  worden,  von 
Erz  sieben,  darunter  ein  liegender  Windhund  (Kiug,  Taf.  XXX  3, 
wenn  nur  ieht?),  von  Stein  mindesteiw  Mein. 

8.  Des  Bleitifdehen,  ein  Oblong  6  em  hoch  und  8  breit,  entbfttt 
in  gut  fein  eingericter,  aber  dentliclier  Schrift,  das  Folgende: 
Devo  Nodenti .  SUvlami»  anilum  perdedit,  demediam  partm  iomtoU 
Jfodenti  .  Inier  quibus  nomen  Smiciam  tuUis  pemütos  tanUatem  äimee 
perferat  usqne  iemplum  Nodentis 
a  1.  L.  VII  140;  King  S.  45  Taf.  XX  3. 

Der  Sinn  der  kleinen  Weihung  ist  klar,  obgleich  der  Verfasser 
derselben  mit  der  Syntax  auf  etwas  ge.'^panntem  Fufs  gelebt  zu  haben 
scheint  oder  vielmehr  dem  ahnenden  Verstände  seiner  Gottheit  mit 
kOrsester  Andentnng  seiner  Gedanken  Genüge  geleistet  sn  haben 
meinte.  Verwandter  Art  sind  die  VerwUnscbongen  gegen  llildchen, 
weiche  sich  ebenfalls  auf  Bleitäfdchen  erhalten  haben*),  oder  gegen 
dnen  Jttngling  an  die  Nymphen*);  verwandt  besonders  das  Bleitäfel- 
chen aus  Capua  im  Berliner  Museum  "),  auf  welchem  in  flüchtiger  aber 
gut  geformter  Schrift  etwa  des  zweiten  Jaiirhunderts  Folgendes  steht: 
Cn.  Numidium  Astragalutn,  iUius  (?)  vita{m)  valetudin(em)  quaistum 
tpsu{m)q{ue}  tUi  tabescat  morbu  [für  morbo]  ....  (7.  Sextiu{s)  Tabsi- 

ilanus?]  mc^n)do  rogo 

Besonders  nahe  aber  kommt  der  Inhalt  einer  ihnlichen  impntaüo 

1)  C.  L  L.  i;816  (Uencea  6114.  6115;  Wilmanos  2747.  2748). 

9)  Tob  Uommiea  in  HsruM  IV  (1869)  8.  888  «diert  (Wilmaani 

8749). 

S)  Künftig  C.  I.  L.  X  882M;  von  G.  Wachs muth  im  Rhein.  Maa.  18 
(1863)  S.  564  nach  einer  itiilienischen  Piihlication  (zugleich  mit  <1 -  n  andern  ver- 
wandten gneobischeu,  lateiuiscben  und  oskisohea  DeokmäleroJ  ungenau,  in  go- 
anen  FueimOe  von  Hob  ton  in  HidlifMio  1868  8.  868  ediort)  aber  aieU 
gws  richtig  gdoMB.  Er  liett  flinlioh  MorbiM  oad  IfaMamdo^  «r  OBtwdlar 
Ar  einen  Namen  b&lt  oder  für  corrumpiert  aus  tahe  mala.  Ich  halte  den  C. 
Sextins  für  ausThapsus  in  Africa  gebürlij».  Nach  morbu  sieht  man  noch  einifg^e 
Striche  'I*^  (etwa  sac\ro\')  auch  an  tgo  ist  gedacht  worden)  und  nach  Tabti 
9m  Rwt:  dn  WortM.  Aohalidi  itt  aoeb,  avr  halb  duriaükk  halb  heidniMh, 
dio  laaahrüt  doa  Totifnagib  boi  VilnaaBi  8781. 
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oder  defirio  an  die  Gottheit  des  lusitanit-chen  Turibriga  (oder  Tiiro- 
briga),  auf  welche  ich  ebenfalls  schon  in  Corpus  hinj^owiesen  habe'): 
Dea  Ataecina  Turihrigiensis)  Proserfnua,  per  tuaw  maicsiafem  te  rogo 
oro  obsecro,  uii  vindiccs  quod  mihi  furti  factum  eat.  Qimquiji  müti 
imtidami  involavit  minusve  fecit  eals  res]  q{uae)  %{nfra)  s{cripta$) 
titmt):  IWNMf  seXf  0]a«NMla  UHtea  II,  inidus]iimf  cuius  [ego  nomm} 
igiMro  [tamm  in  teit,  t»  «um  ku  vMietimgue  a  te  päo  ....]*) 

Jemand  also,  dem  seine  ganze  Oarderobe  gestohteD  worden  war 
(wahrscheinlich  eine  Frau),  wendet  sich  vertrauensvoll  an  die  Gottheit, 
die  ihr  den  Verbleib  anzeigen  und  den  Dieb  strafen  soll  Die  Auf- 
stellung der  Weihung  lässt  fast  vemiuthcn,  dass  das  Gebet  nicht  un- 
erhört geblieben  ist.  Mit  den  Formeln  des  Gebetes  hat  Haupt  mit 
schlagfertiger  Gelehrsamkeit  die  alten  handschriftlich  überlieferten  jn  e- 
cationes  terrae  und  omnium  )ierbarum  verglichen^),  worin  ganz  ebenso 
die  maitstaB  der  Gottheit  angerufen  wird. 

An  alle  diese  analegen  Denkmäler')  reibt  sieb  das  Tftfelchen  von 
Lydney  an.  5tli<«)JaNt»  —  so  wird  der  Name  gemeint  sein,  SiMami» 
ist  eine  moderne  Form,  wenn  er  nicht  durch  blofiies  Versehen  f  ar  Süveuuu 
steht  —  hat  einen  Ring  verloren  und,  fttr  den  Fall  der  Wiederer- 
langung natürlich,  dem  Gott  die  Hälfte  desselben  zum  Gescheok  ge- 
macht, gleichviel  ob  in  natura,  was  gar  nicht  undenkbar  ist,  oder 
nach  seinem  Werth.  Er  nennt  zwar  nicht  diroct  den  Urheber  des  Ver- 
lustes, aber,  da  der  Gott  ihn  sicher  kennt,  so  genügt  es  zu  sagen,  wenn 
unter  denen,  welche  sich  jetzt  des  Rings  erfreuen,  des  Senicianus  Name 
isl^  so  wolle  ihm  nicht  —  er  wendet  sich  in  directer  Anrede  an  den 
Gott — Gesundheit  verstatten,  bis  er  den  Bing  au  deinem,  des  Nodon, 
Tempel  bringt 

Eä  ist  also  eine  defixic  des  Namens  eines  Senicianus;  gerade  so 
wie  es  auf  der  kleinen  Erzplatte  aus  einem  Grab  in  Cumae')  heisst: 
nomen  delatum  Naeriae  L  l.  Secunda  scive  ea  alio  nomine  est. 
Mit  den  übrigen  Detiknuileru  dieser  Gattung  theüt  auch  das  von 
Lydney  die  freie  Handhabung  der  lateinischen  Rechtschreibung,  wie 

l)C.  I.  L.  II  462. 

S)  Dar  Sohlaw  voo  in[d»a]iMm  «n  ift  niobk  mahr  mit  Sioharbfit  ra  toiMi; 
dieEiBlniiiiig«B  ttnd  nur  baiapidiweiMk  tiiai  TheU  mdi-Havptt  und  Momiii- 

■6III  Vorgang,  von  mir  gesetzt  worden. 

8)  In  Riose's  Anthologie  I  S.  18  f. 

4)  Von  deneo  King  nichts  weiss,  dessea  Erklärung  derloscbrift  ich  daher 
Mf  liafa  bmihra  Immd  dari 

•}  a  L  L.  1  880  (L  H.  99»;  HenBea  6116;  Wilmanat  S780). 
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sie  dem  ungelehrten  Volksmand  eigen  var  mid  ans  weithToUe  lant- 

geschichtliche  Zeugnisse  bietet. 

Wo  sich  drei  solche  Weihungen  an  eine,  wenn  anch  in  ihrer 
Namonsforra  nicht  gleichmäfsig  geschriebene  Gottheit  finden  —  dass 
zumal  ein  barbarischer  Name  Nodon  (Nudon)  Nodontis  Nodentis  Nu- 
denlis  flectiert  wird,  lässt  an  der  Identität  desselben  nicht  zweifeln  — , 
da  nooss  natOrlich  ihr  Ueiligthum  gesucht  werden. 

4.  Es  sind  in  Lydney  ausserdem  noch  eine  Anzalil  kleiner  einzelner 
Bachstaben  von  dttnnem  Erz  gefunden  worden*),  welehe  wahrsdiein- 
lieh  auch  anf  ein  Weihgeschenk  (vielleicht  von  Hob)  aufgenagelt  ge- 
wesen sind,  wie  die  NSgclldcher  zeigen.  Sie  erinnern  an  jene  En- 
bachstaben  aus  dem  Theater  von  Herculaneum,  welche  der  spa- 
nische Aufscher  der  Aiisfjrabungon  Rocque  Joaquini  Alcubierre,  wie 
Win ckcl mann  erzählt,  von  dem  Stein,  in  dem  sie  befestigt  waren, 
loslösen  liess  —  ohne  vorher  die  Inschrift  zu  copieren  -  und  sorg- 
fältig in  eine  Kiste  verpackt  dem  König  nach  Neapel  schickte').  Dort 
so  wenig  wie  hier  ist  natfirlich  eine  Lesung  fiberhanpt  m.  Tersuchen. 

5.  Endlich  enthielt  der  grofM  HosaikfaAboden,  welcher  in  dem 
Tempel  von  Ljdnef  ad^eckt,  aber  wieder  mgesehQttet  worden,  noch 
eine  Inschrift.  Sie  nimmt  einen  Streifen  von  19^10"  Ulnge  und  l'S" 
Höhe  dn;  die  Buchstaben  sind  6—7"  hoch.  Darunter  läuft  ein  Strei- 
fen von  derselben  Länge  und  2' 2"  Höhe,  auf  welchem  mit  grofeer 
Naturwahrheit  allerlei  crofsn  und  kleine  Fische  dargestellt  sind,  mit 
zum  Theil  Hyniiiii  trisch  vcrschlun^ienen  Schwänzen,  aus  weissen,  blauen 
und  rothen  Wurfein,  wie  die  übrigen  Mosaikfufsböden.  Darunter  folgt 
ein  dritter  gleichlanger  Streif  von  3'  Höhe,  in  welchem  vier  groise  Ro- 
setten (Durchmessers' 10")  angebracht  sind,  swischen  denen  noch  an- 
dere Fische  sichtbar  weiden.  An  Lachsen  ist  der  Sevem  jetst  noch 
reich.  Das  Ganze  mseht  einen  sehr  geschmackvollen  Emdruck.  Der 
Text  der  Inschrift  beruht  einzig  auf  dem  sorgftltigen  colorierten  Stich, 
den  W.  H.  Batbarst  hat  anfertigen  Isasen.  Danach  sah  die  Inschrift 
so  ans: 


1)  C.  I.  L.  Ytt  141  konnte  idi  ntdi  einar  iltcran  QaaUe  denn  fBnf  an. 
iUhren;  Eing  S.61  Mgt,  dnn  nu  den  13  auf  Taf.  XXII  gozeichoeten  di«  Worts 

Nodenti  [i>]arrum  r.nsammenznsetzcn  seien,  führt  ab^r  in  der  Anmerkung  aus  dass 
aufterdcm  Doch  die  Buchstaben  rrFVvTTT,  eia  ötiiok  vom  and  vom  S 
g^dfln  worden  aoUn.  An«  j«BMi  U  Itotf  mb  tasli  letanO.  N.  FLAT.OTRfO* 

9»  i-  N.  un. 
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0/  M  TILAVIVS  SENILIS  PR  RLL  EX  STIPIBVS  POSSV^T 
lANTE  VICToRINO  INTER"  »"l  /  T£ 

OL  L  Ii.  VII  187  (nadi  Onarinis  und  Omerods  gans  iiniiinieliaD- 
den  Testen);  EplumeriB  epi^,  HI  (1877)  8.  811  (nach  dem  Ton  Lee 
mitgetbeilten  Stich);  King  8.  25  Taf.  Vin. 

Vor  dem  Namee  des  Dedicaoten,  der  nur  T,  Flavim  Senilis^ 
gelautet  haben  knnn,  Mheioen  drei  Buchstaben  gestanden  zu  haben, 
vielleubt  DMN.  dro  magno  Nodonti.  Die  Charge  des  Dedicanten  hat 
Mominson  iirt  ülKizeugendem  Scharfsinn  erkannt.  Auf  einer  zu  Mi- 
senuni  gt  fun  itMun  Grabsrbrift  wird  der  Primipilaris  M.  Verecundius 
YeruH  uenanut praeposiius  reliqualionis classiis) praet{oriae)  MisettatUum). 
Nur  dieses  soDitiier  aielit  bekanote  Amt  kann  liier  gemeiBt  mIb;  die 
erhalteneo  Schriftsage  laseen  keine  andere  «ahnebeinliche  Deatnag 
so.  Die  hinreichend  besengte  britaaniaehe  Flotte  hatte  »eher  eiaa 
Station  an  diur  Sabrinamündung,  ein  Oenturio  der  zweiten  Legfon  von 
fcca  wird  den  Befehl  ttber  die  Flottcnniannschaft,  welche  dort  ali  KA" 
Btenwache  In?,  geführt  haben.  Das  ist  die  reliquatio,  welche  der  7.u- 
s'atzliohen  Bezeichnung  claasis  liritannicae  hier  nicht  bedurfte;  prae- 
posiius  ist  der  technische  Ausdruck  filr  solche  extraordinäre  Coniinan- 
dos  (wir  würden  etwa  sagen:  'beauftragt  mit  der  Führung').  Alles 
diess  stimmt  to  snsammen,  dass  aar  Mangel  an  SaehknoDtniss  an  der 
Richtigkeit  der  Lesung  und  LSsnng  sweifeln  kann.  Der  Führer  Jener 
•  Flottenmannachaft  abo  hatte  e»  ttipibm,  wie  so  hlufig  bei  Häligthft- 
picm,  den  FnAbodeo  jenea  Tempelranmea  legen  laMcn.  Han  erwartet 
nun  eine  Formel  wie  operi  instante  oder  «uroNI  agtKll${  dem  Räume 
nach  könnte  auch  allenfalls  das  von  Kinj»  vorgeschlagene  opitulante 
gestanden  haben,  doch  ist  dies  dem  Sinn  und  Gebrauch  nach  wenig 
angemessen;  auch  opus  curante  ist  wenigstens  nicht  gewöhnlich.  Was 
aber  der  die  Aufsicht  über  den  Bau  führende  Victorinus  hinter  sich 
für  eine  nähere  Bezeichnung  gehabt  hat,  entweder  eines  zweiten  Na- 
mena  oder  der  Heimath  oder  eiaeB  Amtea,  iat  bia  jetst  keinem  Nach- 
denken heranasnflnden  gelangen*).  Man  weiaa  wie  leicht  bei  Moaaik* 


1)  Zwischen  Plnviu.9  und  Sfnilis.  wip  in  der  iweiten  Zoile  vor  Vietorino, 
ist  «in  Loch  voo  9  Zoll  Durchmesser  and  um  dasselbe  eio  Ornameut  vou  ooucen> 
teiMhcB  Knimii,  wodordi  hkr  die  Botto  mit  d«r  BehriMieba  mtorbroobeq  wird. 
Sduift  bat  hkr  vi«  gastoodan. 

2)  leb  hatte  mit  Andern  früher  an  StteromnaU  gedacht;  doch  gab  ich 
diess  in  der  Ephemeris  auf.  Was  Kintr  mit  profser  Zuversicht  als  die  allein 
richtige  Deutung  hinstellt,  iiUarprete  Latini  {aoll  so  viel  sein  als  in^rfrtfs  l4h 


Digltized  by  Google 


fufeböden  dip  kleinen  Würfel  an  schadhaften  Stellen  aiisbröckeln  und 
oft  von  missverstflndeiiem  Eifer  falsch  wieder  eingesetzt  werden.  Der- 
gleichen Möglichkeiten  hat  man  i»ich  bei  dem  Versuch  einer  liestitu- 
tlmi  soteber  ludirifteB  gegenwärtig  zu  btlten.  AUefn  Wimt  da  Sin 
dM  Oancen  kann  kein  ZweffU  Min.  Demselben  Oott  oflinbar,  isag 
er  in  der  Ineebrift  seuumt  geweMU  sein  eder  niebt,  vie  in  den  Vo- 
tivtäfclchen,  war  der  Bum  geweibt,  in  dem  deb  dieser  Foftboden  mit 
der  Inschrift  befindet. 

Diess  ist  das  unzweifelhafte  Ergebniss,  welches  die  Betrachtung 
der  wenigen,  aber  hinreichend  deutlichen  inschriftlichen  Denkmäler 
von  Lydney  liefert;  ich  durfte  danach  unbedenklich  das  Capitel  des 
C.  L  L.,  welches  sie  enthält,  Uberschreiben  fanum  dei  Nodontis.  Das 
Jetit  erst  bekannt  gewordene  genauere  Bild  der  ganzen  Anlage, 
irelebes  der  nacb  Kings  Tal  IV  bier  «iederboHe  Ornndiiss  Ueteli 
bestitigt  nnd  erlintert  die  gevlblte  Beniebnnng  auf  das  Srwfinsebteste. 
Und  hierin  liegt,  wie  gesagt,  ihr  besonderes  Interesse.  Am  Wall  des 
Hadrian  im  Norden  Englands  ist  neuerdings  ein  kleines  Quellheilig- 
thnm  der  Göttin  Coventina  bekannt  geworden');  etwa  13000  rö- 
mische Münzen,  die  als  Spenden  auf  dem  Grund  der  Quelle  lagen, 
bezeugen  .seine  weite  Verehrung'.  Aber  an  Umfang  und  Reichthum 
muss  das  Heiligthum  des  Nodon,  in  den  vergleichsweise  milden  Fluren 
des  südwestlichen  England  gelegen,  jenes  bei  weitem  Obertroffen  beben. 
Der  Bcbon  erwUmte  reiche  Segen  an  Hflnaen,  die  nur  nifiUUg  niebt 
so  baufenireiB  bdsammengefanden  worden  sind  oder  vielMeht  frttb 
sebonliiebbaber  angdaeki  beben,  tritt  als  ein  treffUeb  stimmendes  In- 
dkitm  hinzu. 

Mm)  nMhi  Minar  BalnaatMhtft  nit  der  IttaniiiMkiB  OnoMMtik  mnif  Ehr«. 
BicM  Prob«  n«f  nid  dar  MSh«  ftberbebeo,  die  gtnsa  Leeang  dar  Inaeiiriil» 

•  welche  er  vorschlägt,  ernitbift  so  diKotieren.  Sie  lautet  bo:  deo  waximo  itfrtm 
Flavius  Senili«  pratse»  religionis  ex  xtipQ>us  possuit  opitnlantt  Victorino  inter- 
preU  Latitu.  Wm  er  sonst  Uber  die  Nameu  und  über  den  Arch-JJruid  vorbringt, 
ao  wi«  di«  BeMBnu«aB,  waläk«  ar  nfr  m  ThaU  wwdes  llaal»  laBaa  kb  «af  aleft 
banbeo. 

1)  Ich  habe  di«  an  ümfang  sehr  geringen  Reste  desselben  im  Hfrmps  XII 
(1877)  S.  257  ff.  boschriebeu.  Dr.  Bruce  handelt  darüber  in  dea  Commentationet 
MomMaetüanae  (Berl.  1877  8.)  8.  789  ff.;  jüngst  hat  der  Beaitiar  des  Piaties, 
dar  «lirwirdig«J«bB  Clayton  von Cbaatara Ball  d«n  gumtaTvoA  mii  aaubaraa 
IHustrationen  publiciert  in  der  Archaeologia  Aeliana  von  1876  (daraus  bcsondar« 
abgedruckt  Newflaetl«>Dpon*TyM  1878^  48  S.  und  4  Tafeln  8.  nabai  mahraran 
HbluidinittaD). 
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Ein  Blick  auf  den  beigefügteil  Flin  lehrt  mdlMi  irie  naB  imA 
die  einiger  Maieieii  qnadratiselie  Anlege  den  Geusen  darenf  koniiieB 
konnte,  dieaelbe  ffir  ein  rOmiaeheB  Lager  an  halten,  nnd  wie  ftM 

diese  Meinong  ist.  Denn  abgeaehn  yod  dem  gänzlichen  Fehlen  solcher 
Funde,  welche  flberail  aodersivo  nnd  auch  in  England  die  römischen 
Lagerplätze  unzweideutig  zu  konnzeichnen  pflegen  —  Soldateninschrif- 
ten, Legions-  und  Cohortenziegel  u.  s.  w.  -  (man  könnte  ihr  Fehlen 
allenfalls  durch  den  gleichen  Umstand  in  einigen  der  ältesten  südeng- 
lischeu  Colonieea,  wie  Dorchester,  Winchester,  Silchester,  entschuldigen 
wollen),  sieht  man  sogleich,  daaa  die  aUbdeannte  regelmäfsige  Form 
dea  rSmiscben  Lage»  (Thore,  Wftlle,  Stnlken  u.  a.  w.)  duiduma  nicht 
vorhanden  ist  Zwar  umgiebt  den  GoBopleK  vm  Bauliehkeiten,  waU 
eher  die  Plattform  des  Hflgeb  bia  an  die  ftosaeraten  Rinder  dea  Ab- 
hangs, in  einer  AuscU-hnung  von  300  (englischen)  Foib  in  der  Rich- 
tung von  Nord  nach  Süd,  und  von  315  in  der  von  Ost  nacli  West, 
bedeckt,  auf  zwei  oder  drei  Seiten  ein  Mauerring,  welcher  bei  den 
Punkten /*,  ^  und  h  besonders  schrotT  auf  dem  Iland  des  Hügels  aufsitzt 
Allein  theilweis  traten  die  Gebäude  A  uiul  Ii  bis  unmittelbar  an  den 
Band  des  Hügels.  Oer  Haapteingang  war  auf  der  Westseite  bei  e; 
Nebeneingänge  smd  an  der  Südweateek»  bei  •  und  an  der  Noidaaite 
bei  ä  erkennbar  (bei  6  ist  nur  ebi  später  DnrcUaaa  einea  Sehaehtaa). 
Eigentüeh  alao  hatte  die  ganae  Anlage  nur  einen  Hanpteingang.  Ihr 
mit  allein  ist  die  Annahme  eines  Lagers  ausgeschlossen.  Den  Eon 
der  Anlage  bilden  aber  drei  Gebäude,  während  die  Umfassungsmauer, 
deren  unn  gelraafsige  GesUilt,  wie  wir  sahen,  deutlich  hervortritt,  nur 
eine  secundäre  Bedeutung  hatte.  Die  drei  Gebäude  sind  auf  dem  Plan 
mit  A,  B  und  C  l)ezeichnet ;  daneben  ist  noch  ein  kleijies  weiter  ausser- 
halb liegendes  Gebäude  D  zu  unterscheiden. 

1.  Daa  Gebäude  A. 

Bat  huret  giebt  dne  siemlieh  genaue  Beschreibung  dea  Znstau- 

des  aller  einzelnen  Räume,  welche  hier  nicht  wiedtfbdt  zu  «erden 
braucht  Es  genügt  den  Charakter  des  Baues  im  Allgememen  und 

die  Hanptmnasse,  sowie  die  Niventiversrhiedenheiten  kurz  anzugeben, 
welche  aus  dem  Plan  nicht  unmittelbar  hervorgehen.  Für  alles  übrige 
genügt  derselbe. 

Die  Ausdehnung  beträgt  von  Norden  nach  Süden  168',  von  Osten 
nach  Westen  135'  (engl.).  Die  Räume  I— X  liegen  durchschnittlich 
2^  V  tiefor,  ahi  die  «brigen,  und  scheinen  eine  Art  äonerar,  bo&rtiger 
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Anbau.  Der  kleine  Baum  V,  1'  8"  höher  im  Niveau  als  die  umgeben- 
deu,  enthielt,  wie  ich  danach  vermuthe,  vielleicht  eine  Treppe  in  das 
obere  Geschoss.  Die  gestampften  Fuisbödeu  und  die  mit  Mörtel  be- 
wvkun,  Wiai«  dtacr  BiiiM  rind,  wo  aie  noeh  kemitiidi,  ?ob  gun 
dnMff  AnaiiCattimg. 

Um  das  mit  iadie»  2*  4"  grolheii  SteiDplattan  gepfluterfm» 
aber  ohne  Wasaerabflass  gelassene  Atrium  XXIX  (von  66  zu  63') 
liegen  schön  mit  Stuckwänden  und  feinen  Mosaikfuf^bSdeil  (aaa  Ealk- 
und  Ziegelsteinwürfeln)  ausgestattete  Gänge  und  Räume,  znra  Theil 
mit  Wasserabflüssen  i,XII — XXX).  In  dem  Potticus  XI,  dessen  zier- 
liches FufsboÄenmosaik  aus  weissen,  blauen  und  braunen  Würfeln  auf 
Kiog'ä  Taf.  XIV  abgebildet  ist,  lag  ein  viereckiges  steinernes  Bassin 
mit  hSherer  Hinterwand  und  flacheren  Rändern  auf  den  drei  flbri- 
gen  Seiten;  BMla  ¥00  gesdunolmiem  Blei  and  vtelo  Mflnxen  spfttar 
Zett  ludtn  aidi  ansBerdem  in  den  veracUodeBen  BIumoD.  Die  Mo- 
aaikbOden  der  Siune  XIV  mid  XVm,  aw  drei  Faibeo  (weivi  bUo, 
roth,  mit  brauner  Einfassung)  sehr  geschmackvoll  gewählte  Muster, 
sind  auf  Kings  Taf.  XV  und  XVI  abgebildet  Die  Ausführung  dieser 
Mosaikfufsböden,  welche  genau  mit  derjeniuon  des  oben  beschriebenen 
Mosaiks  mit  der  Inschrift  des  Flavias  Senilis  stimmt,  lässt  keinen 
Zweifel  an  der  ungefähren  Gleichzeitigkeit  der  ganzen  Anlage  in  ihrer 
vorliegenden  Gestalt.  Die  Muster  —  ügurliche  Durstellungen  haben 
ädi  sieht  gefondea  — :  eiiMie  Quadrate  Id  TenehiedeneB  Cembina- 
fknm  TOB  OrOAe,  Zahl  ond  Farben,  zwei  und  dreifach  verschlungene 
dieifuhige  Biader,  KreiaaBaeehnitte  and  aogeBaante  Amasonenecfaflder, 
Sterne  and  Boeettea  mit  krenslSrmig  gelegten  oder  in  schlängelnden 
Banken  gereihten  Epheublättem,  eine  gehenkelte  Vase  und  dergleichen, 
weisen  nicht  über  das  Ende  des  zweiten  oder  den  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  herab.  Dazu  stimmt  sowohl  der  Name  T.  Flavius  Se- 
nilis, als  auch  das  oben  über  die  Öchriftformen  der  kleinen  VotiTtöfel- 
chen  bemerkte. 

Wo  der  Eingang  zu  dem  gauzen  Gebäude  lag,  Hess  sich  an  den 
Faadameateo  nidit  erkeanen ;  ebenso  fohlten  die  Verbindnagen  iwischen 
dcB  eiaaehNn  Bftamen.  Vermathlich  lag  die  Haaptfront  auf  der  Ost- 
leite  aber  dea  Galerien  LX— LllI;  doch  ist  der  Dardibmch  bei  LX 

bei  Anlegung  eines  Schachtes  gemacht.  Bathurst  hält  das  Gebäude 
für  das  älteste  und  erklärt  es  unter  dem  FJndrnck  seiner  Vorstelluag 
TOB  einem  Lager  für  das  Wohnhaus  des  Commandenrs, 

Zwiachea  den  Gebäuden  A  und  B  liegt  ein  unregelnuU^  ge- 
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stalteter,  ebenfalls  mit  flachen  Steinen  gepflasterter  Ilofraum  XXXI. 
In  ihn  führt  das  Uauptthor  der  Umfassungsmauer  bei  c,  mit  9'  weitem 
Darchlaas,  «od  dem  eDtspreehend  «is  ihm  in  den  imteren  Bamn 
der  Anlage  das  Thor  Jt^  10'  breit  Hier  ehid  im  Boden  noch  die  Lo- 
cher für  die  Thflrangeln  und  die  Bahn  der  Thorflflgel  kennUich.  Von 
einer  anf  dieses  Hanptthor  (Umlich  wie  anf  den  Nebenefaigang  a) 
mündenden  StraHse  wird  nichts  beriehtet;  dodi  war  sie  sieher  vor- 
h&nden. 

2.  Das  OebSude  B. 

Diess  gilt  fikr  eine  Thermenanlage,  besonders  weil  tet  flbenll  die 
Beste  von  ^ypocaasten  mit  4'  7*'  hohen  Ffeilem  unter  den  einaelneo 
Bäumen  erhalten  sind;  anf  Kings  TalXYm  ist  ein  Theil  des  Hypo- 

caustums  abgebildet.  Der  Hauptraum  XLIV,  mit  zwei  halbrunden 
Seiten,  ist  von  Rooke  im  Jahr  1775  blofsgelegt  und  in  einer  sehr 
ungenauen  Aufnahrae  publiciert  worden').  Aber  Bathurst  bemerkt 
ausdrücklich  (S.  10),  dass  der  dort  gegebene  Aufriss,  die  Stufe,  wel- 
che in  (las  Biissin  geführt  habe,  sowie  der  Crtnal  für  den  W asserabfluss 
durchaus  nicht  zu  entdecken  und  daher  nur  in  der  Phantasie  des  Zeich- 
ners ta  suchen  seien,  üeberhaupt  sd  es  nicht  möglich,  die  sonst- 
her  bdcannten  und  auch  hier  su  erwartenden  Hanptraume  einer  Ther- 
menanlage {/HffidarMmt  tepidammt  ealdaHim  u.  s.  w.)  su  ermitteln; 
auch  fehlen  offenbar  alle  Anlagen  zor  Beschaffung  des  Wassers  auf 
diese  Höhe  hinauf.  Es  ist  also  nur  an  heizbare  Wohnräume  Aber» 
hatipt  zu  denken,  wie  auch  Bathurst  sah;  und  da  die  Hypocausten 
in  dem  Gebäude  A  diirchsiingig  fehlen,  so  wird  nicht  dieses,  sondern 
vielmehr  B  für  das  Wohngebäude  zu  halten  sein.  Die  Ausstattung 
der  llaume  (XXXU— XLV)  ist  der  von  B  ähnlich,  rother  Stuck  an 
den  Wänden  und  zierliche  Mosaikfufsböden;  von  den  Bäumen  XXXV 
und  XLI  geben  das  Master  der  FufibMen  (wieder  in  den  drei  oder 
vier  Farben)  Kings  Tafeln  V  und  VL  Bathurst  hält  B  filr  jQnger 
als  A,  ohne  dafür  durchschlagende  Gründe  beizubringen;  Sicher  ist, 
dass  es,  wohl  weil  am  frühesten  durchforscht  und  aufgedeckt,  auch 
am  meisten  gelitten  hat.  Bat  hurst  hebt  die  ungerneino  Dicke  der 
äusseren  Mauern  an  der  Nordseite  (hoi  p  und  g)  hervor.  Auch  hier 
ist  der  eigentliche  Eingang  niclit  ermittelt;  man  sucht  ihn  auf  der 
Südseite  (bei  XXXVI). 


1)  la  Fr.  Qrooi«*«  AntigwiriM  Mepertory  Bd.  ü  (Londool778  8.)  8. 389. 
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In  der  Nordostecke  schliesst  sich  an  B  noch  ein  kleines  Bau- 
werk (LXVI)  an,  das  unmittelbar  auf  dem  steilen  Abhang  des  Hügels 
aufsaCs  und  dadurch  theilweis  zerstört  worden  ist.  Es  wird  durch 
einen  gepflasterten  Holratim  (zwischen  XXXIl  und  XLIV)  von  B  ge- 
iTBHit  Auch  swiiclienXLV  ood  L  fehlt  die  iUBere UmwaUuig  wolil 
ue  gldeheiD  Omiulft. 

NenifietUch  tod  B  liegt  des  etwa  20'  in  Qnadnt  meesende  Oe- 
biode  D,  durch  einen  unterirdischen  Canal  mit  B  wahrscheinlich  einst 
verbunden;  doch  fehlt  jetzt  die  Verbindung.  Diess  hielt  man  desshalb 
für  das  Bassin,  aus  welchem  die  Bäder  gespeist  worden  seien.  Ba- 
thurst bemerkt,  dass  keine  Spur  einer  Quellwasserleitung,  welche  in 
diess  Bassin  geführt  worden  sei,  bemerkbar  oder  der  hohen  Lage  nach  auch 
nur  wahrscheinlich  sei.  Regenwasser  aber  habe  man  viel  näher  von  den 
Diehem  der  OdriLode  K  und  B  raffaDgen  können.  Immerbin  hat  die 
AmahoM^  daai  D  nur  eine  Cisterae  geweich,  einige  Wahfichefadiehkeit 

KdrdUdi  von  dem  inneres  TboijB  k  lieht  sich  eine  knge  Beihe 
schmaler  Räume  an  der  Umfassungsmauer  hin  und  bildete  die  (jetst 
fehlende)  Nordwestecke  der  Anlage  (XLVI — LIX).  Kinige  Räume  der- 
selben enthielten  Mosaikfu fsböden ;  die  von  L  und  LI  sind  hei  King 
Taf.  V  und  VI  abixcbildct.  Der  schon  erwähnte  Ausgang  bei  d,  un- 
mittelbar aui  llaixie  des  Hügels,  diente  nach  Kathurst's  nicht  un- 
wahrscheinlicher Annahme  nur  dazu,  den  MuUabgaug  den  iiugel  hinab 
zu  befördern. 

8.  Das  Gebäude  C. 

Der  wolil  nicht  trügende  Gesammteindruck,  welchen  dieses  93' 
lange  und  60'  breite  Bauwerk  aut  alle  Hetra^  hter  desselben  auch  nur 
im  ürundriss  macht,  ist  der  eines  Tempels.  Die  drei  Votivtäfelchen 
nnd  die  Hunde  aus  Erz  und  Stein,  von  welchen  schon  die  Bede  war, 
sind  innerhalb  desselben  gefanden  worden.  In  dem  mittleren  Hauptraum, 
der  eigentlichen  Celle,  liegt  der  grofbe  Mosaikfhfitboden  mit  der  Inschrift 
«nd  den  Fischen  (King  TaC  VIII);  m  den  Seitenrftamen  LXIV  nnd 
LX  sind  kleinere  Moeaiken  (bei  King  Taf.  XI  und  Taf.  XVII)  ange- 
bracht')- Eine  genauere  Beschreibung  der  jetzt  nicht  mehr  sichtbaren 
Beste  dieses  wichtigsten  der  drei  Gebilade  hat  leider  Ur.  Bathurst 

1)  Ob  du  oben  8.88  Anm.  1  erwihnte  niDdALoeh  in  der  MowiikiwArift 
iifBBd  «iae  BedwkoDf  fbr  dm  OnlCiw  htlU  odtr  aar  dam  diaata,  «twa  da 
Xnftritli.  den  Ffbtl«  «in«r  Sohnafctodar  «twM  AehaUohM  aaCmaduBMif  lana 
kbaatt^rtert. 


Digitized  by  Google 


44  Dm  Heiligtham  des  Nodon. 

nicht  hinterlassen ;  doch  ergiebt  sich  die  Haoptcintheiliiiig  des  Raums 
ans  dem  Grandriss.  Die  Front  scheint  ziemlich  genau  nach  Süden 
orientiert;  von  einer  Säulenstellung  hier  oder  an  den  Seifen  h5t  sich 
nichts  gefunden.  Zu  den  übrigen  Gebäuden  und  zu  der  Umfassungs- 
mauer liegt  der  Tempel  in  keiner  erkennbar  beabsichtigten  Achse. 
An  der  üioterwand  der  Cella  liegen  die  Fundamente  dreier  kleiner 
Kunmem  nebeneiiiaiider;  entweder  drei  getnonte  kleinere  GeUae  oder 
die  Stttntroetion  eines  Bathron,  raf  wdohem  das  Bfld  des  Qottes 
stehen  mochte.  Die  kleinen  Ansbanten  an  der  Westseite  (LXIV  nnd 
IjXV)  sowie  der  grdOnre  Torn  an  der  Ostwand  mögen  eine  Art  Sei- 
tencapellen gewesen  sein.  Das  Detail  der  Anlage  abw  entaebt  sich 
durchaus  bestimmter  Deutung. 

Unter  den  zahlreichen  kleineren  Kesten  antiken  Lebens,  welche 
sich  in  Lydney  gefunden  haben  (vieles  davon  ist  verloren  und  ver- 
schleppt worden,  eine  Auswahl  des  Besten  geben  Lee 's  Tafelu  bei 
King),  ist  nur  wenig  besonders  Charakteristisches.  Ausser  den  schon 
Öfter  erwähnten  Hunden  sind  von  figflrlichen  Darstellungen  nur  eine 
Bitsende  Fortuna  (wohl  nicht  Ceres«  wie  King  meint)  ans  Stein,  19^ 
hoch  (King  Taf.  XK)»  eine  kleme  Victoria  und,  als  Gewicht»  ein  Jn- 
piterkopf  in  Erz  (King  Taf.  XXVII),  sonst  die  üblichen  Fibulae, 
Ketten,  Nadeln,  Phaleren,  Ciürtelgehänge,  Ann-  und  Halsbänder,  Be- 
schläge für  Hol/geftifse,  Löffel,  Si  hroibgriffel,  einige  Waagen,  Ringe 
und  ähnliches  fieräth  aus  Erz  (King  Taf.  III,  XI,  XII,  XXI,  XXIII, 
XXIV,  XXVi,  Kiiinnie  und  Messer  aus  Knochen  (Tiif.  X),  rothcs  Tn|ifer- 
geschirr  ( T af.  XXVI)  und  eiserne  Beile,  liuckcu  und  Karste  (laf.  XXVlil, 
XXIX),  so  wie  m  Oculistenstempel  (C.  1.  L.  VII  1309)  und  ein  Stack 
gestempeltes  Blei  (ebendas.  1218)  gdTunden  worden;  wogegen  die  für 
milit&rische  Niederlassungen  bezeichnenden  (regenstfinde,  s.  E  auch 
Waffen,  durchaus,  wie  schön  gesagt  wurde,  fehlen.  Anch  das  Fehlen 
Ton  Grftbern  ist  vielleicht  nicht  zufällig.  Kin  kleines  Oerath  in  Form 
ones  menschlichen  Armes  mit  geöffneter  Hand,  als  Krönung  irgend 
eines  Stabes,  und  ein  ganz  kleines  menschliches  Bein  (King  Taf.  XXI 
2  und  3)  dürfen  nicht  als  Votivgaben  für  geheilte  Gliedmassen  an- 
gesehen werden,  sondern  gehörten  zum  Zierrath  von  Gcräthen  ohne 
bestimmbaren  Zweck'). 


1)  Kaan)  ernttlicbe  Erwähnang  verdient,  dass  zwei  oolossale  Herneil 
•0*  wnhwaiiteliiB  Sutdatafa»,  wMb»  «dt  l»Dg«r  Zeit  onbeMlitai  «n  Fa£n  dai 
HSg«b  voo  LjdiMj  lag«a,  niolii  mUIm,  wie  King  liob  bcmUht  m  «rwrinn 
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Unter  den  gefundenen  kleineren  AlterthUmern  aus  Erz  verdient 
nur  eines  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Es  ist  eine  fast 
halbmondförmige  dünne  Erzplutte  mit  funi  /ackeu  an  der  Aasstnseitc, 
nach  der  Abbildung  (bei  welcher  natürliche  Gröfse  voruiijizusetzen, 
wenn  auch  nicht  angegeben  ist,  ao  wenig  wie  die  Mual^e)  an  der  längsten 
Stelle  SO  GeBtimeter  lang,  an  den  ndttelsten  Zacken  75  Millimeter 
breit  Sie  nird  ftr  ein  Diadem  entweder  des  Gottes  oder  des  Priestera 
angeaehn,  wegen  der  lioDlich  flttcbtig  darauf  «ngraTierten  figllrliehen 
DarBtelloBg  toh  fünf  Pei-sonen  (King  Taf.  Xm  nach  Lee'a  woiil 
nicht  ganz  ^'olunginer  Zeichnung).  Die  Mitte  nimmt  die  auf  einem 
Wagen  stehende,  ganz  von  vorn  gesehene  Gestalt  eines  bartlosen  Gottes 
mit  vierzackiger  Krone  oder  Strahlenkranz  ein;  eine  Anh'linung  un 
die  bekannten  Darfitelliuigen  des  Helios  auf  dem  Vierges|)anu  ist  un- 
verkennbar. Er  trägt  die  Tuuica  und  um  die  Linke,  welche  die  (nicht 
angedeuteten)  Zügel  hält,  flattert  dicClilamys;  in  der  erhobenen  Rech- 
ten bllt  er  einSoepter  (wie  King  meint,  oder  vielleidit  eine Muacliel- 
trompete;  mir  scheint  ea  aoeh  eine  Oeissel  sein  an  können).  Die  vier 
Bosse  sprengen  hi  adir  vngeschickter  Daratellang  nach  rechts  nnd 
links;  warum  es  Seerosse  sein  massen,  wie  King  sagt,  erkenne  ich 
nicht,  da  man  ihre  Hintertheile  nicht  sieht*).  Bechta  und  links  davon 
schweben  zwei  bis  auf  die  flatternde  Chlamys  nackte  geflügelte  Knaben; 
was  sie  in  der  Rechten  halten  ist  nicht  klar.  King  nennt  es  bei  dem 
einen  einen  blattförmigen  Fächer,  bei  dem  andern  ein  Hatterndes  l'uch, 
und  hält  sie  für  Darstellungen  der  Winde,  was  nicht  unmöglich  ist; 
doch  kann  man  auch  an  Jahreszeiten  denken.  In  den  äussersten  Ecken 
siebt  man  awei  fiadiscliwfinaige  THtonen  mit  den  yorderfttiten  von 
Bossen;  der  rechts  tragt  in  Jeder  Hand  ein  Bnder  (wie  King  meint, 
der  die  noch  Obliche  Form  englischer  Bnder  vergleicht;  man  könnte 


(S.  125  {.),  sondern  moderne  Arbeiten  ans  d«m  Anfang  des  vorigen  Jahrhundert« 
lind.  Die  Abbildimgan  (Tat  XXX  ttad  XXXI)  Immb  iiieht  den  geiingstea  Zweifel 
darüber. 

1)  DaM  der  GoU  jogandlieli  und  bartlos  dargettelli  iat,  giebi  Hm.  King 
«iednr  TamiUmaag  anf  daa  'Oofpm  Jnaer.  LaL*  ia  mir  gam  oanreratiiidUdMr 
WaiM  sa  schelten.    Er  sagt,  daaiwegen  (?)  wml  «r  jugendlich  dargestellt 

•ei,  k5nnf>  (lor  Gott  iiioht  KaiinuB  sein  ' wh)  ha-t  tprontifnlltf  tndtrprtl  the  ho- 
nmr$  of  his  ttmple  und  worshii)  in  the  Corpus  Imcr.  JaiI.'  Vun  Fauuua  steht  bei 
air  kein  WoH;  idi  habe  dam  Capital,  wie  aohon  gesagt,  die  Uabevaehrift  ga- 
gaben  fammm  dW  irodoNÜf.  Hier  maaa  ako  Hm.  King  adn  QadiohtBlas  glaslieh 
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auch  an  halbmondformipe  Doppelbeile  denken) ;  der  links  in  der  Rech- 
ten einen  Anker,  in  der  Linken  eine  Tritonmuschel  (wie  King  meint; 
es  ist  in  der  Zeichnung  ein  einfacher  iiurzer  Stab  mit  ein  Paar  ge- 
wundenen Lioieo  darauf).  Em  zweites  kleineres  Stück  eines  ähn- 
BeheB  ZierrttbeB  (oder,  wie  Kiag  meint»  vielleidit  deeedlieii»  «Im 
etwa  der  Badneite)  leigt  (sich  der  Zeidmug  «of  denelben  Tafti 
Xm)  Bwei  aimliche  venig  erfaalteiie  Figoren:  einen  fisdneliwinsigai 
Triton  mit  Keule  und  Änker,  und  einen  Fiseber  mit  apitzer  Mütze, 
welcher  mit  der  Aogei  einen  Lachs  aus  dem  Wasser  zieht.  Ueber  die 
Verwendunp  dieser  beiden  Zierrathe  wage  ich  keine  Vermuthnng;  dass 
in  dem  Gott  auf  dem  Viergespann  der  Nodon  der  losdirifleo  darge* 
stellt  sri,  ist  sehr  wahrscheinlich. 

Diess  führt  uns  zurtlck  zu  der  Frage  nach  der  Bestimmung  der 
gannn  Anlage  von  Lydney  Park.  Welelier  Art  Gott  der  Nodm  m 
—  ich  lasse  dabei  die  Vermntbnngen  der  englfscheD  EiUirer  bei 
Seite,  vekbe  Qm  tbefls  fOr  einen  Aeaenlapine  nadvpoct  tbeüB  für  den 
römischen  Nodotus,  thetls  ans  mir  uncontrollierbaren  e^rmologiaeben 
Gründen  für  einen  keltischen  Gott  der  Ontervelt  gedeutet  haben  — gdift 
aus  der  Darstellung  des  Diadems,  wofern  sie  sich  auf  ihn  bnzicht,  aus 
den  Fischen  des  Mosaiks,  aus  denHundon  und  aus  der  vertrauensvollen 
Weihung  des  Silvulanus  nicht  mit  hinreichender  Deutlichkeit  hervor;  es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  er  ein  heilender  ^Sonnengott  oder  ein  Gott 
des  Meeres  oder  des  flnases  oder  beider  gewem  kt  Sieber  aber 
ist,  daas  die  ganie  banUcbe  Anlage  auf  dem  Hllgd  fon  Lydney  ans- 
sdiUeBBlieb  an  seiner  Verebrung  bestimmt  war.  Fem  von  allen  atidti- 
scben  Niederlaasangen,  anf  dem  sonnigen  Hügel  am  Floss  erhob  sidi 
also  dieses  Heiligthum,  wahrscheinlich  ein  Platz  uralter  Verehrung 
des  einheimischen  Gottes,  von  den  römischen  Eroberem  geschont,  er- 
weitert, den  Formen  des  italischen  Cultus  angepasst  und  mit  denjeni- 
gen nothwendigsten  baulichen  Anlagen  umgeben,  welche  seine  Erhal- 
tung  und  Ptlege  erbeischteo.  Im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert, 
als  die  römische  Macht  in  Britannien  auf  ihrer  Höhe  stund,  wird  die 
Umgeataltnng  nnd  AosschmftdEnng  des  Heiligthomes  ToUendet  worden 
sein.  Der  kleinere  Hügel  kann  eine  Art  dipmäanue  Ton  dem  HeQig- 
thnm  des  grSfteren  getragen  haben. 

Diess  ist  ein  wirklidies  Novum  und  ein,  wie  ich  glaube,  nicht 
unwichtiger  Beitrag  zu  unserer  Kunde  von  dem  Cultus  nnd  dem  reli« 
giösen  Leben  in  den  römischen  Provinien. 

Berlin.  £.  Hühner. 
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(Hiem  Tkf.  II.) 

Im  ProviDzial  -  Museum  zu  lionn  befinden  sich  seit  Kurzem  die 
auf  der  beifolgeudeD  Tafel  in  natürlicher  Grösse  abgebildeten  Frag- 
mente sweier  Bronsetafeln,  welche  nach  der  Versicherung  des  Ver- 
kftufen  beim  Festangsbau  in  Mainz  gefanden  worden.  Sie  enthalten 
ein  YerzeichnisB  von  16  Soldaten-Namen,  in  swei  Exemplaren,  von  denen 
jedes  auf  beiden  Seiten  wesentlich  die  gleiche  Inschrift  trug.  Wir  be- 
sitzen also  dasselbe  in  vier  mehr  oder  minder  fragroeotirten  Exem- 
plaren und  können  es  einigcniifissen  wiederherstellen.  Möglicherweise 
fehlen  die  ersten  Zeilen ;  doch  ^luulie  ich  es  nicht,  da  die  erste  grössere 
Schrift  zu  zeigen  schciut  und  an  sich  nichts  verniisst  wird.  Wahr- 
scbeiDÜch  standen  die  ialc-ln  bei  einem  Weihgescheuk  so  aufgestellt, 
dass  sie  von  beiden  Seiten  gesehen  werden  konnten  nnd  führten  die 
Namen  der  OedicaDten  aut 

Die  Inschrift  ist  nicht  datirt,  aber  gewiss  ans  dem  Ende  des  8. 
Jahrb.  Es  zeigt  sich  noch  die  ältere  durch  Diodetian  und  Constantin 
abgeschaffte  Ueerordnung;  aber  die  Namenform  —  das  Fehlen  der 
Vornamen,  das  Auftreten  nicht  wenif^er  griechischer  Cognomina,  die 
entweder  kaiserlichen  oder  aus  den  Cognomina  entwickelten  (icschlechts- 
namen  —  und  die  nunicri  statt  der  cohortes  und  alae  deuten  auf  die 
späteste  Zeit  der  älteren  Heerverfassung. 

Exemplar  1,  Zeile  5,  steht  deutlich  iVC,  nicht  LVC,  wie  es  heissen 
adlte.  —  1 7  I' »  f  ist  bekannt;  diese  Form  scheint  hier  gewählt  — 
n  9  ist  NX  Fehler  fttr  NAX.  Das  erste  kleine  Fragment  von  m 
passt  an  mehrere  Stellen.  Dies  und  das  fidgmde  kdnnen  auch  zu  IV 
gehören.  —  III  12  der  erste  Buchstabe  wahrscheinlich  E,  nicht  L;  III 
16  der  letzte  Buchstabe  wahrscheinlich  A.  —  IV  14  ist  3  für  R  ge- 
setzt. —  IV  15  ist  der  Strich  unter  TE  nicht  Rest  eines  Buchstabens, 
sondern  ein  kleiner  Sprung.    Das  R  ist  nicht  sicher. 

Exemplar  I  lautet  ergänzt  —  ich  bezeichne  die  aus  den  anderen 
Exemplaren  entnommenen  Ergänzungen  nicht  weiter;  die  coi\jecturalen 
dorcb  [  ],  die  AniOsangen  dnrch  (  )  —  folgendermassen: 

t  'c  \  '         *.      *.         (kg(ione)]  XXpt] 

2.  Ru[fius]  [leg(ione)]  XXX 

3.  Fl(avius)  Alphiu[s  le]g(ione)  I  M(inervia) 

4.  Mo[d(estius)]  Anicet[us  le]g(ione)  I  M(iaervia) 

5.  Satum(imu8)  Lucius  Ieg(ione}  I  M(inervia) 
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6.  SataroOniiis)  Parthio(tt8)  legOone)  I  M(iiierria) 

7.  Felic(itts)  Fuscns  ]eg(ione)  XXX 

8.  Valen(tinius)  Digniss(imns)  leg(ione)  I  M(inervia) 

9.  Pereg(riiiiu8)  Pertinax  leg(ione)  I  M(inervia) 

10.  Fl(avius)  lust(us)  Icfjlinnc)  I  M(inervia) 

11.  [I]ul(ius)  Eii[;i]en[:]an(us)  leg(iüne)  I  M(inervia) 

12.  [IJulius  Ursulus  n(u[nero)  G  

13.  Val(erius)  Felicis8(iiiiiis)  D(umero)  B(atavorum?) 
14  Oeiu(orinio8)  Uaterans  ii(Qmero)  G  .         .  . 
15.  lIartD(fn«)  lavenis  leg(ioiie)  I  M(iD^iii) 

10.  Befid(iii8)  Victoriii(iu)  n(ii]nero)  A  .  .  .  . 
8  steht  in  II  Alpius  Tür  Alphius,  mit  bekanntem  WectaaeL 
3  und  4  haben  höchst  wahrscheinlich  in  II  die  Plätze  getauscht. 
11  macht  Schwierifrkeit:  die  drei  Fragmente  VL  .  .  .  auf  I,  .  . 
AN  •  LEG  - 1  M  auf  II  und  .  .  EVCENVS  LEG  auf  III  (auf  IV  fehlt 
der  Name)  passen  nicht  zusammen.  Wahrscheinlich  stand  in  der  Vor- 
lage EVGEN  oder  EVGENIAN  und  hat  der  sehr  ungeschickte  Graveur 
jenes  in  das  barbarische  EVCENVS  verdorben.  Möglich  ist  auch,  dass 
ni,  5  Ton  unten  einer  4er  Namen  stand  von  I,  1  oder  2.  ' 

Die  Folge  der  letzten  Namen  ist  Yerscboben  folgendermassen: 


An  den  Fundort  Mainz  glaube  ich  nicht,  da  die  Legionen  die 
beiden  bekannten  niedergermanischen  siml.  Die  numeri  zu  bestimmen 
vermag  ich  nicht;  der  numerus  Batavoriiiii  steht  auf  dem  Roomburger 
Stein  0.  I.  Rh.  7,  aber  die  Beziehung  ist  keineswegs  sicher.  Merk> 
würdig  aber  und  vielleicht  neu  ist  das  Auftreten  der  numeri  neben 
den  Le^onen  in  einer  Liste;  ich  wenigstens  erinnere  mich  eines  ana- 
logen Yerseicbnisses  nicht  Uebrigens  ist  alles  in  Ordnung  und  «ei- 
terer  Erlttntemng  nicht  bedürftig  >).  Tb.  Mommsen. 

1)  Naehtrifflioh  hat  «ich  nooh  eta  kleine«  Fraer<n«nt  gefanden,  weldiei  taf 

dw  einpn  Seito  kcino  Schrift  roifrt,  auf  der  anderen  Seite  die  Buchitabenreite 
3EX  erkennen  lässt.  Dem  Bniclie  nach  scheint  aich  dasselbe  mit  der  leeren  Seite 
dem  niiltltTu  Stücke  von  IM  boi  a  atizufüpnn.  Kalls  die  Huchstabenreste  aber 
einem  der  im  oberaten  Slüoke  von  III  fehlenden  Cognomina  angehören  (nach 
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II.    IIL  IV. 

10     . . 


11  15?  10 
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S.  MnmmMw  VM  BwrlBM. 

Uiena  Tat  UI  a.  lY. 

WilMd  liiahinai  das  JÜidier  Lapd  und  die  eigentUeht  ESCbI 

und  in  dieser  nameotlich  die  Gegend  um  den  Feibach  im  Kreise  Eus- 
kirchen mit  den  Ortschaften  Wachendorf,  Antweiler,  Billig,  Rheder, 
•  Conimem  bis  nach  Zülpich  und  Vettweis  hin  iils  Fundorte  von  Ma- 
troneusteinen  und  zugleich  als  hauptsächlichste  Verehrungsstätte  dieser 
celtisch-germaniscben  Gottheiten  angesehen  werden  iiiusste,  hat  sich 
jetzt  plötzlich  durch  den  neuen  bei  dem  eine  starke  Stunde  vom  Rhein 
frtüwDteD,  BeftvMlMdain  geiegeim  Jhdt  fieikun  ganehtiii  Ftand 
ift  interaBUtcr  Weise  das  CMifet  dieses  Cultes  kedeoteod  erweitert. 
WeU  wann  bd  TeweMedeaaa  Gdcgnbeilni  bn  iä  die  naoeste  Zeit 
fafaem  sowolü  so  Cdln  (G.  L  Bhen.  321.  329.  337.  338.  343)  als  aadi 
zu  Bonn  (C.  I.  Rhen.  469.  470.  Bonner  Jahrb.  LV— LVI,  1875,  S.  239. 
LIX,  1876,  S.  40)  und  Godesberg  (Bonn.  Jahrb.  XUV— XLV,  1868, 
S.  81)  auf  diesen  Cultus  bezügliche  Denkmäler  gefunden  worden.  Al- 
lein die  Existenz  einer  zusammenhäogenden  Verehrung  dieser  Gott- 
heiten mit  einem  eigenen  Ueiiigthume  am  Rheine  hatte  man  bislang 
immer  mehr  nur  Termatbea  als  emeiseB  kfiiuieii,  zninal  die  meist  zer- 
atraot  nad  ftr  sich  alWa  an  einaader  getramtea  Orten  ansgegra- 
bensn  YaHvileitte  dodi  nur  immer  als  Zeugen  aolelier  vereinMlten  tob 
einssinen  fiidiridiHn  dsrgdinchten  HoUiguigen  galten  and  gelten 
konnten.  Dass  aber  dieser  Cultus  auch  am  Rheinstrome  ratlang  eifrige 
Anhänger  gefunden  hatte  und  diesen  Muttergottheiten  eigene  Heilig- 
thümer ')  (aediculae)  gewidmet  waren,  diese  Erkenntniss  verdanken  wir 
zuerst  mit  Bestimmtheit  dem  Berkumer  Funde,  der  auch  desshalb  noch 
von  Interesse  ist,  weil  er  uns  einen  neuen,  bislang  unbekannten  Namen 
derselben  überliefert  Ueber  den  Fund  selbst  verdanke  ich  der 
Freondüchinit  des  VereinsprisidenteD,  Herrn  Prot  ans*m  Weertli, 
einen  genanen  Bericht.  Mit  seiner  gatigen  ErlanbnisB  gaba  idi  den- 

1)  Solche  Heüigthamer  hatten  lohon  Frendenberg  (B.  Jahrb.  XVIII,  1662 

S.  125  und  Fiedler  (Gripswalder  Matronen-  und  Mercuriauteine  äSf.)  in  den 
XU  Uelmeu  und  QrijMwald  gefundenen  Geb&uderesten  vermuthet. 

4 


L 


Digitized  by  Google 


60 


MatroMMteine  vod  Berkum. 


BdbeHt  dnvdi  ctgoM  BBOwifcinigBDi  wo  m  IQb  StdiB  ctfiMdirte^  vieip> 

mehrt,  hier  wieder,  \s'eil  der  Fnnd  ans  Uber  die  sonstige  Bedeataog 
des  Fundortes  für  das  VerkehnldbeD  imriHniseheBAlterthiimiii  bcBOD- 
derer  Weise  Aufschluss  gibt. 

„Die  grosse  linksrheinische  Rümerstrasse  hält  sich  zwischen  Bonn 
und  Andernach  ziemlich  vom  Strome  entfernt  und  bleibt  von  Lannes- 
dorf bis  Ahrweiler  auf  der  Höhe  des  Gebirges').  Auf  dieser  Strecke 
passirt  sie  das  durch  teil»  alten»  m  den  wimm  Mta  baaefeileii 
Staliibrflciie  nid^  ubdEBiiiite  Dorf  Berkum')  im  Kieiae  Bonn.  Wem 
man  den  Ort  aiLf  der  Ton  Mehlem  nach  Meeknheim  fthrendenCbaae- 
efo  enrdcht,  geht  nnmittenMur  tot  demedben  an  dem  jetzt  dem  Hern 
Rittergutsbesitzer  Israel  Bock  in  Bonn  gehrtrendon  Paenpeshof  rechts 
ein  alter  Waldweg  hinauf,  der  nach  einer  Ausdelmung  von  ungefähr 
1500  Rh.  Fuss  auf  der  Höhe  in  einen  andern  alten  Weg  einmündet. 
Vgl.  die  Situation  Taf.  III.  Auf  einer  von  dem  zuerst  genannten 
Wege  durchschnittenen  Parzelle,  die  gleichfalls  dem  Herrn  Bock  an- 
gehört, fand  man  im  verflossenen  Frühjahr  bei  der  Gewinnung  von  lose 
hn  Brdraicii  Hegendes  Thoniteintti  nmSdmt  daa  auf  Tal  III  mit 
Nr.  2  beieielmete  grtaiere  Gebinde,  ferner  adurig  gesnnttber  anf  der 
anderen  Seite  des  Wegea  ein  UeioenB  medqges  Fvndament  Im  en> 
geren  Umloreise  desselben  lagen  die  Trttmmer  ander  Sftnlen  zerstrevt 
umher,  so  wie  viele  Votivsteinc,  von  dmen  dnlge  yoUst&ndig  erhalten, 
die  bei  weitem  grössere  Zahl  aber  in  mehrere,  oft  kleinere  Stücke 
zerbrochen  waren.  Der  Umstand,  dass  die  Votivsteine  und  Säuleu- 
reste sich  um  das  Fundament  herum  zusammenfanden,  begründet 
meine  Ansicht,  dasselbe  mit  den  Säulen  und  den  Votivaltärchen  einer 
Aedicula  angehörend  zu  erachten,  welche  hier  am  Wege  den  in  Ber- 
knm  verehrten  Hnttergotthdten  geweiht  war  nnd  dieYorflbergehenden 
nur  Verrichtung  ihrer  Andacht  dnhid.  Die  anaaerordentlieh  geringen 
Dimensionen  der  Tiden  Steine  —  es  waren  ihrer  nadi  der  Yasddeden- 
heit  der  Fragmente  unircfälir  18  bis  20  —  lassen  ferner  annehmen, 
dass  sie  in  dem  kleinen  Räume  in  mehreren  Etagen  ttbeieinaoder  in 
der  Art  Aufstellung  fanden,  wie  Herr  Architekt  Schubert  dies  in  einem 
freien  Entwurf  auf  Taf.  III,  1  angedeutet  hat.  Denn  dass  sie  nicht 
in  die  Mauer  der  Aedicula  eingelassen,  sondern  bestimmt  waren  frei  darin 


1)  Tgl.  Soboeider,  Bonn.  Jahrb.  LXin,  1678,  S.  2  f: 

2)  ,Dombaniteiii«*  im  Kölner  Domblait  1813.  Nr.  89  a.  41.  Biu' 
terim  «.  Hoorea,  BndifioMe  Coeia  I  S.  142. 
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aufgestellt  zu  werden,  ergiebt  sich  aus  dem  Vorhandensein  besonderer 
Untersätze  für  zwei  derselben.  Es  sind  oblonge  Platten  von  Ber- 
kumer  Trachyt,  in  deren  mittlere  Vertiefung  die  Altärchen  eingesetzt 
«aran.  Dt»  das  kliiaa  Heiligtliiiai  kdücrfalla  dm  ardutaktonisehea 
BchiBWckw  «iftbehrt  hat,  bewugt  das  in  vogrtacrtem  MaaMtabe 
beigrfiBgta  tAOoB  GapitIL  Vgl.  Taf.  m,  la.«  TiaUeidit  dflrfu  als 
Bckg  UerfBr  auch  die  Ueberreste  bildlicher  Darstellungen  ange- 
führt werden,  welche  an  dem  gleichen  Orte,  wie  die  Säulentrüm- 
mer,  zu  Tage  gefordert  wurden.  Zunächst  sind  zwei  hübsch  gear- 
beitete Medaillonbilder  zu  erwähnen.  Das  erstere,  über  dem  noch  die 
Ueberreste  einer  Bedachung  vorhanden  sind,  enthält  ein  Brustbild  der- 
jenigen der  drei  Matronen  in  Hochrelief,  welclie  auf  deu  gewöhnlichen 
Dantellungen  regelmässig  als  die  mittlere  erscheint  Daa  Bild  ent- 
qiiicht»  80  weit  sieh  die  JSozdaheitea  bei  deni  vervittertea  GestaiB 
noch  alle  erkenaen  lassen,  ganz  den  bekannten  DarstelloDgea  mit  dem 
lang  berabwaUenden  Haar  ohne  die  wulstige  Hanbe  der  beiden  an- 
deren Matronen  und  mit  dem  doppelten  Gewaade,  welches  an  der 
Brust,  wie  es  scheint,  mit  einem  Knoten  znsammengehalten,  strahlen- 
förmige Falten  bildet.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  ist  um  den  Hals 
ein  Band  bemerkbar,  an  dem  wahrscheinlich  der  den  Matronen  eigene 
halbmondförmige  Schmuck  hing.  Vgl.  Taf.  III,  4.  Das  zweite  Medaillon 
zeigt  ein  weibliches  Brustbild  ebenfalls  in  Hochrelief  mit  einem  etwas 
aeitirirts  mr  Bechtea  aof  die  Sehvlter  hinab  geneigten  Kepfb  und 
entbUisster  Bflste*).  Es  scheint  auch  zu  den  Daretellnogen  der  Ma- 
tronen in  engerer  Besiehnng  zu  stehen.  Neben  der  linken  Schulter 
9tMlt  sich  der  Rundung  des  Medaillons  folgend,  wie  es  scheint,  ein 
Füllhorn.  Vgl.  Taf.  III,  'X  Düntzer,  Museum  Wallraf-Richartz  n.  39. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  einem  dritten  jetzt  oben  und  unten  abgebro- 
chenen 0,2G  hohen  Bruchstück.  Es  stellt  eine  nach  rechts  schrei- 
tende weibliche  (?)  Figur  in  Hochrelief  dar,  welcher  der  Kopf  abge- 
schlagen ist  und  die  anscheinend  eine  Opferdieneriu  war.  Sie  trägt  in 
der  linl[en  Hand  einen  Krug  (?),  wonach  die  rechte  greift.  Rückwärts 
bedndet  sieh  in  einer  Vertiefong  des  Steines  ein  Maiskolben  in  Hoch- 
relief daigeetettt  Vgl  Tai:  III,  5  n.  5a.  In  welcher  Weise  die  drei 
Firagmonte,  welche  afanmtlieh  aus  gelbem  Sandstein  bestehen,  ursprOng- 
lidl  Ywwandt  waren,  lässt  sich  nicht  bestimmen:  nur  ist  zu  bemerken, 
dass  sie  Tollstindig  den  Beschauer  aberraschen  inmitten  der  beinahe 


1)  Vom  2eiohaer  niohi  guz  geaaa  wieder|[Ogebeo. 


dürftigen  Einfochheit  und  Schmackiosigkeit,  wekh«  uns  iB  dm  erhal- 
tenen Votivsteinen  durchweg  entgegentritt. 

„Mehr  noch  als  die  vielen  Votivsteine  des  kleineren  Heiligthums 
der  Mütter  deutet  auf  den  Verkehr  der  vorüberfuhrenden  Strasse  das 
grossere  gegenaberliegende  Gebäude  hin,  welches  in  seiner  Längeo&xe 
87miiitet(Taf:iII,2).  DuMlbe  halte  ich  mriMdaiiUichftr  «inStiOioiuh 
giblad«^  ÜBr  efanllatatioo  an  der  Rffmcrstnum.  Ei  ist  nlr  nicht  be- 
kannt, ob  an  den  bisher  nntecraditenBSmenlraaaen  in  den  Provinien 
Mutationen  geftmden  und  als  solche  erkannt  worden  sind.  Bei  der 
Art  ihrer  Beschaffenheit  und  mit  RQcksicht  auf  die  Lage  können  diese 
baulichen  Reste  aber  füglich  nur  für  eine  solche  Mutation  angesehen 
werden.  Denn  für  jeden  wohnlichen  Zweck  enthielt  die  Anlage  zu 
wenig  und  viel  zu  wenig  kleinere  Räume.  Von  Bade -Einrichtungen 
und  Heizuugs-Anlagen,  welche  einer  römischen  Villa  —  falls  man  eine 
solche  hier  annehmen  wollte  »  nicht  fehlen  worden,  findet  rieh  heiae 
Ogm.  Dem  graasen  14  so  9  m  im  Gevierte  messenden  huMten  Hol^ 
den  man  sich  snm  Aufenthalte  der  em-  nnd  ana&hrenden  Wagen  mit 
äner  mittleren  EinlSüirt  anf  der  Sfldoetseite  so  denken  hat,  liegt  der 
ebenso  lange  aber  sdim&lere  Pferdestall  vor.  Die  an  beiden  Ecken 
desselben  befindlichen  viereckigen  Zimmer  waren  wahrscheinlich  für 
Kutscher  und  Knechte  bestimmt.  Zwei  ähnUche  Räume  rechts  und 
links  neben  Ilof  und  Einfahrt  an  der  Südostseite  mochten  wohl  der 
Expedition  gedient  haben.  Ausserdem  liefen  um  die  Kutscher- 
zimmer zwei  Corridorc,  die  entweder  besondere  Ein-  und  Ausgänge 
iBr  die  FCnrde  oder  vieDeieht  auch  Aufbewahrungsorte  für  Uens- 
mittel  nnd  Fonrage  bildeten.  Hehrere  im  inneren  Hofe  gefendene 
HuÜBisen  sowie  ein  Bronsegerith,  das  ebenfeUs  sur  Ausrttstnng  der 
Pferde  diente,  scheinen  meme  Ansicht  von  der  Bestimmung  des  grös- 
seren in  Berkum  offen  gelegten  Gebäudes  zu  bestätigen.  Alle  diese 
Momente  zusammengefasst  verleihen  dem  Berkumer  Funde  eine  be- 
sondere Bedeutung,  insofern  er  zum  ersten  Male  ein  interessantes  Stück 
antiken  Verkchrslebens,  wie  es  sich  zur  Römerzeit  an  den  Strassen 
unseres  Rheinlandes  entwickelte,  lebhaft  vor  Augen  führt. 

LeiAer  haben  die  Nachgrabungen,  welche,  nachdem  von  dem  Herrn 
BOrgermeister  von  Beikum  Hittheilnng  von  dem  Funde  genmeht  wor- 
den wer,  mit  giltiger  Erlauboin  des  HenmBock  veranstaltet  wurden, 
sowie  die  BhMdcgung  der  Fundamente  deri'grileseren  Gebludes  in  ihnsi 
ganzen  Umfange  zu  keinen  weiteren  Ergebnissen  als  den  schon  er- 
wähnten geführt.  Dem  Hecm  Bock,  welcher  sämmtliche  Fundobjekte 
dem  Bonner  Piovinaalmuseum  geschenkt  hat,  gebohrt  auch  an  dieser 
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Stelle  besonderer  Dank;  nicht  minder  dem  Unternehmer  Herrn  Th^ 
len,  welcher  die  Votivsteine  beim  Funde  sorgfältig  beachtete  und  sam- 
melte, sowie  dem  Ortsvorsteher  Herrn  Limbach  für  seine  überaus  sorgsame 
Aufbewahrung  der  Fundstücke  bis  zu  ihrer  Ueberführung  nach  Bonn." 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Besprechung  der  erhaltenen  Votivdenk- 
maier,  deren  Kiseiirita')  ihrai  Sekiilliteakter  gemAsB  dem  dritten 
JaluliBiideit  B.  Gbr.  UMfjMkm  idwinen,  Sie  ftkm  alle  die  Mntter- 
gottbeiteii,  denen  anf  ihnen  mit  Ananahme  Ton  zweien  der  Ueher 
VDbdnante  Beiiiaaie  Atnfrafinehae  beigelegt  iriid.  Wem  man  die 
anderen  Beinamen,  welche  die  Matronen  auf  ihren  Denkmälern  führen, 
in  Petracht  zieht,  so  scheint  der  neue  Name  gleich  den  übrigen  nicht 
sowohl  auf  einen  Volksstamm  oder  auf  eine  in  ihrem  Wesen  begrün- 
dete Eigenschaft  als  vielmehr  auf  eine  Oertlichkeit  hinzuweisen,  wo 
sie  besonders  verehrt  wurden,  wie  ja  überhaupt  diese  Gottheiten  nach 
der  jetzt  fast  allgemein  augeuomuicnen  Betrachtungsweise  als  örtliche 
Goltheiten  oder  welblldieOrtagenien  anlgetugt  werden.  Von  wekbem 
Orte  indeaa  die  Atnfrafmehae  ihn  Benennung  erhatten  haben  nügn, 
iet  Jetzt  nat&rBcb,  nachdem  bat  zwei  Jahrtanaende  Gestalt  und  Na- 
men der  Oertlidkkdten  theils  verwtadift  thefls  vernichtet  haben,  kaum 
mit  Sicherheit  nachzuweisen,  zumal  da  es  zweifelhaft  ist,  ob  die^ 
Oertlichkeit  in  der  Nähe  des  heutigen  Dorfes  Berkum  oder  in  einem 
entfernteren  Theilc  des  Rheingebietes  zu  suchen  ist.  Wie  aber  in  den 
Beinamen  Vacalinehae,  Albiahenae,  Aufaniae,  Lanehiac,  Hiheraiae 
die  Namen  der  in  der  Nähe  des  Fundortes  gelegenen  Orte  Wachen- 
dorf, Elvenich,  Hofen,  Lechenich  und  Irrosheim  anklingen,  eben  so 
darf  vidUdit  die  Benensnag  Atofrainehae  auf  die  nicht  weit  mn 
BerinuB  gelegeMn  Ortachaften  Adeodoif  oder»  wennf  aiicli  Henr  Bek- 
tor  Dr.BoU  anflnerkaaai  gemaeht  hat,  Andorf  zBrOcfcgeltthrt  neite. 
Auf  das  Wesen  und  die  Bedeutung  dleaer  Hntteigofctheiten  näher  «ein- 
zugehen, kann  ich  an  dieser  Stelle  um  so  eher  verzichten,  als  eine 
auf  eine  zeitgemässe  Zusammenstellung  und  Abbildung  ihrer  Denk- 
mäler gegründete  genaue  Untersuchung  über  diese  Guttheiten  für  die 
allernächste  Zeit  vom  Vorstände  des  Vereins  ins  Auge  gefasat  ist. 

1)  AoMer  eigeneB  Alweliriflen  und  Papierabdrücken  itanden  mir  aaoli  die 
Ton  Herrn  Rektor  Dr.  Pohl  in  Linz  kurze  Zeit  nach  Auffindung  der  Steine  ge> 
machten  Copieen  zu  Gebote.  Ich  fühle  mich  gedrungen  demselben  f&r  derea 
gütige  Ueberlaseuog  hier  um  »o  melir  meinen  Daok  auszusprechen,  ala  die  In» 
nhrifln  wigM  d«  WaleUMI  im  bamiUtao  Ifatandi  dnroh  IkvMport  aad 
Brii%0ii  mAffiwh  geltttMii  iiifrfn 
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1. 

MATRIBVSSVS 

CANDI  DVS 
ET  PATIRIVS 
V.        5  L  M 

Matribus  sutb  Candidus  et  ratirnus  v(otiim)  8(olveruQt)  l(ubeDtes) 

-  m(erito). 

Ifine  UeiDe  httbeehA  Totifira  am  Drachenfcher  TnAjt  YgL 
Ttl  IV,  1.  Dieselbe  hat  mit  Bieii  ud  Anbati  eine  HShe  tob  0^  b, 
'  die  iBidiriftflldie  eine  Höbe  von  0,20,  Breite  von  0,26,  und  Dicke 
Ton  0,10.  Üeber  dem  einfadben  Gesimfi  befindet  eich  eine  Bedachung 
mit  einer  thcilweise  abgestossenen  Giebelspitzc,  welche  auf  beiden 
Seiten  in  Schneckenrollen  ausläuft,  die  auf  der  Vordei-seite  Rosetten 
trugen.  In  der  Mitte  der  Bedachung  liegt  ein  Kranz.  Die  Buchstaben 
der  Inscluift,  die  0,03  hoch  sind,  sind  höchst  flüchtig  und  dünn  ein- 
gehaueu  oder  vielmehr  eingeritzt  und  dazu  sehr  anregelmässig.  Sie 
haben  lut  alle  eioe  schiefe  etiraa  nadi  recUa  ndgode  StoDong,  aa 
MeiiteB  D  und  S}  A  ist  unten  siemUch  eng  nnd  entbehrt  dea  Qnefw 
fltridiB,  von  T  iet  der  Horiwntabtridi  bald  nach  nehta  wln  Z.  l  bald 
nach  links  wie  Z.  3  bei  ET  in  die  Höhe  geschweift 

Da  der  Stein  bereits  vor  seiner  Verwendung,  wie  es  scheint, 
zahlreiche  kleine  Brüche  und  schadhafte  Stellen  gehabt  hat,  so  sind 
in  Folge  dessen  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Worten 
sowohl  als  auch  den  einzelnen  Buchstai>eü  innerhalb  der  Worte  nicht 
gleichmässig  vcrtheilt.  So  finden  sich  namentlich  solche  Brüche  am 
Ende  der  ersten  Zeile,  sowie  zu  Anfang  der  zweiten,  wo  desshalb  vor 
OANDIDVS  nichts  ehigehanen  vad  in  der  dritten,  wo  aus  demselben 
Qmnde  der  Banm  awfschen  ET  und  PATIRNVS  nnbenatst  geblielMi 
ist  Ich  beiMte  dies  ansdrOeUich,  damit  Niemand  mit  Bflchsidit 
auf  diese  freien  Stellen  sidi  aar  Annahme  verleiten  lasse,  daas  dort 
wohl  ursprünglich  ein  Praenomen  oder  ein  abgekürztes  Nomen  genti- 
licium  gestanden  habe.  Beide  Widmenden  haben  nämlich  keinen  Ge- 
schlechtsnamen gefuhrt,  weil  sie  wahrscheinlich  keine  rumischen  Bürger 
waren.  Ihre  Cognomina  sind  übrigens  echt  römische  und  beide,  na- 
mentlich aber  das  des  Letztgenannten,  gehören  zu  denjenigen,  welche 
anf  den  im  Bheinlande  gefundenen  römischen  Inschriften  am  häufigsten 
▼ertreCen  sind. 

Wie  der  NaaM  der  Uatres  gelaiitet  bat,  dcoMn  gegnnflber  Oaa* 
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didiu  und  Fitermu  durch  die  Sduoknig  der  Anda  ihr  Gelübde  er- 
ftUt  haben,  M  licli  mit  YöUiger  Sicherheit  nicht  ftetetellen,  weü  der 
Stern  an  dieser  Stelle  einen  Sprung  hat  Es  ist  nämlich  ungewiss,  ob 
der  nach  V  stehende  Buchstabe,  der  in  seiner  jetzigen  Gestalt  einem 
E,  dem  der  mittlere  Quei-trich  fehlt,  mit  übergesetztem  I  ähnelt,  in 
Wirklichkeit  ein  solches  gewesen  ist  oder  ob  er  nicht  vielmehr  ein 
schlecht  gerathenes  S  mit  übergcmeisseltem  I  ist  Im  ersteren  Falle 
könnte  man  an  SVEBtS  oder  SVLIViS  denken.  Allein  die  Möglichkeit 
einer  lokhen  Deotoag  wird  entschieden  magcechkaen  durah  den 
Umetand,  daas  der  hinter  den  erwähnten  Baehstabea  auf  dem  Steine 
befindliche  freie  Baam  Obeihanpt  nie  mit  Schrift  bedeckt  geweeea  ist 
Demnach  bleibt  nur  die  Lesung  SVtS  übrig,  fQr  die  Abiigens  bei  einer 
genaueren  Beaiehtigang  dee  Steines  die  vorhandenen  Bnchstabenreste 
sprechen. 

Candidus  und  Paternus  weihten  also  den  Altar  matribus  suis 
d.h.  den  Müttern  ihres  lleiraathlandes,  WL-Iche  mit  derselben  einfachen 
Bezeichnung  noch  auf  andern  Inschriiteu  erscheinen.  Vgl.  C.  I.  Rhen. 
684.  C.  L  L.  Vn,  95a  1342.  Anderwärts  heissen  sie  auch  deuüicher 
paterBie,  matenae,  domesticse;  nkht  selten  wird  jm  ihrer  genaneren 
CharaktORsiruig  ein  Ortsname  im  AdJelctlTnm  hinsogeflDgt  wie  &  fi. 
msties  Mopates  snae  (G.  L  Bh.  71)  oder  matres  Aiaaeae  patenae 
sive  matemae  (G.  L  Bh.  1969),  matres  Frisavae  patemac  (C.  I.  Rh.  1970) 
oder  endlich  matres  domesticae  suae  <)  (C.  I.  L.  YII,  915).  Wir  haben 
also  in  dem  Zusatz  suae  und  den  ihm  adaequaten  Begriffen  keinen 
wirklichen  Zunamen  dieser  alten  Schutzgüttinnen,  also  auch  keine 
lokale  Bezeichnung  zu  suchen,  wie  dies  bei  dem  Silvanus  domesticus, 
dem  Beschützer  von  Haus  und  Hof,  der  Fall  ist  (vgl.  Bergk,  Bonn. 
Jalnb.  LY— LYI,  1875,  S.  239),  sondern  es  wiid  dadurch  einfiach  an- 
gedeateti  dam  Ghndidns  und  Fatemns  an  der  Stelle,  wo  sie  ihren 
mttsm  eine  WMming  maditen,  nicht  ihre  Hehnath  hatten,  und  sich 
fem  von  derselben  der  Götter  ihres  angestammten  Beimathlsndes  er- 
innerten. 

1)  80  bat  weoigttau  Groiefend  (Bona.  Jihrb.  XVni,  1862,  S.  288)  nad 
ihn  fdgmd  Hees«ii  8988  dl»  mtlBnalte  GaieluitttMATBIBYt  |  dOKESTICD  | 
sTIB  MESSOr  I  SIGNIKERYS  LL  ergäuzt,  wofür  spricht,  daM  »ach  m  Aafiuf 

der  zweiUri  Zeile  ein  Hiicbxtaho  fehlt.    Iluebner  indess  hat  ea  Torgesogen,  in 
der  Silbe  VIS  das  abgekürzte  Gentilioiam  YlSellias  d««  Fahnentrigen  sa  tehen, 
«M  ndier  ■«in«  BwMbtiguDg  bätio,  «na  «•  fartjUad«,  6»  dar  IMioni  ili 
.dgaiftv  ttame  L«gioB  anfaiBrt  bat. 
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Dtose  Devtimg  dts  Nmimimi  der  MftticB  findet  indinkt  eise 
hobsche  Beatttigang  in  dem  Namen  Patenm,  weldwn  der  «n  totster 
Stelle  Qeoannte  von  den  beiden  Matronenverehrern  fflhrt 

Eb  ist  nftmlich  eine  bereits  seit  längerer  Zeit  gemachte  Beob- 
achtung, dass  zwischen  den  GotthoitiMi  und  den  Dedicantcn  ein 
gewisses  Wechselverhältniss  bestanden  hat.  Denn  unter  der  Zahl  der 
Verehrer  sind  es  gerade  Familien  mit  dem  Beinamen  der  Paterni, 
Matemi  und  Fraterni,  welche  den  Matres  resp.  Matronae  am  häufig» 
sten  Gedenksteine  widmen.  Vgl.  Lerteh,  Bonn.  JahriK  XI,  1847, 
8. 145.  Diese  Wahmehmiing  ist  um  so  bedeatungsfoOer,  ab  diese  Er- 
schdnung  nicht  bloss  bei  dem  Matroneaenttos,  sondern  aneh  bei  den- 
jenigai  anderer  Gottheiten  zn  Tage  getreten  ist,  indem  anch  bei  diesen 
die  Widmung  mit  dem  Namen  des  Widmenden  durch  etymologische 
Aehnlichkeit  des  Namens  der  betrefTenden  Gottheit  in  heilbringende 
Verbindung  gesetzt  wird.  So  wird,  um  zunächst  auf  rheinischem  Bo- 
den zu  bleiben,  auf  einem  Mainzer  Steine  (C.I.Rhen.  998  =  Becker, 
Die  röm.  Inschr.  u.  Steinsculpturen  d.  St.  Mainz  S.  22,  81)  sonderbar 
genug  der  Güttin  Bcllona  von  einer  Terentia  Martia  eine  Votivtafel 
errichtet;  so  macht  gemiss  einer  Aafeeicbnong  aof  eteen  am  Lothan- 
krenz des  Aachener  Mflnsten  handlichen  Amethjst,  der  eine  Dar- 
stellung der  drei  Grazien  entUUt  (a  L  Gr.  IV,  7821  e),  eine  gewisse 
Porphyris  einem  Eucharios  die  Chariten  zmn  Geschenk.  So  bringt  fer- 
ner ein  Sulintts  Bmeeti  f(ilius)  den  Sulevae  und  der  dea  Sulis  anf 
zwei  Inschriften  von  Bath  (C.  I.  L.  VII,  'M.  43)  seine  Huldigungen 
dar.  Und  dieselbe  Wechselbeziehung  macht  sich  auch  auf  allen  an- 
deren Cultusgebieten  geltend.  Vgl.  Panofka,  Von  einer  Anzahl  an- 
tiker VlTeihgeschenkc  und  den  Beziehungen  ihrer  Geber  zu  den  Orten 
ihrer  Bestimmung  in  dea  Abhandl.  der  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  bist. 
phiL  a  1880.  8.  150  iL 

2. 

A"VFRAFINE  Hs 
L- VA-  PATER 

Nvs  PRO-  sr 

LT- S VIS  V  S 
M 

Atifrafindits  LCncius)  Val(erius)  Patemns  pro  se  et  snis  v(otttm) 
B(olvit)  [Knbens)]  m(erito). 
Siehe  die  Abbüdnog  Ts!  lY,  2.  Dieser  ans  gelbem  Sandsteia  be- 
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iBtehende  Votivaltar  ist  mit  EinBcUiias  tcm  Sockd  imd  Bdnfiiuing 
Ofili  m  hoch,  die  luehriftfläche  hat  eine  Htthe  .Toii  032,  eine  Breite 

von  0,30,  und  eine  Dielte  Ton  0,14.  Ueber  dem  Gesims  erhebt  sich 
einedadiförmige  Bekrönung,  welche  in  der  Mitte  eine  Frontonspitze  trägt 
und  zu  beiden  Seiten  in  schneckenförmigen  Voluten  endigt,  die  auf 
der  Vorderseite  mit  Rosetten  verziert  sind.  Auf  der  rechten  Seite  des 
einfach  gehaltenen  BYontispice  sind  zwei  Aepfel  hinter  einander  liegend 
in  Hoclirelief  dargestellt,  denen  jedenfalls  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  zwei  andere,  die  jetzt  abgebrochen  sind,  entsprochen  haben 
werden.  Jede  der  beiden  Seitenfliehen  der  Am  ist  mit  dnem  Banme 
mit  anfWftrta  strebenden  BlAttem  in  Flachrelief  gesehmOdEt  (TM.II,2a)i 
welcher  nach  der  Form  seiner  Bifttter  einen  Lerbeerbanm  anzodenten 
seheint  Denn  Eichen-,  Lorbeer-  und  Oelbäame  gehören  neben  FQlI- 
hOmtfn  mit  Obst,  Weintranben,  Maiskolben,  Pinienäpfeln  und  Aehren 
zu  den  gewöhnlichen  symbolischen  Verzierungen  der  Mntronensteine. 
Da  dieselben  typische  Attribute  sind,  so  müssen  sie  eine  innere  Be- 
ziehung zum  Wesen  der  Mutter^^ottheiten  gehabt  haben,  worüber  ich 
bald  in  anderem  Zusammenhange  mich  auszusprechen  gedenke. 

Die  Inschrift,  welche  jetzt  den  oberen  Theil  der  Ära  einnimmt, 
aeiduiet  sich  Tor  allen  flbrigen  in  Berkum  gefundenen  dnrdi  die  ver- 
ItUtnisamissig  grosse  ZaU  der  anf  ihr  Yorkommenden  Ligaturen  ans, 
wie  TV,  NE,  Hl,  AL  Der  Stehi  ist  wegen  sefaier  Weichheit  so  ver- 
wittert und  die  ZUge  der  Bachstaben,  welche  0,04  hoch  sind,  so  schwach 
eingehauen,  dass  mit  Sicherheit  nur  die  zwei  ersten  Zeilen  und  von 
der  dritten  die  in  der  Mitte  befindlichen  Buchstaben  gelesen  werden 
können.  Der  erste  senkrechte  Strich  von  N  zu  Anfang  von  Z.  3  sowie 
der  obere  Querstrich  von  E  am  Ende  dieser  Zeile  ist  nur  eben  zu 
erkennen,  während  von  dem  Reste  des  Buchstabens  fast  keine  Spur  mehr 
vorhanden  ist  Ebenso  ist  von  E  za  Anfang  von  Z.  4  kaum  mehr 
etwas  dem  nnbewal&ietenAnge  sichtbar.  Der  eina^  eikennbire  Buch- 
stabe Ton  Z.  5,  der  ein  M  zu  sein  sckeint,  gehOrt  wahracheinBch  zur 
Formel  V  •  S  •  L  >  M;  ob  eher  nach  M  nodi  andere  Worte  gestanden 
haben,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Auffallend  wenigstens  ist,  dass  anf 
keinem  der  Berkumer  Steine  die  auf  den  meisten  Inschriften  der  Vo- 
tivdenkmäler  celtischer  Gottheiten,  insbesondere  der  Matronen,  vor- 
kommende stehende  Schlussformel  ex  imperio  ipsarum,  wozu  noch 
wenngleicii  weniger  häufig  die  adäquaten  Ausdrücke  ex  iussu,  monitu, 
ex  visu  kommen,  gänzlich  fehlt.  Denn  die  gläubige  und  fromme  cel- 
tisGiie  Welt  pflegte  bekanntlich  die  Errichtung  solcher  Yotivdenkmiler 
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nur  in  Folge  eines  äusseren  Impulses,  sei  es  durch  eine  sichtbare  Er- 
scheinung der  Gottheit  im  Traume  oder  durch  ein  direktes  Geheiaa 
derselben  Teranlasst,  zu  volkieheo. 

Wer  der  Widmende  L.  Valerius  Patemns  gewesen  ist,  daraber 
wM  wn  tnf  dam  Steine  jede  KniidA  Tonntiialtai;  aeiae  drai  Vmm 
üui  Jedoch  leht  iMadie.  St  iat  bereitB  der  Zweite  mit  dem  Bei- 
nuneD  Patenma,  der  auf  den  Berlmmer  Steinen  ab  Verdirer  der  Ka- 
tronen  erscheint.  Die  Patemi  spielen  aber,  wie  wir  vorhin  schon  er- 
wähnt haben,  in  dem  Matronencultus  eine  hervorragende  Rolle.  Ebenso 
ist  es  nicht  unbemerkt  geblieben,  dass  die  edelsten  römischen  Ge- 
schlechter und  unter  diesen  neben  dem  .Tulischen  und  Claudischen 
Oeschlechte  hauptsiichlich  die  gens  Valeria,  zu  der  der  Paternus  unserer 
Inschrift  gehörte,  sich  in  eifriger  Weise  ao  diesem  Cultus  betheiligt 
bat  Ilireaiif  dielfdttervereliningbezilglidienDeiilaiiller  aind  dergrSa- 
Beren  MebnaU  nadi,  wonnf  adion  L  er  ach  (Bonner  Jahil».XI,  1847, 
S.  145)  anfinertoam  gemacht  hat»  in  Oberitalien  gefunden  worden.  — 
Ein  Yalerioa  Patemns  weihte  zu  Heidelberg  dem  Neptonna  dne  Ka- 
pelle mit  einer  Statue  (Bonn.  Jahrb.  LXII,  1878,  S.  20).  Da  jedoch 
dieser  seinen  Beruf  mit  ARG  bezeichnet,  was  C.  Christ  (a.  a.  0.  S.  23f.) 
arcitectus  erklärt  hat,  aber  ebensogut  arcarius  gedeutet  werden  kann, 
so  wird  er  kaum  mit  dem  Matroucuverelirer  identisch  gewesen  sein. 

Dass  das  so  häutig  vorkommende  Cognomeu  Patemus  nicht  bloss 
bei  Römern  sondern  auch  bei  Kelten  in  Gebrauch  war,  hat  durch 
Beiapiele Frans  Stark  in  seinen  celtiacben  Foraehungen  (Sitzungsber. 
d.  Wien.  Akad.  hiat  pha  a  LSH,  1869,  8w  254)  daigethan. 

8. 

•  I  b  H  I  SP 

\  PRO  N  I  VS 
ALEXANDER  * 
"C-M  •  FRONTI 
l\!VS  •  VICTOP. 
V- S  .  L  M 

[Atolrafijnehis  P.  Apronios  Alexander  et  M.  Frontiniaa  Victor  ?(otam) 
a(olverant)  Habentes)  ni(erito). 
Dieaer  aowie  alle  abrigen  im  Fdlgoiden  bei^rochenen  TotiTateme 
entbehren  gegen  die  aonatige  Uaaace  aller  Versierungen  der  Seiten- 
wände. Er  besteht  aus  Jurakalk.  Der  obere  Theil  desselben  ist  jetzt 
abgebrochen,  wesshalb  die  Bekrönung  und  der  obere  den  Anfang  der 
Weihinachrift  enthaltende  Theil  der  Fl&che  vedorea  gegangen  ist.  In 
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FdgB  dMWi  mint  dar  Stain  jetifc  ia  der  HShe  0^  in  der  Breite 
0^  wd  in  der  Dieke  0^.  AuNrdem  ist  der  eriialteiie  Thea 
von  oben  nadi  onteo  in  zwei  Stflcke  gebrochen,  von  denen  die  linke 
Hälfte  die  grOeeere  ist  Die  Inschrift  selbst  lutt  dadurch  fast  gar  nichts 
gelitten;  sie  ist  im  Ge^entheil,  wenn  man  von  dem  fohlenden  Anfang 
absieht,  eine  der  am  besten  erhaltenen  und  ibre  Buchstaben,  die  0,03 
hoch  sind,  sehr  schön.  Vgl.  Taf.  lY,  3. 

Ausser  dem  Anfang  dor  jetzt  theilweise  noch  vorhimdenen  ober- 
sten Zeile  ist  wahrscheinlich  nur  eine  einzige  Zeile  durch  den  Bruch 
verloren  gegangen,  welche  die  ersten  vier  Silben  des  Namens  der  Ma- 
tronen enthielt,  denen  die  Ära  pewidnut  war.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Silben  NEHIS  habe  ich  hier  ebenfallä  Atufrafinehis  ergänzt.  Dass 
ich  damit  den  richtigen  Namen  setroiDa  habe^  liatte  ieh  flir  um  so 
glanbwQrdiger,  ala  mit  Ananahme  des  noterNr.  1  beeprodienenStcfneB 
ana  in  Berknm  gefimdenen  Insdiriften  denselben  Mnttergottheiten  ga- 
¥ridmet  sind  und  die  SQben  ATVFRAPI  der  swisehen  8  ood  9  adiwan- 
kendan  Zahl  der  Bndhstaben  in  den  fibrigea  Zeiten  entspricht 

Hier  eradieinfln  wie  bei  Nr.  1  swei  Widmende  P.  Apceoina  Ala- 
zandar  nnd  U,  Frontiniiu  Victor.  Beide  gehfirsn  in  OeaeUeehtem,  die 

auf  rheinischen  Inschriften  wie  Oberhaupt  wenig  vertreten  sind.  Bei 
den  Namen  beider  Dedicanten  fehlt  gleich  den  übrigen  auf  den  Ber- 
kumer Vütivsteioen  genaunten  Personen  jegliche  nähere  Bezeichnung 
ihres  Ranges  resp.  Standes.  Es  liegt  desshalb  die  Vermuthung  ziem- 
lich nahe,  dass  diese  beiden  ebenso  wie  die  übrigen  einfache,  schlichte 
und  vielleicht  auch  unbemittelte  Landleute  waren,  die  zur  CUentel  der 
Tomdmien  fgmiadian  Oeachlecfater  gehörten,  deren  Namen  sie  ange- 
nommen hatten.  So  erkürt  sich  auch  sehr  wohl,  dass  dtaVotivateine 
durchweg  schmncUos  nnd  ohne  bildliche  Darsteünngen  akid.  Anderer- 
seits stimmt  mit  nnserer  Annahme  die  Thatsache  überein,  dass  unter 
den  Bewohnern  des  plattsn  Landes,  namentlich  dem  Ackerbau  treibenden 
Theile  der  Bevölkerung,  der  Matronencultus  alle  Zeit  seine  eifrigsten 
Anhänger  gezählt  hat,  woran  selbst  die  gewaltsame  Einführung  des 
Christenthunis  in  diesen  Volksschichten  nichts  oder  sehr  wenig  ge- 
ändert hat:  ein  Moment,  auf  das  für  unsere  rheinischen  Gegenden  zu- 
erst Lamey  (Acta  acad.  Palat.  Mannheim  1792  t.  V  bist.  p.  62  ss.) 
anfineikaam  gemacht  hat 

Die  nun  folgenden  Votivsteine  sind  sämmtlich  mehr  odtx  minder 
bradat&ekwetae  erhalten. 
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MMrOMMteiM  Too  Berkum. 


4. 

AT  V  F  RA  Fl 
r€-|S-M-FRO 
1^  r  p 

Atofirafinehis  M.  FronioB  Ck^ito?]  

DiflM  Ufline  anf  Tat  IV,  4  abgebildete  Ar%  wekbe  jelit  vjOmi 
abgebrochen  ist,  ist  0,22  hoch,  0,26  breit  lud  0,10  dick;  sie  besteht 
aufl  SaadsteiiL  üeber  demeinbehenOesinue  siehtsieh  die  Bedadwmc 

hin  mit  einem  Frontispice  in  der  Mitte  und  Sdineckenrollen  an  beiden 
Enden.  Auf  der  Mitte  der  Bedachung  war  ein  Apfel  dargestellt.  Die 
Bachstaben  der  Inschrift  sind  ziemlich  gut  und  durchschnittlich  0,03 
hoch.  Z.  2  stehen  die  beiden  äusseren  Schenkel  am  M  etwas  schief. 
R  in  derselben  Zeile  hat,  da  es  vom  Steinmetz  vergessen  worden  war, 
bei  seiner  nachträglichen  Einschiebung  eine  verzerrte  Gestalt  erholten, 
indem  der  untere  Theil  der  vertkalen  Hasta  addef  nach  aoawftrtssich 
biegt  nnd  sieh  mit  der8chldfe  des  Buchstabens,  die  sa  einem  geraden 
Striche  Teronstaltet  ist,  oben  so  verbindet,  dass  die  Form  eines  seines 
Qoerstriehes  entbehrenden  A  entsteht,  dessen  BgHUß  an  den  oberen  zu 
einem  Rund  umgestalteten  Theil  des  R  anstösst.  In  derselben  Zeile 
findet  sich  auch  die  ungewöhnlichere  Form  der  Ligatur  von  E  und  H, 
die  auf  einem  der  folgenden  liruchstücke  (n.  7)  wiederkehrt  und  über- 
haupt auf  rheinischen  Inschriften  nicht  gerade  selten  ist.  Vgl  C  L 
Kheu.  531.  585. 

Käme  und  Zuname  des  Widmenden  sind  ungewiss.  Es  liegt  nahe 
m  vermiitheD,  dass  sein  GeseUeehtsoame  fVontinins  gehmtet  hat  Jii 
diesem  Falle  konnte  eb  Terwandtschaftiiches  Band  onseren  Dedieaates 
flsit  dem  M.  Frontinhis  Vietor  verbanden  haben,  welcher  aof  der  unter 

Nr.  3  besprochenen  VotiTara  erwähnt  wird.  Allein  dass  NU  je  auf 
dem  Steine  gestanden  hat,  muss  sehr  bezweifelt  werden,  weil  der  «i 

den  beiden  Seiten  wohl  erhaltene  Stein  keine  Spuren  von  einst  vor- 
handenen Schriftzügen  aufweist.  Es  bleibt  demnach  nichts  anderes 
übrig  als  Fronius  zu  lesen:  eine  Naraensform,  die  ich  bisher  nur  auf 
Töpferstempeln  von  freilich  unsicherer  Lesung  nachzuweisen  vermag. 
Die  Ergänzung  d(»  Cognomens  aber  ist  höchst  unsicher,  indem  statt 
Oapito,  wie  ieh  beispielsweise  erginst  habe^  ebensogut  jede  andere  Oom- 
bination  beliM  werden  kann. 

Kidit  besser  sidkt  es  mit  der  Bfhaltnng  der  loigeoden  Inedi^ 


6. 

AT VFRAF I 
N  E  H  A  B VS 

M  EM  M  I  A 

-II.N  I-  I  • 

 V  . 

'  AtofnllaelialRis  MemmiA  

IMe  Ara8elb8t(Taf.IV,5),  aas  Jurakalk  bestehend,  ist  vollstftndiK 
erhalten;  sie  hat  eine  Höhe  von 0,53,  die Inscbriftfl&che  eine  Höhe  von 

0.  33,  Breite  von  0,22  und  Dicke  von  O.ia.  Die  Buchstaben  sind  0,03 
hoch.  Die  Bedachung,  auf  deren  Mitte  noch  die  L'cberreste  eines  darauf 
befindlichen  Kranzes  sichtbar  sind,  hat  vorn  eine  Giebelspitze  und  zu 
beiden  Seiten  schneckenförmig  gewundene  Voluten.  Der  Stein  ist  so 
verwittert,  da»  bloss  die  drei  ersten  Zeilea  mit  Sicherheit  gelesen 
iverden  Jcfinnen.  Dia  tidbiandige  Inschiift  seheiiit  aber  am  iBaf 
Zeilen  bestandea  m  haben.  Wenigstens  finden  sidi  in  Z.  4  nad  5  noch 
achwache  Sporen  von  Buchstaben,  deren  Enttifferung  kh  geftbterea 
Augen  überlassen  muss;  nur  Z.  5  habe  ich  V  deutlieh  gesehen.  Die 
Inschrift  hat  deäshalb  für  uns  ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  uns 
den  Beleg  gibt,  dass  auch  dieser  Beiname  der  Matronen  neben  der 
regelrechten  Dativform  auf  is  jene  auffallende  auf  abus  gebildet  hat. 
Bei  dieser  Gelegenheit  mag  es  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  ein  Ver- 
zdcbnisä  derjenigen  Beinamen  zu  geben,  von  welchen  in  gleicher  Weise 
die  Variation  in  der  Flexion  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist.  Es  sind 
folgende:  Aofanis  (CLBhen.  533.  546.  Boiaaien,  Inser.  de  Lyon  p.  59, 
XLIV)  w  Aa&niabos  (a  L  Bh.  78.  205.  466.  526.  548.  B.  Jahrb. 
um,  196)  neben  Anfiuübns  (G.  L  Bh.  405).  —  Octocannia  (Q  L  Bh. 
250.  254  (?) )  -  Octocannabns  (C.  L  Rh.  249.  251.  252.  253).  -  Ra- 
manehis  (C.I.Rh.  297.  565)  —  Rumanehabus  (C.I.Rh.  601).  -Sulevis 
(Bonn.  Jahrb.  KLYIIALVIII  S.  119.  C.  I.  L.  III,  5900.  VI,  707.  768. 
Vn,  37.  1344  b.  Mommsen,  I.  Helv.  134:  Suleis)  —  Suleviabus  (C.  I. 
Rh.  673).  —  Veteranehis  (C.  I.  Rh.  571.  575.  576.  585.  580)  -  Vete- 
ranehabns  (C.  I.  Rh.  573.  574)  oder  Vataranehabua  (C.  I.  Rh.  570. 
578).  —  Yatoims  d.  h.  Vatuivis  (C.  I.  Rh.  612)  —  Vatoiabus  (C.  L 
Bh.  607.  610.  61L  626).  Vgl  J.  Becker  in  Kahn  nndScUeicfaer»  Beitr. 

1.  TgL  SyiachC  IV,  150  £  . 

Hiem  kommen  noch  eine  Beihe  Ton  grösseren  und  kleineren 
Bmehstftd^en  von  Attirchen,  wdche  unter  den  Mmmem  derselben 
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Matronenkapelle  ausgegraben  worden  sind.  Leider  sind  dieselben  so 
zerstört,  dass  die  auf  ibneu  beäiidlichen  Schriftreste  mastentbeik  keinen 
zusammenhäDgeadeD  Sion  mehr  ergeben. 

6.  . 

ATVFR 

IS-  L  •  Fr 
Atufr[afinehlis  L.  Fe(?)  

Da88  auch  dieser  aus  gelbem  Sandstein  bcstebende  Stein,  der 
ebenfalls  über  dem  Gesims  eine  mit  Voluten  gekrOnte  Bedachung  bat, 
den  Atufrafinehiscben  Matronen  geweibt  war,  ist  auf  den  ersten  Blick 
klar.  Die  Boebstaben  der  Inscbrift  sind  0,04  hoch.  Z.  2  enth&lt  noch 
das  FtaeMniMD  Ii(acia8)  imd  efaien  Theil  dea  .GaaddeditanaiMna  daa 
Widmaadeii,  deeaen  Erf^bumg  fOIlig  makiher  iat,  da  nicht  fattgaMi 
frardn  kam,  ob  dar  leirta  Buehatalw  mpiaBglidi  ain  E  oder  aia  R 
gewesen  ist.   Vgl.  Taf.  IV,  6. 

Noch  achtoehter  steht  es  mit  den  Tnachriftaflgen  dar  fotgandoi 
Yotivara. 

7. 

MV  •    A  I 

€-|s  ..II 
N I VSN  .  . 
V 

Atu[tV]af[i]nehia  . .  »  niCB  N  . .  . 
Dicaa  ist  jeCst  0,88  hoeh,  0,80  breit  und  0,10  dick;  aia  halte  Uber 
dem  Gesims  eme  Bedachung  mit  einer  FrootenapitBe  in  der  Mitte  imd 

zwei  schneckenfCrmigen  Votaten  an  beiden  Seiten.  Davon  ist  bloss  die 
linke  Seite  einiger  Massen  unversehrt  erhalten.  Die  Inschlü^  dam 
Buchstaben  0,04  hoch  sind,  ist  in  Folge  der  die  Verwittcnmg  so  sehr 
begünstigenden  Weichheit  des  Steines  —  das  Material  desselben  ist 
Jurakalk  —  bis  auf  wenige  Buchstaben  fast  ganz  verwischt.  Unschwer 
erkennt  man  in  den  erhaltenen  Kesten  der  ersten  und  zweiten  Zeile 
den  Namen  der  Matronen  Atu[fr]af[i]oehis.  Im  Folgenden  stecken  die 
Kamen  des  DenkmidHrrichtera,  ftr  deren  Ergänzung  una  die  voihaiidaMn 
Bodiatabao  kalnan  aieheren  Stat^mdEt  Uetan. 
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•  •  •  •  R  0  NS 
.  .  .  .  Pol  - 

•  IS-  DOMI 
M  A  S  S  A 
PROSEJ- 

S  V  I  S  S  Sl 

 18  Doini(tius)  Massula  pro  se  et  suis  BCusceptoni) 

s(olvit)  l(ubens)  [m(erito)?] 

Das  Material  dieser  in  mehrere  Theile  zerl)rochenen  Votivtafel, 
von  der  jetzt  das  linke  obere  Stück  sowie  ilie  rechte  untere  Kcke  fehlt, 
ist  gelber  Trierer  Sandstein.  Die  beiden  erhaltenen  Stücke  passen 
genau  auf  einander.  Die  jetzige  üöhe  beträgt  0,35,  diu  der  Inschrift- 
flehe  0,27,  die  Breite  des  voltetiodig  erhalteiieD  unteren  TbeOee  0,20, 
die  des  obenn  StOckce  0,13 ;  die  Dieke  bei  beiden  Stttdcen  0,6.  Die 
Bochsteben  sind  0^025  hoch.  Die  BUdflicfae  des  Steines  ist  sehr 
verwittert,  wessbalb  eine  Abbildung  nicht  möglich  ist  Die  Buchstaben 
sind,  ziemlich  schön,  die  Haarstriche  fein,  die  Schattenstriche  kräftig. 
Von  Z.  2  ist  nichts  zu  lesen.  Vor  IS  in  Z.  3  kann  noch  ein  Buch- 
stabe gestanden  haben.  Ob  der  4.  Buchstabe  in  Z.  4  ein  S  gewesen 
ist,  lässt  sich  wegen  eines  Bruchs  im  Stein  nicht  bestimmen.  Der  Name 
Massula  kehrt  noch  auf  einer  in  der  Nähe  von  Köln  gefundenen  Se- 
pulcralinschrift  des  Bonner  Museums  (C.  I.  Rhen.  434)  wi^er.  Die 
Bodistsben  der  letsteo  2eaeS  -S  •  I  sind  sicher,  nidit  so  ihn  Deutung. 
Das  abgekOrzte  doppelte  S  •  S  findet  sich  noch  saf  einigen  britannischen 
Inschriften  (C.  I  L.  VII,  682.  1082)  in  den  folgeoden  Yerbindasgen 
S-S-L-L-M  und  V-S-S-LV  M  wieder.  Da  dadurch  die  Beziehung 
desselben  auf  Erfüllung  eines  Gelübdes  sicher  gestellt  ist,  so  darf  die 
Hübner'sche  Ergänzung  der  britannischen  Inschriften  s(uscoptum)  s{olvit) 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  auch  sonst  unsere  rheinischen  Inschriften 
in  Bezug  auf  die  Terminologie  sich  mit  den  britannischen  berühren, 
für  die  Lesung  unserer  Inschrift  unbedenklich  verwendet  werden. 

Was  sonst  noch  yon  beschriebenen  Steinen  zu  Tage  gefordert 
irarden  ist»  besefaiinkt  sich  nuf  geringe  BruchstQdce  mit  einigen  we- 
nigen nsinunenhanglüsen  Worten  oder  SObea  Zn?9fderst  ist, des 
mttsien  TheOes  eines  Volivsteines  aus  Sandstein  lu  gedenken,  anf 
dessen  rechter  Seitenfläche  ein  Baumstamm  in  Flachrelief  sichtbar  ist 
Dersdbe  scheint  nach  der  Grüsse  der  Schriftsflge  sn  urthsUen,  die 


M  IhlfanMuliiaa  f«i^[B«rina. 

0,05  hoch  and  fid  tiefer  ab  die  aller  fibrigen  Insdiriften  eingemeisBelt 
fliDeoi  eorglUtiger  gearbeiteteD  Denkmale  aigdiArt  m  haben. 
Der  eriuttaM  Beat  der  Indiift  (TU:  IV,  7)  lauftet: 

lU  L 

S  -  L  .  N 

Z.  1  enthält  Bruchstücke  des  Namens  des  Widmenden,  Z.  2  die 
bekannte  Schlussforniel  [V(otum)]  S(olvit)  L(ubens)  M(erito). 

Ebenfalls  den  untern  Theil  einer  Ära  ausgemacht  hat  ein  zweites 
-  Fragment  von  Sandstein,  dessen  Basis  theilweise  erhalten  ist,  üher  der 
noch  von  der  Inschrift  (laf.  IV,  8)  die  Silbeo 

nsorTibvs 

d.  h.  [cyjusorübua  vorhanden  sind.  Die  Buchstaben  mit  Ausnahme  des 
flberragendea  T  und  d«  Ueiner  gcMtdetea  I  aind  0,06  hoch. 

Den  Schlnas  der  bcaehriebcnen  St&eke  bildet  ein  im  Ganaea  0^ 
hahea,  an  der  Inaehnftllieba  0,28  hohen,  0,28  bnMea  md  0,06  didna 
Votivaltftrcfaen  aua  Jurakalk,  wekhea  von  oben  nadi  nnten  hi  inei 
Tbeile  gespalten  ist.  Von  der  Bekrönung  mitGMebelspitze  und  Schnecken- 
rollen an  den  beiden  Enden  sind  trotz  der  ansserordentlich  starken  Ver- 
witterung des  Steines  noch  die  Spuren  vorhanden.  Dagegen  ist  die 
Inschrift  völlig  verschwunden  mit  Ausnahme  der  folgenden  schwach 
hervortretenden  Buchstaben  der  beiden  ersten  Zeilen: 

■  E  P  I  E  N3 
MO!  •  -  • 

filr  deren  richtige  Lesung  ich  indess  niclit  einstehen  kann.  Elndlich 
gehSron  an  diesem  Funde  noch  eine  Anzahl  theils  vollständiger  theils 
bnuhatOekweiae  erhaltener  Votivateine,  deren  Inaehriften  jetzt  völlig 
verwiaeht  aind,  aowle  mehrere  Umenitdcke,  ehi{ge  rothe  Daduiegel 
nnd  Ziegelateine. 

Bonn.  Joaef  Klein. 
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6.  Zwei  neue  römische  Inschriften  aus  Boan. 

Uiena  Taf.  T. 

Dem  forhin  beeprodieneii  Berfcumer  Funde  achlieen  ich  dsea 
tweiten  nicht  minder  interessanten  an,  der  in  jaugater  Zeit  hier  in 
BiMlB  gemacht  worden  ist.  Im  Herbste  dieses  Jahres  wurden  für  den 
Vergrosserungsbau  der  hiesigen  Stiftskirche,  welche  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  ungefähr  150  Jahre  steht,  auf  dem  vor  derselben  liegenden 
freien  Platze  die  nöthigen  Fundamentirungsarbeiten  vorgeuommen.  Bei 
dieser  Gülegeuheit  kamen  ausser  verschiedenen  Mauer-  und  Gewölbe- 
resten,  die  toq  den  einst  hurt  an  der  Toibeil&hrenden  (XMmm  be- 
findlidien  Wohnhitteeni  herttammeo,  mdirere  UeiDere  GegenstlDde 
den  lOnuseben  Altertlinnii,  wie  liflninn  and  Sdieriien  von  Geflaeen 
ans  terra  sigiOslaohne  grössere  Bedeutung,  dann  aber  auch  zwei  StehM 
mit  Inaehriften  zum  Vorschein,  doren  Budietaben  den  Schriftcharakter 
der  besseren  Zeit  des  römisclien  Kaiserthum«?  aufweisen.  Während  die 
Gebäuderesle  an  der  östlichen  strassenwärts  gelegenen  Fronte  des 
Platzes  sich  fanden,  wurden  die  beiden  In  schriftsteine  in  der  Ecke  der 
dem  Strauvenschen  Hause  zugekehrten  äeite  in  einer  Tiefe  von  unge- 
fähr drei  Meter  ausgegraben. 

Die  bentebnete  FundsteUe  kann  jedoch  nicht  gut  als  der  Ort 
ihrer  dereinstlgen  Aufttallung  angesehen  weiden.  Die  Steina  lagen  in- 
mitten magsenhaft  um  sie  herum  anfgeh&often  Schuttes  und  edwinen 
an  ihre  jetzige  Stelle  aus  dem  nicht  gar  weit  von  dort  entfernten  rö- 
mischen Castrum  verschleppt  worden  zu  sein,  dessen  in  grossartigstem 
Massstabe  ausgeführte  Anlagen  erst  die  ganz  neuerdings  von  Prof. 
aus'm  Weerth  ausgeführten  Ausgrabungen  in  ihrem  vollen  Umfange 
zu  Tage  gefordert  haben,  wonach  dasselbe  eines  der  bedeutendsten, 
wenn  nicht  g(  radezu  daü  bedeutendste,  der  bislang  in  Deutschland  ge- 
ttUMf  behmnt  gewoidenen  rOnisdifln  Heerlager  gewesen  ist  Das  alte 
Stift  DtoHdidien,  weleheB  auf  der  Stelle  des  neoen  ÜMKirpfaitMB  des 
hier  gamiwnlreoden  Ktaigshusaiearegimentes  lag,  war  auf  denTrflm- 
men  und  zum  Theil  aus  den  Materialien  des  alten  rOmisdwn  Castrums 
gebaut Als  dasselbe  dann  nach  der  völligen  Einäscherung  von  Kirche 
und  Kloster  unter  Ghuifunt  Ferdinand  ftonlich  in  die  Stadt  verlegt 


1)  Vgl  aut'm  Weertb,  Bona.  Jüuh,  LXyi,  1879,  &  loa 
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nnd  im  Jahr  1729  der  Neubau  der  jetzigen  Stiftskirche  aasgefflhrt 
wurde,  da  fanden  die  brauchbaren  Uoberreste  des  alten  Stifts  und  somit 
gewiss  auch  manches  Ucberbleibsel  des  römischen  Castrums  aufs  Neue 
eine  Verwendung.  Es  ist  darnach  nicht  unwalnschciulich,  dass  die 
beiden  Steine  bei  dieser  Gelegenheit  ebenfalls  an  die  neue  Baustelle 
transportirt  worden  uod  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  beim  Abbrach 
der  Eingangs  erwähnten  Hftuer  mit  deren  Schutt  tn  die  jetzige  Fond' 
stelle  gBlaagt  nod.  So  viel  Aber  die  miithmassliche  Pio?eniens  der 
beiden  Steine,  deren  Kenntnin  filr  die  ErgrOndong  der  Topographie 
dee  alten  Bonn  nicht  ohne  Bedentung  ist 

Dem  Herrn  Dechanten  Lammertz,  der  mir  ihre  eingehende 
Untersuchung  nicht  nur  bereitwilligst  gestattete,  sondern  auch  in  jeder 
Weise  erleichterte,  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  dafür  meinen 
Dank  aus. 

1. 

Der  tine  der  beiden  Steine  ist  ein  Im  Allgeaidnen  wohl  erhalte- 
ner TotiTiltar  aus  Juraksllc,  der  sm  Rhein  ip  gtns  besonderer  Weise 
SU  insehriitlichen  DenlLmUÖn  verwendet  worden  ist  Die  TotalhShe 
desselben  betrSgt  0,43.  Er  hat  einen  0,9  hohen,  0,25  breiten  und 
0,13  diclcen  Sodcel,  der  ebmso  wie  das  die  Inschriftfläche  nach  oben 
abschliessende  Sims  rings  um  den  Stein  herum  stark  vorspringt.  Die 
Inschriftllä<  l)(>  ist.  ():2Cs  hoch,  0,24  breit  und  0,10  dick.  Die  Ober  dem 
Sims  angebrachte  liekrünung  der  Ära  läuft  an  ihren  beiden  äusseren 
Enden  in  Sciineckeundlen  aus,  welche  an  der  Vorderseite  mit  Rosetten 
gescbmackt  sind.  In  der  Mitte  erhebt  sich  von  vorn  und  hinten  eine 
Oiebeispitze,  dtfio  Tenierung  höchst  einluh  gehalten  ist  Gans  in 
der  Mitte  ruht  auf  der  Bedachung  eine  oblonge,  wahrBchetnlich  etaien 
OpMsdb  beniehnende  PlattOi  auf  der  ein  Fisch  mit  weit  geOfihetem 
Mund  liegt  Vgl.  Taf.  V,  le.  Dies  ist  ein  unserem  Stetoe  eigenthttmlieher 
Zug^  der  ihm  eiuc  besondere  Bedeutung  verleiht. 

Auf  den  bisher  belcannt  gewordenen  Votivdenkmülern  werden  den 
Matronen  meist  Producte  der  Agricultur,  nämlich  Aehren,  Maiskolben, 
Weintrauben,  Birneu,  Pflaumen  oder  Aepfel,  wie  auf  einzelnen  der  Ber- 
icumer  Steine  (Vgl.  Taf.  IV,  2),  als  Opfergaben  dargebracht  Dadurch 
Werdra  sie  vorwiegend  als  Spenderinnen  der  Fruchtbarkeit  und  des 
Bnidtesegens,  als  BesdürmsrinneD  ?on  Girteo  und  Weinbergen,  ftber- 
haapi  als  segneiide  weibliche  Sehntigottheiten  der  lindlichea  Flur  be- 
leidmet  Die  auf  unserer  Ära  meines  Wissens  sueist  ersdicniende 
bOdUclie  DarstefiuBg  eines  Flsokes  als  ebisr  den  Matroneo  gebotenen 
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Gabe,  ivddM  Bodi  aiif .  doer  der  beiden  Seitenflächen  wiedeiliolt  ist, 
charakterisirt  sie  zugleich  ab  Obhfltflrinnen  der  befracbtendea  Quellen 

wie  überhaupt  der  Gewässer. 

Nun  sind  auf  dem  im  Mannheimer  Museum  aufbewahrten  Ma- 
troncndenkmal  aus  Roedingen  im  Jülicher  Lando,  welches  wegen  seiner 
hohen  Vollendung  im  Ganzen  und  der  sorgfältigen  Durchführung  im 
Einzelnen  kürzlich  eine  wohl  gelungene  Abbildung  ')  iu  der  Archäol. 
Zeitung  (Jahrg.  XXXIV,  1876,  S.  61)  eiiUiren  hat,  an  dem  Sessel, 
auf  dem  die  Ualroaen  sitieii,  Ddphine*)  als  Ein&ssung  angebracht 
Da  bekanntlich  das  antike  Knnsthandwerk  sich  der  FIgnr  des  Delphin 
mit  gau  besonderer  Vorliebe  zur  Ansschroflckung  seiner  Gebilde  and 
namentlich  an  Seesehi  anstatt  der  gewöhnlichen  StQtzen  und  Lehnen 
beilient  hat,  so  neigt  F.  Ilaug  (a.  a.  O.  S.  OH)  dahin,  die  Delphin 
des  Rüdinger  Matronensteines  als  eine  willkürliche  Verzierung  zu  be- 
trachten. Wenn  man  jedoch  erwägt,  dass  bei  allen  auf  den  Matronen- 
denkmälern  abgebildeten  Gegenständen  wegen  ihres  feststehenden  oder 
typischen  Charakters  eine  innere  Beziehung  zwischen  Bihl  wiä  Gott- 
heit mit  Sicherheit  hervortritt,  so  fdrd  man  kein  Bedenken  tragen, 
in  den  Delphinen  nicht  dn  blosses  Ornament,  sondern  vielmehr  die 
symbolische  Andeutung  einer  gans  bestimmten  Riehtnng  ihres  gött- 
lichen Wirkens  cu  erblicken,  zamal  da  dies  durch  den  Fisch  des  Bonner 
Votivsteins  gewisser  Massen  bestätigt  wird.  Daran,  dass  dann  ihr 
göttliches  Walten  auf  zwei  von  einander  verschiedenen  Naturgebieten 
sich  otfenbart,  i.st  wohl  kein  Anstoss  zu  nehmen,  weil  zwischen  beiden 
G^ensätzen  die  gemeinsame  Grundidee  des  Schüt.-^enden  und  Segnen- 
den vermittehad  dazwischen  tritt  und  weil  zudem  ein  ähnlicher  Dua- 
Unnns  des  Wesens  bei  den  Darstellangen  einer  anderen  germaniseh- 
celtisehen  Gottheit,  derNehalennia»  die  sich  übrigens  in  vielen  Ponkten 


1)  OeotUalNr  «rfH  die  Figor  daelMpliiB  auf  derAbhOdong  belSdumilMr, 
Die  ftea  inRaropaTaf.  II  henror,  «eil  diese  den  Stein  en  face  darstellt.  Ohne 
Nutzen  fQr  unsem  Zweck,  weil  ungenau,  ist  die  von  Graeff  gemachte  und  von 
Leraoh  in  diesen  Jahrbüchern  (XII,  1843,  Taf.  I  u.  II,  Fig.  3)  veroffenilichto 
Abbildung.  Da  enf  denelbea  di«  F^gor  dei  Delphin  gur  Biehl  n  erheimeii  ist, 
10  hei  Lereok  (•.  «.  0.  &  49,  A.  1}  eogir  d«  Torhaadeneein  deeeelben  in  Ab- 
lede  stellen  zn  müssen  geglaubt. 

2)  Delphine  und  Fische  kehren  auch  auf  dem  berühmten  Altar  der  dea 
Yietoria  des  Bonner  Muscams  (C.  I.  Khen.  SSO  =  Katalog  dea  Kgl.  Mus.  vaterl. 
Alteiüt  Bam  1876»  8.  28,  77)  wieder,  vo  eine  genügende  Deutmig  demlben 
ble  jelii  meli  niebt  getaogen  ist. 
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mit  den  Müttern  bertlirt,  beobachtet  worden  ist.  Denn  während  diese 
durch  die  Verbindung  mit  Neptun,  durch  das  Attribut  der  Prora*) 
und  des  Delphin»)  sowie  dadurch,  dass  die  Hauptstätten  ihrer  Verehrung 
in  der  nächsten  Nähe  des  Meeres»)  liegen,  vorzugsweise  als  eine  Be- 
Bchützerin  des  Meeres  und  der  SchiffTahrt  erscheint,  spricht  sich  auf 
der  anderen  Seite  in  den  ihr  auf  den  Bildwerken  beigpgebenen  Körben 
mit  Frttchtm  und  Obst  die  nicht  Biisder  rage  Beiiehaig  zum  Geinide- 
«nd  ObBiben  au.  Auf  dicfclbe  Welie  aber  legen  die  anf  den  AHlren 
Ton  Matronen  sich  wiedeibolendett  Abbüdangen  Mar  an  den  Tag,  dass 
diese  in  erster  Linie  wegen  ihres  Segen  bringenden  und  Unheil  abweh- 
renden Einflasses  auf  Feld  und  Flur,  dann  aber  auch  auf  die  Gewässer 
und  Quellen  in  allen  Thcilen  des  Römerreichefi,  deren  BeTöUcemng 
gennanisch-celtischen  Ursprungs  war,  verehrt  wurden. 

Auf  der  vom  Beschauer  rechten  Nebenseite  unserer  Votivara  be- 
findet sich  oben,  wie  bereits  bemerkt,  in  schräger  Richtung  von  links 
nach  reebts  ein  Fisdi  mit  breitem  plattem  Bumpfe  dargestellt,  den 
Kopi;  der  Jetit  dnieh  eine  Beodtidignng  dee  Steines  abgeschlagen  iiC, 
nach  nnten  vnd  derBAckseite  deaSteines  mgekehrt,  dieSehwancflosBe 
•weigliedrig  stilisirt  Vgl  Taf.  V,  1  a.  Unterhalb  des  Fisches  ist 
ebenfalls  in  schräger  Richtung  ein  flaches  Geschirr  von  runder  Form 
mit  länglichem  Stil  angebracht,  von  dessen  rechtem  Rand  ein  Theil 
weg^'cbrochon  ist  (Taf.  V,  1  a).  Dasselbe  kehrt  mehrfach  auf  anderen 
Matronensteinen  bald  mit,  bald  ohne  den  Griff  wieder.  Es  gleicht  sehr 
der  flachen  Schale  mit  Grifl',  welche  der  auf  der  rechten  Seitenfläche 
des  BOdinger  Monumentes  abgebildete  Jüngling  in  der  linken  Hand 
trägt,  and  wird  desshalb  ftr  eine  Opferkelle  mit  langem  StOe  nnm- 
iehen  adn,  wie  aach  der  gewUmlich  als  Spiegel  gedeutete  Gegenstand» 
welchen  die  veehta  anf  der  Vorderseite  des  hi  der  Sakristei  der  KM» 
S.Stefano  zuPallanza  eingemauerten  Matronendenkmals  (C.  I.L.  V,  6641) 
dai^estellte,  wahrscheinlich  weibliche  Figur  in  der  Hand  hat,  bereits 
richtiger  von  Hübner  (Archäol.  Zeitung  a.  a.  0. S*  6d)  fttr  eine  solche 
Patera  mit  Griff  erklärt  worden  ist 


1)  VgL  8ehr«lber»  il  a.  0.  &  67.  Wolf,  Bon.  Jikib.  Zn,  181%  &  18ft 
Klein,  B.  Jahrb.  LYU,  1870,  S.  196  f. 

2)  Janssen,  De  roB.  beeldea  en  gedenkrtwma  nn  Ztduid.  Tal.  VUI, 
»—0  as  C.  L  Bben.  28. 

«)  Hfl  AMBshm  von  swaiai  bri  Daria  gdwoAtam  (0  J.Bhon.  441.  44^ 
slnnieD  alle  HnhslsiiilMUlro  mm  dir  (hgoud  voBpoaibwt  hi  dar  helUndiwhin 
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Auf  der  linken  Seitenfläche  ist  nur  ein  einziger  Gegenstand  (Tal 
V,  1  b)  vorhanden,  dessen  oberer  Theil  durch  einen  Bruch  des  Steines 
verloren  gegangen  ist.  Es  scheint  ein  P'iülhorn  mit  Früchten  gewesen 
zu  sein,  unter  denen,  nach  den  vorhandenen  Spuren  von  Beeren  zu  ur- 
theilen,  sich  Wdntraabeik  befanden.  Füllhörner  finden  sich  ebenso 
•Dmi  Sogen  od  VhiditlivlMit  spcndflnden  G^ttbflilM,  im  isr  Keha- 
l«m»,  der  PortaM,  der  FeUoitas,  der  Fax,  der  OoBendia  ud  den 
Genta,  auf  iknn  BOdmken  beigogtben.  YgL  OUfr.  Ifneller, 
Handb.  der  ArchäoL  der  Kunst  §.  406.  Hirt,  Bfldertadi  8.  187,  Td, 
XXVI,  8.  Aus  diesem  Grunde  hat  Janssen  (a.  a  0.  S.  107  f.)  dtam 
Attribute  eine  notinrendiga  VeriuDdong  nü  der  Natur  der  Matronen 
abgesprochen. 

Damit  kommen  wir  zu  der  auf  der  Ära  befindlichen  Inschrift 
(Taf.  V,  1),  welche  kutet: 

MAUBVStSIVE 
MAHoNStAVP 
AM  ABVStIDM 
EstciS*DTOLo 
DIVStMARCELLI 

nvs-mLes»leq»i» 

V»  8t  L 

Matribus  sive  Matronis  Aufaniabus  domesticis  D(ecmius)  ClodiUB 
Marcellinus  miles  leg(ioni8)  I  M(incrviae)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens). 

Sie  Bndmaben,  welche  aiemlich  scharf  eingehaoen  sind,  haben 
eilt  vmddadenn  GiOhh^  indsm  eia  lon  Zeile  m  Zeile  Irtfinw  wd 
admllBr  werieo.  In  Z.  1  rind  sie  8  em,  daffigM  in  Z.  7  nur  noch 
IVi  cm  hoch.  Aufiallend  sind  die  vielen  Bttchstaben?eneUingniiai 
wie  TR  Z.  1  u.  2;  IB  Z.  1;  NI  Z.  2  u.  3;  DO  Z,  3;  TI  Z.  4  und 
IL  Z.  6.  Bei  NI  in  der  Ligatur  ist  der  zweite  peipendikuläre  Strich 
beide  Male  etwas  schief.  T  hat  allenthalben  Öeberlänge  und  die  auf 
der  Inschrift  vorkommenden  M  haben  nicht  nur  eine  ungewöhnliche 
Breite  sondern  auch  nach  aussen  gehende  schiefe  äussere  Schenkel 
Das  0  in  MATRONIS  Z.  2  sowie  im  Worte  CLODIVS  Z.  4  ist,  wie  so 
bäufig,  kleiner  ab  die  flbrigen  Bnehetaben.  Der  Stein  bnt  in  der  lOttn 
darch  ein«  von  oben  naeh  unten  in  idiriiger  Bicbtnng  gebende  ataifce 
AbeehUrflnig  Sebaden  genommen,  wodnrefa  mehren  Bnebstabea  bis 
mr  UnkenntUchkeit  abgeschliffen  sUid.  Dies  ist  besonders  der  Fall 
■it  dem  Fraonomen  dee  Widmenden,  nmie  den  Worten  mUee  nnd 
•(olvift). 
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Die  Matres  Aufauiae  siod  den  Lehern  unserer  Jahrbücher  be- 
reits durch  t'iiu>  Reiho  von  Inschrifton  bekannt,  deren  grösster  Theil 
in  dieser  Zeitschrift  seine  Veriitfentiicluinu  gefunden  hat.  Auch  ihr 
Name  liat  wie  überhaupt  die  Beinamen  aller  dieser  Gottheiten  die  ver- 
gchiedeasten  Deutungsversuche  hervorgerufen,  die  von  De  WaP)  zo- 
aammeDgoBtellt  and  besprochen  sind.  Dit  Unteniebmig  darOber  iil 
,iioeh  irott  davon  entfernt  in  eineni  aiidi  nur  einiger  Haaien  beArb- 
digenden  und  tbeehHeeeenden Beenitate  gelMgt  in  eein.  Wie  dieSaelie 
heate  liegt,  empfiehlt  es  sich  am  meisten,  einstweilen  an  der  toptscbea 
Natur  dieser  Muttergottheiten  festzuhalten,  weil  für  mehrere  ihrer  Bei- 
namen der  lokrtli'  Ursprung  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist.  Was 
die  Aufaniae  insbesondere  anlangt,  so  hat  Eick  (Bonn.  Jahrb.  XXIII, 
1856,  S.  79)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ihren  Beinamen  von  dem 
Dorfe  Uofen  unweit  Zülpich  hergeleitet,  das  mit  seiner  Umgebung 
die  Hanptst&tte  ihres  Gultos  war.  Dabei  will  ich  jedoch  den  neneelen 
Vernich,  dnrch  SpradiTeri^eidiniig  den  Naaao  elymologiseli  sn  eiUlien, 
nieht  onerwfthnt  Uesen.  Kern*)  hat  nlnüteh  bei  deiiAnbniae  in  den 
Silben  faniae  einen  Besug  auf  Fenja  der  nordischen  Mythologie  er- 
blickt und  a  u  als  ouw  gedeutet,  indem  er  diese  letztere  Wurzel  auch 
in  den  Namen  Aumenaienae  und  Aulaitinehae')  wiederfinden  will. 
Wie  weit  eine  solche  Erklärung  berechtigt  ist,  darüber  mögen  Kundi- 
gere entscheiden. 

Die  auf  unserem  Steine  gebrauchte  Form  Aufaniabus  ist  die  ge- 
wöhnlichere und  häufigere,  indem  ale  unter  eilf  luelnlta  leehamal 
vorkommt»  gegenüber  Aofanibne»  das  damal,  vnd  Anfluili,  daa  dreima] 
gesetzt  ist  VgL  die  Belege  S.  61. 

Was  den  Zusatz  domesticis  an  Aofaniabns  anlangt,  so  ist  bereits 
darOber  das  Ndthige  bei  den  Berknmer  Sttinen  S.  55  gesagt,  «onmf 
ich  verweise. 

Die  Richti^'keit  der  zuerst  von  Eick  (a.  a. 0.  S.  78,  Anin.  1)  auf- 
gestellten und  von  Fiedler  (Gripswalder  Matronen-  u.  Mercuriussteiue. 
Bonn.  Winckelmanusprogr.  v.  J.  1863.  S.  12  f.)  wieder  aufgenommenen 

1)  Pc  Moedorpodinnen.    Leiden  1846.  p.  LXXIV  ss. 

2)  Gorniaaniif^hc  woordeu  in  lalijnsche  opschriften  aati  den  Bencden-Rijn 
in  VertlKgen  en  Mededetiliogeo  der  Koa.  Akad.  vaa  wetenschappcu.  Afd.  Letter- 
kottd«.  Me  min.  d6«L  II.  Amiterdan  ISTSL  p.  816  m. 

8)  So  las  Schannat,  Eiflia  illastr.  cd.  Birsch  talb.  ZII,  87  p.  550  auf  dem 
in  nüreel  f^efuodeDen  Steine.  Hramhach  (C.I.Bh«a.  S07)  |{iM  Mdl  dSB  Tor> 
gange  von  Eein  and  Schmidt  Aviaitineititi. 
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Behauptung,  dass  zwischen  den  beiden  BeueuDUQgeu  inatres  uud  ma- 
tr«iiae  efs  üntendilfld  bettche,  iiMlBni  maires  gebcaadit  «aide,  ' 
nam  diese  Wesei  als  Sehotigottlieiten  eines  VoUces  oder  angOMia 
■Is  iolebe,  dagegeii  matronae,  «enn  sie  abOotUieitea  cioer  IwstiniaH 
tan  OerllitJilnitbeaeieliDet  worden,  «easiialb  die  AnCuiiae  stets  nur  den 
Hamen  matronae  führten,  ist  durch  unseren  Bonner  Stein  der  Äufa- 
niae  wieder  in  Fraf^e  gestellt  worden.  Denn  der  Widmende  zeigt  durch 
seine  Benennung  matribus  sive  niatrnni?,  dass  beide  Namen  in  seiner 
Anschauung,  die  vielleicht  auch  diejenige  seiner  Zeitgenossen  war, 
gleichbedeutend  waren  uud  durchaus  nicht  das  Wesen  der  von  ihm 
gefeierten  Gottheiten  nadi  irgend  einer  Seite  hin  attcririnn.  Eine  3e- 
Blitignng  findet  dies  in  dem  ünutande^  dass  die  Anboise  in  der  m 
Htthner  (Eph.  epigr.  n  p.  286  n.  807)  znerrt  vaKMfentliditen  üsschrift 
aas  Carmona  in  Spanien,  weiche  wir  in  diesen  JahrbOehem  (LVH,  1879, 
S.  197  f.)  besprochen  haben,  geradezu  matres  genannt  werden. 

Wie  überhaupt  die  Soldaten  der  am  Rhein  stationirten  römischen 
Legionen  ein  beträchtliches  Contingent  zu  den  Anhängern  des  Mütter- 
cultus  geliefert  haben,  so  steht  auch  D.  Cludius  Marcellinus  keineswegs 
in  seiner  speciellen  Verehrung  der  matronae  Aufaniae  vereinzelt  da. 
Denn  aus  derselben  L^io  I  Minervia  waren  ihr  auch  Andere  ergeben. 
A«f  einem  im  OSlner  Mvaenn  iMfindfichen  Weihestein  nnhcimmtsn 
(fieDeicht  Bonner)  Unpnngs  (CLBhen.  MaBlMlntaBr,  M«.  Wall- 
raf^BichvIi.  &  88  a.  42)  widmet  ebenUla  ein  Seüst  disser  Legion 
einen  Gedenkstein,  um  sein  Gelobde  zu  erfüllen,  welches  er  fem 
vom  rheinischen  Boden  an  der  Aluta  nahe  beim  Cancasus,  Zweifels^ 
ohne  als  er  sich  in  grosser  Lebensgefahr  befand,  den  Aufaniae  gethan 
hat.  Und  aus  derselben  Legion  weiht  zu  Lyon  (Boissieu,  Inscr.  de 
Lyon  p.  59,  XLIY)  ein  Tribun  den  Aufanischen  Matronen  uud  den 
Muttern  der  Pannonier  and  Delmaler  einen  Altar.  Der  Grand,  warum 
KsreeDimis  gsnde  den  matronae  Aafuun«  seine  Yerehmag  benengte, 
mag  wohl  in  dem  ümstsade  sn  suchen  sein,  dass  er  eineZeiflaag  mit 
ciaer  Abtheihn«  der  ersten  Legion  sem  Standquartier  an  Belgica 
ganx  in  der  K&he  der  Cultusstätte  jener  Matronen  geiiabt  imti  wia 
dasselbe  bereits  Eick  (Bonn.  Jahrb.  XXIII,  1856,  S.  80)  in  anspn- 
chendcr  Weise  von  den  betden  vorhin  Genannten  vermathet  hat 

2. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  zweite  Inschrift,  welche  sich  auf 
einer  jetzt  in  mehrere  Stücke  zerbrochenen  Tafel  aus  jüngerem  Kalk- 
stein befindet,  von  denen  swei  grosse  und  ein  kleineres  erhalten  sind 
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DiMdbe  iik  dw  an  der  oberen  Seite  volbtlndig,  wie  die  vorliudenie 
Einfassung  seigt  Om  fordere  Bruchstildc  ist  0,38  hoch  und  0,57  breit, 
das  hintere  0,35  hoch  und  0,50  breit,  das  dritte  kleinere  0,19  hoch 

und  0,13  breit,  die  Dicke  beträgt  bei  allen  drei  Stücken,  die  genau 
auf  einander  passen  0,8.  Die  ursprüngliche  Breite  der  ganzen  Tafel 
betrug  nach  einer  wahrscheinlichen  Berechnung  2  m  27  cm.  Die  In- 
schrift lautet: 

4P«CAES«TtAELI  o 
•)RvANTONINtAVQ»PIO 

PJmpCenloti)  GM8(tri)  T(ito)  Aelio  [HA]di(iaiio)  Antoiiiii(o) 

Allg(u.sto)  Pio  

Die  Buchstaben  der  ersten  Zeile  haben  eine  Höhe  von  0,9,  die  der 
zweiten  von  0,6;  die  der  dritten  Zeile  waren  etwas  kleiner  und  schmäler 
als  die  der  ersten,  aber  grösser  als  die  der  zweiten.  Sie  sind  tief  ein- 
gehauen und  von  grosser  Vollendung  und  Schönheit,  wie  sie  sehr  we- 
nige rheinische  Denkmäler  aufzuweisen  haben.  Vgl.  Taf.  V,  2.  Ur- 
spranglich  waren  sie  mit  rother  Farbe  bemalt,  von  der  noch  nbenll 
die  Bgma  aich  leigen. 

Uebor  dia  Lerang  der  beiden  ersten  Zeilen  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten. Von  der  dfitten  Zeile  änd  bloss  die  Reite  aweier  Bndistabea 
Torhanden,  von  denen  der  erste  ein  E  oder  ein  F  war.  Ob  der  zweite 
ein  C  resp.  G  oder  S  gewesen  ist,  darüber  kann  man  fttr  den  ersten 
Augenblick  Zweifel  hegen.  Wenn  man  indess  die  Richtung  genauer  ver- 
folgt, welche  die  Rundung  des  Buchstabens  abwärts  genommen  hat,  fällt 
die  Entscheidung  für  S  nicht  schwer.  Ich  möchte  daher  vorschlagen, 
die  dritte  ZeUe  [M1LIT]ES  -  [LEG. I. MIN.]  oder  [COUORTJES  — 
[LEG.I.Mm]  xtt  ergSuen.  Anden  Gombinationea  sind  keiaeiwegB 
aiisgescbkMsen.  Welche  Erglnnmg  aber  aneh  beliebt  werden  mag, 
de  mnss  immer  ao  beeehaffn  sein,  dass  sieh  die  crgtesten  Worte  anf 
die  beiden  Enden  der  dritten  Zeile  bequem  vertheilen  lassen.  Denn 
das  steht  fOr  alle  FAUe  fest,  dass  diellitte  derselben  vdUig  sehriftfrei 
gewesen  ist. 

Wir  haben  es  also  wahrscheinlich  mit  einer  Militärinschrift  zu  Ehren 
des  Kaisers  Antoninus  Pius  zu  thuen,  deren  Zeit,  weil  jeghche  Angabe 
über  die  tribunicia  potestas,  die  Imperatorbegrüssungen  und  Consulate 
fehlt,  nicht  genauer  fixirt  werden  kann,  als  dass  sie  zwischen  die  Jahre 
nnd  161/941  ftUi  Die  Tafel  war,  da  sie  sich  wegen  ihrar 
geringen,  snr  OrSsse  and  Breite  in  gar  keinem  richtigen  VerhiltnisB 
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Stehenden  Dicke  zur  Aufstellung  nicht  eignet,  unzweifelhaft  einst  in 
die  Mauer  eines  grösseren,  wie  es  scheint  militärischen  Zwecken  die- 
nenden Gebäudes  eingelassen.  In  gleicher  Weise  haben  sich  aus  Bri- 
tanotaiy  deawn  Verblltniflie  rieh  in  Tiden  Punkten  mit  den  beiden  Ger- 
manien berfllnen,  eine  Rohe  solcher  mitloadtriften  TersehenerTtifdn  er- 
halten, die  thflÜB  TOn  gnwea  Legionen,  theüs  Tim  rinxefaien  Detachements 
oder  Soldatengruppen  derselben  zu  Ehren  der  Kaiser  and  insbesondarades 
AntoninnaFina  gewidmet  worden  sind.  Sie  wurden  meistens  an  Orten 
fanden,  wo  nachweislich  grössere  oder  kleinere  Truppentheile  als  Besatzung 
in  einem  Fort  vereinigt  gestanden  haben.  Erwägt  man  nun,  dass,  wiewir 
im  Eingange  dieses  Aufsatzes  wahrscheinlich  zu  machen  versucht  haben, 
auch  unsere  Bonner  Tafel  vom  Castrum  an  seinen  jetzigen  Fundort 
Teradileppt  worden  ist,  so  liegt  die  Yermuthnng  sehr  nahe,  daas  die- 
adbe  nrsprünglich  an  irgend  einem  nun  Gaatmm  gehöfenden  Gcifaiade 
angehraeht  Tnar  nnd  dadordi  in  deesee  ScUdnal  anfa  bmigito  Ter- 
üochten  wurde. 

Bonn.  Joaef  Klein. 


VlAjn^JtaftAA^naHflkAnk   A^Mb  fl^^^jJ^K^^Ki^^g^  nannal  ^KAMaft 

#.  AieyiMiMeBfHiMi  mm  ■rarminiHr  wm  bihb. 

Hierxu  Taf.  VI. 

In  IteianeDer  bei  Daren  haben  im  Mai  dieaea  Jahna  Ana- 
grabungen stattgefunden,  welche  zur  Aufdeckung  einea  rBmiacken 
Bades  führten.  Es  fanden  sich  dort*)  u.  A.  auch  der  Heizraum  (prae- 
fumiiim)  mit  dem  Ofen  {hypocausis),  auf  dem  Boden  eines  anderen 
Raumes  die  kleinen  Ziegelpfeiler  {snspenmrae),  welche  den  Boden  des 
Tepidarium  zu  tragen  pticgen.  Von  dem  Luftheizungskanal  ist  noch 
ein  grosses  Stück  erhalten,  desgleichen  eine  Anzahl  von  Ziegeln,  welche 
die  haiaeLaft  an  den  Winden  dee  Tepidarinm  entlai«  leüetan.  Unter 
den  TrOmmem  too  HohLdegefai  und  WandheUeidnnggplattea  tat  man 


1)  Da  dieJahrbficher  ToranMiehllSoh  einen  eingehenden  Bericht  fiber 
dieee  Aufjrrahungon  brin^rcn  werden,  so  f?en9fft  es.  hier  das  für  den  vorliegenden 
Zweck  in  Betracht  kommende  zu  erwähnen.  Ich  verdanke  diese  Mitibeilongea 
BOTraOyBiBMUlhhnr  Dr.  Didolff  mMiwi,  wvUnr  lidi  diMW Am^gnibaagwk 
ta  Mhr  anerkenjMBWMfUwr  WdM  aacMoiBflim  und  tber  9SmAm  fai  dar  IMp 
rtser  Yolkszeitunpr.  namentlich  am  17.  Mai  beriobtai  htt  DMHMh'dit  Holfa  in 
d«r  KölniMbeii  Zeiiiuag  vom  28.  Mai  n.  143  I. 
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BttB  hier  «Ol  17.  Mai  dai  FlngiiMiit  ma  beaehrkibaiiMi  Ziigslplatte, 
weldiM  ciu  BeqNndiaiig  in  diesm  Jihrbfldwrn  TerdiflQi 

Dasselbe  ist  11  zu  23  cm  gross  und  gehört  offenbar  zu  dner 
viereckigen  Hohlziegel;  denn,  wie  Herr  Dr.  Didolff  schreibt,  an 
rechte  Schmalseite  dieses  Stückes  passt  volIkonimeD  an:  ein  im  rechten 
Winkel  rückwärts  abgehendes  Fragment,  welches  8  cm  weiter  ein 
rundes  Loch  zeigt,  hinter  diesem  aber  abgebrochen  ist.  Wie  viel  von 
dem  vurlie^endeo  Fragment  links  ieUlt,  lässt  sich  daraus  entnehmen, 
idMB  Bich  ebeBdifltlbfl  aocih  melmn  follitliidig  eilitIteM  Ziegel  der- 
idbeB  Fonn  ondGrOiM  gcfaoden  lutlwa.  DjeNichmiwiiniig  hat  Hm 
Dr.  DidoUr  «ügeben,  daas  iinr  eis  liBehateBa  1  cm  breiteB  SMckAan 
abgebrochen  ist.  Dieser  Punkt  kommt  woantlich  in  Betradlt  ffir  din 
Beurtheilung  der  Insclirift.  Diese  letztere  ist,  wie  der  Aagensdieia 
lehrt'),  in  den  noch  weichen  Thon  der  Ziegel  mit  einem  spitzen  In- 
strument eingegraben  und  zwar  in  recht  gewandter  und  deutlicher 
Cursivschrift,  deren  Lesung  daher  auch  keine  Schwierigkeit  bietet.  Die 
beiden  Zeilen  lauten: 

XVI  K  IVNIAS 
HRISTONLXI 

Sämmtliche  Buchstaben  ■<\vii]  woh]  erhalten  bis  auf  das  N  in  der 
2.  Zeile.  Die  Verletzung  desselben  ist  aber  so  gering,  dass  nach  Ober 
die  Lesung  dieses  Buchstabens  kein  erheblicher  Zweifel  aufgestellt 
werden  kann.  Dagegen  kann  es  fraglich  sein,  was  die  beiden  horizon- 
talen Striche,  einer  über  H  und  ein  anderer  über  L  zu  bedeuten  haben. 
Wie  mir  scheint,  ist  der  erstere  ein  veruDglückter  Ansatz  des  R  und 
gehört  dff  awaite,  weoD  er  alebt  xdlUig  ist,  sa  dar  ZaU.  Eia  Stikli 
Aber  Zahlen  bedeutet  bekanntlich  in  der  Begd  tanaend,  komat  ater 
oft  in  Beleben  loaeliriflben  aoeh  m  aar  BeaekshmiBg  dar  Zahlen  ala 
solcher.  Und  auf  den  zwei  unten  tu  efWihnenden  Graffiti  (Ephem.  ep. 
IV  n.  554  fg )  findet  sich  mehrmals  gaaa  wie  hier  der  Stndi  nur  Ober 
dem  Anfang  der  Zahl 


1)  Dnrtk  ik  Oftfte  dM  Bwrn  Dr.  XKdoIfl;  wd«fa«r  mar  vorbsr  daf«h  Harra 

Gymnasialdireetor  Dr.  Schmitz  io  Köln  einen  Abdruck  uod  eine  Photogra- 
phie der  Inscbrift  geaaudt  hatte,  habe  ich  das  Ori^rinal  seihst  hier  in  Ileidel- 
berg  beauUoa  können.  DasTaf.  VI  Fig.  1  mitgetbeilteFacaimile  hat  die  Redaotion 
dar  hMMme  anf  UtbographiMhaa  Wage  in  */•  Ortm  dat  Original»  hantallM 
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Für  die  Erklärung  dieser  Inschrift  kommt  uns  eine  Ueihe  an- 
derer offenbar  analoger  Graffiti  von  Ziegeln  aus  Germanien  und 
Pannonien  zu  Hilfe.  Z.  B.  Brambach  III  (Geldern)  XVII  k.  Jun.  \ 
BCLXXII,  II  I  (Gelderu)  kal.  Junis  |  Quartus  |  laierclos  \  n.  ÜCXIHI. 
Offenbar  wird  damit  bezeichnet,  wieviele  Ziegeln  an  einem  bestimmten 
Tage  von  einem  Arbeiter  hergeeteilt  waren;  dies  wlgen  baBonders 
deaUieh  die  yod  Mönmwen  in  der  EphemeriB  epigrapliica  II  d.  925  E 
und  IT  n.  554  heraiugegebenen  InschrifteD  aus  Sisda.  Dort 
heisat  ea  ti.  A.  IV  D.  554:  F  M.  Jaig,  \  Snerm  COLX  \  Fortk 
CLXXX\ht«r(dM)  WGCSXXXX,  d.  h.  suaammen  440  Ziegelo; 
ma  in  einigen  anderen  vai  m  m»  anagedrilclrt  wird,  i.  B.  lY  n. 

555;  haLMk\8w€n»$  WXX\F<»rti»  VtrSX\(kmäiäm  ÜCXX\ 
Fdiao  <ÖÖXX  I  in  uno  DCCfOLXXX.  Auf  einer  andern  lesen  wir: 

(II  n.  928:  Xni  k.  Octohr(es)  \  Fortis  I  CCXX  \  Candidus  CCXXV\ 
Justinus  CXXXVII  \  Arteynas  CLXXXXVITII  |  min(us)  XXI  d.  h., 
wie  bereits  Mommsen  erklärt  hat,  Artemas  hat  21  Ziefreln  zu  wenig 
hergestollt  (199  statt  220«).  Auf  einer  von  Mommsen  (Corpus  I.  L.  5 
n.  8110,  176)  edirten  Ziegel  von  Aquileia  tindet  sich  folgende  An- 
drohung: cave  malum,  si  non  raseris  lateres  DC;  si  raseris  minus, 
mdmm  fwwMns,  Wir  lenien  hieraua  raOtn  ala  Tenninna  tedinicna 
Dir  daa  Heratellen  Ton  roben  (emäi)  lateret  liennen. 

Die  in  derartigen  Graffiti  genannten  Tage  gehören  anaaeUieaalieb 
den  Monaten  an,  während  welcher  in  jenen  nördlichen  Gegenden 
am  meisten  gebaut  wird,  vorzugsweise  dem  Mai  und  Juni,  dem  Beginn 
der  jährlichen  Bauperiode.  Ira  Süden,  z.  B.  schon  in  Neapel,  eignen 
sich  bekaoutlicb  die  heisaesten  Monate  am  wenigsten  zur  Auffäbrung 
von  Mauerwerk. 

Dass  wir  hier  die  Anzahl  der  von  einzelnen  Arbeitern  an  einem 
Tage  hergestellten  Ziegeln  notirt  sehen,  hängt  (worauf  Mommsen  Epb. 
ep.  II  p.  484  hingewiesen  hat)  ohne  Zwetfal  damit  snaammeni  däaa 
derartiga  Arbeiten  in  Tagelohn  vergeben  worden.  In  dem  Edicte 
Diodetiana  (7, 15  nnd  16)  wird  ÜBr  Je  vier  grOasere  oder  acht  kleinere 
Ziegeln  eine  mercea  ditinift  von  swei  Denaren  festgesetzt 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  Ziegel  zurück,  so  ist  offenbar  der 
Schloss  fsa  erid&ren:  (laterchsj  nCumero)  LXl  und  im  Vorhergehenden 


1 )  Vgl.  ausser  den  gataitttoa  immIi  Bnuhbadi  a.  119. 118. 1897(  Oorpoi  L  L. 
8  p.  94«  n.  11.  12.  14. 
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wird  der  Name  des  Arbeiters  im  Nominativ  zu  suchen  sein.  Dieser 
Name  macht  nun  aber  Scliwierigkeit.  Es  liegt  nahe  an  ChriMio, 
XQtaiiüiv,  zu  denken,  eine  Form  von  Kgr^ariuy,  welche  Bensekr  aus 
Snidafl  ntehweist  Aber,  wie  vir  oben  gesehen  hoben,  fehlt  for  der 
Inschrift  nur  ein  Ueines  StSck,  eo  daas  etwa  em  Buchstabe  wie  I  oder 
anefa  V,  aber  kein  O  verloren  gegangen  sein  kann.  Dan  kmunt, 
dass  der  Graffito,  wie  gesagt,  geschrieben  wurde  in  den  feuchten  Thon, 
als  die  Platte  eben  erst  geformt  war  und  demnach,  ehe  sie  in  die 
Wand  eingesetzt  wurde.  Es  kann  also  schwerlich  etwas  hierzu  Ge- 
höriges auf  einer  anderen  vor  dieser  befindlichen  Platte  gestanden 
haben.  —  üeberdies  würde  man  zu  der  misslichen  Annahme  genöthigt 
sein,  dass  der  Schreiber  sich  versehen  und  nach  T  ein  I  ausge- 
lassen habe. 

Vielmehr  ist  wie  bei  den  flbrig«!  aagellthrten  Gtafliti  in  dem 
Datum  der  ersten  Zeile  hflchstwahrscheinlich  der  Anfing  der  Inschrift 
n  erimnnen,  wom  aneh  die  Chrta  der  Initial-Ziffer  X  stimmt  Wir 
haben  demnach,  wenn  nidit  Alles  trUgt,  die  Inschrift  voUstindig  er- 
halten vor  nns. 

Nun  ist  der  Name  Hristo  weder  griechisch  noch  lateinisch;  der 
Anlaut  Är  führt  vieiraehr  zu  der  Annahme,  dass  hier  ein  altgerraa- 
nischer  Name  vorliegt,  wie  denn  die  altdeutsche  Sprache  viele  Worte 
kannte  mit  hl,  hn,  hr  und  hw  im  Anlaute').  Für  das  hier  in  Frage 
stehende  kr  genügt  es  an  die  Namen  SMmm  and  BratuWia 
SU  erinnenL  —  Nach  dem  Urtheile  von  Karl  Bartseh,  welchem  ich 
diese  Frage  voigdegt  habe,  ist  die  vorstehende  Annahme  lautlich  gans 
unbedenklich.  Der  Name  Hristo  komme  zwar  sonst  nicht  Tor,  es  könne 
aber  dieew  Umstand  bei  der  geringen  Anzahl  von  germanischen  Namen, 
welche  ans  so  früher  Zeit  bekannt  wären,  keine  Schwierigkeit  machen. 

Andererseits  dürfen  wir  uns  allerdings  nicht  verhehlen,  dass  in 
den  lateinischen  Inschriften  ausserordentlich  wenige  germanische  Namen 
mit  Bewahrung  solcher  ursprünglichen,  der  lateinischen  Sprache 
fremden,  Laute  vorkommen.  Im  Torliegenden  Falle  Usst  sich  als  ein 
Analogen  nur  die  mehrmaUi  am  Niederrhein  auftretende  Gdttin  Bhh 
dam  oder  ffkideiia  anfilhren.  Und  bei  ^em  Göttemamen  ist  es 
immer  noch  eher  denkbar,  dass  er  mit  der  ursprünglichen  germa- 
nisebenForm  in  Ifltflin'^'»^  Insdiriften  aufgenommen  ist,  als  bei  einem 
Personennamen. 


IJ  Vgl.  u  B.  Weigaad'a  Wbch.  unter  H. 
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hkäm  ad»  kh  fttr  jetrt  kdne  andere  IfifgKelikeit»  dieseBBItM 
la  libeii,  ind  ich  keim  imr  sagen:  Biqnidooristiracliiiaiatia»  eandidiiB 
taperti. 

Was  die  Zeit  betrifft,  welcher  dieeer  Graffito  angehört,  Bo  bietet 
die  Form  der  Buchstaben  dafür  koinon  Anhalt.  Wir  kennen  die  alt- 
römische Cui-sive  aus  einer  grossen  Reihe  datirter  Denkmäler  der  drei 
ersten  Jahrhunderte :  deu  Wachstafeln  und  Wandinschriften  von  Pom- 
peji, den  Dacischen  Wachstafeln  aus  den  J.  131— 1G7  (C.  I.L.  III  p.921  ff,), 
dem  Oothaer  Oculistenstempdi  mit  Graffito  v.  J.  204  (Hennes  II  p.  314) 
od  dem  Graffito  t.  J.  284  (a  L  U  Y  8122,  1).  Die  Schiiftiage 
dieser  Ziegel  IcOoBten  daueb  ebensogut  in  Pomp^  Torkonunen,  wie 
dem  dittten  Jahriumdert  aagelilkeo.  Die  Im!  diesen  Aeagrabengen 
gefundenen  Münzen  geben  nach  Herrn  Dr.  Didolfi's  Angab«  Im  in  das 
4.  Jahrhundert  hinab;  selbstverständlich  lässt  sich  aber  daraaa  mir 
entnehmen,  dass  diese  Baulichkeiten  bis  dahin  benutzt  wurden. 

Dem  Wunsche  der  Kedaction  der  Jahrbücher  entsprechend  theile 
ich  hier  noch  das  Fragment  einer  in  Bonn  bei  den  Ausgrabungen  des 
Castrum's  gefundenen  Ziegelinschrift  mit.  Dieselbe  ist  ebenfalls  mit 
einem  epitaea  faatwment  in  den  nedi  fendilen  Thon  einer  Ziegel  ein- 
gekratat  nnd  aodi  aenet  gieidier  Art  wie  die  foreleliend  beivroelienen 
Inedmto.  Sie  laatet  nadi  der  mir  roriiegenden  nod  anf  Tafel  III 
Hg.  2  abgedmckten  Zeichnang  (welche  das  in  drei  Stocke  aariuecbene 
InffncBt  in  <A  der  Onginalgrtiase  wiedergibt)  alao: 

VII  ID  OOT 

FA» 

Von  der  sweiten  ZeOe  sind  nur  die  drei  ersten  Bachstabeo  erhalten, 

aber  auch  diese  so  fragmentirt,  dass  eine  sichere  Lesung  derselben 
nicht  möglich  ist.  Die  Reste  scheinen  auf  FAB  zu  führen:  falls  diese 
Yermuthung  richtig  sein  sollte,  80  würde  ein  Name  wie  Fabkoma  oder 
FabuUus  zu  ergänzen  sein. 

Heidelberg.  £.  Zangemeister. 


8.  IN«  rtmischen  Befestigungen  und  Niederlassungen  zwitcfcen 
Obernburg  am  Main  und  S«ckmaiiarn  VO. 


Wenn  wir  den  Zug  des  römischen  Grenzwalles  in  Deutschland, 
wie  er  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchung  im  LXIIT. 
Heft  dieaer  Jahrbttdier  ton  ProfesBor  Httbncr  flbenlclitlich  darge- 
Bldlt  mnile,  auf  der  Karte  Terfolgeo,  so  eeheo  idr,  data  die  Siehe- 
nmg  der  rBmiaehen  Beiehigrenie  an  keiner  Stelle  eehwieriger  war, 
als  da,  wo  zwei  wald-  und  schluchtenreiche  Gebiffe,  der^ssart  and 
Odenwald,  zwischen  welchen  sich  in  vielen  Krflmmüngcn  der  Main 
durchwindet,  nahe  an  einander  grenzen.  Es  war  ein  einfaches  Gebot 
der  Vorsicht,  dass  die  Römer  in  dieser  Gegend,  wo  der  Grenzwall 
durch  eine  plötzliche  Uebcrrumpeliing  aus  den  Schluchten  und  Wäldern 
des  Spessart  leicht  durchbrochen  werden  konnte,  eine  zweite  befestigte 
Linie  aof  dem  Unkei  Matnnftr  anlegten,  wdeho  ta  dfeaem  Fdle  ala 
YetCheidignngs-  und  RlIckBogdinie  dleaen  koBste.  Daa  Verhandeaaeiii 
einer  aoiehen  befeatigtea  Linie  swiadien  Main  nnd  NedMr  eitiirt  sidi 
YoUstindig  ans  der  natttrlicben  Bescbaflbnbeit  der  Gegend,  auch  wenn 
die  neuerdings  von  Dunk  er  in  seiner  anregenden  und  interessanten 
Schrift!)  vertretene  Ansicht  durch  die  weitere  Forschung  bestätigt 
werden  sollte,  dass  von  Freudenberg  bis  Kleinkrotzenburt^  am  Main 
der  Main  die  Grenze  gebildet  und  den  Grenzwall  ersetzt  habe,  worüber 
man  aber  nicht  urtheilcn  kann,  auch  wenn  Ar  nd 's  Angaben  unzuver- 
lässig sind,  bevor  die  bisher  angenommene  Richtung  des  Pfahlgrabens 
Aber  denSpemri  einer  eneiilen  nnd  gründlichen  tJnterBodinng  aater- 
sogen  wird,  was  gewiss  ab  eine  der  wichtigsten,  Torliegeoden  Aafgaben 
der  liielorisehen  Fonefaung  an  befanchten  ist 

Im  Maintbal  selbst,  obwohl  sich  in  danadben  ohne  Zweifd  ehie 
wo  den  Römern  in  FriedenaseitaQ  viel  benntste  rOmiscbe  Heerstraaae 


1)  Beitriga  tnr  Erfonehang  und  Oetohicbta  dei  PfiAlgrabeDtf  (limM  im- 
perii  Romani  tranarheDani  im  unteren  Maingebiet  und  der  Wett^rau.  Mit  einer 
Kartenalüue  und  EweiCartoni  von  Dr.  Dunker,  Oberlehrer  am  Realgymnasium 
in  WitMML  (Sepantabdrack  ww  Brad  Tin.  H.  F.  dar  ZaiMirift  dia  Ter* 
«laa  Ar  heanadh«  O«aflliiolita  «nd  I— daakinida^  KM  1679.  Im  Ooanlaaim»* 
twiag  vui  A.  Frayaobnidt. 
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Mlnd,  kmuite  die  BcüBBtigBiiflBliaie  nicht  angetagfc  werdan.  Dom  die 
TertbaMigiiiig  dei  Iffaipthals  m  fon  den  HOien  des  engnueDdeD 
OdeuiraldeB  vid  läclitei;  als  in  der  Ebne»  die  fon  Beigen  eingeengt 
ist,  und  80  finden  wir  denn  tod  Obernburg  a.  M.,  wo  sich  die  Berge 
des  Odenwaldcs  m  erheben  anfangen,  eine  sich  auf  dem  östlichen 
Höhenkamm  dieses  Gebirges  hinziehende  römischn  Vertheidigungslinie, 
an  welche  sich  vielfach  friedliche  Niederlassungen  anschlössen,  von  der 
wir  hier  die  Strecke  Obernburg-Seckniauorn  nach  dem  Ergebniss  mehr- 
jähriger, gpedeller  Localforschung  dar/ustellen  beabsichtigen. 

Otimlnig  ielbeti  der  Ansgangsponkt  dieeer  Linie,  ohngelUv  in 
der  Ifitle  nriidien  AiehniBBlNng  and  Miltenherg  a/M.  gelegen,  wir 
eine  vnlte  NiederiaaBong.  Sobald  die  BSmer  in  daa  Mainfhal  ?oige- 
dnagoi  wiren.  nahmen  sie  diesen  gOnatig  gelegenen  Ort,  dessen  Um- 
gebung schon  culÜTirt  war,  in  Besitz  und  erbaaten  hier  ein  Gastell, 
an  welches  sich  bald  eine  bürgerliche  Niederlassung  tnscWoss.  Denn 
auf  dem  Platze,  wo  das  heutige  Obernburg  steht,  finden  sich  viele 
Fundamente  und  Substructionen  römischer  Gebäude,  auf  welche  man 
bei  Errichtung  neuer  oder  bei  dem  Abbruch  alter  Häuser  stösst  Auch 
finden  sich  auf  beiden  Seiten  der  durch  Obernburg  führenden  Staata- 
Btraaae  tmaBdüehan  vnd  nördlichen  Ende  deaStldtchenaBOinergr&ber, 
die  bd  EidAibaiten  inftlUg  mit  ihrem  geiNihnUcheB  Inhalt  nnliie- 
flmdfli  werden.  Die  Ansicht  Kittda,  (GescUchte  der  Stadt  Obembnrg), 
dass  das  heutige  Obemburg  das  Römereastell  selbt  sei  und  das  nörd- 
liche Thor  d^  Städtchens  die  porta  decumana,  das  sUdliche  die  porta 
praetoria  —  ist  unhaltbar.  Die  alten  Thorc  und  Mauern  Obernburgs 
stammen,  wie  die  der  benachbarten,  kleineren  Mainstädte,  aus  dem  Mittel- 
alter. Die  Stelle  nun,  wo  sich  das  UÖmercastell  in  Obernburg  befand, 
liast  sich  mit  völliger  Sicherheit  nicht  mehr  ermitteln.  Aber  höchst 
mhrseheinlich  ist  es  ein  vor  dem  nördlichen  Thore  Obembuigs  snr  linken 
dar  nadi  Aachaftnbnig  Ahrenden  StraaM  etwia  erhöhter  Pnnkt,  wo 
gageawirlig  dae  naoe  Baiiilvamtageblnde  ateht  BeiErriehtnng dieser 
CMfainde  atteaa  man  aaf  nmbngreiche  rtauache  Füadamenta^  fimd 
nhlreiehe  römische  AlterthOmer,  nefässe,  Manzen,  Urnen,  Vasen 
ans  terra  sigillata,  die  bereits  von  Herrn  Christ  in  di^en  Jahr- 
büchern beschrieben  sind.  Gewährt  dieses  schon  einen  Anhaltspunkt, 
80  spricht  noch  mehr  für  uusere  Annahme,  dass  das  bezeichnete 
Terrain  seit  den  ältesten  Zeiten  den  Namen  „Schlossgarten*  trägt. 
Auch  das  Lützelbacher  Gastell  im  Odenwald  beisst  im  Volkmund 
knnweg  „daa  SchUtaachen";.  aber  Tor  Allem  spricht  dafür  die  natflr- 


60  Die  röiit.Be|ai(%am«n  «.IßadariMmign nr.Otoralmrg«/!!.  ii.8MknMaam  ifO. 

Uehe  Lage  des  Punktes  tdbst  Br  entB^eU  nimUdi  gut  bceooteB 
den  Anfordemogeo,  welche  dIeBSmer  an  «tneo  mm  OaateU  geeigaeteo 
Ort  XU  stellen  pflegten.  Der  Pnnkt  liegt  etwas  erfaSht  nnd  gtiükit 

eine  weite  Aussicht,  Main-  «aMrti  und  abwärts;  einen  üeberfalick 
Aber  dieYorfaöhen  des  Spessart;  dann  beherrscht  er  den  Mainübergang 
bei  dem  gegenüberliegenden  Elsenfcld,  wo  an  dem  Einfluss  der  Elsava 
in  den  Main  ebenfalls  sich  Spuren  eines  Könierkastelis  finden,  wie  denn 
auch  hier  bei  dem  Balinbau  I{ömprin;rüber  aufgefunden  wurden.  Herr 
Pfarrer  Carl  in  Obernburg,  der  sich  schon  viele  Jahre  mit  der  Er- 
forschung der  römischen  Alterthümer  in  Oberoburg  beschäftigt  und 
mit  dem  der  Verfasser  wegen  der  Castellfrage  wiederholt  conferirte,  liält 
den  hesGliiifllwoeB  Pnakt  fflr  den  aniweifelhtfl  licbtigeii.  Ksaip  in 
seinen  rffm.  Denkm&lem  des  OdenwaMes  Termathet  mit  richtigeai 
Blick  in  Obembnrg  ein  BSnercaaCeU,  aber  er  yeriegk  es  an  den  Sn- 
gang  in  das  HttmlingtliaL  Bei  dem  Einfluss  in  den  Main  ist  man  bei 
vorgenommenen  Bohrvorsuchen  ebenfalls  auf  die  Fundamente  eines 
idmischen  Gebäudes  gestossen ;  aber  bei  noch  fehlender  näherer  Unter- 
suchung lässt  sich  nicht  sapen,  ob  es  ein  Castrum  oder  ein  kleinerer 
Wachtthurm  war,  obwohl  seine  militärische  Bestimmung  zur  Bewachung 
des  Eingangs  in  das  Mümlingthal  nicht  zu  verkennen  ist.  Irrthüm- 
licher  Weise  leitet  Herr  Pfarrer  Carl  von  Obernburg,  der  uns  sein 
Manuäcript  über  die  Geschichte  der  Stadt  Obemburg  freundlichst 
snr  Yerfflgung  stellte,  den  Namen  Obembng  von  Obringa  her,  den 
fon  dem  Geographen  Ptokoiins  erwihntn  Orenafln»  switdicn  OInv^ 
und  Untergermaniea,  sater  dem  er  den  Moenna  versteht  Der  Grcns- 
flnaa  HObringa"  ist  jedenfolls  verschieden  von  dem  Moenna  nnd  in 
einer  anderen  Gegend  Deutschlands  Stt  suchen  >). 

Die  ältesten  urkundlichen  Formen  des  Namens  Obemborg  lauten: 
Obrinburc,  Obirinburc,  Overemburc,  Oberenburgk,  dativische  Form  „sur 
oberen  Burg",  was  wohl  als  eine  I'ebertragung  des  rümischen  Namen» 
„castra  superiora"  zur  Unterscheidung  von  dem  weiter  nördlich  auf 
der  anderen  Mainseite  gelegenen  Niedernburg  ,, castra  inferiora"  zu 
betrachten  ist.  Um  die  Communicatiuu  zu  ermöglichen  und  zu  er- 
Msktem  mnssten  iwieehen  den  einzelnen  Outdlen  gnfte  Strassen  her> 
gestellt  werden.  So  filkit  von  dem  OasteO  in  Obeftthmg  eine  B0msr- 
straase  Aber  den  BaigrQcken  nOrlmr*  nach0iebuig.  Der  Nsme  dieser 
H6be  bei  Oberabvfg  „Oiles",  der  flbrigens  Mter  vorimmmt,  tet  enft- 
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weder  aus  altdeutschen  Mannesnamen,  wie  Urhard,  Urold,  ürolf  (ab- 
geleitet von  dem  gewaltigen  „Ur")  oder  einfach  aus  Udalrich,  ge- 
kürzt Ulrich,  durch  Umsetzung  von  1  und  r  zu  erklären,  wie  dieses 
schon  in  dem  hessischen  Archiv,  Band  13,  Seite  206  unter  Verweisung 
auf  mehrere  Gewannennamen  „Orles"  gettian  wird.  Die  Bömerstrasse 
von  dem  OuteU  in  Olienbug  nach  dem  GtsteD  in  Di^lmig  mr  In 
den  gewiRmUehen  Zvisdieniftnmen  mit  Outellen  nnd  Wachttbftnnen 
befestigt.  Eine  andere  toq  dem  Gasten  in  Oberaborg  nach  dem  Spes- 
sart fUncnde  Strasse  ging  Ton  der  sogenannten  Obembuger  Beig^ 
Strasse  aus,  die  gewöhnlich  „Pfühl"  genannt  wird.  PftiU,  so  yUA  als 
stehendes  Wasser,  Sumpf  kommt  von  pälüs.  Dagegen  stammt  von 
pälns  nn?er  Pfahl,  im  Volksmund  Pohl  und  so  allgemein  für  die  Reste 
des  limes  im  Gebrauch.  Von  dem  Pfuhl  führte  diese  Strasse  über  den 
„Aragger"  neben  der  Schanze  ühcr  den  Main,  von  da  neben  dem  Damms- 
graben, auch  Blutgraben  genannt,  nach  dem  Spessart.  Die  Spuren 
römischer  Niederlassungen  auf  dem  rechten  Mainufer,  die  Ilömergräber 
ond  römischen  Funde  scheinen  die  Annahme  Dankers,  dass  der  Main 
Uer  die  Grenie  des  BOmerreiehs  gebildel  habe,  aneh  trenn  Arnds 
Darstellang  der  fimesnchtong  Uber  den  Spessart  nnriehtig  ist,  nieht 
ski  bestitigen.  Denn  es  bitten  dann  diese  ritanischen  Beftstignngen 
auf  der  rechten  Mainseite  ausserhalb  des  limes  gelegen  nnd  «Iren  in 
strategischer  Hinsicht  isolirte  und  darum  gefährliche  Posten  gewesen, 
was  mit  der  rdmischen  Vorsicht  bei  Castellanlagen  nicht  übereinstimmt 
Die  nun  von  Obernburg  ausgehende  befestigte  Odenwaldlinie  bog 
von  dem  kleinen  Castell  oder  Wachtposten  an  dem  Einfluss  der  Müm- 
ling in  den  Main  in  südwestlicher  Richtung  in  den  „Römergrund"  ein 
und  stieg  von  da  auf  die  bis  an  das  Mainthal  sich  erstreckenden  und 
hier  schroff  abfallenden  Höhen  des  Odenwaldes  hinauf.  Die  Bezeich- 
nong  „Bomergmnd",  eine  Thalmolde,  die  sich  in  derNfthe  TonObem- 
bnrg  nnd  Eisenbsdi  in  die  Berge  des  Odenwaldes  hineinzieht  hi  der 
Bichtobg  der  BSmerstnune,  freist  auf  hftnfigere,  lOmisebe  Nieder- 
lassungen Un;  anch  ist  es  möglich,  dass  dieser  finiditbare  Thalgrand 
seiner  TkÜ  ton  rdmiselien  Soldaten  bebaut  wnrde,  wie  denn  bekannt- 
Beh  die  römischen  Grenzsoldaten  in  der  Nähe  der  Castelle  Ländereien 
sn  ihrem  Unterhalt  in  beneficium  abgabefrei  angewiesen  erhielten  (agri 
limitanei,  territoria  castellorum ').  Hier  auf  diesem  Terrain  kommen 
häofig  römische  Alterthümer  zum  Vorschein.  Sobald  man  nun  den 

1)  Wailbir,  die  AUetthBmr  d«r  hadniMliMi  Tonett.  S.  1«. 
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BOnergmiul  nrBiedilen  Umaä  tuf  don  HOheBkainiii  des  Odennaldes 
hiBialiteigt,  finden  wir  in  regelmisBigen  Zwiicbenrilumen  römische 
BeÜBBligiiiKgen,  too  utleboi  eine  weite  Uebenicht  aber  du  UatnftliBl 
«od  die  Voibdlien  dee  l^^eaetrt  rnSgUeh  war.  Alle  diese  swiscfaen 

Obemburg  und  SedoDinern  von  uns  aufgefundenen  ESmerstätten  liegen 
aif  der  Hftbe  am  Rande  des  an  das  Mainthal  grenzenden  Gebirges,  . 
weil  von  hier  aus  das  Mainthal  am  leichtesten  militärisch  beherrscht 
werden  konnte.  So  oft  vom  Mainthal  ein  Seitenthal  in  den  Odenwald 
sich  öffnet,  kehrt  eine  den  Eingang  dominirende,  römische  r.efe;;tiguiiü; 
wieder.  Die  etwas  von  dem  Gebirgsrand  zurückliegende  „Feuchte 
Mauer" ')  hatte  die  Bestimmung,  eine  von  Eisenbacb  sich  heraufziehende 
Thalmulde  zu  decken;  auch  dieser  Punkt,  jetzt  ten  Hochwald  bestan- 
den, gewährt  in  waMfipeiem  Zustand,  wie  wir  oni  bei  nihererBeaiditi^ 
gmg  flbflneogten»  eiasB  weiten  Ueberblid^  ttber  das  Mainthal  und  den 
Spessart  Zwiaehen  der  feocliten  Ifaner  nnd  der  rönusohen  Nieder- 
lassung  bei  Sedananen  nnd  swiselien  Obemboig  finden  sich  im  Wald 
iwei  Befestigungen,  die  rothe  Schanse  und  eine  grossere  Verschanznng, 
welche  die  Richtung  der  Römerstrasse,  die  in  dem  occupirten  Terrain, 
öfter  über  Schluchten  hinwegsetzen  musste,  andeuten.  In  der  Nähe 
dieser  Römerstrasse  fanden  wir  zwei  etwa  2  km  von  einander  liegende 
tumuli  mit  Steinaufhäufung,  etwa  4  m  laug  und  1  iii  breit,  höchst 
wahrscheinlich  noch  ganz  intacte  Römergräber,  deren  Aufdeckung  viel- 
leicht recht  interessante  Funde  darbieten  würde.  Auf  der  rechten 
Seite  der  von  Obenboig  dnich  den  Wald  auf  desi  Hochplateau  in 
der  Biehtong  nach  Seefananem  nnd  LUtielbadi  hinfitfnenden  Strasse 
bemerkt  man  einen  in  gleicher  Bichtuag  bisweikQ  unterbrochenen,  dann 
wieder  sieh  fortsetseoden  Damm,  in  dem  sich  bald  grOssere  Steine, 
Ifainkiesel,  Mörtelstflcke  und  andere  Anzeigen  rOmiadiea  Ursprungs 
vorfinden.  Hier  kehren  nun  von  Zeit  zu  Zeit  grSsssra  runde  Ver- 
tiefungen wieder,  welche  Stein-  und  Mörtel trümmer  enthalten  und 
welche  wohl  für  Ueberreste  römischer  Niederlassungen  an  der  römi- 
schen Heerstrasse  zu  halten  sind.  Durch  die  nun  oben  erwähnte  Thal- 
mnlde,  die  noch  heute  Kömergrund  heisst  und  welche  nahe  in  west- 
licher Richtung  nach  Lützelbach  und  der  Feste  „Breuberg-  sich  hin- 
lieht, scheint  nun  auch  eine  Römerstrasse  geführt  zu  haben.  Denn 
hier  finden  whr  in  Terflonmen  Herbst  in  unmittelbarer  Kähe  einer 
starken  Qneile  einen  TirUmmerhaufen,  in  wddMm  sich  hd  oberflich- 
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lichem  Nachgraben  ebenfalls  römische  Thonscherben,  Stücke  von  terra 
sigillata  und  dergl.  fanden,  so  dass  an  dieser  Stelle  unzweifelhaft  ein 
röniisthcs  Gebäude  stand.  Dieser  Entdeckung  sollte  bald  eine  noch 
interessantere  folgen.  Durch  die  heftigen  Regcogilsse  d^  voijährigen 
Herbstes  ist  dort  ein  lOmiscber  Yolif  Btdii  UoBgelegt  umta,  ta  vir 
snent  in  dem  Gorrespondenzlilttt  der  deatocheaGeBchidit»-  imd  Alter- 
änmiivereine  1879,  K.  1  beaeliEbben  hibctt.  Urnnre  dortigeD  IGfr- 
thelhingen  Uber  diesen  interessanten  Stent  «oUeii  wir  indeenn  aa  dtoser 
Stelle  dahin  beriehtlgeo,  dass  nach  genauerer  Besichtigung  der  Inschrift 
der  dort  als  Julias  angegebene  Gentilnamen  des  Widmenden  unsicher 
ist.  Dort  gaben  wir  die  Inschrift  des  Steines  wie  folgt:  I.  0.  M.  S. 
lulius  comicularius  Britonum  votum  sohlt  laetus  libens  merito.  Aber 
vollständig  sicher  und  deutlich  sind  nur  die  Worte:  comicularius  Bri- 
tonum (mit  Einem  T  geschrieben,  während  es  sonst  mit  2  vorkommt)*). 
Also  waren  auch  an  der  Strecke  der  Rümerstrasse  zwischen  Obernburg 
und  Seckmauern  Britunen  stationirt  und  man  sieht,  dass  diese  tüch- 
tigm  und  bolifbtflo  Becognosciningstmppen  In  dieMn  wiUigen,  oon^ 
pirten  Terrain  besonden  am  Platm  waren. 

Ob  ttbfigeiB  die  an  Ihnes  Öfters  vorkommeaden  Britoneo  eine 
Benidinmig  flir  Britannier  fiberiuntpt  sind  oder  ob  es  wie  sonst  ge- 
wöhnlich bei  Inschriften  der  Käme  eines  kleineren  onbekannten  Stammes 
(Clans)  ist,  wie  die  Toutones  auf  dem  Grenzstein  in  Miltenberg,  Hast 
sich  mit  völliger  Sicherheit  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden,  da  die  von 
Herrn  Kreiarichter  Gonrady  in  Miltenberg  geführte  Dedaction  bei 

1)  D«  TwUinw  hat  ia  QmätamlkUk  mit  Henrn  BrclirUhftir  CoBVftdy 

in  miMberg  die  fragliche  Inschrift  nochmalt  finar  aorgf&ltigen  üniersuchong 
unterzogen,  lifi  dar  sich  cr^ab,  dasa  auf  der  Kr'mnng  des  Steins  mehr  Bueh- 
staWn  vorhanden  wareu,  als  die  von  uns  vermuthete  Widmung  I.O.M.S.  leider 
■md  die  Buchataben  nur  noch  theilweise  kenntlich.  Die  Buchstaben  sind  grosser 
od  watevott  flfaar  gefemnt  Abar  m  «Indoah  aSgUeh,  dm  aie  tmStmiaa 
das  TolMktaB  nl  aeadl  das  SaUflMal  daa  frffBim  aatUailai.  Toa  dar  mn  mf 
der  InsehfilllaM  folgenden  etwas  kleineren  und  engeren  Sobrift  ist  dar  midafala 
Biushatabe  unkenntlich,  dann  foh^t  daa  von  uns  icrtll&lDlidl  ala  IiililM  galaaaat 
YUIIilS^  was  wohl  ein  cognomen  auf  ist. 

Brilooai  haiiai.  Ob  diaaaa  ^na  aorrapto  SiArdbwaiaa  odar  aiaa  aaltaB%  iltaM 
Forai  ia^  iat  mni  unbekannt.  Sehr  bemerkentwertb  dörfte  aber  die  Schreib weisa 

„Britonnm"  mit  Einem  T  sein,  weil  sich,  wie  es  scheint,  darin  eine  Annähomng 
an  den  Colleotimamen  «^ritanni*^  docnmentirt.  Vielleicht  gelingt  es  nach  ge- 
wnuaanem  Abklataab  doab  noali,  dta  faialwift  voUatiiidig  n  aataiffani. 
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Beschreibung  der  Inschriften  des  Altstadtcastells  bei  Miltenberg  wegen 
Beschädigung  des  entscheidenden  Ruchstabens  Zweifel  zulässt. 

Ausser  der  in  etwas  kleineren,  als  gewöhnlich,  aber  in  sehr  sorg- 
fältig und  elegant  ausgeführten  Buchstaben  bestehenden  Inschrift,  ent- 
hält niuwr  Votivsteiii  noch  eine  Sculpturarbeit  unterhalb  der  Insebrift, 
eine  Reliefdantelliing,  die  freilich  der  kflnetleiiechen  Bearbeituog  ent- 
behrt Wt  sehen  anf  dem  Steine  aar  Linken  des  Beschauers  eine . 
weibliche  Flgnr  in  enganliegendem  Gewand,  auf  der  rechten  Seite  eine 
männliche,  welche  die  Hand  erhoben  hält;  in  der  Mitte  einen  Altar, 
halb  so  hoch,  als  die  dargestellten  Figuren,  auf  dem  sich  ein  nicht 
kenntliches  üpferobject  zu  befinden  scheint.  Die  weibliche  Figur  hält 
einen  Gegenstand  vor  sich,  einen  Korb  oder  ein  Gefass,  aus  welchem 
das  Opfer  entnommen  zu  werden  scheint  lieber  der  Krönung  des 
Steins,  auf  der  sich  einige  verwitterte  Buchstaben  befinden,  die  wir 
I.  0.  M.  S  gelesen  hüben,  zeigt  sich  ein  Bruch,  so  dass  wir  nur  das 
Fragment  vor  ans  sn  haben  Schemen,  während  der  obere  Thdl,  der 
etwa  das  fiüd  der  Oottheit  trog,  der  er  gewidmet  wir,  verloren  ge- 
gangen ist.  Dieser  interessante  Römerstein,  dessen  Inschrift,  wenn 
sie  auch  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  hinsichtlich  der  Datirung  dar- 
bietet, doch  die  Britonen  auch  an  dieser  Stelle  nachweist  und  auf  die 
Dislocation  dieser  vermuthlichen  üigblands  zur  römischen  Kaiserzeit 
ein  neues  Licht  wirft. 

'  Ein  Römerwall  aber  ist  auf  der  Strecke  von  Obernburg  bis  nach 
Sedonaiiem  nicht  mehr  mit  Sicherheit  sn  erkennen.  Zwar  finden  sich 
in  der  beschriebenen  Bichtnng  viele  Gitben  vor;  aber  es  lässt  sich 
hier  ein  künstlicher  Graben  von  einem  von  Nator  gebildeten  nor 
schwer  onterscheiden.  So  laufen  von  der  „rothen  Schaue**  mehrere 
Parallelgräben  in  der  Richtung  nach  dem  Mainthal;  überhaupt  ist  das 
Terrain  au  Mulden,  Gräben,  tieferen  Schluchten  reich,  wie  es  die  Sand- 
steinformation mit  sich  bringt.  Doch  lässt  im  Allpemeinon  die  Rich- 
tung der  Römerstrasse  zwischen  Seckmauern  und  Obernburg  in  Folge 
der  aufgefundenen  Befestigungen  und  Niederlassungen  keinen  Zweifel 
zu.  Doch  wollen  wir  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  im 
Jahre  1860  Kaiser  Karl  IV.  einen  Streit  twischcn  dem  Erxbischof  0er- 
1  aeh  von  Mahiz  und  dem  Grafen  Eberhard  von  Wertheim  Aber 
verschiedene  Berechtignngen  an  WOrth  und  Seckmauern  dahin  schlichtete^ 
dies  die  Wertheimischen  Dörfer  Seckmaitem  and  Walterlebach  bei  allen 
Rechten,  welche  sie  an  den  Hölzern  „das  kurze  ErtvaU*',  „das  lange 
Erdvall"  hatten,  verbleiben  sollten.  Nach  den  Mittheilungen  von  C.  Christ 
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bezeichnet  ■an  dts  Wort  „Eitvall"  im  Mittelhocbdeatschen  einen  Erd- 
fall (chasma,  terrae  labe^  rnina*).  Aber  solche  Erdfäll^  wie  tie  Bodi 
heute  in  der  Juraformation,  z.  B.  in  Mittelfranken  vorkommen,  kommen 
in  der  Sandsteinformation  nicht  vor.  Auch  passt  die  Bezcichnun?  „kurzer 
und  langer  Ertvall"  nicht  auf  jene  runden,  trichterartigen  Versenk uugen 
nnd  so  könnte  immerhin  in  obiger  Bezeichnung  ein  längeres  und  ein 
kürzeres  Stück  eines  Erdwalles,  der  damals  noch  vorhanden  war,  damit 
gemeint  sein,  nm  so  mehr,  da  die  Lo€aIität  dieser  Walddistricte  eben 
fie  irt»  durch  die  deh  die  Bffmflfstraaae  Mg. 

Die  Stelk^  fro  der  7otiv8tein  gefimdea  wurde  end  wo  lidi  die 
TiflmiDer  einer  rOmiadien  Niedeciaasang  im  BSmeignind  befinden, 
lieiast  im  Volksmund  „SchwarzhandilMkanilirininen*'.  Von  den  alten  Trllni- 
mersteinen  ist  eine  kleine  Mauer  aufgesetzt,  aus  der  durch  eine  Rinne 
eine  starke  Quelle  ihr  Wasser  ergiesst,  das  wegen  seiner  Güte  be- 
sonders gerühmt  wird.  Die  BcpchivfTenhoit  des  Terrains  weist  darauf 
hin,  dass  hier  von  jeher  eine  starke  Quelle  gewesen  sein  muss,  was  vielleicht 
dio  Veraulassung  der  Gründung  einer  römischen  Niederlassung  in  der 
Nabe  war. 

Zur  Vervollständigung  unseres  Bildes  von  der  Römerstrasse  zwi- 
sehen  Sedanaaem  und  Obernbnrg  und  der  in  der  Nlhe  deaBdlMB  ge- 
tegenen  CaateUe  und  bOig^rlichen  Niederiaarangen  muia  noch  hinan- 
geAgt  werden,  daaa^  dieeer  Straasenng  rflekwlrta  mit  den  inneriialb 
des  Dekumaflandea  gelegenen  OaateUen  durdi  ein  Straaaeoneta  fer- 
bunden  war.  Den  Beweis  hierfür  haben  wir  im  vorigen  Herbst  in  der 
Existenz  eines  römischen  Wartthums  gefunden,  welcher  auf  der  nörd- 
lichen Seite  des  Römergrundes  auf  der  Hohe  sich  findet.  Dieser  Wart- 
thurm hat  den  gewöhnlichen  Uoifang,  und  ist  besonders  dadurch  inte- 
ressant, (lass  die  Mauern  noch  1  M.  über  der  Erde  vorhanden  sind; 
die  Grundfläche  des  ihurmes  waren  4  qm.  Von  diesem  römischen 
Wartthurm,  der  nicht  fern  von  einer  anderen  Quelle  liegt,  dem  soge- 
nannten „Einsiedelsbrunnen",  bietet  sich  eine  omfiassende,  grossartige  Aus- 
lieht Iber  daa  Ifaintbal  und  die  Berge  und  Thiler  des  Spessart  dai^ 
80  daaa  die  Auawahl  dieeea  Obaenrationapunktea  wahrhaft  ttbenaaeht 
vnd  auf  die  genaueste  Teminkenntniaa  der  ROmer  aeUieaaen  Hast 
Auaserdem  aber  liegt  dieser  Punkt  in  grader  Linie  zwischen  dem 
Obemburger  Castell  und  der  Feste  Breuberg,  wo  sich  eben&Ils  ein  CasteH 
befand.  Djeser  Wartthnrm  diente  also  aur  Communication  awiachen  dem 


1)  T«rgL  GriaBM  dantaehw  Wöriarbaoli. 
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Obernburger  und  Bernbuiger  Castell  und  unsere  Vcrmuthung,  dass  in 
eiuigei*  Entfernung  noch  ein  Mittelglied  sich  finden  mOsse,  ging  in  Er* 
lÜlHimg.  ÜB  ämt  Eiitftrnung  von  2  km  nadi  dtm  Braiberg  zu  findoi 
sieh  imW«Ue  iweiTHlmmerhaiifBO,  die  irnYoMginand  ifiMkaomof* 
iMbseo.  DioM  Punkte  behemchen  des  Neii8tadi-MahUiftn8e&-Tlial 
und  Dormiren  die  Stnae  zwiBChen  dem  Obernburger  ,nnd  Brenberger 
Outell.  In  Obemboig  sdbet  vermittelte  das  jetzt  noch  so  genannte 
„Römergässchen",  weiches  von  der  Hauptstrasse  Obernburgs  in  der 
Nähr  des  nördlichen  Theres  racli  dem  Main  an  die  Ueberfahrtsstelle 
fahrte,  den  Verkehr  mit  dem  jenseitifren  Ufer.  In  der  Nähe  der 
„Feuchten  Mauer  *  wurden  im  vorigen  Herbst  in  einem  Hohlweg  meh- 
rere bearbeitete  Römersteine  biosgelegt  und  auch  ein  römischer  Spit«- 
hammer  gefunden.  Die  Länge  desselben  betrug  0,50  m;  in  der  Mitte 
wurde  dMB  Eieeii  ftliker;  hier  fiud  sieh  ein  zugerotteles  Loch  nur 
Befestigung  des  Stieles.  Nieh  Torn  liefen  die  beiden  Theile  des  Instni- 
nentes  vierkantig  spits  sn,  aber  gradeb  nickt  geboge&p  vrie  man  es  ge- 
wöknlich  abgebildet  sieki  Leider  hat  derFbder,  bevor  der  Yerfesser 
Kunde  von  dem  Fund  erhielt,  den  rümisdien  Spitshammer  in  einen 
modernen  umarbeiten  lassen.  ' 

SeteauemLO.  Seeger,  Pflurrer. 
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9.  Die  Ecbthatt  dM-  Weihe-lns€hrtfl  in  4m>  OoppeUdrcte 
Hl  ScbwanriMiMiMf. 

•ffi«RD  Tat  TD, 

Als  jüngst  Herr  Prof.  E.  aus'in  Wcerth  seinen  „Wandmale- 
reien des  christlichen  Mittelalters  in  den  Rheinlanden"  auch  die  hoch- 
interessanten Wandmalereien  aus  der  Doppclkirche  von  Schwarzrhein- 
dorf zugesellte,  haben  wir  behufs  deren  genauer  Datirung  das  gesammte 
urkundliche  Material  aber  die  Zeit  der  Erbauung  und  ErwwleniDg 
jfloer  Kirebe  einer  erneuten  gemoinsamen  PrOiuDg  unterzogen. 

Wie  bekannt,  hat  A.  Simons')  in  einer  wert^voUen  Mono- 
graphie die  fiangeachicbte  der  SebwarsrheindorÜBr  Kirebe  nnd  die 
Teräehiedenen,  im  Laufe  der  Zeit  am  nrsprOnglichen  Bau  vorge- 
nommen» Veränderungen  klar  und  einsichtig  gewürdigt  Danach 
ist  die  von  dem  Kölner  Erzbischof  Arnold  II.  von  Wied  als  ,,po- 
steris  piae  recordationis  moniraentum"  ^)  erbaute  Kirche  von  Schwarz- 
rheindorf am  8.  Mai  1151  durch  Bischof  Albert  I.  von  Meissen  und 
Heinrich  II.  von  Lüttich  geweiht,  und  der  Altar  der  Oberkirche  durch 
Otto  I.  von  Freisingen,  den  Bruder  des  römischen  Königs  Kunrad  III. 
in  Gegenwart  dieses  Königs  und  vieler  Grossen  der  Kirche  und  des 
Reiches  feierliebst  eonseerirt  worden.  Nach  dem  am  14.  liai  1156*) 
erfolgten  Tode  des  Ersbiacbofe  Aniold  II.  eriblgte  dessen  Beisetsang 
in  der  Sdnratsrhefaidorfer  Kfrebe,  worauf  die  Schwester  des  Ersbi- 
sehflfe»  die  Aebthoin  Hadewig,  mit  grossen  Kesten  die  Kirche  (nach 
Westen  hin)  erweiterte  und  bei  derselben  aus  eigenen  Mitteln  ein  Kloster 
erbaute,  welchem  Erzbischof  Philipp  von  Köln  in  den  Jahren  1173  nnd 
1170  Recht  der  Wahl  einer  Aebtissin,  mancherlei  Privilegien  nnd 
einen  Hof  in  Godorf  (Gude^'edorf)  verleiht  und  bestätigt*). 

IJeber  den  durch  die  Anwesenheit  so  vieler  hervorragender  Män- 
ner besonders  glänzend  sich  gestaltenden  Weiheact  des  Amoldinischen 


1)  Simons,  die  Doppelkirobe  ta  Scbwanrbeindorf  (Weriee  dMlCtteklten 
in  Bhaiitoiid  und  WaMUn.  EniM  M).  Btmn  181«. 

fl)  LMomblet»  ürknadenbaeh  för  die  Oewshichte  d.  NiedmbfliiM.LKo.  446. 

3)  Floss,  Rcihenfolf^  der  Kölner  Biachöfe,  Erzbiftchöfa  n.  t.  «.  in  dMft 
„HMKlbuch  für  die  Erzdiöcese  Köln".  Köln  1879.  S.  XXVIL 

4)  Lacomblet  a.  a.  0.  1.  No.  445  und  460. 
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Baues  berichtet  eine  Inschrift,  wdche  hinter  dem  Hochaltar  der  Unter» 
kircbe  in  die  Wand  der  Goncha  eingemauert  ist  Simons  theOt  das 
freilich  sieht  sehr  sorffiUtige  Facsimile  ^  eines  Theiles  und  im  Text*) 

den  Wortlaut  der  Einweihungsurkonde  mit,  welche  auf  einer  l.OGm 
hohen  und  1,12  m  breiten  Platte  von  Mafaixer  Grobkalk  in  sechszehn 
Zeilen  eingehauen  ist. 

Beim  Zuratheziehen  der  mit  dieser  Inschrift  sich  befassenden  Li- 
teratur ergab  sich,  dass  die  Echtheit  derselben  in  Frage  gestellt  und 
sie  für  ein  Falsum  sehr  später  Zeit  erklärt  worden  ist,  während  nuiu 
bis  dahin  angenüiumeu  hatte,  dass  die  iDSchrift  in  nicht  zu  langer  Zeit 
nach  dem  Tode  des  firsbisdioft  Arnold  Ton  Wied,  und  jedenlUls  noch 
im  12.  Jahrhundert  angefertigt  worden  sei.  üm  Uber  diesen  Wider- 
spmdi  Klarheit  sn  gewinnen,  haben  wur  dielnschrift  selbst»  sowie  die 
sbnmtlidien  anf  die  Schwamheindorfer  Kbche  bes&glicben  Urkunden 
soi^amst  gei)riift.  Ab  das  Resultat  unserer  Untersuchung  bringen 
wir  auf  Taf.  Vll  ein  getreues,  auch  den  Charakter  der  Buchstaben  mit 
thunlichster  Treue  wicdorgebendes  Facsimile,  sodann  im  Folgenden  eine 
vollständige,  alle  Abkür/.ungen  auflöseiule  Abschrift  des  Dcdications- 
steines,  sowie  endlich  diejenigen  Bemerkungen,  welche  das  Entstehen 
der  Inschrift  in  der  zweiten  Ilalfte  des  12.  Jahrhunderts  und  somit 
deren  £chtbeit  ergeben  werden. 

Whr  lesen  die  Inschrift  mit  Beibehaltung  der  Orthographie 
wie  folgt: 

t  Anno  dominicae  lucaiuatiouis  MCLI.  VllI:  D  mai  (indictioue  XIV) 

dedicata  est  haec 

^  cspella  a  venerabili  Missinensinm  episcopo  Alberto  ....  item  Tsnem- 

biliLeo- 

diensium  episeopo  Hemrioo  hi  lioaore  beathissimi  Glementis  martjris 

et  pspae, 

beati  Petii  prindpis  apostolomm  snecessoiis;  allaie  vero  sinistrum  in 

honoie  beathi 

LanreatB  mar^jria  et  omnium  eonftssormn,  altare  vero  dextrum  in 

honore  beati  Stephani 
protimnartyiis      omnium  martyrum,  altare  vero  medium  in  honore 

apostolorom  Petri  et  Pauli;  superioris  autem 


1)  Atlw  aa  Simoai^  DoppdlM«  la  SdnnnilMiiidorf,  Tat 
^Binoiit  •.    a  8.  •  C 
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capellae  altare  in  boaore  beatissimae  matris  domini  semper  virginis 

Mariae  et  Johannis 
ewangelistae  a  venerabili  FrisiDgeusium  episcopo  Otone,  domiui  Con- 

radi  Bomanomm  re- 
gte wtgmä  firatie,  ipw  eodam  rege  pramit^  necMB  AnrnMo  piM 

reeordatioiiit  haiM^ 
ian,  taKOoionieiuu  eedasiae  deeto;  pnMteBte  qooqne  voienbiliOiNr* 

beigcnsiam  domino 
Wibtldo  abbftte  et  Btebotenn,  Walten^  naioris  ecdesiae  in  ColoBia 

decano.  Bunnen- 

si  praepesito  et  archidiaamo  Gerhardo,  yenerabili  qaoqiie  Sigebergen- 

sium  abbatc  Nicoiao  muUia 
praeterea  persoais  et  plurimis  tani  mibilibus  quam  ministerialibus. 

Dotata  quoque  est  ab  eodciii  fun- 
datore  et  a  fratre  sno  Barcbardo  de  Withe  et  sorore  sua  Uathe- 

wiga,  Aani» 

dnii  GeigialMiiiieiiii  abl»ti«a,  et  sorDra  nia  Hioedia,  abbatiBa  de  WOe- 
ka,  praedio  in  Bolistoif  cnin  ornnflns  niB  dqwadiariia,  agris,  Tbieie, 

tatibmi  Fflltete.  Amen. 

Die  erste  und  zweite  ZeQe  der  Inschrift  sind  sehr  stark  verletzt 
Trotzdt'in  sind  aber  die  Differenzen  in  deren  Wiedergabe  sehr  auf- 
fallend. Simooa  gibt  auf  seiner  Tafel  dieselben  äemlich  correct 
also  wieder: 

t  AMNO-DmC£  •  lGARN....NIMGli  VUi  MAI^'  CATA  • 

E-h.EC 

CAPELLA  AVENABILI  MISSINK NSIV  EPO  ABTO  (richtig.  ALRTO) 
u.  s.  w.  Im  Text  aber  bprfcliränkt  er  sich  unter  Weirlassung  dfs  ge- 
naueren Datums  auf  folgende  Abschrift:  f  Anno  dominicae  incarna- 
tionis  MCLI  dedicata  est  liaec  capella  a  venerabili  Missinensium 
episcopo  Alberto.  Dieselbe  Stelle  gibt  Binterim  •)  ganz  entstellt 
also  wieder :  Anno  Dominicae  Incamationis  MCLI.,  Yil.  Januarii,  Altare 
boc  pro  eapeUa  a  TenerabOi  Misnieiisiam  Episcopo  Anoldo  (Alberto), 
wie  er  denn  auch  lllr  den  Sebhus  der  Inscbrift  die  glnsUeh 
pirte  Lesart  bringt:  sorore  sna  hic  electa  Abbatissa,  w&hread  wir  gaoi 
denllicb  loitn:  aeion  na  Hieaeba  Abbatisaa  da  Witoea  (TUieb). 


1)  Binterim,  Snffrag^anei  colonientes  extmordinani,  Mainr  1843.  S.  23, 
Daa  Nämliche  gilt  von  den  Abschriften  bei  T.  Maring,  Geschichte  der  Burgen, 
Bittergäter  o.     w.  I,  128  und  bei  Hondtthsgen,  die  Stadi  Bonn,  S.  166. 


90   Die  Echtheit  der  Weibe-Inacbrift  in  der  DoppeUcircbe  zu  Schwararbeindorf. 

Wie  aus  unserem  Facsimile  zu  ersehen  und  bei  wiederiiolter  Ba« 
sichtigung  durch  die  Herren  E.  deClaer,  Prof.  FIoss,  Prof.  aus'm 
Weerth  und  uns  gelbst  festgestellt  ist,  iiahen  wir  nach  der  klaren  An- 
gabe MCLPVIIPDMAI  noch  ein  anderes  Wort  zn  lesen,  dessen  erste 
Buchstaben  IN  noch  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  erkennbar  sind  und 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  hier  ausser  dem  Datum  auch  noch  die 
Indietioii  angegeben  war,  also  sn  lewn  sein  wllide:  indictioue  XIV,  wo- 
filr,  SDintl  ja  gewiss  eine  Ligatnr  stattgeftinden  hat,  genügend  Banm 
mlianden  ist  Oiadidi  nnlesl>ar  ist  in  der  «weiten  Zeile  das  Wort 
nadi  „Albtfto^;  fllr  die  beiden  einsigen  deutlicli  sidkibarai  Bnelistaben 
PA  vermögen  wir  eine  entsprechende  Deutung  nicht  vcMrzusdilagen. 
Am  Schluss  der  dritten  Zeile  ist  Clementis  martyris  schwer  zu  ent- 
ziffern; ob  in  der  achten  Zeile  Conradi  oder  Cunradi  gestanden  hat, 
war  nicht  mehr  festzustellen.  Sehr  beschädigt  ist  auch,  wohl  in  Folge 
der  Feuchtigkeit,  der  Beginn  der  dreizehnten,  sowie  der  Schluss  der 
letzten  Zeile,  in  welcher  das  Würtchen  Amen  kaum  noch  erkennbar  ist 

Von  grösserer  Widitigkdt  als  die  TOrstdend  nnd  anf  unserer 
TM  versoehte  dlptomatisdi  trene  Wiedergabe  des  Wortlautes  ist  die 
Entacheidnng  der  Frage  nach  der  Editheit  der  Weiheinsdirifti  welche 
dorch  unser  Yerelbsmitglied,  Herrn  Ars^ne  de  Nene  zuerst  an^ 
worfen  und  verneinend  beantwortet  wurde ').  Derselbe  hat  im  Jahre 
1860  eine  geistreiche  Studie  veröffentlicht,  in  welcher  der  Nachweis 
versucht  wird,  dass  die  Inschrift  weder  als  von  der  Familie  von  Wied 
ausgehend,  noch  als  ein  Donkmal  des  12.  Jahrhunderts  betrachtet  wer- 
den könne,  weil  dieselbe  sich  im  Widerspruch  befinde  mit  allen  histo- 
rischen Quellen  jener  Zeit 

IKe  Tier  Gründe,  auf  welche  hin  diese  Behauptung  aufgestellt 
wird,  haben  wir  etnsehi  sorgfUtig  geprüft  und  weiden  im  Folgeoden 
Jeden  einsdnen  derselben  objectiv  würdigen  hesielinngsweise  widerlegen 
und  ausserdem  noch  beifagen,  warum  wir  glauben,  die  Echthdt  der 
Inschrift  unbedingt  aufrecht  erhalten  zu  müssen. 

Der  erste  Beweis  gegen  die  Echtheit  wird  ans  dem  Umstände 


1)  A.  deNoa«,  Esmmb  dt  l*IiiHriptioii  iaangnrtlddePjglira  d«8ehw»i> 

rhemdorf,  in  dmi  Jahrljüchern  des  Vereint  v.  ÄlteribamsfreondeD  im  Rhoinl.  Heft 
XXIX  u.  XXX  S.  186  ff.  Obgleich  Herr  de  Noue  angiebt,  dass  er  die  Inschrift 
naoh  der  Copie  voa  Simona  wiedergebe,  weicht  seine  Leurt  Ton  der  dei  ge- 
BMiBtn  Anton  «a  nrai  Stetlen  vkkt  nabadestaad  ab  (Sunenn  lUtt  Bumenai 
und  IiwfitbriMmri  •lati  Ovf^iäbätnmS). 
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hergeleitet,  dass  in  der  Inschrift  der  Brader  des  Erzbischofs  Arnold 
„Burchardus  deWithe"  genannt  wird,  während  der  Name  der  Familie 
Wied  m  jener  Zeit  in  den  ans  erhaltenen  Diplomen  gewöhnlich  Wede 
und  Wide,  znireilai  andi  Widhe  ond  Widht,  aber . niemalt 
Withe  geschrieben  worden  sei.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  in  sehr 
vielen  der  uns  erhaltenen  Urkonden  ans  dem  Anftng  ond  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  wir  der  Form  Wede  und  Wide  begegnen.  Wo- 
niger richtig  aber  ist  die  Behauptung,  dass  die  Form  Widhe,  die  der 
in  der  Weiheinschrift  sich  findenden  Form  Withe  sprachlich  nahe  ver- 
wandt ist,  nur  in  einipon  rrkuiuien  („quelques  uns  portent  Widhe  und 
Whida")  sich  finde,  vielmehr  ist  gerade  diese  Form  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  sehr  geläufig.  Neben  der  einzigen  für  Widhe  an- 
geführten Urknnde  des  Kölner  Ersbischofs  Adolf  I.  vom  Jahre  1197  ■) 
begegnen  wir  der  gleichen  Form  in  einer  Belehnongsnrknnde  ErsUsehofe 
Philipp  von  Köln  vom  Jahre  1189  *)  ond  einer  weiteren  vom  Jahre 
ja  wir  inden  sie  sogar  im  Jahie  1129  in  einer  Urkunde  des 
Erzbischofs  Meginher  von  Trier  *),  wo  ein  Meffridus  de  Widhe  genannt 
wird,  und  im  Jahre  1152,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  dcrSchwarz- 
rheindorfer  Steininschrift,  in  einer  Urkunde  Friedrich  I.  wo  ein  Si- 
fridus  comes  de  Widha  und  dessen  Bruder  Burcardus  de  Widha  als 
Zeugen  auftreten.  Endlich  aber,  und  das  ist  am  wichtigsten,  ist  es 
dnrchauä  irrig,  wenn  gesagt  wird,  niemals  finde  sich  in  Urkunden 
die  Fofm  Withe.  Mögen  immerhfai  die  anderso  Formen  Wede^  Wide, 
Widhe^  Widha  die  gebränehliehem  gewesen  sein,  so  darf  man  dodi  an 
der  Dehnung  in  Withe  oder  Witha  keinen  Anstoss  nehmen,  wie  n.  A. 
der  Umstand  beweist,  dass  Hadewigis  aossor  in  unserer  Inschrift  ur- 
kundlich auch  Hathewigis  «)  und  Hadhewigis  ')  geschrieben  wird,  dass 
Frithericus  ")  für  Fridericus,  Brcidenrothe  ^)  für  Breidenrode  vorkommt 
und  dass  in  der  Schwarzrbeindorfer  Inschrift  wiederholt  beathns  und  bea- 

1)  Lucomblet  a.  a.  Ü.  I.  Ho,  554. 

2)  Beyer,  Blt««t«r  and  65rs  ürknndMibaeb  sar  Geaehiebt*  d«r  miltol- 
rbeiniaehen  Territoriea  IL  Kr.  96  S.  ISSu 

8)  Beyer,  Eltes  tor  und  Görz  a.  a.  0.  II.  No.  107  S.  149. 
4}  Beyer,  Urkundonbuch  mittelrhein.  Territoriea  I,  62C. 

6)  Beyer  a.  a.  0.  I,  619. 

<0  Laeonblei  ».  a.  0.  I.  No.  408. 

7)  Leoomblet  e.  a.  0.  I.  No.  444. 

8)  Lacomblet  a.  a.  0.  I.  No.  408. 

9)  Lacomblet  a.  a.  0.  L  No.  448. 
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thissimiw  neben  beatus  geschrieben  wird.  Aber  auch  abgesehen  davon, dass 
diese  Form  durchaus  dem  Sprachgebrauch  jener  Zeit  entiipricht,  in  welcher 
die  Rheindorfer  Inschrift  nach  unserer  Ansicht  entstanden  ist,  finden  wir 
dieselbe  auch  urkundlich  bestätigt.  Sie  begegnet  uns  am  Ende  jenes 
Jahrhunderts  in  einer  von  Regensburg  datirten  Urkunde  König  Otto's 
IV.'),  in  welcher  ein  Gregorius  comes  de  Witha  als  Bürge  genannt 
wird,  der  neun  Jahre  später  in  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Johann 
von  Trier*)  wieder  Gregorius  comes  de  Widhe  heisst.  Da  somit  die 
Form  Withe  gar  nichts  ungewöhnliches  an  sich  hat,  vielmehr  durch- 
aus dem  gleichzeitgen  Sprachgebrauch  conform  ist,  so  vermögen  wir 
auch  in  dem  Vorkommen  derselben  in  der  Schwarzrheindorfer  Inschrift 
einen  Beweis  gegen  die  Entstehung  dieser  Inschrift  im  12.  Jahrhun- 
dert resp.  gegen  deren  Echtheit  nicht  zu  erblicken. 

Ein  weiteres  Moment  gegen  die  Echtheit  der  Schwarzrhein- 
dorfer Inschrift  wird  darin  erblickt,  dass  die  dort  aufgezählten  Be- 
sitzungen der  Kirche  weit  geringer  seien  als  jene,  die  uns  in  einer 
unmittelbar  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Arnold 
datirenden  Urkunde ')  aufgezählt  werden,  und  dass  die  hier  genannten 
an  anderen  Orten  lägen,  als  die  dort  erwähnten.  Dieser  Grund  gegen 
die  Echtheit  resultirt  aus  einer  völligen  Verkennung  des  Zweckes,  den 
Hadewig,  denn  sie  hat  gewiss  nach  Vollendung  des  Erweiterungsbaues 
bei  Ausmalung  der  Kirche  den  Inschriftstein  errichten  lassen,  mit  dem- 
selben verfolgte.  Wie  der  Wortlaut  zeigt,  handelt  es  sich  bei  der  Weihe- 
inschrift vorwiegend  darum,  in  einem  recht  dauerhaften,  an  besonders 
geschützter  Stelle  im  Chorraum  angebrachten  Denkmal  die  Namen  der 
heiligen  Schutzpatrone,  denen  das  ganze  Kirchengebäude,  sowie  die 
einzelnen  Altäre  in  Unter-  und  Oberkirche  geweiht  wurden,  sodann  die 
Namen  der  berühmten  Consecratoren  und  der,  bei  der  Einweihungs- 
feier gegenwärtigen  durch  Rang  und  wissenschaftliches  Ansehen  hoch- 
berühmten Männer  dem  Gedächtniss  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Nach- 
dem sich  die  Inschrift,  ihrem  Hauptzweck  entsprechend,  in  dreizehn  Zeilen 
mit  der  Aufzählung  der  bezüglichen  Namen  befasst  hat,  wird  in  den 
drei  letzten  Zeilen  nur  ganz  beiläufig  noch  erwähnt  (dotata  quoque 
est . . .),  dass  der  Gründer  der  Kirche,  Arnold,  dessen  Bruder  Burchard 
von  Wied  und  die  Schwestern  Hadewig  und  Hicecha  die  Kirche  mit 


1)  Lacomblet  a.  a.  0.  I.  No.  666. 

2)  Beyer,  Eltester  u.  Gört  a.  a.  0.  II.  No.  252  S.  293. 
8)  Lacomblet  a.  a.  0.  I.  No.  389. 
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dem  praediiun  in  Bulistorf  (Bülgdorf^  TheQ  des  heatigen  Oertehens 
Bend  bei  fiomi)  dotirt  haben. 

Gans  anders  verhllt  ce  sieb  mit  der  im  S^lember  llMi  wenige 
Monsle  naeh  Enbisebof  Arnolds  Tod  in  Begensboig  ansgestelllen 

ürkande  Kaiser  Friedrich  Barbarossa's,  mit  welcher  die  Angaben  der 
Steininechrift  in  Widersprach  stehen  sollen.  Diese  Urkunde  hatte  den 
offen  aasgesprocbenen  Zweck,  die  Schwarzrheindorfer  Kirche  sammt 
deren  sämmtlichen  Besitzungen  („cum  oninibus  posscssionibus  eorum") 
des  wirksamen  kaiseiiiclien  Schutzes  zu  vcrsicheni,  welcher  der  Äebtis- 
sin  Hadewig  und  deren  Bruder  Burchard  unter  Hinweis  auf  die  be- 
sonderen Verdienste,  welche  sich  der  in  der  Kirche  beigesetzte  Krzbi- 
schof  Arnold  um  den  Kaiser  erworben  habe,  zugesichert  wird.  Hier 
«tr  eine  AnfsUilting  der  Besitiungen,  welche  dieses  kaiseriidien  Sdmtsss 
theOliaft  Verden  sollten,  dringend  geboten  und  der  Kaiser  erkürt  sur 
dem  noeb  ansdittddieh,  dsss  er  disMlben  simmtlich  adlihrsn  wdUe: 
nbasc  antem  praedia  eedesiaa  prapnis  vocsbnlis  duimas  mpcimoda'S 
worauf  dann  die  vollständige  Flerzählung  der  betreffenden  Besitzungen 
erfolgt  Dass  dieaa  An&üUüang  eine  ausfohrlichere  ist  als  jene  dar 
Weiheinschrift,  beweist  gegen  die  Ecbtlieit  resp.  die  fühere  Entstehungs- 
zeit der  letztern  durchaus  nichts  und  es  entspricht  dem  gänzlich  ver- 
schiedenen Zwecke  beider  Urkunden  vollständig,  wenn  die  Consecrations- 
urkunde  sich  bei  der  ihr  ja  ferner  liegenden  Aufzählung  der  Dotati- 
onen einer  grössemn  Kürze  betieissigt  als  die  einen  Schutz  dieser  Be- 
sitzungen bezweckende  Regensburger  Urkunde. 

Irrig  ist  Ibmer,  wenn  gesagt  wird,  es  seien  die  in  dem  BsfeDS> 
bnger  Diplom  genannten  Besitinngen  „an  anderen  Orten  gelegen",  ala 
die  in  der  Inschrift  erwibnten.  Letstere  nennt  lediglieh  des  «ptaediam 
hl  Bnlistoif  com  ommbns  sois  depeadendis,  agris,  vineis,  domibos"  als 
(wahrscheinlich  erste)  Dotation  der  Kirche  und  eben  diese  RolistorÜBr 
Besitzung  wird  denn  auch  von  der  Begensbarger  Urkunde  an  erster 
Stelle  als  des  kaiserlichen  Schutzes  gewiss  ^nannt.  Da  ist  doch  der 
Widerspruch  ganz  unerfindlich. 

Unverständlich  ist  uns,  wenn  in  P.otreff  der  Regensburger  Urkunde 
S.  189  gesagt  wird:  „Ce  diplome  noiis  dit  encore  qu'il  «'nuniera  toutcs 
les  propri^t^s  de  l'Eglise  de  Schwarzrheindorf  et  il  ne  dit  pas  un  mot 
deAurelhaid  dont  parle  Tinscription".  Wir  vermögen  in  der  ganzen 
Insdirift  kein  Wort  Ton  ehrar  Besitsong  „Aurelbsid**  m  linden,  imd 
wandern  ans  dämm  anch  gsr  nicht,'  dass  die  Bsgensbuger  üikonde 
trota  ibierYoBstlodigkttt  «hier  solchen  mit  IrainemWortEM^ 
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Wenn  nuin  weiter  beachtet,  dass  die  snm  Beirase  für  ansgedehn- 
teren  Besitz  der  Stiftung  im  12.  Jahrhundert  noch  angerufene  Urkunde*) 
des  Erzbischofs  Philipp  vom  Jahre  1171^.  worin  dieser  Kirche  und  Klo- 
ster sammt  deren  Gütern  in  seinen  Schutz  nimuit,  ebenfalls  ganz  andere 
Zwecke  hatte,  als  die  Consecrationsinschrift  der  Kirche,  so  kann  inau 
aus  der  bei  der  letzteren  gerügten  lückenhaften  Aufzahlung  der  Güter 
gewiss  nicht  ferner  Veranlassung  zu  der  Schlussfolgerung  nehmen,  unsere 
Inaobrüt  aei  zu  einer  Zeit  gefertigt  worden,  wo  die  Bheindorfer  Stif- 
tung bereits  aller  ihrer  Gfiter  und  ihres  froheren  Olanzes  wieder  be- 
ranhfc  wir,  „oü  oette  fondatiea  6tait  privte  de  toos  ses  biens  de  aon 
eouvent  et  oü  eUe  ötidt  Teave  de  son  aotiqae  Bplendeor". 

Noch  weniger  können  wir  beipflichten,  wenn  drittens  die  Inschrift, 
welche  Hatbewiga  als  Aebtissin  von  Essen  und  Gerresheim  nennt,  um 
desswillen  bekämpft  wird,  weil  Tlathewig,  die  Schwester  Arnolds,  „nie- 
mals Aebtissin  von  Lerisheim  gewesen"  sei.  Die  Inschrift  spricht  zu- 
nächst gar  nicht  von  Lergisheim,  wie  der  Verfas:-cr  irrthümlich  statt 
Gei^isheim  gelesen  hat;  dass  aber  Uatbewig  Aebtissin  von  Gergisheim 
(»Gerresheim)  gewesen  ist,  steht  orkmidliciL  fost,  weil  sie  in  dem  Ne- 
krologiom  jener  Abtei  imter*m  4  Juni  anfigeAhrt  wird*).  In  einer  uns 
leider  nicht  sogloglicheii  Monographie")  hatte  der  Verfasser  bereits 
früher,  einem  Citat  von  Prot  Job.  Janssen  zufolge^)  behauptet,  Hade- 
wigis  von  Essen  und  Gerresheim  sei  eine  Schwester  des  als  Abt,  Staats- 
mann nnd  Gelehrten  hochangesehenen  Wibald  von  Stablo  und  Corvey 
(1090—1158)  gewesen.  Bereits  Prof.  Joh.  Janssen  hat  in  seiner  dem 
Wibald  gewidmeten  Schrift^)  darauf  hingewiesen,  dass  es  irrig  sei,  wenn 
man  mit  de  Neue  Hathewig  von  Kssen  und  Gerresheim  in  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  zu  Wibald  bringen  wolle. 

Darauf  hat  Bim  de  Koue*)  den  emeaten  Veisndi  gemaeht,  euie 
Hadewig,  und  swar  die  Aebtissin  von  Gerresheim,  als  Schwester  Wibalds 
aafinecht  zu  erhalten,  und  dieser  eine  andere  Hadewig,  die  Aebtissin 
von  Bssflo,  die  Schwester  EnUlschofii  Arnold  IL  von  Wied,  als  eine 

1)  Lscomblet,  Urkundenbnoh  II.  No.  445. 

a)  Laoomblet,  Arahiv  fttr  die  QeMbiehto  d«t  Ißfldfrrhtbi  VL  S.  86 
und  M. 

3)  De  Nona,  Etndw  Uttariqmt  «nr  Fmoian  p«fa  de  BtaTdotet  MahutAj 
pag.  219. 

4)  Job.  Janaaen,  Wibald  von  Stablo  und  Corvey,  Münster  1664  S.  7. 
19  Joh.  JmsMOB    0.  0.  8.  7.  Asm.  8. 

6)  Jahrbfteher  dei  V«r«iiu     A-Fr.  Heft  XXIX  a.  XXX  S,  IMi 


zweite  fliesen  Namen  tragende  Person  gegenüber  zu  stellen.  Wir  veP- 
mügeu  auch  hier  seinen  Gründen  nicht  zuzustimmen. 

Er  beruft  sich  zum  Bewäie  dafQr,  dass  Hadevrig  von  Gerresheim 
«ina  toOdiflhe  Sehweitar  das  Abtes  Wibald  gewesn  ad,  tnfgirai  Briefe 
dm  LetitaNO,  bi  denen  er  Hadewig  als  Maoior**  amede  und  sie,  m» 
rie  von  Otm  apriebt»  deo  Anadmdt  „frater  eanalia"  gebnndiea  laaae. 
lÜMtiUMia  Prüfttiig  des  Wortlautes  der  Briefe  wird  aber  ergeben,  dasa 
es  sich  hier  nicht  um  eine  leibliche  Sehneateradiafti  aondem  Miglidi 
um  KiMiifV»  Ausdrücke  handelt. 

Der  erste  Brief)  datirt  vom  Jahra  1148.  In  der  Einleitung  heisst 
es  allerdings:  „Frater  Wilbaldus  ....  dilectae  sorori  suae  Hadwidi 
benedictionem  et  vitam  usijue  in  saeculum."  Dazu  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  Wibakl  zahlreiche  Briefe  an  ganz  fremde  Menschen  mit 
der  Bezeichnung  „Frater  Wihaldus''  beginnt,  z.  B.  ep.  75  ad  magi- 
atnun  Baldricum'),  ep.  78  und  86  ad  suos  GorbeieDaeB")  ep.  92  ad 
Heniiom  LeadieiMW  episcopam*)  o.  a.  daaa  alao  Irfttar  Uer 
effiiAar  nur  in  den  Simie  von  Kketerimider  oder  Brader  in  OlniataB 
SU  fentaben  aal.  Daa  gans  daa  GWcha  aocb  beaSgUdi  dea  Titab  aoror 
gelte,  geht  ans  dem  Wortlaut  dea  Briefes  seibat  hemr.  Wibald  ent> 
achnldigt  sich,  dass  er  so  lange  nicht  an  Hadwidis  geschrieben  habe, 
nneingedenk,  dass  sie  steta  OB  hebten,  sich  als  Geschwister  zu  betrach- 
ten: „immemor  pristini  affectus  et  sinerae  dilectionis  atque  fratemi 
ainoris,  quo  nos  invicem  tenere  dilexim  u s".  Das  spricht  doch 
gegen  das  Vorhandensein  einer  leiblichen  Geschwisterschaft.  Noch 
klarer  wird  dies,  wo  Wibald  die  Hadwidis  in  Bezug  auf  ihn  die  vor- 
wurisvollea  Worte  ausrufen  lässt:  Homo  iUe  carissimus  et  in  numero 
frAtrnm  earnalinm  susceptas  et  adscriptus,  praesente  illo  sub- 
Baal  et  hiiiianlawimo  fratra  noatiD  dannin  noatram  ooiebal 
mn  WMd  in  WiikUAMt  der  Mblicln  Bnder  der  Hadwidia,  ao 
Hin  ea  nicht  nSlUg  gomacn,  daaa  er  erat  »vnter  die  Zahl  dar  Mb- 
Bciien  BrOder  an^BMimmea  und  ihr  beigoihlt  «arde^**  nnd  ea  ulra 
aach  unyerständlich  und  mindestens  fiberflllasig,  dass  Hadewig  ihm  vor- 
hält, wie  er  ehedem  bei  Anwesenheit  ihres  Bruders  (Arnold)  in  ihrem 
fianae  sich  anigehatten  habe.  Auch  der  Schloaa  des  Briefes,  wo  Wibald 

1)  Bdfli.  Kart«B«  «fc  ITrain.  Daraad,  Tataram  isriptotMa  aafliMiaa 
WOOm/Oo  (Parü  1724)  n.  p.  2S0,  epütola  LXXIX. 

2)  Marlene  et  Durand  a.  a.  0.  p.  246. 

8)  Marlene  et  Durand  a.  a.  0.  p.  249  u.  267. 
4)  Martaa«  et  Darand    ».  0.  p.  264. 
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HadewigiB  aofliudert:  „«t  de  Bobb  tarnqnaiii  derero  et  constaiiti  amiei» 
ooniidaB**  deutet  Uar  genug  auf  ein  FramidediaftaTeriiiltiiin 
kin,  das  maa  ab  ein  geadiwialeriklieB  betraditela  md  bwridinete 

DanaiMr  die  Aniede  aorer  ni^  enf  eine  «iiUidie  GeednrUcr- 
schaft,  sondern  eben  nur  anf  eine  Berflcksichtigang  der  herrschenden 
Elostersitte  schliessen  lasse,  geht  aus  dem  anderen  Briefe  Wibalds 
hervor,  den  er  drei  Jahre  später  dilcctae  sorori  su.ie  IT.,  abbatissae  de 
Gerigesheim ')  geschrieben  hat  uiul  auf  den  sich  II.  de  Nouc  für  seine 
Ansicht  beruft.  Wibald  freut  sicli,  dass  Hadewi;:;  Acbtissin  von  Gerres- 
heim geworden,  dass  ihr  Licht  jetzt  auf  hohe  Leuchte  gestellt  sei 
und  fährt  fort:  „Hactenus  eras  nobis  soror,  deinceps  eris  nobis  et  soror 
et  QKMiaa  taato  fuuUariiUy  quanto  per  denominationem  aostiü  eneri 
acwwsifiti  fidnins.**  Van  sielit  daraaa  dedi  neU  deatlid^  dass  es  skft 
bei  den  von  Wibald  gebraochtea  Tltnlatorai  am  eine  geiskraidw  Spie- 
ktei  mit  Namen,  nicht  am  eine  thatrtcbliche  Scimester*  nnd  Brant- 
aehait  bandelt,  dass  wenigstens  keinerid  Omnd  vorliegt,  der  ons  ca  der 
Annahme  verpfiiditen  oder  auch  nur  beim  Fehlen  jeglichen  anderen 
Anhaltspunktes  berechtigen  könnte,  die  Uadewig  als  leibliche  Sch\>'ester 
des  Wibald  gelten  zu  lassen,  dass  vielmehr  in  jenen  beiden  Briefen 
Momente  pcnug  liegen,  welche  einer  solchen  Annahme  widersprechen. 

Wann  Iladewig  von  Gerresheim,  die  mit  dem  ,,frater  sublimis  et 
humanissimus''  (ep.  79)  doch  wohl  nur  den  Erzbischof  Arnold  gemeint 
bat,  auch  AebUssin  von  Essen  geworden  sei,  vermögen  wir  nicht  fest* 
sastdlen.  ürknndlidi  begegnet  de  ans  als  setehe  nerst  im  Jahre 
1166*).  Sie  selber  nennt  sich  iwar  in  kdaer  ans  erhaltenen  Urimni» 
ahbatian  Asnidensis  et  Oerrisheimensis  nnd  irird  andi  naehweidich  in 
Ulkanden,  ansser  ia  der  Schwanrheindorfcr  Steininsehrift,  nie  so  be> 
zeichnet  Aber  das  entspricht  gern  dem  damaligen  Gebrauche;  Wibald 
a.  Bb  war  gewiss  unbestritten  sowohl  Abt  von  Corvei  als  von  Stablo; 
aber  in  all  seinen  zahlreichen  Briefen  und  Urkunden  nennt  er  sich  bald 
abbas  Stabulensis,  bald  Corbeiensis,  nie  aber  gebraucht  er  beide  Be- 
zeichnungen combinirt,  und  nur  einmal  wird  er  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  Kaiser  Fhedrich's  L  „Wibaldus  corbicensis  et  st&bolensis  ab- 
bas" genannt  •). 


1)  Marlene  et  Durand  a.  a.  0.  IL  p.  406  ep.  220  (de  Noue  citirt  im 
Text  irrig  ep.  329). 

S)  Laeambldti  üskmdiDhMh  L  No.  88S. 
I)  Laeomblet  a.  a.  0.  No.  S84. 
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Nach  keinerlei  Seite  hin  vermögen  wir  demnach  in  der  doppelten 
Titulatur  derHadewig  einen  Beweis  gegen  die  Echtheit  der  Inschrift  zu 
erkennen.  Dagegen  glaubeu  wir  einen  monumentalen  Beweis  dafür,  dass 
Hadewig  wirklich  Aebtissin  beider  obengeoaDoter  Klöster  war,  in  den 
blosgelegten  WattdmdereieB  der  OMdidM  n  SdmmriieiBdorf  <) 
bückoi  ta  dOrfen.  Dort  liegen  m  den  FBasen  des  «Ii  Weltriehter  er- 
seheinendeD  tbronenden  Heilandes,  in  anbetender  Stellong  Sdratt  and 
Segen  fltar  ibre  Kirehen-  nnd  Kloster-Grflndang  erflehend,  elnemits 
Erzbischof  Arnold,  anderseits  die  Aebtissin  Hadewig.  Unter  diesem 
Bilde  sind  die  Bilder  einer  fieihe  von  HeUigen  angebracht,  die  wie 
nachgewiesen*),  die  Patrone  von  Stiftern  waren,  welche  zu  der  Schwarz- 
rheindorfer  Stiftung  in  näherer  DeziehunR  standen.  Es  ist  nun  ^^ewiss 
nicht  Zufall,  sondern  reiflich  erwogene  Ab^sicht  des  Künstlers,  da^s  er 
die  Reihe  dieser  Heiligen  durch  die  Bilder  von  Cosnias  und  Damianus 
links  vom  Beschauer  erotfnet  und  durch  Uippolytus  zur  au-serten  Hech- 
ten geschlossen  werden  liest  Die  beiden  erstgenannten  heiligen  Aerzte 
waren  Patrone  des  Stiftes  ia  Essen,  Hippolytns  Patron  von  Gerresheim, 
sieberKeh  ein  kanm'aafeditbarer  monumentaler  Beweis  fftr  die  in  nn* 
serer  Liscbrllt  enthaltene,  aneb  nodi,  wie  wir  sahen,  anderweitig  be- 
glanbigte  Behanptnng,  dass  Hadewig,  die  Schwester  I^isefaofB  Arnold 
TW  Wied,  Aeiytisain  von  Essen  nnd  Gerresheim  gewesen  ist  Mit  Oon- 
statirung  dieser  Herrn  de  Noue  unbekannten,  weil  bis  vor  einigen  Jahren 
unter  der  deckenden  Tünche  verborgenen  kunstgeschichtlichcn  Thatsache 
dürfte  der  hauptsachlichste  und  schwerwiegendste  Einwand  gegen  die 
Echtheit  der  Inschrift  beseitigt,  ihre  Glaubwürdigkeit  ausser  Frage  ge- 
stellt sein. 

Als  letzter  Grund  gegen  die  Echtheit  wird  noch  geltend  gemacht,  dssB 
in  der  fiuehrift  Amoldn%  der  bei  Anfertigung  derselben  bereits  todt 
war  (er  wiid  «piae  reeordationis**  genannt)^  noch  als  erwählter  Bisehof 
w«n  Küln  anf^efHbrt  wird  (ntnne  Ookmiensis  eodesise  eleeto**)f  sber 
dies  vermag  nach  unserer  Ansieht  die  Authentidtit  der  Inschrift  nlebt 
wo.  slteriren.  Die  auf  eine  irrthQmlich  gedeutete  oder  irrthUmlich  da- 
tirte  Urkunde  Papst  Eugen's  III.")  sich  stützende  Annahme,  dass  die 
Bestiltiguag  der  Wahl  des  £rzbisebo&  Aroold  IL  bereits  sn  Anfing 


1)  Abbildung  nnd  Besclirei]>iin<:  bei  K  *«iPm  Weertb«  WsadnMlMiien 
dm  ohritiL  Mittelalters  S.  14  Taf.  XXXIO. 

2)  ans'm  Weerth  a.  a.  0.  S.  14. 

8)  Laoomblet,  Urlc-Booh  L  No.  878. 
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des  Jahres  1151  erfolgt  sei  (am  8.  Januar  bestätigt  der  Papst  einem 
Erzbiscliof  Arnold  die  Besitzungen  der  kölner  Kirche),  wird  unhaltbar, 
wisnn  man  bedenkt,  dass  sein  Vorgänger,  der  Erzbiaetaof  Arnold  L  von 
Randerode  erst  am  3.  April  1151  gestorben  ist>).  Wenn  man  nun  aodi 
annimmt,  dass  die  WaÜ  eines  Nachfolgers  sofort  voUsogen  und  die 
Best&tigang  Aiiiold's  IL  sogieieh  in  Rom  beantragt  und  von  dorther 
erfolgt  sei,  so  wird  doch  zugegeben  werden  mOssen,  daaa  die  Frist  vom 
April  bis  zum  Beginne  des  Mai  e.  a.  eine  so  kurze  war.  dass  zu- 
mal bei  damaligen  Verkchrsverhältnisseu  Arnold  II  um  Einweihungs- 
tage noch  nicht  im  Besitz  der  Bestätigunysurkunde  sich  befand  und 
also  immerhin  mit  Recht  von  unserer  Stein inschrift  als  „tunc  electus" 
im  Gegensatz  von  „confirmatus''  bezeichnet  werden  konnte,  ja  die  Bei- 
fOgong  des  „tunc**  scheint  gerade  andeuten  an  «ollen,  dass  er  damals 
noch  erst  „eteetuB'*  gewesen  ist»  während  er  bald  darauf  „oonfirmatua'* 
wurde.  Diiütr,  daaa  Arnold  am  Weihetage  noch  nicht  oonfirmatns  et  con- 
secratus  war,  könnte  auch  noch  der  Umstand  sprechen,  dass  er  kei- 
nen der  von  drei  auswärtigen  Bischöfen  geweihten  Altäre  selbst  con- 
secrirte.  Er  wird  ebeu  damals  als  Electus  nur  iura  iurisdiclionis,  nicht 
aber  auch  iura  ordinis  haben  vollziehen  können.  Zur  Gewissheit  wird 
diese  Vermuthung  durch  einen  „Datum  Signiae  VI.  idus  Januarii"  (1152) 
gezeichneten  Brief  Papst  Eugeu's  III.  au  die  Kölner*),  worin  er  diesen 
anzeigt,  dass  er  den  erwählten  Bischof  Arnold,  der  in  Begleitung  der 
Aebte  Wibald  von  Corvey  und  Nieolaua  von  Siegburg  zu  ilm  nach 
Segni  gekommen  war*),  dort  oonseerirt  und  mit  dem  Pallium  belehnt 
habe.  Danach  war  also  Arnold  wihrend  des  ganaen  Jahres  1151  Ele&> 
tuB,nnd  wurde  eist  am  8.  Januar  1152  vom  Papste  consecrirt,  wona^l 
denn  auch  die  erwähnte  Bestätigungs- Urkunde  des  Papstes*)  nicht  vom 
Jahre  11  Hl,  sondern  vom  Jahre  1152  zu  datiren  ist,  womit  auch  die 
in  derselben  angebene  indictio  XV  übereinstimmt.  Wir  vermögen  also 
auch  hier  in  der  gerügten  Bezeichnung  des  Erzbischofs  als  tunc  electus 
einen  Irrthum  nicht  zu  erkennen,  da  dieselbe,  weit  entfernt  hinzureichen, 
um  „schon  für  sieh  allein  den  historischen  Werth  der  Inschrift  in  Frage 
an  stellen**,  gerade  umgekehrt  die  historische  Gorteetheit  der  Inschrift 
gegenaber  anderweit  irriger  Anffiusung  erhXrtet 


1)  MmwDMDta  GwnuliM  ZVI,  797  und  Z71I,  W. 

2)  Mftrtene  und  Dorsod  ft.  0.  «p.  8U  p.  608. 
8)  Jansaen  a.  a.  0.  S.  170. 

4)  Laoomblat  a.  a.  0.  L  No.  371. 
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NacbdflD  80  alle  aogebfieh  gegen  die  Bditlieit  der  laedirift 
apreebenden Grflnde  Yonons  ab  nicht  ttiebbaltig  enrieeen  diid,  erab- 
rigt  ODS  »oeli,  die  BfügnfkaaAM  EigeBthOBiKcUEeiteii»  fBr  weldie  wir 
des  NIheren  auf  Tal  YII  verweiaeii,  hier  kun  hervorznhebeo.  Die 

sämnUlichen  Zeilen  sind  swiadien  danne  Doppellinien  eingehaoen,  an 
die  nicht  iamer  die  saaber  gearbeiteten  Buchstiben  heranreichen.  Die 
Majaskeln  zeigen  die  schöne,  in  den  Rundbuchstabcn  (C,  0,  Q)  kreisrunde 
Form  des  12.  Jahrhunderts,  das  E  kommt  nur  gradlinii:.  nicht  gerundet 
vor,  das  C  ist  vorne  noch  nicht  geschlossen,  für  M  findet  sich  eben- 
falls noch  nicht  die  gerundete  Form,  die  Abkürzungen  und  Ligaturen 
tragen  einen  so  deutlich  ausgesprochenen  Charakter,  dass  jeder  £pi- 
graphiker  ans  beipflichten  wird,  wenn  wir  die  loeehrift  unbedingt  dem 
12.  Jahrhundert»  und  awar  der  Zeit  swhwhen  11<M>  und  1175  «iweiaen. 
Spftter  durfte  dieselbe  kaum  entstanden  sein. 

Nachdem  wir  so  die  Echtheit  der  SchwarsriieindoiiiBr  W«he-In- 
scbrift  aas  inneren  and  äusseren  Grflnden  als  nicht  anfechtbar  nadi- 
gewjesen,  erübrigt  uns  noch,  eine  geschichtUclie  Gonsequenz  kurz  zu 
fixiren.  Da  die  Hadewig,  an  welche  als  Aebtissin  von  Gerresheim  Abt 
Wibald  schreibt,  mit  der  Aebtissin  Hadewig  von  Essen,  d.  h.  mit  der 
Schwester  des  Kölner  Krzbischüfs  Arnold  II.  von  Wied  identisch  ist,  so 
kann  auch  nur  dieser  gemeint  sein,  wenn  Wibald  im  Jahre  1148,  wo 
König  Konrad  III.  sich  noch  als  Kreuzfahrer  im  h.  Lande  befand,  au 
Hadewig  schreibt :  ,^aando  abest  gernianus  taoa  regiae  curiae  cancel- 
larios  8ui  generis  floe  et  omamentam".  Zwar  hat  H.  de  Hone  im  An* 
nehlnss  an  eine  YonHartene*)  anagespiochene  Vermnthnng  geglanbti 
in  diesem  Gancdlariaa  den  Erehenbert,  einen  Bmder  Wibald'a,  erbUcken 
m  dDrfen.  Da  aber  eben  Erchenbert  wie  Wibald  kein  Bruder  der  Ha- 
dewig war  und  ausser  der  missverstandenen  Stelle  dieses  Briefes  kein 
Document  für  ihn  als  Kanzler  spricht,  so  wird  man  trotz  Marlene 
und  de  Noue  dem  Erchenbert  die  ihm  zugedachte  Wttrde  eines  doutr 
sehen  Heichskanslers  aijöprechea  müssen. 

Viersen.  Aldenkirchen. 


1)  Marlene  und  Dtiraad  s. ftp  0.  p.  Iii:  conücio  huBe  ftmtieei WMHü 
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10.  Die  Soester  Malerei  unter  Meieter  Conrad. 

Der  Maler  Conrad  von  Soest  schuf  um  1400  jene  herrlichen  Werke, 
die  für  alle  Zeiten  in  der  Kunst-  und  Laudesge^chichte  einen  ehren- 
vollen ?latB  dttnehmen  und  dem  Meister  ein  ruhmvolles  Andenken 
siehem  vrecdeo.  Da  ihm  wie  den  meisten  iUten  KQnstleni  das  Knnst* 
leben  der  Heimath  mm  Ausgangspunkte  diente,  so  blicken  wir  ftglieh» 
um  sdn  Auftreten  und  Wirken  richtiger  an  wardigen,  zurflck  auf  die 
Geschichte  der  Vaterstadt  und  die  Kunstentwicklnng,  die  vor  ihm  lag. 

Bttekbliek  auf  die  Geschichte  der  Stadt. 

Selten  versprach  die  Lage  einem  Orte  eine  so  sichere  Zukunft 
und  BlQthe,  wie  Soest,  »dem  alten  Wohnsitze  der  Sigambern« dann 
»der  Stadt  der  Engern^f.  Am  Fusse  eines  weiten  üebirgslandes  im 
Süden,  dessen  Verkehr  nach  dem  Norden  neigte,  am  Saume  einer  noch 
grössern  Ebene  im  Norden,  lag  es  um  alten  den  Rhein  mit  dem  Osten 
verbindenden  »Hellwege«,  am  Knotenpunkte  «icbtiger  Verkehrsadern, 
die  vom  Sflden  herab-,  vom  Norden  herau&ogra,  —  es  lag  nngeflUir 
tan  Henen  Westfalens,  am  Borne  heilender  Qnellwasser,  umgeben  von 
der  komreiehen  «BÖrdeLUid  einem  Krame  von  Fr^tohlen,  den  Wahr- 
zeichen einer  alten,  dem  öffentlichen  Leben  zugethancn  Bevölkerung. 
Es  hatte  schon  um  633'),  als  König  Dagobert  hiesige  Höfe  an  die 


1)  Der  Name  ergieht  sich  schon  aus  Strabo,  Geograph.  VII,  1,  wenn  man 
mit  F.  Hülsenbeok,  die  Gegend  der  Varusschlacht,  Paderborn  1878,  S.  19.  statt 
Sovßimot  nur  2iovoanioi  liest.  Der  treffliche  Münzkenner  Herr  W.  A.  Wippo, 
welolmr  anch  genau  auf  die  Fonditatton  toü  BAnanniliiMii  gaubtet  hat,  theilt 
«Ir  au  dm  Vmaieliiiinen  Am  Sosater  Aatiqoan  Gottoebalk  mit.  dtM  n  Ampta, 
westlich  TOD  SoMt,  an  einer  bestimmten  Stelle  iHMh  nod  nach  mehrere  romiiolie 
Kupfermünzen  aas  der  Kaisorzeit  auTgelesen  seien;  ao  Goldmünzen  der  Kaiser- 
zeit fanden  aich,  wie  ich  an  Ort  und  Stelle  erfahr,  einige  im  Süden  der  Stadt 
MB  unlten  Hellwege.  VergL  Witkott,  Beitrige  rar  Geidiiobfte  der  Stadt  Soeat, 
18B7,  8.  79.  t  , 

2)  Vergl.  Lacomblet,  ürkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins 
I.  Nr.  218,  desselben  Archiv  II,  62.  64;  —  Evolt  in  der  Zeitscbrifl  für  (West- 
falens) Geschichte  und  Alterthumskimde  XXXIli,  12,  28.  Am  Uaarwege  kam 
Mok  eine  MBoae  des  gheohiaBheB  Euaara  HeBMlias  (600— 6il)  su  Tkga.  Wia- 
kott,  8.  80-81. 
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Kölner  Kirche  schenkte,  nähere  Beziehungen  zu  dem  culturreichen 
Westen  und,  wie  man  glaubt,  auch  ein  dein  h.  Petrus  geweihtes  Holz- 
kirehlein  —  wohl  das  erste  anter  den  ffir  ihr  Heidentbum  begeisterten 
SachseD,  und  held  dannf,  nachdem  das  Saehsealand  dem  Frankenreiche 
einverleibt  war,  eine  auffallend  grosse  Einwohnenahl*).  Die  KOlner 
Kseböfe  hegten  und  pflegten  den  Ort,  als  sollte  er,  wie  Köln  fBr  den 
rheinisch  -  fränkiscbeo,  die  ^Metropole  für  den  slehstsch^westfUisehen 
Theii  ihres  Bisthums  werden. 

Der  Königssohn,  Evzbischof  Bruno,  stattete  hier  sein  064')  ge- 
gründetes Patroclistift  so  reichlich  mit  Kostbarkeiten,  Geld  und  Gü- 
tern aus,  dass  es  allmählich  die  lidchsten  kirchlichen  Vorrechte,  das 
Patronat  über  mehrere  Pfarreien  und  das  Archidiaconat  —  eines  der 
grOssten  der  Erxdidcese  —  ftber  den  gesegnetsten  Landsirldi  Weat- 
blens  gewann^).  Rainald  von  Dassel,  welcher  von  1159—1167  regierte, 
richtete  das  später  so  reiche  und  kunstfördemde  Fkanenstift  der  h. 
Walpargls  ein>),  und  sein  Nachfolger,  Philip  von  Heinsberg,  dem 
auch  das  Hcrzogthnm  Westfalen  anfiel,  theilte  1179«)  die  aMe  Petri- 
pfarre  in  sechs  neue  Pfarrsprongel  —  Fundationen,  womit  das  Bau- 
und  Kunstleben  der  Stadt  einen  ganz  ungeahnten  Aufschwung  nehmen 
niusstp.  Bis  1216  ist  das  neue  Hospital  fertigt),  1231*)  siedeln  die 
Dominicaner,  1232  die  Minoriten  zu  neuen  Kirchen-  und  Klosterbauten 
sich  inmitten  der  dichten  Stadtbevölkerang  an,  1252  dürfen  die  Pre- 
diger>llQnche  In  westlicher  Nähe  der  Stadt  das  Kloster  Paiadis  er^ 
hanen*) ;  imd  in  den  Folgeseiten,  wo  es  neuer  kirchlicher  Fundationen 

1)  8.  Barthold,  Soest  die  Stadt  der  Entern,  1855,  S.  17. 

2)  Translatio  S.  Viti  in  Mon,  Germ,  histor.  II.  5H3.  Vitaldae  ibid.  II.  574. 
8)  J.  S.  öeibertz,  Landes-  aod  Rechtageschichte  des  Herzogtbuiua  Weet- 

fUra  (1861)  II,  186. 

4)  Wifkoit  8.  U  iL  —  0.  Kampschalte,  Kirabliah-politiNhe  Staliilik 
das  vormals  rar  Erzdiöcese  Köln  gehörigen  Westfalens,  1869,  S.  26,  103  ff. 

6)  Vergl.  Seibertz,  UrkundcDbuch  zur  Landes-  und  Hechtsgeschicbte  des 
Herzogthoms  Westfalen  (1839)  I  nr.  60;  —  Kampschul.te  a.  a.  ü.  S.  107;  — 
C  Beokar  in  Koglen  MuaeuiD,  Blittor  fBr  biMondaKaut  (1885)  III,  878  sa^ 
di«  flÜftang  nm  das  Jahr  1162,  Wiskott  S.  19  ins  Jahr  1165. 

6)  Dipso  Jahr  behauptet  Barthold  a.  a.  0.,  S.  77,  für  die  undatirte  Ur- 
kunde bei  Seibertz  U.-B.  I,  Nr.  97,  vergl,  Nr.  184.  Seibertz'  Quellen  dar 
westfäliacbea  Geschichte  (1860)  II,  Urk.  12. 

7)  Seibartt,  L.  und  R.-0.  III,  88,  dasaalben  Ü^E  I,  Nr.  UI,  166. 

8)  Seibertz,  L.  u.  B.-G.  III.  488;  desselben  Quellen  d.  waatT.  Oaaoh. 1, 9 ff. 
8)  Seibarti,  L.  xu  SL-Q,  III,  114,  daam  U.-fi.  I,  Nr.  873. 
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Dicht  mehr  bedurfte,  spornen  frommer  Sinn  und  Rcichthümer  unab- 
lässig zur  fieth&tigimg  der  Kmat  im  Dienile  der  Etrd»  wie  der  Bflr* 
gerachaft:  alte  Werke  werden  durch  neoe  erBctst,  sahlndciie  Kapellen  0 
den  grosaen  Kirchen  augeaeUt,  die  edelaten  Blfltben  der  Kleinitttiiale 
genitigt  Es  Bammelte  sich  allmählich  ein  Schate  von  kirchlichen 
Kunstwerken  an  Schönheit  nnd  atofflichem  Werth,  wovon  unsere  Zeit 
keine  Ahnung  mehr  hat. 

In  freundlichster  Wechselwirkung  rnit  der  Gunst  der  Lage  haben 
also  die  Klrchonfürsten  den  Ort  nicht  blos  als  Bischöfe  durch  allerliand 
geistliche,  sondern  auch  als  Hofesbesitzer  und  seit  1180  als  Herzoge  durch 
allerhand  welthche  Berechtigungen  und  Wohlthaten  gehoben;  Hermanl. 
(890 bis  885)  erwarb  die  seinem  Stuhle  entfremdeten  HOfe  wieder,  Heribert 
hat  angehlieh  1014,  ala  er  länger  au  Soest  weilte,  neben  der  Bonifa- 
dna^Kapelle  einen  Palaat  mit  Bnrgmftnnem  angelegt,  Philip  von  Heins- 
berg ihn  ausbaut  nnd  vwadiOnert,  mancher  von  ihren  Nachfolgern 
gern  in  Soest  residirt^). 

Von  Heribert  datirt  vielleicht  auch  die  1074*')  erwähnte  Münze 
und  die  ältere  Befestigung,  falls  nicht  schon  urthümliche  Wehren 
vorhanden  waren;  Philip  baute  eine  stärkere  Steinzingel  mit  Gräben 
und  Wällen  und  diese  wuchs  allmählich  mit  zehn  Thorbauten  und 
sechs  und  dreissig  Mauerthttrmen  zu  einer  staonenswerthen  Stärke  an. 
Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  hatte  Soest  einen  Stadtratb  und 
die  hörige  Bevölkerung  schon  frtther  so  angemessene  Rechte  nnd  Frei- 
heiten, daas  diese  adt-  nnd  ortsgemSsa  gestaltet  seit  1144  Medebach, 
darauf  in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  Ableitung  fast  allen  Städten 
des  Herzogthums,  um  1158  im  Kerne  auch  dem  fernen  Lttbeck,  der 
neuen  Seestadt  Heinrirh's  des  Löwen,  und  durch  diese  wieder  der  grossen 
Handelsstation  Nowgorod  in  Osten  zu  Theil  wurden*).  Sie  sind  vom 
Erzbischof  Philip,  den  mau  den  zweiten  Gründer  der  Stadt  nennen 
darf,  neu  verbrieft,  auf  eine  »eminent  günstige  Weise«  den  Bedürfnis- 


1)  Sit  mad  MfgMiliH  b«i  Witkott  a  98  ff,  Im  Jahra  1690  mna  nnab 

die  zohn  Pfarr-  und  Klosterkirchen  Torbanden;  die  Dominioanerktrebe  fiel  1820/91, 
die  Georgskirchc  1821,  die  StifUikirohe  wurde  1822  in  ein  Kornmag^zin  vnrwan- 
deli.  Baedeker-Beppe,  Zur  Geacb.  der  evangel.  Kirobe  BbeiDlanda  und  Weet- 
IUmm  (1870)  II,  S.  486  ff 

V«rgl.  Tonrarak  in  Prognoutt  dM  AMUgyniiMiiiaM  n  Böwiy  1844| 
6.  17.   SeibertE,  L.  u.  It-C  II,  146;  III,  164  ff.    Lacomblet,  ü^.  Nr.  04. 

3)  Urkunde  bei  Seibertx'  Quellen  d.  Weetf.  G«mIi.  U,  461. 

i)  Seibertz,  L.  u.  R.-G.  UI,  314,  366. 
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860  gemäss  erweitert,  so  dass  sie  den  venchiedenen  Standen  und  Be- 
niftlkraiMD  staleiiinäiBig  and  danenMl  la  Gate  kameii.  Dtas  die  Bedito- 
pilege  und  VermltoBg  dabei  in  den  Hlndflo  der  EnbisehSlSD  oder  nnf 
denn  Terieihong  bin  in  Jenen  des  Onfen  von  Anuberg  lig  —  atnk 
gegen  Mitte  des  13.  Jnhrbnnderti  gegenftbor  dem  erattrkten  BOr- 
gerthtime  immer  mehr  ztt  einer  leeren  Form  h«rab;  nachdem  schon 
1229  Erzbisctiuf  Heinrich  von  Molenark  den  treuen  Soestern  das  Münz- 
recht  beschert  hatte,  damit  sie  de»  Mflnziimlaiif  emsiger  förderten, 
überkamen  sie  1281  vom  Erzbi-sciiof  8iefi;frie(l  volle  Freiheiten  M:  unauf- 
haltsam treiben  nun  die  Verhältnisse  einem  Heyimente  der  Geschlech- 
ter zu,  denen  gegenüber  die  Zünfte  und  Gemeinen  nur  einen  berathen- 
den  oder  einen  mittelbaren  Eintiuss  auf  das  öffentliche  Leben  be- 
haupten*). »Soest  hatte  anter  den  friedlich  gesinnten  Ersblachöfen 
beraita  eine  UaaUiSngigkeit,  die  der  Beicbsfifeibeit  gleicb  kam«. 

Denn  goMUckt  nnd  glOddieh  kam  die  BOrgersehaft  den  ge- 
giAenen  Antrieben  nach,  nm  rtidtiacfae  Betriebaamkeit  nnd  Mackt  in 
entfalten;  zu  den  Urbewohnem  und  Ackerslenten  liatten  sieh  gesellt 
die  Geistlichen,  die  bischöflichen  Beamten,  Dienstmänner  und  andere  El^ 
mente  nämlich  solche,  welche  unter  den  Mauern  des  Patrociistiftes  oder 
des  bischöflichen  Palastes  und  dann  im  Schutze  der  Stadtmauer  Gewerbe 
trieben,  und  solche,  welche,  den  Blick  nach  aussen  gerichtet,  Handel  und 
Verkehr  förderten.  Sicher  bestanden  hier  im  12.  Jahrhunderte  handwerk- 
liche Genossenschaften  «Fraternitäten«');  es  waren  die  gewerblichen 
Erzeugnisse  der  Bürgerschaft,  es  waren  die  Ertrilge  der  Salzquellen, 
der  Bergwerke,  der  Lsadwirtiisdiaft  nnd  des  Kleingewerbsa  ans  dsr  . 
Ifihe  wie  ans  dem  weiten  Hinteilande  sn  vertreiben  nnd  sn  Yerrilbem, 
«nd  gngenseits  mnsslen  die  Artikd  des  Bedorfidsses  nnd  des  stitig 
-wadnenden  Lnxns  ans  der  Vmto  wieder  eingeführt  werden.  In  d« 
That  hatten  Soest  und  Dortmund  schon  früh  belebte  Märkte,  ihre 
Münzen  cursirten  am  meisten  im  Sachsenlande:  der  culturreiche Westen 
lieferte  namentlich  die  Importartiki  l,  der  Osten  verlangte  Exportwaaren. 
Der  Handelsgeist  regte  sich  sn  bedeutend,  dass  im  Anfange  des  12.  Jahr- 
bunderts  Fhesen  und  Wallonen  hier  Geschäfte  machten,  die  Soester, 

1)  Seiberts,  0.>B.  I,  Nr.  186,  Landes-  und  Reoht^geeoh.  III,  420,  484. 

2)  Barthold'B  hior  zu  wenig  auf  den  T'rkundtM.  p'stützter  Geschichte  der 
dentschen  Städte  folgend  kommt  Hotho,  Dio  Miili't-chule  Hiibert's  van  E|jok, 
1865,  S.  115,  120,  257  zu  dem  Itesultate  eine«  dcmocratiscbea  Regimenta. 

S)  Fiilob  in  d.  lloulibiiidiln  der  kSnigl.  Alndflai»  dir  WmmM- 
Ua  n  Baraa,  181%  8. 18. 
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wie  die  spätere  Fraternität  der  «Schleswicker«  errathen  lässt,  schon  in  den 
fernen  Ostseehandel  Schleswigs  eingriffen  und  nr.ch  dessen  Untergange 
ein  grossartiges  Handelsnetz  über  Skandinavien  und  Uussland  ausbrei- 
ten halfen.  Lübeck,  der  Vorort  dafflr,  dankt  Soest  die  Fundamente 
aflineB  Stadtrechts  und  den  WestCdeolande  flberhaopt  den  Stamm  soi- 
ner  rilhriisen  Einfrohnerschaft  Soest,  Münster»  Dortmond  nnd  Gro- 
ningen sind  es,  die  mit  Kdln,  Labeck  nnd  Hamburg  den  nordisebflo 
Seeverkehr  in  Fluss  gebracht')  und  mittelst  der  Hanse  nt  seiner  welt- 
historischen Culturbedeutung  entwickelt  haben. 

Nach  Westen  hin  hatte  Soest  noch  ältere  Beziehungen*),  so  durch 
den  Hellweg  nach  Köln  und  Duisburg  und  durch  diese  Städte  an  der 
grossen  Rheinstrasse')  besorgte  es  in  Flandern  und  England  den  Ein- 
kauf der  südlichen  Nahrungs-  und  Luxusartikel  und  den  Verkauf  der 
heimischen,  namentli^  der  Metall- Waaren;  1255  erlangte  es  ?im  König 
Wilhelm  von  England  Privilegien  fttr  den  SeehandeP).  Auf  so  sichern 
und  mannigiachen  Fundamenten  des  Gewerbes,  Handels  nnd  Gewinnes 
konnte  die  Stadt  1253  ein  Landfnedens-Bdndniss  —  eins  der  ältesten 
unter  den  Stiidten  —  mit  Münster,  Dortmund  und  Lippstadt  eingeben 
zum  Schutze  di  r  Kauffahrer  auf  den  Handelswepen'),  es  konnte  im  grossen 
Hanseverbande  für  die  kleinem  Städte  Südwcstfalens  den  Anwalt  spie- 
len und  sogar  Lübeck  Trotz  bieten,  wenn  allgemeinere  llandelsinteressen 
in  Gefahr  standen.  So  ward  aus  Soest  eine  reiche  Landstadt,  und 
durch  die  wehrhafte  Hanse')  eine  Weltstadt  Und  wie  noch  heute  die 
Handelslente  des  Sauwlandes  aus  allen  Weltrichtnngen  im  Herbste^ 
so  kehrten  einst  die  Soester  Kanfleute  von  London,  Nowgorod,  oder 
welchen  Handelsplats  sie  aaek  in  der  Welt  vertreten  hatten,  jfthriieh 
snr  Yateistadt  heim,  nm  im  Kreise  ihrer  Familien  und  Handdsgenoeseii 


1)  Vergl.  Kopptnann,  Hanse-Recesse  I.  S.  XXVI,  XXVIII. 

2)  YergL  Seiberts  L.  a.  B.-0.  III,  262  ff.,  543.  C  Qeitberg  in  der 
iNrtftl.  ZflHwhrift  XXX,  9$»  ft  Boelimer,  BcgMten  Nr.  1887. 

8)  Noeh  im  Ift.  Jahrbaiiderto  Ante  flowt  dm  «itar  dar  nraen  CI«?iaolMB 

Reeierung  so  verheissangmOcn  Plan,  einen  Caoal  sar  Lippe  anzulcffen,  am  mit 
Laatscliiffen  auf  dem  Wassei-wege  den  Rhein  za  erreichen.  Er  scheiterte  an 
dem  Widerspruche  der  betlieiligten  Regierungen,  Urkunde  von  o.  1495  in  Tross 
WwtplMli»  ieS5  IT,  108. 

4)  8«tb«rtiP  U..B.  I,  Nr.  898. 

6)  WeatfU.  Urkandenbuch,  herauBijre;^.  von  R.  Wilmana  III,  Nr.  SfiS, 
6)  Juogbaiii  in  der  Hiitoriechen  ZeiUcbnil  XIU,  (1866)  800  S.  . 
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ZU  »Mitwinterc  fröhliche  Feste  and  Trinkgelage  in  der  »Bomeneit  zo 

Seit  dem  Jahre  1388  erwarb  die  Stadt,  »deieii  Einwohner  nr- 
sprflngUeh  als  anfreie  Hörige  nicht  emmal  qnallficirt  waren,  selbstftn- 

dig  vor  einem  Frcigerichte  zu  erscheinen,«  nach  nnd  nadi  die  Stuhl- 
hcrrschaft  über  drei  Freigrafschaften  mit  einer  Gruppe  von  FrcistUh- 
len*),  welche  vordem  Grafen  oder  Edelherren  zustanden,  und  mit  der  seit 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  immer  steigenden  Competenz  und  weiter 
nach  aussen  drinj^enden  Macht  der  Freigerichte')  wächst  selbstredend 
auch  ganz  gewaltig  die  politische  Bedeutung  der  Stadt.  Noch  im  14. 
Jahrhondert  langt  sie  anf  dem  Gipfel  ihrer  Hacht  nnd  Wehrfaaltiglceit 
an,  achlieast  mit  andern  Hachthabem  LandfrtedensbflndniBae,  leistet 
auch  wiederiiolt  Kri^hfllfe  den  eigenen  Landesherren*},  die  sobald 
ihren  Widerstand  und  —  in.  der  Soester  F^e  —  ihren  gftniliehen  Ab- 
fiall  erfahren  sollten. 

Dürfen  wir  noch  einige  Zflge  iius  dem  innem  Leben  bieten,  so 
rühmte  sich  Soest  schon  fnili  einer  Stiitscliulo,  gesuchter  Bäder'),  es  be« 
sass  im  13.  Jahrhundertc  Arzt  und  Apotheke,  dann,  eher  als  London, 
Regenaburg  und  Augsburg,  ein  sorgfältig  gepttegtes  Strassenpfiaster*), 
es  entfaltete,  so  dürfen  wir  scbliessen,  bis  ins  15.  Jahrhundert  immer 
reicher  imne  BKithen  an  Macht  md  üntemefamnngen,  es  behanpleta 
kDcUieh  nnd  commerdel  den  grössten  Einflnss  anf  das  Hinterland, 
nnd  kann  daher  auch  in  den  wichtigsten  Dingen  der  Gultnr  mit  den 
lltesten  und  griSssten  Städten  nah  und  fem  wetteifern.  Das  beweist 
schon  die  hMvorra^nde  Knnstflhnng. 

MekbUek  anf  die  Kanstthitigkeit 

Weit  aher  alle  Erwartung  hinaus  hat  die  Kunst  solcher  Blathe 
nnd  StadtgrOsse  entsprochen  —  ein  Satx,  den  schon  die  Ueberbleihiel 
von  Kunstwerken  und  tou  kunstgeschichtlichen  Nachrichten  reehtfiertigen. 


1)  Die  Rnmenei  hatte  ihren  Namen  von  griechiaohen  Morea-Weinen  —  ein 
Beweis  zugleich,  dass  die  Nahrunfi^artikel  den  Südens  maraonhaft  hierher  io  dM 
Handel  kamen.    Vgl.  meine  Notiz  in  Pick's  MonatMobrift  III,  610. 

8)  Seiberts  in  drir  iraetfilL  Zettaofarifl  (1864)  XXIV,  90  S. 

8)  Vgl  H.  Orauert,  Die  Herzogigeiralt  in  Wertlklen,  ISH. 

4)  Vgl.  Lacomhlet,  N.  Ü.-B.  n,  Nr.  651,  III,  Nr.  231,  2G0,  868,  818. 

6)  Conf.  B.  Wittius,  Hisloria  Westphaliae  1778,  pw  761. 

6)  Vgl.  Bart  hold  a.  a.  0.,  S.  160,  161. 
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Und  wie  selten  sind  kunstgeschichtliche  Aufzeichnungen  gemacht,  wie 
wenige  davon  erhalten,  wie  viele  monoroentale  Werke  sind  untergegan- 
gen, wie  fltUkMeStflek»  derKleiiikoiiBtfiir  dieNÜM  ondFine  henw- 
gebneht,  obae  dan  «ine  Spar  oder  dno  Kondo  davoD  geUMwat 

MoBcbe  SooBtor  Koostwerke  itoboQ  im  Vordoignuide  IhniglaieliflB 
In  DeotocUaiid,  andere  halten  sogar  den  Yorgloieh  mit  Kfiln  aa&  Dio 
Künstler  sind  in  der  Frühzeit  hörig,  später  frei,  jedoch  ktiner  Brüder^ 
Bchaft  oder  Zunft,  die  Bauleute  nicht  einmal  einer  BauhQtte  eingeglie« 
dert,  ob  ihrer  aucli  bis  in  die  Ferne  die  mannigfachsten  Aufgaben  harr- 
ten. Und  wenn  nach  den  Acten  der  Stadt  die  Klcinschnitzler  1698, 
ähnlich  jenen  zu  Haram,  einen  Gildeuverband  anstrebten so  bedeutet 
das  nichts  Anderes,  als  einen  Nothschrei,  um  im  Vereine  Vortheile  zu 
geniessen,  welche  der  Wandel  der  Zeit  dem  alleinstehenden  Meister 
vorsagte 'X 

Ea  bldbo  daMn  gestellt,  ob  von  Soester  KOnatteni  aebon  dor 
»groaao  Hengott  foo  Sooat«,  om  Onieifiz  mit  dnom  2Vi  EQob  langen 
Oorpna  ans  SOber,  daa  l&r  ein  Ooacbonk  Karia  d.  Gr.  gehalten  and 

1770  aus  dem  Patrodi-MQnster  gestohlen  wurde*),  oder  jene  koatbaran 
Qefilaae  atammten,  welche  Erzbischof  BraDO  demselben  vermacht  hat 
genug,  wo  Gold-  und  Metallarbeiten  im  alten  Sachsenlande  so  be- 
liebt und  gleich  im  neuen  Jahrtausend  zu  Paderborn,  Minden,  Münster 
(Marsberg)  so  leidenschaftlich  gesucht  und  so  kunstreich  gefertigt  wer- 
den*), wo  ihre  Künstler  mit  den  Münzera  vielorts  als  freie  Leute  in- 
nerhalb der  städtischen  Urbevölkerung  zu  immer  höherm  Ansehen 
emporsteigen^),  da  kann  es  kein  Wunder  nehmen,  dass  auch  zu  Soest 
die  Goldschmiede  ond  Mflnaer  mit  dem  12.  Jahrhunderte  unter  jor- 
ndmien  Zeugen,  ond  snmeist  von  allen  Stinden,  mit  Namen  in  den 

1)  Stadt-Archiv  Miscell.  VIII,  65.  Frateruitäten  bestanden  nur  für  die Toöhf 
aatliar  and  die  uneBibebrlichsien  Haodwerke.   Seiberts*  L.  a.  B.-0.  III,  461. 
9)  a  van  Heilder,  Het  Seadeboeek,  AnMfeerdeai  1661  foL  170  klegt,  wie 

man  seiner  Zeit  auch  die  Malerkunat,  die  edelste  von  Natar,  die  Mutter  der 

Verzierungi'u,  die  keiner  Mitschwester,  so  man  freii'  Kunst  nenne,  nachstehe, 
den  Zwang  einer  Oilde  antban  woUe  .  .  .  gbelyck  alle  plompe  bandweroken  en 
»nhediten. 

5)  Miebl  1780  wie  Aldeskirehen,  Die  mittelalterliehe  Kmei  in  fleeel,  i 
Boan  1876.  S.  8  engibt  Vgl.  Wiakott,  8.  65  ff. 

4)  Vgl.  meine  Streiflichter  taf  die  elldeateelMa  GoMMhiniede  in  der  AU* 
gem.  Zeitung,  1878,  S.  1210. 

6)  Vgl.  W.  Waokernagel  Kleine  Schriften  1,  61,  66;  H&llmann,  St&dte* 

«•in  Am  IfitteUtan  U,  21. 
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Schriften  figurireii,  mit  Reichtliümern  und  grossen  Leistnngen  hervor- 
treten. In  sehnt  UiM  Folgo  begegnen  uns  hier  als  Soester  Bürger  die 
Mflnzmeister  Arnold,  Hecelin  1162,  wieder  ein  Arnold  1231,  Hardung 
md  JohAD,  liarduDgs  Sohn,  nach  1245,  welche  die  Münze  von  der 
ApofltiOdndie  xu  K91n  gepachtet  haben  >).  Meister  Zigefild  fertigt  laut 
GoBtraet  tod  1818  fttr  dea  Patroclidom  das  krenzfifraiige  tod  HeiKgen- 
geitalten  umgebene  Beliqniar  —  heute  eine  Zierde  des  neuen  Muaenn» 
SU  Berlin und  seine  beiden  Anverwandten,  Evorhard  und  Theodorik 
von  der  Lake,  welche  den  Contract  abschliesscn,  sind  gewiss  auch 
Goldschmiede.  Ein  Goldschmied  Th.  tritt  nach  den  Bürperbiichern  1305 
und  1307  auf,  jedenfalls  jener  Goldschmied  Theodorik,  der  1309  und 
1313  als  Zeuge  und  Schiedsmann  wirkt,  und  um  l.'HO  aus  seinem  Ver- 
mögen ein  Hospital  bei  der  Wiesenkirche  stiften  kann  1331  lesen 
wir  vom  MOnxmeiiter  H€r(nuui),  1886  wieder  von  Zigefirld  und  der 
Wittwe  des  Goldschmiedes  Dei^hsrd,  von  einem  GoMsehmiede  Johaa 
de  Palnde,  1841  von  dem  Mflnser  fiennan,  der  im  Batfa  sitst,  1802 
von  einem  Mttnzer  Th.  und  1404—1407  vom  Goldschmiede  Bertram^). 

Was  die  (Joldarbeiter  im  Laufe  der  Zeit  an  kostbaren  und  form-' 
vollen  Werken  ausgeführt  haben  mögen,  davon  erblicken  wir  einen 
freilich  nur  scliwaclien  Wiederschein  in  der  Grn[)pe  von  stilvollen  Kel- 
chen, welche  noch  heute  dort  die  Kirchen,  und  namentlich  die  Petri- 
kirche  zieren  —  unter  let/tern  steht  ein  Prachtstück  ersten  Ranges, 
ausgestattet  mit  architektonischen,  pflanzlichen  und  thierischen  Zier- 
den, wie  sie  der  spätem  Gothilc  nur  gelautig  waren*),  vieUeicht  äne 
Arbtit  Bertram's. 


1)  Königl.  Stasts-Arcbiv  zu  Müoster,  Soett-Kölner  Urkunden,  Mr.  9,  18. 
8cib«rts  Ü.-B.  I,  Nr.  66,  M,  989,  III,  1067. 

2)  W.  Lübke,  Die  mittelalterliche  Kunst  in  Westfalen,  1853,  S.  409.  3. 
Aldenkircben,  S.  83  f.  mit  Abbildung;  meine  Bemerkang<;n  dazu  in  Pick's  Mo- 
natsschrift fär  rheinisch-westfälische  Geschichtsforitchung  und  AUerthumskunde 
(1876)  II,  446.  Ab  Vorläufer  der  Künatlermarken  figurirt  im  Sieg«!  Everbard't 
«On  dar  hü»,  dm  eiaao  Contefthente»,  «im  hMMDadwiMrt^  Figur,  «im 
dw  ittetten  dieser  Art,  wie  sie  ähnlich  1884  als  Waarenzcicht  n  hcl  KanfleotoB 
vorkömmt  und  arkuadUoh  erhalteo  iik  in  eimr  Drkuode  dea  Dortmunder  Stadt* 
Archivs,  Nr. 

5)  Seibertt  U.<B.  I  Vt.  Ut.  II,  526,  678.  Kladllnger.  GeMUdile  von 
▼«l«mtan  n,  271. 

4)  Urkundlich  seither  nur  swei  bekannt  bei  Seibwt*  ü.*li.  II  Nr<  664, 681. 

6)  Abgebildti  b»  Aldenkireken  Tai:  TL 
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Und  welche  Bauleistungea  verbies3  eine  ätadt,  die  für  sich 
nnd  ciiie  ircite  Umgegend  so  viele  kir^elie  nnd  prof&ne  Gebfiade  her- 
stellte and  dafttr  die  ergiebigsten  Lager  eines  schönen  Mergelund- 
Bteins  in  der  NlUie  liatte,  eines  Steinesi  der  mit  seiner  grflnen,  dem 
Avge  so  «ohlthaenden  Farbe  noch  heute  entachidigt  fUr  seine  sum  Ab- 
Mlttern  und  Verwittern  allzusehr  geneigte  Structur'). 

Neben  dem  nltfränkiüchcn  Holzkircblein  des  h.  Petras  erhob 
sich  schon  fn'lh  auf  dominirender  Höhe  der  Steinbau  jenes  palatium 
sive  turris,  welcher  1178,  wo  er  vom  Erzbischofe  Philip  in  ein  Hospital 
verwandelt  wurde,  längst  zu  einem  Schlupfwinkel  für  Nachtvögel  und 
allerhand  Gethier  berabgekommen  war,  indess  die  Ueberreste,  welche 
letzthin  darch  einen  Zosammensturz  wieder  starke  Einbosse  erlitten 
haben,  enie  Disposition  and  Formen  zeigten,  die  den  Stübanten  des 
Ifittdalters  fremd  sind*).  Vom  Patroclasdome  war  jedenfialls  schon 
die  Yeraehattete  Krypta  des  Chores  im  11.  Jahrhnnderte  fertig;  denn 
der  1075  zn  Erwitte  erschlagene  Bruder  des  Er/.hiscl)ofs  Anno  von 
Köln  wurde  anter  dem  Chore  bestattet.  Dieser  ist  auch  nach  alten  Orts- 
nachrichtpn  von  Krzbischof  Herman  (4-1009)  für  sich  erbaut,  die  Weihe 
des  Hnch.iltar  1118  von  Friedrich  vollzogen;  darauf  erstanden  die  süd- 
liche Krypta,  die  noch  in  schwachen  Resten  erhaltenen  Kreuzhänge, 
sowie  die  Basilika  und  nach  1166  ihr  breiter  West-  und  Thurmbau 
mit  den  eigenartigeu  Stilmotiven  und  Laibungsprofilen').  Von  der 
Petrikirehe  gehören  die  Emporen  und  namentlidi  der  Kreasbaa  dem 
niisheni  Uebergangsstile,  die  basilikalen  Anfilnge  nnd  die  Vorhalle  im 
Westen  reichen  meines  Erachtens  mindestens  in  die  Uitte  des  12.  Jahf- 
handerts  zurück ;  oder  sollten  in  einer  Stadt,  wie  Soest,  und  an  einer 
so  erhabenen  Mutterkirche,  wie  die  von  St.  Peter  war,  gewisse  Stilfein- 
heiten nicht  entwickelt  oder  eher  verwerthet  sein,  wie  bei  andern  und  be- 
sonders bei  Buuten  zweiten  Ranges?  Der  Meister  hat  sich  mit  gewis- 
sem Stolze  auf  sein  Werk  an  einer  Mittelsaule  der  Nordseite  verewigt 


1)  YgL  Kordhoff,  Bols>  und  Blamliaii  WeiUUei»,  1878,  8.  486  £ 

fl)  Tgl.  Kanptebalt«,  6.  III,  awiiM  Volii  in  fvüih  MonstMchrHl  III, 

861.  Eine  angenügende  Abbildung  der  Mauerreste  bei  W.  Tappe,  die  Alter- 
tbömer  der  deatschon  Baukunst  in  der  Stadt  Soest,  Essen,  1823,  Taf.  I,  Nr.  1,  2. 
Das  sunmmengefallene  Mauerwerk  bestand  aus  rohen  bruobatücken  einea  grauen 
MwgwlMnditoitn  mit  BraadaporeD. 

8)  Dia  Litorttur  und  Abbildangva  i^gi  an  Lots,  KuuttopognpUa  JknMk^ 
lands  I,  559.  Tgl.  Wiskott,  S.  13  und  14;  auch  Merteat  «BtNÜdad  deb  Ar 
dag  fr&fas  fiaadatoa  ni&  YgL  Aldenkiroheni  8.  & 
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mit  den  Worten:  nHerenfridus  me  fecit«,  welche  zugleich  ein  frühes 
Beispiel  mommieBfiilflr  KttnsItafhMdiriitoii  dantelleB*)* 

Von  den  atidtiKheii  Baaten,  weklie  die  Begiernng  Pldlipe  tob 
flefaisberg  ins  Leben  rie^  bestehen  mar  mehr  die  Bssbmcnte  der  Bing- 
msneni;  die  lltani  lluierthllniie  aind  gefallen,  die  gewaltigeii  Bnotes 
des  Nötten  und  .Tacobi-Thores  noch  in  unserm  Jahrhunderte:  jenes 
ehw  dreischiffigc  Atil.iire  mit  quadrater  Vorlage  und  einer  OberkapeUe 
war  in  allen  Theilen,  selbst  in  den  Gurten  nnd  Gewölben,  dieses  war  im 
Unterbau  rundbo?ic:*\  Ein  ebenso  altes  Gepräge  trägt  »die  Kapelle« 
aul  (lein  Fiirstenberger  Hofe,  ein  Bau  von  zwei  Gescbossen,  dessen 
Strapsenfront  rundbogige,  mit  zwei  Säulchen  besetzte  Fensteröffnungen 
nnd  einen  abgetreppten  Giebel  zeigt,  indess  das  Untergeschoss  hlos  von 
einer  ntndbogigen  Thftre  dwehbrochen,  mit  vier  gurtlosen  Kreuzgewölben 
hedeekt  nnd  die  Mittelsiiile,  ironnf  diese  »usammenkommen,  miehei- 
nead  mit  einer  geschmiegten  Base  und  oben,  Ober  einem  starken  Bingen 
mit  kniiem  Kelchkapitll  versehen  ist"). 

An  kirchlichen  Denkmälern  besteht  ferner  noch  Tom  Jahre  1179 
der  basilikale  Kern  der  Thomaskirehe,  deren  hallenartiger  Ausban 
wiederum  der  regsamen  Zeit  des  sogenannten  Uebergangsstiles  an> 
gehört;  das  einboitlichste  Product  desselben  bleibt  die  Marienkirche 
zur  Höhe  oder  die  iluhnekircho,  in  ihrer  gesuchten  Unsynimetrie  und 
auffallenden  Unregelmässigkeit  «eine  versteinerte  Baunieister-Caprice«, 
in  der  Wölbung  der  Abseiten  gerade  wie  das  Nordschiff  der  Thomas- 
kirche und  die  Emporen  der  Petrikirche  ein  misslungener*)  Uebergang 
ton  der  Basilika  nr  HaBenfbrm  —  an  der  Hosdaeite  des  Thnrmes 
sehiebt  sich  mit  enier  dnreh  Arkaden  geMbeten  Apsis  his  Langhans  als 
selbstindiges  Banweifc,  wie  es  nor  verrisMit  wiederkehrt,  eine  Taaf- 
kapdle,  deren  Mitte  nodi  der  lomanisehe  Tanfctehi  einnimmi  Dia 
GeorgakirehOt  wekhe  bis  1822  an  der  Ostseite  des  Marktes,  anstelle 
der  Ressource  stand,  entstammte  jedenfklis  nodi  dem  Fundationsjahre 
mit  Ausschluss  der  Langwände  und  Streben:  es  war  eine  zwei  Gewöl- 
befacher  lange  Hallenkirche,  im  Westen  .mit  einem  schweren  Thurms 


1)  tMk  Mim,  w«l  wr  U9S  «iafennta  «in  äm'ZäAtn  8.  Y.  ms 

Taufsteine  zu  Freckenhorst,  falh  es  wirklich  den  KünstlerntniM  HudtotsL  YgL 
Organ  für  ohristl.  Kunst  (1670>  XX,  250  mit  Abbildung. 

2)  Abbildangen  und  fi«»chr«ibuog  b«i  Tappe,  Taf.  I,  Nr.  8 — 6. 
8)  Euw  awfSMidhti«  BwAwIhMSg  bkib*  fortehalltu. 

4)  TgL  SMlBm  Hob>  oad  Slnte,  8.  406  C 
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in  OfetoB  mit  mm  Ghonotlafe^  dem  Avm  polygw  iiiblflit  wi 

ftosseriieh,  wie  zeitgenössische  Kirchen  am  BheiM,  mit  Bogeiifi[i«e, 
SeidiBeoeo,  und  flachen  Bleodarkaden  verziert  war').  Etwa  seit 
dem  Jahre  1200  stand  da  die  Nicolaikapelle,  durch  zwei  monolitba 
Säulen  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt,  östlich  mit  kreisrundem  Chore, 
westlich  p(ilyyon  geschlossen  und  hier  noch  mit  einer  Empore  verse- 
hen —  ein  kleiner  Zierbau,  einer  Galeere  ähnlich,  welchen  ja  auch  dlA 
Kaufmanuschalt  zu  Ehren  ihres  Patrons  errichtet  hatte. 

W&hrend  noch  viele  Kirchen  auf  dem  Lande  im  romanischen  oder 
im  UebergangsstUe  erstehen,  wachten  die  drei  Gb5re  der  Petriliireb« 
mit  ibna  leicheD  UmiiflMD  nnd  achOii  gebildeleii  Femtam  noch  oho* 
Streben  empor  ab  Nachbilder  des  Oomchoree  n  Edfai  und  ab  die 
Jogendblfithen  der  OothilE  in  Weet&len*).  Es  fidgen  der  Chor  der 
Thomaskirche  und  im  14.  Jahrhunderte  die  grossen  Hallenk&PdMB 
der  Minoriten,  Maria  zur  Wiese  und  St.  Paul,  die  letztere  an- 
scheinend auf  der  Scheide  der  beiden  Spätjahrhunderte  des  Mittel- 
alters —  alle  drei  stattliche  Schöpfungen  in  der  Form  und  im  Stile.  Mit 
diesen  grossen  Werken  wechselten  ab  die  l!:\uten  von  Kapellen,  Klöstern 
und  Bürgerhäusern;  duch  die  meisten  davon  sind  erstanden  und  ver- 
gangen, ohne  der  Welt  näher  nach  Gestalt  und  Schönheit  bekannt  gewor- 
den«! Min,  nnd  dnher  lagen  hente  ans  dem  aig  dnicUadMrtai  MeUi 
der  Hinaer  und  Bedflrihiiwhanten  die  immer  noch  nhlrtifhen  Kirdien 
nnd  Ehrchthtlnne  empor,  weiUnn  sichtbar  wie  erhabene  Denlnteine 
das  BeichthuBU  und  der  KonstUebe,  die  einat  die  Stadt  weikth&tig 
beseelte.  Weltbekannt  und  über  Gebahr  erhoben  ist  die  Wiesen- 
kirche, das  wahrscheinlich  1S81  von  Johannes  Schendeler  begonnen 
Werk.  Nicht  der  Reichthum,  eher  die  Absondcrlichkoiten  des  Innern 
spiegeln  sich  im  Aussenbaue  wieder.  Wie  unbelebt  und  kalt  steigen 
die  Langmauern  mit  ihren  Streben,  wie  reich  die  Chöre  empor;  wie 
fremdartig  erscheinen  die  beiden  Thürnie  als  Front  einer  Hallenkirche 
in  hiesiger  Bauregioo!  Und  wie  leichtgegUedert  stehen  im  Inuern  die 
Pfoibr  unter  dem  Ketswerke  der  hohen  Gewölbe,  bat  ab  ob  die 
Dienste  nach  unten  gekehrte  Rippen  wlren.  Dos  ganae  Innere  nimmt 
'  sich  wie  emeZierarehitektnr  ans,  der  erat  die  Dimensionen  dasGeprige 
dosMonnmentabB  wiedergeben.  Kursnm,  dteKflhnheit  und  das  eigen- 


1)  «iMinmiMi  W  Tappe,  Tat  lY,  Mr.  1-1. 

S)  YgL  owiiM  iCimrtgflioh.  BmMmgm  nriMlNa  dt»  RHinftHr  «ad 
WwtlUm,  1878»  &  10^  41. 


Digitized  by  Google 


Di«  gowtar  MtAmi  aaUr  iUk/tm  Cownd.  lU 

artige  Bestreben,  Neues  zu  eiM«i  und  waiiiwtiildflii,  hal  M  ii 
dtatia  W«tfcie  am  niehtigsten  fnUtrpert 

Wm  sehr  aber  glaidi  im  14.  Jahrhnoderte  Baalemte  ind  Stäiir 
melMii  gomebt  md  beacbiftigt  müden,  erlieUt  aicb  dämm,  dan 
wm  ihnr  neben  den  Goldschmiedeo  viele  in  den  städtischen  Büchern 
begegnen :  zum  J.  1308  ein  Herbordus  stenworte,  ein  Bertoldus  lapiaidaCl) 
1809  ein  Theodorik  von  Hamm,  1350  ein  Steinmetz  Goswin,  —  also 
tan  Zeitgenosse  Scheudelers,  und  als  Nachfolger  des  letzteren  wird  1302 
ins  Büffjerbuch  eingetragen  .  .  .  mester  Godert  van  sunte  Druden,  de 
werckniester  tho  der  Wese,  der  im  folgenden  Jahre  schon  Bürgschaft 
leistet  für  zwei  Neubürger,  jedenfalls  von  aussen  berufene  Werkleute. 
1427  wird  ein  Hcyneman  stenbicker  bekannt 

Welcb*  ein  Waid  von  ZierarebitelEtaren  bat  änat  mit  den 
IfalenieB  nnd  Scnlptaran  den  ndten  Innemlnmen,  dmi  Wandflieben 
nnd  BaagUedem  Leben,  Wechsel  nnd  Reichthnm  gebracbt,  wem  aOein 
die  Wieaenkinbe  noeb  vier  Tabernakei  tob  ansnehmender  Pndit  nnd 
Grösse  beaitst,  wenn  selbst  das  jüngere  Osthovener  Stadtthor*)  des 
Seluiackes  von  Erkern  and  eines  Altans  nicht  entbeluren  durfta 

Im  Patrocli-Dome  hangen  noch  vier  Glocken  aus  romanischer 
Zeit,  die  Zeuginnen  einer  frühgeübten  Giesskunst:  eine  kleine  von 
Zuckerhutfonn  mit  einem  Reifen  über  dem  spitzig  ausgezogenen  Schlage 
und  einer  aus  sechs  kleinen  Oesen  construirten  Krone,  sodann  zwei  von 
mittlerer  Grösse  mit  einem  Keifen  über  dem  Schlage  und  zwei  Keiiea 
elme  Sdnjft  oben  am  Mantel,  endlich  eine  aebwein  mit  einem  Schlag- 
reilm  and  oben  mit  der  Jedefseits  m  svei  Beta  begleiteten  lln- 
jmlMlKbrift: 

4-  0  cireB  lite  enm  pnlior  ad  arma  Yflnite. 
+  Oinia  magistri  Hermanni  de  Lemego. 

Wenn  jene  von  Zuckerhutform  noch  in  die  Frühzeit  des  PatTO- 
clistifts  zurückgeht,  die  beiden  andern  ungefähr  mit  dem  Westbane 
das  Alter  theilen,  so  gehfirt  die  letsteie  etilistiach  der  Mitte  des  Id. 


l)]radi«MrmrwBH«tnGHMwi0u  v.  8Mt>  am  dMi  BadMMolw* 

tehen  Ma.  p.  66  mitgstbeilteD  Notiz:  ut  1523  19/6  feierlichst  der  mit  dem  MlO^ 
sei  der  Stadt  and  dem  Datum  bebauene  Grundsteio  gelegt  Des  mest^^rs  name 
was  PorphyrioB  and  was  en  geboren  Besse.  Aaob  jener  Meister  Boioff  .Abel^ 
dem  dia  Stadt  lant  Yartrag  von  1487  17/13  vrieder  Ebüaw  ganihrto,  war,  da  dw 
T«rln«  MttaaUaa^A^aktnhrftoii  Iwirifll»  Jidaafdb  Bia«tirti>.  VgL  La- 
«oabla^  MleJwil^  Uilb'BaQh  17,  kt.  487. 
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JtbflittiMg  vni  den  frfllntfln  Werinn  ai  mit  IfeiBtaiitOMiL  Ohne 
Frage  bat  auch  die  Gienkiinst  mit  dem  Aoftchwmige  der  Stadt  ^iär 
elMD  Scbritt  gehaltea  ond  wie  die  andern  Ettnate  ferne  Gegenden  ndt 
ihren  Enengniaaen  veraorgti).  Und  wenn  g^gen  Aaigang  den  Mlttd- 
alters  auswärtige  Meister  für  Soest  arbeiten,  ao  wiitrt  hier  um  1500 
irieder  ein  Glockengiesser  Herman  VogeP),  von  dessen  Leistungs- 
fftiiigkeit  lieute  noch  die  vollendetsten  Qelftote  in  der  Marie  und  im 
Norden  der  Lippe  Zeugniss  ablegen. 

An  Sculpturen  kommen  gleichfalls  sehr  alte  und  ansehnliche 
Stücke  in  Betracht ;  nächst  dem  grossen  »Hergott«  von  Silber  sind 
die  alten  Leichensteine^}  auf  der  Empore  des  Patrocli-Domes,  wei- 
terliin  die  Beliefa^  weldhe  daa  runde  Oberleld  derTkfIren  deeDomes, 
der  Petrtkirdie  und  där  Hohneldrehe  fBUen,  redende  Belege  ftr  die 
mit  der  Banlainit  Tom  11.  Jahrhundert  an  entwidrelte  Plastik:  die 
TymiNUinm-BUder  verdienen  doch  entweder  durch  ihren  Inhalt  oder 
durch  ihre  dramatiaehe  Behandlung  aehon  eine  beaondere  Beachtung. 
Noch  mehr  gilt  dies  von  zwei  Kunstwerken  der  Holinekirche  von  dem 
an  den  acht  Seiten  mit  architektonischen  and  iiguralen  Zierden  aus- 
gestatteten Taufsteine,  und  namentlich  von  jenora  grossen  Kreuze,  das 
an  den  Balkenenden  mit  viereckifi;en  und  auf  der  Rundscheibe,  die  es 
bis  auf  das  Ende  des  untern  Balkens  umgibt,  mit  medaillonartigen 
Reliefs  verziert  ist,  welche  Scenen  aus  dem  Leben  des  Herrn  vor  und 
nach  der  Kreuzigung  wie  in  getriebener  Arbeit  darstellen^).  Hier 
liegt  die  nahe  Terwandtachaft  der  Plastik  und  Malerei,  dort,  bei  den 
Steinaeulptnren,  jene  der  Plaatik  und  der  Steinmetaerei  klar  am  Tage. 

Und  wohl  aalten  haben  aieh  aus  dem  14.  Jahrhunderte  ao  viele  und 
60  reizende  Frflehte  der  Plaatik  erhalten,  wie  hier,  in  der  kunstreichen 
Stadt  der  Engem:  so  die  Reihe  von  Holt-  und  Steinbildnissen  der 
Kirchen  und  zumal  die  vierTriumphkreuzo  von  Holz  in  der  Wiesen-, 
Petri-  nnd  Pauli-Kirche  und  im  Dome,  die  fast  alle  noch  im  Bödien 


1)  Meister  Albreobi  tod  Soest  hatte  die  Böobse  gegossen,  mit  deren  Hülfe 
m  UOi  dem  Bmthe  m  CHttttngen  gelang,  den  Bithenberg  (Amte  BwniMmwa)  m 
gvülwMB.  Mitboff,  KtuMlwvfte  vaA  AHerCUnar  io  Ibniiofer  II,  14. 

2)  Spormacliers  Chronic  TonLfinen  bei  t.  Steinen,  Westphülische  Qe* 
aohichte  IV,  1451.  Ausser  Dortmunder  Meistern  goss  hier  auch  der  prösste 
Glockeakünstler  der  alten  Zeit,  Gerhard  de  Wou.  VgL  Poppe  in  bet  Gildebock 
IL  Ana.  m-IY,  111  ff. 

S)  AbgiUldel  bei  Tapp«,  Ttf.  1,  Sft. . 
4)  AldeaUrehra,  &  19-«^  Tti.  DL 
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■Iii  Utknim  nmMnui  sind«).  Und  wer,  vm  m  ta  berrlidnB 
StiiDUUeni  nur  iweier  n  gednken,  dte  Marioistatae  am  SOdportale 
dar  Wiesoikirche  illr  die  BschSnste  Scnlptonrliett  in  Westbtoii«.  aai- 

geben  mOchte,  der  übersehe  doch  ihr  Gegenstflck  an  der  nördlichen  ; 
Chorwand  der  Paulikirche  nicht:  es  ist  ein  im  Körperlichen  und  nodl  i 
mehr  in  der  Gewandung  schwunghafi  durchgefohrteB  KnnatweriL 


XiekkUek  mtf  ile  HUini. 

So  holie  und  einzige  Triumphe  auch  die  verschiedenen  Künste  im 
Wetteifer  errangen,  sie  alle  überragt  die  Malerei  mit  dem  Verhältnis^ 
massig  hohen  Alter,  mit  der  schnellen,  mehrfach  geschlooenen  BflUieD- 
folge  ihrer  Zweige  oder  mit  ihren  edlen  Schöpfungen. 

Da  schauen  in  kräftigen  Zügen  auf  die  Wand  gemalt,  seit 
1166,  vielleicht  noch  länger»),  die  grossen  und  kleinen  Gestalten  von 
der  Hauptapsis  des  Patrocli- Domes")  und  die  etwas  Jüngern  von  der 
Kuppel  der  Kordapsis  vttidig  und  helir  herab;  Ümen  idiUeiMB  sidi 
an  dieHdligengestaHen  oben  an  den  Pfeilem  des  Westbanes,  dleBOd- 
werf»  in  der  Apeis  derNieolai-Kapene  und  oiderHaiiiii-iiodNoid^pBis 
derHefanekirdie  —  eine  Ms  tief  inalS.  Jahilnmdert  immerreieher  and 
technisch  vollendeter  entwickelte  Reihe,  deren  Lücken  ausfüllen  die  jenen 
des  Domebora  gleichaitigen  Wandmaleraien  der  KiManslrirehe  an  Lügde*)» 


1)  Von  dea  Kreuzea  der  Wiesen-  und  Peirikirche,  denen  an  den  Balken- 
•Min  Üt  BfgJMett  Ojmbob  ia  den  nü  kUnan  Knkm  «dar  BbttiaMMpaa 
bewtotw  »— ^— fc«»—  g—ibi  rfid,  MimflelMB  dimm  noA  Bgunm  M&t  9cif' 
Aromia  nnd  an  den  Rindern  nach  alUymboliacher  Weise  Blattknoapea,  jenM 
auf  der  Räckaeite  die  farbigen  Bildnisse  des  Gekreuzigten  und  der  Erangelitten- 
seicken,  jedoch  in  eiher  schon  wohl  neiueitüchea  Malerei.  Der  Cmoifizns  dort 
«M  dw  Mtt^  J«Mr  dar  PMrikiNte  «dd  Um  Bade  dM  14.  JMmidarti  aa- 
gASiMk  SMrat  jflngar  kt  dM  growe  Trionglikreiii  der  PaaliUldMk  dam  tbri> 
gena  an  Bildwerken  nur  die  Evangeliatenxeichen  anf  den  Balkenenden  innerhalb 
Yierp&Bsen  verblieben  sind,  deren  Zwickel  Naaen  fttUflB.  Dm  groaae  KraOB  dM 
OoBea  wird  ap&ter  »eine  WertbechaUung  finden. 

2)  YgL  Kote  8,  8.  UMl 

1^  Bio  tetadda  Ml  dnam  nbOar  dM  PMriUmltt  Uo^^ 

ifl  durch  einen  Papierüberzug  verdeckt  md  vioUeklli  dM  lÜMte  in  d«  Beilw. 
4)  Aldankirchen,  S.  16»  Taf.  II. 
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sowie  die  der  Marienkirche  zu  Lippstadt').  Die  Wandgemälde  der  Hohne- 
kiidM  idieiiiai  mit  ihren  plistiaeheii  ürnrahmaogen  mid  Beiirerfeeo 
dentiieh  dareh  dieTOnche  und  werden  T<m  dieser  entblteet,  deoGydos 
vomuiiaeher  Wandmalerei  praditroll  abeehliessen.  Ja  dleee  Malerei, 
aetst  Btdk  aneh  kahn  in  die  Gothik  fort:  daa  beweisen  die  ausge- 
zeichnet en  aber  verwischten  Bilder  an  den  Pfeilern  der  Thomaa- 
kirche')  und  einige  Stücke  im  Tharme  der  nahen  Klosterkirche  in 
lieebom"),  deren  Meister  wahrscheinlisli  von  hier  berufen  war. 

Wenn  demnach  Schnaase*)  keine  Wandninlcreien  des  11.  Jahr- 
hunderts in  Westfalen  kennen  will,  so  können  wir  nunmehr  ein  weiteres 
Stück  derselben,  das  jedoch  schon  dem  Ausf^ange  angehören  mag,  nach- 
weisen, nämlich  an  der  südlichen  Laugwand  der  Paulikirche.  Hier 
erscheint  in  reicher  welsslicherAnliiftdctnr-Unirahmang  anf  röthliehem 
Grunde  ein  Bitter  hi  LebensgrSssei  fielleieht  der  h.  Patrodns,  ange- 
than  mit  spitcigen  Sehnben  und  einem  grünen  Oewaode  Aber  dens 
Kettenpannr.  Sein  Antlits  ist  mndlieh,  sein  Haar  krana  und  leben- 
d{g,  die  Stellung  kühn,  seine  grOne  Tartache  an  der  Seite  liart  ein 
rechts  schauender  Adler. 

Und  war  seither  aus  Westfalen  an  Miniaturen  des  14.  Jahr- 
hunderts nur  jener  Cyclus  einer  Handschrift  des  Rudolf  von  Hoheneras 
zu  Stuttgart  bekannt")  oder  vielmehr  beachtet,  so  wollen  wir  auch 
hiervon  sehr  mcrkwtlrdige  Beispiele  theils  protauen,  theils  frommen 
Inhalts  beibringen. 

1)  Tgl.  MiM  Knmliwob.  Bcdahmgm  &  48. 

9)  Vgl.  Lötz  I,  661.  Im  Chore  und  in  der  Nordapsis  der  Hohnekireho 
worden  in  den  letzten  Tn^'<^n  einulne  Büdflgrolea  oodFignna  bk)Mg«ltgt|  wclafa« 
meine  Vermutbung  rechtfertigen. 

3}  YgL  mrim  Konstgeteh.  Benehongea  8. 48.  Den  dort  angedeulaten  Ter- 
kühr  swiidien  Uwboni  nnd  Soeit  Iniu  ioh  mm  noeih  waitor  dabia  aafballao, 
daas  1258  der  Läesbomer  ConTentaal  Rcgenbard  einer  Yerbandlung  des  Soesier 
PatrocH-Propstes  anwohnt  (S  eibe  rtz,  Quellen  der  westf.  Gesch.  II,  473),  das«  der 
Abt  Burcbard,  welcher  in  Soest  als  Corgast  weilte,  1319  dem  dortigen  Walpurgis- 
ilillt  liiia  Geldrente  vermachte,  und  letcterea  nocb  1850  Ton  Liesbom  daa  Lehen 
dBM  HoCm  erhielt.  Weddigen*i  WertphlL  l^pahi  07081  TS,  »S,  981,  999. 
Ftmeen  der  frabgothiiehen  WradaMkraieB  n  Lieebom  beritat  Bmmth  Boig- 

gNTe  711  Münster. 

4)  Geschichte  der  bild.  Künate  A»  VI,  429. 

6)  Vgl.  Sobnaase  Vi,  429.  Beschreibung  von  Waagen,  Künstler  u.  Eimst> 
«wke  in  DenteeUuid  II,  196  ft  Haoh  WoHmami,  Oflgeli.  der  MeM  I,  972 
«Im  er  niedunrheiaieeh. 
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Eiu  Chorbuch  iu  Folio,  das  aogebhch  von  Rüthen  an  die  Pfarr* 
Urehe  raBiiloit  kam,  schmildLen  larben-  und  mnsterreicheOroamente 
vad  Goinuel,  die  den  gleieliirtigeii  BadiiimdaB  der  FnterlieReB 
würdig  Tonagehen.  Audi  figunle  DanteUangeD  nBgeii  uaprtnißSdä 
dm  Werth  dee  Btdus  erhöht  heben,  trie  die  mchifaeh  TerUnte  la- 
achrift  am  Ende  andentet,  die  zugleich  Meister,  Ort  und  JahremU 
nennt:  Anno  Domini  MCGGXLYU  (1347)  iatad  psaltcrium  est  inccptnm 
in  vigilia  epiphnnio  Domini  per  Henninnani  Bfige  de  Snaato,  ^ni 
.enipsit,  DOtavit  atque  illuminavit. 

Dass  auch  Büciiern  profanen  Inhalts  eine  reichere,  selbst  ligurale 
Ausstattung  zu  Theil  ward,  beweist  ebenso  den  Reichthum  der  Bürger- 
schaft, wie  die  Liebe  zum  Schönen  und  das  Vorhandensein  von  Kräften, 
die  den  idealen  Forderungen  gerecht  wurden.  Ein  solches  ruht  noch 
fatt  Stadtarehife,  daa  hn  Weaentlichen  längst  beaehriebene*)  Neqnama- 
bneh,  dem  Inhatta  nach  ehie  Arbeit  der  Mitte  dea  14  Jahihonderta*). 
Ea  bringt  auf  49  groaeen  Qoart-Blftttem  fon  Peigaoient  etai 
»htatoriicfaeB  Veneiehniss  verschiedener  Stadt-  und  Landea-Yenreiian- 
gen  item  wegen  verschiedenen  Excessen  hmgerichtetcr  Personen,  item 
welche  nach  der  Verhör  den  Eid  dei-  Treue  geschworen«  .  ,  .  und 
mit  dem  Texte  wechseln  unpleichniässig  vertheilt  dreizehn,  früher  bis 
auf  zwei,  jetzt  insgesammt  verbundene  Miniaturen,  »die  auch  nicht 
immer  geradezu  auf  den  Inhalt  Bezug  haben«  ...  Ihr  hohes  Alter, 
und  die  dennoch  bis  jetzt  erhaltene,  volle  Jugendfrische  ihrer  schönen 
lebenden  Farben,  ihre  malerische  Darstellung  und  Ausführung,  ihre 
Beaiehnng  auf  den  Griminal-Prosess  dea  Mittelalten  . . .  machen  sie 
sttOB  Gegenstände  einea  vidaeitigen  sowohl  httnatlensehen  aia  auch 
nntiqnariBchcB  nad  hurtoriscben  IhteieaBee.«  Da  die  anschanlidie  Be- 
Bcbreibung  sehr  lang  und  mehr  der  Rechte-  und  Stadt-  als  der 
Kunstgeschichte  von  Nutzen  sein  würde,  müssen  wir  uns  hier  mit 
einer  Andeutung  des  Inhalts  begnügen:  1.  Falsche  Spielerinnen  vor 
dem  Richter  —  eine  Gruppe  von  vier  Personen.  2.  Zwei  Verbrecher, 
der  eine  mit  dem  Teufel  im  Nacken,  werden  von  zwei  Schergen  aus 
der  ötadt  verwiesen.  3.  Ein  Delinquent  wird  mit  der  Wippe  im  Ange- 

1)  E.  Mooyer  g^ibt  —  seitlMr  nnbeaohtet  von  allen  Kuustlitoratcn  —  in 
den  WcstphäliRchcn  Provincialbl&ttmi  1880  I,  (4),  150  ff.,  III,  157  ff.  eine  Be- 
8cbrHi))ung  d  '<^  Codex  ood  ein«  inhalUlohw  £rlftat«ruQg  dea  BUdwerksa  mit 
SteiadruckUfttla. 

D  Mooyer  wnüsi  «  hi  dm  Aatug,  Bavthold  a.  a.  O.  8.  140,  IM 
906  la  dio  Zeit  von  1840-IMOl 


Digitized  by  Google 


iie 


Oia  BoMtor  Ibtoni  rat«  Haiitar  Oonnd. 


sichte  von  vier  Personen  in  den  grossen  (StÄdt-)Teich  geworfen.  4.  Vor 
einem  geistlichen  Wardenträger  auf  hohem  Stahle  erscheioeh  dneFrwi  nit 
langem  SitlNi  ttndimHbitergniiide  ftiif  Personen,  die  drei  Tordem  mit 
langen,  sQbemen  Henknikrflgen.  5;  Der  ErsbieclMf  tbront  «nf  dnem 
Sessel,  dessen  Beine  vergoldete  LOwen  darstellen,  vor  Um  treten  tOnf 
schlanke  MinneigestaHeii  --Stadtrithe— zorHoIdigong;  die  erste  in 
einem  mit  roth  und  gelb  quergestreiften  Oberkleide  trägt  einen  gol- 
denen Pokal,  die  folgende  auf  der  linken  Hand  einen  Falken,  in  der 
rechten  eine  Tasche,  zu  Füssen  der  übrigen  erscheinen  zwei  gelbe 
Windspiele.  6.  Vor  dem  Kicbter  auf  gelbem  Sessel  steht  im  Vorder- 
grunde von  zwei  Personen  der  Gerichtsbote,  in  der  Rechten  das  ent- 
blösste  Schwert  emporhaltend.  7.  Vor  dem  im  Vordergrunde  dreier 
Personen  sitzeudeu  Richter  leisten  zwei  Uebelthäter,  zu  deren  Häupten 
der  Teufel  erscheint,  einen  folschenEid.  8.  In  der  Ifiltebelfaidel  sieh  ein 
Bad  mit  aufgeüoGhtflnem  Verbrecher,  rechts  der  Scharfrichter  mit  einem 
Strick  in  der  Linken,  ihm  gegenflber  eine  Omppe  von  Znschanem. 
9.  Eine  der  siebten  Ihnliehe  Vorstellnng,  nnr  sitst  hier  neben  dem 
Uchter  eine  Frao,  vielleicht  die  Ernenn.  10.  Zwd  Gerichtsboten 
l^erren  iwei  Vemrtheilte  in  einen  runden  Stadtthurm  mit  Stilcharak- 
teren der  romanischen  üeberj?angszeit.  11.  Vier  mit  Namen  genannte 
Ritter  und  ein  Complice  entführen  hoch  zu  Ross  das  städtische  Vieh 
aas  dem  Barenbroke,  nämlich  drei  Schaafe  und  ebenso  viele  Rinder. 
12.  Der  Scharfrichter  zückt  das  Schwert,  um  einen  vor  ihm  kniccnden 
Verbrecher  zu  enthaupten;  hinter  ihm  erscheinen  noch  acht  Personen 
und  in  ihrer  Vorderreihe  wieder  ein  sein  Haar  zerraufender  Delinquent 
in  den  Binden  sireier  Schergen;  ?or  ihm  anf  dem  Aste  eines  Baomes 
swei  Kengierige,  lon  dem  Acte  bewegte  Zoschaner.  18.  Ein  Scharf- 
richter UUt  Fener  an  das  strohbedeckte  Hansdach  eines  Verbredhen^ 
indess  dn  Begleiter  im  Hintergründe  twei  gesattelte  Pferde  hält 

Der  Stil  der  Bildor  stimmt  mit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Sie  haben  bei  11  bis  12  cm  Breite  und  15  cm  Höhe,  blauen  Grund 
und  einen  Rahmen  von  Grün  und  Roth,  die  Darstellungen,  welche  hie 
und  dort  über  die  BiUitiäche  rücken,  einen  statuariscbeu  Charakter, 
fem  von  allem  Miniaturhaften ;  nur  Unvermögen  des  Malers  ist  es, 
wenn  die  Baumkronen  noch  pilz-  oder  schuppenfürmig  aussehen,  die 
Thiere  von  schwacher  Umrisszeichnung  und  von  noch  schwächerer 
F&rbung  sind,  daher  haben  auch  die  bewegten  Figuren  etwas  Gerenktes 
«nd  der  Scharfrichter  ninünt  gar,  wo  er  mit  dem  Schwerte  ansholt, 
eine  vennrte  Stellung  an;  die  erregte Haltong  des  Hslses  und  Kopfes 
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artet  wohl  gar  ins  Gezierte  aus.  Sonst  gewahren  wir  schlanke  Ge- 
stalten, lange  Gewandung  mit  fliessenden  Falten,  schmächtige  Extre- 
BÜtSten,  nmdlieto  Köpfe  mit  lieUiehem  Änsdrocke  nnd  gekftOMlftein, 
diebton  Lodwiduur.  Die  Zeidmimg  endniDt  gdimeener  wie  die 
FutaigelHng,  die  Falben  sind  nelBteiis  Irall  und  mir  wenig  abge- 
tönt, das  Gold  an  Schwertknanfen,  Bechern,  am  Sitae  und  Hute  des 
Biaebofs  besteht  aas  anfgelegtem  Ducatengold. 

Nachdem  sich  uns  diese  beiden  Denkmäler  farbiger  Bücherans- 
stattang  als  unzweifelhafte  Werke  Seester  Meister  erwiesen  haben, 
können  wir  nicht  weiter  anstehen,  auch  zwei  andere  derartige  Leistungen 
derselben  Zeit,  die  der  Herr  Lieutenant  von  Spiessen  zu  Metz  besitzt, 
von  hier  abzuleiten,  zumal  da  sie  aus  dem  Kloster  Welver  stammen, 
welches  den  Thoren  Soest's  nahe  lag.  Zunächst  erübrigen  aut  vier  foUo- 
groBBenPergamentblittern  ebMs  soasi  kider  TenMibwnndeiien  Ghor- 
bndies  drei  Miniaturen.  Ihre  Bahnen  bilden  Buchstaben  von  blauem 
Kerne  anf  rother  gemusterter  Unterlage  ihren  Hintergniad  Blattgold: 
die  ein^  12 cm  boeh  vnd  10cm  breit, stellt  dar  enwnBisdiof  nnd einen 
llSneb,  darttber  dnen  den  Pfeil  abschiessenden  Affen,  die  zweite,  11  cm 
hoch  und  7Vt  cm  breit,  die  Verkündigung,  die  dritte  wieder  12  cm  hoch  und 
10  cm  breit  eine  figurenreicke  Scene,  deren  Inhalt  eine  Marginalschrifl 
angibt  als:  Hic  traditur  teraplum  Korne  a  Foca  Cesare  beato  Boni- 
facio et  consecratur  ab  eodem  papa  in  honore  oinniuni  sanctorura  et 
fit  hic  expulsio  daemoniorum  (sie).  Roth-goldene  Stäbe,  mit  ausspries- 
sendem  Blattwerke,  groteske  Thierfiguren,  unten  kleine  betende  Ge- 
stalten machen  dieBandaier  ana.  Die  Farben  sind  hell  und  leuchtend, 
die  Gestalten  schlank  mit  langen,  edelgefalteten  Gewlndero,  die  Ge- 
siebter nnd  nnd  trefflich  geaeicbnet  Der  Stil  sowie  die  SduriftsBge 
passen  vicOeidit  sehen  ftr  die  sweite  Hüfte  des  Jabibnnderta. 

Daa andere Miniaturen-Behältniss ist  ein  Martyrologium  inUein 
FeiiOy  am  Ende  noch  verbunden  mit  eiqem  Necrologiam  des  Klosters, 
das  mit  seinem  Inhalte  in  frühere  und  spätere  Zeiten  greift,  als  die 
Schrift  und  Malerzieiden  des  Buches.  Dieses  besteht  aus  Perjzament- 
blättern,  hat  nach  alter  Weise  noch  breite  Rubriken  mit  grossen  liuch- 
s^taben  und  Initialen,  deren  Kerne,  blau,  roth,  grün,  und  deren  Innenzier 
abwechselnd  dieselben  Farben  bilden.  Eiu  C  auf  dem  zweiten  Blatte 
sowie  ein  J  etwa  in  der  Mitte  des  Buches  sind  zu  grösseren  Miniatu- 
ren nMML  Beide  haben  Goldgnmd  nnd  an  den  Bandsetten  mA 
eine  sebmale  qnergetheOte  Zisrieiste  als  Babmen  ftr  Eimslgestalten, 
nnd  im  Gänsen  eine  Yiereddge  WMA»,  Das  Bild  des  C  nigt  bei 
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10',,  cm  Höhe  und  cni  Breite  in  den  äussern  WinkelHäclicii  des 
Buchstabens  eine  Füllung  von  blauen  Schacbbrettmustern  mit  roth- 
weisser  llandung,  im  Innern  unter  einem  dreiblattartigen  Bogen  Maria 
mit  dem  Kinde,  das  ein  Mann  und  ein  Engel  anbeten,  darüber  die 
DiilnriDgang  im  Tempel,  die  in  Uaa  angefAgte  RandlMBte  e&thilt 
Aber  einaoder  swei  EhÖige  wieder  safOoldgrond.  Das  Bild  des  J,  von 
16  cm  BShe  and  9  cm  firdte,  stellt  dar  die  Aobetoog  der  KOaigfi, 
darüber  ia  swei  mit  Zierranicen  besetzten  Zweigen  eine  Heilige  eiaan 
Kinde  Gaben  reichend  nnd  darüber  die  Flucht  nach  Egypten.  Der 
rothe  Randleisten  umschliesst  in  drei  rundbogigen  Nischen  ebenso 
viele  Heilige.  Die  Köpfe  verrathen  wieder  eine  gute  Zeichnung,  die 
Gewandung  der  schlanken  Leiber  eine  edle  Faltenlage,  selbst  die  Ober- 
arme eine  gelungenere  Behandlung  -~  daher  auch  diese  Bilder  wohl 
der  zweiten  Ilälfte  de.s  Jahrhunderts  zukommen  möchten. 

Nun  noch  einen  Blick  auf  die  Glasmalerei:  und  wiederum 
Üadea  wir  die  Utesten  Beste  des  Landes  in  der  Stadt  Soest,  nimlidi 
jene,  bei  der  nencsten  Bestanration  nnr  tbeilweise  Terwertlieten,  Fenster 
der  Hanptspsis  des  Patrodidomes  mit  llgflrliciiem  Bildwerk  nnd  orna- 
mentalen Mustern  in  tiefster  Faibenglnt,  woU  AltengenosMn  der  dorti- 
gen Wandgemälde.  Und  dass  dieser  wirkungsvolle  Zweig  der  Malerei 
hier  nicht  erstarb,  beweisen  doch  ihre  an  Farbe  und  Zeichnung  so 
prachtvollen  Erbstücke  des  14.  Jahrhunderts  im  Chore  der  Wiesenkirche, 
und  die  etwas  jiln'.v  ren  im  Chore  der  Paulikirche.  Hier  kann  die  Kreu- 
zigung mit  den  Seitentiguren  im  Mittelfenster  als  ein  hervorragendes 
Meisterstück  gelten :  mit  wenig  Linien  und  Farben  ist  sie  zu  einer 
malerischen  Wirkung  gebracht,  die  an  Tafelmalerei  grenzt.  —  Und 
sneben  wir  Nadel  maiereien,  so  ist  es  wieder  die  Wiesenkircbe^ 
welche  ein  Altartndi  mit  BOdem  nnd  dsoorativen  Mustern  aller  Art 
ans  der  ersten  HftUts  des  14  Jahrimnderts  bealtit 

Es  lässt  sich  schon  errathen,  daas  auch  die  Tafelmalerei 
Iiier  Pflege  finden  musste,  wo  alle  abrigen  Zweige  der  Farbenkunst 
grünten  und  blühten,  wo  die  Goldschmiede  so  hervorragende  Meister 
und  Werke  zählte,  die  Baukunst  allen  Künsten  Ohdarh  gewahrte,  wo 
die  monumentalem  Zweige  so  grossartig  betrieben  wurden,  wo  ein  reger 
Verkehr  und  allerhand  Beschäftigungen  die  Phantasie  immer  wechsel- 
voll anregten;  überraschend  nur  ist  die  Thatsache,  dass  sie  so  frühe, 
80  selbständige  und  so  herrliche  Blütben  getrieben  hat.  Sie  hat  uns 
so  bald  schone  Frflchte  geschenkt,  wie  kaum  ein  Fiats  der  nordenro- 
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pftisdieD  GaHari),  sie  hbtß  in  Cut  onnnteriirodMner  EmiBtlttNiiis 
Iiis  ia  di«  neuere  Zeit  nnd  emichte,  was  FirnditlMikeit»  Bnhm  nnd 
Sdifinheit  beCriflRti  ihren  HOhenponkt  in  der  idealen  Kipstoiditang  des 

Mittelalters  durch  Conrad,  unter  dem  Emfloase  des  nledeittndisdien 
Kealismns  dnrdi  einige  bisher  nobekannte  Meister  um  1470,  nnd  in 

der  Renaissance  durch  Aldogrever. 

Unsere  Kla^'e  über  den  Verlust  so  vieler  Kunstwerke  bezieht  sich 
namentlich  auf  die  Tafclgemälde:  wie  viele  sind  wohl,  ganz  abgesehen 
von  der  Refurniation,  die  hier  gnädig  mit  dem  alten  Kunsterbtheil  um- 
ging, im  Mittelalter  und  besonders  in  unserer  Zeit  »zeitgemäisenu  Wer- 
ken gewichen,  anders  wolün')  vergeben,  oder  gar  ins  Ausland  gewan- 
dert, dn  sur  Stunde  noch  so  vielbeh  die  Stimme  flberfaOrt  wird, 
dass  ein  Werk  desAltertbnms  nor  an  dem  Fiat»  nnd  in  der  Umgebung, 
WDfQr  CS  gesdiafliBn,  ein  volles  YerstandoJas  nnd  geschichtliche  Beden- 
tnng  gewinnt  Und  dennoch  schliessen  sich  die  zu  Soest  vorgefundenen 
oder  nachweislich  geschaffmen  Bildwerke  zeitlich  und  stilistisch  so  nahe 
aneinander,  dass  ihre  filtere  Reihe  bis  auf  Conn^d  nur  eine  Lücke  hat, 
und  dass  sie  im  Vereine  mit  den  anih^rn  iiialrrisihen  Ertitheilen  eine 
ziemlich  abgerundete  (iruppe  in  der  örtlichen  \  er\vandtschaft,  wie  in  der 
stilistischen  Folge  aiisniachi-n  —  wahrlich  ein  rühmliches  Zeugniss  für 
ihren  Werth  und  die  ihnen  stets  gezollte  Achtung.  Hier  darf  man 
sagen,  lief  der  Faden  der  Knnst  Tom  Erwadm  stldtischer  Goltar 
doreh  die  Jahrhunderte  vom  Vater  anf  den  Sohn  fort,  so  dass  afle 
Zweige  blQhten,  der  eine  vom  andern  in  der  Technik  oder  im  Inhalte 
proitirte  nnd,  als  die  edelsten  Früchte,  die  Tsfolgemilde  hervor- 
stachen. 

Das  älteste  Tafelgemälde  von  Soest,  zugleich  das  erste  namhafte 
inder  Konstgeschichte,  ein  Antepeodinm  jetst  im  Mnsenm  an  Manster, 


1)  Vgl.  V.  Quast  in  der  Zoitschrift  für  christl  Archäologie  und  Kunst  II, 
286.  Mcino  Kunstgescb.  Beziehungen  S.  43.  Beachtung  verdient  daa  alte  Tafel» 
gem&lde  zu  Quedlimburg  bei  Loti  I,  ÖOS. 

9)  Naoh  dar  Avamg»  d«t  HwmOuwBlou  v.  Bobmits  wina  malivera  Ge« 
■Udft  von  Soeet  nach  Marieaborg  gekommeI^  aodi  nahnn,  wie  ihm  Freilig- 
rath aus  England  fri  ^ichrieben,  dort  in  piner  Privatsammlunp  vorhamlcn.  Sollten 
jene  des  von  PusRavant  entdeckten  Meisters  „Jarenus"*  in  der  Sammlung  dea  Earl 
of  Pembroke  zu  Wilton  Uouse  gemeint  aein,  so  beruht  die  Notis  anf  einem  Irr* 
ttunit^  d«!  wie  voraainiNlMD,  der  Nuie  Jaramiis  nur  einer  fldaelMn  Leeaag  «at- 
atmuBt,  dio  Ctom&lde  eher  für  niederrheinisoh  gehalten  werden.  A.  WolV 

nana  in  Bapeffintian  fir  Kanatwiaeanediaft  (1879)  II,  428— 4S4. 
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welches  auf  goldenem  Grunde  den  thronenden  Weltheiland  zwischen 
vier  Heiligen  darstellt,  verräth  in  den  Typen,  in  der  Anordnung  der 
Figuren  und  in  der  ornamentalen  Ausstattung  noch  den  rein  romani- 
schen Formencanon  und  dürfte,  da  es  dem  Walpurgisstift  entstammt, 
kurz  nach  dessen  Gründung,  oder  vielmehr  kurz  nach  dem  Jahre 
1166*)  gemalt  sein.  Wahrend  ein  teuehtender  Goldgrund  die  ernsten 
DarsteUangen  nmfliesst,  war  vormals  der  breite  Holzrahmen,  den 
'  wiederum  kleinere  Bildwerke,  Inaebriften  und  brbige  Ornamente 
belehen,  auch,  wie  Augensebein  und  U^rlieferung  darthun,  mit 
kreisförmigen  Vertiefungen  und  diese  mit  verschiedenfarbigen  Glas- 
Stückchen,  Steinen  und  andern  Zierden,  verschönert,  das  Ganze  also 
durch  die  vereinten  Mitte)  der  Malerei,  Möbelkunst  und  Goldschmiede 
zu  einem  Prachtstück  ersten  Ranges  ausgebildet. 

Aehnhch  und  wohl  nicht  viel  jünger  war  das  obere  AltarbUd  im 
SOdchore  derWiesenkirebe,  ein  Temperagemälde  der  b. Dreifaltigkeit, 
gleicb&lls  mit  awei  Seitenfiguren  und,  was  die  Gewandong  betrifft,  mit 
»jenen  sebarfen  nnd  bestimmten  Falten  romaniseber  Malereien,  die 
anstatt  der  Schattirung  dienen*).«  Es  folgen  auf  der  hölzernen  Eren^ 
tafel  der  Hohnekirche  die  Malereien  der  Reliefs  —  die  lUckenbüssen- 
den  Arabesken  auf  Leinwand")  sind  später  —  sodann  das  schon  in  drei 
Theile  zerlegte  Antependium  der  Kreuzigung  mit  zwei  Seiten-  und  mehre- 
ren Medaillonbildern  auf  rergamcnt,  der  die  edle  Dramatik  der  Gruppen, 
die  angestrebte  Individualisirung,  der  schönen,  zum  Theil  rundlichen 
Köpfe  und  die  reiche  Drapiruug  der  Gewänder  schon  einen  bedeutenden 
malerisehen  Fortscbritt*)  nnd  den  Bang  einer  Perle  nnter  den  altebr^  . 
wflrdigen  Farbenbildwerken  sichern,  welche  Soest  bis  in  nnsere  Zeit 
sein  eigen  im  Besitie  und  gewiss  such  in  der  Sehttpfting  nennen  konnte. 
Auch  dies  Werk  ist  ein  Erbstück  der  Wiesenkirche  —  doch  leider  heute, 
wie  die  beiden  andern  Bilder,  ihr  entfremdet.  Jenem  Maler  Everwin, 
der  im  Jahre  \2'M  mit  seiner  Hausfrau  Elisabet  gegen  einen  Jahrcs- 
zins  vom  Capitel  des  h.  Patroclus  erblich  ein  Haus  erwirbt^),  möchte 


1)  C.  Becker  in  Kugler's  Museum  III,  878,  874. 

3)  Vgl.  über  beide  fiUder  Lftbk«  b.  i.  0.  &  884,  88A. 

8)  Siehe  Torber  S.  113. 

4)  T.  Qaaet  in  d.  Zeitacbrift  für  chrUtl.  Archiologie  und  Koiut  (1858) 
n,  988  £,  Tkf:  X9,  XTI  und  8.  984,  wi«dwlioH  bei  AUbaUMfaw,  Ttf.  YBL 

5)  Die  DrkuDde  bei  Troii,  Weitpbalia  1825  Nr.  35,  S.  80  nnd  im  Auszage 
mit  dam  blach«!  Datain  1991  bei  Fkmvwi  in  Schora'e  KiiiwtblAito  1841,  Nr.  100. 


Digiiized  by  Google 


I 


Dia  Soartw  Mdeni  nntor  Meutor  Ponrad.  Ul 

ieh  TOD  «Oeo  Malenim  der  Stedt  kein  Weik  eher  TwimeBseo,  wie 
dieees.  Die  genoiinteD  Stttcke  erachdiieB  tu»  ab  die  Incmiabelii  der 
Tkfdmaleceieii  nicht  Uoee  ob  der  ^Seehen  Fommi  der  GeetaHen,  der 
TegeUhflen,  architektonischea  and  sonetigen  Ornamente,  die  sich  ganz, 
weui  aach  vendiiedeD  an  Alter,  im  romanischen  Formgefahl  bewc' 
gen,  sondern  wesentlich  auch  ob  ihrer  Maasse  und  Gesammtform,  ob 
der  Anordnung,  Einrahmung  und  Gruppirung  der  Gestalten,  insofern 
dies  Alles  noch  mehr  oder  weniger  übereinstimmt  mit  der  Behandlung^ 
welche  den  Jletallkünsten  eigen  war. 

Sind  doch  die  ältesten  Gemälde,  wie  namentlich  jene  auf  den  Be- 
liquiengefassen  beweiBen,  an  die  Stelle  von  Metallbildwerken,  die  !!• 
tesloii  TafUgeniide  an  die  Stdie  der  Antependien  too  Gold  und  Silber 
gvfareteii,  aei  ee^  daaa  letitere  bei  der  tiglieh  steigeiideB  GtObm*)  der 
Alttie  m  kmtapiellg  worden,  eei  daaa  man  dem  Pinael  bereibi 
hfihAre'Leiaftangen  sotrante"),  oder  daaa,  wie  anaanäunen,  beide  Ur» 
aaeben  zusammenwirkten. 

Mit  den  beschriebenen  Werken  bricht  plötzlich  der  Faden  der 
Soester  Malerei  ungefähr  für  ein  Jahrhundert  ab,  als  ob  die  Gothik 
ihn  abgerissen  und  die  Malerei  genöthigt  hätte,  auch  ihrerseits  erst 
wieder  neue  Bahnen  in  der  Auffassung  und  Behandlung  aufzusuchen. 
Denn  da  sich  keine  Werke  finden,  dürften  auch  keine  geschaffen  sein. 
1308  begegnet  uns  in  den  Bürgerbüchern  ein  Conradus  »pinctor«  und 
gflinde  hundert  Jahre^  nachdem  Ererwina  Käme  erkUngt,  öfai  »Werner 
Maler  anaSoeat«,  der  mm  (1881)  Bürger  m  Dortmond  wird  und  in  dotti- 
gen  Stadtbflehem  nngefilhr  bia  1850-  torfcommt*),  ein  Beweis  daaa  dar 
mala  die  Vaterstadt  an  Malern  keinen  Mangel  mehr  hatte;  Dieae 
hatten  es  jedenfalls  über  das  einÜMfae  Anstreichen  hinweg  schon  zu  bes- 
sern Scbildereien,  vielleicht  gar  zu  Tafelmalereien  gebracht  Schreibt 
doch  Liibke«)  der  eraten  Hälfte  dea  14.  Jahrhunderta  daa  Antependinm 


1)  Altana  parva  faerant,  sed,  ut  in  primitiva  ecoleaia  circa  apostolornm 
iempora,  tres  pedes  babebant  in  altitudine  et  tres  in  latitadine  et  trea  in  loogi» 
taXa»  eoDtinriwat.  Umm  v«co  •Uaris  oorpo«  digitii  4  tieeddiafc  De  nbu 
AlHtidi  iBBontit  mmoU  Xm,  otp.  ao.  Hon.  Gwm.  Uli  &  &  XTÜI,  SM. 

2)  üeber  die  enge  Yerbindung  der  ersten  Tafelgemälde  mit  den  Ooldar» 
beiten  vgL  meine  Streiflichter  auf  die  altdeutschen  Goldschmiede  in  der  Allge- 
meiiMm  Zeitung,  1878,  S.  1281  ff.  und  den  qaellenm&asigen  Beleg  für  die  Zeit 
m  1900  is  Pideb  MoMtiHhrift  IT,  884. 

8)  Fftbn«,  US»  mmm  von  HM  n,  44. 
4)  A.  a.  0.  8.  888. 
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der  Wiesenkirche  zu,  welches  auf  Goldgrund  Christas  in  einem  vier^ 
blattartigeii  Medaillon,  umgeben  von  BrangeUsteimichen  und  begleitet 
Ton  vier,  darch  Saolen  getreDot^  Helligeii  vontelU,  also  in  einer  dem 
romanisdiea  Antependiam  sa  Manster  dnrchans  gldcbfSrmigeD  Weise, 
aar  däas  hier  der  Bnndbogeo,  dort  der  Spitibogen  m  den  Architektor- 
formen  herrscht. 

Ist  OS  gestattet,  fflr  änielne  Perioden  in  Ermangelung  ander- 
weitiger Haltepunkte  gewisse  TTnvollkomraenheiten  oder  Fortschritte 
als  Maasstab  für  die  ältere  oder  spätere  Zeitstellung  von  Kunstwerken  zu 
nehmen,  so  möchten  ihm  an  Alter  nicht  viel  nachstehen  zwei  Arbeiten 
in  Löb's  Sammlung  zu  Caldenhof  bei  Hamm.  Als  Soester  Stiicke  sind 
sie  kenntlich  nicht  durch  ihre  Herkunft  oder  sonstwelche  Anzeichen, 
sondern  durch  die  enge  Verwandtschaft  mit  den  Soester  Malereien  dir 
ipfttem  Zeit:  denn  eine  solche  tritt  dentUeh  bei  allen  Werten  dieser 
Schale^  selbst  jene  Conrads  eingescUossen,  ni  Tage,  mSfea  andi  die 
jOagstea  sidi  an  den  ältern  wie  die  Blflthen  an  den  Knospen  verhalten. 
Die  beiden  LSb'schen  Bilder*)  sind  ohne  Frage  Brnchtheile  eines  giOssem 
Altarwerkes;  das  eine^)  von  148  cni  Höhe  und  89  cm  Breite,  jeden- 
falls ein  Fltlgel,  wird  durch  einen  rothen  Kreuzstab  in  vier  Bildfelder 
mit  Goldgrunil  zerlegt:  oben  links  die  Vermahlung  Mariens  unter  einem 
ort'eneu  röthliciien  Kuppelbau,  rechts  die  Verkündigung  in  einer  sonder- 
baren blassgrilnliclien  Architekturschranke,  über  deren  Zinnen  vier 
betende  Engel  aus  einem  spitzbogigcn  Laulgaiige  herabschaueu,  unten 
links  die  Flncht  nach  Egypten  in  einer  Landschaft,  auf  deren  linlcer 
md  reehter  Bergspitie  wir  eine  Borg  oder  ttne  Wtndniflhlei  in  deren 
Grande  wir  hinten  eine  Stadt»  vom  eine  hohe  Rondstnle  nnd  hieranf 
den  sich  verneigenden  GMsen^  wahrnehmen.  Unten  rechts  lehrt  Christus 
im  Tempel  unter  einem  blaasrOthlichen  Baldachin  vor  drei  Orappen  von 


1)  Aach  die  aus  Eloilar  Wormeln  bei  Warburg  stammende  Tafd,  weldhe 
ftUB  Bartbel's  Sammlunf?  zu  Achen  in  ilas  cbristliche  Mnneum  der  Universität 
KU  Berlin  Aber^ng  und  dem  Aofang«,  von  Uotho  a.  a.  0.  I,  260  richtiger  dem 
Ende  dm'H.  Jdobaiidtrii  MMrlsräift  wird,  bat  in  der  Beluaidlinig  dar  Köpfe, 
in  der  OHrmlioii  vnd  in  der  TMmik  (Lanwend  mit  ilailnai  Kreidegmnde) 
manche  BerQhraDgspunkte  mit  den  Soester  Bildern,  eo  sehr  sie  aach  durch  den 
myatisch-allegrorischon  Inhalt  abweicht.  Vgl.  Passavant  in  Schom's  Kiinstblatto 
1841,  S.  413  ff.;  Tipor  in  Zabn's  Jahrbüchern  für  KuDstwiaseuschafl  V,  97  ff. 

2)  Eine  Phoihographie  nahm  der  WeaifUiaohe  Prorineiel-yerein  flir  Wie» 
»eaeeheft  und  Kanal  so  Manster  dorok  ihre  I>«nkmiler>OomminkHi. 

8)  YfLAIw.  Sohnlti,  Le8«nde?omLtbenderJ«ngftna  Karin  1678^  &94. 
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Zuhörern.  Während  die  Architekturen  sonst  eine  röthliche  Farbe  zeigen, 
ist  die  erwähnte  Schranke  der  Verkündigung  vielleicht  als  Rurggemäuer 
gedacht  und  desshalb  blassgriinüch  gehalten.  Die  Gestalten  sind  lang, 
meistens  grade,  die  Köpfe  gross,  die  Augen  Mein  imd  gleichgültig,  die 
Augengegenden  winkelig  sa  einander  gestellt,  die  Nasen  steÜ^  gerade,  die 
Stirnen  hodi,  die  Wangen  ISnglich  und  yo%  die  Kinne  spits,  dieHeiligen- 
Bcheine  haltunondillnnig,  die  Aogen  mit  einer  achwaraen  Pupille  ge- 
malt, gegen  welche  das  Wdss  der  Iris  hart  absticht,  die  Gewänder  mit 
mnden  parallelen  Faltenstäben,  die  reichem  mit  goldigen  Zierniustem 
versehen.  Die  Gesichter  und  die  Haltung  haben  etwas  Schemali- 
sches,  die  Motive  überhaupt  etwas  eigenartig  Ungelenkes,  als  ob  der 
Meister  aller  Vorbilder  und  aller  vSchulung  entbehrt  und  seinen  Kunstzweig 
wieder  neu  begründet  habe.  Das  BiM  macht  gegenüber  dem  spätroma- 
nischen Altarwerke  der  Wiesenkirchc  ästhetisch  einen  Rückschritt,  so 
in  der  steifen  Anordnung  der  Gestalten,  in  der  Grösse  der  Köpfe,  in 
der  anriditigen  Anatomie  snmal  der  Arme.  Nur  die  Köpfe  des  Engela 
nnd  der  Maria  gelangen  dem  Meister  besser  —  als  Typen,  die  In  aller 
Konst  stetig  niedeikehrten,  irie  «icb  die  Haare  des  Christkindes  nnd 
des  Engels  schon  stark  und  kraus  werden.  Steif  und  ärmlich  bis  auf 
die  Marienblumen  am  Boden  nimmt  sich  das  Landschaftliche  aus,  un- 
geschlacht und  kaum  modellirt  der  Esel,  besser  getroffen  das  Archi- 
tektonische, kurzum  das  Werk  weicht  ebenso  weit  ab  von  der  roma- 
nischen Malerei  in  Soest,  wie  von  den  gk'ichzeiti};en  Malereien  in  Köln'). 
Und  doch  birgt  es  unter  allen  Miinpeln  und  Schlacken  Elemente,  die 
sich  forterben,  zu  immer  edlerer  Ausgestaltung  und  Entfaltung  zumal 
unter  dem  Pinsel  (k»nrad^  leb  mehie  namentlich  die  rOthlicben  Architek- 
turen, die  schrägen  Angenwinkei  mit  den  fast  ivimperlosen  Angenlideni, 
die  metaUgUnsenden  Zierden  in  den  Eleidem,  die  anch  sn  KSh  ange- 
wandt werden  nnd  redende  Belege  dnd  fttr  den  Geldhans,  der  im 
U.  Jahrhunderte  in  die  bOrgerttehen  Kreise  drang*).  Das  blasse  Roth 
wiegt  unter  den  Farben  vor.  —  Das  andere  StOck,  69  cm  hoch  und  48  cm 
breit,  enthält  auf  Goldgrund  die  Mutter  Anna,  wie  sie  die  kleine  Maria 
beten  lehrt.  Der  bitz  ist  wieder  biassröthlich,  das  Gewand  Marians  in 


1)  FtBchblasige  Ornamente  an  den  Architekt iiren  wlili-rsprechen  etnar  Bni« 
st«hang  vor  1850.  Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  ('.  Horst  mann  nr- 
•cheint  in  der  Legeade  Longinus  blind,  bia  daa  der  äeiteowuode  dea  Herrn 
tDtOieaiandtt  Blal  Mb»  Aagm  hiL 

2)  8emp«r,  D«r  Stfl  (1888)  II,  681. 
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nmdlielie  Fattea  gelegt  imd  ait  Ooldmuteni  ramlMB,  die  mageni 
Arme  sind  anrichtig  an  die  Schalten)  gesetzt,  die  Draperie  Annans  er- 
scheint gefälliger,  ihr  Gesichtsausdruck  liebreicher.  Als  Hauptfarbe  wal* 
tet  hier  wie  dort  ein  blasses  Roth.  Beide  Werke  stammen  demnach  von 
ein  und  demselben  Maler  und  liefern  mit  dem  Antependium  der  Wie- 
senkirche unter  den  paar  Tafelbildern,  «welche  man  für  älter  halten 
könnte,  als  Meister  Wilhelm  von  Köln«  drei  StQcke  aus  Westfalen 
und  zwar  aus  der  Soester  Schale. 

Auf  dem  längst  bekannten  Triptychon  des  1376')  geweihten  Ja- 
eolil-AKant  der  Wiesenkirehe^  deneo  HtaptttÜBl  die  figuremreiclw 
Kreoiigang,  deneo  Flflgnl  inneo  die  Anbetoog  der  KSoige  und  den 
Tod  lUrieDa,  aotteii  HeDige  auf  QoMgnmd  ▼oiftthreo,  felileD,  alnrai- 
ebend  m  derSoeeter  Art,  die  um  das  Krens  BChv^bendenEngiil,  der . 
Longinas  mit  blinden  Augen  und  der  dessra Lanze  richtende  Kriegs- 
knecht, die  länglichen  Kopftypen  und  die  schematische  Gewandung.  Wir 
erblicken  eine  geschicktere  Anordnung  der  Figuren,  durchgehends  mit 
Gefühl  entfaltete  Gewandlagcn,  meistens  steif  rundliche  Köpfe  —  kurzum 
mancherlei  neue  Motive.  Anknüpfnngspunkte  an  die  verflossene  und 
kommende  Kunstzeit  bieten  die  beiden  burggekrönten  Berge  rechts  oder 
links  von  der  Kreuzigung,  die  rothen  Architekturen,  die  reichlichen 
Metallzierden  dar  Gewilder,  die  bekellliehe  Geelalt  der  EstreniHteB 
und  des  Kampfes,  die  geraden  Gewasdstäbe  der  stehenden  Figuren, 
die  brihinfiehe  OariMtioii  im  Antlitie  und  fereiuelt  aaeh  die  sdirig» 
AqgeiiBleOlug.  Mit  den  ni]idliehe&  Köpfen  beginnt  in  der  hiesigeB 
Malerei  eine  Richtung,  die  gar  bald  eine  besondere  Pflege  erfährt.  • 
Spuren  der  alten  und  Keime  einer  neuen  Malweise  reichen  sich  also 
in  diesem  Bilde  die  Hände.  Was  dessen  Zeitstellung  betrifft,  so  spricht 
das  Costilm,  zumal  das  unter  dem  Panzer  vortretende  Kettenhemd 
der  Krieger  für  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Schwerlich  kömmt  der  Zeit  nach,  wie  Lübke')  vermuthet,  jetzt 
die  Altarpredella  im  nördlichen  Seiteuchore  der  Wiesenkirche  in  Be- 
tracht; den  ilire  Danteilangen,  die  Anbetung  der  Kffnige,  Christus 
als  Oirtner  und  Thomas  die  Wandmale  des  Heira  berUhrend,  haben 
reihen  Grund  mit  gtddenen  Sternen  und  so  nngdenke  Gestalten,  so 
nnßrmlidie  Mund-  und  Kinnbildnngen  und  so  schwach  stilisirtea  Bei- 


1)  y«L  Sebnaas«    «.  0.  71,  480. 

2)  Vgl.  Lübke,  s.  m-9n. 

S)  A.  au  0.  &  889. 
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werk,  dass  das  Stück  gegen  die  Soeater  Werke  des  14.  Jahrhunderts 
zu  seinem  Nachtheile  absticht,  und  eher  das  Gepräge  eines  handwcrks- 
inässigeti  Meisters  des  folgenden  Jahrhunderts  hat,  der  auch  anderswo 
durch  ähnliche  Arbeiten  vertreten  ist. 

Dagegen  mag  der  durch  einen  edlen,  sanften  Ausdi  uck,  durch  die 
nDgemein  feiiie  yenchmdxang  der  etwas  staric  britaalichen  FleiaehtSDe 
anxidirade  GhristiiBkopf  «m  Moseum  za  Berlin,  umgeben  tob  einem 
maodeUSrmigen,  goUnen  MimbnSi  dessen  Tier  Eckiwickel  je  drei  be- 
tende Engelfigürchen  fallen  *}i  entweder  dem  Heister  des  Jaeobi-Altues 
oder  seinem  Nachfolger  eignen. 

Eine  weitere  Stufe  zu  den  Werken  Conrads  bilden  nämlich  fol- 
gende drei  Tafeln,  wahrscheinlich  Bruchstücke  von  zwei  Altar- 
werken»). Die  grösste,  wieder  ein  Erbstück  des  Walpurgisklosters 
zu  Soest"),  hängt  im  Museu^  zu  Münster  und  stellt  die  Krö- 
nung Maria's,  die  A.ssumption,  dar.  Es  ist  120  cm  hoch  und  von 
den  178  cm  Lfaige  kommen  aof  du  HuptbOd  in  der  Mitte  allein 
98  cm,  wihrend  die  schmalem  Seiten  links  die  h.  Walpnrgis,  die  ein 
Bndi  und  ansehehiend  einen  Kenentdler  in  den  Binden  bUt»  leckts 
der  h.  Augnstin  einnimmt,  dieser  mit  dem  Pedum  in  der  Linken  und 
dnem  Herzen  in  der  Rechten.  Christus  und  Maria  sitzen  auf  einer 
reihen  Bank,  jener  hat  die  Rechte  über  Maria  erhoben,  die  Linke  auf 
der  Weltkugel  in  seinem  Schosse.  Zu  ihren  Füssen  knien  zwei  musi- 
cirende  Engel  mit  kratisem  Haar  und  links  eine  betende  Nonne,  oben 
öfifnen  acht  Engel  mit  blauen  Flügeln  und  Kleidern  den  Vorhang  in 
Spitzbogenform.  CliriBtus  trägt  ein  rothes,  die  Himmelskönigin  ein 


1)  L&bke,  8.  840. 

2)  Von  te  Baad  ihnt  Keirten  rBlnt  «tknalMiDlibh  MMh  dtr  Banpt* 
■oluBad^  dm  gnum  Craoifixbildw  im  Pttroeli-Doma,  das  nr  ZÜt  im  Otpitei- 

■aale  hängt.  Ea  seigt  n&mlicb  nach  Örtlicher  Auffaaaung,  vgl.  S.  112,  einerteita 
in  Farbe,  anderseits  in  Sculptur  das  Bild  des  Heilandes  und  an  den  vier  Enden 
der  Kreazarme  ebenso  die  Symbole  der  Evangelisten,  welche  an  der  plastischen 
8«it6  «b  anf  den  Tier  Saitfln  mit  HalbkrdMii  beaetstea  Yiereak  nmralimt.  Di« 
fMmlte  Qwlatt  des  IWlaiMlw  i«t  sohkuak  nü  kngem  Unterkörper  md  Mlbat 
im  leidenden  Aasdmcke  des  AntlitM«  voa  argreilBllder  Sohfinheit;  die  plastischa 
gehört  dagegen  mit  ihrem  herben  Nataralismns  einer  spätem  Zeit  an,  wie  etwa 
dam  Ende  de«  14.  Jahrhunderts,  wohin  Stil  und  Scbriftzüge  in  den  Evangelisten- 
aaaMii  dia  makaMt»  Anwtattwag  vanraiaan.  ¥9t  jßom  höbe  Akari  mkkm 
Libktt  ond  Andm  dem  Warke  belegen,  i^bt  ee  kaiim  Aabalt 
^  0.  Becker  in  Euglar'a  Moeauai  11^  874. 
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blaues,  innen  grOnes  Obergewand,  während  Aogustinus  in  Tollem  Bi- 
achobomate,  Walpurgis  in  einem  grauen  Gewände  dasteht  Golden  ist 
der  Hintergmnd,  blaasgranlich  die  mit  schwärzlichen  Vierblattmostem 
belebte  Bodenfläche.   Im  Untergewande  Mariens,  im  aufgeschlagenen 

Vorhange,  in  der  Cascl  des  Augustinus  sdiillcrn  je  nach  der  Grund- 
farbe, goldige  oder  silberne  Ziermuster.  Der  Ton  in  den  Gesichtern 
der  Engel  ist  nocli  körnig,  dunkel,  bei  den  beiden  untern  gelblich,  bei 
den  übrigen  Gestalten  etwas  bräunliih.  Die  Anne  der  beicleu  Frauen 
sind  noch  mangelhaft,  die  Schultern  bei  allen  Figuren,  Christus  aus- 
genommen, schmal.  Das  ganze  Werk  trägt  einen  einfachen,  statuari- 
schen Charakter.  Dagegen  wirken  die  Gew&nder  durch  einen  edlen 
Faltenfltt»,  die  oTalen  Oestchter  durch  ihren  ruhigen  hehroi  Anadnidc, 
die  Namen  sind  In  die  Nimben  mit  einem  Stiftpanzen  eingetieft.  Das 
Werk  übertrifft  in  Technik  und  Formen  entschieden  den  Jacobi- Altar  der 
Wiesenkirche,  gehört  jedoch,  wie  auch  die  reinen  Maaswerke  am  Throns 
bekunden  dürften,  noch  dem  14.  Jahrhunderte  an. 

Die  beiden  andern  Stücke,  welche  sich  wieder  in  der  Löb'schen 
Sammlung  zu  Caldenhof  befinden,  theilen  mit  jenem  das  treffliche 
Colorit  und  die  edle  Gewandung,  und  weil  auf  kleinerem  Räume  eutfal- 
tet,  erscheinen  ihre  Gruppirung  harmonischer  und  abgerundeter,  ihre 
anatomischen  H&ngd  nidit  so  ausgeprägt  oder  so  bemerklieh.  Sie 
messen  75  cm  in  der  Wi»,  imd  50  cm  in  der  Breite.  Ihre  Gestalten 
gleichen  sonst  jenen  der  »Srönung«  wie  Gesehwisler  sowohl  in  der 
Färbung,  wie  in  der  Haltung  und  Gesichtsbildung.  Das  eine  Werk, 
nochmals  eine  Krönung  Marias'),  nimmt  sich  wie  ein  verkleinertes  Ab- 
bild des  gleichartigen  Stückes  zu  Münster  aus,  nur  dass  es  sich  in 
dem  engern  Räume  wirkungsvoller  abrundet.  Es  fehlen  nicht  der 
rothe  Sessel  und  die  in  Gewand  und  Flügeln  dunkelblauen  Engel, 
welche  hier  iodess  zu  zweien  an  den  Seiten  des  Thrones  stehen  und 
musiciren,  die  Gewinder  mit  guter  Faltenlage  und  mitGoIdmustem,  die 
dunkelkömig  angeflogene  Gamatton  der  EngelkSpfe.  Den  Nimbus  macht 
efai  regelmässiger  Goldkreis.  Die  Gesichter  sind  Unglich,  das  der  Mat- 
ter gar  schmal,  doch  edel  umgrenzt,  ihr  Haar  in  schöne  Locken  gelegt, 
die  Hände  und  Finger  bleiben  noch  Bchmichtig.  Oben  Sffiiet  sich  wie- 
der hinter  den  Zinnen  des  Thrones  ein  gothischer  Laufgang,  aus  wel- 
chem vier  £ngel  auf  den  feierlichen  Act  hinausschauen  —  ein  Motiv, 

1)  Photographien  in  der  Saaunlaog  des  weitialiMhao  ProYineial-TerMiM 
für  WiiMutohaft  und  Kunst. 
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das  uns  auf  der  ältern  vicrtbeiligen  Tafel  Löb's  vorkam  und  hier  wie- 
der auflebte. 

Das  andere  Bild,  eine  Herabkunft  des  h.  Geistes,  zeigt  Maria  im 
Kfdae  der  Apostel  auf  einem  blaasröthlichen  Schemel.  Schlanke  Ge- 
stalten, enge  Schultern,  sehAne  Haar-  and  FÜtenlageD,  dunkele  Oamap 
tkrn  ond  geringe  Abtönung  Ar  die  Falten,  sehwichliehe  Arme  und  Brust- 
gegend,  aber  ein  kleiner  sOssanmntliiger  Mond  bei  Maria,  die  Namen  mit 
dem  Stifte  in  die  Nimben  geschrieben  —  also  lauter  Typen,  wie  sie  SU 
Soest  traditiooel  oder  in  den  beiden  letztgenannten  Stücken  vorzugs- 
weise ausgeprägt  waren.  Der  goldene  Kreidegrund  ist  durih  Leinwand 
mit  dem  Holze  verbunden,  der  Boden  schachbrettartig  rolh  und  ^M-iin 
gemustert.  Von  dtr  liiickcnbenirtluu^,'  erübrigt  noch  das  (grossere) 
Brustbild  der  h.  Cacilia  mit  einem  oval-rundlichen  Kopfe  im  Stile  der 
Figuren  der  grösseren  Krönung  Marias.  Beide  Bilder  sind  also  Bruch- 
thefle  von  Flflgelklappen  eines  grOsaem  Altarwerkes. 

Wir  weiden  spiter  nnt«r  den  Werken  Conrads  ein  OeniUde  an- 
Ahren,  an  wdebem  der  Maler  dieesr  drelTifBln  einen  herronrafendeD 
AntheU  hat 

Vergebens  suchen  wir  nach  einem  Monogramme  oder  einem  tra- 
ditionellen Anhaltspunkte,  um  ihren  Meister  namhaft  zu  machen.  Viel 
leicht  gebühren  sie  jenem  Jo(hannes)  meiere,  der  1305  nach  den 
Bürgerhücliern  für  einen  Xeubürger  Henrik  van  Lünen  gutsagt,  also 
längst  angesessen  und  angeseiieu  war,  und  wohl  kaum  mehr  jenem 
Jo(hanncs)  meygeler,  der  1308  erst  als  Soester  Bürger  aufgenom- 
men wird.  Sie  stehen  au  Zeichnung  und  Tiefe  der  Emptinduug  weit 
Uber  dem  Jacobi-Altare  der  Wiesenkirche  Ton  1876  und  doch  aal  dos 
ersten  Blick  wieder  rartick  gegen  die  Malerei  ans  der  Frilhseit  des 
15.  Jabrirnnderls;  daher  filUt  auch  die  Blfltbeseit  ihres  Meisters  we- 
sentUeh  fai  die  letiten  Jahnehnte  von  1400.  Von  den  Utern  Arbeiten 
I&sst  sich  nur  sagen,  dass  sie  sich  auf  zwei  bis  drei  Werkstätten  ver- 
theilen. Es  liegt  uns  fem,  das  anscheinend  älteste  Werk,  das  Ante- 
pendium  der  Wiesenkircho,  unter  dem  Namen  des  1308  genannten  Ma- 
lers Conrad  auszugeben,  noch  weniger  kennen  wir  die  Meister,  welche 
um  1350  die  beiden  ältesten  Tafeln  zu  Caldenhof  und  den  Jacobi-Altar 
von  1376  gemalt  haben.  Dieser  theilt  mit  jenen  noch  gewisse  Züge; 
in  der  Rundung  der  Gesichter  sowie  in  der  Gruppcnbildung  bahnt 
er  einem  Meister  die  Wege,  welcher  nach  1400  sehr  glücklieb  mit 
GMuad  wetteifert»  wihrend  dieser  die  Weise  des  Meisten  der  beiden 
jOngeni  Ta&ln  so  Caldenhof  ausbildet.   Die  Uten  Soester  Haleni 
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nimmt  also  kurz  vor  1400  einen  bedeutsamen  Aufschwang ;  mehrere 
Kflnstler  treten  im  Wettstreite  auf  und,  ohne  den  herkömmlichen  Ideen 
und  Typen  zu  entsagen,  gehen  sie  auseinander  wesentlich  in  der  Fornion- 
und  Farbengebung.  Von  den  um  1400  tliätigen  Meistern  kenneu  wir 
drei  mit  Namen,  den  Jüngern  und  altern  Johannes,  sowie  Conrad, 
dessen  Frühblüthcn  sicher  ins  14  Jahrhundert  reichen.  —  Eine 
eigenartige  Stellung  behauptet  um  1400  der  Metotar  ebMsAlUiblattes 
In  der  Panlikirehe  m  Soest,  welelieB  die  Kremigiiiig  nit  Nebea- 
flcenen  dantellt  Gesichter  und  Hftnde  sind  hui  in  der  Zeidmnng 
und  Cut  roh  in  der  Faite,  dagegen  die  Dtrstdlangen  ganz  ortsftUieh 
gehalten;  die  Technik,  das  Costüm  und  die  Auffassung  Mariens  Im 
Bilde  der  Anbetung  der  Könige  kommen  der  Weise  Conrads  so  nahe, 
dass  wir  füglich  das  Bild  spiUer  im  Vergleiche  mit  dessen  Werken  ge- 
nauer berücksichtigen. 

Heiilar  Oannil. 

Das  war  der  Boden,  den  ein  Meister  wie  Conrad  betrat  nnd  welchem 
Schöpfungen,  wie  die  seinigen  entsproBMn:  eine  im  Sdiitie  der  Lan- 
desherien  dnreh  Handel  und  Gewerbe  leidMb  dnreh  ihre  poUtieehe 
Steilnng  stelle  BQrgerschaft,  woUhftbige  Stifter  nnd  Pfimrkirefaen,  ein 
seit  einem  halben  Jahrtausend  angeh&ofter  Schate  der  verschieden- 
artigsten Kunstwerke,  eine  durch  Tradition  und  üebuog  geschulte  und 
durch  den  Erfolg  ermunterte  KQnstlerschaft  —  und  namentlidi  eine 
seit  Jahrhundeiten  in  den  Hauptzweigen  bcthätigte  Malerei,  sowie  eine 
üppige  Blüthe  ihres  zartesten  und  jüngsten  Zweiges,  der  Tafelmalerei. 
Soest  rühmte  sich  im  14.  Jahrhunderte  mehrerer  Maler  und  sicher  vier 
Künstler,  die  kunstreichere  Tafelgemälde  fertigten,  wie  das  die  Kunst- 
reste,  oder  die  Bargerbüctier  erweisen. 

Ohne  Frage  ist  Conrad  ihr  Zeitgenosse  und  der  fftnfte  in  der 
Reibe,  denn  wo  er  sich  nns  gleich  nach  dem  Jahre  1400  mit  einem 
vollendeten  Praehtwerke  bekannt  macht,  feilen  seine  Jugendzeit  nnd 
Erstlingswerke  gewiss  noch  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhun- 
derts. Vielleicht  ist  er  der  Schüler  des  ältern  Johannes,  welchem 
die  Jüngern  Tafeln  zu  Caldenhof  entstammen  können;  diese  ver^ 
halten  sich  zu  Conrads  Werken  wie  die  Knospe  der  Rose  zur  ersddoe* 
senen  Blüthe,  und  eine  Arbeit  ihres  Meislers  ist  geblieben,  woran 
Conrad  Theil  genommen  hat.  Seine  Bilder  ragen,  sämmtlich  durch 
Höhe  und  Schönheit  geeint,  über  Alles  hervor,  was  uns  bislang  aus 
der  Soester  Schule  begegnet  ist. 


« 


Die  SoMter  Malmrei  tutar  Meiiter  Conn^  IM 

Nieder-WlIdongeiL 

Das  grosse  Altarbild»  durch  Meistenuunen  tmd  Jahreszahl  als 
Conrads  Werk  beglaubigt,  verdient  hier  eine  um  so  eiogehendere  Be- 
nrtheilung  in  Betreff. dos  Inhalts  und  der  Technik,  als  es  stilistisch  den 
Maasstab  dafür  abzugeben  hat,  welche  von  jenen  Gemälden,  die  durch 
Namenszug,  Fundort,  zeitliche  oder  anderweitige  Anzeichen  nach  Soest 
hinweisen,  ihm  angehören  oder  nicht.  Kein  anderes  Werk  ist  so  sicher, 
als  das  seinige  documentirt,  wie  dieses,  gewisse  Namenszeichen  auf  an- 
dsn  Büdern  wecdeo  erst  deutangsf&hig  im  Lichte  seines  Namens  auf 
dieeem,  andera  Stfldce  sind  ihm  abfuspreefaeD  oder  beisolegen  im  Hin- 
Uidn  inf  die  Malweiae  das  Werkw  sa  WOdungen. 

Yen  den  luelinften,  wdelw  hier  die  Blickseite  des  MittdetOckes 
bedeckten,  änd  nur  Beste  mit  historiacben  Aageben  geblieben,  «eleho 
Ereignisse  vor  und  nach  dem  Jahre  1400  betreffen,  und  jene  auf  den 
Bahmenbalken  des  rechten  Flügels,  welche  die  Geschichte  des  Werkes 
behandelte,  verrieth  nach  üngewitters*)  Zeugniss  als  Meister:  Conrad 
von  Soest  und  als  Jahr  1402.  L.  Curtze*)  faij^  sie  1850  noch  voll- 
ständig in  gothischen  Buchstaben  vor:  Hoc  opus  est  completum  per 
Connidum  pictorem  de  Sosato  und  rechts :  Sub  anno  Dm.  mcccc  II. 
lY.  ipso  die  beati  £gidii  confessoris.  Im  vorigen  Jahre  bemerkte  ich 
dsTon  nnr  Beste  mehr,  and  Meh  diese  sind,  wie  mir  eben  mitgetheill 
wird*X  üMiitliiii  so  gut  wie  ?onig  ▼encbwondeo.  Der  Herr  Bcetor 
Hartitt  nBoermondi  welcher  TOn  raelireien  BUdfeldem  A<|iittdl-OapieB 
rar  totsten  AnssteDang  nadi  Münster  sandte,  las  die  Schrift  neeh  so: 
Teroporibus  rectoris  divinomm  Conradi  Stolen  plebani  hoc  opus  est 
completum  per  Conradum  pictorem  de  Susato  sub  anno  Domini  mcccciv 
ipso  die  beati  Egidii  confessoris.  Genug  sie  besagte  nach  dem  Ur- 
theile  glaubhafter  Gewährsmänner,  dass  Conrad  von  Soest  das  Altar- 
werk 1402  oder  1404  gemalt  habe.  Laut  diesem  wichtigen  Zeugnisse 
war  Conrads  Ruf  um  1400  langst  begründet  und  da  uns  ein  Werk  von 
ihm  zu  Fründeuberg  begegnen  wird,  das  nur  in  den  Jahren  1410 — 1421 


1)  Für  Tyotz  ang«f&hrte  Kanattopograpbie  I,  473. 

2)  Nach  Hiner  tnflfiiohen  ^^^cw^^ohte  and  Beaohrabaag  dai  Färstenihanu 
Wtldeok,"  S.  394. 

8)  MAnm  iadbWolw  IBttluüangn  daake  kh  dm  Htm  Oart  Jaeob 
Oppenheimer  »u»  Lfibeek,  Mmi«  anf  argaagVM  Aafragt  dm  Bmib  Baiiitit» 
ntb  Dt.  aobrig  ao  WildnafMi. 
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gefertigt  sein  kann,  so  fiele  seine  Wirksamkeit  Richer  in  die  letzten 
Jahrzehnte  des  14.  und  in  die  ersten  des  folgenden  Jahrhunderts,  wie 
weit  vorwärts  oder  rüikwürt.s  beider  i'ermine?  darüber  geben  leider 
weder  seine  Werke,  noch  anderweitige  (Quellen  Auskunft.  >^elt8amer 
Weise  tritft  sie  zusammen  mit  dem  Wirkeu  eines  Mitbürgei^  j^leieheu 
Namens,  nämlich  jenes  gelehrten  Canonieus  von  Speier,  Coorud  von 
Soort,  dar  als  TcrtmimipanQii  im  Kfinigi  Ropreoht  aieb  dudli  mim 
Reden  auf  den  ConGOe  in  V'm  (1^,  dann  asf  den  OoMile  n 
OomUiii  eiMigiaeh  an  der  LOfl&ag  der  grooMD  Fragen  beUmligte, 
welfihe  damals  die  abeDdiaadiaehe  Kirche  bewegten,  endlidi  dardi 
die  besondere  Gunst  des  Papstes  Maitin  V.  von  1428—1437  den  Bi- 
schofsstuhl zu  Regenabaig  beatieg,  wo  er  ancli  denAasbau  deaDamea 
betrieben  hat'). 

Je  bedeutsamer  uns  die  Meisterschaft  Conrads  allein  nach  dem 
Wildun^er  Bilde  erscheinen  inuss,  um  so  melir  befremdet  es,  wie  bis- 
her sowold  die  speciellere  als  die  allgemeinere  Kunstwissenschaft  und 
Malerforschuug  Werk  und  Meister  völlig  unbeachtet  lassen  konnten, 
obgleich  tie  seit  18S0  ämk  die  oben  genauitcB  Schriften  in  die  Li- 
taratar  emgelBhrt  inürea,  and  noch  mehr,  irie  man  jene  seiner  Wellie, 
die  bereite  beachtet  worden,  nicht  als  Kinder  eines  und  desselben  V»- 
tefs  erimnnte,  trotadem  ihre  nahe  Verwandtschaft  auf  der  Hand  Hegt 

Bas  seiner  Predetta  bsraabto  und  nnschicklich  aufgestellte  Trip- 
tychon')  zu  Wildnngen  entrollt  uns  auf  seiner  dreitheiJjgen  langen 
Bildfläche  elf  zusammenhängende  Darstellungen  und  aussen  auf  den 
Flügeln  noch  je  zwei  Ueiligengestalten.  Leinwand  auf  Holz^)  gezogen 
und  mit  Kreide  grundirt  bildet  das  Substrat,  Gold  den  Hintergrund, 
Landschaft  oder  Architektur  je  nach  dem  Vorlall  den  Boden,  oder 
die  Umrahmung,  öeheu  wir  vorerst  von  den  Äussenseiten  ab,  so  er- 
scheinen  sämmtUche  Bildfehler  viereckig,  doch  von  ungleicher  Grösse : 
das  llittetttflck  lerflUlt  in  ehi  grosses  uogetheiltes  Onadrstfeld  fibr 
das  HaoptbUd,  die  beiden  Seitwilichen  je  in  swei,  die  Innenseite  der 


1)  Vg].  EvpU  iu  der  westfälischen  ZoiUchrift  für  Gpschiohtn  nnti  Alter- 
thunMkuQdd(18Gl)  XXI,  240 ff.  Sobaegraff,  in  der  Zeitschrift  des  lustorischea 
y«niM  foo  ObaiT&hi  ud  B«feinbarg^  1M7,  &  174  £ 

i)  PbotograplÜMi  «iig«b1ich  beim  PkotognpliM  Fath  tu  Wiltogen. 

3)  Auch  das  von  Waagen,  Künstler  und  Kunst worke  in  Deatsdüa&d  II, 
S10  und  Iloth«  a.  a.  ü.  I,  S.  162.  Tafelbild  KU  HeikbroQD,  ain  Wark  d«  IB. 
Jahrliundüite,  hat  eme  Leinwand- Unter iMge. 
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FMgd  m  ifar  kleiMro  BfIdMder;  HOhe  and  BrUte  im  HavyCbildes 
bttiageD  1  ■  69  en  H4)he,  jedes  Feld  der  Flflgel  hftt  79  cm  HSfae 
«Dd  M  cm  Bfelte,  Jedes  NebenfBld  des  Mitleistackes  liei  denelben 

HChe  54  cm  Breite.  Die  Maasse  verglichen  und  die  Dimensionen  der 
FIttgd  Teranschlagt  machen  alle  drei  Theiie  eine  lange  Bildiläche 
tus  lind  congruiren  die  FKlgel  zusammcnjrelept  mit  dem  breiten 
Mitteistücke.  Als  Scheide  der  Felder  dienen  farbige  mit  Sternniustern 
gezierte  and  einem  plastischen  Stuckbündchen  bes^etzte  Streifen,  die 
auf  den  Flügeln  zu  Kreuzstäben  aufeinauderstossen.  Den  Holzrahmen 
selbst  schmücken  auf  rothem  Gründe  abwechselnd  Ruäetten,  Sonne, 
Itad  mid  Slania 

Angemeeaen  dem  litaigiadieoGhankter  efnes  Attais  fahrt  mn  der 
IMter  bier  das  ErUtooiiei-Werii  OAch  denHaepttbaten  ond  Lebenser- 
eigniflw«  des  Herrn  dramatisch  in  fignreDrefehea  Gitippinrngen  vor 
Augen,  so  dtn  als  deren  Mittelfonkt  die  Kreuzigung  auch  rftamlich 
■rikbtiger  hervortritt,  die  ihr  vorangehenden  Ereignisse  tbeils  allein  auf 
dem  linken  Flüpel,  theils  wie  die  nachfolgenden  halb  aivf  das  Mittel- 
stück, halb  auf  den  rechten  Flügel  sich  vertheilen.  Abweichend  von  den 
Handlungen  der  Messe,  die  von  der  rechten  Seite  des  .\ltars  zur  linken 
vorschreiten,  und  dann  in  der  Mitte  ihren  Ruheiuuikt  haben,  hebt  hier 
der  Bildercyclus  einer  allgemeinen  Sitte  gemäss  an  auf  dem  linken 
FHlgel  und  zwar  eben  mit  der  Botschaft  des  Engels  an  die  h.  Jang- 
lirai.  Unter  einem  rOthiidmi  Baldachin  wendet  diese  sieh  nnsehnlds- 
Tell  «nd  innig  bewegt  von  dem  rothen  oft  weissen  Papageien  ge- 
■msterten  Teppich  des  Betpnltes,  wvnranf  eine  LiUe  in  einen  langhal- 
aigen  Topfe  mit  deppelObrigen  Henkeln  steht,  nm  mit  vertnnensvoDer 
Andacht  za  hören  und  zu  beantworten  die  Worte  des  schönen  Him- 
melsboten, der  mit  berabwallendem  Spruchbande  sich  ihr  genaht  hat; 
dann  folgt  in  einer  hölzernen  Halle  die  (ieburt  des  Herrn  von  so 
kindlicher  Auffassung,  dass  Joseph  liegend  das  Feuer  auf  dem  Heerd- 
chen  mit  geschwellten  Wangen  anbläst,  iodess  im  Hintergrunde  neben 
dem  Ochsen  und  E^el  ein  Chor  von  rothen  Engeln  erscheint  —  weiter 
QDteo  links  die  Anbetung  der  Könige  unter  eioor  reichen,  röthlichen 
Halles  ein  Mcislefwerkder  Gruppirung  versehiedener  Charaktere,  Stlnde 
md  AMsr,  rechis  die  Darbriagaog  in  efawm  dvreh  Sinleo  feflffiieten 
Hnndtenpel  mit  grtnUoher  Kuppe,  sodan  Maria  das  lesnkind  Aber 
de«  Allara  dem  fireandlidien  Greise  Simeon  mit  dem  goldgemnsterteo 
Obergewande  darreicht  Die  Kreuzigung  bereiten  vor  vier  Scenen  der 
Leidensgesehichte  nnd  ebenso  viele  Ereignisse^  welche  ihr  nacfaibigeBi 
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■GhUeBSai  dm  C^elus  ab  und  swar  in  der  angedeuteten  Ordnung,  dasB 

jene  nebeneinander  die  obere  Hälfte  des  Mittelstückes  und  des  rechtei 
Flügels,  diese  die  untere  Hälfte  der  beiden  Tafelstücke  einnehrnwi. 
Von  jenen  enthält  das  Mittelstück  links  das  Abendmahl  von  bchelf- 
licherer  Anlage  und  Ausführung,  rechts  Christus  am  Oelberge  im  Vor- 
dergrunde von  Fackelträgern  als  ein  »unvergleichliches  Nachtstück«, 
der  Flügel  Christi  Verhör  vor  Pilatus,  und  die  so  einfach  wie  tra- 
gisch vorgetragene  DornenkrönuDg.  Von  diesen  bringt  der  Mittel- 
flflgd  Unkt  die  Aafentehnog  tot  den  Angeo  xweier  tMciMBand  ttbcr- 
riMhteii  Wichfter  und  rechts  die  HimuMlftlurt  mü  Btettem  GewSlkc, 
indeas  Maria  and  die  Apostd  Verwonderang  dnrchnckt,  der  FIBgel 
aodami  die  Herabknnft  des  k  Geialea  Uber  dieeeiben  Personen,  deren 
eine  mit  einer  Kneiflirille  liest,  einige  andere  verwandte  Gesichter 
haben.  Den  Schluss  macht  Christus  als  Weltenrichter,  thronend  auf 
zwei  doppelt  grün,  roth  goldenen  Regenbögen,  angebetet  von  Maria  und 
Johannes  dem  Täufer,  unten  erstehen  die  Todten  aus  deu  Gräbern 
und  der  Drache  mit  glühenden  Augen  verschlingt  die  Verfluchten, 
oben  erscheint  links  Gottvater  jugendlich  in  blauem  Gewölk  mit  eini- 
gen Seelen,  rechts  ein  Kreis  von  Engeln  mit  Fahnen.  Die  Aussen- 
Bdtea  der  Finget  eeigen  ak  Fronten  des  fecBchkMsenen  ScbreiBee  nar 
einen  litthlichen  Hintognind  mit  dankeim  GeUOme^  ihre  nngetheOten 
Fliehen  je  iwei  HeOige  von  mehr  als  halber  LebensgrOne^  rechts  die 
h.  Elisabet  adt  einer  sweithflmugea  Kfrehe  in  der  rechten  und  dem 
Rosenkränze  in  der  linken  Hand  und  der  h.  Nicolaus  von  blasserer 
Gesichtsfarbe  im  Bischofsornat  mit  einem  Buche  in  der  Linken  und 
dem  Hirtenstabe  in  der  Rechten,  links  die  schönen  Gestalten  des  h, 
Täufers  Johannes  mit  dem  Buche  und  dem  Lamme  darauf,  und  die 
h.  Katharina.  Diese  schöne  Erscheinung  von  lieblichem  Antlitze  trägt 
eine  mit  Perlen  besetzte  Krone  und  einen  rothen  von  der  Linken  zu- 
gleich mit  einem  Rosenkränze  gehaltenen  Mantel,  während  die  Rechte 
das  stehende  Schirart  neben  dem  Bede  hili 

Den  TomehmslenPlats  anBaam  nieanSehSnheit  behanptel  das 
BOd  der  Krensignng,  ivie  sie  sehen  dnreh  die  Propheten  des  eltsn 
Bandes  verheisBen  und  dann  anf  Golgatha  Tollaogen  wurde.  Der 
grtaere  Banm  gestattete  dem  Künstler,  die  Soenen  lebendiger  sa 
gn^iren,  abzurunden  and  bis  in  die  Einzelgestalten  treffender  za 
charakterisiren.  Und  wenn  in  den  kleinern  Bildfeldern  Anordnung, 
Naturauffassung  oder  schematische  Typen  die  üände  von  Geholfen  oder 
ältem  Meistern  verrathen  sollten,  so  ist  dies  Bild  gana  harmonisch 
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TOD  dam  Pinsel  Conrad's  selbst  «ntworfen  und  ausgeführt  Die  ganze 
DwiteUuDg  unfint  oben  ein  Bmidbogeii  in  Qrttn,  Roth  nni  CkiM  vnd 
die  Bdowfckel  darfiber  11^  Jedeneite  In  einem  Kiinie  blan  g^rtn- 
eelter  Wolken  die  HalbAgnr  einee  Propheten  mit  dem  Spradibeode 
Iber  des  durch  den  Tod  des  Herrn  der  lleDBddieSt  wiedergggebene 
Leben.  Der  Gekreoilgte  tbeUt  mit  den  meisten  Soester  Bildwerken 
die  lange,  etwas  ausgebogene  Gestalt  mit  kurzem  Oberkörper,  sanft 
geneigtem  Haupte  und  einem  ergreifenden  Leidensausdrucke.  Die 
Schlicher  zeigen  bräunliche  Fleischfarbe,  eine  mit  gewisser  Perspective 
durchgeführte  Verrenkung,  und  am  Ende  der  Kreuzarme  hangen  neben 
dem  einen  eine  Keule  mit  dem  Schlachtmesser,  neben  dem  andern  ein 
Schlachtmesser  und  ein  Beil,  —  also  ihre  Mordinstrumente,  welche 
ngMek  den  goldenen  Liltmim  gesehickt  nwfiUlen.  ZnHäupten  des 
redgen  « Jaemnsk  sehwsbt  ein  Engel,  mn  dessen  Seele  in  einem  Ttaehe 
mm  Hhnmel  sn  fUhrsn,  ttber  dem  Kreuze  des  »Dismasf  harrt  ein  Tenfd 
mit  einem  Fsneriiakett  ober  dessen  Monde;  diesem  Sebidier  sidien  die 
Haare  sn  Bergen  jenem  bangen  sie  herab.  Zwei  Engel  weinen  über 
dem  Kreuze  des  Herrn,  swei  andere  fangen  an  seiner  Seite  in  Kel- 
chen das  Blut  auf  —  sie  haben  blaue  Gewänder  und  grünliche  Schwin- 
gen. Am  Kreuzesfusse  des  reuigen  Schachers  links  vom  Hauptkreuze 
gruppiren  sich  die  frommen  Frauen,  so  dass  zwischen  Maria  Jacobe 
und  Maria  Salome  Maria  sitzt,  jene  ihr  die  Hand  auf  die  Schulter 
legt  und  Trust  zuspricht,  Salome  mit  müde  erhobeoeD  Augen  im  An- 
blicke des  Gekreuzigten  versinkt;  links  hinter  ihnen  steht  betend  und 
jaminecnd  Magdalena,  rechts  ihr  gegenflber  in  der  rechten  Seite  des 
BchXdwrkreiizes  ringt  Jobinnes  wie  von  Gefühlen  ttberwUtigt  seine 
Binde  Aber  dem  Hnnpte  —  wnndenehOn  nnd  hodi  emplnnden  ist 
diese  Gmppe  in  den  sehifneo,  fetnen  Köpfen,  in  der  schwungroll  nnd 
XBitgeiegtsn  Gewindnng,  in  der  wechselvollen  Composition  und  Schmer- 
sensstimmnng,  die  melir  innerlich  als  äusserlich,  und  doch  sehr  nobel 
und  natürlich  sich  ausprägt.  Hinter  Magdalena  stehen  zwei  Knechte, 
einer  mit  einem  Bogen,  hinter  Johannes  fuhrt  die  Lanze  des  klein- 
äugigen  und  noch  blinden  Longinus  ein  Kriegsknecht  zum  Stoss 
in  die  Seite.  Rechts  vom  Kreuze  zu  Füssen  des  Schachers  Dismas 
unterhalten  sich  .vor  dem  bekehrten  Hauptmann,  welcher  daä  Spruch- 
band: Vere  filius  dei  erat  ille  flnttera  Blssl,  drei  Qestaltfln,  vielleieht 
laden,  eine  edle  QreisengestaH,  eine  mit  einer  Zinkenhnnie.  hi  einem 
von  eddgnm  MetaUgflrtd  mngebenen  Pmhtgewande,  eine  sweite 
trlgt  eine  Uber  der  Stirn  mit  einer  Koktrde  besetito  Kappe;  hinter 
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ihnen  reehts  tob  SchicherkreaM  drei  Knechte^  Unten  reditB«liatten 

sich  —  wie  um  den  ästhetischea  Gegenants  zu  bilden,  drei  grosse 
Windhunde  auf,  zwei  sich  UuBmelnd.  Der  grflneode  Boden  endigt  oben 
in  drei  Kuppen,  deren  Spitzen  erratischen  Blöcken  ähneln. 

Im  Landschaftlichen,  wie  in  der  Wiedergabe  der  Bäume  klingt 
das  Streben  nach  Naturwahrheit  an;  wenn  aber  die  Thiere  kaum  in 
Farbe  uiodelUrt  ert>cheinen,  ao  liegt  das  nicht  allein  an  der  Gleich- 
gniügkeit,  weldie  die  Welt  and  die  Eflnstler  der  Nitnr  dunnls 
nocti  meistens  entgegenbrachten,  —  es  stimmt  auch  ttbereia  mit  den 
idealen  Zuge,  die  Natur  nur  als  Nebendinge»  den  Menschen  dagegen 
als  das  Ebenbild  0ottes  anxnschanen,  and  am  Menschen  wieder  das 
Körperliche  als  »findigen  Bestandtheil  geringer,  das  Antlitz  al»  den 
Spie;^el  der  Seele  um  f?o  höher  zu  schätzen.  Dieser  Zug  der  Zeit  be- 
riilirt  noch  mchrlach  unseni  Meister:  die  Schultern  werden  schmal, 
die  Kö^t^fe  dafür  grösser,  die  Extremitäten  schwächlicher,  die  Leiber 
schlank,  höchstens  jene  der  Henker  etwas  gedunsen  gebildet.  Die  Ge- 
wänder entsprechen  namentlich  bei  den  Knechten  dem  ZeitcostQm, 
bei  den  ▼omebmem  Personen  den  idealsten  Vorbildem:  sie  sind  als 
HflUe  des  Fleischlieben  sors^icber  bebandelt,  meistens  eng  an  die  GliO' 
der  gelegt,  ohne  dass  diese  auffallend  durchscheitten,  sie  sind  lang 
gesogen,  schlank  gefältelt  und  die  Falten  bei  den  Biegungen  der  K6r^ 
per  schön  und  edel  gebrochen.  Die  hohen  Personen  tragen  sogar 
einen  golden  und  siltiern  gemusterten  Ornat,  andere,  wie  eine  Gestalt 
unter  dem  Kreuze  und  zwei  von  den  h.  drei  Königen,  einen  eckigen  mas- 
siven Metallgürtel,  die  Heiligen  ihre  (ioldninibeii  und  darin  ausgejjrägt 
ihre  Nameu  oder  deren  Initialen.  Die  Krone  der  b.  Mutter  und  ein- 
mal das  eingeschriebene  m  ihrefl  Nammis  sind  mit  Perlen,  die  plastisch 
geformt  sind,  manche  Geifandsliume  mit  Zierbucbstaben  besetit.  I>te> 
868|  die  hellen  Farben  die  reichen,  rein  gothiscfaen  Architektnien 
verleiben  dem  Wei^e  eine  hohe  feierliche  Stimmung  und,  irie  um 
diese  noch  zu  heben,  hat  der  Meister  den  Ausdruck  der  Schmenen 
zumal  im  Antlitze  der  Frauen  mildernd  mehr  auf^edeutet  als  ausge- 
führt, die  Charaktere  der  Henker  mehr  verwischt  als  ausgeprägt.  Die 
Männer  haben  kleine  geistvolle  Augen,  charakteristisch  gezeichnete 
Nasenrücken  wellige  und  gespaltene  Bärte,  so  dass  bei  einigen  das 
Kinn  durchschaut,  die  Stirnen  sind  durchgehends  hoch,  [.die  Gesiebter 
der  Frauen  dabei  länglich  mit  spitsigem  Kinn  und  m  sflsaer  Hold- 
seliii^eit  Maria,  das  Jesukind  und  die  Engel  keonzeiebnet  ehi  ovaleret 
Antliti^  und  swei  Engel,  namentlich  Jenen  der  Botschaft  ein  fui  mAd- 
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dMBhtft  weteh«  CMdktang.  MHeb  änd  etetdaeSeeiMii  noch  ataif; 
«iunbe  KApfe  gMchmiaBig,  anselne  KSrpertbeite  wie  die  Hiade  der 
Frauen  bog  und  sehmiehtig,  oder  modellartig  »«sgefaUm»,  die  Berg- 
ptrCien  linienlofi,  die  Wolken  wie  gekräaselte  Pilw  blM  gebildet, 
fteilich  hapert  es  noch  mit  der  Farbenmodellirung,  so  dass  z.  B.  die 
Falten  zu  wenig  zurück,  ihre  RQcken  zu  wenig  heraustreten  —  dafür 
eiitschiidijren  aber  die  trettliche  Zeichnung,  die  auch  mit  dem  Kin  hen- 
baue  harinonirt,  die  Pracht  der  Farben,  zumal  das  beliebte  Roth  in 
Uebercinstimmung  mit  den  Metallfarben,  die  plastische  Beigabe  von 
Perlen,  die  mit  dem  Stifte  eiogeächriebencn  Kamen,  die  reichen  Ver- 
sleniigwi  ud  die  wieder  dnreh  EistteAingen  gebildelett  Oraamente, 
M>  daai  des  Oente  ineh  «ie  in  ^  Pnclit  der  GoldsdimiedelraBet  ge- 
hoben wird.  Die  Moddlinng  der  Fleisehtlieile  ist  gdoBgeo,  die  Per- 
ipectire  ia  den  ArAitektara  ail  QUatk  angestrebt»  das  fieiwerik,  Go- 
•  gtflm  aadGeräth  durchschnittlich  meisterhaft  getroffen,  Oewftaderand 
Haltoag  geschickt  zur  Hebung  der  Charakteristik  verwandt,  manche 
Scenen  und  Affecte  fein  der  Natur  abgelauscht  und  nachgebildet ;  die 
Grnppirungen  sind  wohlerwogen  und  lebensvoll,  die  Köpfe  zumal  bei 
den  Männern  nicht  nur  durch  das  Auge,  sondern  auch  durch  das 
Haar  und  die  fein  gezeichneten  Nasenrücken  scharf  charakterisirt, 
»einzelne  eines  Orcagua  würdig«. 

M&nster. 

Zwei  BQder»  jene  der  Ik  Deroäiea  aad  OttiDa,  aaf  iwei  scinBaleB 
TafelD  Toa  98  cm  Höhe  und  27  cm  Breite  werden  jedem  einigemasse» 
geflbten  Auge  sofort  als  Werke  desselben  Meisters  vorkommen.  Der 
Rahmen  ist  ein  rother  gothiscber  Bal.lachin,  der  Hintergrund  golden, 
der  Bod^  dunkel  mit  einigen  Miiun,  namentlich  Marienblumen,  be- 
wachsen; bescheiden,  in  den  Hüften  sanft  i/cliD'^'en,  stehen  die  beiden 
schönen  Gestalten  da,  »fein,  mehr  als  schlank,  das  Haupt  geneigt, 
in  mädchenhaft  holder  Reinheit,  freundlich  doch  ohne  Lachein,  sinnend, 
doch  nicht  über  Schuld  und  Scluaers«').  Die  Stimea  hüben  sich  ohne  be« 
sondere  WOlbaaft  die  Baetcealiaocben  der  vollsa  Wangen  treten  snr&ek, 
die  Nase  wird  edel»  das  Kiaa  reisead.  Klehi  der  Haad,  Ueia  die 
Aagea,  die  bei  Dorothea  etwas  schief  stehea,  das  Loekenliaar  aialerisdi 
herabffienend,  die  Oewandnag  weich  ond  nach  natarwahrea,  Metiven 


1)  Botbo  a.  «.  0. 1,  964  f. 
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Die  Soeatar  Malerei  anter  Meister  Conrad. 


geordnet  Ottilia  mit  der  Palme  und  dorn  Buche  trägt  ein  gelbgrünes 
Obergewand  und  ein  blaasröthliches  Unterkleid  mit  Ziermustem  in 
Silberglanz,  Dorothea  einen  blassrothen  Mantel  von  edelster  Draperie 
und  ein  grünes  Unterkleid  mit  Goldmustern,  um  den  Hals  einen  unten 
mit  einem  Täschelchen  behangenen  Rosenkranz,  in  der  Linken  ein 
Sträusslein,  in  der  Rechten  ein  mit  einem  gedochtenen  Rade  beschwertes 
Blumeokörbchen.  Der  Kleidersaum  am  Halse,  der  Stirnreifen  der 
Diademe  und  die  DiademziBkeD  der  DonrtlMA  rind  plMtieob  Vit  Stei- 
nen  und  Perlen  geeehmOckt  und  iriUirend  die  OoldBimbeo  die  ftuge- 
qiiiteD  Naneo  bdeben,  treten  mter  den  Zierden  des  Stmireifen  der 
Otlilin  die  Uetoen  Buchataben  r  i,  also  wohl  die  Initialen  der  Wort» 
CSonradus  Susalemii  hervor.  Cornelius  bezeichnete  dieee  Bilder  »als 
in  der  Art  dea  groeafm  italienischen  Meisters  Fiesole  gemalt«  und  »sie 
gehören  sicher  einem  der  besten  deutschen  Maler  und  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an« «),  Nach  Hotho  wird  ihr  nMcister 
allein  durch  Wilhelm  nicht  überboten«.  Die  im  Museum  befindlichen 
Tafeln  dienten  früher  nls  Deckel  eines  Schränkciiens  in  der  Walpurgis- 
kirche  zu  Soest*),  und  zeigen  auf  der  Rückseite  noch  die  Vertiefung 
ÜBr  ein  SeUeaa,  tmd  Sparen  literer  lialereien,  deren  plastische  Auf- 
hOhnngen,  wie  sich  bei  einer  chemiaehen  Unteranehnng,  die  leider 
Aber  die  Qoalitlt  und  das  Bindemittel  der  liaarfehi  angelegtes  Faxben 
Niehto  erpb,  bennaateUte»  ana  Waeha  gdbrmt  aind. 

leb  bitte  hier,  wo  sichere  Ausgangspunkte  gewonnen  sind,  aber- 
zügehen  auf  jenes  liebhche  Altarwerk,  welches  aus  dem  Nachlasse 
des  Landgerichts  -  Präsidenten  Bessel  zu  Cleve  für  das  Provinzial- 
Museum  zu  Bonn  erworben  i-^t,  falls  ich  es  mit  Hotho'),  der  es 
eingehend  behandelt  hat,  dem  Meister  der  Münsterischen  Talein  auch 
nur  mulhniasslicb  zuschreiben  könnte;  denn  wie  sich  auch  das  Auge 
dieses  Forschers  auf  örtliche  Verwandtschaften  geschärft  hatte,  so  sind 
doch  jene  Züge,  weicbe  aof  Westftden  deuten  aollen,  ober  Gemeingut 
der  rbeiniacb-weatflUiadien  Onltnr,  und  die  scharfen  Braefalbüen  der 
freieren  nnd  weiteres  Oewand^ten,  der  Oesichtsanadruck  bei  Mutter 
und  Kind  weiaen  aber  nnf  KOln  nnd  auf  Bexiebnngen  m  Melater  Ste- 
phan, als  auf  Soeat»  tnmal  im  Antlitie  der  Hntter  daa  Wniehe  nnd 
Midebenbafte  einem  gereifteren  Anadmeke^  daa  apitaige  Kinn  nnd  die 


1)  C.  Becker  in  KagM  MoMam  m,  874,  971. 

2)  Pasaavant,  Euustbfalt  1841,  a  414. 
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UagHeke  Slini  äa&r  nmdlklMMi  Kofleoiiloir  gevklim  iet,  OoUaNMtor 
md  Firlen  nur  achmeb  ia  Farben  vnd  nidit  mAt  pMisdi  fwkMi- 

meiL  Jedenfalls  wird  der  Nachweis  des  Fandortes,  den  Prot  au8*m 
Weerth  im  niduten  Jahrboeli  sa  geben  gedenkt,  dieie  Ansklit  nicht 
UDstossen.  (TlMrlMlsaaf  lolgt.) 

Münster.  J.  B.  JKordhoU 


n.  ■•MerEiMMh. 

Die  it  Ittigilai  dieses  J§Sum  in  Ufintcr  vwimtillete  Ans- 
ildlang  weaUilwcher  AltertfaOmer  nnd  Kunstgegenetinde-  ktt  allge- 
BMlnen  BeifOl  geftmdca.  Bä  der  Beiddnltigkeit  an  kirdiHcken  nnd 
proCyien  Denkmilem,  an  Gegemtindan  der  monsaentalan  wie  der 

Klein-Kunst  lieferte  sie  der  praktischen  KunstUbang  nicht  nar  Vor- 
bilder in  Bezog  aaf  Technik,  Stil  und  Formgestaltong,  sie  bot  aodi 
der  Forschung  mancherlei  lehrreiclion  Stoff  dar.  Schätze,  die  nur  dem 
Namen  nach  bekannt  oder  sonst  unzugänglich  sind,  traten  hier  für 
längere  Zeit  ans  Licht;  andere  schöne  Reste  der  Vorzeit,  zumal  an 
Stickereien,  Metallarbeiten  und  Malereien,  gehingteu  durch  die  Aus- 
stellung erst  zu  weiterer  Kunde.  Zu  den  Kunstwerken,  die  in  aesthe- 
tischer,  oder  geschichtlicher  Beziehung  ganz  besondere  Aofmerkaamkeit 
«Regten,  dUdtn  ein  tob  Graftn  von  FttrBtatog-HBfdriqgni  atogeaandter 
SckataTOttMetUdlirarkeBaus  darKnnatieit  derEenaiannoe.  Brbaatehi 
anaswef  Einbinden  Ukr  FoKo-BlIcher,  einem  KekhenndKniiiei  einaaa 
WaihiiaaaerlEfl88el7niit  Sprengwedel  nnd  eiitam  Banffhfaaae  nnd  nimmt» 
was  Grösse,  Ausführung  und  Stil  betrifft,  eina  ganz  hervorragende 
Stellung  ein  nicht  nur  in  der  deutschen  sondern  auch  in  der  allge- 
meinen Kunstgeschichte.  Glücklicher  Weise  lassen  sich  seine  edlen 
BestandtheÜe  theils  nach  den  Inschriften,  theils  nacli  dem  Stilgefühle 
genauer  datiren  und  auf  einen  bestimmten  Meister  zurückführen.  Sie 
fallen  im  Ganzen  in  die  Zeit  kurz  vor  und  nach  dem  Jahre  1600;  ihr 
Meister  heisst  Anton  Eisenhuth  und  stammt  aus  dem  an  der  fräo- 
Uaehen  Grenze  gelegenen  Stidtchen  Warborg  in  Weatfiden. 

leh  glanbo  den  Wnnache  der  Forscher  nnd  Knnatfirenndo  sn 
antapreclMn,  wann  ieh  nadi  den  Halteponkten,  wdche  die  Inaehziften 
nnd  der  Stil  aainer  Werke  an  die  Hand  geben,  nnd  nach  meinen  eigenen 
Sammhmgen  Nftlierea  Ober  das  Leben  nnd  die  Bedeutung  des  Meisters 
beibringe.  Das  erscheini  nm  so  zeitgemSsser,  als  schon  im  Augnat 
gentee  BlAttar  Aenaaemngen  brachten,  wdche  nicht  nur  den  Umfang 
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seioer  Werke  unterschätzten,  sondern  auch  die  auifaDliebe  StelliHjg, 
die  ihm  bisher  in  der  Landes-  und  Kunstgeflchidlle  nwfrrilUlf  mur« 
Yöllig  verkannten.    Dort  hiess  es: 

„Im  Silberzimmer  des  Kunstgewerbe-Museums  (nämlich  zu  Berlin) 
ist  so  eben  eine  kostbare  Reihe  Silberarbeiten  zur  Ausstellung  ge- 
gelangt, von  deren  K&islenz  man,  obgleich  sie  als  erlesenste  Meister- 
werke deutscher  Renaissance  zu  bewundern  sind,  bis  vor  kurzeoa 
selbst  in  den  bestnnterriehtetsten  Kreisefi  keine  Ahnung 
hatte.  Der  während  des  Monats  Joni  sa  Mflnater  veranstalteten 
AasstsBnng  westftUseher  AltertfaOoer  nnd  KnnstemwgnlsiQi  atf  der 
sia  .  .  .  xnm  ersten  Male  aas  Lieht  traten,  verdanken  wir  die  Be> 
kanntschaft  mit  ihnen  und  mit  dem  hochb^abten  E&nsUer,  von  dem 
ne  herstammen,  —  dem  bisher  nirgends  erwähnten,  laut  Angabe  der 
auf  den  Arbeiten  selber  befindlichen  Inschriften,  aus  dem  Städtchen 
Warburg  an  der  Dierael  f^ebUrtigen  Anthonius  Eiseuhoidt,  der  wie 
man  n  un  aus  Aufzeichnungen  der  Gdltlich  FUrstenbergschep  Familie 
ersehen  hat,  in  deren  Diensten  längere  Ze  t  thätig  war,  und  für  die- 
selben nicht  blos  diese  Stücke  kirchlicher,  sondern  auch  manche 
andere  prolaaer  Beatimmong  anfertigte." 

In  der  That  lag  es  nahe^  Werke,  die  in  solcher  Zahl  und  Pnuifat 
flbemsdbeBd  in  die  Oelfentlichkeit  traten,  nieht  nur  m  rogistriim, 
sondern  aocfa  durch  die  Blitter  zur  allgemeinereo  Kunde  so  brh^en, 
und  ihre  äussere  Geschichte,  ihre  Bedeutung,  ihr  Eingreifen  in  die 
Kunstentwicklung  dann  der  Forschung  sn  überlassen;  dass  solch  eine 
Kundgebung  aber  ebenso  unrichtig  und  mangelhaft  wie  rühmend  aus- 
fiel, musste  um  so  mehr  befroiinlen,  als  doch  jedem  Kunstschrift- 
steller wie  jedom  Kuustforscher  die  eine  oder  andere  von  jenen  Schrif- 
ten zur  Hand  stehen  muss,  die  aber  Meister  Eiseuhuth  Auskunft  er- 
theileu  konnten. 

Schon  der  alte  Füessli  ersählt  1779  vom  Kupferstecher  Anton 
Eisenhont  nad  einigen  sehier  Stiche^  nennt  aber  irrig  seinen  Oehnts- 
ort  Vamburg,  da  er  denselben  in  einer  kleinen  Landstadt  Westfetent 
woU  nicht  sncben  mochte;  —  1809  trtgt  er  werteriihi  ton  ihm  elnsn 
Stich:  ecce  homo  nach.  Beesen  führt  ihn  darnach  1820  im  iweiten 
Bande  der  Geschichte  des  Bisthums  Paderborn  als  einen  hervorragenden 
Vertreter  der  Kunst  des  Paderbomer  Landes  auf,  und  1823  berichtete 
das  von  Dr.  N.  Meyer  heran<gegobpne  Mindener  Sonntagsblatt  No.  80 
von  Anton  Isenhoiit.  er  sei  ^:e^'en  Mitte  des  sooli'^zehnten  Jahrhunderts 
SU  War  bürg  geboren,  habe  sich  uai'h  zurückgelegten  öchu^aturen  mit 
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gar  anter  die  grössten  Kflnstler  Beiner  Zeit;  1826  erracht  Jemand  in 
der  Wesiphalia  St.  33  uro  nähere  Nachrichten  über  den  Goldschmied 
oad  Kupferstecher  Antonius  Eisenhoidt,  mit  den»  Bemerken,  dass  von 
ihm  ein  1592  gefertigtes  Portrait  vom  l'aderlwrner  Bischof  I  hcodor 
von  Fürstenberg  existire.  1837  wurde  ihm  n<x;h  von  Na  gl  er  die  ge- 
bührende Stelle  im  Neuen  allgeincinen  KQnstlericxikou  eingeräumt, 
j«doch  mit  Füeasli  sein  Geburtsort  V&rubourg  genannt.  Der  Forschung 
dnrf  m  wäA  Mtgeheo,  dsM  4m  mkm  USD  iligsiiUdete  BAoehfM» 
'wm  ScMoM»  Hndriagen  daadbe  ist»  was  wir  Jetei  für  «Im  ArbiÜ 
EiMiliiits  tiUmB.  1871  bri^  Nagler  ta  entm  Bude  letaMr  Moim- 
grimaMM  «a  tmü  StelkB  No.  1063  md  1070  volar  fichtigw  B»- 
«icfaorag  aeiMi  Hcimatblandes,  vdterB  Nachrichten  Aber  die  Kflnst«, 
irddie  der  Meister  in  seiner  Hand  vereinte  uud  über  mina  Zeidmimd 
Stiche.  Schon  1873  erschienen  Leben  und  Wirken  Kaspars  von  För- 
ßtenberg  nach  dessen  Tagebüchern  mir  mancherlei  Streiflichtem  auf 
M.  Anton  Eisenhuth  und  dessen  Be/.iehnun^en  zu  der  Familie  von 
Fürstenberg;  ja,  unter  den  S.  165  und  187  aufgezählten  Kostbarkei- 
ten der  Schatzkammer  zu  Herdringen  tiguriren  schon  die  meisten  StUcke 
TOQ  dem  Schatze,  der  im  Juni  zu  Münster  und  dann  in  Berlin  aas- 
gMfcdIt  war. 

Emniai  ik  littarater  bat  bioeibalb  bundert  Jabm  bateabe  foi 
MnebBt  «i  Jabnabst  daa  Andaikei  an  Eiaenbntb  wiedar  an%e- 
frieebt,  die  Sparen  ieiner  Tbftiigkeit  immer  vaüer  an^edeckt  ond  in 

da«  ktzten  Decennien  sind  auch  seine  MataUatbeitflB  mebfeatbaili  be- 
aditet,  kleinentbeila  verbildlicht  worden. 

L:\ut  der  angezogenen  Litteratur  und  den  Inschriften,  die  sich 
theils  anf  seinen  Kupferstichen,  theiln  auf  den  Metallsachen  finden, 
stammte  der  Meister  aus  Warburg,  wie  auch  Wer^tfaien  noch  jetzt  die 
schönsten  Früchte  seiner  Thätiykeit  besitzt.  Sein  Voniauie  war  Auion, 
sein  Uausname  Eisenhuth  lautete  ab  in  Iserenhodt,  Eisenhoidt  und 
Eisen.  Seine  FaniiUe  war  nach  alten  Handschriften  schon  1448  io 
Warimrg  aiailsaig,  anacbetneDd  «wb  «oblhübig  und  aebiiab  aicb  bia 
1M4  donb0dMwla  Yaembod,  Twsbod,  Tsemhoid,  laerabod,  bann- 
baad  adar  barabait  Daa  wicbtigita  Datam  Iber  sein  Laben  bringt 
Inachrift  efnea  18  cm  hohen  nnd  12  cm  breiten  Kupfim  vom  Jabn 
1603;  diesen  Schatz  besitzt  der  Herr  Rcndant  Ahleraeyer  zu  Pader- 
boiBi  dar  auf  ancb  dt«  haadBcbriftüchaa  Nacbriehten  Aber  dealCaiatar» 
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Eunilie  in  verbindlichster  Weise  mittheille.  Der  Kupfer,  welcher  die 
Bflchernmrke  des  Paderbomer  Bischofs  Ftirstenbers  bildete,  stellt  dar  in 
der  Mitte  dessen  Wappen,  ringsher  die  vier  Kirchenväter;  auf  einem 
krausen  Schilde  /wischen  Gregorius  und  Hieronymus  steht:  1603  |  Theo- 
doras a  Forateujberg  |  D.  g.  ecc  Paderborae  |  EpiscopQ  S.  R.  |  imperii 
princeps  —  und  ontaii  unter  einer  Sanduhr  auf  einem  RandiAUde: 
Antonius  |  Iserenhodt  Waifiraigensis  ae|tatis  snae  49 )  fnventor  seulp- 
sit  t  et  eicudebat  |.  Die  Mitte  des  finndschildes  leigt  innerlialb  der 
Lebensdaten  des  Meisters  einen  Ring  oder  eine  Kugel  mit  einem  (hori- 
zontalen)Querbande  unter  einer  Senkrechten  0.  Die  Inschrift  bestätigt  die 
Angaben  über  seinen  Geburtsort  und  enthüllt  auch  sein  Geburtsjahr  1554. 
Sein  Vater  war  entweder  der  1546  urkundlich  genannte  Tepel  Ysem- 
hoid  in  der  Neustadt,  oder,  wie  wahrscheinlicher,  Jasper  Ysernlioit,  der 
in  der  Altstadt  wohnte  und  1553  mit  seiner  Frau  für  eine  Summe  Gel- 
des sein  Haus  und  gewisse  Ländereien  zum  Unterpfande  gibt  Leider 
ist  die  nettere  Lefaensbalin  des  Meisters  selten  mehr  durch  geschidit- 
Uehe  Notiien  erbdlt  und  nicht  einmal  das  Todesjahr  bekannt 

Man  neigt«  der  Annahm^  dass  auch  er»  irie  gehiäuehHeh,  seine 
Lehrjahre  in  der  Heimath  verbrachte,  vielleicht  in  Warburg  selbst; 
denn  die  kleineren  Städte  hatten  damals  eine  ungeahnte  BlUthe  und 
einen  Handwerkerstand,  der  nach  unsern  BegriflFen  die  Kunstwerke  her- 
vorbrachte. Ansprechend  ist  für  Manchen  vielleicht  die  Vcimuthung, 
dass  er  demnächst  zu  Münster  Arbeit  nahm.  Hier  blüthe  dermalen  die 
Kanstlerfamilic  der  Goldschmiede  und  Plattner  Knop  (vergleiche  meine 
Notizen  in  Lfltiow's  Zeisehrift  filr  bildende  Kunst  B.  10  8. 88  ff.  B.  11 
S.  220  ff.)  und  sicher  bis  1573  der  auch  in  Italien  hoehberttbmte  Gold- 
schmied David  Knop;  hier  waltete  nnter  denOoldschmiedenf  wie  schon , 
ihr  Zunftschild  von  1613  beweist,  in  den  getriebenen  Arbeiten,  nament- 
lich in  der  Behandlung  des  Figürlichen  ein  Formgefühl,  das  den  lau- 
tersten Empfindungen  der  Rennaissance  entsprach.  Sollten  sie  nicht 
die  spätere  Kunstrichtung  Eisenhuths  beeinfliisst,  sollte  gar  die  Familie 
Knoi>  unserm  Meister  nacli  Italien  die  Wege  gebahnt  haben?  Anschei- 
nend betritt  er  den  Boden  dieses  Landes  als  freier  Meister  in  den  sieb- 
siger  Jahren,  weQt  an  def  Quelle  der  Frabrenaissaoce  lu  Florens  und 
schaut  sodann  wohl  bis  in  die  aehtiiger  Jahre  die  Herrlichkeiten  Borns. 
Das  llsst  sich  aus  der  Zeitstdlung  der  wenigen  Werke  ersddiessen, 
die  uns  ?on  seinem  dortigen  Aufenthalte  bekannt  sind.  Ekr  stach  ohne 
Frage  zu  Kom  das  Btldniss  Papst  Gregor's  XIIl.,  der  1572—1585  re- 
gierte^ und  lieferte  dem  Florentiner  Arzt  Mercati,  der  löQS  starb  und 
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im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  eine  weitere,  litterarische  Thätig- 
keit  entfaltete,  für  die  Metallotheca  mehrere  Kupfern.  Sicher  hat  er 
1588,  wahrscheinlich  schon  früher,  das  Land  der  Kunst  verlassen,  um 
mit  den  besten  Manneskräften  die  schönsten  Proben  seiner  Ausbildung 
und  hohen  Meisterschaft  dem  Vaterlande  zu  liefern.  Er  wohnt  in  sei- 
Oer  Vaterstadt  und  arbeitet  für  die  Nähe  und  die  Ferne.  Gan2  besoo- 
den  fieh  er  der  FamOie  von  FOnteBbeif  tebie  Knü,  und  iml  OHe- 
dw  deadbeD,  derPtderbonurFlknlbiMkof  Dietrieh  und  desBeBBnider, 
der  iMgOterts  Kaa|iir  vim  Fttnteoberg,  gaben  ihn  die  direnvoIlBteB 
AnlMIge;  diaHr  Wediaelwiikiiiig  der  Kflnttlencliaft  Elienbiilil»  und 
der  Kanstliebe  der  FQrstenberger  erbiahten  die  schönsten  und  edelsten 
Perlen  der  Goldschmiedekunst  Andere  Meister,  wie  der  Goldschmied 
Adress  zu  Paderborn,  erhiflten  unbedeutendere  Bestellungen.  Aus  jenem 
Jahre  1588  stammt  der  siiber-vergoldete  Kelch  des  Hf  rdriDger  Scliatzes, 
aus  dem  folgenden  das  Crucifix,  aus  dem  Jahre  1590  das  in  Kupfer 
gestochene  Brustbild  des  Leopold  Stralendorf.  1592  beschäftigen  ihn 
auch  Zeichnungen  zu  einem  Brautteppich  „oder  Tapeten"  für  Caspar 
YonFttrstenberg;  159&— 1598  fertigt  er  for')  denselben  Schalen,  Pokale 
and  aadare  CfanalieB  van  Galdlnnd  Silber,  die  gewi«  ebenso  gelungen 
wann:  in  der  Form  wie  kostbar  in  den  Materialien.  Gemg  die  neon- 
ligar  Jahre-  beaeiehnen  anf  dentacheai  Boden  die  HOha  leinea  Sduiena; 
ümen  und  den  ersten  Jahren  des  fidgenden  Jahrhunderte  gdifiren  mit 
Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  seine  meisten  Kupferstiche  und  seine 
köstlichsten  Metallarbeiten.  Das  Jahr  1603,  aas  welchem  die  oben  ' 
beschriebene  Büchermarke  des  Fürstbischofs  stammt,  ist  da.s  letzte, 
sichere  Jahresdatum  seines  Löbens.  Sollte,  wie  eine  ältere  handschrift- 
liche Mittheiluog  will,  der  Schatz  zu  Herdringen,  noch  ein  nicht  näher 
untersuchtes  Stück  vom  Jahre  1G04  begreifen,  so  lä.sst  sich  sein  Leben 
am  ein  Jahr  weiter  verfolgen.  Da  wohl  nur  unbedeutende  Erzeugnisae 
Yon  ihm  mehr  so  entdecken,  und  seine  grOeaten  Arbeiten  in  BchneUer 
Folge  entstanden  sind,  so  gibt  uns  die  Zahl  seiner  Worin  keine  Ver- 
anlassnngi  eine  lingere  KOnstlarthitigkeit  ittr  ihn  in  Ansproch  n 
nsiuDcn« 

Eisenbuth  war  ein  ganz  hervorragender  Goldschmied  und  ein  Künst- 
ler ersten  Ranges.  Ohne  Frage  hochbegabt  hat  er  seine  Anlagen  durch 
Studien  und  Uebung  glänzend  entfaltet  und  namentlich  im  Lande  der 
Kunst  Auge  und  Hand  geübt,  die  Reste  der  Antike  wie  die  Schöpfungen 
d«r  Renaissance  mit  Ktlnstlerblick  betrachtet,  und  neben  den  Leistungen 


1)  TwgL  FOntenbwg't  Tagebaeber  &  149.  164  iL 
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der  Goldschmiede  auch  Zeichnungen  und  Malereien  im  Skfzzenbuche 
und  wie  im  Gedächtuisse  festgebaltcu.  Reich  mit  Kenutoissen  and 
Fertjgjceitca  ausgestattet  Ymstuid  er  sidi  ebeuo  gut  tof  du  PlttHi 
wie  uf  das  AwtfUiiea  der  Tenchiedenea  KXtiutaf  die  demeto  noch  is 
den  Hl&ndea  der  Goldechmiede  legen.  Zeidmen,  Gravirea,  Steeben,  das 
Schneiden  and  Treiben  der  Metalle,  das  Fassen  der  Gesteine  bilden 
die  wesentliehstea  Seiten  seines  Icanstlerischen  Gewerbes.  Wenn  seine 
Werke  nur  einen  geringen  Steinschmuck,  kein  Email,  oder  sonstige 
verschünenide  und  bekleidende  Materialien  mehr  aufzeigen,  so  offenbart 
das  weniger  eine  Schwäche  dos  Künstlers,  als  den  Zug  seiner  Kunst- 
epoche,  auch  die  Goldarbeiten  einfacher  und  nackter  auszuführen;  und 
wenn  demotch  die  Goldarbeiten  der  frflheren  Zeit,  namentlich  desHodi- 
Bittelalteis,  weit  leieher  in  den  Ifaterialiea  wie  in  der  Technik,  wenn 
sie  gar  mit  Faibenachnrack  auftreten,  so  entaehldigen  dafür  bei  Eäaeii- 
hoth  die  vollendete  DarchfUimng  d^  Form,  die  geschmackToUen  Or- 
namente in  gravirter,  getriebener  oder  geschnittener  Arbeit  und  die 
grossartige  Anwendung  figürlichen  Bildwerks.  Es  standen  ihm  noch 
80  viele  Künste  zu  Gebote,  das«  er  gar  für  einen  Maler  gehalten  und 
ihm  auch  der  praktische  Steiiipelschnitt  zuerkannt  wurde  — ,  das  letz- 
tere zumal,  da  in  seinem  Fac^iuiile:  Ant:  Kisen:  War:  W:  das  W,  wie 
man  glaubt,  Waradinus  bedeuteu  könnte.  Gehöreu  doch  die  Wappen 
md  Medaillen  desFilrBtbiBeholis  an  einigen  Arbeiten  an  den  enten  Lei- 
stungen des  Stempelaehnitts.  Der  beste  Kenner  der  Paderbomer  Mttn- 
nn,  HerrBendant  Ahlemeyer,  vermntheCe  schon  iSogst,  dass  der  Stem- 
pel an  jenem  Pfennige  der  Stadt  Paderborn,  der  mit  T  J  (Tbeodori 
J6f9P)  Tersehen  and  durch  sein  Gepräge  vor  allen  Faderboraer  Mie- 
zen dieser  Art  ausgezeichnet  ist,  von  Eisenhuth  geschnitten  sein  müsse. 
Dieser  machte  doch  auch,  wie  wir  hörten,  den  Riss  zu  einem  Braut- 
teppich; er  entwarf  also  Zeichnungen  für  andre  Künstler,  und  da  der- 
malen, wie  die  Geschichte  der  Tom  Riug's  zu  Münster  ausdrücklich 
darthut  (vgl.  die  Geschichtsquellea  des  Bisthama  Mflaster,  &  2,  von 
0.  A.  Cornelias,  18S3^  S.  XXXVUI),  auch  die  Maler  BanentwOrfe 
anfertigten  (vgl.  B.  v.  Eitelberger  in  t.  Lfltxow's  Zeitschrift  fftr  bii> 
dende  Kunst  XI,  82),  so  mochte  Eiseahath  iltoreaBiographea  ak  Ma- 
ler gelten.  Die  Maler  und  Kieinkünstler  thaten  damals  dasselbe,  was 
Bfiäter  die  Artillerie-  und  Genie-Offiziere,  heute  die  Architekten  besor- 
gen — ,  gewiss  ein  Zeichen,  wie  weit  sich  die  Kunst  schon  vom  mittel- 
alterlichen Verfahren  losgesagt  hatte,  wonach  Plan  und  Ausführung 
bis  auf  besondere  Fälle  in  derselben  Hand  und  Werkstätte  lagen. 
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Wenn  eine  Kunst  zum  Zeichnen  befiihigte  und  nöthipte,  so  war 
es  die  der  Goldschmiede,  zumal  wenn  sie  mit  dem  Stempelschnitt,  mit 
dem  Treiben  und  Gravircn  von  OrnameuteD  und  Bildwerken  vereint 
gehandliabt  wurde,  wie  bei  IJsenhuth.  Er  wusste,  was  die  Form  be- 
trifft, ii^oaiäüanoe  und  Gothik  iu  einer  Art  2U  verbinden,  die  für  den 
cntoD  AaUick  den  befremdeD  mag,  der  nvfMhea  UMm  StUweiseo 
Oberau  eine  tiefe  EUift  ivitUrt,  oad  das  m«  ao  mehr,  alt  bei  dinem 
Wfifce  der  Ken,  bei  jeneni  die  Oneneate  oder  die  eniaentaleK  Ao- 
flttn  den  eUen  StUe  geboreben.  Debe&  nid  die  BenaiiaiiieefermeD 
klar  dttrchgebiide^  viel&di  mit  neaea  1)eftichert  nad  so  lebenskrftiUg, 
desB  die  gefbiecheiij  ihrem  Geiste  durchdrangen,  ihre  Stilschärle 
?erlieren.  Einen  vorwiegend  gothischen  Charakter  trägt  das  Rauchfass, 
wie  umgekehrt  die  Huchdeckel  und  der  Weihkessel  dem  neuen  Stile 
huldigen.  Beiderlei  Arbeiten  bekunden  auch  deutlich,  über  welchen 
ßeichthum  von  ornamentalen  Motiven  der  Meister  gebot,  wie  schwung- 
haft und  wechselvoll  er  sie  handhabte  und  verband;  nur  die  architek- 
tooischai  Ornamente  stechen  dagegen  etwas  durch  l'iinfachhett  und 
Strenge  ah.  Wer  die  fr&herai  Kanetweibe  WestlaleBe  anob  nor  nm 
Tbäl  ObeiBdiAVt,  für  deo  bat  die  Vereehwietenmg  literer  and  noM- 
Bar  StOfimnea  geg^  IdOO  dordiMia  oiebta  AnfitUeMlet;  veihiilt 
doch  der  getkfawbe  Baastil  n  einnteen  ProCnbMitea  bie  in  dei 
dreiesigjährigen  Krieg,  an  Kirchenbauten  bis  in  die  sweite  Hälfte 
dee  siebeehnten  Jahrhunderts,  und  in  der  Konstraktion  und  Dis- 
position noch  über  hundert  Jahre  länger,  als  ob  gothisches  Form- 
gefühl hier  niemals  erloschen  wäre  —  eine  Erscheinung,  wie  sie  ähn- 
lich, nur  nicht  von  solch<»r  Zeitdauer,  in  den  katholischen  Ländern 
des  Südens  wie  in  den  protestantischen  des  Nordens  vorkömmt.  Alles 
zusammengenommen  hing  jedoch  Eisenhulh  nur  äusserlich  an  der  alten, 
md  im  Bersen  uk  der  nenen  Knoatveiae ;  dcnnmigetrttbtdareblicibt  der 
Qeiat  der  BenaiasaBce  nach  Form  und  Anffvamig  seine  Stiebe  sowohl, 
wie  das  Bildwerk,  wdehes  eiselirt  oder  getrieben  in  Einselgestaltea  oder 
hl  figonnreidie&  DarateHnngen  den  herrlichsten  Scbmnck  seiner  be- 
dentenden  Metall  werke  bildet,  und  bei  gescliickter  Banoirertheilung 
wirkmigSfoU  mit  dem  Ornamente  abwechselt.  Die  Figuren  sind  vor- 
wiegend lang,  fast  riesenm&ssig,  die  grössern  Darstellungen  lebendig 
malerisch  und  kraftvoll,  als  hätten  dem  Meister  die  Bildwerke  und  die 
Bildcyclen  eines  Michel  Angeli»  und  Correpgio  vorgeschwebt,  an  welche 
auch  ihr  Inhalt  wiederholt  gemahnt.  Dem  Inhalte  nach  mischte  er  bib- 
lische und  religiöse  Darstellungen  mit  Ailcgorieu,  Personifikationen  und 
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Oofon,  nackte  mit  bekleideten  Gestalten,  and  bewegte  sich  so  frei, 
daas  er  in  dem  Kupfer:  Amor  docet  musicam,  eineii  Genins  weiblidi 
bildete.  Kupferstich  und  Toreutik  durclidrangen  sich  so  sehr,  dass 
einzelne  Motive  und  Darstellungen  hier  wie  dort  vorkommen.  Wie 
sehr  aber  seine  Bildwerke  der  Zeit  iinponirten,  leuchtet  daraus  hervor, 
dass  die  besten  Bildhauer  seine  gf^tiii  benen  Bildwerke  monumental  in 
Stein  ausführten,  dass  zum  Beispiel  die  knieende  Figur  des  Bischofs 
Fttrstenberg  für  dessen  Steinmonument  im  Hinblick  auf  jenes  Papstbild 
«ugemdBMilt  M»  welditt  ElMohath  auf  einem  BadkMel  in  SOber 
getrieban  hat,  wie  auch  dto  Christus  aa  dem  Rreoie^  wdeheB  dort 
demBisehoiB  Tongehalteii  wird,  an  das  grosse  Silberkreos  desFOrsten- 
berger  Sdiataes  erinnert  Sdion  Mher,  1608,  hatte  Heinrich  Grunhi- 
ger  in  dem  Epitaph  des  Paderborner  Dorohorrn  Joachim  von  Langen 
(mit  der  Scheere)  die  auf  Wolken  schwebende  Muttergottes  nach  dem 
Muster  desselben  Buchdeckels  soweit  nachgebildet,  als  er  es  mitzuem* 
pfinden  oder  in  dcos  Steinmaterial  zu  übertragen  vermochte.  ' 

Eisenhuths  Eintluss  reichte  weit  über  seine  nähere  Heimath 
hinaus.  Wir  wissen,  dass  ihm  in  Italien  ehrenvolle  Aufträge  wur- 
den, und  ersehen  aus  den  Unterschriften  der  Kupfer,  dass  er  mit 
Nttmberger  ond  niederlladiadien  KOnstlem  in  jnttem  Beriehnngen 
Staad.  Das  alles  wird  nns  Uarer  werden,  wenn  wir  seine  Werk»  im 
Efaiislnea  würdigen,  ?on  denen  wir  bisher  ein^  so  weit  heransogoi, 
all  sie  aas  als  Qnellaii  ftr  sein  Leben  nnd  seine  Knnstrichtang  dien- 
lieh wann.  Vorläufig  sei  nur  bemerkt,  dass  von  seinen  Kupferstichen 
kaom  die  Hälfte  bekannt  oder  genauer  beschrieben  ist  Die  Reihe 
seiner  Goldschmiedearbeiten  aber  lässt  hich  foranssicbtlich  noch  tun 
drei  oder  vier  Prachtwerke  erweitern  \). 

J.  B.  Nordhoff: 


1)  Banto  i»  Jnai  haben  wb  «nf  der  Aoattolhmg  ta  Hiutar  den  iiMh 

«liier  Eziitms  ans  wohlbekannten,  in  seinen  heprlicben  Warkm  der  Oold- 
tohmiedekunst  aber  unbekannten  Meister  Eisenhuth  di^  hervorrapondsto  Beac^- 
inuK  gesollt,  and  die  PhotoKrapbien  seiner  dort  auBgesttillten  Werke  mit  einer 
Anzahl  von  Abbildaogen  anderer  bedeatender  Gegenstände  xur  YeröfientUdiaDg 
ud  Bespraohuif  in  dw  JahfbaclMra  bMttnmt  HoSbntlioh  wecdn  di6Mlben 
Ar  dM  dobto  Jdutaoh  dfMkfwtjg.  IK*  Bad. 
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Torgeiebiehte  Ron»  von  JohaanjOhiftaT  Cano.  L  Tbeil.  Die  K«t> 

ten.  Leipzig.  CommissioDsverlag  von  B.  G.  Teuboer.  1878. 

„Ehe  in  aoseren  Tagen  (so  schliesst  der  Verfasser  seine  Einleitung 
Aber  „die  Weltatolloog  Italiens")  die  Einigang  Italiens  sich  vollzogen 
hM$t  hg  «llmad  tfnr  flMbr  da  aadollttlMttiMn^jilurigea  QaMUdito 
dar  fldiirarpBidcl  d»  BagabealwitMi  Mumbalb  das  Laadaa  ToradmUdi 
in  den  L&ndern  im  Norden  and  Westen  der  Alpen ;  and  ehe  Rom  einafe 
den  italischen  Einheitsstaat  geschaffen  hatte,  als  das  Fundament  Italiens 
nicht  den  Italern,  sondern  einem  ihnen  feindlichen  Volke  gehörte,  hatt« 
die  Halbinsel  keinen  geitihrlicberen  Feind  als  die  zu  beiden  Seiten  dea  - 
OaiWigaa  wßumduk  Kaltanatim;  iat  dodi  aalbat  dar  Hannitoliawha 
Xriay  aar  ußfßA  gawaaan  dorok  daa  kaltiaBhaB  Faiad.  Dar  Baa  dar 
Alpen  —  ihr  allm&hHfl^  Aufsteigen  Ton  Novdaa  her,  die  aahlrrieben 
Einsattelangen  der  Kämme,  die  Menge  der  LängenthSlcr,  die  wegweisen- 
den Wasserläufe  —  alles  was  Italien  mit  Mitteleuropa  eng  verbindet, 
b*t  jenen  Völkern  Macht  gegeben,  so  lange  Italien  nicht  in  sich  selbst 
dia  MlgkaH  daa  Widantaadaa  iMaaai.**  DadiaUiaaahandlaaag  «iaDiaod«t- 
jibifan  BdOw  ton  Brfidmagan  niaht  mMUgo  «aran,  ao  arabhalnt  dia 
Frage  berechtigt  ob  nicht  in  jenen  vorhistorischen  Zeiten  jene  Ursachen 
in  ihnlicher  Weise  fortgewirkt  haben.  Diese  Frage  legt  dem  Verfasser 
die  andere  nahe:  bestand  zwischen  Kelten  und  Italern  eine  nähere  Ver- 
wandschaft innerhalb  der  indogermanischen  Familie?  £r  will  die  Frage 
vovnafcoüidi  an£  das  Waga  dw  ^juw«iii — ^Waiiimy  m  Uaan  fainialiani 
■agieiefa  »bar  anah  dorok  Oeaehidita,  Etiutographie  und  andere  koltnr- 
historisoke  Momente.  Demgem&ss  wafdaa  kn  Eiaian  Backe  Gapitel  I— TI 
„die  keltischen  Stämme"  einer  gründlich —  gelehrten  Erörterung 
ihrer  enthnologischen  Verhältnisse  und  geschichtlichen  Stellang  anterzogen. 
Den  nächsten  Anspruch  auf  eine  solche  Erörterung  hat  mit  Recht  das 
nlta  Gnlllan  (21 — 50),  insbesondere  aaina  alaaUiAan  Zaallada  vnd  | 
dia  fleaekfakta  aalner  Ronuudalenuig;  daran  aekliaMaa  abk  in  mtfuttn 
and  waitawm  Kwaaa  die  ibarliokan  ond  dia  britnnniaakan  Kaltan 
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(61 — 88),  iMiondera  M  Iwtoni  di«  Iber«r  und  KoUil»«r«r  atbit 
BftBk«B,  wie  ndi  di«  BriUnner.  Wie  weit  daM  die  leMe  Aw- 
beate  der  hifpeabdieB  Sprschdenkm&ler  im  C.  T.  L.  und  Müaefnade 

mit  zn  verwertlien  waren,  bleibt  dabin  gestellt.  Daran  schliefen  sieh 
die  räthselhaften  „Ligurer"  und  was  mit  ihnen,  und  den  über  ao 
weite  and  entlegene  Gebiete  zerstreut  wohnenden  lielvetiem,  Pelasgem, 
Aborigiaem  nnd  AriEidera  in  ZuwmnenhaDg  gebneht  werden  m  kte- 
nea  «eheiBt.  An  de  reiben  eleh  die  ebeneo  ritbeelbaften  Biter  (Bft- 
ieoner),  Taurisker  and  Etrufiker,  deren  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Römern  durch  die  gelehrten  Untersuchungen  des  Vorfaaseas  (Jahrbücher 
für  claaa.  Philol.  1873  n.  1871)  nunmehr  spraclilich  erwiesen  scheint. 
In  gleicher  Weise  werden  weiter  (194~226)  „die  Völker  um  die 
Oetelpen",  iaebeeemdeve  die  vielge wanderten  nnd  ■ewtrentem  Bojar 
wie  Panaoniar,  Skordiekar  aadYeneter  belraebtat  nnd  dabei  eia- 
zelne  slawieehe  and  germanische  Spuren  nebst  Sagen  nnd  Liedeca 
nicht  übergangen,  wie  dio  vielventilirte  Bernsteinsage.  Von  ganz  beson» 
derem  Interesse  sind  zuletzt  die  Darlegung  über  „die  italischen  Kelten", 
ihre  Einwanderangen,  Sagen  und  Kämpfe  mit  den  Römern,  wobei  die 
l^ieiga  mit  den  Bojern,  dea  lanbern,  dee  llannihal  g^gea  die  Xeltea 
aberfaanpt  erwihnt  werden. 

Die  Ergebaiiee  dieeer  Untenrachungen  fasst  der  Verfasser  S.  279 
— 274  dahin  zusammen,  dasa  die  charakteristischen  Eigenschaften  de« 
italischen  Gliedes  der  indogermanischen  Familie  nicht  zugleich  mit  die- 
ser seibat  entstanden  sein  können,  da  die  Halbinsel  ein  von  dem  ttbri- 
gan  Eocopa  dank  üfttar  atreng  abgegrenitea  Laad  sei;  ee  mftwtaii 
viebnebr  in  dm  JlltealeB  TOi^peeebiebtliebea  Perioden  XSawaaderaafm 
stattgefunden  haben,  Jahrhunderte  hindoroh  fortgesetzte  Einbrflche,  weleka 
Charakter  und  Sprache  des  Volkes  gestalteten,  Von  der  See  her  ver- 
hinderte dieses  die  Gratalt  Italiens  und  die  Natur  der  umgebenden  Län- 
der; ebenso  Yon  Nordosten  her,  woselbst  eine  geringe  slawisch-illyrische 
BarAlkenuig  ohne  eigene  Bildongselemente  keinen  Trieb,  nacb  SOdan 
in  wandern,  neigt.  Dagegen  findet  sieh  in  dem  ttbrigen  groeeen  Tief- 
lande zwischen  den  Alpen  and  dem  Apennin  eine  dichte,  im  Weeentp 
liehen  gleichartige  keltisobe  BeT()lkcrung,  eeit  anvordenklicher  Zeit  dort 
wohnend,  ohne  Beimischung  irgend  eines  anderen  Volkes,  im  engsten 
Zusammenhange  mit  den  nördlichen  und  westlichen  Keltenst&mmen  und 
mit  dem  Bestreben  gegen  Sftden  vorsndringen.  Mit  diesem  Keltanlanda 
iit  daa  plaiamlara  Itfülaa  aaf  daa  Eagita  varbnadaa;  dar  Apenaia, 
welcher  die  MJieba  Hälfte  dar  HallHnael  Italien  Ton  der  weetliobin 
trennt,  scheidet  nicht  daa  aontinentale  Italien  von  dem  päninsalaren, 
und  eine  breite  Küstenatrasse  verbindet  diese  mit  dem  Lig^erlande  dies- 
eeita  and  jenseits  der  Alpen.    Die  Natar  der  geographischen  Verhält- 
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■ind  WArda  lOlllit  schon  von  vom  herein  zu  dem  Schlnsso  berechtigen, 
^bM  Itelfan  Mine  Bevölkerung  von  dem  KeltenlAode  empfangen 
Üb»;  dient  wti«  gmAAm,  wie  der  YeiliuMr  aeint,  wenn  wir  «■ 
iddii  fvwQlml  hltten,  Grleolieii  uaA  Btaur,  daaea  wir  dae  Fandaaent 
«neerer  Bildung  verdanken  und  deren  Gesohichte  wir  im  Oanzen  kennen, 
dureh  eine  weit«  Kluft  von  den  übrigen  Völkern,  deren  Gescbichtp  fast 
unbekannt  ist,  zu  trennen ;  das  paninsulare  Italien  iat  mit  den  Ländern 
und  yölkern  im  ganxen  Unkreia  dea  Mittelmeeres  seit  uralter  Zeit  in 
dflB  engaten  BeaielHiiigen  geweaea,  wilwend  daa  eontiiiaiitale,  klimatiieli 
TOn  MddeBtaohland  nicht  sehr  venolnedeo,  ein  Land  für  sich  war. 
Römer,  Latiner,  Sabeller  sind  anders  geartet  als  die  italischen  Kelten, 
welche  von  den  Römern  immer  Barbaren  genannt  wurden :  daher  die 
verschiedene  Beurtheilung  und  Auffassung  ihrer  beiderseitigen  Xhaten 
und  Bandhingan  bei  den  Rtoem.  In  Mittel-  nad  üntaritaHan  «aig«B 
ikli  aielit  bloa  in  den  Ortanaman  aahlreidie  keltiaehe  E^nren,  aendem 
aneb  Oeneinsamei  in  den  Sagen,  s.  B.  von  dem  Charakter  der  Urbe- 
völkerung; die  Stammväter  der  Römer,  die  Aboriginer,  werden  als  Tji- 
gorer  d.  h.  Kelten  bezeugt;  die  Tusker  verlmltnissmöBsig  später  in  daa 
nachherige  Etrurien  eindringend,  werden  auf  einem  der  ältesten  itali- 
afliben  Denkmale  mit  einem  Tanriaker  wenig  abw«ieli«nd«n  Namen 
Tuaker  genannt;  in  Spraehe  nnd  Sitte  dnd  aahbreielie  nad  gaon  be- 
sondere Beaiahungen  zwischen  Etruskem  und  Kelten,  Auch  sonstige 
Besiehnngen  naher  Verwandtschaft  zwischen  Italern  und  Kelten  haben 
sich  erhalten:  die  Arverner  nannten  sich  Brüder  des  latinischen  Volkes; 
die  Aedner  wurden  vom  römiaehen  Senate  fär  Brader  nnd  Blutaver*- 
wandte  dea  rOaaiaeban  Yolkea  erklirt;  die  Ombrer  erldlrten  aieh  ala 
kaMaebar  Abatanunvng. 

Ganz  unabhftngig  von  den  Spuren,  welche  sich  ans  der  histori- 
schen Forschung  ergeben,  versucht  nun  weiter  der  Verfasser  diese 
Frage  von  dem  Verhältnisse  der  italischen  Kelten  zu  den  Italem  äber- 
baoft  anoh  anf  dem  sprachliehen  Wege  an  erSrtem.  Demnaeh  wird 
in  dem  Zwriten  Boebe  die  nkeltiaebe  Spradie*  nadi  allen  Seiten  bin 
nntetaucht:  vorerst  die  nLautverhältniase"  derselben  in  Kapitel  I,  so- 
dann in  Kapitel  II  die  „galliachen  Inschriften"  nach  Fundort,  Schrift, 
Cbarakttjren,  Inhalt,  soweit  es  zu  ermitteln  ist  (S.  3  09  —  3  54),  wonach 
dann  die  einzelnen  Redetheile,  Nomen,  Zahlwörter,  Fürwörter  und  Par- 
tikeln, eadlieh  daa  Terb  naeli  aalnen  faiaabiedenen  Fennen  und  Ann- 
maUen  bebandalt  werden.  Vor  Allem  nknmt  hier  die  Znaammeaatellnnf 
der  galliecben  Inschriften  unser  lebhaftes  Interesse  in  Anspruch.  Sie 
sind  der  einzige  Rest  des  altgallischen  Idioms  und  daher  von  so  un- 
schätzbarem Werthe.  Leider  muss  tief  beklagt  werden,  dass  nur  kleine 
Anfänge  sa  ihrer  volbtändigen  Sammlang  gemacht  aind.  Sie  heetehen  theils 
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ia  den  onaihligen  Eigennamen  von  Personen,  Gottlmten  und  Oertlich- 
keiteo,  die  in  den  alten  Quellen  sentreat  eind,  tbeile  in  kleineren  oder 
giJMwn  laielaiftlidMD  Teailen,  die  offnilMr  flineii  raoli  ^ynhJrtinhen 
ZoiMuiMiilwag  biikea.  Weder  die  lUite  dw  enteren  noob  d«r  leteteirai 
Oattnng  kAoneiB  vbr  AbedJmi  der  groeaen  grieehiechen  and  röraiBchea 
Inschriftsaminlungen  einer  vollständigen  Sammlung  zugeführt  werden, 
insbesondere  ciie  letzteren  vor  der  speziellen  Durchforschung  der  Museen 
Frankreichs  and  der  Aasbeatong  ihrer  vielfach  noch  unbekannten  be- 
aftglioluB  SdbilM  der  wimMheftMalieB  Wdt  sieht  aogftoglich  geaaeht 
weiden.  Inebeeoiidere  viid  der  betreffende  Band  de«  Beriiner  CSorpor 
laeoriptionam  Latinarum,  wie  der  sam  Bearbeiten  echwierigate,  eo  raoh 
der  wichtigste  und  interessanteste  werden.  Wie  seiner  Zeit  beispiels- 
weise vorerst  die  lleBte  der  italischen  Dialekte  gesammelt  weiden 
massten,  bevur  mau  an  irgend  zu  gewinnende  Gesammtretultate  denken 
konnte  vnd  gedaehA  hftt,  m  werden  mmIi  Iilar  alle  YefgMelivagen  mü 
den  aeokeltiMiMn  IMel^ten  nnd  die  benBgBelien  TemekteB  Etymolo- 
gien nnseree  Erachtens  noch  lange  nur  wenig  weiter  helfen:  Irrungen 
and  weit  aus  einander  gehende  Discrepanzen  Wwden  nicht  vermieden 
werden.  Wiewohl  auch  des  VcrfasaerB  Zusammenstellungen  der  galli- 
schen Inschriften  mit  Benutzung  aller  Vorarbeiten  von  S t o k e 8 , 
Lottnor,  Pietät,  Fleookia  ond  daa  ünteneioluieten  niolit  allein 
tonNonem  aageatrabt,  imdeni  andi  Tennehrt  und  weiter  gefWut  war* 
den,  ao  laanim  aieh  doei»  aohon  jetat  einige  Nachträge  liefern,  weloha 

hier  vermisst  werden  —  und  zwar  zu  beiden  oben  näher  bezeichneten 
Gattungen  gallischer  Inschriften.  Wir  erwähnen  hier  zunächst  das  im 
Jahre  1863  beiDidot  erschienene  Werk  vonC.  Weecher  and  P.  Fou- 
onrt:  Imariplioaa  rfaaaUiai  da  XM^^mb  «t  pnbBiee  ponr  la  premüm 
foia,  enthaltend  Avaallge  am  lA^anden  fteigaliaaenar  SUaten.  Btor 
finden  sich  sowohl  Namen  Jüdischer,  Thracischer,  Arabischer,  Baatami- 
■ober  als  Italischer,  Brattisoher,  Illyrischer,  Römischer,  Galatischer  and 
Sarmatischer  Sklaven  and  Sklavinnen,  deren  Typus  und  Klang  mehrfaches 
Interesse  hat.  Ehe  wir  insbesondere  noch  mehr  zeilige  Inschriften  gal- 
liaoben  Oeprigee  aofführen,  Terweisen  wir  auTor  noeh  aaf  aaderweitiga 
Beitrftge  aar  galUaohen  NoBMaUatar  und  Yeraoohe  aar  Deutung  galli» 
adhar  Inaohriflan  flberhanpi.  Stadien  an  galUaalian  Nauaa  kat  Ad. 
Piotet  in  der  rerna  arehiol.  1864  p.  804—818  u.  1855  p.  109—128 
gegeben  :  ausserdem  sind  zur  Interpretation  gallischer  Inschriften  za 
vergleichen  die  Revue  archeologiqne  186  7  avril — aoüt ;  weiter  der  dio- 
tionnaire  arohtelogiqae  de  la  Gaule  (äpoque  celtique)  1867  ;  die  me- 
moirea  al  proeta  tarbaax  da  raeademie  da  Gard  1851  a.  1876;  daa 
BaBatia  da  la  aoolto  aattoaala  daa  aatiqaairaa  da  nmaea  1878^  dia 
raraa  dea  aoddtia  aavantaa  daa  d^partanrnnta  von  1876.    Dia  Naeb- 
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trftge,.  welche  wir  jedoch  hier  zonAchet  im  Auge  haben,  finden  Bich  zu- 
«nk  in  ätm  Bheiniseliaii  Mmtam  ftr  Fldlologu,  XS.  Jalirgang  (l866) 
8.  SS8  f. :  IVanoiiei  LeiuHrauiit  inatriptioinim  OrMoannn  iacdttnniai  «aar 
tnri«  prilD«,  sodann  in  dem  Werke  von  Lenthe ric,  La  Grftoe  et  FOrient 

en  ProTence,  Paris,  Plön  1878  p.  481 — 485,  auf  welche  beide  wir  in 
Kürze  durch  Lu.  und  blosses  L.  Bezug  nehmen.  Wir  setzen  dabei  omIi 
Cano  die  Reihenfolge  dieser  Inschriften  fort  nach  S.  454,  «Iso: 

n.  21. 

Aus  Gallien  selbst  Ln.  1  p.  223:  Prope  ecoleeiam  rioi  dioti  Lm 
Beanz,  band  long«  »b  Ankto,  in 
«UM  1866: 

I.CM6P 
MAT 

lovhoq  SfUfflTOQtil;  Mar.  Nomina  sunt  gsllica,  graece  transcript«.  Ueber 
die  Namen  mit  SMER  vgl.  unsere  Beitr.  IV,  486  and  in  diesen  Jhrb. 
■.  T.  BtMDMrtn  im  ladiK  LXYI  p.  172.  MAT  idMlnt  di«  Aadntmg 
Ton  MATRONIS,  wie  MMh  auf  «ndmi  TatiTm  diMw  MnUaisolOMMai 
iit.  L.  hai.di«M  InMlaift  nieht. 

n.  22. 

tnter  nidora  cinfldcm  loci  in  cippo  rotundo,  prope  viam,  qaae  doflit 
•d  Ticom  dictum  Paraden,    Descripsi  anno  1656.    Ln.  2,  828: 

AXITOC 
Homm  pXBmm,    FAU  bei  L. 

n.  98. 

Oleni  (hodie  Byni-Bemj)  in  «ippo  qnadrsto  alte  foi  ■werntai 
in  domo  commimL  Deearipd  anno  1856.  La.  n.  8  p.  SS8,  8.  1^ 
p.  484,  4: 

•  OYPITTA 
KOCHAO 
YCKONI 

oc 

Oipnrmm^  *BkMMm6nos.  noniaa  mere  gallica.  L.  erkllrt  ürittaooe  0b 
d'EIWfloniQl.  Offenbar  bat  Ln.  richtiger  beide  Namen  als  diejenigen 
eines  MmuM  angesehen,  da  im  GalliBchen  dipne  Art  der  Nameosbe- 
zeichnung  Torliegt:  vgl.  die  in  den  Sprachvergleichenden  Beiträgen  III  S. 
337  ff.  zusammengestellten  Beispiele,  wommter  auch  mit  einem  Namen 
aal  ooimi.'-Wie  Uer  8.  840  (Pf,  408);  Uber  die  W«rter  anf  aeua  dehe 
eben  doirtBeltr.  m  p.  416. 

n.  24. 

Ibidem  in  cippo  quadrato.  Descripsi  anno  1866  in  deno  flltt- 
■bissiBii  mawhifliiie  de  Iiegof.  Ln.  p.  228,  4: 
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BiNVMOC 
AITOYM 

AP60C 

ßnftfioi  AitovfiaQto^.  et  in  bac  inscriptioae  nomins  saut  gallica.  L, 
p.  483,  3  verfällt  wieder,  wie  bei  n.  23,  in  denselben  Fehler,  indem 
er  deo  sweit«n  Namen  all  Namen  des  Vaters  auB'asst,  wftbrend  doch 
AIT0YMAR60C  Iftr  UTVMAPIVS  gefa«i  wetd«  amH.  In  d« 
obtiifeiiMiiitMi  B«itrtlg«n  III,  9  8.  187  iit  snf  die«»  orthagispliiMhe 
Discrepanz  hingewiesen  wordeu  :  vgl.  auch  IV  S.  408.  BINVMOS 
(»»igf-ntlich  BINVMOS,  wofür  L.  hat  BIMMOC)  ist  eine  gallische 
Form  auH  VMVS,  wie  TRIVMVS,  GASSVMVS,  VCVMVS,  TE- 
TVMVS  MEIÜVMO  CVGHVMA  und  steht  dem  BITVMVS  gan« 
Mb«:  fgL  BdlKlga  lY  8.  866. 

D.  86. 

Prope  Olannm  in  «^po  qnadrato  iute  TÜlam,  q«M  diottor  L» 
Mm  d«  Dannd.  Deictipii  anno  1856: 

////YP 
AKA 
HOC 
Y€A 

Nomina  sunt  Gallornm,  sed  qvomodo  dividaadft  «mbigo.  La.  p.  284,  6. 
Bei  L.  fehlt  die  Inschrift. 

n.  26. 

Slit«  «a  pi«n«  d«  Leu  (Gard)  troufte  «n  1878  &  Nimei  prte 
dn  eaatellnm  diTitoriam  de  PAiMieii  sqvedne  romain.  —  L*!it- 
■oription  «et  grav^  sor  deux  faces  adjacentet  et  dett  toe  Ine  en  sui- 

TMlt  les  lignes  d*une  face  k   Tautre.     Les  caract^res  grecs  sont  d'an 
•rchaisme  tr^-  prononc^  et  la  forme  particaliere  da   C   (sigma  carrö) 
permet  de  croire  qae  cette  inscription  celtique  est  la  plus  ancienne  ooimae: 
premite«  ümm:  denzitaie  loee: 

KACCI  TAAOC 
OYEPCI  KNOCA 
EAEBP  ATOYA 
EKANT  ENAA 
AMIEINO  Yl 
Le  demilra  ligne  aeole  est  doutaoie.    D*apvte  X.  Derme-Diinuid,  eile 
doit  Atre  lue: 

CfifspitiUoH  Qncrsicnoa  dede  bratoade  Kantena  lamiei  novi, 

et  semble  indiqut-r  que  „Cassitalus  Versicnas  a  offert,  sur  Tordre 

de  Cantena,  oeuf  (colonnes  oa  pr^nts?)  L.  p.  484,  5. 

DieN  Ineolirift  etoUt  eioh  umIi  Fmdort,  flehrift  nnd  Wteten  an- 

alebet  der  bweiti  balnumten  voa  Kinee  apr  8tita  (vgl*  Bettrtge  m,  8 
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&  leS  1.  Gubo  S.  825,  1).  CMtelm  ateUt  ndi  n  d«r  gram 
a»Ii]r«kh«D  SeOie  dar  Namen  «nf  telnt,  wie  Tenionoi  sn  dm  Utaiflgwi 

ZasammensctzuDgen  auf  Koos :  über  beide,  wie  Ober  den  Stamm  Kant, 
haben  wir  an  mrlirfnrheri  Stellen  unserer  Beitrage  III,  336,  359,  IV, 
140  a.  a.  ni.  gesprochen.  DEDE  und  BRATVDE  kommen  auch  in 
der  erstgefundenen  Inschrift  von  Nimes  vor:  über  beide  Wörter  ist 
«uh  in  umeren  Beitetgen  gehradeli  worden  (Pf,  433). 

bdem  wir  dieae  nferirendeo  Bemerlcnngen  Aber  du  gelehrte 
Werk,  welches  rieh  den  frühem  Forschangen  d«e  YerÜMiers  Aber  das 
Etruskische  würdig  an  die  Seite  stellt,  schliessen  und  seine  überraschen- 
den, von  der  bisherigen  Annahme  abweichende  Uauptanfstellungen  wei' 
terer  Prüfung  und  dem  Stadium  der  Ufitforecher  augelegentUobat  em- 
pfelen:  kdnnen  wir  nieht  nmbin,  dM  8.  48  ftber  den  Dmidinniie 
Hatter  der  kstholischen  Kirche"  und  dessen  angeblichen  Zusammenhang 
mit  den  später  auftretenden  irischen  und  schottischen  München  Gesagte 
mindestens  als  bedenklich  zu  bezeichnen  und  überlassen  die  weiteren  da- 
ran geknüpften  Aufstellungen  im  Besondern  der  Prüfung  und  den  Ur- 
tbeilen  der  mit  der  Knditi^^eMiiidfte  der  karolingiieheii  Zeit  Tertma- 
ten.  Aaeh  können  wir  nidit  flbefgehen,  dan  wir  noeii  nirgendwo  da- 
rüber  Andeutung  oder  niberen  AufiwUnss  erhalten  baben,  woher 
eigentlich  jener  Druidismns  seinen  geistigen,  insbesondere  seinen  Kennt- 
niss-Stand  genommen  habe  (angeblich  in  Philosophie,  Physik,  Geographie, 
Astronomie  nach  Cnno  S.  43  unten  u.  S.  46  oben),  da  sein  Hanptf 
nnd  Stanunland  Britannien  (nach  Ciaar)  nnr,  ao  an  aagen»  barbariaohe 
Cnltnrelemente  anfweiit.  Etwa  ven  den  Grieeben  aber  Maanlia  oder 
aonat  wober? 

Fraakilirt.  J.  Beeker. 


m.  MiBeellei. 


1.  BoBB.  Bei  ätm  mnhmmAtm  Esiuthtittn,  waMie  in  Folge  der 
YtKÜagtnag  imThmUauUnm  wnA  damBkaim  ii6tli%  vurdrä,  tÜMi 

man  etwa  50  Schritte  landeinwärta  von  dem  alten  Wiadfltlllilenthumie 
anf  sehr  Borpfältig  herpeetellte  römische  Platten- Fussböden.  Dieselben 
zeigten  die  bekannten  Schichten,  zuunterst  eine  durch  Mörtel  verbun- 
dene Lage  Feldsteine,  dann  einen  aus  gewöhnlichen  Ziegeln  hergestellten 
Boden,  sof  diMwn  rakte  «kdor  «iiM  MBrtallafi^  in  vdebi  Mhr  imi- 
bflren,  groMHi  Segvlpktten  «iogalegt  waren.  IHeedbe  Fnndsfcelle  Hefarte 
auch  Tiele  sonstigen  Antiqoit&ten,  wobei  die  Terra-sigillatapSdiarben,  wia 
hei  den  Funden  auf  dem  nahe  liegenden  alten  Exercirplatz,  wieder  beson» 
dcrs  zuhlreich  waren.  Es  wurden  auch  mehrere  röm.  Münzen  daselbst 
gefunden.  Ob  ein  Kleinen  Ton  Hanniballian,  welches  ich  vor  Kurzem 
von  «niani  Arbaitar  kaufta,  ebenfalli  dort  ausgegraben  wnrde,  konnte 
Uh  niobt  armittafau 

Httuan  daa  HnnnibftUUBt  an  nad  fBr  rieb  achon  aehr  aaltaa, 
werden  am  Rhein  faat  aia  gefunden,  wahrscheinlich  weil  sein  Wirknnga- 
kreia  (er  war  König  von  Pontua  und  herrschte  ausserdem  in  Cappa- 
docien  und  Armenien)  zu  entfernt  lag.  Hanniballian  war  I^e£fe  und 
Schwiegersohn  Constantin  d.  Gr.  and  i«i  der  einzige  Römer,  welcher 
•nf  aeinan  Mfloaan  dan  Titel  ras  fUurt.  Ylantan. 

2.  Gerolstein.  Vorläufige  Mittheilung,  betraffand  die 
Httklaafunda  in  Bnokanloob.  Li  dar  Noidwiad  daa  Bokidfe- 
kalkrftokaiia,  Hnntriali  genannt,  bafindat  aick  nagcDlkr  aina  kalba  Btnndn 
Ton  Qarolatain  aina  gartaa^pa  Höhle,  unter  dem  Namen  ndaa  Bnokan- 

Toch"  bekannt.  Die  Untersachung  des  Höhlenbodens  ergab  eine  längere 
Bewohnuug  des  Raumes  zur  Römischen  Zeit,  denn  unter  den  massen* 
haften  Gefassacherbeu  geringerer  Art,  worunter  solche  mit  germanischen 
Yanfarungsmoatani  nnd  rok  aoa  der  Hand  geformte,  zeigten  aiok  aoak 
Sakaiban  von  ütinam  ookwamm  nad  SigUktafaaebkcr  aaUt  UafaMi 
Q«g«uClndan  foa  Eiaan,  Brnwa  aad  B«n, 
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Die  Sparen  dieeer  Zeit  reichen  indees  nur  bis  20  cm  in  den  Bo- 
den Umis  «ad  dioht  darontar  in  rothMn,  mokr  oder  weniger  ntt  Do- 
lomiUend  nnd  Steinen  venaengiem  Lehm  kamen  hereite  die  Zengw 

frflherer  Bewohnnng  der  Höhle  ra  Tage ;  nämlich  mehrere  heerdnrtige 
Steinlager,  um  diese  verbreitet  massenhafto  Stücke  und  Splitter  von 
gewaltigen  RöbrenJcnochen  nnd  Hippen,  mehr  in  den  Ecken  auch  solche 
mit  nur  fehlenden  Gelenkköpfen  oder  vollständige,  sowie  gmns  erhaltene 
ToUknoeben,  Wirbel,  Zilun,  OtvdliiUlek«  nnd  HflUknoehen.  Wm  bd 
dieeen  "Beeten  die  Thitigkeit  des  Menschen  nnsweiMhaft  feststellt,  sind 
grosse  Qaarzgerölle  in  allen  Stadien  der  Abnutzung  nebst  den  daTon 
herrührenden  Absplittern,  mitten  zwischen  den  Knochen  setatrentt  welr 
che  ersichtlich  mittelst  jener  zerschlagen  worden  waren. 

Von  cum  SUinverkMiig  im  gwwdbnliehn  Sinne  irt  in  dimr  Sehioiit 
keine  Spar,  cUgegra  dioht  raeammen  mit  BhinoMroaiibnen  und  Bennihier- 
geweiben  fanden  sich  Pfriemen  und  Marklöffel  aus  Knochen  sowie  das  in 
französischen  Ildhlen  bekannte  Oerath,  der  als  Sclilngwerkzeug  hergerichtete 
Unterkiefer  des  Hohlenbnrcn  mit  abgenutztem  Eckzahn.  Die  Thierarten, 
von  denen  die  damaligen  Bewohner  des  Bacbeulocbs  einzelne  Theile  in 
di«  HfiUe  bimekten,  nnd  n«eb  oberiÜcUieber  Sobitmngt  «ine  Ele- 
pbaolenmrt,  Bbinoaerot,  HShlenbir«  |Uewnhirseh,  Rennthier,  Ffard^  «Inn 
List«,  die  genauer  festzustellen  und  zn  verrolletindigen  ent  nnob  hAr 
m&nniecber  Prüfung  des  Materials  möglich  sein  wird. 

Ich  behalte  mir  vor,  später  meine  Beobachtungen  bei  Ausgrabung 
der  Höhle  eingehender  mitsntheilen.  Eugen  Braekt. 

8.  Gerolstein.  Hittbailnng,  betreffend  einen  RingwalL 

Sfidlich  von  Gerolstein  erhebt  sich  der  rothe  Sandstein  zn  einem  Höhen- 
zuge, der,  links  vom  Heidkopf,  rechts  vom  Kreckelsberg  begrenzt,  eine 
ganz  flache,  kleine  Hochebene  bildet.  Die  Sandsteinformation  jäh  durob- 
bndMnd,  Inl  tnlkanijwha  Beaaltlava  ridi  an  eintfli  anbmaian,  nadi  Kor- 
den atail  abCftllenden  FolsenrihAen  emporgekoban,  dl»  IMataanlaj  genannt. 

Von  diesem  wildromantischen  Punkte  am  bat  man  dne  herrliche 
Anmchan  auf  die  Eifel,  in  nächster  Nähe  nur  schwarzee,  serklüftetes 
Gestein,  wildes  Buschwerk  und  einige  alte  Kiefern,  ringsum  roajestäti- 
Bche  Waldberge  und  tief  unten  auf  einer  zweiten  Abdachung  des  Sand« 
atains  von  Feldern  umgeben  das  Dörfchen  Bfisoheiek. 

Von  diesen  FelaenrHeken  ab  Strategiechem  Kerne  ansgehend,  haben 
llrBbare  Bewohner  der  Gegend  einen  befestigten  Zufluchtsort  errichtet, 
wie  er  in  solcher  Erhaltung  kaum  besser  anzutreffen  sein  dürfte.  Der 
Wall  gleicht  in  kleinerem  Maassstabe  Kusserlich  dem  Dürkheimer  Ring- 
wall (a.  d.  Haardt),  ohne  indessen  im  Innern  die  Stmktor  desselben 
nnfimmiMn;  «r  bsatekt  am  aanoUaganan,  sekiranatt  BaaalÜavabUlefcen 
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—  ohM  Eid*  ,  nieht  gvaohiohtet,  fondM»  voll  tb<r  efnuder  gehivll 
Süd  Ulckt,  Mnnii  m  lioh  bei  din  voduTQlidrfnglittheii  Diddoht,  dM  das 
IniMimom  erfOUt,  beurtheileo  läset,  ein  regelmässiges  KreiBrand  von 

677  m  Umfang,  wovon  180  m  auf  den  natürlidien  Felsen  kommpn,  so 
dass  397  m  WnlUängo  verbleiben,  auf  der  Wallkrone  gemessen.  Nach 
Innen  sa  mochte  der  Wall  wenig  über  1  m  Deckung  bieten  —  die 
BiMmag  mdi  AaiMD  mini  Ua  m  18  n.  DI*  riagmnliloawiiie  FÜbIi* 
iat  befaiabA  gana  «b«a  md  sieht  sieh  der  Wall  gaus  horisoBtal  am  den 
Bnad  derselben  hemm. 

Die  zwei  Zugänge  sind  deutlich  erhalten  und  liegen  sich  geiwn 
gegenflber  nach  SW\  und  NO.  —  letzterer  ist  wohl  nach  einer  den  Jägern 
bekannten  uufernen  Waldquelle  zu  gerichtet,  da  im  Innern  kein  Waner 
■n  iNoivrikan  iat.  IM«  Zugänge  aind  vi«  daa  Uabrige  mit  Gaatrflpp  vo^ 
«aaliaaB,  dagegen  ffihrt  vom  Dorfb  Bflaehwidt  her  ein  EVuaplad  hennf 
und  Ober  den  Wall  —  die  einzige  Stelle  wo  derselbe  etwas  niederge- 
treten erscheint.  Waldarbeiter  wollen  bemerkt  haben,  dass  auf  dem 
Sandsteinplataau,  welche«  die  Dietzenlej  trägt  und  welches  jetst  mit 
SeUUiob  lieatenden  ist,  liak  Sporen  von  iraherem  Adcerben  Moli- 
mlMn  laaaen.  Engen  Bmeht 

4.  Malmedy.  Mitth  eilu  n  g  b  e  t  r  e  f  f  e  n  d  einenErdwall  auf 
dem  Hohen  Venn.  Die  Staatsstrasae  von  Malmedy  nach  Eupcn  Hegt  '/4 
Stunde  jenseits  des  Dorfe«  Choffray,  und  geht,  nachdem  sie  die  ude,  moorige 
Hobhebens  des  Hoben  Tenna  erklommen  hat,  am  eine  Oetlioh  davon  ge- 
legene, troekeneAnhfflm,  veitUn  kenntliefa  an  dner  alten  Vetterbneh«. 
Es  mOssen  deren  einst  3  gewesen  sein,  denn  der  Ort  heisst  anf  wallo- 
nisch „Ii  trö  häs"  (les  trois  hßtres).  Die  alte  Buche  steht  genau  auf 
der  Ecke  eines  umwallten  Parallelogramms  von  120  Schritt  Länge  zu 
60  Schritt  Breite,  dessen  Längsaxe  von  Nord  nach  Süd  gerichtet  ist. 
An  der  Sftdaaite  findet  deh  «ine  vorgeaoliobene,  kleine  ümunllvng  von 
SO  Sahriti  im  Oeviart,  mm  Aosschaa  in  daa  Thal  vnn  Choffirnyt 
welches  vom  Hanptwalle  aus  kein  Einblick  sn  gewinnen  ist.  Zugänge 
sind  weder  an  der  einen  noch  der  andern  Umwallung  zu  bemerken  ;  die 
etwa  vorhandenen  mögen  geschlossen  worden  sein,  als  der  Innenraam 
der  grossem  mit  Laabhols  bepflanzt  worden  iat.  Der  Ueine  Wall  am- 
aehlieaat  «ine  Tannenpflanaang.  An  den  W&llen  vorbei  iat  der  Higal 
von  alten  Wegeinschnitten  glulich  durchfurcht  und  zog  in  der  That 
vor  Anlegung  der  Staatsstrasse  eine  alte  Hauptetrasse  hier  vorftber,  jetzt 
noch  kenntlich  an  kleinen  tumulusartigen  Erdhaufen,  einstmals  Träger 
von  hohen  Stangen,  weiche  im  Wintersohnee  die  Richtung  bezeichneten. 

Nndi  meiun  Angaben  iat  Herr  Fkeleaaor  nna*m  Weertb  geneigt, 
den  Srdtrall  Ar  «in  itaiadMi  Hnaebbger  m  heUan;  daa  Toikomnan 
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einM  solchen  an  diesem  Orte  hätte  nichts  Befremdliches,  da  Stunden 
BAvdlkih  «im  BSmantnM»,  di«  «vk  OMiiMMriaeft'',  Aber  dan  liAdntat 
Bflefcoi  dw  Teuat  fBlut;  di«a«lbe  irt  jetet  freilieb  tlMUs  d«r  Stdm 

wegen  ausgegraben,  theils  hoch  TOD  Totf  fliwrwachsen,  doch  bildet  die-  ' 

selbe  noch  heute  unter  dem  Namen:  „la  vccqu^"  die  Preussisch-Belgi- 
ache  Grenze  zwischen  der  Fischbach-Kapelle  bei  der  Baraqae  Michel 
und  dem  Dorfe  Ilockai  an  der  äpa-Luxero barger  fiiseubahn. 

KarknÜM  im  .Oktol»ar  1879.  Eng»  Braeht. 

5.  Metz.  Auf  demselben  Terrain  bei  Sablon,  wo  die  im  Torig^ 
Jahrbuch  S.  64  mitgethcilten  Votivtäfelchcn  der  Dea  Icovellana  gefunden 
wurden,  sticss  man  vor  Kurzem  auf  eine  römische  Ciateme.  Dieselbe 
war  mit  Schutt  gefüllt,  in  dem  man  römische  Gef&sse,  MOasen  ans  dm 
2üma  60—160  n.  Chr.,  Ziegol,  TcrpntwMeke,  BlMUnaipai,  Waflan 
«.  dgL  fand.  Die  Ooganttinda  befinden  sich  im  Beaite  das  Herr u  Mcy, 
E^wkthikiiMr  dar  groMUi  KkignibMi  bei  Sabloii.  E.  fttti*iii  Waerth. 

6.  Römische  Brunnen  fände.  In  den  letzten  Jahnehnten  haben 
ridi  dieTherman  n  Teplits,  Ems,  Pyrmont,  Aaoliea  dmrflh  darin 
gaAmdana  Gagaoittada  daa  Oabraneha  ab  «nswaifalhaft  adum  von  das 
Bdmam  benetzte  Bade-Anlagen  «rwiaaaii.    Von  Burtsohaidt  meldet 

man,  dasa  in  einem  alten  Kellerraume  unweit  dea  Kochlininnens  folgende 
antike  Gegenstände  gefunden  worden  :  eine  harfenähuliche  Spange  aas 
Bronze,  jedenfalls  einst  Eigenthum  einer  römischen  Dame,  welcher  auch 
ain  alagaataa  knpfarnaa  Löilakdian  gahfltt  haban  mag,  waa  dab  dabat 
laad  and  daa  wohl  zum  Haraiuaahmaii  van  Salbe  beaÜmmt  war.  Ein 
dabei  gefundener  Metallstift  mit  bohnenförmigem  Kopfa  war  aber  Haar-- 
nadel  als  Schreibstift.  Die  dabei  gelegene  Erzmflnze  von  Tiberius  Clau- 
dias Caesar  Aug.  Genu.  B.  M.  gehört  einer  frühen  Zeit  an,  kann 
spiter  im  Umlauf  geweaen  sein.  Aber  auch  die  maisten  rdmisohen  Trink- 
wkwm  Brunen  antlialtan  mannigfaeha  Altartbflaiar,  wabha  jadoah  naeb 
Haaagaba  ihror  Gegenständlichkeit  nicht  znf^llig  hinein  gelangt  aain 
können,  aondem  wahrscheinlich  nach  dem  Platzgreifen  des  Cbristen- 
tbums  aus  Abscheu  vor  dem  Ileidenthum  in  die  Brunnen  geworfen  wur- 
den. Dafür  sprechen  die  Funde  aus  den  Brunnen  zu  Belgica.  £s 
wordan  danalban  bia  jatat  6  aufgedeckt.  Dar  «nta,  im  Jabra  1800 
gafimdana,  argab  dia  bd  Brambadi  Nr.  688  abgadmekta  von  awai  Ge- 
nien gehaltena  Gmbschrift:  Quintns  Petronius,  Quinti  Aniensia,  Bofaa 
hic  sitns  est,  pamm  felix  militiae.  Bei  den  im  Jahre  187  5  begonnenen 
methodischen  Ausgrabungen  von  Belgica  stiess  man  auf  zwei  weitere 
Brunnen  und  fand  in  einem  denelben  unter  andern  Gegenständen  dia 
fiSUilnb  «aar  klaiaan  attaandan  G6tteKÜgar  — '  wabiadiainliili  ainar 
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HAtrone  —  mit  abgeschlagenem  Kopf.  In  diesem  Jahre  wurden  wieder- 
um bei  den  weiteren  Aasgrabungen  iwet  BniniMB  in  Belgica  aafgv 
ftudni  vaA  in  dnen  dandlMB  elMofdls  mrai  litnnd«  miUielM  ligvrai 
von  Mltem  Saaditaia  »II  ftbgweUagMMk  EOpln  and  4ia  folgmde  nbr 
binhidiglt  luohiül: 

////I//ANAE 
F  \  /  /  R'  V  S 

T  E  RTIVS  EX 

(I)^P•I  PS  L  M 
Idi  wM»  kain  Btäulkm  tngen,  dra  Ueinio  TottfiUin  ab  dar  Diian 
gMHdmt  anzosehen,  stftnde  nieht  dsr  vom  S.  Bndnlnbra  in  der  obar» 
sten  Zeile  (I  oder  E)  erhaltene  Beat  zn  entfernt  ron  dem  folgmden 
At  nro  unmittelbar  daran  sn  gehören.  An  den  Schmalseitan  dea  40  OB 
hohen,  28  om  breiten  Steines  beenden  sich  fiaumzwcige. 

E.  aus'm  Weerth. 

7.  BSm.  Ol asindastrie  bei  Trier.  Nachdem  ich  früher  gegen 
da  Rossi  die  Annabmo  einer  besondern  Rheinischen  Glftsindustrie  als 
jjtir  Zeit  unerwiesen  bezeichnen  musste,  fiipen  sich  neuerdings  zwei  Thst- 
sachen  sasammen,  welche  das  Vorhandensein  einer  mit  der  Herstellung  der 
kaaibaratan  GhaflUaw  bafaast  gewaianfln  Olaahtltta  baim  Weilar  Hoalimnr  k 
indarBteganaaiatagalCordaltBag.-B— ,  Tri^r*  wahraebainlidi  naahan. 
Unser  Mitglied  Herr  Pfarrer  Heidinger  in  Schleidweiler  baiMRlcte  in 
einer  Miscxllo  im  LXIV,  Jahrb.  8.  191  bereits,  dass  ein  zur  Lorbach 
geneigter  DiHtrict  mit  vielen  GlasschlRcken  „Glashelt"  heisse  und  dass 
mau  Glasstücke,  geschmolzenes  Glas  u.  dgl.  dort  finde.  £s  musste 
•daMhalh  mein  hOolutaa  Intaressa  erregen,  ala  iah  yat  aiaigan  Tkfta  bai 
oBaerm  YaralaaniiiffUada  Hn.  Wolf f  in  OOln  eine  Banmlang  aaUvaiehar 
kkiner  Fragmenia  dar  koatbarstan,  bontan  Glasflüsse  antraf,  waleha 
angeblieh  dorther  stammen,  indem  aof  einer  Scherbe  auch  Terzelchnet 
stand:  Lorbnch,  Hochmnrk.  Ersterer  Name  bezieht  sich  allerdings 
nicht,  wie  ich  anfänglich  glaubte,  auf  die  Person,  welche  die  Glasflüsse 
sammelte,  sondern  auf  den  von  Heidinger  erwähnten  Bach.  Der  Samm- 
ler soll  ein  Stndmit  dar  MadSein  gawaaan  aain,  dar  dia  FragManta  in 
Berlin  lorOakliaai.  Ton  Hm.  Pfarrar  Haidiagar,  den  iob  nach  dar 
betr.  Loralitit  weiter  befragte,  erhalte  icb  die  Hitth«  iltmg,  dass  sn 
Hochniark  grosse  Glftstafcln .  Glasflüpso  nnd  Glasscliliickcn  gefunden 
würden.  Serv.  Bürkel  daselbst  fand  angeblich  auch  Stücke  von  weissen 
Thonschüsseln  zum  Glasschmelzen  mit  Resten  des  Bodensatzes.  Jeden- 
falla  wird  es  eine  dankanawertbe  Aufgabe  ÜBr  daa  Prorinsial-MnaeBm 
in  Trier  aeia,  festanatoUan,  in  wie  weit  hier  ron  einer  rAniabhan  Glaa- 
httto  dia  Beda  sein  kann.  Sind  dia  Ofthur  FragmanU  koaibarer  Olaa» 
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flfl»e  ^klich  daher,  so  haben  wir  es  in  der  That  mit  mner  herror- 
ragenden  Entdeckung  la  Huuu  £.  ana'm  Weerth. 


8.  Trinksohale  Wittekinds.  In  der  Kirche  ra  Eage», 
welcher  Wittekind  begraben  liegt,  bewahrte  man  früher  dessen  angeb- 
liche Trinksehale  von  grünem  Jaspis.  Dieselbe  kam  später  mit  anderen 
Gegenständen  des  Kirchenachatzes  in  die  Johanniskirche  Ton  Herford 
und  wurde  angeblioh  im  Jahr»  1840  hti  Gelegenheit  dar  Huldigung 
d«B  hoelMeBgai  KOnig  IViedridi  WfUielm  lY.  dnftvebtevoll  fliMmioIhk. 
Im  Jalm  1873  habe  ieh  mir  mit  dankenswerther  Beihfllfa  dia  Henm 
Geheimrath  Busaler  Tom  Kaiaerl.  Hofmarscballamte  die  grösste  Mflba 
gegeben,  in  den  Könicri.  Sch1ös<<prn  and  besonders  in  den  Gemftohem 
dm  hochseligen  Königs  die  Schale  aufzufinden,  indessen  vergeblich.  Da 
ich  auB  Publikationen  dea  Torigen  Jahrhunderts  wusste,  dass  der  ovale, 
flMh  aiMfdifllJta,  18  om  1.  14  br.  JmfSM  in  «fai  -vergaldal«  kopftnui 
BtaA  gt&Mt  w,  mkli«  dto Lnehrift  trag:  MTNERB  TAH  OLABO 
DITAT  NOS  AFFRIGA  RABO  —  so  konnte  ich  ein  vom  Berliner  Ge- 
werbe-Mascnm  auf  der  im  verflossenen  Sommer  stattgehabten  Ausstellung 
westfälischer  Alterthümer  in  Münster  ausgestelltes  Gefäss  sofort  als  die 
längst  gesuchte  Trinkächale  Wittekinds  erkennen.  Ich  werde  im  nioh- 
•tsn  Jahrbnek  aine  Abbildung  denelbm  and  die  mir  niGabota  stahaii- 
jUn  hiatociidiaii  KatiMn  darilbar  Ipfiwgiftn,  JadaB&Ui  wttvda  diaasi  ItiSf^ 
lieh  in  historischer  aber  nicht  in  kunsttechnischer  Beziehung  bemerkena^ 
werthe  Objaot  seinen  riolitigaii  Flati  im  Hohenzollern-Maseum  in  Berlin 
haben.  £.  aHs'm  Weerth. 


9.  Zar  BaaaaaioB  tbar  »4ia  Ohroaikan  dar  aiadarrhaial- 

scheu  Stiidte.  Cöln.  Bd.  2  und  8"  voo  H.  Dflatiar,  Jahrbflehar 
Heft  LXIII  S.  142  ff.  verlangt  Em  Prof.Hagal  ia  Erlangen  dia  Aaf- 
nahme  folgender  Erklärung. 

Auf  meine  dnrchaos  sachlich  gehaltene  Widerlegung  seiner  gegen 
daa  «alaa  ThriX  dar  Yarfassnngsgeschichte  von  Cöln  geabtan  Kritik 
aatwortat  dar  Baaanaeat  im  Tana  hSehatar  Gareiatbait  Mit  gsraditam 
Erstaunen  sehe  ich  mich  T<m  ihm  dbsa  nbUadaa  EifsM  and  gabissigan 
Treibens"  beschuldigt.  Indem  iah  aalabe  nngebflbilieliaf  weil  nicht  auf 
Wahrheit  beruhende,  Anschuldigung  zurückweise,  vermag  ich  mir  die 
persönliche  Wendung  seiner  Polemik  überhaupt  nicht  anders  zu  erklären, 
ala  daas  ich  seine  angebliche  Entdaekung  auf  einem  ihm  sonst  wohl 
aisadiah  fiamdsn  GaUat  dar  Gaaahiahla,  aiadiali  dIa,  daaa  dar  ffilda- 
boldadam  rm  081a  aia  Ua«  aidlalilalia  lIInlMB  od«,  wia  äah  aaa 


f 


der  ComnHRrtstor  Goethes  poetisch  ausdrückt,  ein  aas  dem  Sampf  der 
Btiflalfige  aafgestiegenes  brBeht  «et  ^  dt»  ieh  diese  freondliek  bsib 
Eiitd«ekaiig  nidbt  gut  geheiaBen  und  dadnreh  bmptsidilich  ein  ssartos: 
noli  me  tangere,  auf  sehr  empfindliche  Weise  berQhrt  habe. 

Zur  Sache  Reibst  habe  ich  üher  diesen  von  mir  in  einer  beson- 
deren Beilage  zu  Bd.  3  erörterten  Punkt  nichts  mehr  hinzazofügen  und 
bia  nm  so  traniger  Willens  mich  mit  dem  Herrn  Recenaenten  in  wti- 
isnn  Streit  einsalaasen,  als  ich  ea  lehon  bisher  gana  Tergeblldi  ge- 
funden habe  ihn  eines  Besseren  zu  belehren.  Er  bleibt  unter  allen  Um- 
ständen dabei,  dasH  die  Dedic.itio  domus  S.  Potri,  von  welcher  die  gleich- 
seitigen Quellen,  Annales  Fuldeuses  zum  J.  870,  wie  die  Cölner  Syno- 
dalacten  von  87  3  berichten,  nicht,  wie  es  Jedermann  versteht  und  wie 
die  Ann.  Faidenses  selbst  ansdrfloklick  sagen  —  etiam  domnm  s.  Petri 
estenas  minime  eÖDseoratam  dedioaTenmt  — ,  dass  solche  dedicat&o 
trotadsm  nicht  die  Einweibang  des  neu  erbauten  Doms  bedente,  son- 
dern nur  die  Wiedereinweihang  der  alten  Kirche  nach  deren  vermeint- 
licher Entweihung  durch  den  gebannten  Erzb.  Günther,  welcher  übri- 
gens, wie  ich  gezeigt  habe,  bereits  wieder  von  dem  Papst  in  die  Kirchen- 
gemeinschaft  aofgenomaien  und  seitdem  verstorben  var,  und  dessen  sein 
Naohfolger  Willibart  nnd  die  flbrigea  Vit«  des  Ooncils  —  eben  des 
Goncils,  bei  welchem  besagte  Dedieation  des  Doms  stattfand  —  nur  mit 
den  ehrenvollsten  Ausdrücken  gedenken!  Gegen  solche  Rechthaberei 
ist  schlechterdings  nichts  weiter  zu  machen,  als  dasa  man  sie  in  ihrer 
Einiigksit  und  Einsamkeit  stehen  and  Terharren  l&sst, 

Hünerseits  gebe  ich  sehliesslioh  mit  guter  Zarersicht  dem  sach- 
verständigen Urtheil  meiner  Fachgenossen  nnheim,  ob  icli,  wie  Herr 
DOntzer  behauptet,  eine  von  ihm  zuerst  ans  Licht  gebrachte  Sache 
von  Neuem  verdunkelt  und  in  arge  Verwirrung  gebracht  habe,  und  auf 
welcher  von  beiden  Seiten  der  blinde  Eifer,  der  Unverstand,  die  wahre 
Parodie  dsr  Wissenschaft,  das  onmethodiarhe  Verfahren,  die  seltsame 
Terblendnng  n.  s.  w.,  wskdie  mein  Oogner  mir  msdireibt,  oder  die 
Umsicht  nnd  Besonnenheit,  die  er  mir  abspricht,  sieh  finden. 


BerlehtigBDg. 

Jahrbuch  LXVI  S.  186  mnss  ee  bei  der  Jahreszahl  1718  nidii  beiwen; 
^Theodor  Riehterioli*,  sondern  „Potsr  Dnhmea*'. 
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L  Rttnisclia  MUltfrstrassen  in  Rheinland,  Westfalen  und 

Hessen-NaMau. 

Wir  haben  zu  wiederholten  Malen')  —  sowie  noch  neuerlich  Prof. 
aus'ni  Weerth»)  —  die  äusserst  wichti^^e  Wahrnehmung  hervorgehoben, 
dass  alle  aus  dem  Innern  Galliens  nach  dem  Rheine  ziehenden  Rönicr- 
strasscn  sich  auf  dem  andern  Ufer  nach  dem  Innern  Deutschlands 
weiter  fortsetzen,  und  zwar  gilt  dies  nicht  bloss  für  die  Hauptstrassen, 
sondern  auch  für  alle  die  zahlreichen  Seitenstrasaeo,  in  welche  die 
enteren,  sobald  sie  dem  Strome  nalie  kommen,  tich  verzweigen.  Wir 
wollen  nnn  blefflr  ans  den  bis  jetit  ermittelten  Stmeaenrichtnngen,  uod 
xwar  hsnpts&cUidi  für  die  grOSBeren  Heeratnusen,  den  Nachweis  ffth- 
ren,  indem  die  weiteren  Details  sich  aus  unserer  in  der  Ausarbeitung 
begriffenen  archäologischen  Karte  der  Provinzen  Rheinland  und 
Westfalen  ergeben  werden.  Ks  lassen  sich  die  nachfolgenden  Angaben 
vorläufig  auf  jeder  Spccialkartc  leicht  verfolgen,  wobei  sich  die  Eigen- 
thQmlichkeit  herauiistellt,  dass  manche  Strassen,  welche  auf  der  einen 
Rheinseite  ihren  Richtungen  gemäss  sich  als  liauptstrussen  darstellen, 
in  ihren  Forteetsnngen  au{  dem  andern  Ufer  nnr  mehr  Seitenstranen 
bilden,  so  daes  wir  von  Mains  abwIMs  bis  Holland  im  Ganzen  höchstens 
swei  Hanptstraaaen  kennen,  weiche  von  Gallien  her,  deo  Rhän  über- 
Bchreitendy  nach  dem  Innern  von  Dentachland  ftthren. 

1. 

Von  Trier  aus  zieht  eine  römische  Heerstrasse  durch  die  Gebirge 
•der  linken  Moselseite,  über  Pfalzel,  Föhren,  Hontheim,  Kaisersesch  und 
Ma>en  an  den  Rhein  bei  Neuwied.  Hier  überschreitet  sie  dm  Strom 
nnd  geht  Aber  Heddesdorf;  Oberbiber,  Rengsdorf  und  dann  weiter, 
stets  die  grade  nfirdliche  Richtung  beibehaltend.  Aber  ein  sehr  gebir- 
giges Terrain,  die  Ruhr  nnd  Lippe  ttbersehrdtend,  bis  nach  Mflnster, 
von  wo  sie  blB  Saerbeck  verfolgt  worden  und  sich  wahrscheinlich  bis 

1)  Neue  Beitrftge  etc.  V,  YIII.   Pick's  Monataschrift  etc.  V,  10—12. 
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war  Nonbee  fortseUt').  In  diese  HaoptetrasBe  ktufeD  nim,  ebeofoUs 
ans  dem  Innern  GallieoB  nnd  aber  denBbetn  wtiend,  mehrere  Seiten- 
Strassen;  aber  es  ist  bemerkcnswerth,  dass  keine  einzige  derselben  von 
Osten  her  einmündet/  vielniebr  laufen  alle  bis  jetzt  bekannten  nnr  von 

der  Westseite  in  dieselbe  ein. 

1.  Die  grosse  Heerstrasse,  welche  bei  Mastricht  die  Maas  über- 
schreitend in  östlicher  Richtung  über  Jülich  nach  Köln  führt,  sendet  bei 
Elsdorf  einen  Seitenarm  dem  Rheine  zu,  der  sich  bei  Poolheim  in  drei 
Arme  spaltet,  von  denen  der  sttdliche  sich  bd  Esch  wieder  in  swei 
andere  tbeilt,  und  von  diesen  gebt  der  sttdiicbe  Arm  bei  Merkenich 
Aber  den  Rhein  nach  Wiesdor^  dann  auf  dem  rechten  Bhtinufer  weiter 
über  Quettingen  und  Dierath  über  die  Wupper  nach  Solingen,  hierauf 
nochmals  über  die  Wupper  nach  Kronenberg  und  Vohwinkel,  dann  bei 
Elberfeld  wiederum  über  die  Wupper  nach  Horath,  Herzkamp  und 
Sprokhövel,  worauf  die  Strasse  bei  Blankenstein  über  die  Kulii-  setzt. 
Von  da  geht  sie,  immer  in  nördlicher  Kichtung,  über  Bochum,  Herne 
und  ReckiinghauscQ,  überschreitet  bei  Bossendorf  die  Lippe,  und  führt 
ttber  Haltern,  si6h  nordöstlich  wendeifd,  nach  Dülmen  und  Tereinigi 
Bich  bei  liOnster  mit  der  Hanptstrasse^. 

In  diese  Seitenstrasse  lanfen  noch  einsdne  Nebenstrassen  ein,  die 
ebenfalls  über  den  Rhein  kommen,  nämlich:  a)  ?on  der  Mastvicht- 
Kölner  Strasse  geht  ein  Arm  bei  Ichendorf  aus,  welcher  den  Rhein 
bei  Mülheim  überschreitet;  von  da  geht  er  über  Dünwald  and  Schle- 
busch nach  Wermelskirchen  und  Lennep,  dann  bei  Beyenburg  über  die 
Wupper,  und  hierauf  über  Schwelm,  immer  die  nünlliche  Richtung  bei- 
behaltend, bei  Herbede  über  die  Ruhr  nach  Castrop,  bei  Rauscheuburg 
aber  die  Lippe,  und  suletzt  Aber  Olfen  und  LOdinghansen  bei  Münster 
in  die  vorige  Strasse*).  —  b)  Von  Trier  itthrt  eine  grosse  Heerstrasse 
durch  die  Eifel  an  den  Rhein  bei  Bonn;  dieselbe  sendet 4)d  Ippendorf 
nach  dem  Rhein  einen  Seitenarm,  der  jenseits  des  Flusses  Uber  Ra- 
mersdorf, Niederholtorf  und  Niederpleis  nach  Siegburg  führt;  hier, 
überschreitet  er  die  Sie?,  gebt  dann  in  nördlicher  Richtung  über  das 
Gebirge  nach  llochkcppel,  Lindlar,  Wipperfürth  und  Radevormwald, 
dann  über  Breckerfeld  bei  Herdeke  über  die  Ruhr,  hierauf  über  Dort- 


1)  Jahrbb.  XXXI,  LXVIL  Neuo  Beitrige  eto.  V.  VIII.  Pick'i  Monala* 
•ohria  V,  1—8. 

-     2}  VeM  Beitriga  eto.  T.  Jahrbb.  LH?,  XXXI. 
S)  Jahrbb.  LZIY.  N«ae  Mtriga  eta  T. 


Digitized  by  Google 


Römiae^  MilitirstrMaen  in  BlMitduid,  Waatftlen  nnd  HeMfln-Namui.  8 


mund  bei  Lünen  über  die  Lippe  und  endlich  bei  Münster  ebenfalls  in 
die  Seitenstrasse  Nr.  I Liese  Strasse  hatte  wiederum  eine  Neben- 
strasse,  die  in  zwei  Armen  den  lihein  überschritt.  Der  eine  Arm 
kömmt  in  zwei  getrennten  Armen  über  den  Fluss,  indem  von  der  Trier- 
Bonner  Strasse  zwei  SeitenstniHsen,  bei  Röttgen  und  am  Tannenwalds- 
kreoz,  über  den  Rhein  bei  Obercaasel  ond  DoUendorf  setsen,  dann  als* 
bald  sieh  an  einem  einigen  nremtgen,  der  Aber  Oberpleis,  Ud^erath 
•  und  Inkcnbach  nach  Eitorf  an  die  Sieg  geht.  Den-  andere  Arm  kömmt 
gleichfalls  in  zahlreichen  Seitenarmen  über  den  Rhein,  und  vereinigt 
sich  mit  dem  vorigen  bei  Inkcnbach.  Die  Strasse  fuhrt  dann  über  die 
Sieg  nach  Ruppichteroth,  Bruchhausen  und  Drabenderhöh,  setzt  bei 
Ründeroth  über  die  Agger,  und  geht  über  Remerscheid,  Herreshagen, 
Rönsahl  und  Halver  bei  Breckerfeld  in  die  Seiteustrasse  b. 

21  Von  der  Mastrieht-Kölner  Heostnase  geht  bei  Jülich  eine 
sweite  Seitenstrasse  über  den  Rhem  und  fahrt  über  Wipperfürth  nach 
Lüdenscheid,  wo  sie  sieh  mit  der  Hanptstrasse  vereinigt*). 

Die  vorstehend  in  allgemeinen  Zügen  beschriebenen  Strassenrlch> 
tungen  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  eine  für  sich  bestehende  Gruppe, 
deren  einzelne  Theile  sämmtlich  zwischen  Neuwied  und  Müllieim  über 
den  Rhein  setzen;  weder  oberhalb  Neuwied  noch  untorbalb  Mülheim 
gibt  es  eine  Strasse,  die  mit  den  genannten  in  einer  unmittelbaren  Be- 
ziehung Staude.  Ferner  ist  bcmerkeuswerth,  dass  alle  die  zahlreichen 
Seitenarme,  soviel  sidi  bis  jetzt  erkennen  lässt,  nur  den  Zweck  hatten, 
^  die  bdden  grossen  Heerstrassen  —  Trier-Bonn  and  Mastricht-K5In  — 
mit  der  Nenwteder  Hauptstrasse  auf  die  leichteste  nnd  manch&chste 
Weise  in  Verbindung  m  setsen. 

n. 

Von  Trier  geht  über  den  Huusrück  eine  grosse  Heerstrasse  nach 
Bfldlich,  dem  stumpfen  Thurm  und  Kirchberg  bis  zum  Rheine  bei 
Heimbaeh,  wo  sie  nach  Lorch  übersetzt,  und  dann  über  Lautert,  Holz« 
hausen  a.  d.  Heide^  Katzenellenbogen  und  Diez  Iftnft;  sie  Oberschreitet 
die  Lahn  hei  Oranienstein  nnd  führt  über  Hadamar,  stets  die  nörd- 
liche Richtung  euihaltend,  bis  nach  Siegen.  Von  hier  zieht  sie  über 


1)  Jabrbb.  XXXI,  LXYII. 

2)  Pi«k*i  Momtaachrift  V,  1—2.  Jahrbb.  LTTL 
8)  Piek'i  MomlMolirift  Y,  1— S. 

4)  Jabrbb.  XXXI.  Ptak'i  MoratMchriftVI,  1.  Sbhaddt,  Lo«ftlaatertQidiiing«ii 
öbar  den  Pf«hlgr»boii. 
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Uilchenbach  durch  die  grossen  waldigen  Gebirge  nach  Greveuäteiu  und 
Arnsberg,  von  noch  Soest,  setzt  Im  Lippborg  Aber  die  Lippe,  und 
geht  Ober  Becktun  und  Warendorf  nach  der  Provinz  Hannover,  von  wo 
sie  «ahrscbetnlich  aber  Oanahrflck,  gMch  der  vorigen  Hauptetnase, 

bis  zur  Nordsee  führt'). 

Auch  in  diose  Ilauptstrasse  münden  mehrere  Nebenstrassen  ein, 
welche,  über  den  Rhein  kommend,  dieMlbe  mit  andern  üauptattasaen 
in  Verbindung  setzen. 

1.  Die  Trier-licuwieder  Strasse  sendet  bei  Kaisersesch  einen  Arm 
nach  Gobienz,  wo  er  den  Rhein  flberschreitet  und  über  Ehrenbreitstein 
nach  Arenbeig  ond  Montabanr  AUirt;  von  da  geht  er  Aber  Hansangen 
bei  Hadamar  in  die  Hanptstnsae*).  —  In  diese  Seitenstrasse  mfladet 
ehie  andere,  die  bei  Braidiadi  Ober  den  Rhein  kömmt,  bei  Bad-Ems 
die  Lahn  überschreitet,  und  dann  Aber  Welschneudorf  in  die  vorige 
geht  Auch  mit  dieser  letzteren  vereinigt  sich  eine  andere  im  Obcr- 
lahnsteiner  Walde,  nachdem  sie  den  Rhein  bei  Oberlahnstein  über- 
Bchritten  liat^). 

2.  Die  Mastricht-Küluer  iieerstrasse  setzt  sich  auf  dem  rechten 
Rheinnfinr  von  Deutz  Aber  Mek  fort  nach  Overath,  DrabeadeASh  waA 
DenkUngen,  stets  die  Östliche  Richtung  beibehaltend  bis  nach  Siegen, 
wo  sie  in  die  Hanptstrasse  geht'). 

3.  Die  dritte  Seitenstrasse  überschreitet  bei  Frankfurt  den  Main 
und  geht  über  Homburg,  Wehrheim  und  Weilburg,  wo  sie  Aber  die 
Lahn  führt,  in  nordwestlicher  Richtung  alsbald  in  die  Hauptstrassc.  ^ 
Ihre  südliche  Fortsetzung  ist  von  uns  nur  theilweise  untersucht;  sie 
geht  aber  wahrscheinlich  über  Durnistadt,  Heidelberg,  Bruchsal  und 
Offenburg  nach  Basel,  wo  die  Strasse  den  Rhein  überachreite't^). 

Wir  sehen  anch  hier,  wie  die  Hanptstrasse  mit  andern  grossen 
Heerstrassen,  namentlich  der  Mastridit-KSlner  und  Tner-Neowieder, 
durch  Nebooatnasen  in  Tertundnng  gesetzt  ist  — 

Aosser  diesen  beiden  Hauptstrassen  mit  ihren  zahlreichen  Seitcn- 
atnmen  Aberschreitet  noch  eine  dritte  Strassengruppe  den  Rhein  und 

1)  Jahrbb.  LXVI.  Da  die  Strane  noch  nicht  bia  su  ihrem  Ende  verfolgt 
li^  M  bktbl  di»  AbmIwm  oAn,  dtM  ale       iplUr  nH  der  HauptilnaM  Nr.  I 

vefnoigrt. 

2)  Pick's  Monatasohrift  VI,  1. 

3)  Fick's  MouaUacbrifi  YJ,  1. 

4)  Piek**  MoMliMhrift  Y,  1-S. 

fi)  Jahrbb.  LXTL  Piab*i  MoiMtnohriA  V,  8-6.  Nene  Beitrlge  ete.y,  TID. 
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swar  in  der  Stracke  von  Kdln  abwftrtB  bis  HoDand,  ohne  da»  sich 
jedoch  darin  eine  Hanptstrasee  bis  jetst  enteehieden  henroiteben  laset 

IHe  Mastricht-Köhl«  Strasse  sendet  nämlich  in  der  Gegend  von 
Viilkenburg  einen  Seitenarm  über  Tüddern,  Kaltenkirchen  und  Geldern 
narh  Xanten,  wo  er  den  Rhein  in  mehreren  Armen  überschreitet,  die 
sich  auf  dem  r<'chk'ii  L'fer  wieder  /u  einer  einzigen  Strasse  vereinigen, 
die  dann  über  hocliolt,  Vreden,  Ahaus  und  Nienborg  bis  zur  Ems  bei 
Kheioe  führt;  der  fernere  Lauf  i»t  unbekannt').  —  In  diese  Strasse 
geht  eine  Seitenstraasei  die  von  Heerdt  bei  Neun  kOmmt,  deren  wei- 
tere Fortsetnug  auf  dem  linken  Rheinufer  aber  noch  nicht  genauer 
bekannt  ist;  sie  setzt  bei  den  Stockumer  Hdfen  Aber  den  Rhein  und 
geht  über  Speldorf  und  Sterkrade,  dann  bei  Dorsten  über  die  Lippe* 
und  bierauf  über  Borken  und  Stadtlohn  bei  Ahaus  in  die  vurige^). 
Auch  diese  hat  wiederum  mehrere  N  eben  Strassen :  eine  solche  kömmt 
in  zwei  Armen,  bei  (lelleii  »"f^  Uerdingen,  Ober  den  Rhein  und  mundet 
bei  Ilaüs  Bockum;  eine  zweite  iil)er>chreitet  den  Rhein  bei  Uhingen, 
und  eine  dritte  bei  Ruhrort  ';.  Alle  diese  Mcbenstrassen  haben  ihre 
Fortsetzungen  zur  Haas  hin,  «ie  bei  einer  anderen  Gelegenheit  nach- 
gewiesen wird.  —  Eine  sweite  Seilenstrasse  zu  der  Xantener  Strasse 
ktfmmt  vom  Rheine  in  zwei  Armen,  welche  die  Fortsetzung«!  der  ob- 
genannten,  bei  Rheiocassel  und  Worringen  an  den  Rhein  führenden 
Arme  sind,  in  welche  sich  der  bei  Elsdorf  von  der  Mastricht-Kölner 
Stra'jse  abgehende  Arm  verzweigt.  Nachdem  diese  beiden  Arme  den 
Rhein  überschritten  vereinigen  sie  sich  i»ei  Höhe,  worauf  die  Stras.se 
in  nordliclier  Richtung  an  (iräfrath  V()rl)ei  über  Aprath,  T'innislu'ide 
und  N'elbert  bei  Werden  über  die  Rulir  .setzt  und  dann  ülier  Essen  und 
Hurst  ziehend  die  Lippe  bei  Hervest  überschreitet,  worauf  sie  in  der 
Gegend  von  Borken  sich  mit  der  verigen  vereinigt^-  —  FJne  dritte 
Seitenstrssse  endlich  kommt  vom  Rheine  bei  Rees»  geht  dann  Aber 
Ysselburg  und  bei^  Vreden  in  die  Xantener  Strasse*). 

'Wir  Überlassen  es  den  Kennern  celtischer  und  germanischer 
Strassen,  aus  den  vorstehenden  drei  Stra.sspngnippen  die  celtischen 
und  permanischen  Anlagen  herauszufinden.  Dem  militärischen  do- 
scbichtsforscher  wird  es  von  hohem  Interesse  sein,  die  bezeichneten 

1)  Pick's  Monaisftchrift  V,  3—5.    Neuo  Pcifräprc  etc.  V. 

2)  Pick'R  Monatsschrift  V,  S— 5.  Nene  Beitrftge  eto.  Y. 

3)  Neue  Boitraffc  etc.  V. 

4)  Neue  Beiträge  etc.  V.   Piok*i  HmiitMohrift  T,  8—6. 

ft)  Neue  BeitrigB  et&  T,  TRI.  Piok*i  HonatatehriA  T,  10-12. 
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Strasscnziige  in  ihrer  strengen  rianmäs^^igkeit  mit  doin  Autre  des  Fach- 
mannes zu  verfolgen,  ihre  Ziele  im  Kinzelnen  wie  im  Ganzen  zu  er- 
forschen und  mit  den  historisrhen  Quellen  in  richtige  Verbindung  zu 
bringen.  Wii  aber  boäciiiäukcu  uns  darauf,  diese  zahlreicLeo  Strassea- 
ridituugen  nicht,  wie  zuweilen  geschieht^  durch  Conibteitiomi  m  der 
Stöbe  MB,  londerB  mich  den  friiher  aosftthrlich  dai^dogtoo  Kenn- 
lelchea  ans  den  an  Ort  and  Stelle  notenaehten  UebemBteB  bestimmt 
ta  haben.  — 

In  ein  weiteres  Stadium  ist  die  römische  Strassenforechung  neuere 
dings  getreten  durch  die  tretnichen  Untersuchungen  von  F.  von  Alten, 
welche  vom  Jaiuo  is?.?  1S7!»  geführt  und  verötfentlicht  sind  in  dem 
\Vcj  ke:  „Die  liohhvege  (liümerwege)  im  Herzogthum  Uiticuburg.  Olden- 
burg IbTO."  Nach  unserer  wiederholt  früher  geäusserten  Ansicht  waren 
dierOiniadlieoStnuneiidftmmey  welche  kein  SteinmalerialbesasBeD,  dureh 
Holswerk  befestigt,  nnd  wo  die  Dtome  foblteo,  lag  das  HolsweriL 
direet  auf  dem  Boden.  Dass  dieser  Hobbeleg  nar  da  Anweododg  &nd, 
wo  das  Erdreich  es  erheischte,  ist  selbstverständlich,  und  wird  dies  nar 
mentlich  in  sumpfigen  liegenden  der  Fall  gewesen  sein.  Hier  haben 
sich  denn  auch  diese  Bohlwetre  in  den  scliützenden  Mooren  bis  auf 
den  heutigen  'lag  erhalten.  Die  von  dem  Verf.  in  den  oldenburgischen 
Mooren  aufgefundeneu  Wege  zerfallen  in  zwei  Gruppen :  solche  die  von 
Westen  nach  Osten  —  von  der  Ems  nach  der  Weser  — ,  und  solche, 
die  von  Saden  nach  Norden  ~  vom  Bhdoe  nach  der  Nordsee  — ,  lllh- 
ren.  Unter  den  letxteren  ist  für  ans  der  Bohlweg  ConnefBrde-Bflppel- 
Jethansen  besondeis  bemerfcenswerth,  in  so  fern  er  sich  wohl  als  das 
nördliche  Ende  der  grossen  Neuwieder  Hauptstrasse  herausstellen  dürfte, 
indem  diese  Strasse  in  ihrer  weitern  Fortsetzung  nach  Norden  an  dem 
Jadebusen  in  der  Nähe  von  Varel  ihr  Ende  erreicht  iiaben  niuss. 
Möchte  der  Verf.  niclit  unterlassen,  seine  sehr  verdienstvollen  For- 
schungen auf  die  ausserhalb  der  Moore  geiegencn^Fortsetzungen, 
die  sidi  durch  Dammreste  und  Alterthumsfiinde  kennzeichnen,  recht 
bald  weiter  auszudehnen  <). 

•  1)  Im  detitsdieii  Postarchiv  1879  hat  Prof.  Nordhoff  ans  den  Vorarbeiten 
dw  Toiu  WegträlischeD  Provinzial verein  beraoszugobonden  Kunst-  uud  Gesohicbt«- 
diDkmäler  der  Prorini  WMtfftlen  einen  Aofmts  über  „die  urthümliohen  und  rö> 
miiehen  Btranen  im  Er  ose  Hunm"  veröfi«itUcbl,  worin  aaeh  eiuMlne  der  von 

uus  boscbriebfinen  StrasscnricbtaDgen  berührt  werden.  Im  Eingange  sagt  der 
Verfasser  sehr  richtig':  „Käst  nur  auf  den  näheren  und  weiteren  Säumen  der 
Wog;»  dudeu  sich  die  llügelgräbor,  die  Oer»tb«obaften  und  AlWrtUümer,  weldie 
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ü«  bettoll  uad  «alintao  ÜewIniditiqiMlleB  Ar  doo  ZtÜ  mvAeo,  Mmt  wdoli» 
■Bhrm)jtwMdrtlwhe  Qudlwi  gw  nUbt  oder  Bur  dtrfUgToriugan. . . .  Nor  mnttoB 

die  ürbewohncr,  da  ihn(»u  dia  nötbigei)  Werkzeuge  feblten,  um  sich  durch  Feli- 
klippen,  Wälder  odor  Sümpfe  c'ino  TSalm  /u  brechen,  in  der  Uegol  die  Kbone  oder 
die  baumloae  Nieduruug  der  FiusKufcr  autsucbenj  dio  Uumer  dagegen,  welche  im 
■MUdm  DMitMidMid  und  gnde  im  Gebiet  der  Lfppe  ea  die  swutxig  Jehra 
gßscluütet  oder  guberrscbt  haben,  "konnten,  sei  es  für  den  üandela-,  sei  es  für 
den  KriogBverki'hr,  j^'  ^is^c  Kiinststrasseu  schaiTfi),  und  damit  thats&thlieh  Licht 
und  Verkehr  in  die  Sümpfe  und  Wälder  unscrur  Urbeiniatb  für  alle  Fulgesoit 
biiogen.  .  .  .  Dm  gewandte  Kriegsvolk  (d.  Römer)  bat  eioherlich  nicht  nar,  wo 
die  Taktik  oder  BedfUrfbiM  ee  erforderte,  hier  wie  ia  QalUen  die  rorfind» 
liehen  Falirstrasaen  benutzt,  ja  «ro  ea  Noth  that,  die  Waldwoge  der  Bewohner 
betrot«u,  sondern  auch  jene  Linien,  welche  einen  graderen  Zu^  und  eine  ge- 
legoero  Bahn  nahmen,  auob  förmlich  als  Dammwege  ausgebaut  uud  gans  neue 
Lfadw  dereelben  Art,  die  tob  der  Eroberungs-  and  Behemobungspolitik  dietiri 
waren,  daxu  geeohaffen. . . .  Drthflmliohe  and  rdmiiehe  Wege  Ihm  üeh  weniger 
genau  trennen  in  Rücksicht  auf  dio  Bonutzunp,  als  in  Rücksicht  auf  die  Bauart 
und  den  Zup.  Wültn-nd  jene  in  Foijje  ihrer  Entstehunp  odfr  liildunp  gewun- 
denere Bahnen  einschlagen,  dio  buobtitena  eine  Befestigung  dujch  Reisig  oder 
Hots  efbeitea  moebten,  wad  dieae  greie,  mtd  der  Trochenheit  halher  mit  Yor- 
IMm  ftber  die  Höben  gelegt  und  ala  Dtaune  aufgehöbt,  ahnlieh  wie  die  Land- 
mhrMI,  daher  ee  dem  Forscher  beute  oft  alle  Mühe  macht,  einen  Damm,  falls 
Allee  f&r  rSmisebe  Abstammung  spricht,  als  Strasse  oder  als  (Jrenzwehr  zu  un- 
teraoheiden,  umso  mehr,  ale  beide  heute  höchstens  streokenweiee  mehr  im  alten 
Beitaade  angetroffen  werden:  denn  die  Hftmeretraeeen  beetaaden  in  ihrer  voll« 
endeten  Form  aus  drei  W&llen,  einem  in  htigcn  Mittelwalle  und  zwei  schwie 
chcren  Seitenwällen;  alle  drei  waren  >*clion  gfwöllit,  durch  Innen-  und  Aussen- 
gräbon  getrennt  und  geachütat  zugleich,  in  der  Krone  au«  haltbarem  £rdreioh 
gebildet  and  wetoiebeinlieh  adtBoUm  belaßt*— Der Tert  TMvmtbel  den  Lauf 
der  von  ma  beaehriwbenen  Kenwlader  BtraaM  (No.  I)  ia  der  Biahtnng  Iber 
Bockum;  aber  den  richtigen  Verlauf  „über  Unna,  Camen  und  Werne"  hat  er  be- 
reit« vorher  in  dorn  in  No.  6  aufgeführten  Strasscnlaufe  bezeichnet.  Hr^trefi's 
der  von  Däseeldorf  kommenden  „Enneper  ötrosse"  (No.  4)  ist  zu  bemerken,  dass 
lie  aieht  bei  Herdeke,  sondern  twieehen  Weetbofen  nnd  Kabel,  etwai  weetlioh 
dee  jetzig^  CbausRecüberganges,  die  Rohr  fiberschritt;  die  Strasee,  welche  bei 
Herdeke  über  dio  Ruhr  setzt,  ist  die  von  uns  beschriebene  Scitonstrasse  I  Ib. 
Mdohte  der  Verf.  seine  Localnntersuchnngen  über  Orenzwehrcn  und  Heerstrasaen 
reoht  bald  flibar  grfiaaare  Baairka  anadeknen,  wodurch  ea  ihm  bei  aeiaer  im 
^  Weaentliebea  riohttgea  Aaftaeaag  der  Dinge  imater  kiehtar  wacdao  wird,  8iw 
wibnD  aad  Ebatafaeaiau  von  einander  lu  oalanebaidaa. 

J.  Schneider. 
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iMiB  »  tttiM? 

Die  groese  rOniisebe  MilittratroBB  yod  Trier  ntch  IfaiDS  fttbrte 
in  zwei  Axttka  von  ersterer  SUdt  auf  die  Hdhe  des  HuurtlckeiL  Der 
efldKche  Arm,  der  am  Eingang  des  Abekrthales  selnea  Anftag  nahm, 

zog  sich  über  das  Grnnhnus  an  der  Ruwer,  die  Badlichcr  Brücke,  die 
Berger  Wacken  und  die  Brücke  bei  Gräfendhron  nach  dem  Heidenplltz. 
Hier  vorcinirrte  er  sich  mit  dem  nördlichen  Ast,  welcher  von  der 
Srhwciclier  Fiihre  über  Longuich,  Riol  und  Neuniagen  ging.  Von  dem 
Ilcidenpütz  lief  die  Strasse  über  die  Höhe  des  Hunsrücken  bis  1800 
Schritt  vor  Simmern.  Hier  gabelte  sie  sich  von  oeuem ;  der  nördliche 
Ast^  diÄ  alte  Richtung  bethdialtend  ging  aber  RheiubSUea  nach  dem 
Bheine  nnd  mttndete  im  rechten  Whikel  swisehen  Petenadrar  ond 
Kiederheimhaeh  auf  die  Bingen-OohteazentrasM.  Der  sftdBche  Arm 
fahrte  von  Riesweiler  flher  den  Soonwald  nach  Bingen.  Die  beiden 
nördlichen  Arme,  sowohl  der  von  Trier  über  Neumapren  nach  dem  Uei- 
denpiltz,  als  der  von  Simmern  nach  Nicderheimhach,  haben  wie  das 
Stiii-k  von  dem  Ileidenpütz  bis  Simmern  dieselbe  feste  Bauart,  stam- 
men also  aus  ein  und  derselben  Zeit  und  sind  der  bequemste  Weg  von 
Trier  nach  dem  Rheine.  Der  sfldliche  Arm  von  Trier  über  die  Bfld- 
Ueher  Brflcke  ist  freilich  der  karseste,  aber  wegen  grosser  Tterrain- 
Schwierigkeiten  der  schwierigste  Weg.  Der  Ben  ist  mit  weniger  SoigMt 
«usgelilhrt  nnd  zeigt  geringere  Festii^t  Ebenso  wie  dieser  eign^ 
sich  auch  der  Strassenast  Ober  den  Soonwald  wegen  der  Terrainachwie- 
rigkeiten  mehr  für  Fusspänfior  und  Heiter  als  für  schweres  Fuhrwerk. 

Herr  Oberstlieutcnant  Schmidt,  dessen  Werke  über  die  Römer- 
Btras^en  im  Rheinlande  (.Tahrbücher  des  Vcr.  v.  Altertumsfr.  i.  Rhein- 
lande XXXI)  vorstehende  Darstellung  entlehnt  ist,  spricht  a.  a.  0.  p. 
193  dte  Ansldit  ans,  dass  die  stdliehen  SfarassenanB«  naier  Augustus, 
die  nördlichen  nebet  einem  Umbau  des  Stftckes  zwischen  dem  Heiden* 
pflti  und  der  Gabelung  bei  Slmmein  von  Konstantin  dem  Grossen 
gelefit  seien.  So  viel  ich  weiss,  sind  ihm  hierin  alle  gefolgt,  wie  z.  B. 
Back  in  seinem  Kloster  Ravengiersburg  p.  202.  Er  stOtzt  sich  darauf, 
da«8  Ausonins  in  seiner  Mosella  1 1 :  „Novnmapum  divi  castra  inclyta 
Constantini''  sagt  \  er  lässt  diesen  Ort  von  Konstantin  als  ein  Zwiachen- 
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dflpot  nriwlwii  TMer  uai  den  Bhein  grandm  imd  bringt  dinit  den 
-Neu-  und  ümbaa  der  Strasse  io  Yertiodiuig.  Die  Kriege  gegen  die 
•Ddriagenden  GenMiiMi  b&tten  hierni  die  Y enudsssiing  gegeben.  Audi 

zagegeben,  daf^s  NeomageB  8ein(>  Anlage  Konstantin  vordanke,  so  schliesst 
diess  doch  noch  keineswegs  den  Bau  der  Strasse  unter  ihm  in  sich. 

Um  die  Bauzeit  der  südlichen  Strnsscnarnip  zu  bestimmen,  ist 
meiner  Ansicht  nach  der  bei  Mainz  aufgefundene  Meilenstein  heranzu- 
ziehen. Er  lautet: 

I  M  P  •    C  A  E  S- 
T .  A  E  L  I  O  .  A  N 
TO  N  1  NO  .  A  V  G- 
PIO. PONT.  MAX. 
T  R  .  ROT  .  II  .  COS.  II  . 
P  .  P.  A  .  C  OL.  AVQ  . 
(T)  R  .  M.  P.  L XXXVIII. 

Der  Stein  stammt  also  aus  dem  zweiten  Ile;;ierung8jahre  des  Kaisers 
Antoninus  Pius  (139  p.  Ch.).  Der  erste  Herausgeber  dieser  Inschrift, 
Pater  Fachs  im  2.  Bd.  seiner  OeseUchte  roa  Mains,,  p.  314,  wosste 
Bit  dem  Stein  nichts  ansnflingen,  «eil  in  der  letsten  Zeile  nnr  der 
BDchstabe  R  sidi  fimd  and  er  deshalb  die  Colonia  Augusta  nicht  ans- 
gntfg  machen  konnte.  Ergänzt  man  mit  Schmidt  a.  a.  O.  p.  178  T 
vor  R,  so  erhält  man:  A  Colonia  Augusta  Trevernrnm  railia  passuum 
LXXXVIII.  Schmidt  weist  nun  ü.  a.  O.  ]».  171  nacli,  dass  die  Ent- 
fernung von  Main/  über  Rin<rgn  (IH  ni),  den  SiH)nwal(l  und  Kircbberg 
(26  ni),  den  stumpfen  i'hurm  (14  m)  und  den  Berger  Wacken  (12'/»  m) 
nach  Trier  (17'/»  m)  88  Milien  beträgt  Mit  dieser  Rechnung  stimmt 
nveh  St«ininger  in  seiner  Gesehiehte  der  Traverer  I  p.  161  flberein. 
Der  Meileneteitt  mr  also  der  erste  avf  der  Strasse  von  Mains  nach 
Trier,  kh  bin  nan  der  Ansicht,  dass  dieser  Stein  bei  Vollendung  der 
Strasse  gesetzt  und  diese  demnach  1^  p.  Ch.  erbaut  oder  vollendet 
worden  ist.  Oder  sollte  der  Stein  nur  angeben,  dass  unter  Antoninus 
Pius  eine  Vermessung?  der  Strasse  stattgefunden  habe?  Ich  weiss  wohl, 
dass  z.  ß.  Schmidt  a.  a.  0.  j).  1.')  der  Meinung  ist,  Antoninus  habe 
die  Strassen  des  römischen  Reiches  vermessen  lassen.  Indessen  fiude 
leb  dm  keimm  Beleg.  Dass  gerade  um  diese  Zeit,  139  p.  Ch.,  die 
kilnere  Strasse  angelegt  norden  sei,  finde  ich  durch  die  Zätnmstbide 
gmreditfertigt  damals  war  man  mit  den  germanischen  Angelegenheiten 
dnrdi  die  Anlage  des  Ffidgrabens,  der  unter  Domitian  begonnen  und 
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*  unter  Beinen  Nachfolgern  fortgesetzt  und  voUendet  vard,  sehr  beschäf- 
tigt; ein  kurzer  Wcf?  von  Trier  nach  Mainz  war  wogen  des  lebhaften 
Verkehrs  zu  einem  Bedürfnis  geworden.  Für  Stali'etcn,  Fussgün^er, 
Reiter  etc.  aber  scheinen,  wie  Schmidt  selbst  angibt,  die  sädUcäeu 
Arme  bestimmt  gewesen  zu  sein. 

Als  die  erste  Erwähnung  der  HunsrUcker  Strasse  muss  der  Marsch 
d«  PefciUas  Gerealis  im  Jahre  71  p.  Gh.  foa  llaini  nadh  Bigodoliini 
(Tteit  hist  lY,  7^  angesehen  werden.  Er  legte  den  Weg  in  drei 
Tagemäradieo  rarflek.  Ist  nun  Rigodolnm  das  heutige  Bid  an  der 
Mesel,  so  muss  er  täglich  9—10  Stunden  marschiert  sein,  vas  nur  auf 
einer  gut  gebauten  und  b'-quemen  Straspo  niögbch  gewesen  ist.  Üi'jo- 
dulum  aber  big  an  der  Strasse  von  Neuniagen  nach  Trier.  St  ein  in.,' er 
a.  a.  0.  p.  l<il  liisst  »leim  auch  Ceroalis  auf  tlieser  Strasse  vorriicken, 
während  Sciuaidt  a.  u.  0.  p.  17U  Anm.  174  gezwungen  ist  ibu  die 
Straaie  tob  dem  Hefdenpftti  Aber  die  BfldUeher  Brltdn  aancfaierai 
und  auf  der  HShe  am  Fellerbach  abschwenken  au  laiaen.  Die  Ansieht 
Steiningera  acheint  mir  die  eintschatn.  Wie  bei  Schmidt  a.  a.  O. 
p.  195  Anm.  183  angegeben  wird,  setzte  sich  der  nördliche  Strassen- 
ast,  der  bei  Niederheimbach  in  (be  Itbeinstrasse  einlief,  auf  der  rechten 
Bheinseitc  über  Lorch  durch  das  Wisperthal  und  ü!)cr  die  alten  Burgen 
bei  Ilolzhausen  auf  der  Heide  und  bei  Oberbiechen  nach  der  Huiien- 
burg  bei  Butzbach  fort  und  diente  als  Operationslinie  von  Trier  nach 
der  oberen  Lahn.  Prof.  E.  aus'm  Weerth  spricht  in  den  Jahrbüchern 
LXVI  p.  92  die  Ansieht  aus,  dass  die  vom  linken  zum  rechten  Bhehi- 
uAr  hmAbergefthrten  BSmerstrassoi  nur  der  ersten  KaiMraeit  tut 
Olauditts  angehdren  könnten,  als  man'  sich  mit  der  Eroberung  Genna- 
niens bis  an  die  Elbe  getragen  habe.  Wegen  dieser  angeführten  Grflnde 
nehme  ich  keinen  Anstand  die  Strasse  von  Trier  über  Neumagen, 
Kircliborg,  Kheinbüllen  nach  dem  Khein  für  die  ältere  zu  erkl&ren  und 
ihren  Hau  dem  V.  Agrippa  unter  Augustus  zuzuschreiben. 

Metz,  im  November  1879.  Fritz  Möller. 


3.  lieber  ROmertlraeeen  In  Baden  nnd  WIrtenrfierg. 

Herr  S  c  h  n  e  i  (.1  e  r,  der  iiusj!;(>zeic]mi.'te  Kenner  der  r<inii.scheü 
Stradseu  und  Befestigungen,  fordert  uns  iui  neuesten  Hefte  der  i  •onoer 
Jahrbflcher  auf,  unsere  badischeo  StrassensUge  auf  ihm  römischco 
Ursprung  hin  au  prOfen,  ab  das  beste  Mittel  um  die  rtf mische  Besie- 
deloog  und  Hefesblgiiog  des  Landes  au  -erforschen.  Dies  ist  nun  schon 
seit  dreissig  Jahren  von  Herrn  Geheimrath  Baer  geschehen,  dem  Di- 
rector  des  Strassen-  und  Wasserbaues  und  Verfasser  einer  grossen  Ge- 
scliichtc  des  Badischeu  Strasscnwesens,  Berlin  1S78,  4".  Das  Uesultat 
seiner  laniijährigen  Forschungen,  die  unterstut/t  wurden  durch  zahl- 
reiche Ingenieure,  weklie  die  Anweisung  hatten  Lei  jeder  Strasseuver- 
änderuug  oder  Anlage  auf  die  Spuren  römischer  Arbeit,  uanieutlich 
des  Kalkgusses  zu  achten  —  ist  nun  dies:  Es  hat  sich  niemals  und 
nirgends  audi  nur  die  geringste  Spur  römischer  Anlage  gefunden..  Und 
doch  besitsen  wir  eine  unsweifeUialt  römische  Milit&rstrasse  (Zursach, 
Thiengmi,  Donaueschingen,  Rottweil)  im  Lande  und  mdirere  andere  . 
.  Strassen  bei  Baden  und  Ladenburg,  welche  zur  Kömerzeit  benutzt  und 
mit  Leugenzeigern  ausgestattet  wunlcn  Da  sich  trotzdem  keine  ein- 
zige Spur  von  ihnen  gefunden  hat,  so  liegen  diese  Strassen  sicher 
unter  deu  jetzigen  Strassen');  wir  können  sogar  behaupten,  dass 
sie  keine  von  den  übrigen  ganz  alten  und  mittelalterlichen  Strassen 
abweichende  Bauart  hatten,  du  sie  oft  bis  auf  deu  gewachsenen  Boden 
hhnb  untenmeht  wurden  und  nirgends  etwas  abweidiendes,  z,  B.  Kalk> 
goss  gezeigt  haben.  Auch  die  Wirtembergei:  haben  zwischen  Rottweil 
und  Rottenbuig  keine  Spar  von  obiger  Strasse  des  Drusns  und  Clau- 
dios gefunden.  Demzufolge  können  aber  auch  andere  alte  Strassen  des 


1)  Ich  bezweifle  die«,  ich  glaube  vidmelir,  das«  die  alten  Stnaaen,  welche 

die  Romer  benutzten,  im  Laufe  der  Zeit  grossentheils  durch  Wittornngficinflüsso, 
xnangelude  Uutcrbaituug,  anderweite  DenutzuDg  der  Steine  zu  Gründe  gingen, 
aber  sp&ter  wiederhergeB teilt  und  wenigstens  in  ihrer  Hauplricbtuug  fortan, 
dm  YeitohnlMdflrfbiiiMii  flirer  Zeit  entipreeheDd,  erhaltaa  nip.  in  Umn  Be- 
standtfaeilen  erneuert  wurden.  Wir  haben  Beispiele,  dass  Strassen  aus  unserer 
Zeit  in  20—30  Jahren  zu  dürftigen  Feldwegen  berabs,'ekommcn  sind,  wenn  für 
ihr«  Erhaltung  mvht«  geschah.  Im  übrigen  theile  ich  die  hier  ausgesprochenen 
Ansiohten.  Ba«r. 
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Laads  «Iwablto  ins  d«r  Bftmeneit  stammeo,  und  dms  ist  neb  mit 

vielen  dtM-  Fall;  manche  warm  sogar  noch  viel  ftlter,  denn  entflOB 

haben  ilic  Römer  wirklich  gallische  Strassen  verbessert  (OffenburfZ- 
Baden-I'for/.lieini)  und  n  iichweislicli  nirgends  neue  gebaut,  und 
zweitens  liatte  unser  VaUn i;iml  ohne  Zweifel  hinreichend  Strassen  schon 
vor  den  Hörnern,  es  war  kein  wildes,  uucivilisirtes  Land;  namentlich 
die  Bergstrasse  von  Darmstadt  bis  Basel  ist  sicher  uralt.  —  Aach  die 
Strassen  des  Mittelalters  notecscheiden  sich  darch  Nichts  von  denen 
ans  der  BSmeneit;  sie  sind  anch  gewOhnlidi  an  den  AUiSngen  der 
Berge  gepllaafeert  Sogar  gani  gewöhnliche  Holzwege  wurden  In  un- 
serem steinreichen  Lande  an  Abhängen  mit  Bruchsteinen  gepflastert 
und  mit  Erde  bedeckt,  uml  dies  thun  die  Bauern  noch  heute. 

Die  Römer  liaboii  urPcundlich  also  nur  eine  Strasse  in  Baden  {ge- 
baut und  wahrschciidicli  auch  diese  niii  vcrlu'ssert;  ob  eine  Strasse  zur 
K<)nier/cit  schon  bestand,  kann  man  nur  duich  römische  Funde,  Mei- 
len/ciger,  Castelle,  Häuserfundamente,  Gräber  an  der  Strasse  und  dgL 
beweisen;  grSssere  Ortschaften  mit  ROmerresten  endlich  waren  auch 
damals  durch  Strassen  verbunden,  welche  wahrsdieinlich  auch  mit  dm 
jetzigen  zusammenfallen,  aber  auf  unseren  Karten  nur  mit  Punkten 
bezeichnet  werden  sollten.  So  schlicsscn  wir  von  römischen  Aiisird- 
lungon  auf  römische  Strassen,  aber  unii^'okehrt  von  Strassen  aut'An- 
siedlun^en  schlicsson  wir  nicht.  Die  /.ahlreichen  Bruchstücke 
von  Römerstrassen,  wclclic  als  snlcho  in  unserer  (oi)ii^raphischon  Lan- 
dcsaufnalime  verzeichnet  sind,  können  sowohl  gallisch,  als  römisch,  als 
auch  mittelalterlidi  oder  nodi  jttnger  sein ;  wo  es  so  vid  ausgegangene 
Ortschafken  gibt,  dürfen  wir  anch  wohl  ausgegangene  Strassen  er- 
warten. 

Wenn  Paulus  in  seiner  berühmten  Karte  der  Römerstrassen  Wir- 
temberfis,  Aus?;.  1876,  zahllose  Römerstrassen  einzeichnet,  so  machte 
er  den  Fehler,  die  walirschcinlichcn  Verbindungen  von  Ortschaften  der 
Römerzeit,  welche  ebenso  wie  die  Strassen  zum  kleinsten  Theile  von 
den  Römern  gegründet  waren,  nicht  auf  oder  vielmehr  unter  den  jetzi- 
gen Strassen  zu.  suchen,  sondern  vorzugsweise  in  verlassenen,  ge- 
pflasterten Strassenbruchstflcken  oder  gar  auf  Holswegen.  Idi  ge- 
stehe dagegen  im  ersten  Hefte,  pw  15'),  su  weit  gegangen  zu  sein. 


1)  Q«NUdita  dm  Badiiahen  LandM  siir  Zrtt  d«r  RSomt,  OaAmhb  187e. 

Pen  Personen,  welche  N  frennillicli  waren  sich  für  die  Fortaetrunp  meiner  Ar- 
beit sa  intareanroB»  diene  lor  Naohricbt,  da««  ich  im  Oetober  1878  den  J>ruek 
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wenn  ich  überail  römische  Ueberbleibsel  s.  B.  Ealkguss  gefordert  habe, 
aber  Mose  hatte  midi  dareli  aeiae  PhaatatCeraieB,  welelie  die  von  Pan* 
Us  ireit  aiwrtnflieii,  ra  selur  erbittert;  die  wirUkii  rdmieehe  Uititir- 
etrasae  voa  DoBaneiehiagen  bat  aar  gertage  ROmerBpiirai  aeben  der 

Strasse  (z.  6.  das  s.  g.  SchlSsschen  von  Geisslingeo,  wahradieinlicb  eiae 
Poststation)  und  die  Strasse  am  linken  Niederrlieia  bat  aar  aa  aelteaea 
Stellea  (bei  Bona)  KalliguBB  anfsuweisea. 

TL  V.  Becker. 


4.   Die  Aufdecluing  und  Aufnahme  der  zu  Deutz  gefundeoea  Rette 

eines  römischen  Castrums. 
(Hi«Ra  Ttf.  n  Q.  m.) 

Die  über  das  Deotzer  Castrum  vorbandeneu  Ueberlieferungen. 

Bei  dem  Ausgraben  der  Fundamente  für  ein  nevfB  Oidk&ude  auf 
dem  Tenain  der  Artillerie-Werkstatt  zu  Deutz  stiess  man  ca.  1  m 
unter  der  Obertliiclie  auf  alles  Mauerwerk,  welche:}  als  der  Ueberrest 
eines  Thurines  erkannt  wurde.  Derselbe  erwies  sich  durch  die  lie- 
sdiaflenheit  des  Mauerwerks  römischen  Ursprunges  und  offenbar  zu 
einer  Befestigung  gehörig,  welche  die  Römer  KAln  gegenfibv  aal  der 
lechtaa  Rheinseite  eageiegt  habea. 

Am-  einer  den  Jahrbflchem  des  Vereins  vea  AUertbomifireaaden 
im  Rheinlande,  Bd.  XV,  entnommenen  Abhandlung  von  I)eyk8„Denta 
eine  Römerfeste"  entnehmen  irir  Qber  die  Vorgescbidite  von  Deata 
folgende  Nachrichten: 

„Unter  den  erhaltenen  Gcschichtsquellcn  ist  Ober  dasselbe  ein 
positives  Zcugniss  eines  römischen  Schriftstellers  auf  uns  nicht  herab- 
gekommen/denn  die  ersten  Nachrichten  stammen  von  den  Chronisten 
Kalis  des  Glessen,  welche  Deoti  saent  bei  Gdegeabeit  der  Ssdnen- 
kriege  ab  Divitia»  Daitia,  Dhttia,  Dtnia  nennea.** 

des  zweiten  und  dritten  Heftes  wegen  Kränklichkeit  unterbrechen  nnisate  and 
ihn  Mich  jetst  noch  nicht  wieder  aufnehmeu  kann,  da  mir  alle  ernste  Arbeit 
«nienagt  tat  In  9.  HefU  behandle  itb  die  Mg.  OaKeafrege  aof  Onmd  dee  Un- 
taraohiedca  i'.wischeu  Jen  (iLilliern  des  Norden!  and  Ostens  und  den  Gelten  dw 
Sfldens  und  Westons,  iudein  icli  für  dio  er«teron  deutsche  Nationalität  bean^ 
iprooh«.  Solchen  Gelehrten,  welche  sich  specieil  mit  dieaer  Frage  besoh&ftigen, 
■tokt  die  dMMde  allein  gcdroekte  ■Bgeniuii  KnMtaag  in  OoRMlnriMgen  gm 
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„Demnächst  wird  dandbe  in  zwei  Urkunden  des  heiligeo  Heribeit 
erwShn^  «eldM  sldi  anf  die  Sehenkimg  der  gegründeten  AHei  Iw- 
ifelMiL  Die  eine  Tom  Jahre  1003  spricht  von  einer  viUa  tiritiitm  neben 
einem  cestmm  IMviteme,  die  andere  vom  Jahre  1019  beaeichnet  daa 
Dentier  Outram,  das  e^^tliche  Schenknngsobjekt,  als  Castrum  Divi- 
tensium,  turres  videlicet  ac  interturria  cum  fossato  in  circuitu.  Tuitiiim 
und  das  davon  abgeleitete  (uitiensis  waren  später  die  am  meisten  vor- 
kommenden lateinischen  Ikv.ciclinnn^en,  wenn  es  sich  um  eine  Nennung 
von  Deutz  uml  was  tlaniit  in  Beziehung  stand  handelte.  Etwas  näheres 
über  die  ältest«  Vergaugeubeit  erfahren  wir  jedoch  erst  später  aus  der 
Feder  des  Kuppertus,  emea  frommen  mid  gdehrten  Maanei^  der  on 
das  Jahr  1180  Abt  der  anf  der  Stelle  des  alten  eastroma  erbanten 
Benediktiner-AMfli  war  ünd  eine  Menge  Sdiriften  Terfiwste,  welche 
■ach  der  Erfindung  der  ßuchdruckcrktinst  als  die  Opera  Rnpperti, 
Abbatis  Tuitiensis  gesammelt  und  wi((h:rholt  gedruckt  wurden.  So 
steht  in  dem  8.,  Kapitel  der  1(302  bei  Bii  kniann  in  Köln  erschienenen 
Ausgabe,  dass  der  f>zbischof  Bruno  von  Köln,  Bruder  des  Kaisers 
Otto  I.,  um  das  Jahr  930  mit  dem  Abbruch  des  Castrum  diviteusium 
begonocn  habe,  dass  jedoch  auf  Befehl  Otto  I.  eine  nothdiirftige  Wie- 
decfaentenang  erfolgt  sei,  und  dass  endlich  Brtbischof  Heribert  das 
XloBter  nnd  die  Kirche  hmerhalb  der  alt»  Befestignog  adf  Orand  eioea 
GdUbdea  Otto  m.  gegritndet  habe,  ein  EreigniBB,  weranf  äeh  die  bei» 
den  angefahrten  UrkuadOl  beziehen." 

„lieber  den  Ursprung  des  C  ist  rums  spricht  die  Schrift  des  Abt 
Ruppertus  nur  diejenigen  Yermathungeu  aus,  welche  su  seiner  Zeit 
darüber  umliefen." 

„Demnach  sei  von  Einigen  angenommen,  dass  das  Castrum  be- 
reits durch  Julius  Cäsar,  von  Anderen  dagegen,  dass  es  erst  von  Con- 
atanthras  gegrflndet  bAJ* 

tfiiofigntu  filgt  hinm,  daaa  für  die  onte  Annahme  tine  hlalo- 
risdie  Begrflndnng  nicht  Toriiaaden  sei,  daaa  filr  die  aweite  Annahme 
die  Erwähnung  des  Eumenius  ixbet  den  Bau  einer  festen  Brücke,  welche 
nach  der  ßesieguog  der  Franken  von  Coustuntinus  über  den  Rhein 
gebaut,  zu  deren  Schutze  wahrscheinlich  auch  das  Castrum  gegründet 
sei,  geltend  gemacht  werden  könnte.  Zudem  habe  er  von  einer  In- 
schrift vernommen,  welche  von  eiuer  in  Stücke  geschlagenen  Steiutafel, 
die  in  dem  Mauerschutte  aufgefunden  sei,  herrühre,  (Hanc  opinionem 
llmiorem  ena  aaaerit  titolua  non  mnitos  ante  aanoa  infentaa.in  ta- 
biiU  lapidea  inter  fragmenta  moromm  et  ipsa  in  partes  dirlsa:  ite 
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tuDCB  Qt  pirtes  ipiM  ad  invioeBi  co^jungi  posaent).  dwen  Inliili  in 
MgaderWeiM  aiig«g»b«i  wird:  CMtBtioiis  Pios,  Bomanomm  Imp. 
Ais.  (I>BVKtiB  IhmoiB)  cHtniiB  ditensiani  (difiteaflhini)  in  terris  eoram 
fieri  jttssit,  milites  torrim  com  intertorrio  ÜBoenint,  Inee  doodefiginla 

Vota  fecerunt." 

„Diese  Inschrift,  welche  wahrscheinlich  nur  aus  wenigen  zer- 
stückelten Worten  wie<ior  hergestellt  worden  ist,  trägt  durch  ihre  Fas- 
sung in  keiner  Weise  den  Stempel  der  Aechtheit,  so  dass  bereits  der 
Ileraosgeber  von  Huppertus  Schrift  (vermutblicb  Mattias  WitUchius) 
erailmt,  doreh  D.  Snriu  „81  nntiquo  quodam  Ubro^  die  InBchrift  aneh 
in  anderer  Form  eriialten  m  beben,  iknUch  im  Sinn,  aber  eehr  tqt- 
lebleden  im  Audmek: 

„Virtute  D.  N.  Constantini  Max.  Pii.  Fei.  Invicti  angaski  snppree- 
818  doinitisque  Francis  in  eorura  terris  Castrum  divitensium  sub  prae- 
Bentia  principis  sui  fecerunt  devoto  numiiii  majeetaüqae  doodeviginti 
liacc  Vota  fecerunt," 

„Ein  weiterer  Beweis  für  die  Unücbtbeit  der  Inschrift  geht  über 
andi  aus  rerscbiedeaen  Funden  hervor,  welche  nach  dem  Jahre  1588 
in  den  Mmmeni  der  im  TmchaeaeiBdien  Kriege  zentArten  Ablel  ge- 
macht irorden  sind. 

^PieBelben  sind  in  einer  Schrift  des  OmteniB  za  finden,  welcher 
sie  wiederum  auf  Mittbeilungen  dei  Stepbanus  Phigius  und  des  Ar- 
nold Morcator  ziirackführt.  Phigiiu  mir  .sol&zt  Kanonikus  sa  Kämpen 
in  0?er-Yssel  und  starb  ItiOt. 

„Mercator  jKaufiiKinn)  ist  der  Sohn  des  durch  seine  Karten  be- 
rühmten Geographen  und  Mathematikers,  welcher  zu  Duisburg  lebte 
und  im  Jahre  1594  starb. 

„Ans  diesen  Inschriften  ist  zu  entnehmen,  dass  n  rerscfaiedeaen 
Zeiten,  welebe  sieh  nicht  genaa  bestimmen  lassen,  gans  sicher  aber 
lange  vor  Constanthi,  berflhmtenKriegeniDenlatefaMgeBetjrt  sbd,  dass 
JiQiler  und  andere  GStter  Altäre  in  dem  Castrum  hatten. 

,,T?csonrlcrs  wichtig  war  die  Auffindung  der  Inschriften  auf  Votiv- 
Steinon,  welche  unter  Severus  Alexander  (223)  gabenreichen,  aus  dem 
gallischen  in  den  römischen  Kultus  aufgenonuneuen  Xatiirgöttinnen, 
sowie  auch  der  Dea  Nebalennia,  welche  von  Kaufleuten  und  Schiffern 
▼erdirt  wurde,  gesetzt  sind,  weil  daraus  hervorgeht,  dass  Deuts  be- 
reits vor  Oonstantin  nicht  nnr  ein  hetetigter  Posten,  sondern  gleiel^ 
seitig  ehi  Ort  war,  in  welchem  der  GStterrerehrnng  gewtihte  Oebftade 
standen  und  friedliche  Geecbifte  getrieben  worden." 
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Diese  HtttheUiBgen  aiiid  ebeneo  widitig  als  inteneaaiit  Leider 
gewibren  sie  nns  kdiien  Anfuhhue  Aber  die  Gründiiiig;  tber  die  Grta^ 
Form  und  die  eigentliche  Geschichte  des  frflher  auf  der  rechten  Bheb- 
Stfte  Köln  gegenüber  gestandenen  Castrums. 

Das  Alles  blieb  bis  in  die  neueste  Zeit  in  tiefes  Dunkel  gehüllt 
Allerdings  wurde  man  bereits  im  Jahre  1827  auf  die  historische  Ver- 
gangenheit von  Deutz  auinierksara  gemacht,  als  man  bei  dem  Bau 
eines  Haukes  au  der  üalleu-  und  Eisenbabustraäseu-Ecke  auf  die  lieber- 
reste  eines  Thormes  stieast  nach  den  Toriiegenden  Angaben  dortMOn- 
aen  und  Ziegeln  der  2SL  Legion  ftod,  ohne  jedoch  diese  Fnnde  ntiier 
an  beachten  und  sie  als  einen  Anhalt  fitar  «aiten  Forsdinngen  in 
benutzen. 

Die  neuesten  Entdeckungen  haben  die  Auftnerksamkeit  wieder  auf 
die  alte  rechtsrheinische  rOmische  Befesti^^unu  uelenkt  und  zu  erneuten 
Forschungen  yefübrt,  wodurch  (iie  (itf^i  nwarL  ein  besseres  Verständ- 
oiss  der  Vorgeschichte  von  Deutz  erhalten  wird. 

Her  Chmg  der  AiagralNmgeB  mai  die  dabei  genuebleii  Fnde. 

Gehen  wir  zu  einer  Beschreibung  der  Ausgrabungen  und  der  da- 
bei gemachten  Funde  aber. 

Znnichst  wnrde  1  m  unter  der  Oberfliche  die  innere  HShlung  des 
Thnrmes^  anl^eckt  Der  Durchmesser  dersdben  müde  an  Sm,  die 

Höhe  der  Wandung  nach  Entfernung  des  Sdinttes  /.u  4,25  m  von  der 
Sohle-  der  Fundamente^  die  Lage  diestf  Aber  dem  Kheinapiegei  an 
iJ69  m  festgestellt.  . 

Die  Waiuliing  der  Höhlung  ist  jedoch  nur  bis  1  m  von  oben  in 
dem  ursprünglichen  Mauerwerk  erhalteu.  Sie  besteht  hier  aus  '<i  Lagen 
regelmässig  behauener  TuflEsteine,  welche  durch  eine  durchgehende 
Lage  Ziegefai  ?on  einander  getrennt  sind. 

Danater  seigt  sich  dieselbe  durch  Ausbruch  zerstSrt  Der  un- 
terste Theil  ist  jedoch  bis  zu  der  H^e  von  1,5  m  spfttnr  durch  ein 
onr^elmässiges  Mauerwerk  wieder  hergestellt. 

Darin  befindet  sich  auf  der  westlichen  Seite  eine  Oclfnungfon  1,8m 
Höhe  und  0,9  ra  Breite,  welche  ihre  Fortsetzung  in  einem  unterirdischen, 
mit  Schutt  gefüllten  Gang  findet.  In  dem  Schutte,  womit  das  Innere 
des  Thnrmes  gefüllt  ist,  wurden  eine  Anzahl  irdene  Gefässe,  meist  zer- 
brodien,  nun  Theil  von  gröberer,  sum  Theil  Ton  feinerer  Arbeit  ge- 

1)  Auf  d«r  PlaatkaiM  Tti.  II  Vig.  1  irt  m  dar  Mittetthvrin  dar  Mot^fkont 
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findoL  ffi»  sind  Siegbarger  Fabiikati  dalier  ^ftteren  Ursprunges.  ITiir 
eine  einiige,  von  eioem  rOmisdien  GcOoe  herrtthrende  Scheibe  ans 
tun  rigflletft  wurde  mrigfiiMHiwPMm 

•  Von  den  Gefässen  feinerer  Arbeit  ist  nar  ein  emsiges,  ein  mit 
dnem  Henkel  versehener  Krug,  welcher  das  Wappen  ?on  JOlicb-Gle?»- 
Berg  trägt,  vollkommen  orlialtcn. 

Dio  übrifien.  mehr  oder  weniger  zerbrochenen  Gefässc  feinerer 
Arbeit  tragen  Verzierungen,  welche  Legenden  aus  der  biblischen  (»e- 
schicbte  iu  humoristischer  Weise  vor  Augen  fUlircu.  Augcnscheinlicb 
utfin  «iTHnkgefäaie  nmOebraadi  in  derAbleL  Zvd  dsfon  tragen 
die  JahreoaUen  1572  nnd  1574 

Dnieh  die  BeadiaffBnheit  der  inneren  Wandung  nnd  die  Anfib- 
dung  der  Gefässe  spiteren  Ursprungs  wird  der  Beweis  geliefert,  dase 
der  Thurm  noch  vor  300  Jahren  benutzt*  wurde,  und  die  vollstän- 
dige Niederlegung  des  letzten  Restes  des  früheren  oberirdischen 'Ilicil^ 
wahrscheinlich  erst  im  Jahre  bei  der  Yerwüstung  der  Abtei  in 
dem  Trucbst'ssischen  Kriege  erfolgt  ist. 

Im  Uebrigen  batte  die  Abtragung  der  Mauern  und  iburme,  in- 
nerhalb welcher  lidi  die  Ahteigriande  beCuiden,  nifcondlich  im  Jahre 
1212  BtattgeAinden  in  Folge  eines  fieechlnases  der  fieeilser.  Diese 
'waren  Konrad,  Ersbisehof  von  EOln  und  Heinrieh,  Herzog  von  lim- 
hnrg  and  Graf  fon  Berg,  zwischen  welchen  Deutz  seit  1240  durcb  Ver- 
trag getheilt  war.  Für  Köbi  war  es  damals  von  Wichtigkeit,  dass  der 
Graf  von  Berg,  als  jenseitiger  Landesherr,  nicht  festen  Fnss  in  einem 
befestigten  Deutz  hatte. 

Kach  der  llckognoszirung  des  Thurmes  in  seinem  Innern  ging 
man  dazu  über,  seine  äussere  Form  festzustellen. 

Die  Ftthnug  des  Baues  gestattete  snnlchst  nur  die  westliehe 
Hüfte  des  Thurmes  bioanlegen.  Dabei  entdeckte  man,  dass  der  Thurm 
mü  alaer  Uaner  in  Veitindung  steht,  welche  ihre  Bicfatong  nach  dem 
Bheinufer  auf  den  halbrunden  Thurm,  welcher  ein  Bestandtheil  der 
gegenwärtigen  Befestigung  ist  und  zum  Flankiren  der  üfermauer  dient, 
nimmt.  Die  Mauer  schlicsst  sich  in  der  Weise  an  den  Thurm  an,  dass 
sie  mit  ihrer  Mittellinie  die  rcriplR-rie  desselben  südlich  von  dessen 
Miltelpuukt  (0,ü  m)  schneidet,  so  dass  der  Thurm  weiter  nach  Norden 
als  nach  Süden  über  die  Mauer  vorspringt,  dieselbe  daher  aut  besten 
nnf  der  Noidseite  flanUrt 

Dieser  Umstand  vexadiafite  sofort  eine  Qrlentimng  Uber  die  Lage 
der  BeMguig^  an  weleher  der  Thorm  nnd  die  Maner  gshSrten,  da 
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die  Nordüeite  nach  den  fortifikatorischen  EinriAhtmigai  die  ntek  dem 
Feinde  sehende  Aussenfront  sein  musste. 

Die  äussere  Wandunfi  des  Thunnes  w;ir  nur  in  ihrem  unteren 
Theile,  welcher  später  als  die  unter  dem  Bauhorizont  gelegene  Panda» 
mentirung  erkannt  wurde,  noch  in  ganzer  Stärke  vorhanden. 

Sie  hat  hier  ein  gut  erhaltenes  Mauerwerk,  bestehend  aus  Tuff 
mtenniaeht  mit  Ttachyt  uid  Gtaavicke,  dnrdi  MfirtelgoeB  verbmideii. 

In  der  Nordseite  leigte  die  Hwur  anf  der  obcnii  Fttehe  der 
Fvq^anieBte  eine Stirke von 4,77m,  inderSadaeite  nur  etaeeokheTOB 
^97 m.  Die  ungleiche  Manerstärke  wurde  durch  die  excentrische  Lage  der 
inneren  Höhlung  zu  dem  einen  regelmässi^ron  Kreis  beschreibenden  äusse- 
ren Umfang  veranlasst  und  hMlc  oHenliar  die  Bedeutung,  dem  Tiiurni 
nach  Norden,  der  dem  Feinde  zu^'ewcndeten  Seite,  eine  grössere  Wider- 
atandsföhigkeit  gegen  die  Wirkung  der  Belagerungs-Maschinen  zu  geben. 

In  der  Höhe  von  1,50  m  liessen  sich  die  Maasse  des  Umfanges 
nieiit  mehr-geoM  beetimmen,  da  hier  die  Mauer  Cut  an  aDen  StflUes 
durch  Abbrach  seretflrt  w.  Es  konnte  nor  festgestellt  werden,  dne 
ihre  Stärke  sich  nach  oben  in  2  Abeitien  verjüngte. 

Durch  die  Aufdeckung  eines  anderen  Thurmes,  welcher  weiter 
unten  beschrieben  ist,  erhielt  man  jedoch  sjMUer  einen  Anlialt  fttr  die 
Bestimmung  der  genaueren  Bauverhältnisse. 

In  der  Südseite  befindet  sich  3,35  m  über  der  Sohle  des  Thurmes, 
also  U,9  m  unter  der  oberen  Fläche  des  Mauerwerks  +  7,94  m  über 
dem  Bheinspiegel  ein  1  m  breiter  Einschnitt,  wekher  die  Eingangs- 
VStanng  des  ThnrmeB  beieicfanen  dttifte. 

Auf  der  Westseite  des  Thurmes  wurde  ein  ans  Trachyt  gemeiseel- 
ter,  aber  sehr  beschldigter  Kopf  einer  Portrftt-Statne,  sowie  ein  cylm- 
drischer  Sftnienuntersatz  von  830  mm  Hfthe  und  230  mm  Stärke  mit 
Verzierungen  in  Pinienzapfenform  versehen,  gefunden.  (Siehe  photn- 
graphischen  Abdruck,  Taf.  III.)  Von  den  ansgebrochenen  Ziegelsteinen 
tragen  einige  als  Stempel  die  Figur  einer  durch  ihre  beiden  Axen 
durchschnittenen  Ellipse  mit  einem  Funkte  in  jedem  Quadranten  (Fig.  12, 
Taf.  II),  ein  anderer  die  mit  3  Fingern  in  die*  weiche  Ziegelerde  ge- 
legenen beiden  Diagonalen  (Fig.  18,  Tel  II).  Ein  Ziegelitein,  wddier 
nachtittgiidi  ans  der  UmfiMsung  des  Mittelthunnea  henongenommen 
wurde,  hat  den  Stempel:  CB-BEN. 

Die  obere  Fläche  des  Thurmes  zeigt  selbstverständlich  nicht  mehr 
die  frühere  Hohe.  Es  wird  später  auf  den  Aphftltq^nnlrt  dieseUte  jetit 
noch  fettsueteilen  hingewiesen  werden. 
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« 

Die  Bicli  dem  Thvrme  anachliessende  Mauer  hat  auf  der  Basis 
eise  Breite  in>d  8,70  tnf  der  HShe  von  2,9  m,  +  6,49  m  ttber  dem 
lUieiiiqtiegel  TeijQngt  de  licfa  dttich  eineii  sowohl  auf  der  inneien,  ivie 
lioneiin  Seite  befisdiiebeD  Abeali  vom  10  cm  Breite  auf  8,50  m. 

Die  Mauer  ist  ungefähr  in  der  Höhe  des  Thurmes  abgetragen, 
jedocli  nicht  in  gleichen  Schichten,  indem  auf  der  inneren  Seite  ein  nm 

0,3  ni  überragender  Manerahgatz  stdien  peblieben  ist.  , 

■ 

In  die  Ba>i.s  iler  Mauer  ist  in  der  Liinge  von  10  m  ein  1,3  in  ' 
liolier  und  0,1)  m  breiter  Gang  eingehauen,  wclclier  mit  der  Ocffnung,  ; 
die  sich  auf  der  Westseite  der  inneren  Wandung  des  Thurmes  befindet,  .  ■ 

korre^diidirt. 

Der  Gang  tat  ansgebrocbeo,  aber  nidit  anagemanert  Nach  dies- 
■eitfger  Anriebt  ist  deradbe  nicht  war  Herätellnng  einer  KMnmnnika-  1 
tion  angelegt  worden,  sondern  er  sollte  als  Unterminirung  dHenen,  wo-  ' 

mit  man  den  Umsturz  der  M:\uor  bewirken  wollte.  Wie  es  scheint 
konnte  aos  irgend  einer  Veranlassung  dieser  Absicht  nicht  entsprochen 
werden. 

Bis  zum  Absatz  bestekt  die  Mauer  aus  ziemliclt  regelmässig  be-  ! 
hanenen  Steinen  von  Tuff,  Trachyt,  Granwacke  etc.,  ca.  20—40  cm  lang  < 
und  10  cm  dick.  Ueber  dem  Absati  liegt  än  Ziegellager  bestehend  ' 
In  Platten  von  425  mm  im  Quadrat  nnd.SS  mm  Stftrke;  darilber  wech- 
seln regelrolssig  ^  Lagen  TUEstein  und  1  Lage  Ziegelplatten.  Die  ] 
ansgebrochenen  Platten  t  rächen  den  Stempel  der  &  Legion,  legio  oe-  | 
tava  Augusta  (s.  Fi?.  11,  Taf.  II).  " 

Die  Aufdeckuni.,'  der  für  die  Wissenschaft  wiclitigen  Keste  der 
alten  röinisclien  Befestigung  hatte  die  Baubehörde  dazu  veranlasst,  bei  ; 
dem  KüuigUchcn  Kriegs-Ministeriuni  die  Summe  von  G<)Q  Marie,  welche  i 
ftr  weitere  Forschungen  bewilligt  wurden,  2a  beantragen. 

Puch  diese  Mittel  war  man  .in  den  Stand  gesetst,  die  Ansgra- 
bnigett  andi  an  anderen  Punkten  foftaoMtnn  nnd  dadurch  die  Besie- 
hngen  zu  erfahren,  in  weichen  die  asügedeckten  Beste  sn  der  ur- 
qpttiglichen  Befestigung  stehen.  t 

Man  hielt  es  fiir  richtii.',  zunächst  die  Fundamente  des  Haupt- 
gebäudes zu  untersuclicn,  woraus  sich  ergab,  dass  die  hintere  Keller- 
mauer sowohl  auf  der  nördlichen,  wie  auf  der  östlichen  Seite  aus 
römischem  Mauerwerk  bestand.  Auf  der  Nordost-£cke  entdeckte  man 
an  der  KeUermaoer  eine  Abrondung,  welche  daraof  schliessea  liess, 
dasi  an  dieser  Stelle  eni  Thnrm  vorhanden  gewesen  sei.  Die  Vennii- 
thong  stellte  sieh  als  Thatsacbe  heraus,  als  unmittelbar  vor  der  Front- 
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maaer  des  HauptgebindeB  gsgnben  mvde  und  mao  0,9  m  unter  der 

Oberfläche,  8,36  m  über  dem  jetzigen  Rheinspiegd  auf  dfe  nocb  vor- 
handene äussere  Wandung  des  Tburmes  stiess. 

Vor  Tlmrm  liat  nach  den  ermittelten  Radien  dieselbe  Grösse  wie 
der  auf  dem  ßiuiterrain  blosgele^te.  Die  Mittelpunkte  beider  Thürmc 
liegen  genau  in  der  Bichtang  der  NürdfroDt,  G9,5  m  von  einander 
eutfernt. 

Die  DÜMie  BekogDOfizunug  des  miter  dem  Hauptgeb&ode  ^dm- 
denen '  rOmischen  Haaerwerks  führte  ferner  daso,  anf  der  Ostaeite, 
udie  der  aUdliclien  Ecke  dea  GModea  einen  Thuim  aunncimien  und 
n  finden. 

Die  Grosse  desselben  stimmt  mit  derjenigen  der  bereits  aufge- 
fundenen Thtlrme  überein  und  wurde  zu  27,5  m,  von  Mitto  zu  Mitte 
gemessen,  von  dem  nordöstlichen  Eckthurnic  entfernt,  fc.stj;^estellt.  Als 
man  innerhalb  des  Thurmes  den  Boden  umwühlte,  fand  man  quadrat- 
formigc  Platten  von  13,0  mm  Seitenlänge.  Kin  Theil  derselben  trägt 
aufgepresste  VerzierungeD,  welche  aus  Arabesken  nnd  2  Hnnden,  die 
einen  Hiracli  Terlblgen,  beatehen,  ein  anderer  Tiieil  iat  elnCitdi  gran 
oder  braun  gla^jirt 

Der  Urapmng  dieser  Platten  ist  nicht  rOmisch,  sondern  gdiOrt 
der  Zeit  des  romanischen  Baustyls  an.  Sie  sind  die  Theile  eines  g^ 
schmackvoU  ausgeführten  Fussbodens  und  dienen  zum  Beweia»  daaa 
auch  dieser  Thurm  in  nachrömischer  Zeit,  benutzt  wurde. 

Da  auch  Knochen,  welche  von  geschlachteten  Hausthieron,  Schwei- 
nen, Hirschen  und  Heheu,  sowie  Eiseuätücke,  welche  von  Küchenrostcn 
vbA  Kflcbenutensilien  herrühren,  auf  dieser  Stelle  gefanden  wurdoi, 
80  liegt  die  Vermntimng  nahe,  daaa  aidi  in  demThnrme  die  geechmaek- 
▼oU  bergeateUte  Eoehe  der  Abtei  befonden  hat 

Die  Rekognossining  des  Thurmes  auf  der  Oatadte  fOhrte  mm 
zunächst  dazu,  die  unter  dem  Hause  an  der  Hallen-  und  Eisenbahn- 
strassen-Ecke  bereits  im  Jahre  1827  entdeckten  Mauerrestc  römischen 
Ursprungs  näher  zu  untersuchen.  Sie  wurden  ebenfalls  als  die  Ueber- 
reste  eines  Thurmes  von  ^'leicher  Grösse,  welcher  mit  den  beiden  Thür- 
men  auf  der  Ostseite  und  auf  der  Nordost-Ecke  in  einer  Linie  steht, 
befanden.  Gleichzeitig  wurde  aber  dieser  Thurm  auch  als  der  siid- 
aatlidke  Ecfcthnrm  dea  Gaatroma  festgestellt,  da  man  in  dem  KeDer  die 
genau  nach  Westen,  mgeflühr  aenkrecht  auf  den  Bhein  lanftnde  An- 
aeUuaamaner  entdeckte.  Dieselbe  iaC,  aoweit  sie  Torttnfig  ferfbigl  ipor* 
den,  genau  in  derselben  Weise,  wie  die  anf  der  Nordeeite  blosgelegte 
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Aaschlussmauer,  durch  Einbauen  einer  Gallerie  auf  der  inneren  Seite 
unterminirt. 

Nach  Feststelhmg  des  südöstlichen  Eckthurraa  wurde  die  Ostseite 
des  Castrums,  von  Mitte  zu  Mitte  der  EckthOrme  gemessen,  zu  140  di 
festgestellt. 

Es  war  selbstverständlich,  dass  man  auf  der  Ostseite  eine  Thor- 
öffnuDg  annehmen  musste  und  die  wahrscheinliche  Lage  auf  der  Mitte 
derselben  zu  suchen  hatte. 

Aus  diesem  Grunde  wurden  die  Ausgrabungen  nördlich  und  in- 
nerhalb der  Werkstattsschmiede  vorgenommen.  Man  stiess  zuerst  auf 
mittelalterliche,  alsdann  auf  römische  Mauerreste.  Dieselben  bestehen 
aus  zwei  mit  einer  Intervalle  von  8,5  m  parallel  laufenden  1,10  m  hohen 
Thurmfundamenten,  deren  untere  Sohle  6,72  m  über  dem  Rheinspiegel 
liegt.  Dieselben  haben  von  Osten  nach  Westen  eine  Länge  von  14,5  m, 
von  Norden  nach  Süden  eine  Breite  von  Ilm.  Nach  Osten  sind  dieselben 
mit  dem  Radius  ihrer  halben  Breite  abgerundet.    (S,  Fig.  4,  Taf.  II.) 

Auf  jedem  Fundamente  befindet  sich  ^0,5  m  vom  Rande  entfernt 
der  Rest  einer  Thurmaufmauerung,  auf  dem  nördlichen  0,7  m,  auf  dem 
südlichen  1,10  m  hoch  noch  erhalten. 

Jedes  derselben  hat  eine  Länge  von  13,5  m  und  eine  Breite  von 
10,5  m  und  ist  ebenso  wie  das  Fundament  nach  Osten  mit  dem  Radius 
der  halben  Breite  abgerundet. 

Zwischen  den  Fundamenten  befinden  sich  in  gleicher  Höhe  damit 
und  im  engen  Verband  mit  je  einer  der  geradelaufcnden  inneren  Sei- 
tenflächen zwei  oben  glatt  abgemauerte  Vorsprünge  von  je  3,50  m 
Breite,  welche  die  Intervalle  auf  1,50  m  verengen  und  offenbar  den 
Grundbau  des  Thores,  welches  zwischen  beiden  ThOrmen  lag,  bilden. 

Das  Mauerwerk  der  Fundamente  ist  ein  mit  Tuff,  Grauwacke 
und  Basalt  durchsetzter  Mörtelguss,  das  der  Thürme  besteht  auf  der 
Innern  dem  Tbore  zugekehrten  Seite  aus  mächtigen  Tuffquadern,  wor- 
auf 2  Lagen  Ziegelplatten  liegen,  im  Uebrigen  nur  je  5  Lagen  regel- 
mässig behauener  Tuffsteine  durch  je  2  Ziegellagen  getrennt. 

Die  Tuffsteine  sind  20 — 10  cm  lang  und  10  cm  hoch,  die  Ziegel- 
platten  haben  bei  40  cm  Quadrat  eine  Stärke  von  4  cm,  die  grossen 
Quadern  sind  1,3  m  lang,  0,7  m  breit,  0,5  ra  dick. 

Die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Thürme  liess  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  sich  zwischen  ihnen  ein  Thor,  vermuthlich  die  porta 
praetoria  befunden  hat,  eine  Annahme,  welche  auch  durch  die  bei  den 
Ausgrabungen  gemachten  Funde  eine  weitere  Bestätigung  fand. 
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Dieselben  bestehen  in  regelmässig  behaaeoen  SteiMBt  «aldie  so- 
wohl nach  ihrer  Grösse,  wie  nach  ihrer  Form  einem  monanUBtaleil 
Thorbuu  auf  der  Ostseite  des  Castrums  angeliurt  haben  müssen. 

Sic  lagen  theilweise  lose,  theihveise  waren  sie  in  die  Fundamente 
des  bei  der  Ausgrabung  beseitigten  mittelalterlichen  Mauerw.crks  ein- 
gefügt 

Gleich  der  nunt  n  gefihcderte  Stein  A  leigto  eine  Imdirift 
(s.  photograplüsdiea  Abdruck,  Tat  HL).  Denelbe  hat  eine  AoaMmeits 

▼an  0^  m  Höhe  und  0,G0  m  Breite.  Die  Stärke  beträgt  0,60  m.  Dar- 
auf befindet  sich  die  nachstehend  wiedcrgegobene  Inschrift,  welche  in 
den  ersten  3  Zeilen  0,00  m  hohe  und  in  den  letiten  beiden  Zeiloi 
0,07  m  hohe  Buchstaben  enthält. 


Offenbar  dazu  gehörig  fand  man  einen  kleinen  Stein  (a)  nur  mit 
3  Budutaben  bezeichnet. 


Später  fand  man  einen  zweiten  Stein  B,  welcher  die  nur  aas  xwei 
Worten  bestehende  Inschrift  trägt: 


Der  Stein  Ist  0,50  m  dick,  0,90  m  lang  und  0,45  m  hoch.  Itte  sehr 
regelmSsBigen  Bndistaben  von  8  cm  HOhe  sind  anf  glatter,  fi|ßt  polirter 
Fliehe  scharf  eingeschnitten. 

Die  Inschrift  auf  dem  Steine  A  wird  von  dem  Herrn  Dr.  Bon^ 
Gymnasiallehrer  zu  Köln  mit  Ergänzung  der  Buchstaben,  wovon  nur 
Spuren  vorhanden  sind,  wie  folgt  gelesen: 


ÜPE 


SIANVARIV 
TRIBVSH 


„Imperator  iterom  Marcus  Aurelius  Antoninas 
Pius  et  Imperator  iterum  Lucius  Aurelius 
Yerus  Commodus** 


■ 
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Die  stf  dem  kteiiifla  Bleiiie  befindtfeheBBedwtalwB  ÖPE  tt^kui 

er  stt  OPERA. 

Das  iDschrifl  FragmeDt  auf  dem  Steine  B,  nur  aus  swei  Worten 
bestoliend,  scheint  nur  so  weit  verständlich,  als  Januarius  ein  häufig 
vorkommendes  Cognomcn  ist  und  vor  dem  Worte  „Tribus"  der  Name 
derjenigen  Tribus  gestanden  haben  mag,  welchen  Januarius  angehörte. 

Der  Stein  C  hat  bei  0,58  m  Dicke  eine  Länge  vou  1,0U  m  und 
dte  Höhe  rv&  Q^m.  Die  Anttemeftte  trigt  kmsMl  eingemeisselte 
Yenieniiige&  tob  Lmlmerk  mid  ArabeBkan.  ^ 

Der  Stflin  D  aeigi  dae  Bild  eiiies  SehAüBn  mid  dreier  Sehafe.  Die 
Figuren  sind  in  gutem  Style  gehalten.  Der  Charakter  der  DifStellung 
ISssft  den  römischen  Ursprung  desselben  vielfach  bczweilelii,  ei  qjHncht. 
jedoch  dafür  Fundort,  Form  und  Material  des  Steines. 

Der  Steiu  E  scheint  als  Widerlager  des  Thorbogens  und  der  Stein 
F  als  Lager  für  die  Zugbrücke  gedient  zu  haben.  Auf  diese  Bestim- 
mungen deuten  die  Formen  der  bezüglichen  Steine. 

Die  flbrigeo  monameatalen  Steine  sind  ohne  bestimmte  AI eikmale. 
Sie  bestehen  s&nuntlich  ans  dem  Trachyt  des  Siebengebirges. 

Tes  den  wenigen  m  Tage  gefiederten  2iegeleteinen  trigt  einer 
den  Stempel  der  22.  Legion  (Fig.  14,  Tal  II). 

Ein  anderer  trägt  als  Stempel  an  2  gegenüberliegenden  Ecken 
die  Eindrücke  von  drei  Fingerspitzen.  Auf  der  einen  Breitseite  befin- 
deu  sich  4  runde  Löcher  von  37  mm  Durcliniesser  und  15  mm  Tiefe. 

Genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  südlichen  Thorthurm  und  dem 
sUdöstlicben  Eckthurm  wurde  noch  ein  runder  Thurm,  gleichartig  den 
bereits  bflsefariebenen  gefunden  nnd  damit  die  Ostfront  des  OastnoBS 
Im  Gnmdrifli  ftstgestellt 

Auf  derselben  befinden  sieh  anssar  den  beiden  msden  EckthOrmen 
ond  den  beiden  halbrunden  ThorthQrmen  noch  2  runde  Zwischenthanne 
von  gleicher  Beschafienheit  im  Grundriss,  welche  durch  eine  Mauer 
fon  3,5<>  m  Starke  verbunden  sind. 

lieber  die  Beschaffenheit  des  Grabens,  welcher  auf  alle  Falle  vor 
der  Ostfront  angenommen  werden  muss,  verschafften  die  Ausgrabungen 
kein  Bild. 

Man  ging  nun  wieder  an  der  Nordfront  Ober.  Hier  wurde 
nidist  tetgcatellti  dasa  der  am  Bhein  liegende  fortifilmtoriBeh  einge- 
richtete Thurm  auf  römischen  Fundamenten  ruht»  wdebe  dem  aord- 
westlichen  Eckthorm  des  Oaatmms  angehOroi. 

Demnächst  wurde  genau  tai  der  Mitte  swiachen  dem  nordöstlichen 
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Eckthnrra  und  Mifctdthonii  (dem  zuerst  av^edeckten)  gegraben,  bei 
welcher  Gelegenheit  man  wicdenim  atif  einen  nindcn  Thurm  stiess. 

Schliesslich  wurde  zur  Er,:iüizunt,'  der  Kekoguoszining  der  Nord- 
front auf  der  hfilben  Entfernung  zwischen  dem  Mittelthurme  und  dem 
westlichen  Eckthuruie  gegraben.  Man  war  ungewiss,  wie  sich  hier  die 
YeriiiUiiisse  gestalten  wttrden,  da  »an  TmuBthes  fcomile  an  dicMr 
Stelle  eineB  der  Seiteatlior^  die  porta  prindpalis  aniatra  sa  finden. 

BcieitB  in  der  Tiefe  von  0>~0^7  m  atien  man  anf  lOnisebea 
llaoerwerlr^  wddiee  sehr  bald  die  Form  eines  runden  Thunnes  zeigte, 
deesoi  Mitte  genau  auf  der  halben  Entfernung  zwischen  dem  Büttel* 
fhurme  und  dem  westlichen  Eckthurmc  der  Nordfront  lie?t. 

Das  Mauerwerk  wurde  innerhalb  in  seiner  östlichen  lliUfte  und 
ausserhalb  auf  dem  nordöstlichen  Viertel  bis  auf  die  Fundamente  Idoss- 
gelcgt.  Im  Innern  war  es  vullständig  unversehrt  geblieben  und  zeigte 
die  nachatehenden  Veriilltnine: 

Der  Dttrchmeesar  betrigt  am  oberen  Bande  5m;  <^7m  daran- 
ter  atiees  man  anf  einen  0^  m  breiten  Vorapmog,  weldker  denselben 
Durchmesser  des  Thurmea  um  03  m  anf  4^m  verringerte.  Yen  der 
Kante  dieses  VorspruDges,  1,4  m  tief  gemessen,  kam  man  auf  dnen 
zweiten  <X4  m  breiten  Vorsprung,  welcher  den  Durchmesser  noch  ein- 
mal um  0,8  m  auf  3,1  m  verringerte.  1,5  m  unter  der  Kante  des 
zweiten  Vursprungcs  fand  mau  den  Fuss  des  Fundaueutes  auf  grobem 
Kiesboden  aufhegend. 

Die  ftnasere  Periplierie  des  Thmraea  wurde  nur  anf  &ram  nocd^ 
tätlichen  Quadranten  anlsedeckt  Nach  Norden  war  aie  ftat  gana  dorch 
ÄblHmeh  nratSrt»  wihrend  der  MKitee  Theil  noch  gut  eriialteo  ist 
Derselbe  aeigt  wie  das  Innere  des  Thnrmes  2  Vonprttnge  von  0^4  m 
Breite  genau  in  derselben  Höhenlage. 

Die  Mauerstflrke  oben  Ober  dem  zweiten  Absatz  in  der  Richtung 
nach  Osten  gemessen,  beträgt  ca.  4  in  und  ist  bei  der  auch  hier  con- 
statirteu  exzentrischen  Lage  der  Peripherie  des  inneren  zu  der  des 
äusseren  Umfanges  die  Mauerstiirke  auf  dem  Bauhunzuutc  nach  Nor- 
den (der  Frontseite)  auf  4,77  m,  nach  Bilden  (der  Rückseite)  anf  9,Vtm 
anzunehmen.  Nach  oben  veijttngte  sieh  selbetverstibMlIich  die  Ilaner 
nach  dem  VerhUtniss  der  ihr  gegäbenen  Anlage. 

Nach  unten  Tetstärkte  sieh  die  Mauer  um  das  Mass  der  beiden 
nach  aussen  und  nach  innen  vorgefundenen  Vorsprünge  und  hat  auf 
dem  Fundamente  nach  Norden  eine  Stärke  von  6,37  m,  nach  SOden 
von  5j57  m. 
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Oouui  in  BOdfidier  Biditnng  fand  man  0,88m  ftbor  dem  1.  Ab- 
satie  eine  1  m  breüe  Oefihnng  in  der  Umfranrngsmaner,  welclie  als 
der  mtere  Tbeil  des  EingangM  n  dem  Thnrme  betnebtet  wer- 
den muss. 

Der  Fuss  des  Fundamentes  bis  zu  dem  ersten  Absätze  bestebt 
aus  unregelmäsöigem  durch  Mortelguss  verbundenen  Mauerwerk. 

Von  dem  1.  bis  zu  dem  2.  Absätze  nimmt  dasselbe  eine  regel- 
Btasigere  Form  an  und  besteht  aus  11  Lagen  rechtwinkelig  behauener 
MMne  mit  einxelnen  anderen  Steinarten  dnrcheetat.  Die  einaeioen 
Steine  aind  30—40 cm  lang,  lOem  boeh  nnd  15em  breit 

Ueber  dem  iwäten  Abnatie  liegt  eine  Lage  ZtegdplittoD,  jeder 
Stein  von  40  cm  im  Quadrat  und  4  cm  Stärke,  dnnn  folgen  regelmässig 
je  3  Lagen  regelmässig  behauener  Tufi"-  und  1  Lage  Ziegelsteine.  Die  . 
Kalkfuge  zwischen  dem  Mauerwerk  hat  unpofälir  1".  mm  Breite  (s.  Fig. 
9,  Taf.  II).  Die  eingemauerten  rhiUcii  tragen  keii»  Zeichen,  dagegen 
wurden  im  Schutte  Platten  mit  auf  der  einen  Seite  7—9  parallel  lau- 
fende Schlangenlinien  tragend  gefunden. 

Fttr  die  HOhenlage  dea  Tbnimea  fiber  dem  Bbeinspiegel  ergeben 
aieb  fidgende  ZaUen. 

Es  ]i«gt 

die  obere  Manerfllche  auf  +  8,48—8,68  m, 
der  erste  Absatz  auf  +  7,93  m, 
der  zweite  Absatz  auf  +  6,53  ra, 
der  Fuss  des  Fundaments  auf  +  5,03  ni. 
Von  besonderem  Interesse  zeigte  sich  die  in  dem  inneren  Thurm- 
raume  angetroffene  Ausfüllung,  weil  sie  einen  wichtigen  Aufschluss 
Ober  verschiedene  ikfibere  YerblltniaBe  gew&lurt 

Bei  dem  Anaiinmen  dea  Tbnrmea  aticaa  man  nmScbat  anf  Ban- 
scbatt  Dieser  endete  dicht  nnter  dem  oberen  Absatz.  Darunter  fand 
man  eine  Lage  Sand  von  ca.  0,4  m,  dann  eine  Lehmschicht  von  ca. 
0,7  m,  eine  Mergclschicht  von  ca.  0,5  m  und  zuletst  dicht  auf  dem 
Bbeinkies  eine  Sandschicht  von  ca.  1,2  m  Stärke. 

Nur  gerade  senkrecht  über  den  beiden  Absätzen  fehlten  die  Erd- 
schichten und  waren  durch  eine  ringförmige  mit  Lehm  und  Sand  ge- 
mischte Schattbildung  ersetzt  (s.  Fig.  9,  Taf.  II). 

Der  erate  CManke  irar,  dasa  die  Bildnng  dea  TOigefandeoeD 
AUuTialbodena  aUmühSg  dnieb  die  Hochfinfhen  dea  Bhdnea  atattga- 
fimdea  habe,  eine  dnicb  den  Herrn  Bergrath  Biff  vorgenommene  Un- 
tersnchnng  wies  jedodi  nach,  dass  die  FOUong  des  Thormea  ans  dem 
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alten  Boden  besteht,  welchen  die  Erbauer  bei  dem  Aufmauero  der 
Fundatnente  hatten  stehen  lassen. 

Bei  der  grossen  Anzahl  von  Thürmcn,  welche  das  Castrum  be- 
utst, fwr  wahTBchei&Heh  dUe  UnteriEelkvnng  einiger  derselben,  «dl 
kein  BedttrfiiiBS  dalttr  vorlag,  nnterblieliciki.  Bei  dem  meist  bloegeleg- 
ten  Thnime  war  dieselbe  vorgefanden  ivorden,  dies  benagte  der  im 
Inneren  bis  zu  den  Fundamenten  hinunter  aogetrofldne  Sdintt;  es  hatte 
sogar  tine  Erweiterung  der  inneren  Höhlung  durch  Entfernung  der 
beiden  ursprünglich  dort  vor  handenen  Mauervorsprünge  stattgefunden, 
wodurch  sieb  die  von  dem  zuletzt  beschriebenen  Thurm  verschiedenen 
Abmessungen  erklären. 

Durch  die  Ausfüllung  des  Thurmes  wird  zunächst  der  Beweis 
geli^ert,  dass  die  Mauern  bis  an  den  1.  Vorspruog  von  oben  unter 
der  Erde  gelegen  haben  und  der  Banhoriaont  des  Thurmes,  also  wafar- 
scbeinlieh  auch  des  Gsstrams  auf  keinen  Fall  tiefor  als  7,98  ra  Rhei- 
nischen Pegels,  daher  nur  hOehsteos  1,86m  unter  dem  gngenwirtigeii 
Strassenpflaster  zu  suchen  ist. 

Damit  stimmt  auch  die  0,33  m  über  dem  oberen  Mauerabsats ge- 
fundene, als  der  untere  Theil  des  Eingangs  erkannte  Oeflfnung. 

Ferner  zeigt  ein  Vergleich  der  Bodenbeschaffenheit  innerhalb  und 
ausserhalb  des  Thurmes,  dass  sich  die  Bodenverhältnisse  an  dieser  * 
Stelle  seit  der  Rümerzeit  wenig  oder  gar  nicht  verändert  haben.  Die 
OberflEdie  des  gewachsenen  Bodens  liegt  im  Thurm  auf  +  7,93  m, 
ausserhalb  auf  +  7,79  m.  Diese  geringe  Differenz  erldirt  sich  einfiMh 
daduith,  dass  eine  obere  Sandschicht  sich  ausserhalb  nicht  mehr  vor^ 
findet,  sondern  der  Schutt  direkt  auf  dem  gewachsenen  Boden  liegt, 
während  sie  im  Innern  noch  vorhanden  ist.  Der  Sand  ist  entweder 
entfernt  worden  oder  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  Schutt 
vermischt.  In  der  That  beträgt  auch  die  Hohe  des  Schuttes  über  dem 
gewachsenen  Boden  im  Thurnie  1,36  m,  ausserhalb  desselben  aber  1,50  m. 

Im  Uebrigcu  zeigt  sich  die  Formation  der  AUuvialschichteu  in- 
nnd  ausserhalb  des  Thurmes  Tollständig  gleichartig.  Es  muss  heute 
noch  wie  sur  Bdmerseit  auf  derselben  Kiesschicht  fhndamentirt  werden. 
Die  im  Thurme  aber  dem  Lehm  noch  Torfaaodeoe  Sandlage  lisst  ferner 
annehmen,  dass  zu  der  Zeit  der  Erbauung  des  Castrums  das  Ifochwasser 
des  Bheines  die  Höhe  von  7,93  m  überschritten  hat.  Das  geschieht 
auch  noch  heute,  indem  das  üochwasser,  wenn  nicht  Eissperrungen, 
wie  es  im  Jahre  1784  geschah,  ausserordentliche  Fluthvcrhältnissc  er- 
zeugen, in  maximo  die  Hübe  von  ca.  9  m  erreicht.   Nun  hatte  der 
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flwi  ehedenii  tk  ooehgrosieWalikoaplAii^  ndchA  die  Niedendilige 
festhielten,  vorhanden  varan,  wthneheittlich  einn  höheren  mittleren 
Wasserstand  als  gepenwiirtif;,  dagegen  mögen  aus  demselben  Grunde 
die  Grenzen  für  den  höchsten  Stand  der  Ilochfluthen  eher  etwas  tiefer 
als  höher  gelegen  haben.  Aus  diesen  X'erhültmssen  lässt  sich  nun  wie- 
derum Bcbliesseu,  dass  die  Hübe  des  Khcinbettes  zu  Rümer- 
zeiten  nahem  dieeelbe  wie  gegenwärtig  gewesen  sein  muss. 

Die  ven  Oeorg  von  Hirselifeld  In  der  Monatsschrift  für  West* 
deotseUand  aniisflBlellte  Hypotbeae  Ober  eine  seit  BOmeReiten  fort* 
dauernd  etattgebabte  BrhObnng  des  Rheiabettes,  wciehe  beiipielsweiaa 
bei  KAltt  n  12  m  angenommen  wird,  findet  somit  dnicb  die  IMMr 
Ausgrahnngr'n  keine  Bestätigung. 

Vor  der  Nordfront  gelang  es  auch  das  Grabcnprofd  zu  erkennen, 
deren  Linien  durch  die  Contrastirung  der  in  dem  gewachsenen  Boden 
eingeschnittenen  Böschungen  mit  der  späteren  SchuttfiUlung  deutlich 
an  unterscheiden  waren. 

Man  Hui  einen  einfttehen  Spitsgraben  (foesa  lkstigata)  von  3,6  m 
(12  FUSS  rtadseben  Masses)  Tiefe  und  Breite.  Esimrpe  nnd  Gontre- 
esbarpe  haben  halbe  Anlage.  Eine  ßerme  trennt  den  Graben  von  dar 
Maner.  Dieselbe  zeigt  in  der  flöhe  des  Bauhorizonts  gemessen  eine 
Breite  von  2,1  m  (7')-  Es  ist  aber  m^nriich,  dass  sie  nrsprUaglich  bfilier 
Jag  und  dementsprechend  schmaler  war. 

Mit  der  Aufdeckung  des  Thurmes  zwischen  dem  Mittelthurme 
und  dem  westlichen  Eckthurme  der  Nordfront  und  der  Ermittelung  des 
Onbenprofils*  lutnii  die  allgemeine  Bekognosrirung  desselben  als  beendet 
angesdien  werden.  Die  Tcrmathete  Thor6f&mog  wurde  nicht  vorgefonden. 
Es  snss  aOerdings  erwlluit  werden,  Jam  sidi  hi  der  Umfiusnngsmaner 
dst^  des  Mlttelthurmes,  deren  Aufdeckung  schliesslich  noch  vorgenom- 
men wurde,  unmittelbar  neben  dem  Thurme  in  der  Mauer  eine  Ein- 
schrotung  von  3  m  Rreife  vorfindet.  Dieselbe  durchsolinoidet  jedoch  nicht 
die  Mauer  in  ihrer  ganzen  ötärke,  sondern  reduzirt  dieselbe  nur  auf 
die  Hälfte. 

Die  Art  der  Ausführung  zeigt  deutlich,  dass  diese  Arbeit  erst 
spiter  hl  einer  nicht  mehr  zu  ermtttalndfln  Absieht  ansgefohrt  wurde. 
Etn  Thefl  der  AuaBchivUrng  isf  auch  nachUHglkh  durch  einen  Klotz 
mitfeelaiterliehen  Maoerweilu,  wahrscheinlich  su  den  Fundamenten  des 

späteren  Klosters  gehörig,  wieder  vtfbaut  worden.  Da  nun  anf  der 
Nordfront  kein  Thor  gefunden  ist,  ßo  lässt  sich  wohl  anndunen,  dass 
das  Castrum  Seitenthore  aberhanpt  nicht  besessen  hat 
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Bei  den  Anigrabungen  zum  Zwecke  der  BflkogDOBBmiig  der  Koid- 
froBt  wurden  nur  wenige  Funde  gemacht 

In  dem  Schutte  über  dem  Thurme  fand  man  einen  sehr  beschä- 
digten römischen  Muhlstein,  amaerdem  neben  dem  Tiiorme  eine  Münze 
aus  der  Zeit  Constantins. 

Hinter  der  Mauer  östlich  vom  Mittelthurme  wurde  ein  bronzener 
Seluraibgriffel  gefanden. 

20-rdOni  rtdlieh  vm  Mittelfhame  der  NoidflroBt  stiMB  man  in 
einer  TirfB  von  ea.  8  m  auf  xwd  GrtbeireibflB,  welche  mit  ea.  6  m 
Entfernung  von  einander  von  Norden  nadl  Sttden  laufen.  Es  wurden 
drei  Särge  aufgedeckt  Diei>olben  bestanden  aas  TafEsteinidatten,  wekhe 
in  den  Fugen  mit  Mörtel  bestrichen  waren. 

In  einem  der  Särge  laf?  der  Kopf  in  einem  ausgehöhlten  Tuff- 
steine. Der  Deckel  dieses  Sarges,  scheinbar  das  Trümmerstück  eines 
Tomischen  Bauwerks,  zeigt  an  einem  Ende  ein  Blatt-Ornament  Alle 
3  Särge  enthielten  Skelette.  Der  Herr  Gehdmrath  Professor  Scfasaff- 
bansen,  welcher  die  GOte  hatte  die  Untersnchmig  der  Schidel  Toiia» 
ndmien,  stellte  sie  nach  Form  nnd  Beschaffenheit  als  gemaudsche  ans 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  fest.  Dafür  spricht 
auch  der  Fundort,  da  die  Römer  ihre  Todten  innerhalb  der  bewohnten 
Umfassungen  nicht  zu  begraben  pflegten.  Vielleicht  stammen  sie  aus 
der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Franken  unter  Constautius  der  Stadt  Köln 
vorübergehend  bemächtigt  hatten,  vielleicht  erst  aus  der  Periode,  in 
welcher  sich  die  Franken  seit  dem  Jahre  475  dauernd  in^  Köln  festge- 
setst  hatten. 

Da  die  Bfimer  ihren  Bsfestigongs-Anlagen  stete  eine  regelmSssige 
Form  m  Grande  legten,  so  mnss-  man  annehmen,  dass  durch  die  ge- 
genwärtigen Bekognoszirungen  nicht  nur  ein  Bild  der  Novd-  und  (htr 
front,  sondern  auch  der  Süd-  und  Westfront  des  CastramSf  wenigstens 

im  Allgemeinen  gewonnen  ist. 

Nach  der  entworfenen  Skizze  (Taf.  II)  raüsste  jedoch  der  süd- 
westliche Eckthurm  iu  das  jetzige  Flussbett  fallen.  Diese  Annahme 
findet  aber  auch  durch  den  Umstand  Bestätigung,  dass  im  Jahre  1845 
gerade  an  der  Stelle,  wo  der  südwestliche  Eekäiarm  gesucht  werden 
mnsi»  ein  Hots  römischen  Manerwerics  sor  FIreilegong  des  Fahrwassers 
am  Ufer  durch  Sprengung  beseitigt  worden  ist.  Es  geht  daraus  her- 
vor, dass  an  dieser  Stelle  eine  geringe  Abspflinng  des  Ufsn  durch  dsn 
Bheinstrom  stattgefunden  hat. 

Danach  ist  das  Castrum  ein  llechteck,  welches  auf  der  Ost-  und 
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Westfront  154  m,  auf  der  Nord-  und  Südfront  152  m  (ca.  500')  misst. 
Das  Rechteck  nähert  sich  somit  dem  Quadrat,  es  bat  einen  Flächen- 
inhalt TOD  2'/s  ha. 

Auf  der  Oataeite  bifindet  aidi  die  porta  pmetorie.  Yon  2  Btaiken 
halbnmdeiiThflrmea  fluikirt,  zeigt  es  aich  als  ein  propugnaenlmii,  nur 
weoige  Meto  schmaler  als  die  fwrta  nigra  zu  Trier.  Da  die  Aosein- 
andersteUong  der  Tbttrme  nicht  mehr  als  8,5  m  (28')  betrigt,  so  ist 
jedoch  anzunehmen,  dass  sich  dazwischen  nur  ein  einfaches  gewfilbtes 
Thor  befand. 

In  Nimcs  befindet  sich  jetzt  noch  ein  Thor  (s.  Taf.  II,  Ficr.  2), 
ungefiilir  von  f^leicheni  Grundriss,  welches  uns  ein  Bild  der  Deutzer 
porta  practoria  geben  kann.  Gegenüber  der  porta  praetovia  ist  in  der 
Westfront,  welche  die  retentura  bildet,  die  porta  decumana,  vielleicht 
in  gleicher  CkmstnilEtion  zu  suchen. 

Die  Bpftteren  Nachgrabungen  werden  darflber  noch  Gewissbeit  Ter- 
sehaffian. 

Ausser  den  ThorthQnnen  hat  das  Castrum  4  Eckthürme,  auf  der 
Ost>  und  Westseite  je  2,  auf  der  Nord-  und  Südseite  je  3  Zwischen« 
thOrme.  Sie  sind  sämmtlich  kreisrund  und  tilcich  von  Gestalt.  Die 
innere  Höhlung  liegt  zu  dorn  äusseren  Umfange  dergestalt  exzentrisch, 
dass  die  vordere  Mauerstärke  stärker  als  die  hintere  ist.  Die  erstere 
misst  auf  dem  Bauhorizoutc  4,77  m,  die  letztere  3,97  m.  Dieae  Ein- 
richtung Icann  nur  in  der  Absicht  getroffen  sein,  dem  Thurme  nach 
der  Feindeaaeite  die  grOsste  Wideistandsfthigheit  zu  geben. 

Die  Istertorrien  der  Nordfront  und  dementsprechend  wohl  auch  die 
der  Bttdfront  sind  21  m  lang.  Auf  der  Ostfiront  misst  die  U&nge  der- 
selben zwischen  dem  Eckthürme  und  diesem  zunächst  liegenden  Mittel- 
thurme  16  m,  zwischen  diesem  und  dem  nächsten  Thorthurnie  19  m. 

Die  geringe  Entfernung  derselben  von  einander  gestattet  eine 
vollständige  Beherrschung  des  Zwischenraumes  durch  das  pilum,  wel- 
ches noch  auf  die  Entfernung  von  18  m  geworfen  worden  konnte. 

Die  Mauer  hat  auf  dem  liauhorizonte  gemessen  eiuc  Starke  von 
8,50  m.  Auf  alle  Falle  hatte  sie  oben  einen  Wehrgang  von  wenig- 
stens 2  m  Breite  und  vor  demselben  eine  Zinnenbmstwehr  mit  Zin- 
nenboge* 

Die  Thüine  springen  nach  vorne  6,67  m,  nach  rückw&rts  8«57  m 

über  den  Interturrien  vor.  Oben  müssen  wir  eine  Plattform  annehmen, 
welche  wie  der  Wehrgang  der  Mauer  durch  Zinnenbrustwehr  und  Zin- 
nenberge geded^t  war. 
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Mmmi  and  Tfatraie  wetdes  von  einem  Spitzgraben,  3,6  m  (12') 
breit  nnd  dwow  tief  umgebeii,  nelcher  dercb  eine  2,1  m  breite  Bmne 
t      Ton  der  Flocht  der  ümbssong  getrennt  ist 

Die  fortiikalorleefce  Bedeitng  mid  Beitlnimvig  des  Gutrams. 

Betrachtet  man  alle  fliese  Verhältnisse  der  ünifussung  des  Deutzer 
Castrums  iu  ihieui  Zuäuiumenlionge,  so  springt  die  fortifikatorische 
Stftrke  aberrtfldiefid  in  das  Ange. 

Wir  baben  eine  Befestigiuig  ans,  wekhe  nidit  nur  einem  An- 
griif  mit  itOrmender  Band,  londem  einer  Belagermig  mit  der  Aiven- 
dung  der  schwersten  Rrieg8maschinen.Widor8tand  leisten  konnte.  Dar* 
auf  deuten  die  Interturricn  und  Tli8nne;  die  ersteren  dorcb  ihre  Stirice, 
die  letzteren  durch  ihre  T,ap:e  und  Grösse,  indem  sie  eine  ausgezeich- 
nete Flaiikiriing  gewahrten  und  ihre  Plattformen  die  Aufstellung  von 
Krieg.^maschiiuMi  gestatteten  •}• 

Nur  allein  die  Beschaticnheit  des  Grabens  scheint  auf  den  ersten 
Mick  mit  deren  Stililie  nicht  in  UdierofaistimmQng  an  stehen,  denn  er 
ist  nur  ein  einfteher,  während  man  gewohnt  ist»  andere  rfimische 
Kaatdle  mit  doppeltoii,  anoh  dreifachen  Gräben  umgeben  m 
sehen.  Aber  anch  dioer  HlHdeiapnieh  löst  sich  bei  näherer  Be- 
trachtung. 

Gerade  weil  d;is  Castrum  für  einen  Widerstand  gegen  eine  län- 
gere Belagerung  bestimmt  war.  wurde  es  auch  nur  mit  1  r,r;iben  um- 
geben, denn  nur  1  Graben  konnte  von  den  Thürmen  Hankirt  werden. 
Die  Anlage  mehrerer  Grüben  ohne  Flankirung  konnte  in  diesem  Falle 
nur  der  Vertheidigung  schaden,  denn  sie  waren  für  den  Angreifisr 
Yortreflliehe  laoQträben,  in  welchen  Bidi  derselbe  ÜMtsetien  nnd  un- 
gestört die  Yorbereitnng  der  Bdagemngs-Arbeiten  trefiian  konnte. 

In  der  That  findet  man  mehrere  Gräben  in  der  Regel  nur  bei 
dei^enigen  Kastells,  deren  Mauern  ausserhalb  nicht  flankirt  sind,  so 
be!  der  Saalburg,  deren  Mauern  überhaupt  gar  keine  Flankirungen 
besitzen,  hei  dem  Kastell  zu  Wie>5ba(len,  castellum  Mattiacum,  welches 
nur  für  eine  innere  Flankirung  bestimmte  Thürme  von  serin<,Tm  Um- 
fange hat,  und  verschiedenen  anderen.   Wahrscheiulicb  waren  diese 


1)  Der  in  seinem  anteren  Bau  noch  erhaltene  Itömerthurm  zu  Köln  zeigt 
bei  mUem  geringere  Dinflniiomo,  tadam  di«  WaiWHUrte  bei  9,1  b  DnrchMBwm 
flbaafblb  aur  9^1  n  baliigi. 
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Kastelle,  welche  zum  Theil  das  Deutzer  Castram  an  Grösse  weit  über- 
treffen, nur  für  die  Abwehr  eines  Angriffs  mit  stürmender  Hand  be- 
Btimmt  Sie  hatten  die  Aufgabe,  die  rOmisclie  Autorität  m  stfltien, 
die  ans  Gallien  hertUwrgeiogenen  KoloniBten  au  schtttien  ond  Ora»- 
vedetanngen  doreh  einbrechende  Banden  Toranbengen;  wahneheinlidi 
hatte  aber  die  Besatzung  bei  dem  ernsten  Angriff  eines  starken  feind- 
lichen Heeres  die  Anweisung  sich  in  die  am  Rheine  gelegoie  Hanpt- 
Präsidien  zurückzuziehen. 

Bemerkenswerth  ist  der  weite  Abstand  der  Grabeneskarpe  (die 
nach  dem  Feinde  stehende  Grabenböschung)  von  der  Meiner,  indem 
derselbe  aui  dem  Bauhorizoute  gemessen,  2,1  m  (7')  betragt.  Derselbe 
Hast  aidi  dadureh  eritüren,  daas  bei  dieser  EinrichtoBg  der  Otabeii 
nudit  nuHxr  im  todten  Winkel  der  Intertorrien  iag  und  ein  Feind, 
welcher  die  SBlnrpeD-BSsehang  erlclimmen  wollte,  von  dem  hinter  der 
Zinnenhmatwehr  gede«dct  stehenden  Vertheidiger  getroffen  werden  konnte. 

Ausserdem  erschwerte  auch  der  Abstand  des  Grabens  von  der 
Ibuer  die  Heranbrinpunp  der  Belagerunpmaschinen  an  dieselbe. 

Die  Bioite  der  Bernie  (der  Raum  zwischen  dem  Graben  und  der 
Mauer)  gestattete  allerdings  dem  Angreifer  eine  bequeme  Fussung, 
nachdem  er  die  Eskarpe  des  Grabens  erstiegen  hatte,  weswegen  man 
flieh  vielleicht  die  Berme  bei  höherer  Lage  schmaler  za  denken  hat 

Ein  gana  besonderes  Interesse  gewihrt  die  Entfbmnng  der  Eskarpe 
TOE  dem  Fasse  der  Intertorrien,  weil  dadurch  nidit  nnwahrsehendiche 
RficksehiOase  a«f  die  Hohe  derselben  gemacht  werden  kOnnen. 

Denkt  man  sich  nämlich  die  Fläche  der  Eskarpen-Boschung  so 
weit  nach  oben  verlängert,  bis  sie  die  Brust  der  Mauer,  welche  mit 
der  fflr  ihre  Stabilität  erforderlichen  Anlage  in  die  Höhe  steigt,  schnei- 
det, so  ist  man  berechtigt,  etwas  über  diesem  Schnittpunkte  die  Kante 
der  Zinnenbrustwehr  zu  suchen,  da  ohnedem  der  Graben  von  dieser 
nicht  eingesehen  werden  konnte. 

Je  nadidem  man  fttr  die  Ifaner  doe  grössere  oder  geringere 
Anlage  annimmt,  ihidet  man  dordi  Beehnnng  die  Höhe  des  Sehnitt- 
pnnktes  auf  16—18'  (5— 6  m)  nnd  wäre  demnach  die  Höhe  der  Zinnen- 
bmstwehr  an  17—19'  ((»,5—6,5  m%  der  8'  (ca.  1  m)  tiefer  liegende 
Wehrgang  auf  der  Mauer  zu  14—16'  (1  —  "  m)  und  die  5'  (1,6  m)  über 
der  Zionenbrustwebr  liegende  Kamm  der  Zinnenbergen  22r-2A'  (7  bis 
8  m)  zu  schätzen. 

Denkt  man  sich  nun  ferner,  dass  die  Thürme  das  Tnterturrium 
um  ein  Stockwerk,  14—15'  (4—4,5  m)  hoch  überragt  haben,  so  wür- 
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den  wir  für  dieselben  die  folgenden  Masse  anzunehmen  haben,  28—30' 
(9— 10  m)  ftlr  die  Platcform,  31—34'  (10— 11  m)  für  den  Kamm  der 
Zinnenbrostvehr  und  36—39'  (12—13  m)  für  den  Kamm  der  Zinnen- 
bergen. 

Diese  für  die  Höhe  der  Iiiterturrien  und  Thürme  angenommenen 
Zahlen  entsprechen  auch  dem  Yerhältniss,  welches  die  alten  Baumeister 
ihren  Konstniktioiieii  nfar  gerne  ans  iaÜietiBAen  Rfldtnchten  zu  Gnmde 
legten,  denn  die  H9he  des  Intertumams  ist  üut  mathematisch  die  mitt- 
lere Proportionale  swischen  der  Höhe  des  Thnrmes  und  denjenigen 
Theil  desselben,  welcher  das  Intertnrrium  ttberragt 

Die  Stärke  der  Besatzung  des  Castrums  kann  man  nach  dem 
Umfange  seiner  Vertheidigunf::?linic  zu  2  Cohorten  k  500  Mann  anneh- 
men, während  es  bei  seiner  Festigkeit  sehr  wohl  von  1  Cohorte  ver- 
theidipt,  aber  auch  erforderlichen  Falles  bei  seinem  räumlichen  In- 
halte mit  4  Cohorten  belegt  werden  konnte. 

Die  Bestimmung  des  Castrums  geht  aus  seiner  Lage  henror.  Es 
irar  für  die  Beherrschung  des  Rheinflberganges  bei  Köln  gebaut  und 
hatte  somit  filr  diese  von  den  BOmem  wohl  befestigte  Stadt  die  Be- 
deutung eines  Brttekenkopfes. 

Dadurch  findet  die  aussergewöhnliche  fortifikatorische  Stärke  des- 
selben seine  Erklärung.  Ebenso  wird  aber  auch  der  Mangel  von  Sei- 
tenthoren, welche  nur  selten  bei  einer  römischen  Befestigung  fehlen, 
Terständlich. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Brückenkopf  musste  das  Castrum  dem 
Bruckeneingang  möglichst  nahe,  aber  dennoch  wenigstens  eine  Strassen* 
bftite  irom  Üfer  entfernt  liegen,  damit  d«r  genrOhnUdie  Verkehr  nidit 
durch  das  CSastmm  zu:  gehen  brauchte^  sondern  um  efaMn  der  beiden 
Flilgel  vermittdt  werden  konnte.  Das  erforderte  bei  der  geringen 
rftumliehen  Ausdehnung  des  Brttckenkopfii  onfach  die  Bflchaicht  auf 
sdne  Sicherheit 

War  aber  zwischen  der  Rückseite  (retentura)  des  Castrums  und 
dem  Ufer  noch  eine  Strasse  vorhanden,  so  wurden  die  Seitcnthore  für 
die  Vcrtheidigung  entbehrlich. 

Es  konnten  die  Truppen,  welche  für  einen  Ausfall  bestimmt  waren, 
ans  der  porta  decumana  austreten  ui^  sidi  imbemoiltt  von  dem  Be- 
lagerer hinter  der  retentura  zum  Angriff  fiormiren.  DerVorbruch  und 
Rückzug  der  Äusblltruppen  konnte  daher  weit  besser  unter  den  Sehuti 
der  Kehle  um  einen  der  beiden  Flilgel,  als  durch  ein  Seitenthor  be- 
weikstelligt  werden. 
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Selbstverständlich  muss  angenommen  werden,  dass  im  Verthei- 
•  digungszustandc  des  Castrums  die  Strasse  zwischen  der  Rückseite  und 
dem  Flusse  auf  beiden  Flügcia  durch  eioe  mit  einer  Thoröffnung  ver- 
lehfloe  Paüisadiniiig  gcsehloeseD  war,  und  6m  vor  deradben  fdeh  der 
Ober  die  FM9BI  des  Castrtnqs  Tediagerfee  Graben,  aber  velchen  der 
Verkehr  durch  eine  ZogbrOcke  Tennittelt  wurde,  bebnd. 

Das  linksrheinische  rOmiadie  KSln  lag  bekanntlich  nicht  unmit- 
telbar an  dem  Ufer  des  Rheines-;  seine  Ostfront  blieb  ungefähr  300  m 
davon  entfernt.  Die  Befürchtung  mit  dem  niederen  Theile  der  Stadt 
in  das  Gebiet  des  Hochwassers  zu  gerathen,  und  die  Vorliebe  di  r  Ho- 
mer für  eine  Beherrschung  des  Terrains  aus  einer  höheren  Stellung 
wifeii  wilndieiBUcii  die  Veranlassiing  tOr  die  Wahl  der  Lage  gewesen. 

Die'  Chronik  enihlt  swar«  dan  in  frttbercr  Zeit  ein  Rheinarm 
die  Ostfront  der  Stadt  bespült  bat,  betraditet  man  jedoch  die  HShen- 
verhältnisse  des  am  Rheine  liegenden  Stadttheiles,  so  kann  man,  wenn 
nicht  grosse  Verändemngen  stattgefunden  haben,  dort  sehwerUdi  einen 
natürlichen  Wasserweg  für  diesen  Rheinarm  suchen. 

Sehr  wohl  ist  es  aber  denkbar,  dass  derselbe  ein  durch  rimiische 
Ingenieure  gebauter  Kanal  war.  Seine  Anlage  datirt  vielleicht  aus  der 
Zeit  des  Brückenbaues,  um  dem  Wasser  des  durch  die  eingebauten 
MoOer  fsrengten  Flusses  den  nSthigen  Abfinai  m  adiaffen,  vieUeicht 
aoa  froherer  Zeit  mr  Hentdlang  eines  beqnemen  Yerinhn  und  eines 
gericherten  Hafens.  Dort  war  anch  vidteicbt  der  Stattonaort  der  von 
den  römischen  Autoren  erwfthnten  Kriegsflotüle. 

Bei  der  Entfernung  der  alten  Stadtenceinte  von  dem  Rhein  ist 
fast  mit  Gewissheit  anzunehmen,  das«  der  Brückenanfgang  auch  auf 
dem  linken  Ufer  durch  ein  unmittelbar  am  Rhein  gelegenes  Werk  ver- 
theidigt  wurde.  Wahrscheinlich  bestand  dasselbe  in  einem  kleinen 
Kastell,  dessen  Spuren  vielleicht  jetzt  noch  in  den  beiden  regelmässigen 
hfigeUörmigen  EihAhongen  anf  dem  Botfaeobeig  nnd  BattarmailEte  ra 
beiden  Seiten  der  Salzgasse  erkennbar  sind. 

An  der  Stelle,  wo  aidi  der  Mnllidie  Hügel  befindet,  mindet  anf 
den  Rothenberg  ein  schmaleB  Gissehen,  welches  in  unregelmXasigen 
WiadnngeB  nach  der  Straaie  „Unter  Kl8ter**>)i  die  Verbindong  iwi- 


1)  Vvtor  Knstfr,  irttrn  («nstrn,  dfir  Raum  zwischen  fler  port*  praetoria 
(porta  martes,  Obenmargpforten)  und  der  BrückoDlx^festigang  auf  der  Unken 
BheinBeite,  iit  vieneicbt  eine  der  wenigen  noch  mu  idir  alter  Zeit  stamiiMiideii 


M   IK»Aiifl«elraaga.AalbdiiM  dar  sa  Dante  gafbnd.B«^ 

sehen  Alten-  nnd  Hetimarkt,  fahrt  und  heute  noch  des  Namen  „Emt 
fltirilugiaiichffl"  trilgt» 

K81n  w»  der  BegteruagBaifts  tob  Üitor-GflnBuieo.  Dagegen 

scheint  es,  dass  die  im  Winterlager  dort  stattontrten  Le^mifla,  bei  dem 
Toda  des  Aiigustas  waren  es  die  1.  und  20.,  fortgezogen  und  nadi 
Bonn  verlegt  wiirdon.  als  das  nppidum  Ubiorum  zur  römischen  Kolonie 
erhöhen  und  seinen  iünwohnern  das  jus  italicuni  ertheilt  wurde.  Im- 
merhin steht  nach  Tacitus  fest,  dass  eine  Anzahl  ubischer  Kuhorten 
du.selbät  in  Garuiäuu  waren  und  luan  wird  nicht  fehl  gehen,  dereu 
Kaseniniiig  in  dem  Outrnm  tob  Denti  nnd  in  den  dlemi  gegenaber 
auf  dem  linken  Rheinofer  gelegenen  Kastell  in  suchen.  Dabei  kann 
man  aber  doch  foranaaetien,  dan  die  im  Winterlager  in  Bonn  atebes* 
den  römischen  Legloaenim  Kriegsfälle  für  die  YertheidigOBg  von  KSln 
nicht  nur  verfügbar,  Bondem  anch  bestimmt  waren. 

Der  Unjpmig  «nd  dio  BeManug  ies  OastniM. 

Da  wo  ein  Brückenkopf  ist,  war  auch  eine  Brücke.  Es  stellt  sidi 
mm  die  ¥ridit{ge  Frage,  seit  wann  existirten  Castrum  nnd  Brflcka. 

Rnppertnsenahtiana,  dass  angenommen  werde,  dieGrAndnngaei 
dnrdi  Gonataatinua  geeehelwn,  daaa  jedoch  anch  die  Sage  gebe,  die- 
selbe sei  auf  Cäsar  zurücknfBhren. 

Da  nun  bereits  im  Eingange  dieses  Aufsatzes  nachgewiesen  ist» 
dass  die  Befestigung  einer  Zeit  vor  Constantinus  angehören  müsse,  so 
dürfte  die  Sage  nicht  so  weit  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  um  nicht 
den  Gründen,  welche  für  die  erste  Anlage  durch  Cäsar  sprechen  könn- 
ten, ein  wenig  nach  zu  gehen.  Man  kann  dieses  um  so  weniger  unter- 
lassen, als  auch  andere  Autoritäten,  z.  B.  Napdeoa  L,  den  BMnflber- 
gang  Gbars  bei  KOIn  oder  in  dessen  Nähe  annehmen. 

Wir  lesen  in  dem  6.  Buche  seines  gallischen  Krieges,  als  er  53 
?.  Chr.  von  seinem  zweiten  Rheinflbergange  sorOdkgekehrt  war: 
„redueto  exercitu  partem  ultimam  pontis,  quae  ripas  Ubiorom  coo- 
tingcbnt  in  longitudinem  pedum  ducentorum  rescindit  atque  in  ex- . 
tremo  pontc  turrini  tabulatorum  quattuor  constituit  praesidiumque 
cohortium  XII  pontis  tuendi  caosa  ponit  magnisqiie  cum  locum  mu- 
nitiouibus  tirmat.    Ei  loco  praesidioque  Cajum  Yolcatium  Tullum 
aduksoentem  praefeclt," 
das  heilst: 

„Nachdem  die  Armee  (ans  dem  Gebiete  der  Sigambrer)  snrOekgeAhrt 
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war,  UUst  er  (Cäsar)  den  entferntesten  Theil  der  Brücke,  welcher 
an  das  ubische  Ufer  stiess,  abbrechen,  errichtet  am  Ende  der  Brücke 
einen  Thurm  von  4  Stockwerken,  legt  ein  praesidiuni  für  12  Cohorten 
an  und  befestigt  es  durch  eine  starke  Uniscliliessungi).   Das  Kom- 
mando über  die  Stellung  und  das  Lager  erhielt  der  junge  Cajus 
Vokatiu  TaUiiB.« 
Ldder  llssk  nns  die  Fiaiing  d«  dtoariBchwi  Texttt  im  UngmrisBeii, 
ob  der  nmmi  am  Bude  der  abgebrodieBeii  Bcttdn  anf  dem  Wasser 
oder  am  eigentlichen  BrOckeneiide  auf  dem  Lande  gebaut,  ob  das  ver- 
Bchanste  Leger  auf  dem  leehlen  oder  anf  dem  linken  Ufer  angelegt 
wurde. 

Es  lassen  sich  aber  manche  rmstande  L'cltend  machen,  welche 
dafür  sprechen,  dass  bei  dem  Hückuuirsche  Casars  über  den  Rhein  die 
Errichtung  des  praesidiums  auf  das  rechte  Ufer  ausgedehnt  wurde. 
Glear  beriditet  andfOcklich,  dass  er  bd  eeinem  Amnandie  den  Ueber« 
gang  Uber  den  Bhein  erst  dam  voUsogen  habe,  nachdem  als  Sieher- 
beitsmaearegel  gegen  eine  pU^taUche  foindlidie  Bewegung  der  TreTcrer 
dn  fBBtes  praesidivm  anf  dem  linken  Ufer  zurückgelassen  war.  (Firmo  in 
Treveris  ad  pontem  pracsidio  relicto  ne  quis  ab  bis  subito  motu  ore- 
retur  reliquas  copias  equitatumquc  traducit.)  Hätte  nun  Ciisar  seine 
militärischen  Massnahmen  filr  die  Siclionmir  der  Brüike  nach  seinem 
Rückmärsche  auf  das  linke  Ufer  beschränkt,  so  würde  er  sich  wahr- 
scheinlich auf  das  dort  bereits  vorhandene  praesidium  bezogen  und 
nicht  wiMeram  von  der  Anlaga  efaws  neoen  piaesidinms  eriihlt  haben. 
Vor  aOen  Dingen  batia  aber  <fie  Aosdehnong  der  befestigten  Stelhmg 
auf  das  rechte  Ufer  sowohl  snm  Schntie  der  befreundeten  Ubier,  wie 
zam  Schrecken  der  feindlichen  Oermanen  eine  ganz  andere  Bedentnng 
als  die  Beschränkung  derselben  auf  das  linke  Ufer. 

Gerade  der  Umstand,  dass  der  Abbruch  der  Brücke  in  einer 
LSnge  von  200'  auf  dem  rechten  und  niclit  auf  dem  linken  Ufer  vor- 
genommen wurde,  machte  es  völlig  verständlich,  dass  auch  auf  dem 
fechten  Ufer  ein  fester  Posten  war,  da  das  Fahrwasser  zwischen  der 
Brücke  nnd  dem  Lande  davefa  denselben  beherrscht  «erden  mnsste. 

Sehr  wahisMnUdi  scheint  es  daher,  dass  Gisar  bei  sehiem  Rttdc- 
marsche  je  1  Betatignng  anf  dem  rechten  nnd  anf  dem  linken  Ufer 


1)  Uater  mimitlonoa  begreift  man  die  Ilindernissmittel,  «i^be  das  Ein- 
dringen in  eine  Befestigung  Torwehreiif  in  der  Hauptn ohe  dia  aui  Wall  and 
Graben  bestehende  ümsebliesaung. 
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zurückliess,  in  welchen  er  die  B&iatzuDg  vou  12  Cohorten,  um  die 
Bracke  von  beiden  Seiten  ru  sichern,  vertheUte.  Manche  nehmen  «1- 
lerdingB  die  Gegend  bei  Anderaidi  und  Neuwied  ala  den  wahrachein- 
liehen  Uebergangqnmkt  an.  Hiergegen  ipilcht  Jedech  iw  Allem  der 
sehr  wichtige  Grund,  daujOyar,  als  er  aus  dem  Gebiete  derXeoapier 
in  das  Gebiet  der  Trevercr,  dessen  nOrdüdie  Grenze  gnoz  unbe- 
dingt nördlich  der  Eifel  gelogen  hat,  marschirt  und  den  Kntschluss 
fasst,  zum  zweiten  Male  über  den  Rhein  zu  gehen,  er  gar  nichts 
über  den  Marsch  dahin  erwähnt,  sondern  sofort  über  das.  Schlagen 
der  Brücke  berichtet  Diese  Darstellung  könnte  der  Situation  nicht 
entqpndiea,  man  der  üebergangsort  in  der  NSiie  von  Neuwied  so 
sodMn  Win. 

Um  dorfthin  m  gelangen,  bitte  er  adnen  Ifaneh  auf  eine  lange 
Btre4±e  durch  das  Gebiet  der  gegen  ihn  unter  den  Waffen  sMiendeB 
Treverer  entweder  längs  des  Rheines,  oder  ttber  die  unwegsamen  be> 
waldetcn  Berge  der  Eifel  richten  müssen  und  wäre  dann  auf  Sckwie> 
rigkeiten  gestossen,  welche  nicht  unerwähnt  bleiben  konnten. 

Cäsar  gedenkt  jedoch  bei  seinem  Vormärsche  der  Eifel  (Ar- 
duenua  silva,  worunter  er  Eifel  und  Ardennenwald,  nach  den  von  ihm 
wagfigAmm  Abmenuigen  vieUeielit  anch  aodi  den  HnndarBcit  he- 
greift)  gar  nkhk  and  beschreibt  de  erst  dann,  als  er  bei  seiner 
BUddcehr  über  den  Rhein  tdch  gegen  den  Ambiorix,  den  Fflnten  der 
Eburonen,  Schutz-  und  Bundesgenossen  der  Treverer  wendet,  deren  ^ 
Gebiet  zum  Theil  in  den  westlichen  Theil  der  P^ifcl  zu  verlegen,  im 
Uebrigen  zu  beiden  Seiten  der  Maas,  mit  dem  grösstfsn  Xheile  auf  der 
rechten  Seite  südlich  von  Mastricht  zu  suchen  ist. 

Zudem  hätte  Cäsar  bei  dem  Uebergange  in  der  Nähe  von  Neu- 
wied senae  Verbindung  nach  rflckwärts  voUkonunen  Preis  gegeben.  Auf 
ein  80  gewagtes  Untefoehmen  bitte  aidi  der  Unge  Gbar  am  lo  «e- 
n%er  ehigelaeeen,  ab  «r  eigmiflieh  gar  kein  fuBbarei  AngriMijdct 
f  or  ddi,  dagegen  die  onter  den  Waftn  stehenden  Trwrirer  und  Vbnr 
nmen  in  Flanke  und  Rücken  hatte. 

Boi  dem  Uebergang  bei  K<)ln  oder  auch  zwischen  Köln  und  Bonn 
dagegen  war  seine  N'erbindung  mit  der  nächsten  Etappenstellung  Adu- 
atuca  gesichert,  wenn  er  in  den  Dofilecn  der  Erft  und  Roer,  vielleicht 
bei  iiergheim  uud  Jülich,  Präsidien  zurückgelassen  hatte. 

GenenLTttn  Veith  erwUint  in  einem  in  der  Monatsschrift  fllr  die 
Gesdiicfato  weBt-Deotsehlanda  veriMEmtUehten  Anfaatie:  MBelsgernng 
nnd  Entsata  des  BSmerlagers  bei  Namvr  im  Jalire  64  t.  Ohr.",  dnan 
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er  demnächst  nftdmnraiaoi  boie,  dass  ein  RheinObei^ang  Casars  bei 
Xanten  ebensowenig  anzanehmen  ist,  wie  bei  Neuwied,  dass  vielmehr 

dem  Cäs;\rischen  Texte  und  allen  übrigen  Verhältnissen  entsprechend, 
beide  Rheioüb^rgänge  der  ßömer  zwischen  Bonn  und  Köhl  zu  suchen 
seien. 

Sollte  nun  aber  nidit  gerade  die  Existenz  einer  römischen  B&> 
iBBtigung  sehr  alten  Datsins  auf  betden  BheiiNifeni  bei  KAb  dai^ 
auf  hinweisen,  dass  die  ante  Entstehung  anf  das  von  CÜsar  nach 
seinem  nraiten  BrttdBsnban  angelegte  praosidinm  amfleknltthrtli  ist, 

dass  ein  TIcbergang  zunächst  vermittelst  einer  passageren  Brücke 
bestehen  blieb,  dass  aber  später  an  die  Stelle  der  provisorischen  Be- 
festigung eine  permanente  trat,  in  deren  Uinwalhing  Agrippa  88  v.  Chr. 
mit  vollkommen  klarem  politischem  Ziele  die  Ubier  aufnahm  und  da- 
mit das  später  sehr  bedeutende  und  blilbende  caput  et  oppidum  Ubi- 
orum  gründete?-  Sollte  fflr  diese  Annahme  nicht  auch  der  Umstand 
sprechen,  dass  dn  ftObsres  Festsetaea  der  Börner  an  ehwm  anderen 
Punkte  nicht  naehniireisen  ist,  nnd  dass  anders  keine  besendein  Yer- 
anlasMing,  welche  hi  emem  elnmftndaiden  Phase,  einer  den  Strom  be- 
herrschenden Anhohe,  dner  Iwreits  vorhandenen  Heeratrasse  hatte  ge- 
funden werden  können,  för  die  Anlage  einer  Kolonie,  wo  jetzt  Köln 
steht,  geltend  zu  machen  ist,  dass  ferner  nicht  nur  zwischen  P»onn 
and  Köln,  sondern  auch,  dass  unmittelbar  am  Stronie  an  keinem  an- 
deren Punkte  des  rechten  Uheinufers  unterhalb  Mainz  mit  Sicherheit 
irgend  eine  Befestigung  römisdien  Ursprunges,  wdehe  ab  Brflckenkopf 
hitte  dienen  können,  nacfaanweisen  ist? 

Wie  bersits  erwihnt,  eriiielt  die  neue  Stadt  den  Kern  ihrer  Be- 
vtSktning  durch  die  von  dem  rechten  Rheinufer  herflbergezogenen 
Ubier,  den  Namen  Colonia  Agrippinensis  jedoch  erst  später  durch 
Agrippina,  des  Germanicus  Tochter,  welche  im  Jahre  17  n.  Chr.  dort 
geboren  war  und  im  Jahre  50  als.  die  Gemahlin  des  Claudius  das  op- 
pidum übiorum  unter  Heranziehung  römischer  Veteranen  unter  Ge- 
währung des  jus  italicum  zur  römischen  Kolonie  erhob. 

Es  gesdksh  dieses  in  frsnndliebem  Uebereinkomnien  mit  den 
Ubiern,  denn  Tadtos  sagt  Ton  ihnen,  dass  sie,  obwohl  stob  anf  ihre 
dentsAe  Abstammnng,  sidi  lieber  Agrippnienser  nach  dran  Namen  des 
Stifters  ihrer  Stadt  nennen  liessen,  da  sie  schon  vor  Zeiten  herüber- 
gekommen (Tacitus  schrieb  die  Germania  vielleicht  um  das  Jahr  100 
n.  Chr.)  und  als  treu  erprobt,  hart  am  Rheinufer  ihren  SiU  angewiesen 
erhielten  um  abzuhalten,  nicht  um  bewacht  zu  «erden. 
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För  die  Anaalime,  dass  auf  derselben  Stelle,  wo  gegenwärtig'  die 
Ueberreste  ones  Castrums  mit  festen  Mauern  gefunden  sind,  zuerst 
eine  provisorische  13efestigung  vorbauden  war,  spricht  der  Umstand, 
dan  Bau  bei  im  kxagnbn  der  FmAma^  5,7  m  notar  d«  Otar* 
ilftcha  auf  die  Spulen  eiaeB  Giabeas  gestoaseD  iat»  «elelMr  mitten 
durch  daa  Gaatroiii,  parallel  mit  der  Ost-  und  Weetfront  lloft  (Siebe 
Gnudriia  Tafl  IL) 

Da  man  an  dieser  Stelle  erst  auf  5,7  m  unter  der  Oberfläche 

m  über  dem  Kheinspiegcl)  auf  gewachsenen  l^oden  stösst,  so  igt 
man  berechtigt,  die  Sohle  des  Grabens  in  diese  Tiefe  zu  verlegen. 

Unten  war  der  Graben  mit  Erde  gefüllt,  2,30  m  tlber  der  Sohle 
liiB  1,1  m  unter  der  Oberfläche  mit  Steinen.  Auf  der  Sohle  des  Gra- 
beos  wurden  noch  einielne  gebrannte  Steine  und  Knochen,  welche  tob 
Haosthiereo  herrttbren,  gefunden. 

Seiner  Beechaffenbeit  aaeh  kann  dieeer  Graben  sehr  wohl  einer 
lltercn  Befestigung,  deren  Lage  zu  dem  sp.Ucren  permanenten  Caatmm 
man  sich  etwas  mehr  nach  Osten  zu  denken  hat,  angehört  haben. 

Wahrscheinlich  war  dieselbe  auf  dem  höchsten  Punkte  des  frü- 
her an  dieser  Stelle  sauft  aufsteigenden  Ilheinufers  angelegt  werden, 
während  man  später  das  permaueote  Castrum  mit  Ilersteüuug  eiaes 
hohen  (^uais  dicht  an  das  Rheinufer  geschoben  hat 

Anch  heute  hai  der  Bhein  iserade  imteriialb  im  Stadt  Deoti 
noch  anm  Thett  ein  aanft  anibteigeiidea  Dfinr,  deiaeii  bfiebater  Band  an 
manchen  Stellea  bis  80  m  Tom  Rhein  entfernt  ist. 

Diese  erste  Befestigung  kann  sehr  wohl  von  Cäsar  hornilircn  und 
dem  praesidium  entsprechen,  worüber  er  den  Cajus  Volcatius  Tiillus 
als  Kommandanten  zurückliess.  Die  Umwandlung  derselben  in  eine 
permanente  Anlage  hat  spüter  gleichzeitig  mit  der  Befestigung,  womit 
man  die  ucugegrUudcte  Ubier-Kolonie  umgab,  stattgefunden. 

Damit  kann  man  auch  aehr  got  die  ^mmetrieche  Lage  des 
Deataer  Gaatnmu  an  der  Umwattnng  der  alten  Oelonia  AgrippinenaiB, 
indem  eine  Idnie,  tos  Oaten  naeh  Weoten,  beide  Befeattgongen  balbirty 
oder  um  fortifikatorisch  zu  sprechen,  eine  Kapitallinie  bade  Flltie 
dorcbaehneidet*)»  in  Zoaammenhang  bringen. 


1)  Avoh  dis  EBliMr  BeCwtiging  ww  bdi  flmm  EoM«h«i  ite  wgnTiiiitri» 
gM  Bafiktedc.  Die  in  ihrer  Lage  am  Bach  urircn:elmüssi^re  GcRtaHun?  der  Süd* 
front  Btammt  jeden  Falls  aus  einer  dputonn  /»mI.  Widirscboinhch  ist  sie  auf 
Julian  zurücluufüliireu,  al«  dieser  die  Uoiintti^anfj  uach  Vertreibung  der  Frankui, 
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In  dieser  Linie  liegen  aber  auch  die  Ueberreste  einer  fteten  Brflfike, 
welche  entdeckt  wurde,  als  im  Jahre  17M  bei  sehr  niedrigem  Waaeer- 

etsnd  ein  Schiff  daran  scheiterte. 

Durch  die  von  dem  Magistrat  angeordnete  Untersuchung,  welche 
der  städtische  Ingenieur  und  Artillerie-IJauptniann  Reinhardt  leitete, 
worden  3  Brückenpfeiler,  jeder  jo  der  Länge  von  12,5  ni  und  von  Mitte 
m  lütte  27,5  m  entfernt,  in  der  Biehtnog  der  jetzigen  Salzgasse  M- 
geeteüt 

Die  Erbnomg  dieser  Bmdw  ist  dinreli  Constantin,  wnJiiaelieinliGh 
nm  das  Jalur  810^  nachdem  derselbe  die  Franken  und  Alemannen  nie» 
dergeworfen  und  zwei  ihrer  Könige  in  der  Arena  Triers  durch  wilde 
Ttuerc  hatte  zcrreissen  lassen,  zur  Befestigung  seines  Sieges  erfolgt. 

Es  war  aber  nicht  das  erste  Mal.  dass  man  an  dieser  Stelle  beide 
Rheinufer  durch  eine  Brücke  verbunden  hat,  denn  Eumenius,  der  Lob- 
redner  im  Gefolge  des  Constantinus,  bezeichnet  sie  in  ehier  an  Ehren 
des  Oonstantiins  so  Trier  gehaltenen  Bede  als  eine  nene  Brücke  ond 
ein  seliwierlges  ftr  ewige  Dauer  geechaffieoes  Werk.  (Bhenna  ibi  novo 
poote  caketor  übt  totns  est  elc. . . .  Hoc  opna  et  difScfle  ÜKta  et  nso 
fotnnun  est  amipiternum.) 

Die  vordem  vorhandene  Brücke  war  wahrscheinlich  ganz  aus  Holz 
oder  aus  steinernen  l^feilern  mit  Uolzbelag  hergestellt,  welche  durch 
eine  neue  ganz  aus  Stein  gebaute  ersetzt  wurde. 

Allerdings  konnte  dieselbe  uiclit  diejenige  sein,  welche  Cäsar  bei 
neioen  sweitoi  melailbergange  geschlagen  hatte.  Daa  war  eine  81- 
tuttionsMck»^  für  efnea  bestimmteB  Kriegssvedc  and  nicht  Ittr  lange 
Daner  berechnet 

Aber  fßmäi  nach  der  Grflndnng  des  oppidum  Ubiorum  erfahren 
wir,  dass  eine  feste  Brücke  Ober  den  Rhein  gebaut  wird,  welche  wir 
bei  Köln  suchen  müssen;  wir  lesen  in  dem  4.  Buche  der  Erdbeschrei- 
bung de.^  Straho:  „Längs  dem  Rhein  grenzten  an  die  Mediomatriker 
und  Tribocker  die  Trevirer,  bei  welchen  die  gegen  die  Germanen  krieg- 
führenden Feldherren  gegenwärtig  eine  Brücke  bauen."  Diese  Stelle 
jenseits  des  BheiBes  bewohnten  die  Ubier,  welche  Agrippa  mit  ihrer 
Udiereiastimmiing  aof  daa  diesseitige  Ufer  llberAhrte. 

Da  Straho  enfthlt,  dass  der  Brückenbau  im  Lande  der  Trevirer 


ffthh»  841  mter  OOMtantiat  in  Köln  eingedrunj^on  waren  und  es  l&nK^^re  Zeit 
besetzt  hieltet! ,  verstärkte  und  onmiUrl«.  JÜB  Kölner  Befeettgimg  halt«  6—^ 
iDftl  deu  üm£u>g  der  Deutser. 
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ftattfimd  nnd  iba  direkt  mit  der  Uebersiedeliii^  der  Ubier  auf  dM 
redite  Bheinofer  durch  Agrippe  in  ZasaaiiiieBliaDg.  Iniegt,  io  ist  ds^ 
selbe  wohl  sweifellos  nach  Köln  zu  teilegea. 

Strabo  wurde  66  y.  Chr.  geboren  and  starb  21  a.  Chr.  90  Jahre 
alt  unter  (ItT  rt('t,Mcrung  des  Tilierius.  Ks  ist  daher  anzunehmen,  dui 
der  von  ihm  erwähnte  Brückenbau  unter  der  Kegierung  des  Augustös 
statt^'cfuuden  hat.  (Ücich.uultii,' wo  man  den  2.  Rheinübergang  Casars, 
sei  es  bei  Kuiu,  zwLichca  Küiu  uud  Buuu  oder  au  cincui  aodercu  Platze 
annimmt,  so  ist  dar  1.  aoa  naaehm  Mnden  luunittelbar  hi  denen 
Mibe  m  siidMD. 

GSear  enShlt,  daae  die  sweila  firfleke  wenig  oberhalb  (panhni 
sapra)  der  ersten  geschlagen  wurde. 

Dieselbe  wurde  in  wenigen  Tagen  (in  paocis  diebus)  hergestellt, 
während  iür  die  Herstellung  der  von  Cäsar  genau  beschriebenen  ersten 
iJrücke  10  Tage  ohne  die  einleitenden  Vorbereitungen  erforderlicli  waren. 
(Diebus  decem  (luibus  materia  coepta  erat  comportari  omni  opere 
poQto  effectü  exercitus  traducitur.) 

Die  aossarorde&tüehe  Sdinatligkalt  dei  iwdten  BiMs  efUfat 
CSsar  selbst  dorch  die  Uebong,  welche  aeiae  Soldatea  beraitB  im 
Brüchensehtogen  gewonaea  hatten  nad  ihran  grossen  Bifsr. 

In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Uebergangsstellen  wflrde 
sie  aber  die  weitere  Erklärung  dadurch  finden,  dass  bei  dem  zweiten 
Bau  das  von  der  ersten  Brücke  vorhandene  Material  zum  grössten 
Theil  wieder  benutzt  weiden  konnte,  wodurch  die  Arbeit  eine  wesent- 
lich geringere  wurde,  uamentlich  aber  das  lirückeuächlagen  sofort  nach 
Ankunft  des  Heeres  beginnen  konnte. 

la  weaigen  Tagen  koaate  kehia  Boekbrtteke  Aber  dea  Shela  ge- 
schlagen werden,  wenn  das  Material  nicht  vorbereitet  war. 

Gttsar  hatte  bei  seiner  ROckkehr  von  dem  ersten  Rheinttbergaage 
die  Brücke  woU  abgebrochen,  aber  wahrscheinlich  in  kluger  Voraus- 
sicht auf  eine  spätere  Benutzung  des  Materials  für  die  Erhaltung  des- 
selben unter  der  Bewachung  der  Ubier  gesorgt,  so  dass  dieses,  wenn 
auch  zwei  Jahre  seit  dem  erstem  Uebergaiige  vergangen  waren,  wie- 
derum zu  seiner  Verfügung  stand  uud  auf  ihu  eine  Anziehungskraft 
nach  der  Stelle,  wo  es^sich  befand,  äusserte. 

Es  liegt  gaas  ia  dem  Geiste  der  DaiateUnag  CÜsars,  wenn  er  nas 
diesen  Umstand,  dessen  Keuntniss  den  Rahm  seiner  Leistnng  bei  sei* 
nem  swelten  Brftckaabaa  sehm&lem  würde,  verschwelgt 


Panlam  snpra  —       wenig  oberhalb"  —  ist  daher  wohl  gani 
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Mkb  la  bAm.  OlBar  benrtheiit  Uer  die  YattUirisBe  nidit  ili 
Geograph  sondern  ab  HeerfUurer,  «deher  die  Enttemiiig  mit  dan 
Alge  misst. 

Wahrscheinlich  lag  die  zweite  Uebprcrancsstollf'  in  (K'msolbcn  Ter-  . 
rainabschnitt  wie  die  erste,  nur  die  Wahl  des  Bauplatzes  war  eine  an- 
dere.  Dafür  waren  nicht  militärische  sondern  technische  Rücksichten, 
irddie  auf  den  bei  dem  erstea  Uebergauge  gemachten  Erfahrungen 
fmkn,  mifisgebend  geweeeo. 

Deberiuwpt  hrandit  man  bei  der  Ermitteliing  der  daeriselieii 
BlMinttliergiiige  iniiMD  m  grossea  Werth  daranf  sb  legen,  ob  die 
Umgebuig  etwas  mehr  oder  weniger  den  taktischen  Ansprächen  anf 
eine  gnte  Stelle  von  der  linken  nach  der  rechten  Rheinseite  entspricht, 
da  dieselben  beidemale  nicht  Angesichts  eines  Feindes,  sondern  mit 
Unterstützunir  der  befreundeten  Ubier  vollzo^on  wurden.  Die  Ueber- 
gangsstelle  nius.ste  nicht  nur  einen  guten  Vi)rin:u  .sch,  sondern  vor  allem 
einen  gesiclierten  Hflckmansch  gewähren,  da  Casar  die  feindlichen  Tre- 
vifer  hinter  lidi  sorttddien. 

meht  BiKtirisGhe  sondem  pelitisehe  BAdniciiten  nimi  b  enter 
Reibe  ftr  die  Wahl  derselben  entBeheidend.  Mnthmaadich  richtete 
Cäsar  mnen  Marsch  nach  dem  ITciligthum  der  UUa«  der  ara,  welche 
zugleich  der  staatliche  Mittelpunkt  des  lindes  war,  deren  Priester, 
den  Edelsten  des  Landes  anu'ohörlg,  das  Geschick  des  Landes  als  des- 
sen geheiligte  Vertreter  h  itt  tcn.  Mit  dem  Besitze  der  ara  sicherten 
sich  die  Römer  die  Herrschaft  über  die  übier.  Die  spätere  Verlegung 
derselben  von  dem  rechten  auf  das  linke  Ufer  war  daher  ein  Akt  von 
grener  poliliidier  Bedeutung,  dees  sie  oitiog  die  übier  den  Einihuae 
ihrer  geraiaafgchen  Stammeagenoneo. 

Die  BteHe»  welche  die  ara  Ubiomm  anf  dem  rediten  Ufer*  hatte, 
ist  wahrscbefailich  nicht  weit  von  derjenigeD,  wdche  ihr  Bptter.darch 
die  Römer  auf  dem  Unken  Ufer  gegeben  worde,  zu  suchen. 

Wohl  könnte  die  ausgedehnte  deutsche  Oräberstätte,  welche  sich 
südlich-  und  iistlich  der  Wahner  Heide  bei  Altenrath  und  Hasbach  be- 
findet, damit  im  indirekten  Zusauinienhange  stehen.  Mitten  durch  die* 
selbe  führt  eine  uralte  deutsche  Strasse,  welche  von  den  Anwohnern 
beute  Dooii  die  alte  Fkaakftifter  genannt  wird.  Sie  gebt  von  Pen  «her 
ürbaeh,  Altenrath,  Lohmar,  wo  sie  die  Agger  Qbersdireitet,  nach  Hen- 
^  aeff  an  der  Sieg.  Dort  tereinigt  sie  sieh  mit  der  jetiigeii»  tob  K5hi 
Uber  Siegburg  fflhrenden  Strasse.  Von  Porz  fahrt  ein  Zweig  der  Strasse 
Ober  Susen,  Weethoven,  Poll  nach  Oeoti»  der  andere  Aber  Vingst  nach 
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Mülheim.  Diese  Strasse  kann  sehr  wohl  von  Cäsar  för  seinen  Ein- 
marsch in  Germanien  benutzt  worden  sein.  Man  hat  zwar  zu  Ix'weisen 
versucht,  dass  die  ara  übioruni  nicht  zu  Köln  oder  in  dessen  unmit- 
telbarer Nähe  ihre  Stätte  gehabt,  sondern  an  einem  anderen  Orte, 
«  Bonn  oder  Godesberg  zu  snehoB  iit  Dem  «idenpcidit  Jedoeh  die  von 
TadtoB  swiBCbeo  Veten  and  der  ara  UUonmi  angegebene  E^tfemn^ 
am  eo.  HeaenMie. 

Genau  60  römische  Meilen  ist  Krdn  von  Xanten  entlnnit  Gamt 
sicher  meint  Tacitus  die  iffmisGiiea  and  nicht  die  um  die  EUfle  gritase- 
rsD  galhschen  Meilen. 

Er  schrieb  für  Römer  und  musste  für  sein  Publikum  verständlich 
sein.  GO  gallische  Meilen  beträfet  übrigens  nicht  die  Entfernung  von 
Xanten  nach  Godesberg'),  sondern  von  dort  nach  Remagen. 

Es  lat  Tersoeht  woiden,  venchledene  Qrtnde  darzulegen,  irdcha 
fttr  Gtours  Bhehiflbergang  hei  KOIn  geltend  gemacht  irerden  kauMO 
and  auf  die  MOgUefakeit  des  Znsammenhaages  hhigeiriesen,  in  welchem 
die  Grflndang  des  Dentzcr  Castrums  dazu  stehen  Icann.  Damit  wird 
jedoeh  kän  Ansprach  darauf  erhoben,  den  historischen  Sachverhalt 
nachpowiesen  zu  haben.  Dieser  kann  überhaupt  erst  dann  an  das 
Tageslicht  treten,  wenn  einmal  eine  au^efuudene  Insdirift  uns  den- 
selben  verkündet. 

Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  macht  dagegen  nobl  die  Ammhmfl^ 
dass  die  Bffmer  sieh  sa  gleicher  Zeit  aof  dem  Unken  and  recbtenüCsr 
des  Rheines  fortiflkatorisch  festgeeetst  haben. 

Damit  ist  jedoch  keineswegs  aoagesproehen,  dass  die  jetst  anf> 
gefandenen  Beste  des  Castrums  In  ihrem  ganaen  Umfinge  der  ersten 
Entstehung  desselben  angehören. 

Zunächst  zeigt,  wie  bereits  erzählt,  der  die  Mitte  des  Castrums 
von  Nord  nach  Süd  durchschneidende  Graben,  dass  fast  auf  derselben 
Stelle  früher  eine  provisorische,  später  eingeebnete  Befestigung  sich 
befunden  bat,  demnächst  scheint  es  aber  auch,  dass  die  aufgedeckten 
TMmmeneste  nicht  alle  derselben  Periode  angehören. 

Es  Ist  anffisUead,  dass  aof  der  Nordfront  die  ZiegBlplaltfln  mit 
dem  Stempel  der  8.  Legion  nnr  m  dem  Manerwerk  der  Intertarrlen 
gefhnden  wurden,  während  die  Platten  der  Thtrme  Zeichenstempel,  in 
einem  Falle  auch  dnen  Namenstempel  tragen. 

Ungeachtet  in  der  Technik  des  Biauerwerfcs  kein  wesentlicher 


1)  Wie  neuerdings  irgendwo  angegeben  Ui. 
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Unterschied  bemerkt  wird,  kann  IDM  daifttis  schliessen,  dass  die  ThQrme 
in  der  jettt  aafgedeckten  Fomi  J&Dgwea  Datoms  «Is  die  Intertnr- 

lien  sind. 

Aber  auch  die  auf  der  Ostseite  gefundenen  Reste  der  Thor- 
thürme  zeigen  eine  von  den  übrigen  Thürnien  verschiedene  Bauart 
Abgesehen  von  der  halbrunden  Form  derselbeii,  welche  in  der  BesUm- 
mnng,  den  Bingang  m  stehen,  ihre  EiUintng  Ifaidet,  sehen  wir  eüM 
aadere  AnsfÜhruBg  des  Mauerweito,  indem  hier  an  dem  nnteren  m- 
nenn  Theile  mSehtige  Tuffsteinquadern  zur  Anwendung  kommen,  ansser- 
dcm  je  5  Lagen  Tuflfoteilie  durch  je  2  Lagen  Ziegelplatten  gelrennt 
sind,  während  sonst  immer  swischen  3  Lagen  Tuifeteinen  1  Lage  Zie- 
g^Iplatten  getioflfen  wird. 

Nur  an  einer  auf  dieser  Stelle  gefundenen  Ziegelplatte  wurde  der 
SSteropel  der  22.  Legion  gefunden,  während  alle  übrigen  Zcichenstem- 
pel  tragen. 

Das  alles  schemt  darauf  hiasudenten,  dass  im  Laufe  der  Zeit  das 
Dentsor  Oastnim  manehe  htoUehe  TertndemngsD  erlitten  hat  Wahr^ 
scheinliefa  iflhren  die  Trümmer  des  jetit  sum  Vorschein  kommende» 
Oberbaues  von  Constantin  her,  welcher  deuelbeo  giriehseitig  mit  dem 

Umbau  der  IJrücke  ausführte. 

Eine  erst  jetzt  von  dem  Verfasser  in  den  „Annales  circuli  West- 
phalici  Cöln  1610",  leider  ohne  Quellenani;al»e  gefundene  Nachricht 
theilt  mit,  dass  früher  folgende  Inschrift  auf  der  Abtei  zu  Deutz  in 
einem  grossen  Stebi  ehigehauen  fwhanden  gewesen  sei:  „Divitiense 
Mudmentnm  fai  terra  FhuMoram  ab  Imp.  Oaes.  Fl.  VaL  Oonstantino 
pio  militihna  hi  tntsibm  galliomm  ooUocandis^.  Aach  eniUt  diewlbe 
Chronik,  dass  Constantin  das  zu  Deutz  befindliche  alte  zerfallene 
Castellum  Tuisconis  wiederhergestellt  nnd  da  eine  feste  steinerne 
Brücke  angelegt  habe,  WO  vor  Zeiten  eine  von  C.  Julius  Qlsar  erbaute 
bölaernc  .-taml. 

Wahrscheinlich  ist  das  aus  Mörtelguss  bestehende  Mauerwerk  der 
Fundamente  noch  alteren  Datums  als  der  Oberbau;  leider  fehlen  hier 
die  Ziege^lstten,  welche  einen  AoÜBchlusB  geben  könnten,  da  die  un- 
tente  Lage  den  Anfug  des  Oberbraes  besddmet 

Anf  den  Platten  des  Oberbaaea  worden,  wie  bereits  erwihnt,  die 
Stempel  der  8.  vnd  82.  Legion  geftmden. 

Ueber  die  Geschichte  dieser  Legionen  sei  dasjenige  angeführt, 
was  der  Verfasser  in  der  Hauptsache  der  Mittheilang  des  üsrm  Dr. 
Bone  verdankt 
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Die  legio  VIII  augiista  war  eine  von  denjenigen,  welche  nnter 
Cäsar  in  (lallien  und  Germanien  ruhmreich  gcfochttMi  hatten,  dem- 
Dächst  aber  nach  Dahnatien  und  Tannonien  vcrU'gt  worden  war. 

Wahrend  dieser  Zeit  hatte  sie  im  Jahre  43  unter  dem  Kaiser 
Claudius  an  einem  Feldzage  nach  Britannien  theilgenommen.  Dann 
wiedor  nach  OstaD  nrflekgelnlirt»  half  sie  den  Sieg  des  YespasianaB 
bei  GranKna  im  Jahre  09  eotseheideii. 

Dann  wnrdo  tSß  txa  Theilnabme  an  dem  BataTorkrieg  im  Jahre 
70  nach  Obergermanien  versetzt,  wo  sich  fem  vom  NMerrhaia  ?ido 
Denkmäler  derselben  im  Dekumateulande  befinden. 

Die  legio  XXII  wurde  von  Claudius  errichtet  und  gleich  nach 
Obergermanien  geschickt.  Bei  Neros  'lüde  im  Jahre  OS  hatte  sie  mit 
der  legio  VIII  ihr  Winterlager  au  der  Grenze  Niedergerraaniens. 

Yoo  70  ab  hatte  sie  wieder  dauernd  ihr  Standquartier  in  Ober- 
gennanieo  (Maini,  Saalburg). 

Eine  Beoelrang  der  beiden  Legionen  m  dem  Deotur  Oastnun 
ist  also  gerade  im  Jahre  70  möglich  und  auch  sehr  frahraehehilidi, 
da  es  sich  mhrscheinlich  darum  handelte,  die  Zerstörungen,  wolche 
das  Castrum  im  Bataverkriege  durch  Civilis  erlitten  hatte,  wieder  her- 
zustellen. Vielleicht  gelingt  es  dem  genauen  Kenner  der  Architektur 
des  AUcrthunis,  die  verschiedenen  r.nuperioden  zu  entwirren. 

Unter  den  gemachten  Funden  beiludet  sich  wie  erwähnt,  ein  lu- 
schrift^FiagaieBt  Ana  den  wenigen  Worten,  am  welchen  daatdbe  be- 
gteht:  i^mperator  iteram  Maren«  Aureltos  AntoninuePios  et  Imperator 
itemm  Lodua  Aurelioa . . .  .*  ttaat  aicli  bestimmt  aanebmen,  dass  das 
Gastrum  zu  der  Zeit  des  Maren  Aurclius  und  seines  Mitregenten  Lu- 
cius Verus  bereits  vorhanden  war,  gibt  aber  keinen  Aufschluas  Aber 
die  Beziehungen,  in  welchen  die  Kaiser  dazu  gestanden  haben. 

M.  Aurel  wurde  Kaiser  am  S.  März  101,  wobei  er  gleichzeitig 
den  Lucius  Commodus  zum  Mitregenten  erhob  und  ihm  den  Namen 
Lucius  Aurelius  Verus  Commodus  gab.  Letzterer  starb  plötzlich  109. 
Von  da  regierte  M.  Anrel  allehi  bia  177,  macbte  dann  seinen  Sobn 
Gommodos  sum  Mitregenten,  wdeher  180  seni  alleiniger  Nachfolger 
wurde,  als  M.  Auel  am  17.  Mftn  in  Wien  starb. 

Dss  hervorragendste  Ereigniss  während  der  Regierung  der  beiden 
Kaiser  war  dar  Markomannen -Krieg,  welchen  sie  gegen  die  über  die 
Donau  vorgedrungenen  Deutschen  führten.  Nach  den  über  dieselben 
erstrittenen  Siegen  triumphirten  beide  Kaiser  zu  Rom  im  Jahre  166. 
W^ir  erfahren  aber  auch,  dass  unter  ihrer  Kegierung  in  Germanien 
Strassen  gebaut  und  wiederhergestellt  worden  sind. 
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Ein  römischer  Meilenstein  dieser  Kaiser,  zu  Kemagen  gefunden, 
jetzt  in  Mannheim  befindlich,  datirt  aus  162,  ein  anderer  (etwas  frag- 
licher) zu  Leyden  aus  dem  nämlichen  Jahre,  ein  dritter  aus  der  Eifel 
ebenbUs  ans  16%  ds  fiertnr  aus  Bona,  164. 

Mit  dkaem  Bw  kfinBen  aocb  AndMBBenmgn  des  CuAnm  vnd 
der  Brtteke  in  YarbhidiiDg  geBtondeD  haben,  won  die  damals  an  den 
Grauen  fiberall  drohende  Haitang  der  Germanen  dne  direkte  Vcran- 
lassnng  geben  konnte.  Damit  lassen  sich  die  wenigen  Bachstaben  des 
kleinen  Bruchstücks,  welches  seiner  Beschaffenheit  nach  doiusclbon  In- 
schriftsteine angehört  hat,  in  Verbindung  bringen,  wenn  man  die  dar- 
auf befindlichen  Buchstaben  OVE  zu  orEllÄ  ergänzen  kann. 

Es  ist  einer  Seits  auffällig  und  wiederum  auf  der  anderen  Seite 
ganz  crldiiUeh,  dass  das  Gastrom  zu  Deati  bei  den  rOmisdun  Schrift- 
alellem  keine  Brwihuuig  findet 

Das  Denfker  Osstnim  war  KSIii  angehOiig  md  «am  letiteree 
genannt  wurde,  war  ersterea  einbegriffen. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  der  lateinische  Name  für 
Deutz  im  Mittelalter  ein  sehr  verschiedener  war.  Wir  finden  am  meisten 
„Taitium,  Divitium  und  die  davon  abgeleiteten  Adjektiven  Tuitiensis, 
Divitiensis  oder  Diviteusis"  gebraucht  In  den  annalcs  circuli  West- 
phalid  wird  es,  wie  oben  erwähnt,  aoeh  einmal  caatdlnm  Taisconis 
genaimt  Der  XJhprang  des  Namens  liegt  TieUeicht  niher  als  es  auf 
dea  ersten  Angenblkk  aeheint 

Die  Börner  nannten  das  linke  Rheinufer  „ripam  gallicam'^,  das 
rechte  „ripam  germanicam".  Wahrscheinlich  hatten  die  auf  beiden 
Ufern  angelegten  Befestigungen  ztierst  analoge  Benennungen.  Math- 
masslich  gebrauchten  die  Ubier  dieselben  nur  nicht  mit  lateinischen 
sondern  deutschen  Worten. 

Nehmen  wir  z.  B.  den  Ausdruck  Castrum  tuitiense,  so  heisst  das 
«iAI„u*' als  Diphthong  ansgcsprochen  „tützes,  tAtsdieaederdeiitMheB* 
Gntram.  VlelWeht  hatten  aoeh  die  Römer  die  dentsehe  Beaddmnng 
u^nonunen^  dann  ist  die  Yerwandlong  von  twHiflfMih  in  divitlen^ 
leidit  so  deuten,  indem  das  Wort  durch  die  Silbe  „div"  dem  Stamme 
▼on  divis  „göttlich"  eine  gewisse  Weihe  und  ausserdem  eine  völlig 
römische  Form  erhält.  Mit  allen  diesen  Kombinationen  kommen  wir 
jedoch  nicht  zu  der  Kenntniss  des  wahren  Sachverhalts,  das  könnte 
erst  daim  geschehen,  wenn  der  Fund  eines  darauf  bezüglichen  Monu- 
ments uns  denselben  verräth. 

Nedl  ist  aber  nadi  der  giMe  TheO  des  Raumes,  woranter  die 
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iiriklitlge&  BeBto  im  Ontram  begraben  liegen,  miirdtiiindit,  noeh 
stellt  SU  hoffon,  dese  ivir  trdtere  wiöhtige  AofeeUILMe  nidit  aar  flbar 
die  durin  ftuber  TOriMMidwmn  Geblndi^  worOber  irir  bis  jetst  aoeh 

nichts  wissen,  vielleicht  auch  über  ihre  Beziehungen  zn  widitigm  hl- 
atorischen  Ereignissen  Ober  den  Namen,  welchen  das  Castrum  getragen 
und  über  die  Brücke,  welche  es  vertheidigt  hat,  zu  erhalten  haben. 

Die  Brücke  ist  vei'schwundeo,  ohne  dasa  jetzt  noch  eine  Spur 
davon  zu  sehen  ist. 

^Nach  einer  aus  dem  Chronicam  Chronicorum  (16.  Jahrhundert) 
stammenden  und  weiter  nicht  rerbttrgten  Nachricht  soll  nie  Bisdiof 
Bruno  von  KQn  haben  abtragen  lassen,  um  ans  ihren  Trflmmem  die 
Pantaleonskirche  zu  bauen. 

Vielleicht  war  sie  baufällig,  vielleicht  auch  fßr  die  am  Rhein  gB^ 
legenen  Thcile  Kölns  gefährlich,  da  ihre  Pfeiler  bei  jedem  HochvaaMT 
eine  Stauung  der  Fluthen  bewirken  mussten. 

Kme  von  dem  Chronisten  gemachte  Mittheilung,  dass  Erzbiscbof 
Bruno  die  Brücke  habe  abbrechen  lassen,  weil  bei  Abend  und  Nacht- 
zeiten verschiedene  Laster,  als  Mord,  Todschlag  und  Unzucht  dort  ver- 
übt wttiden,  hann  aar  so  weit  als  gtonbwOrdig  angenommen  mtdea, 
daa  derselbe  hi  dieamyoifcommniaBen  einen  Vorwaad,  aicht  aber  einen 
Gmnd  fOr  den  Abbruch  der  Brücke  bnd. 

Gegenwärtig  werden  die  Ausgrabungen  innerhalb  des  Werkstatts- 
Terrain  auf  Veranlassung  des  Kriecrsministeriums  und  ausserhalb  mit 
den  von  dem  Rheinischen  l'rovinzial-Museum  zur  Verfügung  gestellten 
Mitteln  fortgesetzt.  Dieselben  haben  bereits  zu  dem  erfreulichen  Re- 
sultate geführt,  dass  es  gelungen  ist,  die  Nurdhälftc  der  Westfront 
klar  SB  atelleiL  Die  Eatdeckaagen  atiaunen  genau  mit  der  bieherigea 

Anf  der  Ifitte  der  WeMnuA  liegt  die  porta  decamana,  dem 
nSrdlicber  Thann  in  den  vorgefundenen  Resten  nach  Lage,  Bauart  und 

Form  genau  dem  gleichnamigen  Thurme  der  porta  praetoria  entspricht 
Zwischen  diesem  und  dem  nordwestlichen  Eckthurme  wurde,  ganz  den 
Verhältnissen  der  Ostfront  entsprechend,  ein  runder  Mittelthurm  ge- 
funden. Das  Castrum  hatte  daher  wahrscheinlich  —  mit  Sicherheit  ILsst 
sich  dies  erst  sagen,  sobald  die  südliche  Hälfte  der  Westfront  uiid  die 
SfldftoBt  veeognoacnrt  sind  —  18  Thanne. 

Anf  den  Trflmmem  der  porta  deeamaaa»  deren  Oberban  wie  der- 
jenige des  ZviBcbenthnnaee  wahneheinMi  bereits  dnrch  Enbiaehol 
Brnao  in  10.  Jahrfanadart  mtdrt  warde,  bad  maa  das  FandaaMot 
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eines  mittelalterlichen  Thurraes,  daneben  befindet  sich  tiefer  gelegen 
eiu  noch  jetzt  erhaltenes  Thor  aus  derselben  Periode.  Wahrscheinhch 
Mdben  wir  in  ^aieB  Bnteo  die  WltdwlMiililiwig  d«  OMlrsna^  iralclie 
auf  BeMü  Otto'k  «(folgte,  als  er  von  dem  dordi  länbiBolief  Bmao  voi> 
genommenen  AUmdi  Kenntnisa  ofaalteD  taetfee. 

Jetzt  erkUbrt  sich  auch  eine  Mittheilung  der  Chronisten,  mdl 
welcher  das  Castrum  15  Thürrae  hatte,  denn  im  Mittelalter  waren  auf 
der  Westfront  die  Zwischenthürme  und  die  porta  decuniana  in  ihrem 
Oberbau  bereits  verschwunden,  dagegen  war  ein  neuer  Thurm  wieder 
auf  den  Trümmern  der  letzteren  entstanden. 

Die  genaue  Beschreibung  dieser  Aufdeckungen  wird  später  folgen. 

Znnidut  handelt  ea  aleli  sm  die  genane  FMateHnng  der  Bhein- 
front  and  die  BrfldMoIage.  Die  gewonnenen  Beenltate  werden  dorch 
spilere  MittheHnngen  aor'XenntniBB  gebfadit  werden. 

Oberst  Wolf. 

Kaelitrag. 

Die  Lesung  der  Insclirift  aus  Deutz  ist  durch  die  mir  von  Herrn 
ObemtHenleaaat  mm  der  Bode  gefälligst  mitgetbeOten  Abkhtaclie  in 
allen  weaeatlidien  Pnakten  fostgeeteUt;  aneh  ttlier  die  am  Anfing  der 
Zeilen  beMhldiglen  oder  feUenden  Baehstaben  kann  kein  Zweffsl  aein. 
Sie  lautet: 

iMP  lT  MAR 
CVS  AVRELI 
VS  •  ANTÜNIN 
U8  PIVS  ET  IMPli 

jsgysAVREuyr 

Also  gehört  sie  den  Kaisern  Marcus  und  Yerus  und  f&Ut  in  die  Jahre 
wibrend  deren  aieh  dieaellwn  imptratom  Umm  nannten. 
Merinrilfdig  iat  aie  insofern,  ala  ea  wolil  kanm  eine  sweite  Kaiaer- 
inaekrifl  ana  der  bcBaeren  Speelie  giebt,  die  in  ao  nnerhSrter  Weine 

fehlerhaft  conripirt  ist.  Abgesehen  von  der  incorrecten  Brechung  Z.  8/4 
enthalten  die  fiinf  Zeilen  nicht  weniger  als  drei  grobe  Verstösse  gegen 
die  Gesetze  des  lateinischen  Stils  und  der  officiellen  Titulatur. 

1)  Die  Ausschreibung  der  Vornamen,  wo  sie  in  dieser  Verbindung 
und  in  Prosa  auftreten,  ist  beluumtlich  unstatthaft 


48  Dia  AnM^dmiig  n.  Anflwlim»  dw  itt  Pente  gUioA.  Begto  daea  timu  CtttnmM. 

2)  Die  Zählung  der  imperatorischeii  Acciamationea  ist  nur  zu- 
lässig, ^  MNperator  nicht  als  Voniftne,  sondern  in  der  Tltdreilie 
auftritt;  selbst  die  abgdcQnte  Titelfomi,  wie  die  Ifthuen  dieser  Jalure 
sie  seigeoi  wediselt  mit  «lyw  Jf.  Juibmimu  Äitjfmkit  und  JK.  JhIo- 

ninus  Augt4sius  imp.  II.  Für  die  ungescbickto  Einschaltung  der  Ziffisr 
in  die  Nanienrcihe  ist  mir  ein  sweites  Beispiel  nicht  bekannt 

3)  Kaiser  Marcus  hat  den  vnn  seinem  Vater  geführten  Beinamen 
Pius  keineswegs  angennmmen,  wie  seine  sämmtlichen  Münzen  andjinit 
dieser  einen  x\ii.snahnie  seine  sämmtlichen  Inschriften')  zeigen. 

Wenn  sonst  im  Grosseo  und  Ganzen  genommen  die  römischen 
Inschriften  ohne  Unterschied  des  Fundorts  und  ohne  Unterschied,  ob 
die  Kaiser  selbst  oder  Mnnidpien  nnd  Privaten  sie  gesellt  haben,  in 
den  KaisertltuUituren  mit  veiiiiatnisBniSssig  geringen  Ausnahmen  corveet 
sind  und  anch  in  der  sicheren  und  gleiehfönnigen  Handhabung  der 
ziemlich  verwickelten  Amtstitulatur  die  Knergie  der  rSmischen  Civi* 
liSation  vortheilhaft  hervortritt,  so  befremdet  es  um  so  mehr,  dass 
in  der  allen  und  grossen  Römerstadt  Köln  in  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  bei  einem  kaiserlichen  Bau  dergleichen  gehäufte  Unrich- 
tigkeiten vorkommen  konnten.  Doch  wird  man  allem  Anschein  nach 
hierin  uur  ein  individuelles  Versehen  zu  erkennen  haben  und  nicht 
befilgt  sein  das  Urtheal,  ndUHm  Uber  den  Concipienten  dieser  Imdirift 
geflllt  werden  mnss,  anf  den  Bildungsgrad  des  Stabes  der  Rhetnannee 
dieser  Epoche  oder  gar  auf  die  rOmtseh-rheinische  OiYiUsation  über- 
haupt 10  eistneken. 

.Th.  Hommsen. 


1)  Die  Ausnabmen,  die  sonst  ugefDhri  werden,  beruhen  auf  falscher 
LMoag  od«r  fiJwliBr  Benditnig.  Dia  loiolurift  vod  Agbia  In  AMm  Orelli 
8771,  wloiM  BeUwl  7, 72  für  den  Namen  Pias  bei  Marcus  anfuhrt,  gehört  nach 
dem  berichtijrten  Text  (C  I.  L.  VIII,  1548)  vielmehr  il.  m  Pius  selbst.  Die  In- 
schrift Wilmanns  1490 aC.  I.  L.  VII.  105,  welche  Wilmanna  im  Index  auf  Mar- 
cus besieht,  gehört,  wenn  Pias  überhaupt  in  ihr  vorkam,  auf  jedon  PwSl  dam 
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5.  AHebrittliclie  IntchrifteafragmMite  aus  Trier. 

Bei  den  BestaofitioVMarbeiten  der  S.  Pftiliinnkirehe  bei  Trier 
«nrdeii  1878  auf  dem  Terrain  wr  der  Kirdie^  weleliea  ah  aUeiiriat» 
lidMS  Orabfeld  bekannt  ist,  nachfolgende  Tnsdiriflen,  bez.  Fragmente 
«agegnlien,  gegenwirtig  in  l'fianrluinBe  von  S.  Paulin  aoflie- 

wahrt  verdeiL 


L 


A 


^  tvra^o,sv  IT 


q  VIESCIThSPACEBABBOQVI 
TAN^VS  ViiTME  Vii  "E  DIES.. 
pERONTIVS  TREBVNVS 
ßio  SVOTTo  (  VhPoSVlT 


Weieser  Mamoratein,  0,24  m  breit,  0,14  iioeh.  Das  noch  erhaltene 
Fragment  ist  in  zwei  Stücke  frebrochen,  wie  dio  ZoichnunR  anRiebt. 
Der  Namen  Babbo  ist  bis  jetzt  meines  Wissens  auf  gallisch-römiscben 
Steinen  nicht  nachgewiesen,  einen  Qeroutius  nennt  die  Inschrift  aus 
Briord  n.  379  bei  Le  blaut. 
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Altchristlicbe  Insobriftenfra^ente  ans  Trier. 


Die  Paläographie  des  Steines,  die  häufigen  Ligaturen,  das  orna- 
mentale Kreuz  unter  der  Grabschrift  lassen  auf  das  fünfte  Jahrhundert 
als  Entstehungszeit  des  Epitaphs  denken. 

EigenthQmlich  ist  die  links  von  dem  Kreuze  sich  findende  Orna- 
mentation:  eine  Säule,  neben  welcher  man  zur  Linken  den  hinteren 
Theil  einer  Taube,  rechts  einen  Stern  zu  erkennen  glaubt;  zwischen 
Säule  und  Kreuz  ein  ßaumzweig,  vermuthlich  die  Palme. 

n. 

Fragment  aus  weissem  Marmor,  0,07  m  breit,  0,11  hoch. 

IIL 

Desgl.  0,06  br.,  0,08  hoch. 


n 


IV. 

•  Desgl.  0,04  breit,  0,11  hoch. 


Die  beiden  Buchstaben  TE  könnten  zu  Tctolum  (=titu- 
lum)  gehören,  das  tief  unter  ihnen  stehende  Ornament  konnte 
der  Schweif  einer  Taube  sein. 


Altaliriiflieb>  budwillmflMgneiiitd  $m  Trtor. 
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V. 

Despfl.  0,05  breit,  0,11  hoch. 

Dieses  Bruchstück  zeigt  eine  Ornamcntation,  die  wie  Ausläufer 
eines  Astwerkes  aussieht,  dieselbe  könnte  zu  einem  Epitaph  gehören, 
das  den  auf  trierischen  Steinen  öfter  vorkommenden  „Baum"  als  Sym- 
\mA  trug. 

VI. 

Desgl.  0,10  breit,  0,10  hoch. 


Die  Ergftostmg  des  Ntmens  ist  nicht  mehr  in(igllch.  Es  kOonte  an 
Carasa  (Le  Blant  n.  663,  Grabstein  ans  Lyon),  oder  Bellausa  (Bei- 
losa ef.  n.  337  A;  Bellansus  et  n.  30)  gedacht  werden. 

Fragment  ans  weisBem  blangestreiftem  Marmor.  Desgl  0,10  breit, 
0,06  hoch. 


(Schweif  einer  THiibe.) 

SABIN!^<;  oder  Sabinianm 
PATer 
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68  Altdbriitlioh«  iMobrifleBfrignrate  mm  Trier. 

VIIL 

FragmcDt  aiLS  weissem  Marmor,  0,0ü  breit,  0,04  hoch. 

EL 

Desgl.  0,14  breit  und  hoch. 


X. 

Spidtafel  tm  weiasem  Marmor,  0,42  breit,  0,99  hoch. 

LVDERE 
ET  DARE 

Jl, 

Ziegelplatte  mit  Stempel. 


In  don  Plkrrhofe  ton  8.  Panlln  stehen  femer  noch  vier  Stein- 
slrge,  mlche  sweifelsohne  ebenfalls  ans  dem  S.  Panliner  Grahfelde 
gengen  worden. 

1)  Grosser  Steinsarg  mit  der  der  merowingisclien  Zeit  eigenthOm- 
liehen,  Damentlich  im  Elsaas  Öfter  von  mir  beobachteten  StrigUirung. 

2)  Kleinerer  Sarg. 

3)  Kindersarg. 

4)  DesgL,  ao  seiner  Schmalseite  ist  eine  Ascia  cingcmeisselt, 
Mbea  wdeher  eine  doppelte  Reihe  von  je  6  Punkten. 


Prof.  Dr.  F.  X.  Kraus. 
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6.  Zu  den  Inschriften  des  Nodonheiligthums. 

(Jabrb.  Hfeft  LXyn  1879  &  90  ff.). 

FOr  die  riditige  Erkenntiini  dernnprOngUehen  fieBtimiining  der 
merkwOrdigen  bealichen  Anlage,  «elehe  an  der  in  der  Ueberschrift  be^ 
leuhneten  Stelle  dieser  Jahrbttcher  ▼<«  mir  besprochen  wprden  sind, 
war  es  nothwendig,  die  in  jener  Anlage  gefundenen  Inschriften,  vier 

bis  fünf  an  Zahl,  kurz  zu  besprechen.  Es  geschah  dies  nur  za  dem 
Zweck,  diese  Denkmäler  auch  nicht  epigraphisch  geschulten  Lesern  so- 
weit verständlich  zu  machen,  als  zu  ihrer  Verwendung  für  die  Erklä- 
rung des  Bauwerkes  nöthig  war.  Nun  finden  sich  aher  in  diesen  In- 
schriften zwei  militärische  Chariten  erwuimt,  welche,  wie  noch  so  manche 
andere  Bezeichnungen  im  römischen  Kriegswesen,  bisher  in  Bezug  auf 
ihren  Gefaranch  nnd  ihre  Bedentnng  nor  erst  mvoUkommen  oder  gar 
nusfat  ontsrsocht  worden  sind.  Es  sind  die  Beseichnnngen  armatvra 
und  praepositns  reliquationis.  Ich  habe  sie  so  aufgefiust,  wie 
mau  sie  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  mit  annähernder  Wahl^ 
scheinlichkeit,  wie  ich  ausdrücklich  hervorhob,  deuten  konnte;  ich  war 
mir  l)eim  Niederschreiben  jener  Deutungen  wohl  bewusst,  wie  misslich 
es  ist,  über  solche  Fragen  nach  dem  zufällig  vorliegenden  Material  zu 
sprechen  und  eine  erschöpfende  Untersuchung  derselben  lag  nicht  iu 
meiner  Absicht.  Zu  einer  solchen  haberi#die  genauutcu  luschriften 
aber.  Th.  Hommsen  Veranlassung  gegeben;  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift werden  es,  deni^e  ich,  ihm  und  mir  Dank  wissen,  wenn  ich  die 
Ergebnisse  seiner  üntersndinng  in  denr  folgenden  an  mich  gerichteten 
Schreiben  hier  vorlege.  E.  Hühner. 


Die  beiden  in  den  Inschriften  von  Lydnsjr  voikommenden  mitt- 
tärischen  Ansdraöke:  die  onNoAira  (S.  34)  and  die  rOiguaiio  (S.  38) 
'  fosse  ich  so  auf. 

Dass  arnmtura  in  den  Inschriften  des  dritten  Jahrhunderts  —  höher 
gehen  die  wenigen,  die  den  Ausdruck  babeu,  sicher  nicht  hinauf')  und 

1)  Der  älteste  Beleg  ist  die  africanischo  Inschrift  vom  J.  212  C.  VIII, 
2C18  =  Rcnier  n.  100.  üebrigens  wüsstc  ich  den  von  Ibnen  augcführton  Inschrif- 
tea  aus  Uermanien  (Ileazen  6794),  Britannien  (C.  VII,  138),  lUyricum  (C.  III, 
1S68.  8886)  wettere  Beiipide  aiobt  bionuofBgen.  IKa  eli  *arMeniii»  Ugioniti  saf- 
tretenda  Chiige,  die  Wilniaiiai  im  Index  p.  296  Ueriier  geiogen  hat,  ist  wohl 
eher  verkürzt  MM  tmnortm  custos.  Ob  die  Abkürzungen  arm.  und  ar.  (C.  VIII, 
2564.  25G8.  2569  =  'Renipr  90.  ICK))  das  eine  oil«'r  >h\s  andere  iKdeuten,  ist  nicht 
bestimmt  auszumacheD;  doch  hat  die  Aulioauu^;  aimatura  mehr  für  8ich, 
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bei  den  Schriftstellern  vom  vierten  abwärts  Verschiedenes  bedeutet 
glaube  ich  nicht  und  vermisse  dafür  die  Beweise;  ebenso  wenig  halt 
ich  CS  für  richtig  in  jeuen  eine  Kategorie  der  prinäpales,  etwa  unscrei 
Sergeanten  vergleichbar,  zu  erkennen,  in  diesen,  wenn  ich  recht  ver 
stehe,  eine  ungefähr  mit  gregodis  sich  deckende  Bezeichnung.  Vielnich 
ist  der  anncUura  (Vegetius  braucht  das  Wort  in  diesem  Sinn  als  Mas 
culiuum)  wohl  durchaus  der  durch  den  campidocior  in  besonderer  Weis, 
militärisch  exercirtc  Elitcsoldat.  Als  solche  spielen  die  artnatura 
eine  hervorragende  Rolle  sowohl  im  Gefecht,  wie  das  Vegetius  1,  i; 
sagt:  »7/0  excrcitii  generc,  quod  armuiuram  vocanl  et  campidoctoribu. 
traditttTf  imbuetidiis  est  tiro ....  cum  annaturae  utcumque  eruditi  reli 
quos  coniuhernales  suos  hellandi  arte  praecedant,  wie  auch  bei  mili 
türischen  Schaustellungen;  denn  dies  wird  man  doch  folgern  kön 
neu  aus  den  Worten  desselben  Schriftstellers  2,  23:  annaturam 
fptae  festis  diebt4s  exhibetur  in  Circo  ^  non  tantum  armaiurae  qu 
sub  campidoclore  sunt,  sed  omnes  aequaliter  contubcmalcs  quotidiatu 
tneditationc  disccbant.  Daiuui  parapbrasirt  in  der  von  Valesius  zi 
Ammian  14,11  angeführten  Stelle  Proculus  im  Commentar  zuu 
Tetrabiblos  des  Ptolcniäos  das  Wort  u;tXoQxiiat^i  durch  anncUura 
Dazu  passt  auch  recht  gut  der  d(iscens)  ar(maturae)  der  voi 
Ihnen  angeführten  africiioischen  Inschrift,  wenn  gleich  diese  Auf 
lösung  nicht  als  sicher  bezeichnet  werden  kann.  —  In  specieller  An 
Wendung  finden  wir  die  Bezeichnung  m  doppelter  Weise.  Einma 
(und  dies  ist  gewiss  die  illterc  Beziehung)  erscheinen  in  der  Le 
gion  einzelne  Soldaten  mit  dem  auszeichnenden  Beisatz  armaiura 
was  um  bestimmtesten  hervortritt  in  dem  africanischen  Veteranen 
vcrzeichniss  vom  J.  212,  aber  ülmlich  auch  bei  Vegetius  2,  7  er 
scheint.  Zweitens  giebt  es  unter  den  Bahisttruppen  des  magister  ofß. 
ciorum  eine  schola  armnftirarum,  von  welcher  in  späterer  Zeit  die  seniore, 
dem  Occident,  die  iuniores  dem  Orient  zuf;ethcilt  waren');  diese  habei 
ohne  Zweifel  durchaus  aus  solchen  besonders  einexercirtcn  Mannschaf 
ten  bestanden.  Ihre  Hauptlcute  sind  die  bei  Ammian  einige  Male  - 
unter  den  Offizieren  des  kaiserlichen  Huflagers  vorkommenden  tribtm 
armaturarutn. 

Ich  komme  zu  dem  zweiten  militärischen  Ausdruck  der  Inscbrif 
ten  von  Lydney.  Sie  stimmen  meiner  Vermuthung  bei,  dass  in  der  einei 

1)  Not.  Or.  11,  9.  Occ,  0,  6. 

2)  U,  11,  21.  25,  6,  6.   27,  2,  6. 


Zb  dm  IiMluülaii  4m  goawilwntgttniii. 
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der  von  Ihnen  behandelten  Tempelinschriften  ein  pr(aeposUus)  rel(iqua- 
tionis)  vorkomme,  welche  Veruiuthung  angelehnt  war  an  den  sicher 
bezeugten  pra^oaUm  rdigfmtSmiii$  ehs8(is)  j)raet(oriae)  Mi8enat(ium) 
tSmet  vättMIm  OraMirift  (HeiinD0872).  Aber  die  Anftamig  die- 
eee  Beueteo  als  des  fieÜBhUhabeis  einer  von  der  britaaaiselieii  Flotte 
abcommandirten  in  der  "Nahe  des  Tempels  statieotrleii  KBstenwachs 
btlte  ich  fdr  unrichtig,  und  weiss  nicht  einmal  zu  sagen,  vric  dieselbe 
sprachlich  aus  dem  Wort  entwickelt  werden  kann.  Ediguare  (das  die 
Lexica  verkehrter  Weise  als  Deponens  beliandeln)  ist  ein  technischer 
Aoi^ruck  des  römischen  Rechnungswesens  und  bezeichnet  'bei  der  Ab- 
rechnung als  Schuldner  bezeichnen'.  Zujn  Beispiel  kann  nach  ülpian 
(Dig.  34,  3,  9)  der  ErlMii  den  der  EHiineer  veilieteii  bit  m  miam 
gcediXftehbreDdeii  Sidsfen  Abradurang  sa  ftndeni,  danim  doch  die 
Sammen  einklageD,  gma  gtd»  se  rdiqiimiiy  das  heissfc  die  jeder  ton 
denselben  als  Guthaben  des  Herrn  an  ihn,  den  Sklaven,  vorgetragen 
hat.  Ebenso  ist  religucUio  tutoris  hei  Paulus  (Dig.  26,  7,  44,  1)  die- 
jenige Summe,  welche  der  Vormund  in  seiner  Schlussrechnung  be- 
kennt dem  gewesenen  Mündel  zu  schulden.  In  anderer  Verwendung 
erscheint  meines  Wissens  das  Wort  nicht,  und  es  ist  nichts  im  Wege 
auch  in  jenen  Inschriften  es  in  gleicher  Weise  zu  fassen.  Es  gab 
nadi  rOmiadier  Ordnung  bei  jeder  Legion  «od  ohne  Zmifri  bei  Jeder 
ettikeren  Truppe  eine  Mtentlidie  Spokaaee,  in  weldier  dfe  Soldaten 
ihre  Gelder  niedeilegen  konnten,  fidleldit  innerlialb  gewiaMr  Grenan 
niederlegen  monten*).  Für  diese  Gelder  war  der  Staat  also  Schuldner 
and  die  Gesammtbeit  der  Deposita  der  Soldaten  der  misenatischea 
Flotte  ist  die  reliquatio  classis  Misenatium.  Dass  wie  der  lihrarms 
deposüornm  unter  den  Soldatenchargen  erscheint,  so  auch  dieser  Kasse 
ein  Vorsteher  gesetzt  wurde,  ist  in  der  Ordnung;  und  dieser  ist  auf 
der  Inschrift  von  Misenum  gemmnt.  Ebenso  ist,  falls  die  britannische 
richtig  AdlKeKiHt  iat,  an  den  Vorsteher  ehier  britamdsehen  Soldaten- 
aparkaoM  an  deokeD;  an  udeher  Tknppe  er  gehört  hat,  Uaat  aieh  aaa 
dieser  Inaehrift  ebenso  wenig  entnehmen,  frie  der  'amaim^  diea  nas 
adtzutheilen  beliebt  hat 

fieriin.  Th.  Monimsen. 

'1)  Marquardt  Staatsvcrw.  2,  543.  Es  fehlt  dort  ausser  unserw  iMehrift 
•ueh  die  Stelle  bei  Sueton  Dom.  7 :  Domitianus  prohihuit  . .  .  pJus  quam  miUe 
MtMNMO«  a  qttoqmm  ad  signa  deponi,  jptod  L.  AnUmiu»  .  .  .  res  novo«  molient 
fidmam  e^fim  «Harn  ex  depoeUmm  «mmnm  vUAailm. 


66 


Zw  Vrgvadiiehto  von  BMUteralMin. 


7.  Zur  UrowcMcMe  voi  Hedderolietai. 

Wir  fttUen  uns  gedruDgen,  lu  den  in  diesen  Jahibtteben  liXVl 
8. 1—20  inslMBondere  nr  Uijgeeehiclite  von  Heddernheim  8. 16£  ge> 
machten  Angaben  schon  alsbald  Naditng  Uli  Ergllninngen  in  gaben, 

welche  uns  Gelegenheit  bieten,  mehrfache  Berichttgangcn  nachzaholea, 
deren  Inhalt  bei  der  ersten  Arbeit  schon  hätte  beigebracht  werden 
sollen,  aber  beizufügen  leider  versäumt  wonlen  ist.  IleiT  Dr.  Ham- 
meran  vun  Frankfurt  a.  M.,  sowohl  durch  seine  bereits  in  bekannter 
Ausstellung  zur  allgemeinen  Kenntniss  gekommenen  ethnographischen 
Sammlungen,  wie  auch  seine  Sammlung  werthvoller  Fundstücke  aus 
Heddernheim  bdunnt,  hat  am  21.  April  1879  in  einer  Venammlmig 
des  hiesigen  Yereina  fflr  Geschichte  nnd  Alterthnmsknnde  einen  Vof^ 
trag  Aber  Heddernheim  nnd  msbesondera  die  neuesten  Aosgrabongen 
daselbst  gehalten,  Uber  welchen  die  Extrabeilage  der  Frankf.  Zeitung 
Nr.  127  vom  7.  Mai  1879  folgenden  Bericht  des  Unterzeichneten  brachte. 
Dieser  Bericht  lautet:  „Zum  Schlüsse  der  Sitzung  berichtete  Herr  Dr. 
Hannneran  über  die  von  den  Vereinen  „für  das  historische  Museum' 
und  dem  „Taunusklub"  geraeinsam  veranlagtsten  Ausgrabungen  auf  dem 
„lieidenfeW  zwischen  Heddernheim  und  l'raunheim.  Diese  Ausgra- 
bnngen  Ittrderten  auf  einem  gepachteten  Admr  eine  Beihe  »isainmai- 
hängender  Hansfimdaniente  (vielleicht  mit  Badeeinriditangen)  an  Tags^ 
wobei  kleinere  AlterthQmer,  wie  Broncefibeln,  Eisenwerhieuge  n.  n.  m. 
sowie  Legionsplattcn  der  14.  und  21.  Legion  nebat  efaier  nicht  geringen 
Anzahl  grösserer  buntfarbigen,  mit  Arabesken  und  Streifen  bemalten 
Wandbekleidungen  als  Fundausbeute  gewonnen  wurden.  Die  Erklärung 
dieser  Wohnräume,  deren  Fundamentmauern  theilweise  noch  2  m  hoch 
sind,  muss  wie  Redner  aus  dem  Beinamen  yemim^  mariia  inctrix 
schloss,  in  den  Zeitraum  von  71—250  (am  wahrscheinlichsten  ins  2. 
Jahrhundert)  fiallen,  während  die  Zeit  der  Zerstörung  der  Römer-Nie- 
derlaasnng^  anf  dem  rechten  Rheinn&r,  nach  den  Angaben  der  In- 
schriften  an  schliessen,  fttr  die  Mitte  oder  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
anaosetaen  ist  Diese  einstige  Knltnrstätte  anf  dem  erwähnten  „Heiden« 
felde"  ist  unzweifelhaft  eine  grossere  Stadtanlage  (wohl  in  dem  Um- 
fange Frankfurts  nach  seiner  ersten  Erweitenmg;  die  Länge  der  Süd- 
seite lässt  sich  der  Entfernung  von  der  jetzigen  Obermainbrücke  bis 
zur  Leonhardtkirche  vergleichen)  an  der  germanischen  Grenze  gewesen, 
bei  welcher  seit  langer  Zeit  viele  Denkmäler  und  Spuren  von  dem 
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itoiBch-griechisdMii  Lotai  zeugeo,  Ub  amt  bior  ii  Handel  ud  Wan- 
del polaiite.  Der  erste  Namen  der  beeOgllelifln  AlMadt  kann  nur 
vennolhet  «erden;  die  Enieitening  dieser  Allatadt  dnvcb  ein  nenee 

Stadlquartier  eine  Neustadt  {novus  vieus,  mit  welchem  Namen  man 
die  Anlage  überhaupt,  wie  Redner  zeigte,  seit  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  nennen  zu  dürfen  glaubte)  vielleicht  aus  Anlass  einer 
Zerstürung  der  ganzen  oder  thcilweiseu  Niederlassung  bei  der  nicht 
fernen  Saalburg  ist  unzweifelhaft.  Mit  vollem  Rechte  deutete  Heiluer 
auf  diese  Erweiterung  der  ursprUngUchen  Altstadt  das  nachweibUche 
YMconen  iweier  Begiübnissplätae  dorteelbsl^  eines  im  Korden  and 
einea  im  Westen.  Den  nikenn  Nachweis  ven  alkm  diesem  steUle 
Bedaer  in  einer  bereits  vorbereiteten  Monogra|ibieflber  die  bei  denandeieB 
BöDierstädten  Galliens  nachweisbare  Ummauernng  derselben  in  Aussiebt, 
sowie  über  die  Zerstreuung  ihrer  Fundausbeute  in  Wiesbaden,  Ihnu,  Dres- 
den, Frankfurt  und  anderen  Orten,  über  welche  Näheres  berichtet  werden 
wird".  Es  kann  hiernach  kein  Zweifel  sein,  da^s  Herr  Dr.  liammeran 
zum  ersten  Male  die  Bedeutung  des  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
als  angeblichen  und  bis  jetzt  festgehaltenen  Namens  novm  vicus  be- 
aehungswoise  sein  Verhiltaiss  als  Quartier  einer  bereits  bestehend« 
grossem  Btadt  fiBstgssteUt  hat  Mit  dieeer  FeststeUvnft  «elcfae  dnrdi 
die  Analogie  eines  nomu  ewi»  in  dem  alten  Mogimtiacam  und  des. 
Cbstellum  Mattiacornm  glänzend  bestätigt  wird,  musste  sich  zugleich 
anch  die  Nothwendigkeit  eines  bis  jetzt  unbekannten  alten  ursprünfj- 
lichen  Gesammtnaniens  unabweislich  ei*^\'eisen  und  dieselbe  voraussetzen 
lassen.  Es  musste  diese  Nothwendigkeit  um  so  dringender  sein,  als 
die  Grösse,  Ausdehnung  und  Bedeutung  jener  ehemaligen  Rünierstütte 
bei  Heddernheim  nach  allen  Seiten  und  Bezügen  unverkennbar  hervor- 
trat (8. 17).  Selbst  Niedermayer  in  seiner  Gesebidite  der  tfimtaA- 
Ordenskonmende  Franldiut  a.  M."  sieiht  sieb  jm  der  Bemeiinmg  ver- 
anleset  (8. 133),  den  Angaben  der  räumlichen  Auadebnnng  des  Heiden- 
fridca  btizufügen:  „Ursprünglich  ein  römisches  Standlager,  ward  Novus 
Virvs  nach  und  nach  eine  blühende  Gcwerbs-  und  Handelsstadt;  zwei 
Mithr;tstempel  standen  daselbst  Sie  war  eine  der  grösseren 
römischen  Städte  auf  deutschem  I5o(len.  Die  Bewohner  von 
Heddernheim  und  Praunheim  haben  Jahrlmudcrtc  lang  von  dem  Mate- 
rial der  durch  die  Deutschen  zerstörten  Stadt  ihre  Häuser  und  Stras- 
sen erbant  Ueber  diese  Stadt  ging  eine  Hanptstrasse  der  BAmer  in 
dss  alte  Baehsenlasd,  ins  obere  Haintfaal,  rar  mittleren  Elbe.  Dieser 
Strasse  «bnd  oft  in  den  Oommende-UrloHidett  erwähnt".  Leider  hat 


58 


Zur  OifeMbieiite  voa  HeddandMin. 


Niedermayer  keine  dieser  urkundlichen  Stellen  näher  nachgewiesen. 
Auf  diesen  ursprünglichen  üesammtnamen  glaubten  Herr  Dr.  Hamme- 
fhn  und  der  ünteneiciinete  den  sonat  gewöhnlich  nnf  die  Staihnrg 
bezogenen  Ortsnamen  Artaunum  bei  Ptolemäas  a.  a.  0.  besiehen  m 
dttifen.  Wir  begegneten  uns  in  der  gleichen  Uebeneognng,  als  Herr 
Dr.  Harne  ran  im  mfindlichen  Aostaasch  nngerer  Ideen  Uber  die  fie- 
deatnng  der  Heddemheimcr  Niederlassung  die  Beziehnnp  /u  Artaunum  - 
hypothetisch  zur  Spraclie  f^obracht  hatte.  Der  Unterzeichnete  glaubte 
diese  Beziehung  sofort  mit  der  etymologischen  Deutung  des  bereits 
mitgetheilten  Namens  begründen  zu  können,  was  er  Herrn  Dr.  Ham- 
merau gegenüber  aussprach.  Leider  ist  auch  dieser  Parallelismus  in 
der  AuÖassuug  a.  a.  0.  durch  ein  beklagenswerthes  Yersäumniss  zn 
erwftbnen  übersehen  worden. 

•  Da  der  ünteneichnete,  von  anderweitigen  Aibetlen  in  Ansproeh 
genommen,  Icaum  mehr  auf  diese  Frage  der  Urgeaehiehte  Heddernheims 
zurückkommen  wird,  so  kann  er  nicht  umhin,  seiner  Freude  darflber 
einen  Ausdruck  zu  geben,  dass  er  diese  wichtige  und  interessante 
Frage  in  den  bestbewahrten  Händen  des  Herrn  Dr.  Ilammeran 
weiss,  durch  welchen  die  8.  KS.  a.  a.  0.  als  erforderlich  erachteten  Vor- 
studien in  sicherlich  befriedigender  Weise  gemacht,  überhaupt  die  seit 
Jahrzehnten  schwebende  Frage  eine  endliche  Lösung  finden  wird.  Um 
der  Wahrheit  nach  allen  Seiten  gerecht  an  werden,  mosB  anch  die 
S.  16  angedeutete  topographische  Frage  bezflgKch  der  BAmerstfttle  bei 
Heddernheim  dahin  Idar  gestellt  werden,  dass  bekanntlich  die  Karte  der 
Einzeichnungcn  der  älteren  und  späteren  Ausgrabungen  daselbst  durch 
Vermittelung  des  Herrn  Oberst  A.  von  Gohansen  zn  Wiesbaden  auch 
an  den  Frankfurter  Verein  für  das  historische  Museum  gelangt  ist,  so 
dass  jetzt  gleichzeitig  beiderseits  alle  üeddernheimer  Ausgrabungen 
eingetragen  werden  können  und  sollen. 

Franltfurt  a.  M. 


J.  Becker. 
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8.  Statuette  des  Mercur  aus  Eutingen  bei  Pforzheim. 


Uierzu  Tafel  I. 


Im  Mai  1879  erhielt  die  Grossherz,  badische  AlterthUroer-Saronilung 
in  Karlsruhe  von  der  Gemeinde  Eutingen  bei  Pforzheim  eine  im  dor- 
tigen Gemeindewald  bei  Anlage  eines  Waldweges  etwa  30  cm  unter 
der  BodeDÜäche  gefundene  Statuette  von  weissem  Sandstein,  eine  nackte 
männliche  Figur,  noch  45  cm  hoch,  von  vcrhältnissmässig  guter  Arbeit 
und  lebendiger  Mudellirung,  leider  stark  beschädigt,  mit  mangelndem 
Kopf,  rechtem  Arm  und  Bein  und  linkem  Fuss,  lieber  die  linke  Schul- 
ter hängt  ein  vorne  an  derselben  geknöpfter  Mantel  und  da  der  linke 
Arm  mit  einer  im  Verhältniss  grossen  lland  sich  auf  den  Caduceus 
mit  doppeltem  Schlangenring  und  darunter  gesetztem  FlUgelpaar  stützt, 
so  muss  das  Bild  als  eine  Darstellung  des  Mercur  angesehen  werden, 
deren  auch  sonst  unzweifelhaft  römischer  Ursprung  noch  überdies  durch 
initgefundene  römische  Münzen  und  Ziegelstücke  bezeugt  wird.  Die  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  andern  wenig  grösseren  Mercurbild  der  Grossherz. 
Alterthümersammlung  aus  Ladenburg  (abgeb.  in  „Ladenburg  am 
Neckar  u.  s.  röm.  Funde  von  K.  B.  Stack",  Jahrb.  XLIV  Taf.  2  b) 
Hess  bei  oberflächlicher  Betrachtung  Bruchstücke,  welche  vorne  unter 
der  Brust  erst  noch  anzukitten  waren,  mit  einem  über  die  linke  Schul- 
ter laufenden  Bande  wie  dort  als  umgehängte  Tasche  aussehen.  Nach 
sorgfältiger  Wiederherstellung  war  aber  eine  andere,  sehr  merkwürdige 
Deutung  geboten.  Der  fehlende  rechte  Arm  muss  nämlich,  wie  auf 
der  Ladenburger  Statuette  der  linke,  gegen  die  Brust  heraufgebogen 
gewesen  sein,  und  hielt,  soweit  das  Fragment  zu  deuten  erlaubt,  in 
einer  Schale  etwas  wie  einen  Apfel,  in  welchen  ganz  deutlich  eine  von 
der  linken  Schulter  hcrabkriechende  Schlange  hineinbeisst  Die  Statuette 
stellt  demnach  Mercur  dar,  wie  er  eine  Schlange  füttert,  ein  Motiv, 
welches  bisher  wohl  im  Zusammenhang  mit  Hygieia,  aber  nidit  mit 
Mercur  bekannt  war.  Im  Mannheimer  Antiquarium  befindet  sich  ein 
Relief,  auf  welchem  Mercur  und  Hygieia  beisammen  stehen  (Hang, 
Mannheimer  Denksteine  Nr.  65);  auch  Aesculap  und  Hygieia  finden 
sich  beisammen  im  Bonner  Museum  (^Brambach  510;  Jahrb.  XLIV.  83) 
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in  unserem  Falle  ist  aber  durch  nichts  angedeutet,  dass  neben  M« 
sich  nocli  eine  andere  Gestalt  befunden  hätte.   Er  rauss  also,  d? 
Schlange  Symbol  des  Lebens  und  der  Gesundheit  ist,  hier  sclbsti 
als  Ileilgott  aufzufassen  sein.  Zugleich  mit  der  pbotographischen 
naimie  der  interessanten  Figur  wurde  auch  eine  neue  Abbildung 
Mcrcurstatuctte  von  Ladenburg  besorgt,  da  die  oben  berührt« 
wUnschenswerthen  Genauigkeit  ermangelt.   Der  Gott  hat  zu  a 
Rechten  am  Boden  den  Kopf  des  Bocks,  links  den  Hahn  (dessen 
fehlt),  beides  häufig  vorkommende  Attribute;  aus  der  Tasche  sc 
Uber  der  Hand  ein  nicht  mehr  kenntlicher  Gegenstand  (ein  Thier! 
chen  ?)  hera4iszusehen.  An  der  ganzen  Figur  sind  noch  Spuren 
Tünche  wahrnehmbar. 

E.  Wagner. 


Bb  Fond  vm  wf  . 
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9.  Ehi  FvMl  VM  Mg.  Bieihogiitcliamlclnii  in  dar  Mbe  vm  Bm». 

Seit  Franz  Streber  in  den  Abh;indlunf,'en  der  ])l)ilosophisch- 
philologischeo  Ciasäe  dur  künigl.  Bayeriscbeo  AkaUemie  der  Wisseu- 
idiafteii  Bd.  IX,  1860  sfliaa  nmfassenden  Aitetttt  ttlwr  iie  Bcgeii- 
bogaDachüneielMD  vertlfootliditeb  babeB  die  deatttben  NtmianAtiker. 
diosem  intensBanteo  Zweige  der  MQBZwiaseiisdiAft  mehr  AufmeriraAm- 
keit  zugeirandet»  «nd  ttber  dies  lo  duaid«  QeUek  tmiiier  mebr  Iddit 
Teitraitet  * 

Streber  neont  in  seiner  Besprechung  als  die  vorzflglichsteo 
Fandorte:  l)  diejenigen  »Odlich  der  oberen  Donau,  2)  diejenigen  nhr 
sehen  der  Donau,  dtMii  Ulioino  und  dem  Main  und  3)  diejenigen  in 
Böhmen.  Seitdem  haben  grössere  Funde  in  Norditalien  (Friedlander 
in  den  Berl.  Blättern  für  MQnz-  Siegel-  und  Wappenkunde,  VIII.  Heft, 
186G,  S.  172)  sowie  in  Ober-Ungarn  (Blätter  für  MUnzfreunde,  Leipzig 
bei  TUnme^  Nr.  82,  Oct  1872)  gezeigt,  dua  daa  YoikOBniiflii  dar 
l^fgBiillyffgffljf^^iHffj^^^  Bidi  Aber  mit  aiagadabntava  Qa§HidaB  er* 
atreckt  Da  aber  im  nerdweaflieheB  Deatadüaod  dergleieban  Mflaaea 
sehr  selten  und  dann  nur  vereinzelt  gefunden  werden  (Fried länder 
S.  170  Annik)»  flo  bat  der  beute  beaprocbene  Fond  eine  grteBCie  Be* 
deatong. 

Vor  einigen  Monaten  wurde  nämlich  hier  in  Bonn  bei  einem 
Goldarbciter  eine  solche  Münze  von  einem  Landmann  verkauft,  welcher 
behauptete,  etwa  noch  ein  Dutzend  ähnhcher  Stücke  gefunden  zu 
haben.  Leider  hat  der  Goldarbeiter  weder  nach  dem  Namen  noch 
aacb  dem  Wohnorte  des  Betreffenden  gefragt,  sondern  wusste  nur  an- 
aog^ieii,  daaa  der  Mam,  wie  er  glaube,  in  der  Nlbe  der  Sieg  wabne. 
NacUbfädmngeB  wddM  kb  in  Siegbnrg  and  Eitorf  anataUte,  blieben 
leider  ohne  EifDig,  jedocb  erwarb  Herr  CoBaistCHrial-Bath  Prof.  Krafft 
bierselbst,  zur  selben  Zeit  ein  dem  meinigen  ganz  ähnliches  Regen- 
bogenschüsselchen in  Königswinter  und  wurde  ihm  bei  seinen  Erkun- 
digungen mitgetheilt,  dass  diese  Mdnze  von  einem  Landmannc  mit 
mehreren  derselben  Präge  verkauft  worden  sei,  dass  diese  Stücke  aber 
(bis  auf  dies  eine)  schon  von  Durchreisenden  erworben  worden  wären. 
Man  bezeichnete  die  Gegend  nördlich  Ton  Königswinter  als  wahrscbein- 
lidMD  Fandort 
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Fane  idi  diese  Nachrichten  maammen,  so  glaube  ich,  daas  die 
Fundstene  an  den  OebirgBabhSngen  zwischen  der  untern  Sieg  und 
Köni^swintcr  anzunehmen  ist,  eine  Ansicht,  welche  auch  Herr  Prof. 

Krafft  theilt. 

Die  hesprochenen  Münzen  werden  von  Streber  der  vierten 
Gruppe  zugetheilt,  und  von  ihm  unter  Nr.  84  S.  503  (abgeb.  Taf.  7) 
vie  folgt  beschrieben: 

„84  Ein  Triqaetrum,  von  einem  Hnlbkrame  umschlossen,  der 
ans  dreizehn  (6  redits  und  7  links  gewendeten)  Bütten  gebildet  ist 
und  auf  jeder  Seite  mit  einem  too  eäwm  Ringe  umgdwnen  Kflgddien 
endet  Bks.)  Sechs  pyramidfillsch  (1,  2  und  ^)  aufgestellte,  nach  oben 
von  einem  in  Kreise  endenden  Rund-,  nach  unten  von  einem  Strich- 
Bogen  umspannte  Kreise,  von  denen  die  drei  oberen  aus  je  zwei  con- 
centrischen  Ringen,  die  drei  unteren  je  aus  einem  Hinge  mit  einem 
Kügelchen  in  der  Mitte  gebildet  sind.  Die  beiden  Kreise,  die  nach 
oben  dem  umspannenden  Rund-,  nach  unten  dem  Strich-B<^en  als 
Rnhepunkte  dienen,  stdien  mit  den  8  unteren,  dte  Basis  der  I^ynunlde 
bildenden  Kreisen  auf  gleteher  Linie  und  haben  mit  denselben  einerlei 
Gestalt  Rund-  und  Strich-Bogen  bestehen  ans  feinen  Zikzak-Ifinien'*. 
Neben  andern  Notizen  Ober  das  Vorkommen  dieser  Mflnce  in  der  älte- 
ren namismatischen  Litteratur,  giebt  Streber  Donauwörth  als  Fund- 
ort derselben  an;  aurh  ist  dies  der  einzige  Typus,  den  Streber 
ausser  in  üold  auch  in  Silber  ausgemünzt  kennt,  wobei  er  sich  auf 
Grote,  Blätter  für  Mzk.  Bd.  IV  Taf.  IX  Fig.  262  beruft')- 

Von  Friedländer  a.  a.  0.  erfahren  wir  aber,  dass  die  Berliner 
Sammlung  von  diesen  Münzen  2  goldene,  2  von  Electrum,  3  silberne 
und  8  krsBMMe  Exemplare  besitst;  ausserdem  sagt  er  Yon  denselbsm 
fidgendes:  „Die  Gattung  von  GoldschOssdchen  mit  einem  Triquetrum 
und  sechs  Kugeln,  welche  Streber  in  die  vierte  Gruppe  stellt,  scheint 
die  am  meisten  nach  Norden  reichende  zu  sein,  denn  Streber 
kannte  nur  wenige  Stücko,  aber  in  mittclrheinischen  Sammlungen  finden 
sidi  manche  und  die  Königliche  Sammlung  besitzt"  u.8.  w.  (siehe  oben). 


1)  Im  Rollin  und  Feuardent'Rchcn  Verkaufa-Cattlog  v.  3.  1862,  welcher 
nicht  mit  nndorn  schlechten  Machwerken  dieser  Art  verwf>rhB«>It  werden  darf, 
und  «eichen  ich  mich  nicht  acbeac  hier  als  wissenschaftliche  Quelle  zu  ver- 
niobiMn,  wird  die  Mfince  k&raer  anter  Nr.  816  abo  beechrieben:  Gallia.  Bolenf: 
TMq«N4n?  dana  vaa  oomonaa;  B.  TttS»  aanaleta  doaUai,  pheto  dma  «fc  «a; 
aa  dMHMui,  olnq  autna  aanalatt  nuigte.  P«ida  5  gr.  6  d. 
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Angesielits  dieier  Mittheilung  Friedlin der's  Terliert  der  jetzige 
Food  viel  von  seinem  aberraiehenden  OiaraGter.  Bedenkt  man  aber, 
deaa  die  BegentMHSenflebttseelchen  von  aUen  nenem  Sdinftstellem  kel- 
tischen Stämmen  zugeschrieben  werden,  dass  aber  in  anaerer  Sieg- 
niedening  wohl  mit  Sicherheit  germanische  Völkerschaften  angenomo 
nien  werden  können,,  und  erwägt  hierl)ci  was  Kriodländer  über  das 
Vorkommen  dieser  Münzen  in  Bronze  und  Silber  sagt,  während  echte 
Kegeubogenschtlsselchen  nur  in  Gold  (allerdings  von  sehr  verschiedenem 
Feingehalte)  vorkommen,  so  gewinnt  die  Vermuthung  Wahrscheinlich- 
keit, daaa  die  GoldsehOnetclien  mit  dem  Triqaetrum  trots  der  ähn- 
lichen Fonn  nnd  den  auf  denselben  vorkommenden  Punkten,  als  eigent- 
liche Bflgenbogenschflssekhen  nicht  m  betrachten  sind  nnd  andern 
Yölkerstammen  als  jene  mzosehreiben  sind.  Eine  Beetitigang  dieser 
Annaimie  liegt  auch  in  dem  Umstände,  dass,  wählend  die  andern 
Regenbof^enschüsselchen  sich  alle  als  Original-Typen  und  nicht  als 
Nachahmungen  griechischer  Münzen  bezeichnen  lassen,  die  Hauptdar- 
stellung der  besprochenen  Münze  in  dem  lycischen  Triquetrum,  dem 
Ijcischen  Natiunalsymbol  ein  uuverkennbares  Vorbild  liabcn  und  also 
gewisser  Massen  den  Uebergang  von  den  Regenbogenschüssel- 
eben  in  den  barbarischen  Nachahmungen  der  griechischen 
Hansen,  den  sog.  gallisch-keltischen  bilden 0.  Zn  ^eser  Er- 
Uämng  paast  die  Fundstelle  bei  Bonn  gans  Tonflglteh.  Als  Ueber- 
gangsglied  von  diesen  Pseado-RegenbogenschUsselchen  zu  den  rein 
gallischen  Münzen,  können  dann  wieder  sehr  gut,  die  jetzt  in  Köln 
gefundenen  Kupfermünzen  (siehe  Miscellc  Köln)  vonLelevel  aufTaf.  IX 
Fig.  25  ff,  abgebildet  bezeichnet  werden. 

Ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  war  es,  dass  wenige  Tage 
nachdem  ich  die  Münze  in  Bouu  gekauft  hatte,  die  Köln.  Ztg.  Nr.  89 
elftes  Katt  oater  den  vermischten  Nadirichten  eine  Notis  brachte, 
welche  audi  tinen  Fund  von  Bcgenbogenschflsselchen  behandelt, 
der  am  Goldberge  in  Mardorf  bei  Marburg  in  Hessen  gemacht 
wmde.  Wm  heisst  es:  ^Infolge  dessen  wurden  über  100  Goldatflcke 


1)  Audi  dit  dorduMi  «ignOiaiiieha  BehMdlag  dw  Ponkla,  «akib*  Btra- 
bsr  Hit  Bedit  g&utn  bMehrribt  und  hanoMbi,  ImuMtlduMB  dis  Yanebieden- ' 

heit  der  besprochenen  Münzen  von  den  wirklichen  Ripenl)o?ei)schnsselchen.  Die 
durch  Kreise  gebildeten  Punkte  erinnern  sehr  an  ähnliche  Gebilde  auf  römiacben 
Würfeln,  während  sonst  die  Begenbogenschüsseln  die  vorkommeudeo  Punkte  ab 
«bfiwhe  runde  ErbSboagm  »igen. 
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sa  Tage  gcfilrdert  and  in  den  folgenden  Tngen  noch  immer  weitere 
Fände  gemacht  Neben  Httnien  fud  man  audi  ionatige  GoMaachen, 
als  ein  Krenx,  eine  l^ange  und  eben  Armring.   Die  Manzen  seibat 

sind  Hohlmünaent  aogenannte  Bracteaten,  auf  der  Hohlscite  niit  deni 
erhöhten  Bilde  eines  schlangenartigon  Thieres  und  mit  3,  5,  7  oder  9 
erhöhten  Punkten  versehen,  während  die  erhabene  Seite  in  der  Mitte 
Qine  birnforinige  Erhöhung  zeigt,  welche  von  2  oder  3  Punkten  und 
einem  Blätterkranze  umgeben  ist.  An  Grösse  kommen  die  Stücke  dem 
Zehnmarkstücke  gleich,  sind  aber  dicker,  haben  in  der  Regel  T'/i  gr 
an  Gewicht  nnd  demnach  nng^hr  den  Goldwerth  eines  Zwansigmaik* 
atnckeB**.  Obgleich  die  gelhndenen  Mfinaen  hier  Bracteaten  genannt 
werden,  haben  wir  ea  ohne  Zweifel  mit  Begenbogenachflaadchen  »i 
thnn,  and  man  wird  nicht  irren,  wenn  man  dieselben  der  zweiten 
Gruppe  nach  Streber  zutheilt,  denn  mit  der  birnförmigen  Erhöbang 
ist  unverkennbar  der  oft  etwas  stark  stilisirte  Vogelkopf  gemeint. 
Auch  Marburg  ist  ein  interessanter  Fundort  für  diese  Münzen,  denn 
in  so  nordwestlicher  Luge  ist  ein  solcher  fiulier  noch  nicht  zu  ver- 
zeichnen gewesen.  Leider  konnte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erfahren, 
ob  der  Typus  dea  Bonner  Fnndes  audt  in  Harburg  Tertreten  war. 

Bonn.  F.  v.  Vleuteu. 
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Fortsetzung  und  Schluss. 
Soest 

Eine  der  vollendetsten  Schöpfungen  Conrads  besitzt  Soest  in  einer 
172  cm  langen,  109cni  hohen  Tafel,  welche  im  Patrocli-Dome  hing'), 
bis  sie  restaurirt  und  ihrem  ursprünglichen  Bestimmungsorte  zurück- 
gegeben wurde;  dies  ist  die  Nicolai-Kapelle,  wie  die  Darstellung 
des  Bildes  schon  andeutet:  in  der  Mitte  der  h.  Nicolaus  auf  dem  Bi- 
schofsätuhle,  zu  seiner  Linken  der  h.  Evangelist  Johannes,  zu  dessen 
Füssen  der  Kelch,  in  der  Hand  das  Buch  mit  einem  heraldischen 
Adler,  und  weiterhin  die  h.  Barbara  mit  dem  Thurme  auf  der  Rechten  und 
dem  mit  einem  Täschelchen  bebangenen  Rosenkranze  in  der  Linken,  zu 
seiner  Rechten  in  gemessener  Symmetrie  der  h.  Johannes  der  Täufer  in  der 
Linken  eine  Schriftrolle,  in  der  Rechten  auf  einem  Buche  das  Lamm, 
und  weiterhin  die  h.  Katharina,  welche  in  der  Linken  das  Rad  hält; 
rechts  neben  ihr  steht  das  Schwert.  Während  oben  zwei  Engelchen 
auf  den  Firsten  des  Bischofsstuhles  sitzen,  zwei  andere  darunter  in 
Nischen  musiciren ,  setzt  ein  drittes  Engelpaar  dem  Hauptheiligen 
schwebend  die  Mithra  auf).  Ihm  zur  Rechten  knieen  in  hellgrauen  Ge- 
wändern JüngUngc  mit  Tonsuren,  links  Jungfrauen  mit  perlgeschmückten 
Diademen,  um  Gaben  aus  seiner  Hand  entgegenzunehmen'),  hinter  diesen 
hockt  ein  graues  Hündchen  mit  dicker  Nasenspitze.  Den  Boden  unter- 


1)  Wo  LQbke  S.  840  sie  in  sehr  mangclhAftem  Zustande  vorfand. 

2)  Nach  Jacobui  a  Voragina:  Legenda  Aurea  (Ree.  Tb.  Graeane).  Dresdae 
et  Lipßiae  1846  p.  26  gab  der  Beiligo  seinen  Qciat  auf  umgeben  von  Engeln, 
die  aaf  seino  Bitte  erschienen  waren. 

3)  Nach  Jaoobus  a  Voragine  a.  a.  0.  p.  23  rettete  S.  Nioolaus  die  drei 
Töchter  seines  vornehmen,  doch  armen  Nachbarn  durch  grosse  Geldspenden  vOr 
der  Prostitution  und  (p.  25)  drei  färstliobe  Krieger  vor  einer  ungerechten  Hin- 
richtung. 
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halb  des  Goldgrundes  beleben  in  dunkelcr  und  grünlicher  Farbe  w 
selnd  Nasen  besetzte  Vierecke.  Das  Haar  des  Hauptheiligen  ist  d 
und  kraus,  bei  den  Heiligen  Barbara  und  Katharina  wallt  es  in  Loc 
vom  Haupte ,  und  im  Karte  des  h.  Kvangelistcn  Johannes  in  schi 
Wellen  hinab.  Zwar  fehlt  den  Gewändern  der  Schimmer  von  G 
und  Silberzier,  zwar  vertritt  bei  dem  Evangelisten  ein  fundlichcs  I: 
das  charakteristisch  spitzige,  in  den  Nimben  ein  eingetiefter  Zick; 
die  Buchstaben  der  Namen,  und  im  Ornate  des  h.  Nicolaus  m 
plumpe  Hosen  die  ursprüngliche  Musterung  —  doch  diese  und  am 
Sonderbarkeiten  erweisen  sich  deutlicii  als  Beigaben  oder  Entstcllut 
von  Ue-staurationen  älterer  oder  {späterer  Zeit,  wie  solche  nur  /u 
einem  modernen,  schematischen  larbcnschlift"  die  alte  Physiogno 
die  alten  Karbentüne,  die  plastischen  Zuthaten,  welche  man  nicht  k« 
und  bei  der  Sonderung  der  Künste  nicht  mehr  kennen  lernt,  opj 
Das  philisterhafte  Aussehen  des  im  rrolil  abgebildeten  Donator.«; 
Füssen  des  h.  Nicolaus  ist  jedenfalls  ui-sitrünglich,  zumal  wir  ähnlii 
Gesichtern  auf  andern  Bildern  begegnen  werden.  Sonst  stimmt  l 
mit  Conrad's  Weise,  so  der  kreidegrundirte  Goldgrund  anscheinend 
Leinwan<lunterlage ,  die  schlanken  etwas  gebogenen  Gestalten, 
gchmalen  Schultern,  die  anliegenden  glcichmässig  gehaltenen  Gewäi 
und  die  tliessenden  Falten,  die  bei  der  geringen  Abtönung  den  Um 
der  Jünglinge  vor  Nicolaus  ein  steifes,  sackähnltches  Aussehen  ge 
der,  nur  kümmerlich  erhaltene,  plastische  Perl-Hcsatz  an  den  Diade: 
der  Jungfrauen,  die  Taubentlügel  der  Engel.  Die  Nebenfiguren  ab] 
mit  Ihren  Attributen  deutlich  deu  Heiligen  auf  den  Aussenflügelr 
Wildungen,  und  <lie  Heiligen  liarbara  und  Dorothea  gleichen  in  4 
fassung,  (irösse,  im  schönen  Lockenhaar,  den  kleinen  demutsvo 
Augen,  den  hohen  Stirnen,  den  spitzig  zurücktretenden  Kinnen  so 
Gestalten  der  h.  Ottilia  und  Dorothea  im  Museum  zu  Münster, 
wären  sie  Schwestern ;  nur  sind  die  Mündchen  wegen  der  Profilstell 
fast  schief  gezeichnet  und  über  dem  zurückweichenden  Kinn  treten 
Jochbögen  gar  merklich  hervor.  Das  ganze  Werk  athmet  den  Geist 
Höhe  und  Feierlichkeit  wie  das  Wildunger  Altarbild,  so  fern 
mit  weniger  Figuren  möglich  ist.  Endlich  entdeckt  man  noch 
wiederholtem  Betrachten  auf  dem  Täsclielchen  am  Rosenkranze  tle 
Barbara  fein  mit  Farbenpunkten  aufgesetzt  das  f  des  Meisters  Conrc 

1)  Ein  von  Herrn  Mnrtin  lacsimilirtes  Zeichen  rr  ist  mir  nicht  a- 
fftlloD.  Photograjihien  im  Desitze  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertb 
künde  Westfalens.    Pausen  beim  Herrn  Martin  zu  Koermond. 


ffier  ileheQ  wir  jenes  Bild  der  Paulikirche  in  Betracht,  welches, 
wie  frttbar  bemeikt  wurde  Oi  im  Gamn  auf  die  orMiblicbe  AafCusnog 
fmA,  im  BinnlBeii  gewine  Zflge  des  Meisten  Conrad  Tentt  Bei 
elier  WSh»  Ton  128  cm  iKftllt  die  vienekige  Tiftl  in  eine  182  cm 

breite  Mittelfläche  für  das  Hauptbild  der  Kreiuigang  and  zwei  schma- 
lere 61 '/«cm  breite  Seiten,  die  je  wieder  horizontal  getheilt  links  oben 
der  Anbetung  der  Könige,  unten  dem  Verräterkuss  dos  .Tndas,  rechts 
oben  der  Händewaschung  des  Pilatus,  unten  der  Aulei"stehung  aus  dem 
Grabe  als  Bildtlachen  dienen.  Der  vergoldete  Kreidegrund  liegt  auf 
Leinwand,  plastische  Gypsbändchcn  fassen  die  Felder  ein,  ihr  Rand- 
Ornament  und  die  du  Ünt  des  Herrn  auffangenden  Engel  der  Haupt- 
bOder  sind  dem  Goldgrande  einpnnktlrt,  die  Namen  in  den  Mimbea 
ans  einer  Ponlrtirang  anageapaart.  Wir  tnffui  am  Krenaballwn  des 
▼erruchtcn  Schfichers  Keule  und  M^ser ,  an  dem  des  reuigen  Dolch 
and  Todtschläger'),  zu  Häuptcn  jenes  den  Satan,  zu  Iläuptcn  dieses 
eiMA  Engel,  der  seine  Seele  in  (iestalt  eines  Kindes  aufnimmt,  wir 
finden  den  blinden  Louginus'),  die  frommen  Frauen*)  mit  Jobannes 
und  Maria,  welche  vor  Leid  zusammensinkt,  und  gegenüber  die  Juden 
mit  goldblumigen,  goldig  schimmernden  Gew&ndem,  und  den  Haupt- 
mann  mit  dem  Spnidiiiaade:  Vere  ülina  Oei  .  ^  der  eine  mit  Fedmn 


1)  JafaMdher  LXTII,  lie. 

2)  In  einer  PMsions-M iniatare  im  Eohtemacher  Codex  Otto*s  III.  and  der 
Kaiserin  Thpophann  sffht  zu  Iläupten  des  Schachers  rechts  vom  Kreuze  des 
Herrn  „lairo  poeniteus",  des  andern  bloss  „latro".  Vgl.  Oite  und  aus'm  WeerLh  • 

dm  Jahrbfiduni  41am4a  Taf.  XV.  Naoh  einer  andern  im  Evengelimabaolie 
dM  MMoIb  %fawi  fM  Ttkg  (VTS-MS)  kflint  te  «Im  „DawuM»,  te  an- 
dere „Ceanws"  daselbst  44=46,  205  200  Taf.  XII,  1;  den  Essifj^schwamm  reicht 
an  einer  Stanpe  links  unter  dem  Kreiire  „Stephaton"  in  zinnoberrot  her  Tunica, 
indes  Louginus  an  der  rechten  Seite  in  die  Achseihüblo  stüsst,  dusolbst  44=45, 
f07  —  Bali  4Bsa49,  ISO.  Hadi  dw  apokryphen  BvaagelieB  hing  der  Renmetlilge 
cor  Rechten  dei  Herrn  and  hieM  DkmM,  andi  Titas,  der  Tervtoekte  rar  Linken 
und  hiese  QtdM,  aaoh  DnmeriitM  Langen,  die  kUten  Lebenstags  Jen.  1864 
S.  827. 

8)  Deber  den  tiemUch  frühzeitig  von  den  Schriftstellem  erw&hnten  Lon» 
gfaiM^  ideHM  BUn^Mit  und  Sehendvarden,  eowle  (Iber  den  eneh  woU  Longimis 

genannten  Hauptmann,  weldier  beim  Tode  Christi  bekehrt  wurde,  K.  Fried. 
Borberg,  Bibliothek  der  neateatamentlioben  Apokrjpbao  L  888  nnd  Lengen,  a.0. 
S.  868. 

1)  IMmt  die  HaMo  «ad  BwlihMifen  der  fromieB  Firmen  m  Jeen  fl»' 
mSa»,  8. 197. 
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und  Kokardo  ge^climilcktc  Mütze  trägt ,  wir  finden  die  bräunl 
Caruation  in  den  Gesichtern ,   neben  goldgenmstern  Gewändern 
goldenen  massiven  Gürtel  der  Vornehmen ,  zu  Füssen  des  I'il 
das  graue  Hündchen  mit  der  ^tülpnase*);   wir  finden  also  du 
schnittlich  Darstellungen  und  Zü|j;e,  die  tlieils  in  den  Soester  Bild 
theils  in  den  Werken  Conrads  wiederkehren.    Im  ersten  Bilde  ist 
Architektur  röthlicli,  das  Köpfchen  Marias  bei  harter  ('ontour 
und  fein,  ihr  Haar  jnohlig,  ihr  Kronreif  mit  plastischen  Perlen  beS' 
die  Gruppirung  wirksam,  j:i:\ul"dem  l'rustschilde  eines  der  Könige  s 
wieder  ein  c,  d;is  mau  eher  filr  den  Initialbuchstaben  des  Namens  Conn 
als  eines  Kotiigsnamens  halten  miichte,  da  die  beiden  andern  Könige  e 
solchen  C'harakterisirung  entbehren.    In  der  That  sticht  dies  Bild« 
in  der  Behandlung  so  gegen  alle  weiteren  Darstellungen  ab,  als  h 
unser  Meister  an  diesem  einen  niilierii,  an  jenen  nur  einen  entfer 
Antheil.   So  wenig  gerundet  erscheinen  die  Gestalten ,  so  gk'cll 
anatomischen  Mängel  .«selbst  bei  Maria  unter  dem  Kreuze ,  so  zc 
die  Haare,  so  grob  geringelt  die  Locken,  so  hart  die  Pinselzüge, 
hager,  fast  einfältig  die  Gesichter,  so  schräg  gelegt  die  Augen  ;  und 
Jochbügen  treten  ebenso  unschön  heraus,  wie  die  spitzen  Kinne 
den  Weibern.    Manche  von  diesen  missfälligen  Eigenheiten  mag 
ungeschickte  Uebernialung  verschulilet  haben,  wie  solche  um  1G12 
gewisser  Costor  in  Soest  auch  .<onst  vornahm''' i.    Nach  der  gai 
Physiognomie  passt  das  lüld  bis  auf  die  Scene  der  Anbetung  für  e 
schwachen  Meister,  der  im (ielei.se  der  herkömmlichen  Typen  arbei' 
•dann  bei  Conrad  Beistand  suchte  und  vielleicht  am  Ende  in  Arbeit  \ 
Man  kann  doch  so  schomatische  Gruppirungen  und  so  gleichai 
Physiognomien,  wie  sie  srlhst  im  WiKlunger  Altarwerke  störend 
fallen,  nicht  Conrad ,  ^^ondern  nur  den  lliimlen  unbedeutender 
hülfen  beimessen.    I)a>  Bild  der  raulikirchc  rückt  unter  diesen 
ständen  schwerlich  über  «las  Jahr  14<iit  herüber,  wie  denn  auch 
den  drei  (irabeshütern  der  Kettenpanzer  noch  weit  über  dem  Bi 
hämisch  hervorschaut^).    Die  ringel  dieses  Altars  befanden  sich 
leicht  unter  <Ien  Bildern ,  die  in  Irühercn  Jahren  aus  der  Pauliki 
nach  Berlin  gekonmien  sein  sollen. 

1)  Da  das  Thier  ebcnsü   nuf  dem  Nicoluuübildo  vorkAtn,  kann  ea 
schwerlich  deu  Teuffl  budcutcii. 

2)  V.  Becker  in  Kn[.'loi'4  Muneurn  III.  37,''.. 

3)  Lübke  S.  ?.4Ü  und  nlltst.  Il.tt.ho  a.  a.  O.  I,  437  geben  dem  Werke 
andero  Stellun>f  in  ßczng  auf  Meister  und  Zeit, 
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Wie  die  altwcstlUtsclien  Bilder  idealer  ftichtuDg  einander  oft 
nahe  vervandt  und  erst  dorefa  eingehendere  Vergleiche  nach  Zeit  nnd 
WericstAtte  za  scheiden  sind,  so  berfihren  sie  sich  oft  wieder  so  nahe  mit 

den  gleichzeiligon  Werken  der  Kölner  Malor,  dass  den  meisten  For- 
schem Icdi^'lich  die  Verschiedenheit  der  Fundorte  zum  Ausgangspunkte 
für  die  (intf'rscheidung  der  Herkunft  gedient  hat.  Und  noch  licute 
koinimn  X'crwechselungen  vor;  ich  verniau;  imifs  unter  di-n  altitlealeu 
(.jem  ildea  am  Niederrheine,  die  mir  zu  Gesicht  kamen,  mit  ße>timmt- 
hvit  nur  eins  als  Soester  Arbeit  auszugebeo,  nämlich  eine  Kreuzigung 
im  Mnseum  so  K5in  (Nr.  42)  und  wiederam  nur  theilweise  als  eine  Ai^ 
beit  Conrads.  In  der  Mitte  Golgatha  mit  dem  Herrn  und  den  heiden 
Schichorn  am  Kreuze,  links  and  rechts  auf  HBgelsj^tzeD  romantisch 
Burg  and  Stadt.  Zu  Ross  und  zu  Fuss  drängt  sich  zum  Kreuze  Vor^ 
nehm  und  Gering,  Andächtig,  höhnend,  betrachtend  und  eifernd.  Davor 
vereinzeln  sich  besondere  Gruppen:  die  trauernde  Muttor  nnt  den 
klagenden  Frauen  am  Boden,  die  geistlichen  knieenden  Stifter,  der  ein- 
sam dahinter  stehende  Liebesjünger ,  dem  spottend  ein  Knecht  ein 
Maul  zieht,  während  der  andere  ihn  schreiend  am  Arm  fasst  und  auf 
den  gdoreuaigten  Gottessohn  deutet;  den  Vordergrund  ittllen  auf  der 
einen  Stite  -die  «ttrfblnden  Knechte,  auf  der  andern  Veroniea  von  Mit- 
Iddigen  umgehen.  »Das  Ganze  Ist  Toll  Leben,  in  den  Widersachern 
getreuer  als  Meister  Wilhelm,  in  der  bunten  Färbung  duich  Hellig- 
kcit  und  gebrochene  Tfine  mild.«  Der  Verfa.s.ser  des  Katalü^<'  )  jnac  lit 
noch  lülgendc  stinuniingsvolle  Aeussoriingen  :  .  .  .  Grosse  Innerlichkeit 
des  GesiclU>aiisdrucks.  ein  Gesohnmck  von  seltener  .Noblesse  charakte- 
risirt  vorzüglich  die  vordem  Gruppen  und  vor  Allem  die  heilige 
Veroniea,  die  das  Antlits  des  Hdlandes  auf  ^em  Lein«mtttche  abge- 
bildet TOT  sieh  hUt .  .  .  In  der  Mitte  unten  steht  die  schmer- 
zensreiche Mutter  des  Herrn,  umgeben  von  heiligen  Frauen, 
die  sie  trösten  möchten,  in  deren  Gewandung  ein  beson- 
ders reicher  und  reiner  Fluss  der  Linien  Und  doch  zvr 
gleich  ungewöhnlich  scharfe  Hegrenzung  der  Formen  vor- 
herrscht Ein  grosser  Reichthum  der  Farbenabstufungen  ist  dadurch 

1)  Ktldog  dar  OtmUde-Stnuiiliug  dMMaMan»  Wallnf-BidMrU  in  Küla 
.  .  nm  J.  mmm  A*  1876  &  14. 
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hervorgebracht,  dass  die  innere  Seite  der  Gewänder  andere,  von  der 
äussern  ganz  verschiedene  Töne  zeigt').  Die  ungleich 
grössere  Schönheit  der  genannten  Gruppen  im  Gegensatz  zu 
den  übrigen  der  Krieger  .  .  .  zeigt  recht  deutlich,  wie  die  eigentlich 
ideal-instorischc  Draperic  (namentlich  der  Mantel)  allein  80  recht  (!) 
den  besondern  Heiz  rhythmischer  Linienschönheit  zulässt  und  alles 
specitisch ,  wir  möchten  sagen,  profan  Costümartige  sich  dieser 
Behandlung  entzieht.  Schule  Meister  Wilhchn's,  in  einzelnen 
Theilen  seiner  selbst  nicht  unwürdig.  Goldgrund.  Holz.  H.  1,  93, 
br.  1,  2ü.«  Während  Ilotho  wieder  treffend  eher  auf  Westfalen  als 
auf  Köln  schlicsst'),  erkennt  der  Verfasser  des  Katalogs  eine  Ver- 
schiedenheit der  Ausführung  an,  die  in  der  That  auf  zwei  Hände  zu- 
rückgeht. Auch  hier  breitet  sich  unter  dem  goldigen  Lufträume  eine 
spärlich  beblümte  Landschaft,  uniflüttem  einige  Engel  das  Kreuz,  er- 
scheinen andere  zu  den  uns  bekannten  Verrichtungen  auf  oder  über 
den  Balkencnden.  Ein  Knecht  hilft  dem  blinden  Longinus  beim 
Lanzenstoss,  unter  dem  Umstände  des  Hauptkreuzes  befinden  sich 
beiderseits  Reiter  und  Juden  mit  Federn  an  den  Mützen,  Die  Be- 
handlung der  Zierraten  und  des  Brokats ,  die  eckigen  Metallgürtel, 
die  Vorliebe  zu  hellen  und  Metallfarbeii,  die  Namen  in  den  Nimben  ge- 
hörten zu  den  Gepflogenheiten  der  Soester  Schule  —  und  zwar  erinnern  die 
Figuren  des  Hintergrundes  in  der  Gewandung  und  besonders  Magda- 
lena mit  ihrer  länglich  welligen  Kopfcontour  an  die  Maria  der  kleinen 
Krönung  zu  Caldenhof,  einige  Männerköpfe  mit  dem  krausen  Haare, 
den  würdigen  Bartwellen  und  vorzugsweise  die  Gruppe  der  frommen 
Frauen  im  Vordergründe  so  sehr  an  die  entsprechende  Partie  des  Wil- 
dungcr  Werkes,  dass  wir  hier  den  früher  verheissenen  Beleg»)  erhal- 
ten, wie  Conrad  wieder  mit  einem  älteren  Kunstgenossen ,  vieUeicht 
des  Namens  Johannes,  und  wahrscheinlich  als  Schüler  von  grösserer 
Begabung  zusammengegangen  ist.  Der  ältere  Meister  hat  offenbar  die 
Haupttheilc  und  die  fehlenden  Flügel  ausgeführt  und  dem  jüngem 
nicht  nur  einzelne  Kopftypen  erborgt,  sondern  auch  die  Gruppe  der 

1)  „Has  in  der  spätorn  Kolner  Schule  so  sehr  beliebte  Motiv,  durch  den 
Farbengogonsatz  dos  Putters  geigen  die  Ausscnseite  des  Gewandes  sti  wirken, 
kommt  hier  schon  vor."  Schnaaso. 

2)  a.  a.  0.  I,  254,  indess  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  292,  (Förater,  Ge- 
schichte der  deutschen  Kunst  I,  209?)  ScbnaaseVI,  401  es  unbedenklich  für  Kol- 
oisch  halten. 

3)  Jahrbücher  LXVÜ,  127. 
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Fra^  im  Vordergründe  sur  Aiufühnuig  anvertraut  Denn  Cionrod'8 
TheilMhiiie  braucht  niclit  als  die  VoUeDdimg  des  Büdes  .betiaehtet  sn 
«erden,  wekbe  er  etwa  nadi  dem  Tode  des  andern  Meisten  abenrnnmea 
habe;  wir  sahen  Conrad  ja  noch  thfttig  bei  dem  Tafclbilde  der  Pauli- 
kirdie  za  Soest  und  Terraiiteten  schon  eine  andere  Hand  neben  der 
seinigen  im  WiMun^'cr  Werke. 

Dem  Kollier  Hilde  gebüiirt  aber  deswegen  noch  eine  besondere 
Beailitiiui,',  weil  es  im  llaupttheile  dem  Meister  der  kleiueu  Krönung 
Maria' i>  Caideuhuf  uud  dieae  ulüo  ebenso  der  Suester  Schule  augehört, 
wie  daselbst  die  Älteste,  dem  letzteren  StBcke  wieder  in  der  Ziaaen- 
gsUerie  verwandte,  Taibl  mit  den  vier  DarsteUangen^).  Es  besiogelt 
also  den  Soester  Ursprung  Jener  Bilder»  deren  Fundort  an  sich  auch 
anderwätigea  Herleitungttn  nicht  wideröurichtb 

Wareudoi-f.  Caldenhof. 

Aus  Conrads  Werkstätte  ging  nach  allen  Merkmalen  des  Stiles 
auch  das  mächtige  Tafelgemälde*)  hervor ,  das  zu  Warendorf  in  der 
grossen  Kirche  hilngt,  dort  angeblich  in  einem  Bürgerhause  entdeckt 
und  ursiirünglich  entweder  für  eine  der  unfernen  Klosterkirchen  Frecken- 
horst ,  Marienfeld ,  Vinnenberg  oder  für  die  grosse  Stadtkirche 
selbst  gemalt  ist  —  in  jedem  Falle  ein  Zeichen,  dass  der  Meister  auch 
für  ein  Revier  Bestellungen  erhielt,  dessen  Bedarf  spAter  die  Haler 
ronlfilnster  befHedigten.  War  die  Stadtkirche  der  Bestimmungsort,  so 
wurde  das  Bild  jeden&Us  bald  nach  gestiftet;  denn  in  diesem 
Jahre  legte  ein  grosser  Brand  Stadt  und  Kirche  in  Äsche').  Auch  hier 
bildet  die  Kreuzigung  den  Ilauptgegenstand  Die  vorbereitenden  und 
abscliliesseuden  Scencn  fehlen  und  sind  jedenfalls  mit  den  Flügeln  ab- 
h  iridi'ii  gekommen.  Auf  der  2(3.'>  cm  breiten,  17»)  cm  hohen  Tafel  nimmt 
die  Kreuzigung  einen  Raum  ein,  dass  die  quergetheilten  Nebenflächen 
je  58  cm  Breite  behalten.  Auf  diesen  gewahren  wir  jedes  Mal  von 
oben  nach  unten  schauend  links  Christus  vor  Pilatus  In  einer  grau- 
lichen«  doch  roth  bedachten  Halle  gothischen  Stiles  und  die  Kreus- 
tragung,  rechts  die  Abnahme  vom  Kreuze  und  die  Grablegung:  Jene 


1)  Jahrbücher  LXyil.  122. 

2)  Pbotographieo  in  der  äammluDg  des  Vereins  für  GMohichte  und  Alter- 
thnwkMiite,  Mtattor. 

8)  TgL  flNiiiMi  Hob*  oad  ftaiBlNui  &  41. 
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Die  Soester  Malerei  unter  Meieier  Conrad. 


ist  lebenswahr,  diese  ungcuiein  iniuK  und  zart  empfunden,  besondc 
der  Art,  wie  sich  die  Mutter  zum  Kusse  des  verblassten  Sohnes  h 
bückt').  Die  Kreuzigung  des  Herrn  inmitten  der  Schacher  vol 
sich  in  einem  tiefen  Thah?,  da.s  zwei  burgbekrönte  Bergspitzen 
kiren.  Am  bräunlichen,  mit  Bäumen  und  Gesträuchen  schwac 
stellten  Hoden  liegen  Schildel,  einige  Todte  erstehen  aus  den  Grä 
oben  im  gtddenen  Lufträume  schweben  drei  blaugckleidete  Engel 
das  Blut  der  Wunden  de.s  Herrn  zu  sammeln,  der  Engel  für  das 
der  Fusswunde  schwebt  nahe  am  Boden.  Unten  links  die  Gl 
frommer  Krauen,  von  welchen  Magdalena  den  Kreuzesstamm  des  1 
umfasst,  hinter  ihr  bändet  irigrnd  Johannes,  rechts  jene  der  Juden, 
lieh  motivirt,  unter  ihnen  wieder  einer  mit  dem  breiten  Metallg 
ein  anderer  mit  der  auch  sonst  wiederkehrenden  Kokarden-Mütze 
dritter  im  Vordergrundi'  liest  ein  Spruchband ,  das  auch  hebr; 
Schrift  enthält.  Höher  stehen  sich  links  und  rechts  die  Kriegsm 
und  Knechte  ge^ienüber,  vier  von  jenen  und  anscheinend  ebenso 
von  diesen  hoch  zu  Uoss.  Kin  Knecht  unterstützt  den  blinden  Lod 
bei  dem  Lanzcnstosse.  Schlank  ist  die  Gestalt  des  Herrn,  hehl 
tief  sein  Gesichtsausdruck.  Hie  Schacher  haben  zu  Häupten  den  ] 
und  den  Teufel.  Die  Pferde  siml  grau  bis  auf  eins  in  der  rechter 
zwei  in  der  linken  Gruppe ,  deren  Braun  in  helleres  Roth 
spielt.  Kin  Grauer  links  nagt  sich  am  Fusse,  der  Braune  rechts  si 
gestreckten  Ko)»fes  aus  dem  Bilde  heraus.  Also  im  ganzen 
heimeln  uns  an  die  Gestalten  und  Scenon  bis  auf  Costüni  und  Bei 
nur  sind  die  Gruppirungcn  hier  freier  entwickelt  und,  ich  möchte  s 
oft  lebenswahrer  ausgestaltet,  als  uns  seither  begegnet  ist.  Name 
zeugt  die  Haltung  der  Pferde  ebenso  sehr  von  der  Naturbeobach 
wie  von  dem  Bestreben  des  Meisters ,  den  Sceuen  ein  Wechsel 
Dasein  zu  geben,  trutzdem  die  Thierc  noch  recht  steif  und  sei 
nwdellirl  ausfallen.  Christus  in  der  Profilstellung  vor  Pilatus  hat 
einfältigen  Gcsichtsausilruck,  der  uns  auch  bei  Laien  auf  dem  Bild 
Nicolaikaj»elle  vorkam;  sonst  chanikterisircn  die  Männer  wieder 
Köi)fe  mit  bedeutsamer  Haar-  und  Bartlago,  längliche  unten  spitzij 
schriebenc  Gesichter  mit  merklichen  Jochbögen,  kleine  sanfte  Augen 
schlanke  und  engangelegtc  Gewandung  die  Frauen.  Wenn  der 
gruud,  der  auch  hier  herrscht,  der  Leinwand-Unterlage,  die  Kleide 


1)  Wir  werden  dies  Motiv  anacheinenJ  schon  um  1400  bei  einem  « 
Meister  in  cim-m  Werke  7.11  liiclofeld  wicdcrfindeu. 
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Goldmuster  in  der  gewohnten  Tracht  und  Fülle,  die  Goldnimben  der 
Namen  entbehren,  so  sind  das  Mängel,  die  theils  mit  dem  Kostenpunkte 
«tpttwilwuigen,  theOs  mter  den  HanthieceD  efans  flachsa  RcBtou- 
nton  etogetetten  atod.  Nimmt  mu  hinsa,  daas  daa  Oalorlt  wü  dar 
Zeit  ao  am  Glans  terloren  hat,  daas  maa  x.  B.  die  Pferde  nur  mebr 
nitMfthe  lUterscheideD  kann,  so  stellt  sich  d;is  Rild  gewiss  weit  schlicii- 
ter  und  anspruchsloser  dar,  wie  jenes  zu  Wildungen,  in  der  Zeichnung, 
in  der  Auflassung  and  der  Art  des  Yortragea  UDZWttfelliaft  als  ein 
Werk  Conrad  s  1). 

Ihm  gleicht  ein  76  cm  hohes  und  52  cm  breites  Stück  in  Löb's 
Sammlung  zu  Caldenhof  bei  Hamm  —  eine  Marter  des  h.  Laa- 
rentim  —  bis  auf  den  mit  sehirwrsen  Sternen  besäten  Omnd  in  dem 
Anadnuim,  in  der  Behandlung  der  Angen  nnd  Haare,  juwie  in  dan 
heilen  Ttaeo  ao  aahr,  daaa  wfar  kein  Bedenken  tragen,  ea  auch  nnaerm 
Meister  aosnacbrelbaD.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  von  einem  profilirten 
Niiiil  US  umgeben  nnd  von  gionar  Schönheit,  dia  Zeitcoatam  gilinlieh 
oder  biassröthhch. 

Freekenhorat. 

Drei  55  aa  breite  nnd  76  bis  82  emh«^  Talein,  wddie  hier  nriwn 

den  Porträts  der  Liesbomer  Aebte  im  Pfanhanae  hangen,  erkennt  man 
gleichfalls  leicht  als  Brachatllcke  etnea gr&MerenWcrkes  von  Conrad,  trots- 

dam  eine  Uebermalung,  anscheinend  im  V(»rigpii  .lahrhuiidcrt.  sie  mehr- 
fach entstellt  hat.  Sie  hat  an  der  Laue  und  dem  Coiorit  der  Kli'i(h'r 
corrigirt  oder  gar  neue  F;iltenlat;eii  gesrhatler» ,  das  Zinoberroth  mit 
'  einem  kraftlosen  Zicgelroth ,  die  Vergoldungen  mit  blusscni  üolde 
ttber^ogen,  nod  dabei  ancb  die  Namen  In  den  Nimben  bis  auf  schwache 
Sparen  vertOgt  Nur  an  die  Oeaichter,  an  die  ZOge,  welche  die  Angan 
nmapielea,  nnd  an  daa  gdnftnadte  Haar  hat  eich  der  Pmad  nicht  ge- 
wagt; daher  leuchtet  uns  hierin  noch  nngrtrttbt,  wie  in  den  hellen  Tönen, 
der  Geist  des  Seester  Meisten  entgegen.  Die  Luft  ist  golden  mit 
Spuren  einpunktirtei  ninmenkärame  an  den  Händern.  der  drund  ver- 
schieden je  nach  der  S(  t>iu'.  Die  drei  Stucke  ver.sinnlichen  den  Ver- 
rat des  üerro,  seine  üeisäclung  und  die  Versammlung  der  Apostel  um 
Maria. 

1)  obwohl  es  für  eine  spätere  Entstehiinjf  kein  Anzeichen  gibt,  vemeUt 
C  Becker  es  im  Kunatblatte  1043  ä.  378  in  die  Jahre  1460—1480.  Vgl.  Lübka 
•.  O.  B.  848. 
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Anlingend  das  ente  Bild,  so  gruppimi  lieh  im  Liebte  fon  smi 
Fadnltflgeni  des  Hintergnindes  die  Hischsr  um  GhristiiSi  der 
den  Kuas  des  Venttters  em^fengt  und  angleich  dem  Ifsldiiis  du  (Nur 
heUt  Petras  hat,  wie  der  Herr,  einen  Nimbus;  eine  Gestalt  znr  Linken 
beseichnet  das  goldige  Gewand  mit  aufliegeudem  Blattwerke  und 
einer  stahlfarbigen  Bekleidung  als  den  Rottenführer.  Die  mit 
wenigen  Blümchen  bewachsene  Stätte  umgibt  ein  Zaun  und  über  dem- 
selben schaut  Yüu  einer  Höhe  herab  auf  den  Vorgang  eine  Gestalt  in 
Ritterrüstung ,  begleitet  von  einigen  Männern.  Die  arg  beschädigte 
Rückseite  war  hier  bemalt  mit  einer  figurenreicbea  Sceue,  wahrscheinlich 
mit  dem  Tode  der  Ii.  Maria. 

Die  Geiaselung  Tollsiebt  sicli  im  Haue  des  Pilataa»  in  einer  graiir 
frrbigen  Halle,  deren  Fenster  reine  Masswericfnmen,  deren  fioden 
duukelbräunliohe  Fliesse  mit  WafTelmustern  decken.  Ein  Scherge  bindet 
die  Fasse  des  Herrn  an  die  Säule,  ein  anderer  zu  seiner  Rechten  hält 
eine  Ruthengeissel,  ein  dritter  holt  bereits  zum  Schlagen  aus;  links 
von  ihm  steht  eine  vornehme  Person  in  einem  Goldornate  mit  erhabe- 
nen Mastern,  der  Landpfieger,  und  eine  zweite,  wohl  ein  Pharisäer,  in 
einem  laugen  Gewände  mit  einer  Kaputse. 

Im  dritten  Bilde  erblicken  wir  den  Kreis  der  Apostel  und  in 
ihrer  Mitte  die  b.  Maria,  also  entweder  die  Ansgtessang  -des  h.  Geistes 
oder  die  Zusammenkunft  der  Apostel  mit  Maria  vor  ilirem  Tode')* 
Weitere  Beigaben,  welche  die  fintacheidung  geben  k^hmten,  fehlen  oder 
sind  verschwunden.  Das  Obergewand  der  Gottesmutter  ist  Mau .  das 
Uotergewand  goldig  mit  erhabenen  Zierden,  der  lioden  abwechselnd 
grau  und  schwarz  quadrirt.  Die  reichen  Gewänder  und  die  Verschwen- 
dung von  (loltlfarlien  bekunden,  dass  die  Stücke  einer  der  pracht- 
vollsten Arbeiten  unseres  Meisters  angehürten. 

Barop, 

eine  kleine  alte  Pfarrei,  östlich  von  Goesfeld,  ist  von  den  Historfkem 
mehrfach,  von  den  Kunstforschern  unverdienter  Weise  fast  gar  nicht  be- 
achtet Die  Kirche  bewahrt  ein  altes  Tafelgemftlde,  kunstalterthfimliehe 
Gegenstände  und  stellt  selbst  ein  schönes  gothisches  Bauwerk  dar, 

welches  bei  hoher  Lage  und  schlanken  Verhältnissen  den  ältere 
viereckigen  Westthurm  in  den  Schatten  stellt.  Der  I  hurm  hat  näm* 

1}  YgL  A.  Schultz  A.  a.  0.  S.  31. 
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lieh  ausser  der  ThürötYiiuiifj;  blos  Mauerschlitze,  im  obersten  Geschosse 
formlose  Schallöchcr  und  eiu  uiedrigeä  im  Osten  und  Westeu  von  ab* 
getreppten  Giebeln  eingeCuitM  StttddMh.  Nur  du  Oittengewölbe 
des  UntergMchoflses  mit  seinen  stumpfen  Kragsteinen  und  darüber  in 
der  Ostmaoer  ein  vormals  offener  Rundbogen  bezeugen  noch  seinen 
romanischen  Ursprung.  Die  Kirche  ist  drei  Kreozgewtflbe  lang,  auf 
kurzer  Vorlage  mit  einem  dreiseitigen  Chore  abgeschlossen,  im  Norden*), 
wie  hier  zu  Lande  selten,  am  Niederrhein  häutig  vorkam*),  mit  einem 
Seitenschifie  erweitert,  das  niedrig',  scimial  und  tnit  drei  Kreuzgewölben 
bedeckt  ist.  Es  sind  die  beiden  Säulen,  welclie  dig  Scheidebögen  trafen, 
rund  und  mit  kämpferartigen  Capitäleu  versehen,  alle  Gurten  blos 
nbgeeckt,  die  Mabäwcrkc  der  Fenster  theils  rein,  theils  fischblasig.  Zwei 
Heisteneiehen  und  die  Jahresiahl  1674  am  (toUiehen  Scheidebogen  be* 
slehm  sich  olfoibar  auf  dne  Restauration  oder  den  Bau  der  Orgel, 
welche  frfiher  am  Ostende  des  Nebenschiffes  lag.  Die  Kirche  gehört 
wahrscheinlich  dem  Anfange  des  IS.  Jahrhunderts  an,  ebenso  wie  das 
Tafelgeraälde. 

Dies  ist  ein  Werk  Conrad's  und  zwar  im  Ganzen  ein  verkleinertes 
Nachbild  der  Warcndorfcr  Tafel.  Mit  ihr  tlicilt  es  die  Farben- 
stinuiiung,  die  ungeziertere  Ausstattung  und  verschiedene  Züge  der 
Darstellung  —  nur  dass  es  in  ulleui  Betrachte  noch  schlichter  erscheint, 
weil  es  Yon  Haus  aus  für  eine  Dorfkirche  bestimmt  war.  Denn  erst 
m'  unserer  Zeit  ist  es  aus  einem  Verstecke  im  Thurme  herrorgezogen, 
auf  den  Seitenaltar  gestellt,  der  nothwendigsten  Restauration  nnter- 
wotfen,  und  dabei  namentlich  die  stellenweise  in  grossen  Bfitttem  sieb 
ablösende  (Tempera-) Farbe  dem  starken  Kreidegrunde  wieder  auf- 
geheftet. Es  misst  12.5  cm  in  der  Höhe,  190  cm  in  der  Breite,  und 
während  das  Ilauptbild  die  ganze  Höhe  einnimmt,  bleiben  für  die  Seiten- 
stücke, die  je  wieder  auf  liulber  Ilrdie  getheilt  sind,  57  cm  Breite  übrig. 
Der  Meister  schildert,  also  in  fünf  Bildern,  die  Leidensgeschichte,  so 
dass  die  Kreuzigung  wieder  den  mittleren  und  grösseren  lUium  füllt, 
Ihr  voran  gehen  links  die  Geineinng  und*  Kreusschleppung. 

„Die  fOrchterliehe  Vorrede  cur  Kreuzigung"  vernehmen  wir  wieder 
in  einer  offenen  Halle.  Vier  Schergen  vollftthren '  die  Geisselung  und 
war  linken  des  Herrn  steht  Ponthis  Pilatus  im  Zeitoostflm  und  wesent- 


1)  Meino  Kunstgesch.  Beriehungen  S.  12. 

2)  Du8e1b»t  S.  12  ff.  und  Piuk,  in  den  Annalen  de«  biatoriaeben  Terane 

für  den  l^iederrbeia  XXIV,  317. 


Digitized  by  Qc 


76 


Dia  8oMt«r  Malerei  anter  Heister  Conrad. 


lieh  tnsgezeichnet  durch  oin  von  der  Schulter  schräg  über  die  Brost 
gezogenes  Schwert- Bandelier  in  Form  des  uns  bekannten  Metallgürtels.  — 
Südann  tnigt  Christus  im  Vorder^zrunde  eines  zahlreichen  Gefolges  sein 
Kreuz  und  Sinion  von  Cyreue  fasst  hinter  ihm,  ohne  besondere  Tbeil- 
nahme,  au  den  Langbalkea. 

Im  Hauptacte  fehlen  die  Schacher,  —  ein  Mangel,  welchen  die 
Bestimmong  des  Werkes  und  der  kleine  Raum  veranlassten.  Viread 
den  Hintergrund  wieder  jederseits  ein  Berg  mit  hodistftmmigen  Bäumen 
von  pilnrtigen  Kronen  flankirt,  sind  die  Personen,  welche  der  Ereud- 
gang  anwohnen,  für  .einen  hohen  Augenpunkt  berechnet  in  zwei  wage- 
rechte Reihen  geordnet,  iu  eine  höhere  hinten  und  eine  niedrigere  im 
Vordergrunde.  Dort  drängen  links  und  rechts  die  Henker  und  IMiari- 
säer  zum  Kreuze  hin,  unter  ihnen  jederseits  zwei  bis  drei  Berittene, 
80  nanu'ntlich  rechts  der  Hauptmann  mit  dem  Spnichbande.  Links 
ihm  gegenüber  stossen  Longinus  und  Stephaton  den  Speer  in  die 
Sdte  des  Gekreuzigten;  zwei  gleichgültige  Zuschauer  links  ver- 
mitteln  eine  Verbindung  der  hintern  mit  der  vordem  Gruppe.  Hier 
links  die  frommen  Frauen,  deren  swel  die  ohnmAchtig  ausammepge- 
Bunkene  Matter  halten.  Hinter  ihnen  kreuzt  Johannes  ganz  ergriffen 
die  Hände  über  der  Brust.  Rechts  umfasst  Magdalena  das  Krenz  und 
leitet  über  zu  den  vier  Juden,  welche  den  rechten  Flügel  bilden.  Kincr 
von  ihnen  trägt  einen  Ltraucn,  bienenkorbfürniigen  Hut,  ein  weisslichcs 
Obergewand  mit  Hänyeärnicln,  einen  spitzig  geflociitenen  Hart,  daran 
eine  rothe,  um  den  linken  Arm  geschlungene  Cordel  und  an  dieser  ein 
nnserm  Meister  auch  sonst  eigenes  Täschelchen  von  dreiseitiger  Form. 
Der,  welcher  dem  Kreuze  am  nächsten  steht,  reisst,  wie  auf  dem  Köl- 
der  Bilde,  anscheinend  der  Magdalena  oder  dem  Jobannes  ehi  Maul. 
Den  brAnnlichen  Boden  kennzeichnen  neben  einigen  Pflanaen  Gebeine, 
Schädel  und  offene  Gräber,  aus  denen  Todtc  erstehen,  ähnlich  wie  auf 
dem  Warendorfer  Stücke,  und  eine  freie  Stelle  am  Fusse  des  Kreuzes 
beleben  zwei  graue  Windspiele,  also  fast  genau  wie  zu  Wildungen. 

Uechts  im  obern  SeitenfeUle  lietit  Christus  bis  aufs  .Antlitz  vom 
Leichentuche  umhüllt  in  einem  halljotfenen  Sarge,  der,  wie  m  der 
Regel,  vier  gerade  Wandungen  und  einen  tiacheu  Deckel  hat;  Engel 
umgeben  das  Gral».  Im  Hintergrunde  erschdnen  die  Oberkdrpo'  der 
frommen  Frauen,  im  Vordergründe  die  Wächter,  welche  eiserne  Httte 
und  sonst  Mos  das  Zeitcostam  mit  dem  Hetal^sftrtel  tragen,  genau 
so  in  der  letzten  8cene,  wo  Christus  halbbeldeidet  mit  deAi  Krenzpenier  . 
dem  offenen  Sarge  entsteigt;  das  Kreuz  zeigt  statt  des  Obenurmes  nur 
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die  Inschrift.  Also  auch  in  diesem  schlichten  Werke  paart  sich  ein 
scharf  realistischer  Zug  mit  dem  idealen  in  einer  Art,  wie  wir  es  hei 
unscrra  Meister  gewohnt  sind.  Der  Erdboden  ist  bräunlich,  mit  natür- 
lichen Gewächsen  bedeckt,  die  Bautheile  sind  in  dem  Stile,  die  Personen  in 
den  Costümen,  die  Physiognomien  nach  den  Charakteren  gegeben,  die  der 
Zeit  oder  dem  Leben  eigen  waren,  und  mit  den  Pferdegruppen  in  der  Gol- 
gathasccne,  sowie  besonders  mit  den  beiden  Windspielen  greift  der  Meister 
schon  kflhn  und  glücklich  in  das  Leben  der  Thiere.  Aber  der  Himmel 
ist  goldig  und  die  Heiligen  zeichnen  aus  eine  ideale  Bekleidung  und 
Goklnimben,  die  wie  zu  Warendorf  nur  mit  punktirten  Kreisen  ver- 
ziert sind.  Der  holdselige,  empfindsame  Ausdruck  wiederholt  sich  in 
den  ovalen,  am  Kinne  etwas  zugespitzten  Köpfen,  die  indess  hier  nicht 
80  sorgfältig  ausgeführt  und  daher  so  ideal  verklärt  sind,  wie  in 
Wildungen  und  Fröndenberg.  Die  Anatomie  der  Schultern,  Arme  und 
Hände  bleibt  mangelhaft. 


Fronden  berg. 

In  der  einstigen  Kirche  der  Cistercienserinnen  zu  Fröndenberg  an 
der  Ruhr,  südwestlich  von  Soest,  haften  an  der  Wand  zu  Seiten  eines  oben 
mit  Schnitzereien,  unten  mit  einer  Ziemische  verschönerten  HolzstQckea 
zwei  147 cm  hohe,  121  cn»  breite  Tafeln')  —  der  Kest  eines  Altarauf- 
satzes, dessen  Flügel  vor  einigen  Jahren  zu  Grunde  gegangen  sind. 
Diese  enthielten  angeblich  innen  zwei  Scenen  aus  dem  Leben  Maria's, 
und  zwar  einerseits  die  Unterweisung  Marias  durch  Anna,  anderseits 
Joachim  bei  seiner  Heerde,  aussen  Kinzelgestalten,  darunter  auch  den 
h.  Mauritius,  die  Rücktlächen  der  Mittelstücke  nur  wunderliche  Ara- 
besken. Die  beiden  Bildtafeln  sind  durch  ein  farbiges  Kreuz  mit  Möbel- 
und  Metallornamenten  je  in  vier  oblonge  Felder  für  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Maria's  zerlegt,  und  davon  kommen  auf  die  linke  oben,  wie 
sie  als  Kind  unter  einer  gothischen  Halle  vor  einem  auf  neun  Stufen') 
erstiegenen  Altare  betet,  während  im  Hintergrunde  Joachim  und  Anna 


1)  BeschreiboDg  und  zwei  pbototypisohe  Tafeln  in  den  Kunst-  und  Ge- 
acbicfats- Denkmälern  der  Provinz  Westfalen.  Herausgegoben  vom  Wostfal.  Pro- 
vinzial- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst.  StQck  I:  Kreis  Hamm  l)earbcitet  von 
J.  B.  Nordhoff,  Münster  1880,  S.  139 ff. 

2)  Nach  der  Legende  erstieg  das  dreijährige  Mädchen  fünfzehn  Stufen, 
welche  zum  Tempel  führten,  ohne  fremde  Beihülfe.  A.  Schulz  a.  a.  O.,  S.  9. 
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die  gcfaltenen  Hände  erheben,  daneben  wie  sie  hinter  dem  auf- 
geschlagenen Vorhange  eines  gothischen  Gemaches  den  Gruss  des 
Engels    empfängt.     Oben   breitet   Gottvater   segnend    die  Hände 
aus ,   am  Boden  steht  das  Lilientöpfchen  mit  doppeltem  Henkel. 
Unten  links  folgt  der  Besuch  bei  Elisabeth  in  einem  von  Spitzbogen- 
fenstem  beleuchteten  Räume,  daneben,  in  einem  (Holz-)  Stalle  die  Ge- 
burt Christi;  im  Vordergrunde  links  der  h.  Joseph  mit  einem  Blasebalge 
das  Feuerheerdclien  zum  Suppenkochcn  anfachend,  rechts  als  Portrait 
eine  kniende  Nonne  mit  einem  Spruchbande  und  dem  Wappen  —  also 
die  Stifterin  des  Gemäldes.    Auf  das  rechte  Blatt  kommen  links  oben 
die  Anbetung  der  Könige,  deren  Gaben  Jo.seph  im  Vordergrunde  sam- 
melt, während  hinten  Ochs  und  Esel ')  zum  Vorschein  kommen,  rechts 
in  einem  bezinnten  Kuppcltempel ,  dessen  Wand  das  Bild  des  Moses 
zwischen  zwei  Gestalten  enthalt^  die  Darbringung,  so  dass,  während 
links  zwei  Frauen,  deren  eine  einen  Korb  mit  Tauben  trägt,  stehen,  die 
Mutter  das  nackte  Kind  über  dem  Altare  dem  harrenden  Simeon  zuführt; 
unten  links  vor  einem  zweikuppigen  Gebirge  mit  einigen  hohen  Bäu- 
men die  Flucht  nach  Egypten,  rechts,  wie  Christus  als  Knabe  in  einem 
baldachinartigen  Sitze,  das  Buch  auf  dem  Schosse,  lehrt  und  von  den 
Elteni  rechts,  wie  von  den  zu  seinen  Füssen  sitzenden  Männern  mit 
Andacht  und  Staunen  angehört  wird.  In  allen  Scenen  erscheint  Joseph 
bärtig,  mit  langem,  umgürtetcm  Mantel  und  einer  dunkeln  Kaputze. 
Der  Hintergrund  ist  golden,  die  Architekturen,  worin  sich  die  meisten 
nämlich  sieben  Scenen,  abspielen,  zeigen,  ob  von  Holz  oder  Stein,  bis 
auf  den  Esclsrücken  reingothische  Formen,  die  Landschaft  in  der 
„Flucht  nach  Egypten"  noch  einen  steil  symmetrischen  Bau,  die  An- 
betung der  Könige  und  das  Lehren  im  Tempel  herrliche  Gruppirungen 
und  Vcrtheilungen  der  Charaktere.   Und  wiederum  treffen  wir  ausser 
den  reichen  gothischen  Architekturen  schlanke  Gestalten  von  sanfter 
Haltung,  edler  Gewandung  und  schöner  Charakterisirung.  —  Wie  rei- 
zend ist  die  h.  Jungfrau,  wie  schön  der  Engel  im  Bilde  der  Verkün- 
digung, wie  wechselvoll  sind  die  Gesichtstypen  der  bärtigen  Israeliten  zu 
Füssen  des  lehrenden  Christkindes  —  länglich  ovale  Köpfe,  kleine 
Augen,  spitzes  Kinn,  hohe  Stirnen,  die  Wangen  bei  den  jungen  Ge- 
stalten voll,  bei  den  altern  je  nach  dem  Charakter  in  Harmonie  mit 
dem  Flusse  der  Bärte  gebildet.    Oval  ist  wiederum  der  Kopf 


1)  Ueber  die  Bcdeutuni^  dieser  Thiere  A.  Schulz  a.  a.  0.,  8.  17.  K.  F. 
Borberg,  Bibliothek  der  neutestamenilichen  Apokryphen  I,  268. 
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der  Hasptfigar,  edel  und  hoch  der  Ausdruck  des  Endels,  dieser  sowie 
das  Kind  mit  dichtem  kranscm  Haare  versehen,  die  vornehmem  Ge- 
stalten der  Kimigc,  des  Simeon  und  selbst  der  Elisabet  mit  den  reich- 
sten Gcwändorn  vull  glänzender  Metallmutter  iiiniiüUt  und  dem  äl- 
testen der  Köuige,  der  ganz  hingegeben  vor  dem  Kinde  auf  dem  Schosse 
dar  Natter  kniet»  Milt  aoeh  der  ednge  Metallgtrtel  nicht  In  dea 
■ieiietftnnigeik  Nimben  Bcheiiien  die  Badurtaben  der  Namen  glatt  ans 
dem  poBktirtco  Omnde  hervor.  Xnnroni,  irir  betraehten  hier  wieder 
ein  hervorragendes  Bfldwerk  Conrads,  das  uns  sofort  an  den  Wildanger 
.  Altar  erinnert,  dem  es  auch  in  dem  Schimmer  der  Metallfarben  und 
ira  Rcichthuro  der  Ausstattung  von  allen  prössem  Werken  am  nächsten 
kömmt.  Scenen,  die  beiden  gemein  sind,  stimmen  lionini  überein  bis 
auf  kleine  Züge,  die  oflienbar  deshall»  ai)\veielien,  um  nicht  als  förm- 
liche Copien.  aufzufallen.  Su  tiuttert  daä  Spruchband  des  Engels  empor 
in  der  Verkflndigung,  so  bUst  Joeeph' hier  hei  der  Gebart  daa  Fener- 
heefdohea  aitieiid  nnd  mit  einem  Inatmmeate  an,  bo  ateht  das  Khid 
bei  der  Darbringnng  bereilB  auf  dem  Altäre,  im  dem  Prdpheten  ent- 
gegen zu  gehen.  Die  Stilformen  der  deeorativen  Arddtskturen  paaMB. 
für  die  Zeit  um  1400,  und  diese  IXsst  sich  noch  genauer  bestimmen 
nach  der  Lebenszeit  dea  Nunnchens,  das  bei  der  Geburt  unten  das  auf- 
flatternde Spruchband:  Miserere  mei  Deus  hält.  Nach  dem  Wappen- 
zeichen, einem  rothen  Ringe  im  hiibernen  Felde,  ist  es  Segele  von 
Hamme,  welche  1410— 1421*)  dem  Kloster  als  Aebtissin  vorstand,  and 
das  Bild')  geetifket  hat  Genauer  noch  Mit  die  Stifkimg  wohl  ta  das 
Jahr  1421,  ssmal  da  nnn  nadi  arehivah'schen  NacfariehteD  anch  eine  Fnn- 
dation  „to  gelodite  op  den  overrten  altar' gemadit  wird.  Dies  schOne 
Werk  wurde  also  jedenfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Wildanger  Stockes 
bestellt  und  ausgeführt,  nur  daps  hier  das  Leben  Maria's,  dort  das  des 
Gottiueiischen  den  Hauptvorwurf  macht.  Das  Fröndenberger  (lemillde 
erscheint  nach  äussern  Haltepunkten  als  das  jüngste  unter  den  bekann- 
ten Werken  Conrads;  ob  es  sein  letztes  war,  bleibt  fraglich. 

Wir  behandelten  die  Werke  Conrads,  wie  es  der  Gang  der  Bs* 
wdsftfamag,  na^  dem  erkannten  Wert»  das  ftai^id»  n  nntenoehen 
mid  n  bq^bigen,  mit  sidi  brachte.  An  Alter  gehen  wahrsdiefailieh 


1)  T.  Sieinaa,  WwtttÜMlM  GetoUdfato  I,  684. 
9)  Dm  MddDdbor  ww  att  dam  Bild«  MMfMtaltet»  ym  den  udi  die 
Aufscbwönmgtn  d«  nta  «jatreUodt  Owiohwmo  fMihaätn,  T.Steiaen  •.•.d. 

1,  768,  76L 
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jene  m  KOln,  zu  Soest  in  der  Pauintirche,  zu  Darup  und  Warendorf 
v<Hran,  dieses  weil  es  mit  einer  Scenc  nnsclieiiieD4  des  Voii>ild  fOr  ein 
anderes  Werk  um  140<i  abgab,  das  Daruper,  weil  es  diesem  in  der 
Behandlung  so  nahe  steht,  die  beiden  andern,  weil  noch  Hände  älterer 
Meister  daran  thätig  waren.  Es  folgt  das  grosse  Werk  zu  Wildungen 
1402  oder  1404,  und  das  ihm  äiinliche  der  Nicolaikapelle  zu  Soest, 
dun  vidleidit  die  Tafeln  im  Museum  za  Monster  und  in  der  Pfarrei 
zn  Freckenhorst,'  nnd  endlich  das  Altarbild  m  Fröndenberg.  Dts 
Bmchstack  »i  Caldenhof  schliesst  sieh  dem  Formate  nach  an  die  Sei- 
tenstikcke  des  Warendorfer  Bildes,  stilistisch  Jedem  besten  an. 

• 

Conrad'R  ümgrebnngr  nnd  lüinflnss. 

Von  Conrad's  Werken  ist  wohl  nur  l'nlicilcutendes  mehr  verschwan- 
den oder  unserer  Kunde  entgangen.  Die  Schwierigkeit  der  Technik, 
die  Sorgfalt  in  der  Ausführung  und  der  liaumgehalt  der  Stücke  setz- 
ten den  «Iteh  Meistern  gans  andere  Schranken  4er  Productivitit,  wie  der 
neueren,  geschweige  der  neneaten  Haierei.  Dass  noch  so  viele  nnd 
mdstens  so  grosse  Stücke  von  ihm  geblieben  sind,  bargt  für  ihre 
Schönheit  nnd  die  Achtung,  der  sie  bei  der  Hit>  und  Nachwelt 
genossen.  Hat  doch  Conrad  die  Soester  Malerei  zu  einer  Hohe  em- 
porgeföhrt,  dass  sie  dor  Kunst  am  Niederrhein  ebenbürtig  zur  Seite 
trat  und  nach  andon  n  (ie^a-ndeu  hin  entweder  Alles  in  den  Sciiatten 
stellte,  oder  belebende  Strahlen  aussandte. 

Seine  Werke  sind  prachtvoll  und  harmonisch  im  Colorit,  lebens- 
voll und  dramatisch  in  den  Handlungen,  oft  reich  an  Inhalt  und  theil- 
weise  von  grossem  Umfange.  Wie  klar  ist  die  Gruppirung,  wie  natür- 
lich die  Motivlmng,  wie  wahr  und  verständlich  Stimmung,  Aflioct  und 
Handlung,  wie  treffend  cfaarakterisirt  manches  Gesicht,  wie  edd  oder 
naturgetreu  gebildet  der  Kopf  und  geformt  der  Kleiderwurf,  wie  glück- 
lich niancir  malerisches  Motiv  gchandhabt,  wie  weise  das  Böse  und 
4  Pöbelhafte  umgangen  oder  gemildert,  wie  geschickt  herkömmliche  Typen 

gepaart  und  versöhnt  mit  den  Motiven  aus  der  Natur.  Die  leichte  Model- 
lirung  harmonirt,  weit  entfernt  von  technischer  Schwäche,  mit  den  ver- 
schiedenartigen Kunstwerken,  welche  in  der  Kirche  das  GemSite  um- 
geben, und  steigert  sich  su  wunderbarer  Wirkung  in  den  sarten,  gleich- 
sam angdianchtett  Lichtem  und  in  den  FleischtOnen  der  Antlitie.  Die 
Zeichnung,  worin  sich  das  ganse  Kunstlebra  des  Mittelalters  so  ein- 
heitlich bewegte,  wird  in  Gesichtstypen  und  Gevnndung  oft  meisterhaft 
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Mu  TOgint  die  anatomfBdiai  Miigel  der  K9iperittldiDig,,der  Hlnde, 
Arme  md  Schnhern,  eiowloe  typische  Grappinmgen  and  Auflusun- 
gen,  wekhe  Traditiott  md  Gewohnheit  hefltgten,  wenn  man  betncbtel, 

wie  verständlich  die  Personen  ihn  Rollen  spielen,  die  Vornehmen  in 
den  reichsten,  das  Volk  in  den  {»angbaren  Trachten  der  Zeit  auftreten, 
Natur  und  häusiiclie.  Einrichtung  so  treu  zur  Geltung  kommen.  Das  • 
Portrait  macht,  wie  im  Fröndenher^u  r  IJihle,  Fortschritte  zum  Chanik- 
teristischen,  die  Landächaft  ist  zwar  noch  schematiäch  angelegt,  jedoch 
ndt  mtOriichen  Oewichsen  ausetaffitt,  die  Architektur,  die  ibreneite 
mit  dem  Untenspiel  des  Banlkhen  harmonnrty  im  Stile  der  Zeit  gehal- 
ten. Das  Loboi  der  Tbicro  wnrde  studiert  und  ?erwertet,  wie  schon  die 
Beitargnippen  ehiiger  Passionsseenen  beweisen,  und  die  Windhunde 
am  Fuffie  des  Kreuzes  zu  Wildungen  und  Darup  sind  ebenso  natur« 
wahr,  wie  ästhetisch  wirksam  angebracht,  —  doch  über  der  natürlichen 
I.andsrhaft  unten  schwebt  oben  eine  goldene  Luft.  Die  Heiligengcstal- 
ten  scheidet  von  den  Menschen  uud  der  Natur  die  ideal-antike  Klei- 
dung, der  Nimbus,  der  hehre  Ausdruck  bei  den  Männern  und  die  bold- 
selige Frömmigkeit  im  Oesiehte  und  Wesen  der  V^raoen.  In  hOehster 
Schfinheit  sind  dabei  Terldirt  die  Kdpfe  Marias  und  der  Engel.  Aueh 
sie  bekunden  eine  natOrliche  Seelenstimmung,  die  Heiligea  stehen  auf  dem 
Boden  der  Natur  und  bewegen  sich  unter  den  Erdenmmischen.  So  ver- 
steht es  unser  Meister,  die  erhabensten  Ereignisse  menschlich  aufzu- 
fassen und  wiederzugeben,  sie  der  Knie  und  unserer  Empfindung  näher 
zu  rücken,  das  Irdische  und  LUbei  irdische  in  einander  fliessen  zu  lassen. 
War  es  nicht  ein  einem  Shakspeare  würdiger  Wurf,  die  erhab€n>te 
Scene:  ein  Gottmensch  erlöst  mit  seinem  Blute  die  verstosscnc  Mensch- 
heity  mit  den  leiefatfsrtigen  Spiele  von  Windhunden  an  staffirenl 

So  ans  der  Natur  und  dem  Seelenleben  schfipfend  reiset  er  die  • 
Malerei  aus  dem  Hemmschuhe  des  !^i8ehen  undStanen  und  erOfliiet 
ihr  eine  neue  bedeutsame  Zukmffc.  Den  Zeitgenossen  aber  konnte  er 
die  frommen  Vorwürfe  um  so  eher  und  verständlicher  in  Xatur  und 
Leben  kleiden,  als  diese  den  geschichtiidien,  nicht  den  abstracten  Inhalt 
des  Glaubens  veranschaulichten. 

Denken  wir  zurück  an  die  frühern  Bilder  der  Schule,  wie  wenig  Hand- 
lung und  Personen  ihnen  eignen,  wie  blöde  diese  noch  auftreten,  wie  viel 
tlypiadieB  nnd  HergebraehteB  sie  noeh  ftsaett^  erwigt  man,  wieOonrad 
dagegen  den  BUdeiltraia  erweitert  nnd  die  idealen  Seeoen  ins  Leben 
Tflekt ,  wie  er  mit  Kehlen,  frenndlidiea  Farben,  mit  plastischen  Ver- 
den nnd  Metafifarben,  weldie  an  Glans  wieder  mit  den  kirehliehen 
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Geräten  und  Gefilssen  wetteifern,  vorträgt,  nimmt  man  hinzu,  • 
die  damalige  Malerei  erst  stellenweise  über  Fahnenbilder,  Sdi 
reien  und  Anstrich  hinweg  an  »schönere  Aufgaben  sich  wagte , 
noch  oft  im  Typisch -Starren  befangen  blieb,  so  sind  die  grossen 
folge,  welche  Conrad  erzielte,  erklärt.    Er  erreichte  sie  für  5 
und  die  Folge-Zeit  beim  Publikum  und  bei  der  Künstlerwelt,  in 
Nähe  und  in  der  Ferne.    Selbst  die  Bildnerei  scheint  von  ihn: 
profitiren. 

Im  Glänze  seiner  Werke  hebt  sich  plötzlich  die  Soester  Mal 
Um  ihn  als  ihr  Haupt  schnaren  sich  die  schwächeren  Kräfte 
ergeben  sich  soiiiom  Einflüsse.  Die  Eigenart  gewisser  Scenen  und 
Ungelenke  ihrer  Ausführung,  welche  uns  bei  den  Bildern  zu  Soest,  1 
und  Wildungen  aulsticHsen,  geben  uns  einen  Fingerzeig,  da.s3  es  11 
higere  Hände  waren,  welchen  er  entweder  die  Ausfuhrung  gew: 
Theile  ilberliess ,  oder  bei  ihren  Werken  Hülfe  leistete.  Sol 
kommen  wohl  jene  untergeordnete  Stücke  zu,  welche  wir  mit  grösst 
oder  geringerem  Muthe  als  Soester')  vei7.eichncn  werden.  Den 

1)  Von  Hotho  a.  a.  0.,  S.  435—437,  werden  nach  Soest  (8.  48C 
die  Zeil  vor  1450  versetzt  und  genauer  beschriehen  drei  Stücke,  welche  au 
Krüger'schen  Sannnhinf;  zu  Mimlen  nach  London  gewandert  sind;  als  ält 
eine  Kreuzi^^un;;  mit  mehreren  Heiligen  aus  Corvei,  audanu  ein  Frsgmenl 
Klage  über  den  Leichnam  Christi,  fortjjeschritten  „in  Naturlrcue  un<: 
ferer  Eoipfindung",  und  ausgezeichnet  durch  ^siehcro  Gediegenheit  der  ] 
und  Stelluug,  die  energische  Farbe,  die  kernige  Chiiraktrristik",  und  eine 
lohenagrosBe  Ilimmelskiiniffin.  ,.\Vic  cr  jener  zarteren  AufTassung  nie! 
flüehtigen,  feldl  es  dieser  derber  n  II  ich  t  u  ng  nicht  an  fau  st  fertigen  Meist 
Forster  nennt  davon  im  Kunstblatte  1847,  S.  23,  bei  der  Beschmbunfj 
Sammlung  ilie  Kreuzigunjj:  aus  Corvey,  aeitt  sie  jedoch  !:chon  in  das  End 
15.  Jahrhunderts.  I>a  diese  lÜldcr  zu  Iiondun  nicht  zu  sehen  sind,  kam 
Genaueres  über  ihre  Stellung  in  der  Seester  Malorgcschichtc  und  ihr  Verh&, 
zu  den  beiden  Iluuplmeistern  nicht  beibringen.  —  Zwölf  kleiner«  in  eine 
vereinte  Dilder  aus  dem  Leben  Jesu,  von  der  Kinsetzung  des  Abcndmahle 
zur  Auferstehung,  im  besitze  des  Herrn  Clave  von  Bouhaben  zu  Köln,  \ 
bei  güfülliger  Durchführung  weniger  in  den  Ciesichtern,  als  in  den  blassröthl 
Farben  der  Zeittrachten,  in  den  Gold-  und  Silberfarben  der  Ornate  und  ia 
rötblichen  Sitze  Christi  im  Hilde  der  Verhöhnung  Anklänge  an  die  Soester 
der  sie  der  Tradition  zuful^'e  angehiiren.  —  üeim  Herrn  Senator  Culemac 
Hannover  steht  ein  in  jedem  Flügel  sjiitz>:iebeligcs  Diptychon,  05  cm  hocl 
23  cm  breit,  mit  zwanzig  kleinen  Scenen  aus  dem  Leben  und  Leiden  des  1 
auf  Goldgrund:  oben  in  den  Spitzgiehehi  links  die  Vertreibung  aus  dem 
diese,  rechts  Cbri.stus  als  Weltenrichter.    Auch  hier  finden  sich  die  Zinnen. 
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Cd],  dn  das  PnUDcuB  «dtt,  erkeaneo  wir  an  der  Zahl  md  weiten 
YfliMtaiig  der  Boeeter  Bflder.  Ududgens  epriciit  das  Wirken  der 

Kunstgenossen  im  DieDSle  oder  in  den  Bahnen  des  Meisters  auf  der 
einen,  dessen  Theilnahme  an  ihren  Wericen  auf  der  andern  Seite  laut 
für  eine  selbstlose  Gegenseitigkeit  und  ein  Streben  aller  Meister  nach 
dem  Besten,  wie  es  nur  in  dem  einheitlichen  Bande  des  /unltwesiiis 
und  der  gemeinsamen  Ziele  möglich  war.  Mit  Namen  Iveiiueu  wir 
Iceine  gleichzeitigen  Maler  in  Soest,  wie  jene  beiden  Johannes,  nach 
.den  Werken  aber  einen  Meister,  welcher  Oonmd  KRiUeh  nacheiferte, 
und  wesentlich  mm  Ftor  und  Bnf  der  Schule  beitrug.  . 

^Kirehsahr  in  der  EiM  steht  ein  A]tar«erK<),welcheBnn  1780 
seinen  alten  Standort,  die  den  Heiligen  CrysantUi  vad  Daria  geweihte 
Pfarrkirche  zu  Münstereifel ,  verlassen  hat.  So  wenig  darin  rhei- 
nische, 5<o  klar  liegen  Soester  Einflüsse  vor.  In  der  Mitte  die  Kreu- 
zigung und  sechs  Leidenssceiien,  auf  den  Flügeln  in  jedesmal  sechs 
Bildern  die  Kindheit  Jesu  und  die  Ereignisse  von  der  Grablegung  bis 
zum  Pfingstfeste ;  aussen  vier  einzelne  Heilige  in  ebenso  vielen  tiefrothen 
FeUem.  An  Oonmd  erinneni  sofort  die  MetaMurben,  SQbenehanm  und 
GeMsdiaiim  flir  Instrumente^  Sehwertseheiden  und  Schild,  dieSchwnn- 
strlchung,  die  Sooderung  der  Felder  durch  Streifen  von  auJgdiöhten 
völlig  mit  Gold  belegten  Kreideornamsttten,  die  flftne  Wiederkehr  der 
Gewänder  von  Goldbrokat,  der  Kisen-  und  Kettenpanzer  in  Silberfarbe, 
die  Vorliebe  für  das  Roth,  die  vier  unr^  Kreuz  gruppirten  Reiter,  deren 
Pferde  nach  sinniger  Nuturbeobachlung  entworfen  sind.  Kiu  Graubrauner 
links  vom  Kreuze  wendet  seinen  Kopf  vom  Bilde  hinweg,  so  dass  schöne 
Körperpartien  zum  Ausdrucke  kommen,  ein  Rothbrauner  und  ein  Schim- 
md  Hida  vom  Kreuze  beriechen  oder  beiasen  sieh  spielend  —  ein  sel- 
tenes Metif  nnd  ihnlieh  Jenem  der  AttarhÜder  an  Wanndorf  und  Damp. 


tar  «wkihflD  die  Tartnlbaiig  lai  dem  PandieM  ipiett,  die  froandlich-weisen 

Aiipcn  dpp  Männer,  dir  krausen  Haare,  die  hrhiinlictic  Carnation,  doch  auf  den 
engen  Räumen  erschoinen  die  destaltcn  l>ei  guter  üruppirung  gar  klein,  entbehrt 
da«  EfaiaaU»  der  fleüaigen  Durchbildung,  und  ninuit  da*  GenM  den  Anflug  einet 
IkrMfM  a«kritnli.  ]N«ms  nn«  dM  ktoiM  Mmm  dnr  BÜdarind  am  UilMr  m 
Soest  nicht  vorgekommen.  Stammen  beide  Werkohen  dennoch  daher,  so  ^ehOna 
sie  Kuuat-  und  ZeitfifonuAScn  der  Ix^idcn  Hauptmeister  in  der  Art,  dass  das  Cule- 
memnacbe  mehr  auf  eines  Kebenbuhlera,  das  andere  mehr  auf  Conrad's  Weiae 

1)  DawhfaHwg  nah  äntm  Brief!»  dea  Hern  0.  J.  Oppaaheimer.  — 
YgL  Sohaaai«  %.     0.  Yl,  408. 


Die  SoMtor  Mtlerai  unter  Meiiter  Coorad. 


Die  Gemacher  hiben  eine  leicbe  Ausstattiing,  bei  dem  Betputte  der 
h.  Jungfirao  ateht  der  LilieDtopfl  Gelungen  sind  der  fanatische  EU'er 

des  Imzenstcchenden  Hauptmannes,  der  Ausdruck  der  Aufmerksamkeit 
bei  den  um  den  lehrenden  Christus  versammelten  Pharisäern.  Dass  der 
Nasenrücken  bei  Maria  gerade,  einzelne  Gesichter  hilsslich,  andere  miss- 
lungen  charakterisirt  oder  von  herberem  Schnierzensausdruckc  sind, 
und  die  Trauernden  im  Golgathathale  sich  nicht  zu  der  grossartigen 
GruppiruDg  Conrad*s  erheben,  kann  uns  als  Merkzeichen  dienen,  dass 
wir  es  mit  einem,  allerdings  fleissigen  und  gelehrigen,  Schaler  eder 
Nachahmer  desselben  su  thun  haben.  Ihn  fQr  einen  BfaeuiMlndar  zu 
halten,  dazu  könnte  nur  der  Av&teUongsort  bewegen.  Alles  deutet  auf 
einen  Nebenbuhler  Connid*s,  der  in  Soest  seine  Werkstätte  hatte. 

£s  ist  jener  uns  bekannte  Künstler'),  welcher  ebenso  die  im 
.Tacobl-Altarc  der  Wieseukirche  anc:e?ch!agene  Weise  ausbildet,  wie 
Conrad  jerie  der  jungem  Tafeln  zu  Caldenhof.  Auch  er  opfert  seinem 
grossen  Kuiistgenossen,  namentlich  in  der  Gruppirung,  in  den  Physio- 
gnomien der  Männer,  dem  weichen  Wurf  der  UDganliegeuduu  Gewänder 
und  d&t  hellen  glansfoUen  Farbenstimnnng,  die  er. Aber  wSm  Woln 
ansgiesst.  Sonst  verfolgt  er  mit  Qlflck  die  ererbten  Ortstraditionen,  oder 
er  bricht  sich  seine  eigenen  Bahnen.  So  Toll  des  Lebens  und  der 
Kraft  war  damals  die  Kunststätte  am  Hellwegcl  Die  Anvendung  der 
Metallfarben,  die  bräunliche  Carnation,  die  Architck-turen,  die  reichen 
Interieurs  sind  als  Erbtheile  der  Schule  beiden  Meistern  gemein,  — 
selbständig  und  eigenartig  sind  bei  dem  jüngern  Nebenbuhler  man- 
cherlei Züge  der  Auffassung,  die  statuarische  nicht  so  bewegte  An- 
ordnung der  Personen,  eine  glucklichere  Perspective,  der  Mangel  des 
plastischen  Beiwerks  und,  sofort  merklich,  die  einfache  Oval-Contoar 
und  die  mehr  plastische  als  malerische  Gestaltung  der  FrauenkOpfe, 
namentlich  bei  Maria.  Ihre  Nase  wird  gerade,  Ihre  Wangen  rund,  fast 
gespannt,  die  Geeichter  sind  Oberhaupt  schematiseher  und  nur  selten 
so  ausdrucksvoll,  wie  bei  Conrad. 

Das  schönste  Werk  dieser  Hand  ist  auf  dem  Uauptaltar  der 
Marienkirche  zu  Dortmund')  leider  nur  stückweise  erhalteoi  und  wahr- 


1)  JabrbüolMr  L3LYU,  127. 

2)  Vgl.  PaaaaTant  im  Kunstblatto  1841,  S.  415.  C.  Becker  daaolbst 
1848,  ä.  869,  Sohnaase  VI,  432  und  Lübke  S.  340  aucb  über  die  Bilder 
dar  Rftt^Mito;  »neiahriioher  doob  fehkrhalt'  baMhrkbin  von  Hotho  I,  488 
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scheinlich  verstümmelt,  als  es  einem  barocken  Aufsätze  eingefügt  wurde, 
welcher  laut  chronograminatischon  Inschriften  in.')!»  vom  Bürgermeister 
Detlimar  Wessel  Nies  angeschafft  wurde.  Unten  links  die  Geburt  Christi; 
die  Wöchnerin  in  blauem  Kleide  unter  rother  Decke  küsst  das  kraus- 
IjMurige  Kind,  neben  ihr  steht  Joseph  mit  breiter  Nase  in  roihbraniiein 
Mentel  und  bUnfiehen  Bocke  gestatst  &uf  den  Stab.  Darllber  in  blauem 
GewOlke  Engelehen  mit  bräunlichen  Haaren,  —  rechts  die  Anbetong 
der  Könige  „festlicher  in  der  Farbe  und  gelungener  im  Aosdruck*'; 
oben  schweben  in  goldener  Luft  drei  Mngel  mit  dunkeln  Haaren,  reihen 
Kleidern  und  Schwingen;  Maria  sitzt  auf  rosenfarbener  mit  jzoldge- 
mustertem  Teppiche  belegter  l>ank  mit  dem  Kinde,  um  wclclics  isich 
die  Könige  und  Diener  mit  den  Gaben  zum  Kusse  oder  zur  V  erehrung 
'schaaren.  Das  Bandelier  eines  Königs  versiert  forthtufend  ein  dem  m 
ihnlicber  Bncbstabe  in  weisser  Fkrbe.  Oben  hoeh  folgt  in  gef&niger 
PenpeetiTe  der  Tod  Ifaria'a.  Sechs  Engelehen  mit  Uanen  Gewindem 
lud  FIflgdn  amach weben  das  Haupt  der  schönen  Jungfrau,  welche  in 
hellviolettcm  Kleide  unter  blsoer  Decke  auf  ihrem  schrtg  durch  das 
Bild  gestellten  Bette  ruht;  von  den  Aposteln  bläst  einer,  etwas  abge- 
wandt, dasFeuer  an  in  ilem  einporgehaltenen  Weihrauchfasse,  ein  anderer, 
welcher  die  Kaputze  des  rothen  Mantels  über  den  Kopf  bis  auf  die 
Augenlider  gezogen  hat,  betet  mit  tiefer  Andacht  in  einem'  L>uche, 
Johannes  leielit  anf  der  G^gemwile  der  Scheidenden  die  Palme,  das  gol- 
dige OewOUc  dorehsehwiRen  wieder  Engel  wie  dueh  (pnnktirte)  Matti- 
rnng  gebildet.  Nimben  kommen  nnr  Maria  und  dem  Kinde  sn.  Du  letstere 
ist  im  Bilde  der  Anbetung  sehr  natürlich,  der  Kopf  Marias  oval  rund- 
lich und  liellblond  umlockt,  und  im  Todesbilde  sehr  lieblich  und  un- 
schuldig; neben  der  bräunlichen  Gesichtsfarbe  der  Mätmer  überrascht 
im  Antlitze  Maria's  ein  fast  grünlicher  Ton,  gleuhwie  iu  den  Brokat- 
gewändern die  Grösse  und  Schöuhcit  der  Goldmuster. 

Lässt  sich  auf  dies  Werk  die  Nachricht*)  beziehen,  dass  14;il  vuu 
den  vier  Brfldem  von  Berswordt  der  Kreusaltar  in  der  Marienkirche 
gestiftet  Ist,  so  haben  wir  das  beOinfige  Datum  der  Entstehung.  Der 
Stil  und  die  Pracht,  welche  sdbst  diesen  Bmchattteken  noch  anhaftet, 
spreeiien  nicht  dagogen,  eher  die  Darstettnngen;  denn  slmtlich  dem 


1)  Stange fol,  Annale«  einoK  WMiphaliai  Coloniae  1656,  p.  498.  Anno 
1431  indict.  9.  Fundatam  fuit  hoo  anno  Trnmoniae  in  t^^mplo  lanotae  HariM 
Virginia  altare  aanctae  crucis  a  quatuor  fratriboa  de  Berswordi  .  .  .  qoenad- 
modain  liUarM  foodatiooia  boc  ipaum  taatantar. 


8S  Die  SoMlw  Mrieni  antor  IMrter  OmnL 

Leben  Maria's  entlehnt,  entsprechen  sie  nieht  der  Bedeutung  ehMS 
KreiUBltovM,  vdt  eher  dar  TMsUieiligeit  der  Kirche. 

Dieselbett  Formen,  weDn  aadi  noeii  bftrter  aosgeprigt»  «igt  das 

bildraiche  von  decontthren  ArchitekUuren  und  von  Statuen  amrabmte 

lilatt  des  Hauptaltars  der  Marienkirche  zu  Bielefeld'):  es  behandelt 
glcichfiUls  (las  Lflnni  Maria's  in  oinein  Tlauptbilde  mit  zwölf  Seiton- 
stilcketi,  floch  «'infachor  und  niiniaturhaftcr.  In  licr  Taradieses-Sccne 
des  HaupthiKk's  scliauon  \oii  einem  Uebeibauc  fünf  Kngelchen  hernie- 
der KU  der  h.  Jungfrau,  die  auf  breitem  mit  einem  grünen,  grossge- 
mosterten  Teppiche  belegten  Steinthrone  eltet  ond  das  stehende  Jesos- 

1)  Waapcn  im  dciiUchen  Kan«tb1atte  1850,  S.  80«,  Schnaaue  VI.  430  f., 
Förster  im  Kuiistblatte  1847,  S.  21,  Fassavant  daselbst  1841,  S.  415.  luder 
Sammliiug  Krügen  la  Miiideu,  die  ■pät«r  naoh  Euglaud  verkauft  ist,  befanden 
•iah  Stioln,  mlebe  £.  F6rtter  dort  folfandeniMMeii  MnMart:  Bntot  Yerhoi, 
Sündenfall  und  Vertreibung  aus  dorn  PHradiciä  in  3  Tafeln  (40  Zoll  breit,  22'/i 
Zull  hoch).  Ferner  in  f^loiclicr  GtÖHSi"  iiud  Kitith-iilmifj :  Verkündigung  (Ueim- 
Buchung,  Geburt)  —  Anbetung  der  Könige,  Beschuutdung,  Flucbt  naoh  Egypten  — 
Jodaakau,  DorMskröniing,  QeiiMlniig  —  Ghriatw  vor  Pflatu,  Kiyozt ragung, 
Jboosigaiig  —  HimneUUirt,  Augiommg  äm  Ü  Ü^Mm^  JftngrtM  fl«rkU.  — 
dem  Meister  dieser  Bilder  verkündet  sich  eine  reiche,  blühende  Phantasie  ond 
odlo  Ausdrucktwtiiso  mit  einer  »ehr  knnst^eübtcn  llattd.  Seine  Gestalten,  wo  sie 
nicht  absiobtlich  venerrt  erscbeinon,  sind  von  würdiger  Haltung,  seine  weib- 
liohaii,  BUBODtliob  Ifaria,  von  groMom  U«br«is  nml  mildar  laaigkmt,  die  rnnd« 
liehen  Köpfe  der  Frauen  mit  ihren  lebött  geeohnittenen  Angen  and  lieht  ge* 
wölhtori  AufTpnbran'ii,  die  sanft  ponpiUcncn  vollen  Lipixu  und  das  weiehe 
Kinn  erinnern  lebhaft  an  das  Werk  des  Meisters  Wilhelm  von  Köln,  aus  dceseo 
Sehnte  dieeer  Meister  hervorgegangen  xa  sein  scheint.  Die  Zeichnung  selbst  des 
Neekten,  iit  riemlieh  gnt  ▼erataaden,  die  Farbe  flüieig  and  wdoh  vendunoIeeB, 
die  Ürbung  aber  etwas  kreidig  mit  grauen  und  grünlidmi  Sehatten.  —  Dieae 
Gemälde  stammen  aus  der  Gopind  von  Uiflefeld  und  stimmen  vollkommen 
mit  dum  Werke  auf  dem  Hochaltäre  der  dortigen  lurohe,  auf  dessen  (noa  mr- 
trBmmerten)  Bahmn  die  HaehrUht  eatiMltea  «rar,  da«  du  Bild  i«  Jahre  tdOO^ 
■ehon  an  dieaem  Qrle  an^eatellt  «ar.*  —  AÜaia  in  dem  Uohle  tea  Holho'e  L 
261  un^di'Ich  sachlicherer  Darstellung  können  sie  weit  älter  und  Arbeiten  dee 
Meisters  der  altern  Tafeln  zu  Caldenhof  sein.  „Die  häufig  sackartigen  Gew&n- 
der  —  der  dreiviertel  Fuss  hobeu  Figuren  —  fast  oliuo  Faltenwurf,  stehen  aber 
weit  nater  Mriatar  mibelin.  Aeeh  den  naeUflB  GeataHen  fehlt  alle  Wahrheit. 
Die  KBpb  mit  libermäHsig  hoher 'Stirn  und  sehr  langem  Kinn,  ge« 
hören  ausnordem  durch  stark  einfallende  Schläfe  und  breite  Backen- 
knochen dem  Meister  eigontbümlich  an.  Der  Mund  mit  den  vollen  Lippen  ist 
nioht  aalten  aebief  gestellt.  Der  graugelblicbe  tiefere  Fleiaebton  erbilt  mehr 
durch  waiaiüehaa  UiAt  all  dorph  MmMm  Boadoaf . 
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ktnd  hält,  von  verachiedeaen  Heiligen  nrngeben  —  ein  Motiv,  das  ans 
im  Kerne  Ongst  bekannt  Jet  Ei  Icekren  wieder  das  beliebte  Both,  die 
Geldnraeter  der  Oew&nder,  nur  scfawieher  anageprSgt,  das  lange  €to- 
wandgeflUt)  die  lebhaften  Haare  and  kleinen  Augen,  wekhe  bei  den 

Mftnnem  noch  gleichgaltig,  ^vie  in  den  ältesten  Bildern  der  Schule,  aus- 
srlüuien,  di('  jininlichen  Schatten  im  Fleischtone,  rechtoi  ts  auch  die 
kraus  bewachsene  Lan«lschaft.  Die  Grablegung  vollzieht  sich  genau, 
wie  in  einer  Nebenscene  des  grossen  Warendorfer  Bildes  —  ein  Beweis, 
wie  der  Meister  von  Conrad  lernte  und  welch'  enger  Verkehr  unter 
den  verschiedenen  Werkstätten  bestand.  Die  Architektaren  erücheinen 
eehwerer,  gemischt  mit  Bnndbflgen,  die  Anatomie  bdielflidier,  die  Gar^ 
nation  dnnkeler,  die  Minaerkfipfs  unklarer  eharakterisirt,  die  Haitang 
geiierter,  die  Nimbenkreise  einfacher,  wie  in  dem  Dortmunder  Werke. 
Die  Frauenköpfe  haben  hohe  Stirn  und  langes  Kinn,  —  im  llauptbilde 
rundliche  Contour  und  volle  Wangen,  die  bei  Maria  fast  straff  werden. 
Wir  stehen  hiernach  wohl  vor  dem  ältesten  Werke  dieses-  Meisters, 
das  einst  auch  die  Jahreszahl  1400  getra^^en  haben  soll.  In  die  selbst- 
ständigen Elemente  mischen  sich  demnach  mehrfach  traditionelle  oder 
IMflsse  f«tt  Oonmd.  ' 

Beide  Stocke,  das  sdiöne  Jin  Doi;tmnnd  md  das  navollkomnMne 
sn  Bielefeld ,  erweisen  sidi  ak  Leistnngen  onBerer  Schale  doich  ihre 
Verwandtschaft  mit  andern  Werken,  welche  in  Soest  noch  vorhanden 
sind  oder  nachweislich  vorhanden  waren.  Von  hier  und  wiederum  aus 
St  Walpurgis*)  stammt  das  grosu  Tafelbild  mit  dem  Tode  Maria's  im 

1)  loh  kum  tkiA  «nldn ,  abv  d«  banüdMn  Zattaad  diMM  Kkutan, 
dmma  KmMllMbe  to  Tide  Malerwerka  gertiftet  und  ans  erhalten  hat ,  einige 

Bcmerkunprftn  hier  anzuknüpfen.  Vom  Kloster ,  das  im  Norden  der  Kirclic  lajf, 
habe  ich  Nictita  inobr,  von  der  Kirche  nur  daa  Langhaus  ohne  Gewölbe  gekannt. 
Naoh  Aufhebung  des  Stifte«  hat  die  Kirobe  aJa  Kornmagasin  gedient  und 
daraih  fKabentsB  and  y««MbBinditBf(Bii- ihre  OenMimtwirkiMf  wie  ihre  edtoren 
Gliederungen  i-iugebOast.  Im  Jahre  1878  ist  sie  t\im  Abbruche  verkauft  und  die 
Stfiilo  des  alten  Slifto«  jotzt  «chon  mit  mehreren  Hau^hautcn  besetzt.  Das  geilen 

.  lltf^  (fgl.  Jahrbb.  LXVU,  lOl)  gegründete  Stift  lag  ursprüngUch  ausserhalb  der 
StidtwsiMim  im  NoidM  dar  Stedt,  ward  aber  in  dar  Soeater  Faha«^  noohdam 
die  XoaUwrlMitan  und  Kanafeireri»  ohne  Frage  andarawo  geborgen  hatte, 

^vSo  verbeert,  daea  es  nach  dem  Waffenatillstande  von  1449  in  die  Stadt  verlegt 
wurde  und  zwar  auf  eine  beträchtliche  Anhöhe  im  Nordwesten.  Per  Neubau  währte 

<  hia  1470,  dop  Haupttheü  des  Chores  war  1466,  der  Chor  erst  1&06  fertig  (vgl. 
/  GL  Baakar  in  Xa^MC^  Muawun  m,  m).  Wkren  diaaa  Angaben  nialik  eo  be- 
atiaiail»  rmo'  bktta  dar  Kiraha  in  dam  Zoalanda,  witf  ioh  ala  aah,  ain  hAhares 
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Museum  /u  Münster,  und  uur  der  schadhafte  Zustatid  -^owic  der 
Pinsel,  tler  später  in  Soest  so  viel  Unheil  angerichtet,  kiinnen  Anlass 
gugebvn  haben,  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Altarbilde  der  Marien- 
kir^  Doftmniid  tn  leugnen  Das  Hanplbild  flankireii  links  die 
VerkOndlgmig,  rechts  die  Anbetung  der  Konige.  Die  Anordnnig  irt 
elnfiteh,  die  Anne  und  Uiade  leMlicher  gefonnt,  der  Kopf  lliris'k 
wieder  plastisch  und  in  ovalerm  Umrisse.  Ihr  Bett  umstehen  die 
AiH)stel  in  verschiedenen  Verrichtungen  —  einer  liest  mit  der  Kneif- 
brüle.  ein  anderer  bläst  das  Weihrauchfivss  an,  ihr  blond^'elocktes 
Uaupt  umgeben  Kngel,  deren  einer  ihren  Mund,  ein  anderer  ihre  Augen 
zudrOckt;  im  Gewölk  schwebt  Christus ,  der  ihre  Seele  in  Mädchen- 
gestalt  emporträgt').  Die  Verkündigung  erfolgt  iu  einer  röthlicheo 
Ebüle,  wo  auch  dts  LUientSpfeben  nicht  fehlt»  nnd  dsrflber  schaut  sns 
einem  Wolkenkrsnse  Gottvater  im  Nivetn  des  Sohnes  Ober  dm 
HauptUlde,  wie  vidldcht  einst  der  b.  Geist  Aber  der  andern  Neben- 
seene,  der  Anbetung,  die  gerade  oben  ihre  Farbe  verloren  hat,  sonst 
noch  gut  erhalten  ist.  Vom  Vater  geht  dort  deutlich  der  Lichtstrahl 
mit  dem  Symbole  des  h.  Geistes  auf  die  (ubenedcite  herab;  hier  sitzt 
Maria  auf  einem  rötbliciieu  und  grauen  Haldaebin -Sessel  und  das 
nackte  Kind  auf  ilirem.  Schoosse  nimmt  bei  einer  gesucht  graziösen, 
Kölnischen  Motiven  ähuUcheu  L&ge  der  Beine  die  Huldigung  und  Gaben 


Aliw  merkeoiiOBi  Mll«a;  lo  rtia  nod  itivQ^I^Jwm  iln«  Dbpo«UiMe&  ad  fltil> 
ehanktera.  Sie  war  «iiMobiflig^  hoob  und  droi  qtt)id{*tiMh«Qe«Onie  dum 

Mtm  jo  13  Schritt!'  betrugen,  gen  Westen  mit  einct}Nü6''«^>gcn»  «niB*l  ge- 
wölbten, Thiiniif  besotzt.  Der  Chor  halto  eine  linifro  pewölbtJNYor'»g''  »nd  einen 
füofseitigcu  Scblusa.    Hier  «tiegen  in  den  Ecken  starke,  zum  T^mI  nicht  eioge» 
bondaneRQiidaialeii,  im8ddfbDoohintchUger«WnddiMut«  dsStStz^  der  lntf> 
tifMi,  anscheinend  bloe  gtfiBtan  Bippaa  •npM'.  S^liflli  •bgaeokto  La^petfemler 
pt'ben  dem  Lritii^lüiusc,  kleine  sjiifzbogijje,  oben  mit  JflWcn  unten  mit  j^ell•tab• 
werk  vcrschlüsseno  Kenster  gaben  d.  m  Tbnrrnc  das  Licfet>v  Am  Schoi\(>gen 
dM  CbatM  Staad  dio  Ineolirift  Kenovalum  Mlx;(;XXV  (I72ö).  Dift^nanjei^ 
Stoiametnriwiteo,  wekha  ioh  fn  Trimmern  fimd,  haftteo  rtnntli(^Bi|(Ug«]i> 
ßlc  oder  Bfaoden  von  edlen  Maasswerkeu,  nur  aa  einer  ineeheaabdeekangSiw^ 
sich  Spuren  von  Fischblasen.     Der  grünliche  Baustein  war  ans  den  Graben  ^ 
Umgegend  gewonuea.   Vgl.  Weddigeo,  Westphilisches  Magazin  II.  280. 

1)  Zmnt  ecfaumi  vaa  CBieker  im  Kunitblatte  1848  S.36d,  verkannt  voik« 
Libke  8.  841     «gL  Beolnr  In  Kngler*e  Moeenm  DI,  874,  beeoadnn 
VI,d8l. 

2)  Kacl)  lior  Legende  nahm  der  Eqgalfnrst  Miobnel  die  Seele  in 
A.  Sohala  a.  a.  0.  S.  31. 
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der  Könige  en^^egeii.  iiiaks  im  ilintcrgrundc  steht  Joseph,  rechts 
der  Schwarze ,  geschmückt  mit  einer  kugelbehangenen  Guldkette ,  im 
Vordergmiide  fcnint  die  boidea  OeRUyrteo.  OrtaaiiUft  lanea  sich  iw  die 
sehirtebbewiiDperleB  Ai^en,  die  fiieBBeiideii  Oentnder,  die  wiiksam,  doeh 
■lang  «ngebnehtea  MekeUnraaler  wd  Schriftiage  der  Kleider  und 
Teppiche  und  die  Farbe  der  ArAttektaren,  welche  hier  späth;4ofhische 
Formen  haben,  Farbige  Muster  bihlen  den  Boden ,  (Jokl  den  Hinter- 
grund. Mit  (It'iM  leider  zu  sehr  abgeblätterten  Farln-iiülirrzuge  des 
Rahmens  hat  aucli  gelitten  die  Inschrift;  Joaiint^is  lilanckenber','  prepo- 
Situs  huius  ccclesie  .  .  .  Dieser  Probst  bekleidete  sein  Anit  von  1422 
— 1443  und  da  er  als  Donator  mit  kahlem  Scheitel  aber  uDgebleichten 
Haaren  portndtirt  ist,  so  nag  das  Werk  bereits  in  seine  spfitern  Jahie 
fidlen,  etwa  in  die  dreissiger  des  JahrbnndertB. 

Soester  G^rftge  tragen  auch  die  meiBtentiieils  gepaarten  Gestalten 
von  Aposteln  und  Propheten  *)  auf  der  vergoldeten  Predella  des  Haupt- 
altars der  Marienkirche  zti  Osnabrück  und  die  einfach  frebaltene  und 
schwach  luodellirte  (iewandung ;  zumal  die  Physiognomien  und  der 
Augenausdruck  passen  für  keinen  andern  Meister  so.  wie  für  den 
Nebenbuhler  Conrads.  Ihis  schmale  ötück,  das  auch  stilistisch  in  den 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gehört,  wird  Niemand  mit  Passavant')  fUr 
vocsflglieher  halten,  wie  die  iwei  weibliehai  Eiligen  (Ottilia  nnd  Do- 
ralhea)  im  Mosenm  m  Münster. 

In  den  (untern)  Ffllhingen  eines  sOdliehen  Ghorfensters  der  Wiesen- 
kirche sn  Soest  sind  der  Dreitbeilichkeit  geniäs  drei  Figuren  ungefähr 
lebcnsgross  in  Farbe  angel)raclit  worden  und  davon  heute  noch  nach 
Inschriften  kenntlicher  die  Mutteru'ottes  (uiit  dem  Kinde  auf  dem  linken 
Arme)  und  die  h.  Klisabet  als  Wiiwe,  die  ein  Hemd  üIxt  eine  nackte 
Gestalt  hält.  Die  dritte,  mittlere  Figur  erscheint  nur  mehr  als  Manns- 
gestalt mit  weissem  Barte  und  phrygischer  (?)  Mfltse.  Diese  Wand- 
gem&Ide  mit  den  lichten  Esiben,  den  oralen  KQpfan,  randlichen 
Wangen,  den  engen  nnd  mAssig  gefiUteiten  Kleidern  seigen  die- 
selbe Hand,  die  sich  in  den  Altartafcln  zu  Dortmund ,  Bielefeld 
nnd  Münster  verewigt  bat.  Unser  Meister  ist  also  auch  Wandmaler, 
doch  nicht  mit  Bestimmtheit  der  Urlit'bnr  des  frUlior  besprochenen'') 
Wandbildes  der  i'aulikircbe :  die  Uberreiche  fast  verworrene  jblntwick- 


1)  Vfrl.  f?prin(rer,  Mittheilungen  der  k.  k  Ccntral-ronuDifiton  V,  12Ö* 

2)  Im  KuoHtblatto  1641  S.  414.    Vgl.  Lübke  ä.  344. 
1}  AhrbMiw  LXYII,  114 
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lung  des  Baldachins  über  der  Patrocli -Figur,  deuten  a^f  einen  andern 
Meiijter,  der  Conrad  in  der  krausen  Haarbildung,  dessen  Nebenbuhler 
in  den  runden  Wangen  folgt. 

Genug,  unser  Meister  steht  würdig  neben  Conrad,  doch  nicht  un- 
beeinflusst.  Des  letztern  Schöpfungen  sind  zu  imposant,  dass  er  ihnen 
nicht  Motive  und  Scenen  entlehne.  Waren  doch  die  Ideen  in  alter  Zeit 
Gemeingut,  und  erst  ihre  Ausgestaltung,  die  Form,  macht  den  Meister. 
Wie  weit  hat  er  den  Jacobi- Altar  der  Wiesenkirche,  dessen  Formen 
und  Typen  seinen  Ausgangspunkt  bildeten'),  überholt  und  durch 
immer  höhere  Vervollkommnung  seines  Ideals  in  den  Schatten  gestellt ! 
Wie  Conrad  vorzugsweise  das  Leben  und  Leiden  des  Herrn  schildert, 
so  wird  sein  Hauptfeld  ein  lyrisches:  das  Leben  der  Mutter  Gottes*) ; 
wenn  jener  die  Tafelmalerei  cultivirt,  so  beherrscht  sein  Nebenbuhler 
mit  seiner  Farbenkunst  aucl>  die  Wandtiäche.  Conrad's  Bahn  liegt  offen 
vor  uns  bis  in  die  zwanziger  Jahre  des  ir>.  Jahrhunderts,  die  des 
Nebenbuhlers  noch  wohl  um  ein  Jahrzehnt  weiter ,  jener  steht  noch 
tiefer  im  15.  Jahrhunderte,  dieser  tritt  vollständig  erst  mit  dem  Altar- 
werke zu  Bielefeld  auf,  und  schreitet  dann,  nach  stilistischen  und  an- 
dern Anzeichen,  vor  zu  den  Altarbildern  in  Münster  und  Dortmund 
und  dazwischen  vertheilen  sich  die  kleinern  Stücke. 

Wie  hiess  der  Mann,  der  eine  ältere  Kunstrichtung  meisterhaft  ent- 
wickelte, gleichzeitige  Vorbilder  benutzt,  und  doch  sein  Formenideal 
so  selbstständig  verfolgt  und  durchbildet?  Wir  kennen  Malernamen 
jener  Zeit,  —  sie  mit  bestimmten  Werken  verbinden,  hat  seine  heikein 
Seiten.  Sofern  man  es  thut  und  gestattet,  möchte  ich  ihn  für  den 
Jüngern  Maler  Johan  halten;  ein  Maler  Johan  tritt*)  1398  als  Soestcr 
Bürger  auf,  ein  Maler  Johan  leistet  1424  noch  Bürgschaft  für  einen 
Neubürger,  genoss  also  Vertrauen  und  Ansehen  in  seiner  Vaterstadt. 
In  der  Zeit  von  1398  bis  1430  ist  dies  auch  der  einzige  Maler,  den 
ich  in  den  Stadtbücbern  angetrofl'en  habe. 

Aus  der  ganzen  Umgebung  Conrad's  ragt  dieser  Mann  wie  -ein 
Meister  hoch  hervor,  er  schafft  grosse,  glanzvolle  Werke  bis  in  die 
Ferne,  doch  ist  seine  Selbstständigkeit  nicht  so  stark,  um  sich  des 

1)  Vgl.  Jahrbücher  LXVII,  127. 

2)  Zapt)ert  kennt  in  seiner  Rpiphauia  ans  der  Kölner  Sohiile  nur  zwei, 
aus  Westfalen  uar  keine  Darstclluugeu  der  drei  Weisen,  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  Pbilos.  histor.  Clssce  IHbl  XXI,  291 
ff.  305. 

3)  Jahrb.  LXVII  S.  127. 
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Einflusses  des  Hanptineisters  ganz  /u  envolireü.  Kr  hat  Conrad  red- 
lich unterstützt,  die  Kunst  der  Vaterstadt  auf  ihre  erste  Höhe  zu  er- 
heben, ihr  AuelnB  «nd  Madit  n  fnMhio,  vmü  wie  Oonnid  hat  auch 
er,  nnwl  in  der  Fene^  Kaebfolge  geAmdeo. 

Die  Soester  Bdiale  eriitt  mit  dem  Heiingiiige  twider  Kflnstler 
iierbe  Verloste,  doch  keine  Unterbredimig  ihrer  Thätighdt  Bhi  Jacob 
maier  folgt  1430  in  den  Stadtbfichem,  und  1442  wandert  von  Soeit  tAn 
anscheinon'l  jtincer  M;ilpr  r,orliard  nach  Krdn vielleicht  un>  einen 
Meister  aufzusuchen,  wie  ihn  die  Vaterstadt  an  Omrad  verloren  hatte*). 
Und  Hotho*)  achliesst  nach  gewissen  Bildern,  es  habe  sich  hier  vor 
1450  eine  Riditung  Bahn  gebrochen,  „welche  in  der  Färbung  bei  ge- 
atoignriflr  Kraft  auch  daa  Harte  niclit  lebent,  weil  sie  gletchaMg  ii 
Charakteristik  md  Form  das  Tftchtige  mid  Enste  vontieht".  ~  Das 
FWament  dasii  hatte  gewiss  Conrad  mit  seinen  realiatisihen  Zflgea 
l^egt  TVie  sich  dann  bald  trete  der  betrflbten  Fehdejahre  sein 
naiver  Ilealisinas  mit  dem  Idealismus  paart,  um  noch  einmal  auf  der 
Scheide  der  alten  Welt  in  aller  Lieblichkeit  und  I'r.icht  aufzuleuchten, 
beweist  die  Schule  des  sogenannten  Liesborner  Meisters.  Dieser  war 
allen  Anzeichen  nach,  wie  anderswo  erörtert  wird,  Conrad's  grösster 
Nachfolger.  Wie  bei  ihm  das  EmpfinduogsvoUe  and  Prächtige^), 
"so  wiedefholt  sich  das  letstere  oft  mit  plastisehei  Zothaten  noch  hte 
ins  16.  Jahrhttndert  in  den  Schalen  von  Dortmund,  Mflnster  und  Geseke.  * 
Das  ftltflste  Werk,  die  FlQgel  des  geschnitzten  Altarschreines  der  Bei- 
noldikirchc  zu  Dortmund,  tragen  in  der  AuffHS<;ung  und  Durchführung  • 
schon  den  Charakter  einer  heimischen  Localschule  —  allein  die  ein- 
punktirten  Damnstnmster  auf  dem  (ioldgrunde  und  die  liOistchen  von 
gemalten  ICdelsteinen^)  sind  deutlich  Nachahmungen  der  altsoester  Art 
und  zumal  jener  Conrad's. 

l)  Moioe  Kunstgcschichtlichen  Bezifhungen  S.  14. 

*8)  Vgl  S.  16, 28.  Hotho  ».  a.  0. 1,  43U  «Meiater  Stephan  hudet  keinen  west- 
,  ftÜMheiiNtbwbahler,  wteWiUwIai  nodh  ravw  is  daillMr  dw  kOttflk  vaA 
Dofothw«  —  aanlieb  in  Oonnid. 

3)  a.  a.  0.  I,  486—437  —  vorher  8  18.  I 
4|  Dies  hellt  ^wado   der  wortkarge  C'lironi«t  hinsichtlich  der  Liesborner 
Uatiptgemäldo  beaondors  hervor:  (juao  quideiu  altaria  apposiiis  tabulia  operoae 
«mvil  (mO.  Mm  HmrloMX  ii*  a«ro  eoloribnaqtte  diilineiii,  ofc  ij^ 
mmm  wWex  iuxta  Pfiaii  watentkiD  apad  Grajoa  in  prino  gndo  libtraKom 
•  magister  digne  haberi  pussit.  B.  Wittius,  D«  «bbstw  LlMborMBii  Ib  d«r  Hklorift 

.  .  .  Weatphaliae.  Monasterii  177ä.  p.  773. 

6)  Faawvaat  im  Kunstblatt«  1841  S.  415. 
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Krst  nach  dem  Heimgänge  beider  Meister  bilden  sich  im  Vator- 
lande  weitere  liOcalschulen  von  Dauer  und  Bedeutung,  jene  zu  Dort- 
mund noch  Wühl  vor  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts*).  Bis  dahio 
maDgelt  es  auch  in  den  bemittelten  and  kanstbolden  Ländern  von 
Mttnster,  Minden  nnd  Osnabriick  an  BiMera*)  idealen  SUlea  Was  sich  • 
ausser  KSlniscben  Strandl&nfem*)  findet,  gehdrt  Soeat  und  Umgegend 
oder  weist  auf  geraden  oder  verscUnngenen  Wegen  dahin.  So  vldGemiUde^ 
wie  Soest  besitzt  und  besass ,  suchen  wir  vergeblich  in  irgend  dner 
Klosterkirche  oder  Bischofsstadt.  Iiier  entfaltete  sich  die  Malerei  auf 
den  Tafeln,  wie  auf  den  Blättern  der  Bücher,  an  den  Wänden,  wie  in  den 
Fenstern,  hier  hat  sie  zuerst  solbststäudip:,  später  ^renährt  von  auswärtigen 
Einflüssen,  stets  eigenartig  Uebung  und  Anerkennung  gefunden,  so  lange, 
/  als  sie  überhaupt  in  Deutschland  lebensfähig  war.  Hätte  in  älterer 


.  1)  Eine  Ahoaog  von  der  eiutigen  Stellung  Socsl's  uad  der  localea  Bc- 
deatnng  der  weetAlisdieii  Meierei  bette  nur  Hotbo  e.  0. 1,  117,  9B9,  geni  vage 

AneebauuDgen  über  ihre  Verbreitung  Schnoasc  a.  0.  VI,  433. 

2\  Wenn  der  Woslfalo  I>ietrich  von  NiebeilD  von  der  Königlichen  Kajielle 
zu  Neapel  um  1885,  wo  er  dort  weilte,  erzählt:  .  .  .  ubi  si  in  terram  exeas,  ca- 
pellani  r^gk  intrere  noa  mnimie,  in  que  eonterreneae  olin  meni^  pietomm 
noitri  eeri  prinoepe,  magoa  reliqait  bhuiiu  «t  iogentt  nonameDte.  .  .  (De  idiie» 
iDSte  IIb.  II.  c.  22,  Vgl.  Sauorland  ,  Du  Leben  des  Dietrich  von  Nieheim  1B15 
8.  17  f.),  80  kann  das  nicht  irreführen,  an  einen  westfälisclieii  oilt^r  Socsti-r  Maler 
sn  denken;  denn  die  Stelle  ist  eine  wortliche  Abschritt  aus  i'ctrarca  und  wohl  auf 
Giotto  ni  beliehen.  —  Werke ,  die  neeb  den  Leute  ihrer  Bekenntmeabong 
bieriier  riUiten  Iritnnten,  lielteii  eioh  bei  der  Bveiebtignng  altepMere  der:  eo  rAhrt 
dae  Bildchen  aus  der  Bartel'ftchcn  Sammlung  im  Museum  zu  Münster:  Chriatue 
am  Kreuze  mit  kleinern,  durch  roth-^  Architektur  davon  getrennten  Seitenstückeo, 
welches  Lübkc  a.  0.  ü.  'dii  noch  nennt,  aus  der  Zeit  von  löUÜ;  der  ,.alto  Flügel- 
eiternder  JobaonieliirebeniOiDebreek  bei Berbge,  MittbeUangend.  bietor.TereiBe 
SU  Osnabr&ek  X,  310  ist  bloss  eine  meleriaobe,  der  Flügel  baare,  Steituculptur 
aus  (Ifi-  ersti'u,  und  das  von  II.  llartmanii  in  Piek's  Monatsschrift  V,  551  als 
„sclunies  altes  Gom&lde"  angeführte  Doppelbild  der  Kirche  zu  Belm:  Kreuz- 
traguug  und  Kreuzabnahme,  schon  aus  der  zweiten  U&lfte  des  16.  Jabrbandertti 

8)  Ze  Boeliold,  an  der  rheinieeben  Qrense,  ein  Diptjrdion  von  49  om  Höbe 
and  81  em  Breite.  Innen  sind  dargeetellt  die  Kreuaigung  mit  den  beiden  Neben- 
figuren und  die  Kronunj?  Maria's,  aussen  einerseits  dio  Kreuzirruncr.  anderseits 
ein  Mönch  und  eine  Nonne.  Uesiobter  blassrothlich  und  kurz,  Kinne  klein, 
Arme  nnd  Hiode  noeb  aehr  aebwieblieh,  Hintergrund  gold.  Den  5,&  em  braitn 
Babmen  beleben  abweebeelnd  in  Vtereeken  einponkttrte  OnuuDente  und  ftrbige 
Masswerke,  den  Goldgrund  wieder  etnpnnktirt  theiila  gotiUaob  atiliiirtee,  tbeUa 
akanibuaartigea  Blattwerk. 


Digitized  by  Google 


Dia  8o«lar  MaM  ante  lUrtv  CoonO.  98 


Zeit  noch  anderswo  als  zu  Soest  eine  Kunstmalerei  gebittht,  so 
mOasten  alle  Spuren  davon  vergangen  sein ;  nur  in  Minden  werden  wir 
im  14  Jahrimiidert  noeh  änmi  Hiler  tielEni,  mit  denenAbnige  «och 
Sfline  KniHl  eio  Ende  lihnmt 

Wie  abff  die  neiMB  Sdralen  immer  meh  den  Werken  der  attes 
Kunststadt  gelehrig  zurQckschauteD,  so  sägten  selbst  solche  anderer 
Länder  Motive,  Zierraten  oder  Scenen ,  die  vorzugsweise  Eigen- 
tum von  Soest  waren,  als  hätten  auch  dort  die  Meister  davon 
profitirt.  Derlei  findet  sich  im  Norden,  Westen  untl  Süden  bis  ins 
16.Jahrhundert.  Wir  wollen  von  deu  Beziehungen  zu  Köln  später  reden 
ud  nach  dem  weitem  Sflden  blickend  die  P  rage  aufwerfen ,  ob  etwa 
Bisebof  Ckmrad  von  Soest  >a  Begensbarg  *)  (1428—1487)  toi  Noid- 
dentseUaad,  mnldistanader  durch  den  Mamensgenaasea  so  berflhmten 
Vatorstadt  die  Keime  der  Malerei  nachBaiemTeipAansta,  die  von  dort 
nach  Deutschösterreich  fortwuchem  konnten.  Abgesehen  von  den  Taldn 
und  Miniaturen  in  Oesterreich ,  welche  niederdeutsdi  sind  oder  an 
Meister  Stephan  zu  Köln  erinnern'),  könnte  man  seiner  Kuustfürde- 
rung  das  lierrliche  l'asj^ionsbild  aus  dem  Schlosse  Paehl  im  Natiunul- 
Mttseum  zu  Milachen  zuschreiben,  dessen  Malweise  augenscheiu- 
licli  norddentsdie  Technik  teni&t,  nad  tod  T^rokr  und  Wiener 
Meistern  spiftere  Weike,  die  nach  fiobmers  ürtkeO  mit  den  nieder« 
rheiniseh-westfiUisclien  eine  Verwandtschaft  bitten,  welche  er  mit  den 
gleichen  Stammescigenthamlidlkeiten  der  Westfalen  und  Tyroler  in  Ver- 
bindung brachte  3).  Allein  man  will  in  denselben  eher  niederländische 
und  andere,  als  norddeutsche  Einflüsse  erkennen*);  der  Paehler  Altar 
aber  aus  der  Frülizeit  des  1.').  Jahrhunderts  zeigt  entschieden  auf 
eine  lu^in  uiiylirli  Kölnische  oder  Soester  Behandlungsweise  zurück.  Die 
Behandlung  stimmt  theilweise  mit  der  Art  Stephan's  und  die  Anlage,  so- 
wie die  AnJfassung  der  Gestalten  nicht  gans  mit  der  Soester  Weise 
—  aUem  die  soigflUtige  Ansfilhrang,  die  ans  Farbe  gebOdeten  Edelsteine 
der  Kronen,  die  eingetieften  Gewandcontooren  und  die  durch  schwane 
Pnnktor  gebildeten  Engel  in  der  goldenen  Lnft*)  ilhlen  anch  sn  den 

1)  Tgl.  JaMk  Lxvn,  Iflp. 

2)  Schnaase  in  den  Mitlhcil.  d.  C<?ntr.-€oinmia«ioil  VII,  206,  200. 

3)  J.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  A*I,  170 

4)  Sohnaase  Mitth.  d.  C.  C.  VII,  238.  Otte,  Handbach  der  KoBttarohaeologie 
A«8.97a£ 

6)  J.  A.  MMODtr  in  itm  lliifhflilnii(tn  d«r  Onitnl-Commisnoa  YU,  351 

— 268.  Derselbe  m  der  Allgem.  ZciUmg  1879  S.  851.  Schnaase  hielt  es  daher 
MittlmL  VII»  a07  f&r  ein  Sakburgw  Wark,  SighMrt  das.  XI,  8  ueht  mdir. 
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hflTVoralOChODdsten  Eigenarten  der  Soester  Malerei.   Wir  kommen  bei 

einer  passenderen  (jelc^'cnheit  auf  die  Frage  zurück  und  bescheiden 
uns  hier  mit  der  Henierkung ,  das-s  die  Te<hiiik  des  mittelrlioinischen 
Bildes  von  Ortenhcrg  im  Museum  zu  Daniistatlt,  wo  die  üewandung 
mit  schwarzer  Farbe  auf  den  Guldgrund  ge/eichnet  und  wie  in  den 
iltflsten  Kapferstichen  schraffirt  ist'),  mit  der  beregten  Nichts  xu  thnen 
bat  und  hfiehslein  auch  eine  Vorliebe  Ar  4ie  OoUCurbe  bckondet 

Wie  leidit  denkbar,  ist  derEfaifliUB  nadi  Norden  Bieberer  nad  iiier. 
Ein  Bertram  von  lltndeB  wltlcte  mit  seinem  Laadsmaane^  dem  KoostgieBBer 
INrieb  fon  Mttnster  von  1897  bia  1415  als  Maler  und  Bildbaner  ia  Ham- 
burg  und  schniOekte  nameatlicb  den  Altar  der  Petrikiitibe  mit  eioeai 
TafelgenlUde*). 

War  er  aus  der  Soester  Schule  hei"VOrge(?angen  und  dann  ausser 
Stande,  in  der  Heimat  gegen  die  Meister  am  liellwege  aufzukommen 
und  lohnende  P.oscliäftignng  zu  finden,  dlwül  Minden  in  der  Nähe  (h-r 
Wunstorfer  Gruben  tiichtige  .Steinmetzen  und  von  Alters  her  tretiliche 
Goldschmiede  b^ass';?  Es  lässt  sich  kaum  denken,  dasa  wtbte  Spuren 
im  Morden  gtnslieb  verwisebt  aeien. 

Den  EinfluBB  einer  westdentschen  nnd  genluer  der  Soeeter  Sebnle 
nnter  Conrad  gUubt  man  wahrBonefamen  an  den  Btatuariseb  gebalte- 
nen  Brustbildern  von  fünf  weibhcben  Heiligen,  welche  die  Predella  einea 
Altars  der  Marienkirche  zu  I.nbeck  enthftlt,  sowie  a&  dem  längst  da- 
von getrennten  Tafelbildc  mit  der  Verkfinditrung  auf  der  einen,  und 
mit  zwei  Apo^tfhi  auf  der  andern  Seite,  welclics  nunmehr  in»  dortigen 
Museum  (Abfheiluiig  für  Beförderung  gemeinnütziger  Thütigkeit)  seinen 
Standort  hat.  Der  Altar  war  schon  nach  den  vom  Herrn  Senator 
Brebmer  gesammelten  Notizen  1496  abgebrochen,  nacb  einer  Insdurilt  • 
1^  vollendet  Weniger  die  Gamation,  als  die  Form  der  ESpfe,  die 
bellen  Farbentftne,  die  Technik  der  Namen  in  den  Nimben,  stellen- 
weise die  einpunktirten  Zierden,  die  Gewänder  mit  goldenen  Greifen 
und  Blattrankenmustern,  die  Vorlielie.  womit  auch  die  Unterfarbe  oder 
das  Futter  geseigt  wird,  und  verschiedene  andere  AeusserlictikeiteD  sind 


1)  Wie  Messmcr  in  der  Allgom  Zeitung  S.  851  antanebmeD  nh«iiit. 
2}  ZeiUohr.  für  Hamburg.  Gesctiicbte  V,  812. 

8)  DiMdlM  ZsHMhrift  Y,  948  f.Hithofl;  Kfluthr  ttndWcrloiMirter  Mi«aer- 
skoliwns  Q.  Westfalens  1866  8.  21.  —  1415  *'/.  reicht  die  SUdt  Minden  n 
Ilunburg  ein  Bcglaiibi^fungmschreiben  Tür  dio  £rben  dM  lf»l«n  Bartrun  eis. 
Mindduer  SudUrohiv,  Urkunde  Nr.  143. 
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es,  welche  sich  mit  der  Malerei  der  weatfälischeo  KuDststadt  näher  be- 
rühren. 

Die  gleichzeitigen  GlaqjenflMe  der  Hsrienkirche  m  Lübeck 
luMB  in  ftUeoTheilen  Boeder  Motive  ericennen,  fo  der  umTabmeBden 
Btattanbed»  jene  der  Krenstafil  der  Holieiildrehe>X  in  den  AreU- 
tekliiran  jene  Cjomad'a.  arte  Milde^  den  regen  NatnrBhiii,  den 
TSUigdeatsdtoD  Charakter'S  der  aus  ihneo  qiridit,  erwartet  na&  doch  * 
eher  von  einem  deutschen  Künstler  als  von  oinom  Italiener,  von  Franz 
Livi,  und  dieser  muss  in  Lübeck  einen  1  cileutendcn  Lehrer  geliaht 
haben,  weil  er,  als  man  ihn  zu  ehrenvollfu  Aiifp;aben  in  seine  lltMinat 
Florenz  verschrieb,  fUr  den  „besten  Meister  der  Welt"')  iu  äciuem 
Fadie  gnlt 

Ans  der  JacoUkirdie  ra  Lübeck  «taderte  im  forigen  Jilulinndert, 
frahraciieinlich  eis  Geschenk ,  nseh  Neustadt  und  1841  Ton  hier  nach 

Schwerin  ins  Anliquarium,  ein  nngewdhnlich  grosser  Altaraufsatz,  be- 
stehend ans  Tier  Flächen.  Die  beid^  Innern  haben  als  Bildschmuck 
architektonisch  umrahmte  Schnitzworke,  Heilipe  in  halber  und  ganzer 
Figur  (darunter  zweimal  Laurontius)  f^ruppirt  um  die  Krönung  Maria's. 
Die  beiden  äussern  zeigen  als  Flügel  auf  die  innern  tjeklappt  je  vier 
„Gemälde  von  grossem  Kunstwerthe"  ^)  —  der  eine  die  Geburt  Christi, 
die  Anbetang  dar  SÜnige,  die  Vkuht  nach  Egypten  und  —  „yon  vn- 
flbertieffUeherWttrde  nnd  SehOoheit**  —  den  Tod  Maria's,  der*  andere 
Chiistns  am  Odberge,  Judas*  Verrat,  die  Domenkr0nnng  und  die 
Verspottung  des  Herrn.  Die  Malerei  sächnen  aus  eine  edle  klare 
Gompogition,  eine  merkwürdig  tiefe,  feierliche  Fnrbenstimmnng,  eine 
in  den  scharfen  Falten  Meister  Stei)l)aii  wünli^'c  Gewandung,  wobei 
auch  das  Futter  gern  vortritt.  Erinnern  schon  die  Vorgänge,  die 
e<lle  Composition,  die  Archirekttircn,  die  Hintergründe  und  Landschaft 
an  die  Soester  Malerei,  so  hat  diese  für  einzeloe  Darstellungen  deut- 
Ueh  das  Vorbild  gegeben ,  so  llbr  die  Höcht  nsdi  Egypten  das  Fr6n- 
danbergcr  Werk;  für  den  Tod  Maria's  das  Altarbild  in  Dortmund,  fttr 
andere  Seenen  die  Wüdnnger  Tafel  Die  QemUde  belehren  uns  also 


1)  Vgl.  Jahrbücher  LXVII,  112,  120. 

2)  LoU  I,  m ,  ScbiiiuMe  VI,  487.  W.  Waokernagel  (S.  26  u.'  141)  und 
Mitboff  ».  a.  0.  8.  61,  mamn  flu  gnr  nltBMtiaiiitbdt  •bAntetigw  dar  Qlw- 
gMBlIde. 

3)  Ijisoh  in  fipii  Jahrbüchern  des  Vereins  för  Mecklenbnrpische  Oeachicht« 
and  AltertbumHkundc  (1873)  XXXVIII,  192,  der  die  Oemäldfi  ab  „Kölmaeh"  sa 
früh  in  die  Zeit  von  löüO— 1368  veneUt. 
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aber  einen  Binler,  4er  ebeoao  an  den  Werken  Coorad*8  wie  des 

Nebenbahlers  gebildet  seine  Meisterschaft  und  die  Knnst  seiner  Hei« 
mat  im  fernen  Nordeu  bewährte.  Lübeck,  das  frOher  eigene  Maler') 
besass,  bildet  jetzt  schon  den-  Knotenpünict  liervomigender  Str&- 
muogcu  norddeutscher  Kunst^). 

Wenn  man  bedenkt,  wie  in  alter  Zeit  die  Kunstformen  von  einem 
Orte  zum  aodera,  vun  der  einen  Landschaft  zur  andern,  Ju  über  die 
Grenzen  der  Nationen  gingen ,  so  verliert  Tollenda  der  KunsteinflusB 
Weetfolens  auf  die  fernen  Seestidte  jedes  AnIfilUige.  Wir  wissen  von 
dem  Antlieile  Soeat's  an  der  GrOndnng  lifibedc's")  nod  bcgreifieo, 
welch*  regen  Austausch  der  grossartige  Haoseverkelir  auch  in  Odtnr- 
dingen  hervorrief.  „Fast  in  ganz  Westfalen  ist  kein  Ort  liekannt,  von 
welchem  nicht  hier  bevor  eine  Lübeckische  Familie  ihren  Zunamen  sollte 
geführt  haben."  Solch'  einen  Zuschuss  lieferten  <lie  Westfalen ,  und 
namentlich  auch  Soest  zur  Lübecker  Piinwoiinerschaft  bis  über  die 
glücklichen  Jahrhunderte  des  Mittelalters  hiuweg.  Sie  erstiegen  dort 
wiederholt  den  Bischofsstubl,  sie  bekleideten  kirchliche  Warden  wie 
die  hfichsten  fiathstellen  und  verewigten  deh  dnrdi  Stiftungen  aller 
Art  Labeck  und  die  wendischen  Landstriche  wurden  ihr  sweites  Vater- 
land^). Wie  sollten  sie  nicht  auch  der  heimischen  Kunst  dort  eine  Statte 
bereitet  haben!  Bis  Lübeck  gingen  westfölisehe  Bausteine ')  und  jeden* 
falls  auch  westfälische  Bauleute.  Beriefen  doch  auch  die  Hremer  just 
wahrend  der  Wirksamkeit  Conrad's  (110.5)  Meistej:  und  Gesellen  zum 
Ausbaue  ihres  llathhauses  von  Münster'^). 

Wenn  also  Bauleute  und  Maler  ihre  Kunst  nach  Bremen,  Ham- 
burg und  Labeck  trugen,  so  ist  eine  Gulturströmung  von  Westfidea 


1)  Vgl.  Mitboff  a.  0.  ».  194. 

Vgl.  Woltmann  tu  0.  II,  68  and  58'über  den  Import  nlederlindkeber 
Gemilde.    »Lübeck  besitzt  auch  dae  beeterhaltene  BeUpiel  grössern  Masstabee 

der  Mslerei  in  Loirnfarlip  uuf  [.»'inwand,  diTfrs  Ei-z'-iifTnifiKe,  so  vielfach  auch  die 
Teebnik  betrieben  wurde,  soust  meist  untt-ri^eguiigen  »ind.  Ks  isl  dicMeeee  dee 
h.  Gregor  in  der  Bergenfahrerkapelle  der  Maricakirohe,  ein  Bild  mit  hö^et  in* 
dividnellen  Kflpllni  an*  dem  Ende  dee  16.  Jnbrhnnderte.* 

8)  Jahrbücher  LXVII,  104. 

4)  Vgl.  A.  Fahne,  Die  Wertfalen  in  LUbeck  1866,  besondert  S.  29  f.  S8, 
86  ff.,  bO  ff.,  71  ff.,  III. 

6)  Vgl.  meinen  Hob*  and  Stainlwn  8.  486. 

9  Ebmok  und  Sehamneber  im  Bremieeben  Jabrbnebe  U,  284  ff.,  867  419. 
Hein«  fcnaelcMebiobtL  Beiiehmifan  S.  10,  41. 


Digitized  by  Google 


Die  Sootier  Malerei  unter  Meister  Conrad. 


97 


aach  auf  weitere  Gebiete  des  gerroanisirten  Nordens  nicht  mehr  ornst- 
lich  abzuleugnen  —  eine  Strömung,  die  erst  gegen  Ende  des  Mittelalters 
von  dem  Uebergewichte  der  Niederlande  und  dem  Wandel  der  Verkehrs- 
verhältnisse verdrängt  ward.  Es  besagt  doch  genug,  dass  die  gelehrte 
und  thätige  Colonie  der  Fraterherren  zu  Rostock  nicht  von  Hollnnd, 
sondern  von  Münster  kam dass  die  Fraterherren  zu  Münster  und 
Herford  den  Pater  für  das  Schwesterhaus  zu  Lübeck  abordneten  •),  und 
dass  Westfalen  sich  energisch  an  der  Verbreitung  der  Typographie 
wie  im  Süden  bis  Messina  und  Lissabon,  so  im  Norden  bis  Kopen- 
hagen hin  betheiligen ').  Und  der  Humanismus  im  Norden  hatte  seinen 
Stützpunkt  an  der  Schule  zu  Münster  —  dem  Zuge  nach  Norden  folg- 
ten noch  im  16.  Jahrhunderte  Künstler  wie  Ludger  to  Ring  (nach 
Braunschweig)  und  Albert  von  Soest  (nach  Lüneburg)*). 

Gewinn  von  dieser  Culturströmung  zog  auch  Mecklenburg, 
als  die  noch  Ober  einem  halbheidnischen  Boden  ausgestreute  Cultur- 
saat  der  Cistercienser  verblüht  war ;  denn  sein  germanischer  Volks- 
Bchlag  war,  noch  mehr  wie  jener  Lübecks,  von  westfälbcbem  Blute*). 
Ausser  den  geschichtlichen  Verhältnissen  berechtigt  uns  der  Stil  und 
besonders  das  Beiwerk  ebenso  in  den  Wandgemälden  der  Marienkirche 
zu  Wismar«)  und  in  den  altem  der  Kirche  zu  Doberan  wie  in  jenen 
der  Katbarinenkirche  zu  Lübeck  eher  westfälische,  als  andere  Ein- 
wirkungen zu  wittern. 

Es  drang  mit  den  Ansiedlern  und  Kauffahrern  die  westfälische 
Kunst,  scheint  es,  noch  weiter,  bisDanzig  bin.  Denn  die  ältem  Bilder 
der  Marienkirche,  so  die  Vermählung  Josephs,  die  Anbetung  der 
Könige,  der  Tod  und  die  Krönung  Maria's  mit  den  Gestaltea  der 
heiligen  Barbara,  Katharina,  Margaretha,  Dorothea,  sodann  das  Ecce 
homo,  umgeben  von  vier  Engeln,  und  Maria  mit  dem  Kinde  verehrt 
von  einem  Bürgersmann  auf  einem  kleinen  Diptychon,  dessen  goldenen 
Grund  Einpunktirungen  schmücken,  zeigen  in  derFärbung  und  Haltung 

1)  Lisch  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  f&r  Mecklenburgiscbo  Ocschiohte  und 
Altertbomskunde  IV,  8,  12,  Urk.  IX,  XIX,  XX. 

2)  Fahne  a.  a.  0.  S.  103. 

8;  Vgl.  meine  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Münster.  Humanismus ,  Mit 
einer  Anlage  über  das  frühere  Preee-  und  Büoborwesen  Westfalens  1674  S. 
181—138. 

4)  Mithoff  a.  O.  S.  8,  139. 

6)  Vgl.  A.  Fahne  «.  a.  O.  S.  127,  28. 

6)  Uebertünchte  abgeb.  im  Organ  fQr  cbristl.  Kunst  1852  8.  177,  T&f.  I. 
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der  Gestalten  auf  wcstdentsehe  KoiiBt;  der  liagUclie  Kopf  der  Maria 
im  IMptychOD*),  die  ausladende  Lage  der  Arme  und  die  bedenk« 

sam  sprechende  Haltung  der  Finger  lassen  sich  nicht  verkennen 
als  weitgreifende  Nachklänge  der  westfälischen  oder  ^nelmehr,  fflr 
die  Stilzeit  von  1400,  als  N'achklänno  der  Soester  Malerei,  sei  es,  dass 
die.sc  unmittelbar,  oder  mittelbar  durcli  Lübeck  dabin  gedrungen  sind.  Das- 
selbe gilt  in  gewissem  Masse  vielleicht  von  den  dortigen  Werken  der  „Köl- 
ner Schule".  Das  „nordische  Venedig"  war  aeit  1360  Mitglied  der 
Hanse'),  durch  den  regen  Verkehr  und  deotsche  Ansiedler  nicht  min- 
der mit  L&beck,  wie  auch  mit  West&len  niher  verhnnden.  Seine 
gothischen  Bttrgerhftnser  ähneln  jenen  Lübecks,  unter  den  BUrgem 
befinden  sich  noch  im  15.  Jahrhundert  neue  Ankömmlinge  aus  "West- 
falen'). Als  der  westfälische  Handel  vom  Haupthafenplatze  Lübeck 
die  Ostsee  und  die  Russischen  Küstenliinder  beherrsrbte  .  hatten  die 
Münsteraner  und  Soestcr ,  welche  dort  im  Handel  wie  in  der  Coloni- 
sation  das  Schwergewicht  ausmachten,  zu  Riga  jene  das  grosse  Haus 
(stupa)  der  Kaufütihrer,  diese  das  kleine  Haus  der  Handwerker'). 
Die  Soester  traten  also  im  Osten  geradezu  ab  dieHandweiker,  als  die 
Künstler,  henrornnd  hmteriiessen  dort  gewiss  andi  Spuren  Ihrer  Malerei. 
Der  spätere  Verkehr  Danng's  mit  dem  Niederrhein  nt  erwiesoi  nnd 
in  Kunstanpclegenheiten  wahrscheinlich"). 

Schon  diese  Fingerzeige  bestätigen  genilgend  die  Thatsache  ton 
den  AuRstralungen  der  altwestfälischen  Maleroi  nach  allen  Richtun^'cn, 
und  vorneiimlich  nach  den  stammverwandten  oder  durch  den  Verkehr  be- 
kannten Städten  und  Landstrichen  im  Norden  und  Osten*).  Ganz  besonders 
aber  war  es  das  leuchtende  Vorbild  Conrad's  von  Soest,  das  so  heÜ- 

1)  Von  den  Ealilreichtn  aus  idealer  Zeil  nacbzuweisenden  Malereien  in 
Lttbeck,  Mecklenburg  und  Dauzig,  wovon  scbuu  em  lilick  in  Lötz  K.  T.  s.  w. 
LBbeek,  Dolieraa,  Sobiraria,  Duudg  fibenengt,  iat  bei  Woltnun  und  Hotho 
Nichts .  b<n  Sohnaaso  nur  WmigM  to  findto  and  diät  VI,  478  tu  die  Sdnile 
MeUier  Wilhelm'?  gelehnt. 

2)  IL  PniU  in  Räumers  Histor.  Tascbenbucbe  1868  S.  155,  160. 

8)  Urfc.  mm  1400  Aber  Dortmunder  üeberuedler  bei  A.  Fahne  a.  m. 
0.  8.  4. 

4)  C.  Geiebcrg  in  d.  Westföliich.  Zeitschrift  (1875)  XXXIU,  30—87. 

5}  E.  aus'mWeerth,  Kanstdeokntier.deiohristl.  Mitteleitere  in  den  Rhein» 
Isnden,  BUdnerei  I,  24. 

<9  leb  aitheilte  htor  mehrfkeli  naeb  don'aaehveretiiid^ien  AngilMi  nnd 
den  fiaUgenCbpiaa  dee  Herrn  Ifartin  in  Beeraond,  vnd  den  llillbattangMi  dae 
Barm  0.  J.  Oppenhaimar. 


Digitized  by  Google 


Di»  SwHl»  MOmi  «rtar  IfaMw  Ooma. 


sam  die  Werkatätteu  in  der  Nähe  wie  in  der  Ferae  bewegte.  Geoauer 
nwdoi  sieh  die  KmstMnnngeD  anihellen  lassen ,  wenn  einmal  die 
SlndiMi  Über  die  echflOBtea  Zeiten  der  dentsehen  Kmnt  an  der  Hand 
derQueMenferschang  wie  desStilgefiUüs  grUndliehere  Fortschritte  machen, 
and  neben  der  Arehitektar  aaeh  die,  bildenden  Kflnite  bia  n  jenen 
Unab,  die  man  leider  heute  als  koMlgeverbliche  oder  kunsttechnische 
ausscheidet,  in  vollom  Zusammenhange  ihrer  t^cbniacbeB  ind  Arttichen 
Entwickelunfj  zu  ihrem  Rechte  koiiiinon. 

Irre  ich  nicht,  so  haben  die  Seester  l'assionsbihlcr  auch,  soweit 
es  anging,  als  Vorlage  für  eine  grosse  Stoinsculptur  gedient. 

Im  Allgemeinen  liess  die  Tafelmalerei  der  Plastik  den  Vortritt, 
aie  ta»  ent  epiter  und  weit  sporadlacher  sarUebsng  oad  mooimieii- 
talee  AnegMlallniig.  Die  BUdoerei  dagegen  wachs  als  Schmaek  der 
Aidulektnr  adnieU  auf  den  Banplltoen  n  einer  tecfaniadien  Vellen« 
dang  and  Selbetindigkeit  empor,  dass  aclMm  gegen  und  nach  1200 
in  den  meisten  Kunstländern  ihre  I<iirtBngftn  sich  an  Hoheit  and 
Pracht  ebenbürtig  den  besten  Bauten  anschlössen.  Tafelgemälde  waren 
damals  noch  Seltenheiten,  oder  ein  Armutsersatz  kostbarer  Bildwerke, 
mehr  Andachts-  als  Schrmheitswerke.  Das  malerische  Hedürfnis  be- 
friedigten noch  die  vielgestaltigen  Bauten,  der  Glanz  und  die  Bilder 
der  Gi^darbeiten,  die  Textilkunst,  deren  Erzeugnisse  die  Flächen  be> 
UaidelBn,  die  Wandmalerei,  die  Polychromie  der  MObeln  nnd  Oerlte 
nnd  die  Flitang  der  Seniptuen.  Als  dann  die  Getliik  den  flbrigen 
Ktneten  ilve  ntnngen  Ardütektnigeeetie  aoftiötliigte,  banCe  aneh  die 
Plastik  zögernd  und  widerwillig  ihre  freie,  schwanghafte  Bewegung 
ein.  Bildwerk  blieb  den  Bauten,  doch  nur  in  einer  Form  und  GrOsse, 
welche  ihren  Stilgesetzen  entsprach  ')•  Die  Folge  war,  dass  sich  die  K'iinste 
der  Gewalt  der  Architektur  widersetzten,  um  wieder  je  ihren  besoiidern 
Stilgesetzen  nachzuleben;  da  athmettn  die  Miniaturmalerei  und  l'histik 
wieder  freier  auf.  Den  plötzlichen  Aufschwung  der  Taielmalerei  in  deu 
Niedo-la&den  will  man  gar  so  erklären,  als  habe  die  Biate  der  Bild- 
aecei,  die  nataraMetische  Behandlung  and  FArirang  der  Seulptaren  be- 
lebend auf  die  Sdiwesterknnet  eingewiikt 

Sie  hat  in  ihren  Anfingen  gewiss  ton  ihr  gelernt  nnd  zwar  an 
dem  einen  Orte  mehr,  ab  am  andern.   Sie  erborgte  aber  aneh  ni- 


1)  Ygl.  Semper  «  a.  0.  II.  329  ff.  „Aucfa  in  der  Kolossatbildnerei,  die  sieb 
noch  hier  and  da  an  fröberen  Werken  der  gothischen  Haukunst  betätiirt,  liegt 
ein  rebelliMber  Oedaoke.   Die  strenge  Oothik  aohliesst  die  KoloaMÜaUtae  aus.*' 
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aagende  Formen  und  Hfttd  von  der  Glas-  and  Miahttnnnalerei,  ton 
der  TOxtUkanst  und  von  der  GeldaAniede^).  Und  eben  enteikt 
fibt  sie  anf  die  Bildnerei  eine  Bllckwtilcang  ans,  «elclie  dieser  am  Ende  des 

llittelalters  sam  grOesten  Verderben  gcreidite.  Vorher  standen  die 
beiden  Schwesterkünsle  in  eincnj  richtigem  und  wohlthuenden  Ver- 
hältnisse. Wo  die  Künste  und  Künstlor,  diese  pclion  als  Handwcrkor 
und  Zunftglieder,  ein  gemeinsames  Hand  uni^chliuiL'.  mtissti'  auch  (ias 
Kunstpaar ,  welches  so  mannigfache  Beruliruiigsi»unkte  hatte ,  sich 
gegenseitig  anregen  und  brauchbare  Formen  und  Motive  mittheücn. 
Ein  bedingtes  Hinübergreifen  der  einen  Kunst  in  die  andere  hat  Jeder- 
zeit befrachtend  aaf  die  GesammtttDMl  gewirict,  eine  scbrsaltenloBe 
Hemehaft  einer  ttber  die  andoe  ebenso  aom  Verderben  geftbrt,  wie 
ein  sebnödes  Anseinandergehen  der  einseinen  Konsümeige  nir  Ver- 
armong  an  laludt  und  Fmen.  Seltsam  genog  wurden  die  Stimmen  der 
französischen  Kritiker«)  gegen  das  Rococco  und  die  Lehren  Lessing'a 
aber  die  Grenzen  der  Malerei  und  Poesie  (170G)  die  Nänien  einer 
vielhundertjnlirigen  Stilzeit:  —  '\h\m\  folgte  der  kalte  ('lassicismus  und 
dann  eine  Kunst  in  todten  Stilen.  Im  Mittelalter  steuerten  langehin 
die  Forderungen  des  Materials,  das  der  Künstler  genau  kannte  und 
beherrschte,  der  Entartung,  und  der  Farbenüber/ug  gewährte  den  ver- 
sdriedenen  Ktosten  eine  Barmonie,  welche  tasale  lllagd  veidedrte 
oder  ansgUch.  „Geeande  nnd  lebendnifUge  Knnstperioden  seidmeii 
sieh  stets  dadnrdi  ans,  das  die  verseUedenen  Kunstgattangen,  atstt 
selbstserstdroid  zu  rivalisiren,  eintriehtig  zusammenwirken  and  eine 
weise  Oekonomie  der  Kräfte  einhalten.  Grade  je  mächtiger  und  tiefer 
der  Inhalt  eines  Motivs  ist,  welches  der  bildende  Künstler  verkörpert, 
desto  Wünschenswerther  muss  es  ihm  erscheinen  ,  donsnlhen  bereits 
verarbeitet  zu  empfangen  und  auch  bei  den  Beschauern  ein  stoffliches 
Verständnis  voraussetzen  zu  dürfen.  Müssen  diese  erst  mühsam  mit  dem 
Inhalte  ringen,  rathen  und  forschen,  dann  sind  sie  fflr  den  formellen 
Eiadniek  stumpf  geworden  and  onemprängUch  für  den  Hanptreia 
malerischer  und  plastischer  Scfatldenrng"*).  AebnHciie  Vonedite  will 

1)  Vgl.  meine  Streiflichter  auf  dio  altdeutaoh«  Qoldaehiiueda  ia  dar  AOg. 
ZlHuDg  1878  Nr.  84.   Sempar  II,  826,  8SI7. 

2}  Vgl.  Springer,  Bild«  Ms  der  iMnam  Kanstgeeohidit«  1667,  &  978 
&  Dohna  in  LStMWt  ZdtMkrift  ftr  faUdMOe  Knut  Xm,  SMl  OL  fm/O, 
Windnlinann  (1866)  1,  800  (T. 

8)  Springer  in  d.  MUtheilnngea  der  k.  k.  CentndooaunmiMioa  (1860). 
V,  126. 
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kein  gerinjj;eres  Dichtergenie  wie  Heinrich  Heine')  gar  der  Poesie  wahren : 
„es  gibt  in  der  Kunst  kein  sechstes  (!)  Gebot;  der  Diciiier  darf  überall 
zngreifeo,  wo  er  Ifaternil  ni  mnea  WeriBeo  -findet  und  wlbst  ganxe 
Sftnkn  mit  ansgemetsselteii  Kapttälera  darf  er  sieh  sueignen,  wenn 
'nnr  der  Terapd  herrlich  ist,  den  er  damit  stotct  Dies  hat  Goethe  so 
gnt  verstanden  and  Tor  ihm  SbakjBpeare.*' 

So,  wie  angedeutet,  vefhielten  sich  aocb  die  Künste  im  Heimata- 
lande  Conrad's.  N'aclidi^in  die  Plastik  in  roinanischer  Zeit  überall  ge- 
pflegt und  im  13.  Jahrliumlert  stellenweise  zu  hoher  Illiitho  gelangt 
war.  tritt  sie  in  der  Frühgotliik  in  den  Hintergrunri,  oder  verkümmert, 
wie  in  den  üestaltca  am  südlicheQ  lireuzgiebel  des  Domes  zu  Pader- 
born, und  regt  erst  später  wieder  tebenaroll  die  Sdiwingen ,  als  man 
auf  die  Forderungen  der  Architektur  weniger  mehr  hörte;  die  statu- 
arische  Haltung  ihrer  Figuren  gewinnt  Elnfluas  auf  die  ersten  Tafel- 
gMnälde.  Als  aber  die  Schwesterkunat  immer  mehr  Beiie  und  Schfin- 
heilen  entfaltet,  da  erhebt  auch  sie  sich  zu  Gruppirungen,  die  den 
Einfluss  der  Malerei  deotlich  offenbaren.  Der  malerische  Geist,  wel- 
chen schon  das  in  drei  horizontale  Bildfehler  /erlegte  Altarwerk  aus 
Sandstein  in  der  Peterskirche  zu  Mtlncben  vom  Jahre  1;{7()''^)  athmet, 
durchweht  auch  ein  gleichartiges  Stück  in  Westfalen,  nämlich  in  der 
Gokirche  zu  Paderborn').  Hatte  einst  das  Bildweric  von  Metall  den 
gemalten  AoMtaen  und  Antependien  der  Altftre  Plats  gemacht,  so 
Icehrt  es  nun  m  Hols  und  Stein  surttck  und  geht  vielCsch  mit  der 
Malern  gerade  als  AUarschmuek  die  wirksamste  Verbindung  ein.  Offen» 
bar  ermuntert  von  dcmVcwgange  der  Tafelmalerei  schafft  man  Oruppen- 
bilder  oder  Bildcyclen  von  solcher  Höhe  und  Breite,  wie  es  nur  das 
Material  und  der  Standort  gestatteten.  Hier  wurden  statuarische 
Gestalten  und  Keiiefplatten  zu  einem  Bilde  vereint,  dort  wurde  das 

• 

1)  Sämmtlicbe  Werke,  Hamburg  (1874)  XI,  206. 
fl)  F«nt6r     ».  0.  I,  181. 

8)  AahnlieliM  plt  wohl  tod  dam  Sdiiiitialtar  darffiliaiulurche  sn  Lägde 

bei  Pyrmont.  In  «chönor  Umrahmung  und  in  lobendipcr,  vielfach  durch  Gold 
Migezeichneter,  Poiychromie  gewahren  wir  im  Vordergründe  der  Stadt  Jerusa- 
len  die  Kreuzigung  des  Herrn  zwiaofaen  den  Scbäcbern  und  von  der  zahlreichen 
Umgvbniig  «mgeMMidni  im  Vordergnind«  reohtt  di«  wflrfelnden  KriegakoMihte, 
Italu  die  trauernden  Frauen.  Die  GMklitor  sind  oTal'ruodliflh,  die  Qewftnder 
in  den  FaUcnrücken  fli<  =ficnd  —  das  Ganze  edel  ,  nicht  maniorirt ,  wie  Lübkß 
S.  393  angibt,  alao  joUeofalia  noch  in  der  cntfn  Uilfte  des  15.  Jahrhunderte 
«ntatanden. 
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ganze  liildwerk  aus  einem  Stein  in  llelief  hergestellt  -  so  zu  Pader- 
boru,  und  zwar  in  flacher,  ganz  anliegender  Arbeit.  Das  grosse Weric 
fltdit  dar  Ghristiu  am  Krem»  twiseheii  dm  SehieherD.  Diese  haben, 
wie  in  dea  QenXlden,  die  Anne  Aber  den  Querbalken  nach  loten  ge- 
bogen nnd  zu  Hftnpten  der  eine  den  Boge),  der  andere  den  TenfeL 
Christus,  der  vollendet  hat,  umschweben  vier  Engel  mit  Kelchen,  der 
nntere  in  horizontaler  Lage,  niedriger  mit  dem  Köpfchen,  als  mit  den 
gewandunitlatterten  Ftlt^stMi,  zweien  geben  die  edle  Aiitlitzbildung  und 
die  zierliche  üewandung  eine  besondere  Schönheit.  Unten  links  wird 
die  vor  Schmerzen  hinsinkende  Mutter  gehalten  von  Johannes  und 
einer  frommen  Frau;  hinter  ihnen  erscheinen  zwei  andere  Frauen, 
welche  wehmütig  nach  der  Mutter,  sodann  Magdalena,  welche  flehend 
nach  dem  Sohne  am  Kreuze  aehant  Bechto  der  Hanptaann  nrit  laiil- 
reidiem  Gelbige;  die  Engel  sind  sehlank,  die  ttbrigen  Geetalteo  ga- 
druDgener,  die  Oewftnder  rdoh  und  scbda  gef&ltdt,  —  das  Ganse  hat 
ein  hodiideales  Qeprige  hi  den  Formen  und  Charakteren.  Dieses 
grosse  nnd  für  eine  weite  Umgegend  einzige  Steinbild  konnte  wol 
erstehen  als  Abbild  jener  Golgatha.scenen,  die  zu  Soest  darcb  Conrad 
80  schön  und  ergreifend  in  Farbe  ausgedrückt  worden. 

Csiirads  Terkiltels  in  aaden  ■alerseiniM. 

Die  Sopster  Malerei  regte  sich  zu  neuem  I.ehen  um  die  Mitte 
des  1 1.  .laia  huüderfs.  damals,  als  neue  Cultur])ha.sen  eintraten,  welche 
dem  Spiitniittelalter  ein  besonderes  Gepräge  aufdrück tin. 

Die  alten  Culturmächte,  Klöster,  Stifte  und  Kitter  waren  vom 
Schauplätze  des  Beginnens  abgetreteo.  Das  Ktfentiun*)  war  an 
materiellen  und  geistigen  Gütern  verarmt,  gar  dem  Raube  ergeben  nnd 
der  Kunst  höchstens  doreh  jene  Glieder  gewogen,  welche  reidie  PfrOn- 
den  besassen.  Die  reichen  Klöster  und  Canoniker  hatten  noch  immer 
Sinn  und  Geld  für  Kunstwerke.  Den  Bistümern  standen  selten  mehr 
so  für  alles  Grosse  begeisterte-)  Männer  vor,  wie  im  Hochmittelalter, 
häutig  waren  es  weltliche  Herren,  mehr  besorgt  für  das  Fürstentum 
als  für  das  Bistum.    Der  Hof  bedachte  höchstens  die  Erbiäuder; 

1)  Tgl.  maiiM  Aagabw  im  FMlto.BMrtoeh  0«nuiia  Ol.  B.  YI)  ZVm, 
flB7.  W.  Rolevinck,  Do  lande  veteri«  SmobIm  iMTMUgCf.  VOB  Tnm  1M9.  &  198 

910  ff.  220  flF.  A.  Fahne  a.  O.  S.  7. 

2)  Vgl.  moiaen  Uulz-  and  Stetnbau  S.  366—889. 
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jener  Kai-l'slV.  hat  iu  Dühmen  einen  mächtigeo  Kuostbetricb  ins  Leben 
gerufen  und  in  Nttnberg  gefördert 

Nene,  TOlkstflmlichere  Michte  tragen  das  höhere  GeisteBlebeo, 
Terimieilicheii  und  vertiefen  es;  dieOongregationen')  der  AuguBttner  und 

Brttder  vom  gemeinsamen  Leben  dringen  niehst  den  Mystikern  so  auf 
wiAre  Heraenafirömnugkeit  wie  auf  Bildung,  und  das  Observantentam 
bringt  eine  strenj?  ascetisdie  Richtung  ins  Mönchstuni'i  zurück.  Daa 
Volk  beginnt  lauler  seine  Lieder  /u  siii;,'en,  und  die  Stiidtc  bemäch- 
tigen sich  der  Handlung  uud  des  Wagens.  Ihre  Ari-stokratie ,  ihre 
Zünfte  uud  1  rateriiitätcu  geben  deu  Ton  an.  (beschützt  durch  Waffen 
und  Haaeni,  angeregt  dnich  innere  Parteikämpfe,  bereichert  durch 
Handel  and  Gewerbe,  schauen  aie  atola  auf  die  Übrige  Welt,  froh  ihrer 
Bfhagiichkeit  und  Uacht;  näehat  den  reichen  Stifts  >Herrra  und 
•Damen  änd  es  die  bürgerlichen  Fraternitäten  ood  Familien,  weiebs 
die  meisten  Opfer  brfalgen  fin  Kunststiftungen;  diejenigen,  welche  die 
Kunstwerke  ausführen,  sind  ihre  Mitbürger,  die  durch  die  lültem, 
Meister  und  die  Erfahrung  geschulten  Handwerker. 

Kin  krause.s ,  vielgestaltiges  Volksleben  verwischt  die  erltabenen 
Züge  des  frühen  Mittelalters.  Die  Zustande  und  Geistesregungen 
treiben  einer  vielgeachäftigen  und  reiehgestaltigen  Zukunft  entgegen 
und  begOnstigen  die  HalereL  Die  Volkspoesie,  die  Musil^  die  Malerei 
mit  ihren  Landschaften  nndVoIksicenen*),  wie  sie  nun  nach  und  neben- 
einander aufblähen,  entspringen  ein  und  derselben  Quelle,  dem  frncht» 
baren  und  geweckten  Volksgemflte. 

Die  Malerei  profitirtc  am  Meisten  von  dieser  BewegunR,  sie 
wurde  so  sehr  eine  Kunst  des  Volkes ,  wie  kaum  eine  andere.  Es 
wurde  gelegentlich  schon*)  angedeutet,  wie  um  die  Mitte  des  lt.. Jahr- 
hunderts die  Künste  gegen  die  Allgewalt  der  Architektur  [)rotestirten, 
um  je  ihrer  eigenen  Stilbedingungen  wieder  froh  zu  werden  —  diese 
Wandlung  achnitt  so  tief  ins  Kunstleben  ein,  dass  die  Arehitdrtur  mehr 
und  mehr  den  Kleinkansten  abschaute  und  in  deren  Formen  Ihr  etge* 
nes  Wesen  Tergass.  Die  Vielgestaltigkeit  der  Bantheile  in  derBomanik, 
das  Linienspiel  der  Hauglieder  in  der  Oothik  hatten  selbst  schon  jenen 
malerischen  Grundgedanken  ausgesprochen,  der  nun  ungebundener  in 

1)  Vgl.  Acqtioy,  Ret  Klooster  te  Windidinm  «n  «yn  invloed.  Utraolii 
1876—80,  namentlich  II,  228-246. 

2)  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  P.  Coolde  ia  Pick's  Monataschrifl  I,  67  ff. 
8)  J.  JniMD,  a.  0,  aA«L  817. 

4)  TgL  vorher  &  Ml  * 
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Linie  und  Farbe  seine  Dentdlnng  fand.  Biieiter  wsrde  die  Bahn  des 

Handwerkes  und  der  Kunst,  reicher  auch  der  Sdiatz  technischer  MitteL 

Die  Plastik  löste  sich  zu  freicror  Bewegung  von  der  Steinraetzerei, 
Möbeln  und  docurativeArthitekturen  wucherten  auf  gedeihlichercniGrunde. 
Farben  hoben  ihre  Wirkung  Die  IJihlhauer  und  die  Maler  mit  den 
Glasern  sind  oft  kaum  im  fir  zu  sondern,  und  häufig  in  derselben  Zunft'). 
Die  Metallkaustlur  fcrtigleu  selten  mehr  Werlte  lu  üükher  Pracht  und 
Fttlle,  wie  vormals ,  doch  ihre  Schöpfungen  Überstraiten  inmer  noch 
an  stofflichem  Glaue,  an  Ornamenten»  GiasflOsien  nnd  edlen  Stehien 
alle  andere  Kunstwerke  und  theilten  an  sie  Motive  ans.  Viele  Haler  ent- 
lehnen ilinen  glänzende  Züge ,  treten  mit  den  OoldschUgem  in  eine 
Zunft,  stehen  den  Goldschmieden  nalie*),  andere  betreiben  gar  selbst 
die  Goldschniiedckunst^l  Das  j:a!ij;e  Kunstlohen  wird  seinem  volks- 
tümlichen (leiste  getreu  vielgestaltiger  und  malerischer;  die  Malerei 
gewinnt  neben  den  Metallkünsten  einen  solchen  Vorrang,  dass  sie 
sich  schon  im  11.  Jahrlmuderte  nach  deu  Landschaften  ausbildet  und 
unterscheidet^),  während  die  übrigen  Künste  entweder  ihrem  Stüe 
verfallen  oder  bei  aUgememem  Formen  beharren.  Wie  sie  vorher 
krankte,  so  will  sie  jetat  henachea.  Ihr  Wesen,  ihre  vielen  BiU- 
gruppen ,  Figuren  nnd  SeenWi  ihre  mannigfaltigen  und  lenchtenden 
Farben  entsprechen  einer  Zeit,  in  welcher  die  gemessenen  Formen  der 
Vorwit  erstarben,  das  Volkagemiit  seine  Freuden  und  Leiden  in  den 


1)  W.  Wackern^ol,  Die  deutsche  ülasmaiurei  1655  S.  bö  S.  Iö9,  Scbnaaw 
a.  O.  IV  S40^  Ml,  y,  688  Tl  SM,  488.  Die  lUtute  pietornm  von  Krakau  in 
den  MiUheiluDgen  d.  k.  k  Oeotraloommiwioa  (1889)  IV,  78.  Vgl  über  dat 
Maler-  and  Glaser-Amt  y.n  Hostock  Lisch  iu  den  JahrMcbem  de«  Mriklcnbur- 
gischen  Alteribunui-Yereinti  XXIII,  250,  379,  za  Lüneburg  Mithofl',  Künstler  und 
Werkmeister  Niedertachsons  und  Westfalens  S.  204.  Das  platte  Land  hatte  keine 
ZOnfte  (0.  V.  liaaier,  Oeaohieiito  der  Stidteverfaesanf  II,  487),  kavm  KAiutlar, 
am  wenigsten  Kunstmaler:  (inns)  artifioes  enim  secum  habitantaa  nolkn  «nt 
paticoH  habet,  schroibt  von  den  deutsohjo  Paiiiim  Pownwt,  Gcntiiun  umww,  lcigee 
et  ritus.  Ed.  Aatworp.  1671  p.  330. 

8)  Di«  maiitea  fiekg»  der  vorigen  Not«. 

8)  Wi»  im  AngaetiawbMue  sa  Zwoll  der  Jokamiei  de  Oolonia,  qoi,  dnai 

csaet  in  spcuIo,  pictor  fuil,  optimus  et  auiifabcr.    Passavant,  Knutbiatt  1841  S. 

413.  Morlo,  Nachrichten  vom  Leben  und  den  Werken  der  Kölnischen  Künstler 
WbO  S.  220,  iu  Westfalen  namentliob  Aldegrever.  Vgl.  Meyer'»  Künstler-Lezi- 
oon  B. 

4)  Sic  „sondert  sich  streng  von  den  übrigen  Künsten  eb,  die  iie  fiberflügelt". 
Hotbo  8.  883.   SoluMkaae  Itittbeil.  der  k.  k.  Cantntoonniarion  (1880)  TU,  80«^ 
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lieblichsten  und  natürlichsten  Liedern  offenbarte,  das  städtische  Leben 
in  den  buntesten  Farben  schillerte,  die  Pracht  der  Kleider'),  die  mit 
Erkern,  Thlirmclien  und  Farben  geschmückten  Häuser,  fremdländische 
Handelsleute  mit  ihren  Nationaltrachten  ,  das  bewegte  Murkt^otriebc 
der  Kaufer  und Verkänft'r.  die  hüi  gcrlichcii  tirenzgiinye  und  Prüceh.sionen, 
die  kirchliclieu  und  Volks-Feste  mit  ilireu  feierlichen  und  lutjtigen  Auf- 
sfigen,  die  Spiele  kirchlicher  Mysterien,  wie  Our  heiterer  Schatten  „di« 
lebeadeD  Bilder"  and  Fintomimeii*)  den  Augen  des  VoUtei  wie  der 
KflnsÜer  die  rdchluihigtte  und  wedMvolble  Nabrang  boten.  Gab  es 
eine  KvnBl^  weldie  ii^ei  Leben  und  Treiben  tteiliBiider  wiedenpiflgelte, 
wie  die  Ftobenmalerei  ? 

Nan  geht  die  Farhenmodellining  mit  der  entwickelten  Zeichnung 
eine  glückliche  Verbindunj;  ein,  so  in  der  Glasmalerei"),  so  nicht  minder 
in  den  Miniaturen*),  die  dem  Stile  jener  zu  (iunsten  realerer  Dar- 
stellung entsagen^).  Der  Pinsel  entfaltet  seine  Heize,  und  sollte  er 
anziehender  werden,  so  war  das  Menschenleben  und  die  Natut  bis  zu 
ihren  Landschaften,  Bergen  und  Gewächsen  nicht  ausser  Acht  zu  laanen. 
Der  Wandmaleid  nimmt  der  Bantttt  mehr  ond  mehr  die  FlIcheB*); 
die  sdimalen  Blilter  den  Bnebee,  das  ohnehin  don  Volke  ter- 
eeUai— p  war,  genogten  dem  maleiiBehen  Tri^  licht  mehr;  freier 
konnte  er  Bich  ergehen  auf  der  leicht  beweglichen  Tafel,  deren  Grösse 
Aufstellungsort  und  Vorwurf  bestimmten.  Zwar  bezweckte  altes  fiild> 
werk,  den  dogujatisch- moralischen  und  im  Spätmittelalter  vorzuprs- 
weise  den  historischen  Gehalt  des  Glaubens  den  Predigern  wie  ein 
Leitfaden,  dem  Volke  wie  ein  Gebetbuch  und  Katechismus  vorzuführen 
—  pictura  eät  quaedam  litteratura  illiterato^)  — ;  nur  liess  sich  das  in 
der  ffildnerei  und  in  der  Toreutik  nicht  so  aosfQhrlich  und  nachdrück- 
lich, wie  der  reale  Zng  ond  das  Praehtgelflate  der  Zeit  es  eAeiMh- 
ten,  madmn,  wol  aber  in  LhiieD  ond  Farben.  Anston  «hielt  die  Tafel- 
malerei  im  Neiden  wohl  weniger  von  der  Wandmaleroi,  die  sich  mehr 

1)  Zappert  a.  O.  XXI,  356,  Soraper  a.  0.  II,  531. 

2)  Springer  in  d.  Mittheilungen  der  k.  k  Ceutralcommistion  V,  131. 
^  W.  WMiamig«!  a.  0.  &  SB 

4)  Wolteam  a.  a  1,  888L 

5)  Sonpar  a.  a.  0.  n,  826. 

8)  Sie  wich   wie  in  Griechei»lantl  vor   der  Tafolmalerei.    Semper  I,  469. 
7)  Zeugnisse  hierfür  von  Walafrid  Strabo  bis  iu  die  spätere  Zeit  erbrachte 
iah  ia  Bawsh'  Börner  Littoratnihlitta  (1674)  IX,  SIC  i 
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statuarisch  ^estAltet  hatte'),  als  von  den  Miniaturen,  /umal  in  jeuer 
reichen  Durchbildung,  die  sie  in  Frankreich  erfahren.  Zwei  Jahrhun- 
derte fflgte  sich  Deutschland  schon  den  Geboten  des  Nachbarlandes  in  den 
iriditigibeDOiütaifrageD.  Za  KOhi  erbmeni  die  Büdcjdeo  des  (3u«a- 
■lUn  io  Anordming  and  Architektoreiiiftumiig  ea  die  iKiUaiiteD  Dtf^ 
ateHmgen  in  den  frenrtiiidien  Bftehara,  und  in  Png,  fn>  aüt  Hlllle 
uswftrtiger  Heister  und  Vorbilder  eine  Hofeskunst  erbiahte,  spielen 
unter  den  französiMhen  Einflössen  auch  die  Büchermalereien  «ne 
Rolle,  gehen  Tafel-  und  Büchernialerei  nebeneinander*).  Die  fran- 
zösische Glasmalerei,  zumal  in  ihrer  llauptstätte')  Rheims,  hatte 
auch  schon  durcii  Vermeidung  des  grellen  Dlau  und  den  Vorzug*) 
des  mildernden  Griiu  eme  freundliche,  harmonische  Fai'beostimiuung 
erzielt. 

In  Weitfrlen  erlangten  nidit  lo  gelir  die  ftnniMBeiien  'Bflcher 
als  die  flloBtrirten  üiknnden  von  ÄTignon  Verbieitang*)  und  dieae 
gingen  in  der  Zeit,  Beatimmang  ond  geviannaaeaea  aadi  ia  derFar- 

bengebang  der  Tafelmalerei  jedenfalls  anr^^od  foraa.  Es  sind  In- 
dolgenzbriefe  in  den  Jahren  l.'i29  -1844  von  mehreren  Entbischofen 
und  Bischöfen  2U  Gunsten  von  Klöstern  und  riankirchen  ausgestellt, 
mit  Heiligen  —  meistens  den  Patronen  der  bctieöeudeu  Kirchen,  — 
und  allerhand  Ürnauieiiten  farbig  bemalt,  die  zum  Tlieile  an  den 
(inadenla^en,  wie  die  erhaltenen  Ilängeüsen  bezeugen,  öffentlich  zur 
Verehrung  ausgehängt  wurden,  und  zwar  nicht  des  schriftlichen,  son- 
den  des  bUdUehen  Inhalte  wegen.  Das  meiat  Btatnariaeh  gehattone 
fiildweric  reiste  formal  hfichsteae  die  Tafelmalerei  ia  den  Anftagen, 
leigte  ihr  die  Wirining  der  Farbe  in  der  heUerea,  oft  noeh  grell  ab- 
atedienden  Seala  der  firmieren  Zdt»  samal  Im  Grfln,  im  grOnlichen  und 
dnnkeln  Blaue  und  in  dem  goldigen  Gelb;  es  lag  die  Versuchung  nalMb 
«0  schon  80  kleine  bewegliche  Farbenbilder  Anklang  fanden,  aaeh 

1)  l)i<n  Hilf  dii'  FeniwirlnjQg  berechneten  Slil  der  Waudmalfrei  vortritt 
im  büden  ein  Maimgobiet,  du  io  Bamberg,  i'rag  uud  Sülsburg  aetne  Endpankte 
hatte  «od  aiah  aii  der  «tMnmvflrmndten  Tafthnatewi  Iteliw^t  bartftrtaw  Man» 
AMT,  Allgem.  Ziff.  1879  8.  861.  Daher  dort  aaoh  wohl  der  flaohare  Fattenwurf, 
daa  W.  Sehnidt  im  Repertorium  für  Kunstwissenscbaft  I,  250  WWrkt 

2)  Vj7l.  R.  Rahn  in  der  Allgem.  Zeitung  1879  8.  4888. 
8)  Woltmann  a.  0.  1,  307,  393. 

4)  GrBn  «w  wbaa  d«B  Blaa  dte  Ltebliagihrbe  dar  daeteohw  Badiar- 
aMÜar  geweaeo.  Waagaa  a.  a.  0. 1,  M,  96,100. 
6)  YgL  den  Aahaaff. 
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auf  grössern  Flächen  die  wichtigsten  Glaubeusstücke ,  die  G6ttftltea 
der  götUicheo  Personen,  das  Leben  Jesu,  der  Matter  und  der  Heiligen 
dauernd  m  Terbildlicfaen  und  dann  auch  nach  dem  Laufe  des  Kirehea» 
jahiea  dea  Ol&abigen  vor  Augen  su  stellen.  Dem  Geschmacke  des 
Volkes  entsprach  willig  die  Kunst  des  Malera. 

Die  Tafelmalerei  hatte  in  Deutschland  längst  vereioaelte  Knospen 
'angesetzt  —  jetzt  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  nimmt  sie  einen 
neuen  Aufschwung  in  verschiedenen  Localschulen  von  Hamburg  und 
Danzig  bis  Buinberg  und  Salzburg'),  zu  höherer  und  nachhaltiger 
Blüthe  jedoch,  su  fern  bin  Jetzt  zu  übersehen  ist,  zu  Prag,  jSurnberg, 
Köln,  Soest  und  in  dea  Niederlanden. 

Wie  kommt  es,  dass  man  in  So^  so  tiald  und  im  gannn  Alt- 
saehaenlande  &st  allein  so  werkthltig  und  erfolgreich  den  Pinsel  führte? 
Bfligerliches  Wohlleben,  Handel,  Verkehr,  Reichtum,  Knostliebe  gab 
es  auch  in  andern  Städten  und  stellenweise  in  noch  grösserm  Mas- 
stabe. Hier  muss  das  K'unstlebeu  ein  un<j:omeiti  kräftiges,  in  sich  har- 
monisches gewesen,  von  nah  und  fern  unterstützt  die  Tafel iiuilerei  aus 
der  romanischen  Zeit  fortgekeimt,  und  in  ihrer  Technik  von  (ieschlecht 
zu  Geschlecht  bewahrt  und  vervollkommDet  sein.  Die  StadtbUcher 
nannten  uns  auch  1308  und  1331  Maler;  Bttcher  und  Pergamentblätter 
ttbeneugten  uns  von  der  BlQthe  einer  Ifiniatormalerei,  nach  der  sonst 
im  14.  Jahrhundert  fai  weitem  Umkreise  Tergebens  geforscht  wird*). 
Die  Ifoleiei  kimnte  hier  also  gans  selbststlndig  anheboi.  Man  schaue, 
wohin  man  will ,  nirgend  triflt  das  Auge  ein  Bild,  das  den  Wiegen- 
bildern von  Soest  vergleichbar  wäre  ;  diese  tragen  vielmehr  das  Ge- 
präge örthcher,  urtünilicher  Entwicklunii  deutlich  genuf^  zur  Schau, 
die  meistens  statuarische  Natur  der  Gestalten,  die  ganze  formale  Ge- 
staltung und  die  gleichgültigen  Augen  in  den  sonst  sorglicher 
durchgeführten  Köpfen.^  Gewisse  frühe  Eigentümlichkeiten  der  Schule 
schlugen  so  tief  Wuneln,  dass  sie  sich  auf  die  Haierei  ^untor  Conrad 
forterbten.  Die  Frage,  ob  also  eine  auswärtige  Schule  das  Soester 
Malerleben  entattndet,  ob  Soest  sich  auf  eine  solche  geatitst 
habe,  mOssoD  wir  rundweg  verneinen ,  zumal  da  dies  schon  Früchte 
trn:,'.  als  die  auswärtigen  Schulen, , welche  in  Betracht  kommen,  noch 
in  der  Entwicklung  begriffen  waren. 

Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  zwischen  diesen  und  Soest 
später,  während  der  Hlütlie  Conrad's,  eine  Annäherung  oder  ein  Aus- 

1)  Vgl.  vorige  Seite  Note  1. 

2)  Jahrbücher  LXYII,  121,  114  ff. 
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teusch  stattgefunden  hat;  denn  die  Beziehangen  nach  Morden  und 
nach  Baiern,  die  früher  in  Frage  standen,  kommen  hier  nicht  in 
Betracht,  weil  dort  MahMschnlon  von  Eintluss  nicht  bestanden  oder 
erst  später  aufkamen.  W'rbiuiliin^M'n  uiit  Prag  ergaben  sich  durch  die 
Studenten,  'l'lieuloyen  und  .1  misten,  welche  von  Westfalen  und  von 
Soest  aus  scheu  iu  der  zweiten  Uälfte  des  U.  Jahrhunderts  zahlreich 
die  dortige  Hochschule  beaaditiii  oder  ih  Lehrer  sierteD*).  Yen  Mflii- 
Bter  aibeitet  ein  Glumaler  Philip  Hemtan  (f  1392)  in  Mets>)  nnd  tancfat 
gar  1408  ein  Haler  Nielas  in  Nürnberg  anf*);  weetfUieche  KOnsUer, 
namentlich  Steinmetien ,  gehen  Ms  Bern  and  Wien^X  AUein  an 
diesen  Verkehr,  selbst  an  den  der  Künstler,  knüpfen  sich  zu  der 
MaierBchule  von  Prag,  geschweige  zu  den  schwächern  Localschulen 
des  Südens,  keinerlei  Kiinstbeziehungen :  denn  gegenüber  der  all- 
gemeinen üngleichartigkeit  der  dorti^'en  und  der  Soester  Malerei  er- 
scheinen die  gemeinsamen  Züne  in  Inhalt  und  Korm  als  allgemein- 
gdltige  oder  zufällige.  Jsiiruberg  dagegen  theilt  mit  Soest  eine  merk- 
wflrdige  Art  der  Technik  und  soll  deriialb  epfiter  noch  inBelra^t  ge- 
sogen  werden. 

Vorerst  kommt  es  auf  die  nordischen  Schalen  in  den  nSchstea 
Jahraehnten  for  and  nach- 1400  and  vorab  auf  K51n  an,  dem  Soeat 

knrehlich,  politisch  und  commerciel  so  nahe  stand,  dass  wir  uns  vorerst 
aller  nähern  i'.elege  dafür  hegeben.  Wenn  Soest  sich  im  12.  und  13. 
Jahrhunderte  bei  diesem  oder  jenem  Hauwerke  rheinischen  Einflüssen 
fii!jte\K  .so  beharrt  es  seit  dem  14.  Jahrhunderte  bei  dem  heimischen 
Ilallenbaue,  und,  was  weiter  wichtig  ist,  man  sucht  zur  Zeit  Cunrad's 
ebeusu  vergeblich °)  in  Köln  nach  Soester  Meistern,  als  vor  ihm  in  Soest 
nach  KOhier  BinflOssen.  KOln  brachte  es  ja»  nachdem  es  .die  veieehb- 
denartigsten  Ansätie  und  Versuche  gemacht  hatte,  und  swar  erst 


1)  Vgl.  E.  FHadlliider  in  Piok'a  MonatMchrift  I,  9M  ft   BnU  Iii  dw 

wartföl  Zeitschrift  XXI,  240  S. 

2)  Meine  Kunstgesch.  Beziehungen  S.  12,  41. 

8)  V.  Murr,  Jourukl  für  Kunctgesobicbte  XV,  80. 

4)  Als  StotnflMto  m  lÜMtorbia  m  WIM  ariwitat  1426/S7  BbiBtioh 
W«tiMler.  BMdaloff»  Di«  Bftiiliftttao  dea  MUteUtm  inDwtMlihad  1844  8.89, 
•b  BUdhMer  und  BaumeiBtcr  oin  ErlwH  Ktog  (Edafg)  MÜ  1460  am  Mfinskar  in 
Bern.   Mithoff,  a.  0.  S.  977. 

5)  Vgl.  Jahrbücher  LXVII,  110  und  meine  Knnstgdsohichtl.  Beziehangea 

8.  41. 

9)  Yf^i  SAaaam  a.  0.  TI,  498. 
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unter  Wilhelm  zu  einer  Malerei  von  Scbulbedeutungi).  Allein  zur 
Zeit  CoofBdlB  eriuitni  naMterW  Typm  vaA  Zflge  der  Soetter  «n  die 
KOInor  Werice,  mid  Migcn  eine  Berahrang  beider  Sdiolen  an.  Ja  im 
enblBcIiAflidienMitteiim  au  Utrecht  gibt  ea  drei  Taftla*),  wahracbein- 
lidi  noefa  ana  dem  14.  Jahrhunderte^  in  wekbeneieh  Soeater  ond'Kdl- 
Der  Kimstweise  so  durchdringen,  dam  ea  schwer  wird.  Aber  die  Al^ 
Stammung  ein  Urtheil  zu  fällen. 

Di('  eine  Tafel  von  5r»  cni  Dreite  und  r.4  cm  Höhe  bietet  sechs 
Darstellungen.  1.  Christus  in  Gethsemane:  die  Jünger  schlafen,  die 
Häscher  steigen  über  eine  graugehaltene  Hecke.  2.  Christus  wird  im 
Angesichte  vielen  Volkes  von  Uä&chero  vor  Pilatus  geführt  3.  Die 
GeiBteling:  der  Herr  ist  an  eme  dicke  Säule  gebunden,  iralehe  ein 
granm  Sp^abogengewOibe  atotat  Die  Sdiergen  tragen  rStbliebea  oder 
graues  Goatllm,  der  den  Herrn  bindende  auf  der  Schulter  eine  Reihe 
hebräischer  Buchstaben.  4.  Die  Krönung:  zwei  Häscher  drUdcen  dem 
Herrn  die  Krone  mf»  Hanpt,  ein  dritter  hinter  ihm  holt  zu  einem 
Schlage  aus,  ein  anderer  mit  der  Spitzmdtze  hockt  am  Hoden,  r..  Die 
Kreuztragung :  von  dem  zahlreichen  (Jofolge  geht  der  Cyrenäer  voran, 
Maria  folgt.  6.  Die  Grablegung  :  angesichts  der  Frauen  im  Hinter- 
grunde legen  zwei  Männer  die  Leiche  in  den  Sarkophag. 

Soester  Weise  entsprechen  nicht  die  verzerrten  Gesichter  der 
Henker,  nicht  die  einfache  Haarbüdung,  der  Mangel  plaatiaeher  HOlfr- 
mtttelf  wohl  aber  die  ftinen,  etm»  schvigen  Augen  bei  den  firommen 
Franen,  aelbat  bei  einigen  HSnnem,  die  apitaigen  Naaen  und  iünne,  * 
die  mit  Vorliehe  entwickelten  Arebitektnren  and  daa  Zeiteoatlm.  Daaa 
die  Biame  in  der  Landschaft  erst  spärlich  und  mager  austreten,  der 
Schimmer  von  Metallfarben  vermisst  wird,  mag  mit  dem  Alter  und  der 
schlichten  Hehandlung  des  Gaii/m  zusammenhangen,  wie  denn  auch 
blos  Roth  mit  «oMenen  Rosetten  den  Hintergrund  bildet  und  die 
Nimben  der  Namen  und  weiterer  Belebung  entbehren. 

Die  beiden  andern  Tafeln ,  welche  künstlerisch  vollendeter  sind, 
entiUten  bei  gleidmr  Oritaae  Ton  58  cm  Bidte  und  74  cm  H6he 
je  Tier  Daratelhmgen  ana  dem  Leben  M aria'k  und  dea  Brnn , '  welche 
der  PasBiott  Torangehen  oder  nadiiblgen.  Sie  dienten  also  jedenfUls 
ab  VUgel  einea  llittelatlickca  mit  der  Faanon  in  Scnlptor  oder  Malerei. 


1)  SebiMM  Tl.  400,  89l,  899. 

2)  Anscheinend  flüchtig  vmBehaMM  VI,  401—409  tlaKöhÜldl  TOB  Jilali> 
lenr  Bohandinng*  beiwhriebeii. 
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Die  BUdeneihe  hat  folgend«  Ordnang:  Der  engliadte  Onus:  Maria 
siist  iD  einer  gewOUrten  Halle,  ^r  ihr  eine  halbgettffMteTnUM^  neben 

ihr  das  BlamcDtöpfchen,  hinter  ihr  gemusterte  ROcklaken,  4ber  «eldie 
zwei  blaugekleidete  Kugel  auf  die  Scene  herabschanen.  Vor  ihr 
erscheint  Habriol,  wie  Maria,  mit  dem  Sj)ruchbande  in  der  Hand,  über 
dieser  Gottvater.  An  der  linlvon  lOciie  dieser  Scene  und  des  Blattes 
überhaupt  erhebt  sich  ein  vicis^eitiges  Täfelchen,  worauf  ein  Baldachin 
mit  vier  Engeln  dargestellt  ist.  2.  Im  Vordergrunde  eines  Hauses  be- 
gegnen sieh  Ifiuria  ■ndEKiabeth:  auf  ihren  gesegneten  Leibern  zeigen 
äeh  parabolisdie  GoMacbeine  and  darin  die  nadcten  Kindagcetaltcn 
dee  Messiaa  und  des  anbetenden  Johannes.  Ueber  den  Hioptem  der 
beiden  Weiber  sohivebt  die  Tanbe  des  h.  Geistes  vnd  Itber  dem  nit 
Baumwerk  besetzteD  Gebirge  im  Hintergrande  Icommen  wieder  mehrere 
Engel  mit  rothen  Schwingen  zum  Vorschein.  3.  Die  Geburt  in  einem 
umzäunten  Hol/stalle:  Maria  liejit  im  Bette  auf  einem  Binseupolster 
und  küsst  das  Kind ,  links  unten  kocht  und  rührt  Joseph  den  Hrei, 
rechts  im  Hinterprnnde  Ochs  und  Esel  am  Troge ,  ausserhalb  des 
Stallzauucs  weiden  Schafe  und  die  Hirten  blicken  cratuuut  nach  dem 
rothen  Stern  in  einem  Ooldkreise  und  den  Engeln  n  den  Wolken. 
4  Anbetnng  der  Weisen:  Maria  aitst  auf  rithliehem  Sessel  vor  einem 
Vorbange,  hinter  welchem  Joseph  hervorsieht,  um  die  Gaben  der  Kfloige 
ansnnehmen,  von  denen  einer  bereits  anf  die  Kniee  gosnnken  ist  Alf 
der  sweiten  TalU:  5.  Ohristns  mit  der  rothen  Siegesfahne  tritt  mit 
'  einem  Fasse  ans  dem  Sarggrabe,  auf  dessen  Rande  sitzt  ein  weisge- 
kleideter Engel  mit  krausgelblichem  flaaro ,  die  Wächter  rinj^sher 
tragen  eine  stalilhlaue  Kilstimg  mit  goldenen  Platten  und  Handschuhen. 
6.  Die  Hinimelfaiirt:  die  Apostel  mit  Maria  knieon  um  den  Oelberg 
und  schauen  dem  Herrn  nach ,  der  mit  dem  Kreuzpanier  inmitten 
zweier  Wolkenstreifon  aafföhrt  Er  schwebt  bereits  anf  einem'  Tier- 
eckigen  Tifelchen,  welches  hier  anf  der  rechten  Ecke  steht,  wie  das 
andere  mit  den  Engeh  auf  der  Imken.  7.  Die  Ansgiessnng  des  heil. 
Geistes  erfolgt  hinter  ebem  besinnten  Qemtner  in  Blassrotb  unter 
einem  grttniiehen  Gewölbe,  dnreh  dessen  Schlussteinöfihang  die  Taube 
gekommen  ist.  8.  Der  TodlMaria's:  sie  liegt  unter  einer  rothen 
mit  Goldmastern  geschmückten  Decke,  über  ihr  in  den  Wolken  er- 
scheint Gnttsohn.  Drei  .\postol  im  Vorders,Mun(le  beten.  Die  aiulern 
bilden  im  Iiiutergrunde  (ivupitcii,  einer  hälr  dit"  Kerze,  Johanne^  legt 
die  Rechte  an  die  bethränten  Augen  uud  tüiirt  in  der  Linken  einen 
Blüthenzweig. 


Digilized  by  Google 


Sit  flo«tar  IMtni  mtor  Matolar  Oomd. 


lU 


Alle  drei  Tafeln  gefaSren  wahrscheinlich  derselben  Werkstätte 
imd  laut  dea  fainflo  MiaKwerkeo  der  futrigenAicUldrtnMBiioid  noch 
dem  14  Jahrhondeii  an.  Sie  haben  ^emehi  die  Kreideaiiterlage  an» 
geblidi  aaf  Lemwaad,  die  entapraeheodeii  Geeidits^rpeB  und  CSianiktere» 

die  fehlerhafte  Bildung  der  Schultern  und  Extremitäten ,  und  bei  den 
lieiligen  Personen  die  Holds<'lij,'keit ,  Innigkeit  und  Milde  der  Haltung 
und  des  Antlitze».  Nur  sind  die  lu  idon  crrössern  Tafeln  durchgehends 
präclitiL'or  behandelt  und  sorglicher  Jurchjieführt.  Sie  zeigen  Goldgrund, 
viele  Goldzierden  in  den  Decken  und  Kleidern,  Architekturen  im  Stile 
der  Zeit,  Landschaften  und  Tagesbegebenheiten  mit  anklingender  Na- 
tortreue.  Ausdruck  und  Bärte  mehrerer  Mannspersonen,  das  vielfach 
io  BtaBBTOth  gegehene  Zetteoatllm,  die  banaen  flaare  der  Kinder  nad 
Engel,  die  kleinen  enpindaeligen  Augen  mit  den  aebwachen  Wimpern 
sind  nns  genngiam  von  den  Seester  OemSlden  erianerlieh  —  dagegen 
paaat  ^e  helle,  nicht  so  brftonliebe  Carnation,  die  edle,  mndUche 
Kopfbildung  mehr  in  den  Formencanon  der  Kdlner  Malerd.  Plastisehe 
Zierden  und  punktirte  Zeichnungen  fehlen,  wie  es  scheint,  ganz.  Ein- 
zelne Darstellungen,  zumal  der  englische  Gruss,  die  Geburt  Christi, 
die  Anbetung  der  Könige,  das  Herabschauen  der  Engel  auf  gewisse 
Scencn  ähneln  in  der  Anlage  so  sehr  den  gleichartigen  Bildern  der 
Soester  und  oameutlicli  jenen  zu  Wildungen  und  Fröndenberg ,  als 
heatSnde  nster  deneelbett  engerer  Verband.  Selbst  die  TiilBifioinn 
erinnert  an  efai  altsoester  GemXlde*).  Die  BesttmmQng  der  Herkunft 
Ist  also  Ten  grosMm  Belange. 

Es  bMbt  sn  beachten,  daas  swiadien  WestfUen  und  dem  Bhein 
noch  engere  Beziehungen  bestanden,  als  die  commercidlen  nnd  allge- 
mein kirchlichen,  so  die  Patronat^rechte  rheinischer  Stifte,  zumal  St. 
Heribert'«  in  Deutz,  über  westfälische  Kirchen,  die  alte  Verbindung 
des  Stifts  Xanten  mit  diesseitigen  Pfarreien  bis  nach  Schwelm  hin'), 
die  Abhängigkeit  des  Stifts  Oberndorf  bei  Wesel  vom  einHussreichen 
Kloster  Cappenberg*)  und  der  Besuch  der  Kölner  Uüiversität.  Andere 
knllpfkMi  sieh  dnveh  Mönche  nnd  Stifksherren,  «dche  ven  hier  am 
Bhem  nnd  nmgekehrt  Buren  Bemlbort  ündea,  nnd  was  für  die  alte 
Zeit  so  bedentsam  in  die  Wagsehale  flllt,  dnieh  das  Wandern  der 
Handirarker  und  KtnsÜer.  Die  Utrechter  Tafehi  sollen  ans  einer 


1)  Das  Jahrbücher  I.XVIT,  120  (Note  4)  fnwnte. 

2)  Meine  kunstge^ch   Heziehunpen  S.  82. 

3)  Hftklftmann,  in  der  Zeittohrift  des  berglMli.  Gecobiobta- Vereins  V,  191. 
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Kifche  dos  AhrChate  Budt  KMn  in  die  Prifateinmhng  Kaplai» 
Scydfll  gekommen  and  bei  deren  Versteigerung  erworben  sein. 

Stammen  sie  aus  einer  Kölner  WerksUltte,  so  hätte  der  Meister 

der  Soester  Malerei  eher  etwas  mitgethoiU,  als  entlehnt;  denn  sie  sind 
allem  Anscheine  nach  älter,  als  Conrad  s  Werke,  sie  hätten  dann  .-iber 
in  der  heimisi  iien  Kunst.  znin;)l  mit  ihrem  dran)atischen  Geiste  und  ihren 
Zügen  aus  der  Natur  und  dem  \'olksleben,  keine  Nachahmung  gefun- 
den wie  in  der  mstfilischen  —  das  «Sre  seltsam.  Und  ein  Motiv,  wie 
das  des  breilLoelieBdea  Jo8eph*s  sUnde  liier  wold  allein  dn. 

Ihre  Kunststätte  kinn  aoeli  anderswo  in  Weetfolen  oder  nm 
Sll^e^  nnd  zwar  eine  von  ephemerer  Dauer  gewesen  sein,  so  daas 
ihre  Malerei,  ähnlich  wie  in  Minden  mit  dem  Abzüge  des  Malers  Bertram 
nach  Hamburg,  mit  dem  Meister  wieder  einging.  Derselbe  hätte  dann 
Soe.ster  und  Kölner  Malweise  in  sich  vereint  und  entweder  mit  Conrad 
anderweitige  Vorbilder  in  irgend  einer  .Malerei  gehabt  oder  diesen  he- 
einflusst.  —  Solch  ein  IJebergewicht  eines  Localmeisfers  über  das 
Haupt  einer  festbegrUndeten  Schule  ist  iadess  wieder  nicht  aazu> 
nehmen.  , 

Eine  dritte  MQglichkieit  wire  die,  ihren  Meister  fttr  einen  Soester 
sn  halten.  DafUr  spreeben  die  Soester  ZOge  nnd  das  Nachleben  meh- 
rerer Scenen  in  der  Soester  Malerei  unter  Oonrad.  Dagegen  spricht 
ausser  den  Eigentümlichkeiten,  die  mehr  nach  Köln  «eigen,  die 
Schwierigkeit,  für  ihn  in  der  Reihe  der  Soester  Maler  einen  Platz  zu 
finden,  denn  er  hätte  sich  hier,  falls  nicht  seine  i  liätigkeil  von  kurzer 
Dauer  war,  mit  den  beregten  Werken  kaum  oder  doch  uuklar  an  die 
ältere  Malerei  angesi  hlor^sen. 

So  viel  steht  fest,  die.se  Tafeln,  welche  Reflexe  der  Kölner  und 
Soester  Malerei  in  sich  verbinden ,  beweisen  klar  und  deutlich  tinen 
Auatausdi  von  Formen  und  Motiven  irischen  beiden  Schulen.  Ela 
solcher  Austausch  oder  eine  st^e  Einwirkung  der  einen  Schule  nuf 
die  andere  findet  aber  weder  vorher  noch  apUer  wieder  statt,  oder  er 
beschränkt  sich  mehr  auf  formale  Berührungen.  Die  Strömung  bleibt 
beiderseits  eine  selbstständige  und  eigenartige. 

Ihre  vornehmsten  Vorwürfe,  das  Leben  des  Herrn  und  seiner 
Mutter  sind  Gemeingut  des  religiösen  Bewusstseins  der  Zeit  —  da.sselbe 
gilt  von  den  Heiligen  Katharina,  Barbara  und  Dorothea  und  den  beiden 
Johannes,  die  ebenso  beliebt  waren  in  Soest  wie  auf  altkölnei*  Bildern 
(s.  B.  aof  einem  Triptychon  des  Herrn  Becker  sn  Deoti  und  dnem 
MarienbQde  des  Herrn  Fdm  sn  Xeipzig).   Dagegen  eultivirt  KOln 
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das  Leben  Maria's  vorzugsweise  BÄch  seiner  lyrischen  Seite  in  den 
sogeD.  Paiadiesbildern ,  Soest  vorzugsweise  nach  der  bistorisch-legeu- 
demehm  8«ite,  und  dabei  umieiiyicii  ihr  AMwideD  Ton  der  Erfe. 
Doft  fUlit  fltne  BeilM  kleiinr  ididBer  Bilder  wie  lllr  den  Huiflge- 
braoeh  den  greaeen  Altarwerken  gegenflbcr,  hier  kommen  kleine  Tafeln 
nur  als  fimelistflcke  grösserer  Werke  oder  als  Erzeugnisse  schwfkherer 
Biada  fW.  Soest  kennt  jene  ausführlichen,  roiniatarhaften  Schilde- 
rden, wie  am  Clarennltare  zu  Köln,  und  auf  einer  Tafel  des  Berliner 
Museums  (Nr.  1224)  nicht,  und  nur  einmal,  auf  dem  Bilde  der  Nicolai- 
kapelle zu  Soest,  jene  statuarische  Ni  heneinanderstellung  der  Figuren, 
die  sich  bei  den  Aposteln  de^  Kölner  Passionsbilder  wiederholt  und  im 
Donibilde  noch  nachwirkt  Soest  mddet  ebenso  die  statuarische  wie 
die  mlniatnibafto  Daratdlnng  nnd  Bebildert  die  biatoriadieo  Ereignisse 
in  einer  figorenreiciien  Orappining,  die  aieh  in  den  Oolgathawenen  u 
hoher  Dramatik  steigert  Am  GUurenaltar  des  Domes  an  Köln  machen 
ein  langer  Sehr^  den  Kern,  ^Sculpturen  und  Malereien  zusammen 
ein  Ganses.  Maasswerk  in  Holz  Uberzieht  dort  wie  ein  Friea  die 
untern  und  obern  Theile  der  Bildfelder,  so  am  Clarenaltare ,  ao  an 
zwei  Passionsbildern  in  dem  Museum  zu  Köln  und  zu  Darmstadt ,  so 
noch  am  Dombilde  und  zwei  ihm  gleichzeitigen  Stücken  (119,  120)  im 
Museum  zu  Köln.  Aus  der  Soester  Schule  finden  sich  grössere  Altar- 
tafeln, befestigt  an  einem  Möbelschrein,  nur  einmal  nSmlich  za  Frönden- 
bog,  aout  tet  dnrehgahends  grosse,  ich  möchte  sagen,  monumentale 
Mbln  ala  abgenindete  Werke  oder  snglflich  als  St&tspnnkte  ftlr 
FUgel  ohne  Untefbreehong  doreh  ilgflrliehe  oder  architdrtonische 
Bildhauerei. 

Zu  Köln  wiederholen  sich  am  Clarennltare  gemalte  Maasswerke 
als  LdcVenbüsser  und  Wimperge,  welche  die  Darstellungen  umrahmen 
und  drücken  —  diese  Nachwirkungen  der  Miniatur-  und  Glasmalerei 
müssen  bald  aus  den  Bildflächen  weichen,  und  Baldachine  und  Archi- 
tekturen kehren  nur  vereinzelt  wieder  wie  im  Felix'schen  Bilde  zu 
Leipzig,  bei  zwei  Aposteln  im  Kölner  Museum  (Nr.  62,  63),  und  dafür 
irerden  Bficklaken*)  beliebt,  wie  noch  im  Dombilde;  Zn  Soest  fehlen 
diese  wohl  gans  —  gemalte  Arehitektaren  nnd  Baldachine  dagegen  in 
iMdieher  und  graner  Farbe  begegneten  mia  hier  ftst  überall ,  wo  sie 
nur  zur  Scene  passten. 

Za  Soest  diente  als  Malfl&che  nur  die  Holstafel,  oft  mit  Lein- 


1)  Vgl.  aber  ne  W.  Wackernagel  8.  147. 
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wandabenng,  so  KÖlo  kam  seboo  die  aiugespuDte  Leiiiwuid  oder 
Hant  an  den  Aossenflttgeln  dee  ClarenaltaiB  und  bei  einigen  Schot 

Uldern  mit  dunkelm  Qnnde  vor 

Beide  Orte  haben  gemein  die  harmonische  Farbenstimmung;  das 
Kölnische  Colorit  ist  satter,  wärmer,  mannigfaltiger  und  doch  einheit- 
licher und  von  einer  rditur,  welche  die  Darstellung;  voiklart  und  <la,s 
Auge  des  Beschauers  besticht,  die  Carnation,  zumal  in  den  Gesichtern, 
röthüch,  dann  lichter,  ins  Grüne  spielend;  die  Soestcr  Farben  sind  heller, 
bunter,  angebrochener,  mehr  geboaden  an  die  Zeichnung,  m  der  Oamation 
dunkeler,  körniger,  bräunlicher,  jedoch  wohl  gemlacht  mit  einem  OrOn, 
das  den  lebenden  Gestalten  einen  blassem,  den  todten,  somal  dem 
Körper  Christi  am  Kreuze,  einen  aschgrauen  Anflug  verleiht.  Das  bei 
den  Deutschen  so  beliebte  Grün  wird  viel  verwandt  auch  zur  Dämpfung 
des  grellen  Blau ,  das  Zinnoberroth  wird  an  den  Architekturen  und 
Volkskleidern  zu  Gunsten  der  Naturtreue*)  fast  auf  Kosten  der  ästhe- 
tischen Gesamtwirkung  bevorzugt.  Man  erzeugt  zu  Soest  gern  durch 
das  Vorkehren  des  Futters  oder  der  innem  Gewandseite  einen  Wechsel 
in  der  Farbe,  wie  in  der  Gewandung  und  enwhigt  mit  plastisch«! 
Auftrigen  und  OlanaCurben  einen  Effect,  der  es  in  denAibeiteii,  wobei 
die  Kostspieligkeit  nicht  in  Anschlag  kam,  auf  das  Prunkende  absieht. 
Statt  der  massiven  Metallauflagen,  wie  sie  von  den  romaniachen Wand- 
malereien noch  auf  den  Gemälden  der  Altumbrier  fortlebten,  greifen 
die  Soester  zu  den  Metallfarben,  zu  Gold  und  Silber  für  Schmucke, 
Prachtgerätc,  Kü8ttmp;en  und  <  lewänder  in  fineni  Maas.se,  wie  es  weder 
die  Nürnberger  noch  die  Kölner  Meister  mit  ihrem  Farbensinne  ver- 
einbaren konnten;  auf  den  Freckenhorstcr  Bildern  glänzen  ganze  Be- 
kleidungsstadce  in  reiner  Silber-  oder  Qoldfarbe*)  mit  ihren  Omameu- 
ten. Andern  Farben  ist  Metallfarbe  beigemischt,  dem  Orfln  der  Stoffls, 
wie  in  Wildungen,  Gold  oder  Silber  untergelegt  0>  mid  stellenweiaedaa 

1)  SohoMie  a.  0.  VI.  401. 

2)  Und  nicht  der  geltenden  Farben-  oder  Kleidersymbolik  bciW.WBckar- 
nagel,  dieFarbaii-  andUiuneiMpnMihsdMHHteMten  in  dsa  Kktneren  Sohrilton 
I,  143—241. 

3)  Beine  Gold-  und  Silberfarb«  fBr  Ctewl^ir  seigt  aaeh  du  Fngw  Bild 
BnlfShllmiNn  belGaoatedt,  FanaTant  in  derZeitaobrift  fBr  ohriitliolMAnilnflo- 

logie  und  Kunst  I,  207,  gleichwie  die  Präger  Schule  alles  Beiwerk,  dio  pr&chtigen 
('ostüroo,  Schreibpulle  sorgfältig  bchandolt ,  nncli  dio  Arobitaktaren  and  daa 
Vorkehren  des  Fatten  kennt,  Woltmaua  a.  0.  I.  396. 

4)  Nodi  Comggio  aofl,  am  a«inen  Faiban  «in«  grBaa««  Dordiaiehti^t 
ondLeaehtkraft  m  gaban,  mmilaa  etiMifotarlag«  TonOoldMIttohen  «Bgeiiasdt 
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Goldornament  aus  dem  Grundtone  des  Stoffes  ausgespaart.  Und  ein 
Säbergianz,  wie  in  dem  mit  durchscheinenden  lackrotben  Drachen 
lenierten  Kleide  anfConrad's  Bilde  derOUilia  imMmeam  EuMflnster, 
Int  iMeieirt  nirgendiro  setnes  Oldeheo. 

Den  GteoB  crhölMB  aoi  Oyps  gefennte  Zierden,  Perien  und 
SIeiM  der  Diidene,  Kronen  und  Wata  in  den  Faiben  der  necli- 
giniAchten  Gegenstände.  Sie  bilden  nunenittid}  auch  die  alf;  Diadem- 
zier angebrachten  Flügclpaare,  welche  auf  CSonrad's  Tafeln  zu  Münster 
das  Monogramm,  auf  dem  Bilde  vom  Tode  Maria's  zu  Dortnmnd 
Buchstaben  einfassen.  Derlei  plastische  (iehilde  stossen  uns  zu  Köln 
früher  nur  am  (yiarenaltare  als  Ornamente  des  Goldgrundes,  sptäter 
als  Reifen  um  die  ^nimben  auf,  —  als  Imitation  von  Perlen  und 
Sieineo  swar  liinfig^  nbcr  Irilrperkeer,  flacher,  ich  mfichte  sagen,  lier- 
lieiMr.  HoüiBr  OjpaUliidelien  ala  Beiden  der  BOdfolder  erinnere  *ieli 
midi  mr  fon  Seeater  Werken. 

Die  Wirkung  onterattttsten  xtoth  eingetiefte  Punkte  und  ein- 
getieftes  Linien  werk  —  Uber  so  viele  tediniaehe  Mittel  vcr- 
ft^gten  die  alten  Maler!  So  fassten  die  stellenweise  ungleichmllssigen, 
also  nicht  mit  grossen  Stempeln  eingeprägten,  ßlumenkämme  die  Bild- 
felder ein,  so  machten  nadelknopfförmige  Punkte,  deren  I  'mrisse  auf  Con- 
rad s  Bildern  zu  Münster  wohl  gar  mit  schwarzen  i.inien  nachgezogen  sind, 
'  Ornamente  im  Goldgrunde  und  Kreise  in  den  Nimben;  aus  einem  mit 
Spitzpunzen  gek({nelteD  Boden  adieiaen  die  BadmtakeB  in  de»  Nimben 
ansgeapaart  and  klar  berrer.  Derlei  malenseheHOftanfttel  finden  sich 
firflk  nnd  qpit  am  Bheia,  docb  wiedemm  nicht  in  jener  Begelmiaaig- 
keit,  Breite  nnd  Schärfe,  wie  in  Westfalen ,  ao  kommen  einpunktirte 
Figuren  vor  auf  einem  Passionsbilde  im  Museum  zu  Köln  (Nr.  92)  und 
einpunktirte  Engel  auf  einem  von  Köln  bezogenen  Passionsbilde  im 
•germanischen  Museum  zu  Nürnberg  (Nr.  Ißoii.  Zu  Soest  zählt 
das  Einpnnktiren  und  Eintiefen  zu  den  geläufigsten  Hülfsmitteln 
der  Farbenmalerei,  .steigt  zu  tiguralen  Bildern  schon  in  den  Engeln 
des  alten  Passionswerkes  der  Paulikirche  wie  in  jenen  des  jüngeren 
AUaiUldea  der  MarieDkirelw  an  Dortmund  nnd  ernddit  in  den  dnrdi 
adiwane  Uoien  tentlrkten  Umriaien  aeine  tedmiadie  nnd  iathe* 
tische  Hohe  nt  Wfldnngen;  fthnüch  gebildet  sind  die  Engel  des 

habn»  «M  nine  genauere  üntoMafllraag  Am  Bildes  der  kleinen  bänenden 
Migdftlau  ia  DrMden  so  beettÜfaB  adMint.  J.  Mayer,  Correggio  1871 
&  29S. 
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FuMer  AHaras  lo  MOiHdMB'X  ^  «Im  Ifltrtner,  to  bemerin  ich 
nanmehr,  dne  NOrnberger  Arbeit,  m  flUlt  behnft  Eotacbeidimg  Uber 
das  technische  Vorbild  ebenw  die  Soeiter  wie  die  Klifaier  Schale  in 

in  die  Wagschale. 

Diese  Bildncrci  ohne  Farbe  in  der  Farl^e,  die  hier  von  den  Orna- 
menten gar  auf  die  Fiuureh  übergeht,  ciilminirt  auf  den  Tafeln  zu 
Freckenhorst  und  Wildungen  in  der  merkwürdipen  Technik,  durch 
parallel  eingetiefte  oder  eingeritzte  zu  Wildunucn  auch  ge- 
Bchwänte  Linien,  welche  Licht  und  Schatten  gewähren,  üieWnrkung 
der  GeAte  und  Gewänder  noch  Aber  jene,  welche  die  MetalUhrbei 
bringen,  sa  stetem. 

Sind  dieee  Kunstmittel  den  der  gnvirten  Metallplatten  verglflkli- 
bar  oder  verwandt,  die  gleichfalls  am  1400  ihre  meisterhafteste  Aus- 
bildung erlangten'),  so  dürfte  an  deren  Herstellung  auch  Westfalen 
einen  achtbaren  Theil  haben  ;  denn  sie  finden  sich  auch  im  Dome  zu 
Paderborn  und  in  England  auf  dem  Grabe  eines  Münsterischen  Kauf- 
manns'). 

Schauen  wir  zurück,  so  müssen  wir  ebenso  die  Wirkung,  wie  die 
Fülle  der  technischen  Darstellungsmittel  bewundem,  welche  damals 
der  Malerei  sa  Gebote  standen.  Ihnen  Ihnein  TieUlMh  jeaa  der  ÜBtatem 
Lederplastifcy  deren  FMd  namentlich  der  BÖcheinband«)  war;  filetan- 
artige  Fressaren  kommen  gar  aaf  dem  freien  Goldgrande  der  Oeaiad*- 
sehen  Tafeln  zu  Münster  nun  Vofsehein. 

Nun  die  Auffassung  und  Darstellung!  Die  Körpertheile  sind 
beider  Orten  frhlerhaft,  I'.rust  und  Gürtel  der  Weiber  zu  Soest  wohl 
noch  schmächtiger  wie  zu  Köln.  In  der  Kopfbildunj,'  entdecken  wir 
bis  1400  keine  nähere  Uebereinstimmung,  als  höchstens  in  den  lilnglichen 
Frauenköpfen  vou  Conrad's  Vorgänger  und  dem  Meister  eines  altkul- 
nisehen  Triptychons  bei  Herrn  Becker  zu  Deutz.    Unter  Conrad  er- 

1)  Vgl.  über  das  Kolner  Bild  zu  Is'üraberg  uad  das  Puebler  zu  Alönchea 
MMmwr  in  der  Allgvm.  Zattong  1879  8.  851,  te  IwL  te  daanligeii  UabelcHmt» 
beit  der  Soeiter  Halerd  dleTeebnik  Ton  Köln  lunMlak  ad  lallinilMfg  in  daai 

PMhler  AUare  culminircn  läast»    Yorher  S.  29,  44. 

2)  Meumer  in  den  Mitthcilungeu  der  k  k.  ('entral-Commis8iüi\  VII,  254. 
8)  äehnaaae  a.  0.  VI,  806  f.  meine  kuuBtgeschichtl.  lieziebungeu  S.  40. 

Di»  giwM  iaSOokai  gigoMaBeOnbpktt*  «liMiOnAii  von  der  Mark  m  Hamm 
aus  der  Eweiten  H&lft«  des  15.  Jahrhundert!  in  den  Hwntt»  und  QeeeMdite» 
Denkmälern  der  Provinz  Westfalen  I,  68. 

4)  bethe  im  Arohiv  füi-  Geachicbta  des  deuUobea  Buohbandala  (1678)  I, 

1S6  ff. 
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maem  gleichwohl  die  Köpfe  der  Apostel,  die  Lage  und  der  Ausdruck 
ilinr  Augen  an  jene  HBimergegfeiltflB^  die  mam  dar  Sdnile  WQhdm'^ 
suelireibfe;  di«  ideateoEndwiitnigai  der  Ifauria,  dar  Siigel  ond  from- 
nea  Fraoen  offBobareB  bei  aller  Oleiebartigkat  der  PbyBiognomien 
in  KMnen  so  viele  Unterschiede,  dase  hier  höchstens  von  aebwaidien 
Reflexen  zwischeo  beiden  Kunstplätzen  die  Bede  sein  kann.  Die  Köl- 
nischen Mtulonncuköpfe  sind  würdiger,  vornehmer,  hieratischer,  die 
Soester  empfindsanipr,  mädchenhafter,  (  onr.id's  kunstfieübter  Lands- 
mann zeichnet  ihre  Nasenrücken  so  gerade,  das  Oval  des  Koptes  und 
die  Wangen  so  pUistisch  rund,  duss  man  seine  Vorbilder  anderswo,  als 
in  Deutschland  suchen  möchte.  Conrad  liebt  rundliche  unten  spitzig 
amaogeM  Fntaeor  and  Engelköpfe,  und  nm  ibnen  das  demfltige,  das 
LiebreiieiMle  und  Zurflekgesogene  la  wahren,  werden  die  Kopfcontouren 
wie  bei  dflB  GeBtatten  dar  TaMa  sa  Monster  aad  des  Nieolaasbildes 
so  Soest  gar  länglich,  die  Mflndchen  treten  zurQck,  so  dass  die  Joch- 
bögen merklich  ausladen ,  die  Stirnen  höhen  und  wölben  sich ,  ohne 
breit  zu  werdon  wie  bei  Meister  Stephan.  Unci  das  TInnr.  welches 
damals  zu  Köln  meistens  noch  verschnitten  und  tiach  anliefet,  kräuj^clt 
sich  zu  Soest  auch  gern  bei  andern  Figuren,  als  jenen  der  Engel  und 
Kinder.  lUs  auf  Meister  Stephau  hin  dflrfte  Köln  in  der  Schlankheit 
der  Körperrerh&itnisse  Soest  fibertreffBO.  Dies  bildete  namentlich  ui 
den  draiatfadien  BeeasB  die  IliBBergestaUen  kftner,  stimmiger,  ia 
sdiwidieni  Stitdcea  aaeh  aeheaiatiBeher;  die  Oestaltea  aas  dem  Volk 
Uberraaehea  daich  Natartreae  ia  dea  Maasseo,  wie  ia  dea  OoBtttatea, 
Haadlangen  und  Charakteren.  Und  während*  am  Clarenaltare  schon 
eine  ,^eltsame  Mischung  von  burlesker  Rohheit  und  affectirterOrasie"*) 
durchbricht,  lässt  Conrad's  Schttnheitspefuhl  derlei  kanm  zu. 

Beiden  Kunsthcerden  gcuioin  sind  der  auf  dio  N'iihe  wirkende 
Stil  der  l'afclmalerei,  das  leichte  Beherrschen  der  Ciewandiulten,  und  da.s 
Kopftuch  der  Frauen.  Die  Eiozclgestalten ,  z.  B.  der  Barbara  und 
Katbarina  aufdem  Soester  Nicolausbilde,  nähern  sich,  falls  dieBestaa- 
ntion  nidit  sa  viel  daraa  geiadert  hat,  ia  der  gebogenen  SteUaag 
vad  im  AndaafB  der  Gewiader  so  der  altkölnisebea  Weiset  dass 
man  erst  im  Hinblicfc  anf  das  Aatlits  and  die  Firbong  ihres  west- 
fSUschen  Ursprunges  inne  wird.  Westfalen  bildete  viele  Falten 
ohne  reichern  Wechsel,  prägte  auch  bei  den  hellen  Farbentönen  die 
Bflcicea  and  Tiefen  nicht  so  Jüar  ans»  wie  die  Altkölner.  Conrad  weiss 


1}  SohoaaM  VI,  3d7. 
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in  den  figniwreidieii  Y«rw«irfen,  wie  in  der  Ofoppe  der  tnmnm 
FruMD,  der  dnunatiichen  Anlage  semiM,  die  FeHen  ebemo  weeh- 
selToN  wie  acherf  w  legen  —  wie  denn  Soeet  im  Wege  einer  drann- 
tisdien  Beliandlnng  die  ScliSDbeit  mii  Natartreoe  adiniller  paaren 
lernte,  als  Köln.  Sollte  Rar  Meister  Stephan  den  Anstoss  für  seine 
Gewand-  und  Faltenbildtuii,^  von  Conrad,  zur  Stirnrundung  dir  Köpfe 
von  Coiirad's  Nebenbuhler  enipfangeu,  während  andere  Maler  in  der 
Kkidung  den  Farbcngojinnsalz  der  Aussenseite  und  des  Futters  aus- 
bildeten, sollten  die  beiden  Altmeister  Westfalens  auch  fruchtbare 
Motive  lUr  die  rheinische  Maleroi  entwickelt  haben,  so  steht  der  hoch- 
begabte Mann,  der  in  der  Medonoa  des  Kölner  Seninan  epitter  neben 
Stephen  eine  andere  HShenriebtong  der  Malerei  vertritt*),  doch  gnas 
sdbetatlndig  und  nnbeeinflofiBt  da.  Er  dankt  nnd  gibt  Andern  Mielita. 
In  gewiBBem  llaaaae  legt  sidi  Einem  dne  Parallele  der  beiden  KMner 
Künstler  so  dtti  beiden  ältern  Soester  Malern  nahe. 

Im  Ganzen  jscigt  sich  die  Kölnische  Schule  im  Inhalti-  lyrischer, 
pnotisclicr,  in  der  Auffas.suni,'  fonnvoller.  Viunoliiiier,  in  der  Färbung 
liarmouischer.  Soest  hat  ein  holleres  C(d(»rit,  prunkendere  Farben, 
härtere  Contouren  und  geringere  Farbenbrechung,  es  hat  mehr  histo- 
rische Vorwürfe  und  deshalb  lebendigere  Darstellungen,  und,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  eoie  rMüitiaehere  Ader. 

Die  BerOhmngtpnnkte  beider  Schalen  wuieln  im  Geiatader  Zeit, 
in  dem  gleichartigen  Charakter  der  Landschaft,  in  dem  aMuuugfdtignn 
Veikdur,  doch  smd  nie  mehr  iaaaerlieh  ab  inwurlich,  und  was  letztem 
ihnlieh  sieht,  verschwindet  meistens  bei  genauerem  Vergleiche ;  beide 
nehmen  einen  blos  von  ihrer  Knnsterbschaft  abhängigen  Anfang,  be- 
rühren sich  un»  1100,  wie  die  Utrechter  Tafeln  lehren,  t-'anz  nahe, 
scheiden  sich  dann  in  den  Meisterwerken,  unklarer  in  den  Seliularheiten 
doch  so,  (lass  Westfalen  formale  Einflüsse  von  Köln  nicht  abweist  und 
selbst  wieder  Motive  entwickelt,  die  wir  später  am  Bhein  in  vollendeter 
Dnrehbildung  erUidran.  Daher  standen  nnd  stehen  gewiss  aoeh  wost- 

1)  Crowe  u.  Cavaloasetto ,  Geschichte  der  altniederländiscbeD  Malevii, 
Heriiu«|7eg.  von  A.  Springor,  1875,  S.  400.  Sollten  die  Spureu  des  Kölner 
Malers  Johan  von  Stockum,  welcher  1457  das  grosse  vom  Meulcr  älatius 
von  LBtftioh  gitetigto  AltUMluiilBWwlE  m  Erkata»  wgoUtk  nad  dMM»  FlQg«! 
hennlt  bat,  iddii  «iedor  sii  entOMlmi  nnd  Mino  Bedenlnaf  te  dir  damaligon 
Kölner  Schule  niohi  n&ber  anfsukl&ren  sein?  Vgl.  Eckertz,  Chronik  der  Stadt 
GrkeloDs  in  den  Annalen  des  historischon  Vereins  für  den  Niaderrbdin  (1868) 
Ueft  V,  49^  £.  aus'm  Weerth,  Denkmäler,  Bilduerei  II,  (H. 
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falihche  Gemälde  auf  den  Namen  der  Kölner  Schule.  Ein  völliges 
Fernbleiben  von  einander  war  fast  unmöglich,  wo  beide  Schulen  so 
lange  im  ganieii  NortweatdetttaeWaad  alleiD  Inmofaleo,  md  iMide 
Kmatstlttai  dnKb  den  engsteD  Yerkehr  und  die  mannigfaltigsten 
Gnltnfftdea  imaamnwnlringeB.  Waa  Conrad  flhenahm,  beaielit  aich 
ohne  Fhige  mehr  auf  die  hohe,  feierliche  Stimmung  des  Ganzen» 
als  auf  die  Malmittd  und  Uestaltung  des  Einzelnen.  Und  das  Er- 
borgte {;ereirht€  ihm  nur  zur  Vervollkommnung  der  Eigenart.  Wäre 
ein  wt'itcror  Eintluss  vorhaiidcn,  so  mü^^ste  ihn  doch  Conrad's  Neben- 
buhler merken  hissscn,  der  den  Werken  der  Schule  Wilhelm's  nach  der 
einen,  und  der  Kunst  Stephans  auf  der  andern  Seite  nahe  suiud.  Die 
Alalerei  nimmt  zu  Köln  unter  vielen  Meistern  einen  mannigfaltigem, 
n  Soeat  anter  wenigen  Binden  und  Meistern  einen  nusgeprägtereo, 
and  in  den  Idaren  nnd  funeren  Zogen  einen  einheitlieberen  Yerlanf. 
Nar  wenige  Zftg»  gelten  hier  oder  dort  allein»  die  meisteo  aiadGemein- 
got,  doch  darunter  wieder  viele,  die  hier  wie  dort  eine  eigentümliche 
AnafriMnng  erhalten.  Daher  haben  die  Hauptwerke  beider  Schulen 
ja  im  Ganaen  betrachtet  and  vergUahen  ihr  besondarefl^  Ertliches  Ge- 
Frlge. 

Soest  vermisst  bald  Meister,  wie  Köln  sie  an  Stoplian  und  seinem 
Nebenbuhler  hatte,  halt  aber  in  gewissen  Werken  bis  in  spätere  Jabr- 
zeiinte,  wo  schon  ein  reger  W  echs^verkehr  nähere  und  fernere  Schulen 
verband,  ao  aihe  an  seiner  idealen  Knnstweiae  ftat,  daaa  sieh  die 
Ueabomar  Bildar  wie  SonuDerUftthen  im  Herbate  ananehmen. 

Naehden  so  lange  die  Harrachaft  der  KMaer  Schale  aber  die 
wnatfUiselie  betont,  die  letztere  als  eine  „Abzweigung"  der  ersteren 
aageaehen  ist,  fahrt  uns  die  Ueberachan  der  beiderseitigen  Leistungen 
zu  einem  Resultate,  das  bisher  nur  wenige  Forscher  ahnten  oder  aus- 
sprachen M.  Zu  demselben  kam  unter  d<'n  Kunstforschern  entschieden 
nur  Hothü*),  indem  er  von  dem  Meister  der  t)eiilen  Tafeln  zu  Miluster 
äussert:  „Dieser  allein  wird  von  Wilhelm  von  Köln  niclit  überboten. 
Beider  Aehnlichkeit  in  Empfindungsweise  und  Färbung  bleibt  unver- 
haanbar,  doch  ttast  sich  bei  Keinem  auf  Nachahmung  schliessen.  Sie 
malen  wie  ZwülmgabiHdar,  die  man  Tenreeheehi  kann,  aieht  man  sie 

1)  Bo  1664  tmt  dfiiQ  hiatoriMhen  GongraiM  der  Genen^IKraeCorTon  Offen 
oad  S.  aus'm  Weertb.  Vgl.  dl«  Torliaiflliinfnn  im  ComqpoadMisldatte  teiCle» 
HrnntTereioa  (1855)  III,  29. 

9)  a.  o.  I,  264,  m 
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nicht  bei  einander"  —  ein  Urtheil,  das  wir  auf  die  ganze  ideale  Kunst- 
zeit ausgedehnt  unterschreiben. 

Denn  noch  weiter,  als  bisher  festgestellt,  scheidet  von  der  Kölner 
die  Soester  Schule  die  schon  genannte  dramatische  Behandlung  und 
ebenso  die  Auffassung  der  Natur.  Dasselbe  Köln,  welches  die 
Körperformen ,  selbst  die  Arme  und  Hände  gefälliger  bildet ,  die 
Madonna  und  ihr  Geleit  so  lieblich  in  die  Pflanzen,  Gewächse  und 
Blumen  der  Gärten  versetzt,  lässt  doch  die  Natur  und  das  bewegte 
Leben  in  jenem  Bildkreise,  welcher  die  Geschichte  des  Herrn  und  seiner 
Mutter  behandelt,  vor  der  ideal  -  poetischen  Stimmung  nicht  so  zum 
Durt'hbruche  kommen,  wie  Soest.  Denn  hier  kommen  selten,  wie  auf 
den  Aussenflächen  der  Wildungcr  Flügel,  auf  den  beiden  als  Deckel 
gebrauchten  Tafeln  zu  Münster  und  einmal  auf  der  HauptHäche, 
nämlich  beim  Nioolausbilde  in  Soest,  die  statuarischen  fremd  nebenein- 
anderstehenden Gestalten  vor,  wie  sie  auf  den  Passionsbildern  der 
Kölner  Schule  üblich  sind.  Und  wo  Köln  einen  Ton  der  Erzählung 
anschlägt,  eine  grosse  Geschichte  nach  allen  Vorgängen  darlegt,  da  bietet 
es,  wie  in  denSccnen  des  Clarenalt^ires  noch  wenig  Figuren  ohne  leb- 
hafte Bewegung').  Soest  neigt  zu  historischen  Vorwürfen,  gibt  sie  in 
vielen  Personen  und  versteht  es,  diesen  Leben  und  Handlung  einzu- 
hauchen. 

Hier  drängte  sich  die  Natur  mit  ihren  Reizen  und  Widerwärtig- 
keiten schon  fühlbarer  auf,  man  neigte  weniger  dem  gemütlichen 
als  dem  geschichtlichen  Kerne  des  Glaubens  zu,  und  um  die  Ereignisse 
möglichst  packend  vorzuführen,  suchte  man  sie  nach  den  Gesetzen  des 
Lebens  zu  erfassen  und  in  die  entsprechende  Umgebung  der  Natur, 
der  Menschen,  der  Thiere,  der  Landschaft  und  der  Gewächse  zu  klei- 
den.  Malerisch  ins  Leben  übersetzt ,  dramatisch  gehalten  waren  ja 
auch  die  Mimenspiele  wie  die  Mysterien.  Wer  denkt  nicht  an  die  kost- 
baren Gcfässe,  an  die  goldblumigcn  Kleider  der  Weisen,  an  die  prun- 
kende Kleidung  der  Vornehmen  auf  den  Soester  Bildern ,  der  in  den 
frommen  Spielen  die  Schauspieler  findet  ,mit  fast  köstlichen  Tüchern 
und  Gewand  .  .  .  und  wie  sie  „machten  König  Herodem,  wie  er  den 
Königen  nachsandt  und  wie  er  die  Kindlein  ertodtet.  Das  machten  sie 
alles  mit  gar  kostlichen  gewand  und  mit  grossen  guldernen  und  sil- 
bernen Gurtein  und  machten  das  mit  groster  geziern  und  mit  grosser 
demuth"*).    Und  Conrad  Hess  doch  neben  den  Idealgestalten  die 

1)  Schnaase  a.  O.  VI,  397. 

2)  Springer  in  d.  Mittbeiluagen  V,  131.   Zapperi  a.  0.  XXI,  340. 
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Krieger  uud  Kuechte  so  genau  und  unverhohlen  in  den  Costümen  auf- 
treten, wie  sie  die  Zeit  nur  hatte,  und  motivirte  ibre  HaltuDg  und 
Physiognomie  ebenso  nadi  denGesetien  mensdiUdierDenk-  und  Hand- 
Inngsweise.  Er  betonte  stets  das  Psychologische,  wie  im  Augenans- 
draeke,  so  in  dem  Haar-  nnd  Bartwuchses  wie  in  der  Attitüde  des 
Einzelnen,  so  in  der  Gruppirung  des  Ganzen. 

Die  Ilausräume ,  die  Gerätschaften  und  Utensilien  spieRehi  sich 
in  der  Farbe  wieder  und  wenn  der  Vorgang  im  Freien  spielt,  so  er- 
hält er  Berge  und  Bauten  im  Hiiit»!rgruii(le,  einen  naturfarbigen  Boden 
mit  Blumen  uud  Gewächsen  der  Natur')  —  die  Thiere  der  Häuslich- 
keit and  der  Arbeit«  Hunde  und  Pferde,  wirken  je  nach  ihrer  Art  mit, 
Ininmm  Natur  und  natarliebe  Umgebung  werden  nicht  mehr  ansge- 
aehlossen,  sondern  wie  die  gesehwhtUcbe  Wahrheit  gebot,  verwertet 
und  mit  dem  Menschenleben  verflochten.  Die  HaaptbUder,  wie  der 
Tod  des  Herrn  und  seiner  Mutter,  lösen  sich  auf  in  Gruppen  und 
Reihen,  welche  schon  oft  ihre  ästhetischen  Bindeglieder  haben.  Noch 
fehlen  den  Bergen  die  reichen  Umrisse,  den  Thieren  die  Modellirung 
—  aber  das  Streben  nach  natürlicher  Motivirung,  nach  Verdeutlichung 
der  Ereignisse  im  Gewände  der  Zeit,  nach  malerischer  Belebung  und 
Dramatik  bricht  mächtig  hervor.  Der  Kölnischen  Schule  eignen  wieder 
ähnliche  Vorzüge,  nur  daas  ihr  „kräftige  Charaktere  und  dramatiaehe 
Gegenstände  am  wenigsten  snsagten'"). 

In  der  Ausbildung  derCbaraktere^,  im  CSostttmartigen  und  Land- 
schaftlichen, in  dem  Prunkvollen  des  Äeussern,  in  dem  Psychologischen 
der  £inzelerscheinung  wie  der  Gruppen  klingt  ein  realer  Ton  an,  wel- 
chem nicht  die  Kölner  Maler,  sondern  die  Gebrüder  van  Eyck  in  den 
Nii'iierlanden  mit  Hülle  derOellarbe  schleunig  zu  einem  Siege  ver- 
halfen, dem  weithin  die  letzten  idealen  Traditionen  in  Form  und  Typus 
erlagen.  Auch  hier  die  bräunliche  Carnation,  glänzende  Farbengubuug, 


1)  Wai^ ,  &iidbiidi  der  deuiielMii  aad  nMwttadtMhm  IbknelmlaiD 
1, 60  ngit  Jk  fanaoMB  aohon  gagm  1860  ludtohaltfiobe  HiateiKraiide  vor*  — 
ohlie  Anp:al)e  dt-r  Bclegp. 

2)  Waagen  a.  0.  I,  58. 

8)  Da«  Portrait,  längst  von  den  £ücbermal«rn  und  seit  dem  Abgänge  der 
Kafolingw  tob  den  Goldtehmieden  in  den  Siegeln  and  getriebenen  Arbelton  er> 

•trebt,  gelang  zacrst  in  dem  Coatüme  und  Boiwcrk,  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
banderta  auch  in  der  Physiognomie  mehr  und  mehr  den  Staffelei-  wie  den  Mi- 
nietormaJorn  (diesoo  1871  in  den  Niederlanden  Waagen  I,  70)  doob  in  Köln  ver* 
einselt  erat  gegen  1400.  Sobnaase  Vi,  406. 
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llfteHftuftoi  vaA  Peilii«den  flir  die  Miufev  der  Teppiebe,  die 
BflstaDgen,  die  Kronen,  Soepter  nad  Jawtlen  ind  AiMtiijsleb  die  dem 
Mlflgertielien  Reiclitem  flottweg  eDtDominen  «nrdeo,  tnA  Uer  noch 
oft  die  Bogenhalleo  ab  Bühne  der  Oftntelliing^  aneh  hier  die  Entln^ 

nung  von  Sculpturen  und  Schnitzwerken  damit  das  Gemälde  auf  dem 
Altare  in  seiner  Herrschaft  nicht  beeinträchtigt  werde.  Wechselvoll 
and  bis  in  die  Fonio  ppschaut  wird  die  Iiandst)iaft,  die  coldene  Luft 
weicht  den  Wölkchen  und  dem  lichten  Hlaue  des  Himmels ,  und 
selljst  die  heiligen  Gestalten  trugen  das  Zeitcostflm.  Trotzdem  dieser 
Umschwung  oder  Fortschritt  wol  andere  Vorstufen  voraussetzt'),  als 
die  lendeBttbliche  Plastik  und  Tafdmalerei,  würden  wir  dooii  fehl  gehen, 
die  vorhergegangenen*}  Leiatongen  der  Seester  Schale  dafür  ansangehen, 
die  gieiehwol  durch  den  Hsnsererkehr  bekannt  sein  konoleo«).  Der  nieder- 
liadiselie  BeaUsmus  aeigt  sich  gleich  losgelöst  von  idealen  Anflogen  in 
einem  ganz  neuen  (lewande,  er  beherrscht  die  Heiligen  wie  die  pro- 
fonen  Gestalten  und  Scenen,  den  Hoden  wie  den  Himmel,  sofern  das 
die  unverändert  goMiebcnon  relii^iösen  Anf^'abon  nur  zuliesscn.  Ueber- 
treibung  und  Ueberhitiunu  ist  vcrMiitNlen,  das  Körperliche  gleicl»  mög- 
lichst natürlich  und  fehlerlos  <lurchgelülirt.  Und  gegen  die  westfälische 
steht  die  niederländische  Malerei  vielleicht  zurück  in  der  Ck)mposition 
und  HannltUlinig,  fai  der  VerlrfnduDg  und  Rundung  des  BimdiMii  warn 
Oanaen.  Doch  grübeln  wir  nidit  weiter  über  daa  gegenseitige  VerhUtaiSL 
Man  darf  nicht  vergeasen,  dass  die  Niederlande  mit  Woatfiden 
unddeniNiedenlieinimSpfttniittelalter  das  Herz  eines  Gulturgebietea 
bildeten,  —  dessen  Gemeinsamkeit  im  Empfinden  und  Handeln  sich 
verkQndigte  in  den  S(  liriftrh;ir:ikteren  ''),  in  den  Drucktypen  *),  wie  in 
der  geisUich-religiösen  ötrömung  und  der  Uteratur      Hier  erwuchs 

1)  Schnaasc  in  Lfitzow'a  Zeitschrifl  für  bild.  Kunst  IT,  828. 

2)  Wahret»  I,  70  utmmt  ansser  den  realislisclien  Sculpturen  Miniaturen  nnd 
die  Tafelbilder  eines  pictor  Jeau  voit  liriigge,  Wollmanu  1,  ö5Q  die  französischen 
Ifintatarea  war  Anshfilfe. 

8)  «Kda  Maler  erhob  deh  (in  den  Niedarlaaden)  vor  d«  15.Jthdiiiiidflrto 
tu  bervorragender  Bedeutung."    Crowo  nad  Cav^lcasptte  a.  0.  S.  13. 

4)  1326  wurdo  schon  Stangoneiseii  (Oseuumd)  bus  der  Grafschaft  Mtfk 
in  Brügge  verkauft.    KsHelleu,  Geschiebte  der  Grafschaft  Mark  1659  S.  U. 

6)  miwprteia,  Oetebiokto  d«r  BnebdnMkMrkimrt  IMD  8.  87. 

«0  Ebtri  ia  Bmb  n.  Grober'k  JSboyelopIdie  I»  14,  884  i.  r.  BadulnMlNr- 

koiMt. 

7)  Ullmana,  Ik-forniatoren  vor  der  Reforrnatiun  I,  258.  MeinAutets  ftbor 
F.  Coelde  ia  Pick's  Monatsschrift  I,  67  ü'.   Janssen  a.  0.  l,  5Ü. 
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auch  die  realistiischc  Malerei,  bei  Conrad  früher,  bei  den  Eycks  später 
and  reioer,  ohne  das  eine  Berührung  stattzuhaben  brauchte.  Die 
Dordwestdeathcheu  Lauiistriche  and  Ocrihchkeiten  fühlten  sich  in 
den  vonMhmafeBa  (Ettrebttogeii  so  verwandt,  dass  Mönche  ond  Gelelurle» 
Bnchdrodrar  nad  Kllnatter>)  doitii  Lehien,  Sebriiten  und  Weite 
Jede  BrrangeaaelHft  bald  mm  Gemeingute  maehea  koonten,  wddw 
bei  dem  gevaHigen  Hemrtreten  der  Sigenarfc  die  eine  Landschaft 
oder  Oertlichkeit  vor  der  andern  zu  verzeichnen  hatte.  Gleichwoi 
verhalten  sich  die  Niederlande  mehr  gebend,  WeatCilen  and  daafihein* 
gebiet  mehr  nehmend. 

Der  Realismus  der  tunangebenden  Kunst  schlägt  Wur/el  in  Köln, 
trägt  in  Soest  neben  den»  Ideahsmus  schon  anziehende  Früciite,  und 
siegt  in  den  Nicderkudeo,  um  von  hier  aus  alle  deutschen  Landschaf- 
ten laeNhem;  dieihnhestdrhendenldeea  Ugen  gletdieaai  in  derLaft, 
80  da«  portiaitllhnlicbe  KOpfe,  Gewinder  ans  der  Zeit,  scharfe  Falten- 
brfiche  an  Kflln  anch  unter  Meiater  Stephan  snr  Geltang  kamen  und 
die  Forscher  stretteot  ob  hier  freie  drütehe  Entwiddoog  oder  nieder- 
Ignliseher  Einfluss ')  zu  wittern  ist 

Die  Stadt  Soest,  so  dürfen  wir  nun  behaupten,  hat  in  allen  Kansi- 
zweigcn  so  herrliche  Blüthen  getrieben,  dass  sie  sich  den  ruhmwOrdig- 
sten  Kunststätten  zur  Seite  stellen  kann.  Darunter  bildet  in  späterer 
Zeit  die  Malerei  das  Schwergewicht,  sie  gewinnt  in  der  Nähe  und 
Ferne  Ansehen  und  Eintiuss  beim  Volke  und  bei  den  Künstlern  — 
und  darin  flbertrifit  sie  unter  Conrad  hei  Weitem  die  Nachblüthe 
anter  dem  sogen.  Ideshomer  Heister,  wie  nnter  Aldegrever. 

Yergleieheo  wir  nun  das  Ennstleben  von  damals  und  hente  — 
welch*  ein  Oegeosatst  Heute  knflpft  es  sieh  mehr  ond  mehr  an  die 
grossen  Städte,  wurzelt  es,  sofern  von  Schönheit  noch  Rede  sein  kann, 
in  akademischen  Lehren  und  für  viele  Zweige  liegen  Plan  und  Aus- 
führung in  verschiedenen  Händtn.  Damals  iuittc  bei  einer  gleich- 
niässigeren  Verteilung  des  Wohlstandes  und  der  Pruduction  jede  Land- 
schaft ihre  blühenden  Städte  und  Städtchen,  diese  hatten  eine  Bevölke- 

1)  Man  vgl.  nur  die  Zahl  der  hoUandiiehfla  Künstler  in  dem  kunatliebeu- 
den  Städtchen  Calcar  am  Nied<Tr!ioin  in  mpinon  pArchivalischon  Nachrichten 
über  Künstler  und  Kunstwerke  der  2^'icolaikircbe'  zu  Calcar",  Organ  für  cbriat- 
Uohe  Koiut  (1868)  XVIII,  2^  ff.,  2ftO  ff.  «ad  aber  Jan  J<Mrt  tod  HMrlem  int- 
IwMwdft«  0.  Bd.  TMirel  im  OMrlenMr  Eig«DHtMdt  1877  Vr.  17  n.  la 

3)  Das  letstere  will  WMfMt  a  o  T,  168^  dM  «ntir»  tiuMr  FBnIar  ».  0« 
J,  317  oameatUoh  SehiiMM     a  Yl,  418. 
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nmg  und  Thätigkeit,  welche 'doitlucliaittlieh  der  xwtttrlidieii  Um- 
getag  und  dem  ÄbeaUgebiete  entsprach«!,  der  Kttostler  lernte^  pro6- 
tirte  und  wachs  im  Gel^  des  Hsndwerks.   Ate  „Hsndweito**  oder 

Zunftgcnosse  stand  er  im  oächsten  Verkehr  mit  seines  Gleicheo  and 
bereicherte  seine  „Kunst''  leicht  mit  dem,  was  diese  gerade  Besaeres 
an  Technik  und  Form  besasaen  oder  entwickelten.  Liingehin  war 
neben  der  Ausführung  auch  der  Entwurf  seine  Sache,  und  anderweitige 
Vorlagen  von  ausgefulirtm  Werken,  spater  von  Holzschnitten  und 
Stichen  wurden  nicht  copirt,  sondern  deni  Werke  angepasst.  Ein 
lebensfrohes  Pablikam  Tecstand  den  Ttdkstflmliehen  Kflnitler  und  er* 
mnnterte  ihn  mit  seinem  Beifalle.  Sein  BemMsld  war  noch  nicht 
darch  grone  Fabriken  gesehmilert  und  dnreh  nnwttrdige  Prodnete  est- 
hmligt  Daher  das  reiche,  unschätzbare  Erbtheil  von  alten  Kunst- 
werken, samal  in  den  Landstrichen,  Dörfern  und  Stftdten  der  rothen 
Erde. 


Nacbtr&ge. 

Jahrbücher  LXVII,  22.  In  der  Marienkirche  zu  Bielefeld  wurden  1399 

swei  Alttre  errichtet.  Holscher  in  d.  WestniL  Zeit- 
schrift (1880)  38,  81. 
„      100,  Zeile  7  von  unten,  lies  „Haarwegä"  statt 
„Hellwege." 

„  „      HO,  in  Betreff  der  einer  Galeere  ähnlichen  Ge.stalt 

der  Nicolaikapeile  vgl  W.  Wackemagel«  KLSchriften 
I,  81. 

„  ,112.  Die  Stadtbilchcr  nennen  zu  Soest  noch  zum 

J.  1307  einen  niagister  Lodewicus  dockengheter. 
(Vgl.  Henriens  deHenrordia,  Liber  de  rebus  memo- 
rabilwribussive  dironicon  ...  ed.  Potthast  1859 
p.  224.5  itnd  cum  J.1400  emen  Hynse  byldesnider. 

„  „  114,  Zeile  10  von  oben  lies  „dennoch''  statt  „dem- 
nach". 
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und  zum  Torliegeoden  Hefte  S.  69: 

Crefeld. 

Während  des  Druckes  entdeckte  ich  zu  Crefeld  in  der  ausgewähl- 
ten Privatsammlung  des  Herrn  Petry  noch  ein  5G  cm  breites  und  06  cm 
hokes  Tempen-fifld  —  ohne  Frage  ein  Stttck  ans  einem  grSnern 
.Werke  Conrads.  IfangeOuft  erhalten  und  in  den  Farben  beediidigt 
seigt  es  die  Aosgiessong  des  h.  Geistes,  der  als  weisse  Tanhe  Uber 
dem  Haupte  Marians  schwebt,  ähnlich  wie  die  ent^trechende  Scene  n 
Wildungen.  Die  Köpfe  der  Apostel  haben  je  bei  verwandtschaftlichem 
Typus  doch  viel  Eigenartiges,  das  Antlitz  Maria's  einen  länglichen, 
jetzt  etwas  steifen,  Uniriss  Gold-  und  Silberfarben  schinimem  nur 
schwach  in  einigen  Kleider-tntVen.  Den  obem  Rand  des  Goldgrundes 
belebt  ein  eingetiefter  Bluuieiikunini,  den  Boden  abwechselnd  gelbe  und 
bräunliche  Fliesse  mit  Vierpassmustern,  Leinwand  dient  als  Mittel 
swisefaen  dem  Hobe  and  der  didnn  Kreidelaga  Ueber  den  iUem  Anf- 
stellangBort  oder  den  Verbleib  der  mgdiOrigen  Stacke  ist  Nichts  su 
ermitteln. 


Anhang. 

Es  giebt  aus  der  Zeit,  wo  die  Päpste  in  Avignon  residirten,  noch 
Indulgenzbriefo  für  Klöster  und  Pfarrkirchen,  welche  neben  der  kirch- 
lichen auch  eine  fzewisse  diplomatische  und  kuustgeschichtliche  Trag- 
weite besitzen.  Beziehungen  zu  Avignon  ergaben  sich  mit  den  Kirchen- 
versammlungen von  132(3  und  1337,  und  aus  dem  Besuche  der  dorti- 
gen Schule  seitens  der  TomebmeD  Söhne,  die  dem  geistlicben  Stande 
gewidmet  waren*);  sie  bestanden  in  West&len,  dem  mehrere  derartige 
Schriftdeokmftler  angehfireo,  in  einem  Maasse,  dass  die  FBrstabtei 
Essen,  wenigstens  seitweise^  dort  einen  beeondem  Gesehäftstriger  and 
Briefboten  unterhielt'). 

1)  Vgl.  (Umt  den  Bemcb  der  Grafen  von  dor  Mark  Lev.  de  Nortbof, 
OhraoiM  «oarftam  i»  Ibra  hwaoigagalbw  tob  Tnt»  1869  BtoWfamg  & 
1  f.  841. 

2)  Xnch  einer  Urkiinde  etwa  ans  dem  Jahro  1311  f^ria  V.  post  Remigii 
bei  Kiodliuger  Handichhftea-äanmlaog  B.  101  p.  196  schreibt  Arnold  von  Dortloiv 
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Die  Urknnden  sind  jedesmal  tob  mehreren  EnbiBehOlBii  mid 

Bischöfen  ')  ausgestellt,  schdo  auf  Pergament geschrieben,  in  der 
Schriftfläche  3:5  bis  38  cm  hoch,  50  bis  70  cm  breit,  und  je  nach  ihrer 
Aufbewahrung  voUständigor  oder  schadhafter  in  der  Ausstattung  über- 
liefert. Die  lünglich  rothen  Siegel  hängen  oder  hingen  an  seidenen 
oder  leinenen  Schnüren,  ludess  der  Text  nur  mit  dem  einen  oder  an- 
deren Initialbuchstaben  verschönert  ist,  erhielt  die  regelmässig  wieder- 
kehrende Anfangszeile  QMversis  SancAe  MetrlB  und  üas  Wort  Icdesie, 
falls  es  nicht  schon  in  die  sweite  Zeile  hinOberrflckte,  nidit  nnr  eine 
grAssere  Schrift,  sondern  es  wurden  die  Initialen  dieser  Worte  und 
vereinzelt  auch  das  m  in  Univenns  zu  grossen  Majuskeln  ausgebildet 
und  mit  farbigem  Blattwerke  ausgezeichnet.  Der  erste  Buchstabe  U 
aber  zeigt  eine  ganz  bevorzugte  Behandlung  in  seinen  beiden  senk- 
rechten llaupt/.ügen  und  noi  h  mehr  in  dem  Räume,  welchen  sie  ein- 
schlieüsen.  Diesen  schmücken  regelmässig  eine  oder  mehrere  Heiligen- 
gestalten,  wie  solche  in  den  reichern  Exemplaren  auch  wühl  vor  das 
U  oder  an  das  Ende  der  ersten  Zeile  treten.  Seltener  ist  aneh  der 
Raom  aber  der  ersten  Zeile  illostrirt  Die  dargestellten  Heiligen  sind 
in  der  Regel  die  Patrone  der  betieiBnden  Kaiser  und  daher  sehon 
war  eine  gewisse  schematische  AnafAhmng,  die  weniger  auf  FormvoU- 

olericna ,  Oeschäftsträger  des  Stift«  bei  der  Curie  zu  Avignon  an  die  Aebtiamo 
EU  EflscD,  dAM  er  litteras  auper  advocatia  contra  arcbiepiacopum  ColonleiiMni 
bullAtM  luitM,  welel»  er  Jedoch  aoeb  uohi  durdi  den  Bolen  (  •  .  .  noneio  .  .  . 
per  iitum  nuDciain)  abaohioken  könne,  da  er  dicscDuMi  or«t  duplicirun  wolle. 

1 1  Wie  schwer  es  h&lt,  beute  die  Sitxe  deradben  vullstäiidiir  und  sicher  ru 
bestimmen,  möge  der  Eingang  dea  1341  für  die  Kirche  zuWeatbevern  auogeforlig- 
teDOmdenliriefflidaTihon:  üniTeraiißancte  Metrie  eooleaiefitUt,  ad  quos  preaantei 
Uttere  perfenerini,  noi  miteruiene  diTinaNertee  Meaeegerdenaii  areUepiieopM, 
Petrua  Montemaninus  epiacopua,  Oalganoa  Alerienais  opiscopna,  Bemardua  Oa- 
nenais  episcnptis,  Matheu»  Organgonsis  episcopus,  (ira^ci^nus)  Vultincnais  epi- 
aoopu«,  Thomaa  Tuunenaia  episcopua,  Petrus  Callienais  upiscopua  salutem  in  Do- 
mino aempitemein  .  .  . 

9)  Keine  Spur  der  venwieldeii  erat  dort  in  die  Curie  gedrungenen  Sohrilt. 
Renke,  die  römischen  Päpste  A»  III  113.  III  cr/rvliH  vom  Hofe  Innoccuf  X, 
Wie  Maacambruno,  durch  Bestcchhchkeit  Liugoi  inson  ,  den  Decreten ,  welche  er 
dem  Papate  vorgelegt,  falache  Summarien  beigelegt  habe,  n  den  der  Flqjwt 
Dinge  onleraeiebaele ,  Yon  denen  er  keine  Ahnnog  bette.  Petlevieini  hebe  ee 
damit  entschuldigt,  weil  die  YerfBgangcn  der  Dataria  geschrieben  wurden  d  i 
carntterc  Francese,  come  reeteto  in  oao  delle  datarie,  dapoi  ohe 
la  aedia  fu  in  Avignone. 
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enduQg  als  auf  Deatlichkeit  sah,  wie  von  selbst  gegeben.  Bei  der  . 
flaehtigen  Behandlung  sind  die  Gestalten  statuarisch  entworfen,  msi- 
stenB  tinfiMli  tad  klar  gezeichnet,  tlmr  im  GameD  mit  HlUfe  der 
Farbe  Biielitig  md  irirksam  duehgeCtiirt  In  den  Figuren  irie  in  den 
ZieibodiBtaben  heriBdien  dieeellieD  Hanpt&rbeo.  Die  FlefaehtheOs  dort 
und  dos  Blattgcwinde  hier  erscheinen  in  der  weissen  Grundfarbe  des 
Substrats  aus  der  farbigen  Umgebung  ausgespart,  die  Züge  der  Gesichter 
sind  mit  Feder  und  Dinte  gemacht,  und  höchstens  die  Lippen  durch 
eine  hellero  Tufhrung  hervorgehoben.  Die  andern  Theile,  zumal  die 
Gewander  und  Attribute  fallen  in  die  Augen  durch  ihre  hellen,  nur 
wenig  abgetöuteu  Farben.  Ihre  Contouren  liegen  in  duuklcicn  Zügen 
entweder  unter  der  Farbe,  oder  wie  bei  manchem  Faltenröcken  wieder 
in  donUeren  Zflgen  auf  ilur.  Im  letsfeeren  Falle  geht  alao  die  Technik 
Aber  die  ühunfaiation  gentohneler  Umiim  hiaans,  ohne  dedudh  an 
Sehfoheit  vnd  Wnrknng  an  gewinnen.  Diese  btnht  bei  der  einfiulien 
Malweise  nicht  so  fast  in  dem  Colorit,  als  in  der  ernsten  Haltung,  in 
dem  holdseligen  oder  würdevollen  Ausdrucke  der  Gesichter,  der  an- 
muthijjen  Ilaarkräusclung,  dein  mäclitipon  Wurfe  der  Gewänder,  der 
ornamentalen  Einkleidung  und  geschickten  Haumbenutzung.  Die  Ein- 
kleidungsweise  der  Glasmalerei  treffen  wir  höchstens  noch  bei  dem 
schönen  Documente  für  Fröndenberg  aus  dem  Jahre  1342 ;  die  an- 
dern haben  deren  Efnflnai  venrnnden.  Die  Farbe  venriacht  sieh  nicht 
leicht,  hat  also  ein  Ueberigea  Bindemittel.  Die  DaisteUnngsweiae  nnd 
die  Bäiandlnng  werden  ans  kUrer,  wenn  wir  die  Dokumente  im  Eni> 
idnen  prftfen.  Acht  derselben,  welche  ich  nfther  kenne,  lUlm  in  die 
Zeit  TOn  1329  bis  1344. 

1.  Das  älteste  nachweisbare  Exemplar  ')  —  vom  Jahre  1329  24./10 
—  stammt  aus  dem  Kloster  lieiinighausen  bei  Soest.  Die  Initialen  der 
ersten  Zeile  auch  das  n  in  Univon^is  nnd  einige  im  Texte  sind  in  dun- 
kelgelb auf  weissem,  oder  in  Schwarz  auf  grünem  oder  in  Schwarz- 
weiss  auf  rothem  Grunde  ausgeführt.  —  Die  ähnlich  gehaltenen  Züge 
des  ersten  Buchstabens  ü  umftssen  noch  das  15  cm  hohe  Bild  der 
sttienden  Madonna  mü  dem  Kinde  auf  bfatnem  mit  Bllttem  gemnaCer* 
tem  Gmnde.  Ihr  Untergewand  ist  heUgrOn,  das  Obergewand  hriun- 
lidi,  der  Nimbus  roth,  das  Kleid  des  Kindes  donkelgran. 

2.  Sine  iweHe  Uifcnnde*)  fon  1388  8L/5,  anagistellt  Ar  das 


1)  Im  König].  Staatsarchiv  zu  Mflnstflr,  Btifi  BanniaghttUtn  Nr.  17t. 

2)  UMlUt  Stift  SchildMohe  Nr.  70. 
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Kloster  SehiUflsehe  "bei  Bielefeld,  ilhU  nicht  nur  in  flmnfriBdien  Far^ 
ben,  sondern  aneh  in  der  AonUstung,  die  ihr  offenbar  am  Bestimmnngs- 

orte  geworden,  zu  den  merkwürdigsten  Kunstattertflmem  ihrer  Art. 
Sie  ist  nämlich  am  obcrn  Rande  mit  drei  Oesen  von  breiten,  gold- 
durchwirkten  Seidenstreifen  behaftet,  woran  sie  an  den  fälligen  Indul- 
genzta^'en  offen  vor  den  Augen  der  Andiiclitij,'en  ausgehängt  wurde, 
80  dass  sie  mit  ihren  Malereien  gerade  wie  die  Tafelgeniälde  und  ande- 
res Bildwerlc  belehren  und  erbauen  sollte,  zumal  da  sie  ungewöhnlich 
reich  mit  Darstellungen  bedacht  ist  Hier  reihen  sieh  nindiefa  auf  dem 
fireiea  Baum  Uber  der  ersten  Prachtseile  aneinander,  11  em  hoch,  die 
Bflsten  des  h.  P^ms,  des  Ssliators  mit  dem  Kreoznimbns  vnd  des 
h.  Paulus  mit  dem  Schwerte.  Den  Baum  vor  dem  U,  auf  dem  linken 
Itande,  nimmt  ein  der  h.  Johannes  mit  dem  Symbole  des  Lammes  in 
einer  Scheibe,  und  in  den  Abtbeilungen  des  Buchstabens  stehen  21  cm 
lang  die  h.  Maria  mit  dem  Kinde,  ihr  zur  Linken  Magdalena  mit  der 
Palme  und  Flasche,  ihr  zur  Rechten  Catharina  mit  der  i'ahne  und 
dem  Rade.  Die  Haltung  ist  schlank  ohne  Biegung,  die  Behandlung 
einfiuh  aber  sdiwnngvoll,  der  Gmnd  wechselt  nach  den  Figuren  m 
Both,  Hdlgrttn,  Weiss,  Blau.  Der  Hintergmnd  der  Hanptfignr  ist 
Man  und  schwan  quadrirt.  Zwischen  den  dunkeln  Gontonren  sind  die 
Farben  stellenweise  etwas  gebrochen,  die  FalkenrOcken  fai  dunkain 
zogen  anfgehOht 

8.  Es  folgt  das  Document  far  das  Kloster  Bödecken  0  bei  Pader> 
born  vom  Jahre  i;ri5  16./1  in  weit  einfacherer  Ausstattung.  Die  erste 
Zeile  hat  die  übliche  Zier,  das  U  hat  Züge  von  einem  Geränke  stili- 
sirten  Blattwerks,  als  iniiorn  Schmuck  und  zwar  auf  Lilagrund  von 
17  cm  Höhe  bloss  mit  Kreu/.ninibus  die  Huste  Christi,  der  seine  Ilande 
mit  den  Wundmalen  emporhebt ;  der  Patron,  S.  Mcinulpsus  fehlt.  Gelb, 
Roth  und  Grfln  bilden  die  Scala  der  hellen  Farben.  Die  Siegel  sind 
nur  cum  Theile  noch  vorhanden. 

4.  Aus  dem  Jahre  1311  verzeichnen  wir  drei  Stücke.  Das  eine  in 
Schrift,  Siegeln,  Farben  uud  Bildern  nur  schadhaft  erhalten,  gUt  der 
Abtä  Herford^  Doch  erkennen  wir  ooch  die  flbliche  Behandlung 
nnd  im  Buchstaben  U  drei  17  cm  hohe  Gestalten  und  damnter  tw* 
nmthen  wir  die  Patrone,  die  Heiligen  Maria  und  Pusinna. 


1)  DMdbit  CMurkaoMdM  Urkanden*8aaiinlnng  Hr.  M. 

2)  DMdbrtFintebtei  Herlbcd  Nr.  2BC 
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5.  Dm  siraite  Skttek  0  dieses  Jahrti  ist  mtn  dem  9.  Janiur  fllr 
den  Don  m  Mioden  ausgefertigt  Die  Iniliaheihe  imd  dnielne  Ini- 
tialeD  des  Teftes  nigeo  die  reidiere  Faibemier»  dis  U  entbilt  drei 

Figuren,  den  h.  Gorgonius  mit  der  Palrae  und  den  h.  Petras  mit  Buch 
and  Schlüsseln  von  17  cm  Höhe  —  die  beiden  Patrone  —  und  rechts 
neben  letzterem  einen  betenden  Möncli  in  weissem  Habit  mit  dem 
Spruchbande:  Sancte  Petre  ot  Gorgonie  ora . . .  Als  Ilintergriind  tigii- 
rirt  bei  Petrus  eine  weisse  Quadratur  mit  Vierblätteru,  bei  den  beiden 
andern  ein  helles  lloth.  Ausser  dem  durch  Aussparung  gewouueneu 
Weiss  walten  im  Figarliolien  and  pmameatalen  Roth  und  Blaa. 

6.  Das  dritte  Stock«)  vom  ao.  September  (1341)  betrilR  die  Pbrr- 
kiiche  aa  Westberero  bei  HIhister.  Die  Siegel  sind  sam  Tbeile  Ter- 
loven,  Sehiift  tuul  Dlnstratioo  liemlicb  gni  erbaltco.  Die  Initialen  der 
drei  ersten  Worte  ÖWTersis  Sancte  3fatri8  sind  wieder  kunst- 
Bchön  in  rother,  grflner  und  gelber  Farbe  gebildet,  die  ?m>:'!i  n  Stäbe 
des  U  bestehen  aus  PlattKewInden  in  Weiss  auf  Roth,  oder  auf  Grün 
und  Roth  zugleich ;  den  Innenraum  füllen  zwei  Heiligengestalten,  wahr- 
scheinlich jene  der  Patrone  Cornelius  und  Cyprianus.  Beide  haben  ein 
Buch  in  der  Linken,  die  Rechte  des  eiuen  führt  die  Palme,  die  des 
andern  erhebt  sidi  wie  zum  Segnen. 

7.  Dem  Jahre  1842  271.  gehört  wohl  das  schönste  Stück  nnserer 
Reihe  an,  —  ein  Indnlgensbrief  fllr  dasKtoster  Fröndenberg  *>.  Vier- 
pisse»  die  je  emen  Apostel  einrahmen,  bilden  ehi  oberes  Zierband  mit 
beiderseits  herabgehenden  Schenkeln,  die  je  wieder  auf  eine  längere 
Spitzbogennische  mit  einer  Heiligenfigur  setzen,  so  dass  fast  die  ganze 
Schriftflürhe  oben  und  an  den  Seiten  von  figürlicher  und  ornamentaler 
Farbenzier  umgeben  ist.  In  den  Spitzbogonnischen  standen  ursprüng- 
lich links  die  h.  Katharina  mit  Rade  und  Schwerte,  rechts  der  h.  Michael 
auf  dem  Drachen  mit  der  Lanze  —  allein  unter  einer  späteren  jeden- 
falls zu  Fröndenberg  vollzogenen  Uebermalung,  welche  die  Attribute 
md  gewisse  Körpertheile  verdeckte  und  dardi  neiie  ersetstOf  ist  jene 
in  den  begrflsseadeB  Engel  mit  den  Sehwäigen,  diese  ui  die  Orts- 
patronin  Maria  mit  aageostatsn  Binden  verwandelt  Die  Initialreihe 

1)  DMClbfl  F&rttoathum  Minden  Nr.  158. 

fl)  Bau  iMfn  Nr.  Btt  im  Arahiva  dw  Fr«ih«m  von  BsforfBrde* 
Werriei,  dawen  Famifie  tli  Briw  0«  Bmnm  laagw  gawiMe  Mranatewshte  aa 

dar  dortig^en  Kirche  atisüht. 

8)  Phototypio  und  Beschreibung  in  den  Kunst-  nnd  OMohiohtfl-Daok» 
D&lem  der  Provini  Weatfalen.   Stück  1  xu  S.  142. 
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zeigt  die  tlbliehen  Zierbuchstaben  und  im  ersten  Buchstaben  ü  thront 
auf  einem  R^enbogeii,  zwischen  zwei  das  Rauchfass  schwingenden 
Engeln,  in  grösscrpr  Dimension  der  S^alvator  mit  den  fünf  Wunden, 
der  die  Linke  mit  dem  Buche,  die  Rcclite  wie  zum  Segnen  emporhält. 
Die  Engel  hüben  einen  hellgelben  oder  hellrothen,  alle  übrigen  Gestal- 
ten abwechselnd  einen  rothen  und  violetten  Hintergrund,  dieser  vier- 
eckige Master  and  darüber  kleine  quadratisehe  Ornamente  in  Gelb 
and  Weiss  aafgeaetst  Die  grossen  Zwickelflichen  der  Pisse  belebt 
gdbe  Haatsrier.  Die  Aoffiusong  der  Oestalten  ist  vechseWi^  die  (Je- 
wandung  oft  schön,  die  Zeichnung  leicht  ond  treffend,  die  Farbe  jiastfe 
und  fast  ohne  Abtönung  aufgetragen  —  würdig  und  gross  die  Haltung 
doH  Herrn  und  der  Ausdruck  seines  Antlitzes.  Hier  liefern  NageIIt>cher 
im  obern  Rande  den  IJeiog,  dass  der  in  seiner  Art  schöne  und  seltene 
Giiadeiibrief  an  den  darin  bezeichneten  Ablasstagen,  öffentlich  ange- 
schlagen und  betraciitet  zu  werden  pflegte. 

8.  Ans  dem  Jahn  1344  20./11.  besass  das  genannte  Kloster 
Schilde8che>)  einen  «weiten  Avignoner  Ablassbrief.  Der  Banm  aber 
seiner  Haaptseile  Ist  wieder,  wie  bd  dem  Mtem,  fitrbig  geschnittekt,  doch 
nur  mit  einem  Blattgewinde.  In  dem  U  erscheinen  15  cm  lang  die 
Patrone  Maria  mit  dem  Kinde  —  vor  ihr  eine  betende  Gestalt  —  und 
Johannes  der  Täufer,  gegenrtber  rechts  steht  eine  dritte  Heilige,  wahr- 
scheinlich Mau:dalena.  Unter  den  Haiiptfarben  leuchten  hervor  Rlass- 
blau,  llellroth  und  Gelb,  den  Hintei  jinind  macht  ein  quadrirtes  Blaas- 
blau.  Die  Coutouren  der  Gewandung  liegen  theils  unter,  theihi  über 
der  Farbe.  Die  Siegel  und  ScbnOre  sind  verfallen ,  die  drei  Hänge- 
Qsen  geblieben  —  das  Pergament  wurde  also  auch  <tf entlieh  ausge- 
hftngt,  wie  das  ftltera  von  1838. 

Dass  sich  sf^ter  noch  zu  Rom  die  Indnlgensbriefe  einer  ähnlichen 
Auszeichnung  erfreuten  ,  beweist,  ein  von  mehreren  Cardinälen  1503 
20./T>.  ausgestellter  Gnadenbricf*)  filr  den  Marienaltar  der  Pfarrkirche 
zu  Unna,  dessen  Vicar  Johan  Colman  noch  durch  eine  Bulle  von  1502 
15,/7.  geistliche  Vergünstigungen  vom  Papste  Alexander  VI.  erhalten  ^ 
hatte.  lu  der  obern  Reihe  des  wohlbcwuhrten  beziehentlich  75  cm 
hohen  and  52  cm  breiten  Peigamenta  Ist  nor  der  erste  Buchstabe 
vom  Namen  des  Oardinala  Oliverius  farbig  verschönert  Darin  Ist  die 

1)  gtuta'AfoUv  so  MAnater.  Stift  Sobildesohe  Nr.  70. 

9)  Oleiehfkili  mitBOokiicibt  «nf  di«  omamantahBalMiidlaiis  phologiiqpUrt 

Ar  die  Kun<it-  und  Gesohiobtt-Denlcmäler  der  Provinz  Westfalen  I  zu  S.  108» 
firfther  tohoa  besohriebeii  tod  B.  Wilmant  in  Piok'a  MonatMohrift  II,  67. 
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h.  Jungfrau  mit  dem  Christkindo  auf  der  Mondsichel  dargestellt,  das 
einrabiuende  0  als  Pdätterkranz  ausgestaltet.  Gegenuber  am  Ende  der 
Zeile  figurirt  ein  quergetheiltes  Wappen  rechts  mit  der  säugenden 
WOlfio,  Knki  mit  M  QiMri>alke&,  wahrscheinlich  jenes  des  Papstes 
iüexander.  Es  ist  auf  die  gdarensten  Sdüflsael  gelegt  und  mit  der 
p&pattieheQ  Thiara  bdarfet  Von  dieeen  iMiden  Endboehataben  der 
enteil  Zelle  ergieniBn  aleli  die  sehÖBSten  Blattgewinde  imd  BImnen  aof 
die  beiden  Bänder  der  Urkunde  herab.  Solche  verbinden  auch  auf 
'  dem  obem  freien  Rande  das  Wappen  und  das  Bild  des  Initialbuch-  ' 
Stabens,  nur  dass  die  Mitte  noch  das  Bild  eines  Centauren  ziert  — 
ein  Zeichen,  wie  der  Geist  der  Renaissance  selbst  kirchliche  Actenstücke 
anwehte.  Oer  pflanzliche  wie  der  figürliche  Schnmck  hat  helle  Farben 
uud  erinnert  mehr  an  die  Typen  burguudi^scher  Büchermalerei,  als  an 
4Se  daaaligBB  Staforn»  ItalieiB* 

HOmler.  Nordhofl 


n.  Litteratir. 


1.  Agrippins  (Minore)  —  L«  madre  di  Kerone  imperfttor« 
pel  Dr.  T.  Casagrandi.  —  Firanse  Tipogiapliia  deIJa  gaaatta 

d'ItalU  1878.  8.  110.  8. 

Die  kleine,  mit  der  Abbildung  einer  Büste  dor  Agrippina  gezierte') 
Belirift,  ein  Abdruck  einer  iu  der  „Rivista  Europea  —  Rivista  In- 
tern axionale"  enehieneneii  Abhandlang,  trägt  die  Widmung:  Alla 
xegina  delle  oitfci  Renane  Cftln  (L'antiea  Golonia  Agrippina) 
qnatto  rieordo  di  una  imperatrice  Romana  nata  so  quella 
terra  Germanica  l'Autore  offre  e  dedica.  Sio  wurde  in  mehrern 
Exemplaren  der  Verwaltung  der  Stadt  ühersnndt,  deren  Gründerin  sie 
vun  manchen  ihr  von  den  Geschicfatachreibern  angedichteten  Beschuldigun- 
gen an  befreien  und  in  ein  benene  Liebt  an  rfit&en  mcbt.  «Agrippina 
A  nna  delle  fignre  pitk  infeliei  nella  atoria  antiea  e  nella 
moderna.  In  qnella  ci  e  dipinta  eome  una  Menade  con  in 
mano  \  veleni,  e  negli  atti  le  piü  sconcie  improntitudini :  in 
questa  per  stare  al  gia  detto  come  a  res  judicata,  si  repete 
comunemente  il  quadro  di  Tacito,  che  uou  ha  che  il  merito 
del  eorprendente  e  delle  tinte  clamoroee  eensa  qnellodella 
logiea,  oetia  della  ragione  di  esse;  sicobi  non  anoora  ei  e 
dato  perenaderoi  delle  eanie  delle  prime  terribili  eataetrofe 


1)  Der  andern  Biidnisfle  der  Agrippina  wird  nach  Visconti  ^edacht^ 
Stabr  betfiber  die  Farnesische  sitzende  Agrippina  augfiihrlicb  gehandelt,  wobei 
er  fibenah,  data  die  sitnode  Stonung  der  Kaiierinnea  ein  Ton  den  Orieoben 
berBbergenommenes  Künstlermotiv  war,  das  naeb  einer  geistreichen  Yermutbung 
zii(r«t  Itt'i  Ali  xuiidcr's  Mutter  OljTnpiri  nn^'pwandt  wurde.  Nicht  beachtet  ist 
eine  iu  Köln  gefundene  und  deshalb  besoudeni  wichtige  Böstei  die  man  fär  die 
der  Orfinderin  Köln'a  mit  grosser  WebradieinlieUBeit  UU.  Die  daaelbit  sieb 
befindende  Büste  der  Ulem  Agrippina  stanunt  ans  Italien.  Genaaere  Unter- 
snobnngen  fiber  die  Agrippintbildnisse  erwerten  wir  von  Prot  Bernonlli. 
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neroniane,  dovo  clla  fu  la  principftle  6  la  \>\h  intclice  clelle  1 
vittime.  Casagraodi  wollte  ein  wirklich  geachichtliches  Bild  dieser  ! 
dlmooinben  ¥na  »nirtalleii,  nm  lie  wa  dan  Anklagan  m  bafiniMD, 
weklM  die  K]atMiIim«lit  ibnr  Zeit  md  der  parteüeelie  Hsm  der  6e- 
■ehiobteehnlbfr  Mf  älm  gdrilaft  halen,  am  sie  m  einem  wirklichen  i 
ünpelieoer  nn  mnclipn  ;  Vosonders  lässt  er  ihre  mSnnliclin  Kruft,  ihre 
Auedaaer,  ihre  weise  berechnende  Klugheit,  ihre  aufopferungsvolle  Mütter- 
lichkeit hervorleachten,  Tenuftg  aber  lireilieh  nicht,  sie  von  manchen 
AbeduttÜdikeiteii  rein  sa  vsadien,  dureh  vekhe  de  als  eine  der 
eehlimmeten  AnigeWten  des  ent«  Römischen  Kaisergeschleelites  d»- 
eteht.  Dabei  lässt  er  sich  TOn  der  leidenschaftlichsten  Parteilichkeit 
pefTpn  Tacitua  hinreissen,  den  er  als  gcflissentlichon  Enteteller  und 
Verleumder  und  zugleich  als  einen  sich  selbst  widersprechenden,  oft 
kopflosen  Geschichtscbreiber  darstellt;  auch  Seneca  kann  er  nicht 
■ebwMS  genug  awlcB,  wm  du  BQd  der  AgrippiM  weniger  edMiiielisii 
ereoheiaen  m  leien.  Der  Yerfaeser  hat  es  Teratmut,  cuie  ünlerBochnng  •  j 

über  die  Quellen  der  Geschichte  der  Agrippina  anzustellen,  wodurch  ier  j 
wohl  festere  Haltpinikt»'  gewonnen  haben,    aber  auch  zur  Einsicht  ge-  ' 
kommen  sein  würde,  daes  inan  über  manche  Punkte  nicht  zu  einer  entachie-  i 
denen  Klariieit  gelangen  kann.    Einen  ansserordeniliehen  Werth  legt  er  : 
auf  die  neoerdings  entdeckte  Wefheinsdnrift  der  Arralbrflder  amn  Ge- 
burtstage der  Agrippina,  worin  diese  den  Wunsch  nach  der  Wieder-  I 
bentellnng  der  Eintracht  zwischen  ihr  nnd  ihrem  kaiserlichen  Sohne  | 
aussprechen  (co  nco  rd  ia  e  i  p  8  ins,  con  CO  rdia  e  honoris  Agrippinae  | 
A  n  g  n  s  ta  e).  Was  folgt  aber  dara^is  anders,  als  dass  jenes  Priestercolleginm  | 
für  Agrippina,  die  ja  tbewU  fÜT  rieb  sa  «iricon  wm^  Psrtei  ge- 
nosamen  bette  and  die  Hsrstelhing  ibree  Einfluasas  wflbüebte?  Jia,  niobi 
einmal  dlasea.;  des  UssTerh&ltniss  war  so  scbreiend  geworden,  dass  i 
man  das  Schlimmste  von  beiden  Seiten  befürchtete,  nnd  so  konnte  ein 

Priestercollepiiim  mit  den  reinsten  Absiebten  den  Geburtstag  der  Agrippina  j 
wählen,    um  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  der  verhängnisvolle  Kiss 
swiaehen  8obn  and  Mailar  «toder  bargestellt  werde,  ebne  dednreb  sauM 
sittliebe 'Asbtong  fftr  Agrippina  so  bemogen  (offrire  an  stipia  j 
alla  miiera  Principessa).  Die^e  Ar valiscbe  Waibainediriftt deren  rich- 
tige Würdigung   eine  Kenntniss   der  Verhültnisse  TOnassetst«  wi^   wir  i 
sie  eben  nicht  besitzen,   ist    dem  Verfasser    eine  Waffe    gegen  Tacitua  i 
und  seine  Genossen.  Tacitus  stelle  sich,  als  ob  er  nicht«  wisse  von  dem  ' 
Ycrlsagen  der  treoesten  ud  wabxsten  Weonde  des  Hofes,  and  er  grdfe 
am  so  lieber  anm  Tadel  und  snr  Yerieomdang.  Dass  naaebe  wttnaeben 
nUMbten,  die  Freundncbaft  zwischen  Mutter  und   Sobu   werde  wieder  I 
hergestellt,  sowohl  Freunde  der  Agrippina,  die  ihren  Eiuflnss  benutzen  | 
wollieUf  als  eolehe,  die  das  Schlimmste  von  dem  Zerwürfnisse,  nicht  j 
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w«nig«r  von  Agrippim  «la  von  Nero,  fBrehtoten,  braoohta  Tadtaa,  der 
niolit  daa  Leben  der  Agrippina,  aondem  die  Ra^emng  Kero^a  m  aeliil- 
dern  batte,  nicht  zu  erwähnen.    Wenn  dieser  Ann.  XIV.  2,  sagt,  aU« 

hätten  gewOnscht,  dnas  die  Macht  <l<  r  Agrippina  gehrochen  werde,  eo 
ist  dort  eben  aar  von  der  Umgehung  des  Kaisers  die  Rede  (liaec  — 
nemo  probibebat,  cüpientibna  canotis  infringi  poteotiatn 
niatria),  und  daai  Agrippina  aneh  eine  doreb  ibren  dgenen  Yorlliefl 
an  sie  gebundene  Partei  batte,  ist  damit  nicht  aiugeschlossen.  Wae 
Niemand  neuerdings  unternommen,  die  Rettang  der  Agrippina,  zog 
Casagrnndi  an,  der  an  joncr  Arvalischen  Wciheinschriit  (quel  pre- 
zioso  marmureg  testimonio)  einen  ieaten  Ualtpunkt  gefunden  zu 
haben  glaubte.  Selbst  Adolf  Stabr,  der  sieh  so  sehr  fireute,  »die 
Zabl  der  Ungehener  in  der  Ocaobtehte  sa  vernundem*,  bat  in  idaer 
Sebrift:  ..Agrippina,  die  Mutter  Nero's",  (1867)  das  schreckliche  Bild 
der  alle  Mittel  zur  Erreichung  ihrer  Herrschaft  rouelos  in  Anspruch 
nehmenden,  durch  eine  licilic  der  ungeheuersten  Verbrechen  ilirem  Sohne 
zum  Throne  verhelfenden  .Urenkelin  des  Augustus,  dieses  „forohtbareo 
Weibee",  dieeer  i,in  der  Welt  vielldoht  niemala  wieder  geaehenim  Ver- 
kdrpemng  einer  grenaenlosen  Herrscbsncbt,  in  deren  Brost  Jedes  andere 
Oefühl  gegen  dieses  vorherrschende  Streben  völlig  zurflcktrat",  wesent- 
lich günstiger  darzustellen  vermocht,  wenn  er  auch  mit  Recht  nicht 
allem,  was  von  ihr  erzAblt  wird,  vollen  Glauben  schenkt.  Auff&Ut  es, 
dass  Casagrandi,  der  docAi  amiat  mit  deataiher  Lltemtor  aioht  nabebmat 
ist,  blosa  bedauert  aagen  m  mllsaen,  daea  er  von  dieser  Sebrift  nur 
den  Titel  kenne ;  sie  wQrde  ihn  frBi|||Bh  nieht  bekehrt,  aber  doeh  auf 
nanohes  hiugcwiescn  hahon. 

Ort  und  Zeit  der  Guliurt  der  Tochter  des  Germanicus  werden 
naeh  der  bisher  gangbaren  Ansicht  bestimmt  !)•  Von  dem  neulich  in 
Dentsohlaad  darfiber  geführten  Streit  wtiat  der  TerÜMaer  aiehta.  Ton  ihrer 
ersten  Ebe  wird  nur  bemerkt,  sie  habe  mit  Cnäua  Domitiua  Ahenobarbos 
nicht  glücklich  sein  können,  weil  dessen  wilder  Charakter  zu  Agrippina's 
gesetzten)  und  männlichem  Wesen  nicht  gepasst  habe-  Der  Verfasser 
glaubt  alles  Schlimme,  was  Sueton  von  DomiUos  berichtet,  wogegen 
Stabr  daravf  Gewicht  legt,  dass  Tadtna  von  den  Laetem,  die  jener 
dem  Domitins  Sehnid  gibt,  niohta  sagt,  nur  aeiner  Yerwiokrinng  in  den 
Proccss  der  Albueilla  gedenkt.  Freilich  hängt  die  Frage,  ob  Tiberina 
die  Apripjiina  einem  so  scheusslichen  Manne,  wie  Pomitius  nach  Sueton 
gewesen  sein  tnüsste,  habe  vermählen  können,  auch  van  dem  Bilde  ab, 
das  man  sich  von  diesem  Kaiser  macht.    Aber  Casagrandi  hat  jeden- 


1)  Ich  habe  darttber  in  einem  Aufsatse  in  Piek^  «HonatssohrÜI  fir  die 
Oesohidhte  Wesidentsehlands"  YI,  38  ff.  aosIVbrliober  gebandslt. 
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falls  Recht,  dass  die  Geschieht«  der  Agrippina  in  Bezug  auf  ihre  Ehe 
mit  Domitius  keine  besondere  Schuld  zuschrtiht.  Wir  d&rfen  hier  die 
Lücken  unserer  Kenntniss  nicht  willkürlich  ergün/en. 

Gehen  wir  weiter,  so  berichtet  Sueton  Aber  Caligula:  Cum  omnibns 
•ororibot  •nie  etiipri  eoaeuet^dinttiii  feeit  pleiioqne  ooitTiTio 
singal«!  I&fra  ■•  vlelttitt  eolloe»b»t,  azora  smpr»  eubante. 
Dasfi  Agrippina  darch  Herrschsacht  petri<'l>rn  worden,  sich  dem  Tyrannen 
hinzugehf'n,  wird  Niemand  ernstlich  boli  ini  tin  wollen,  nher  sie  fügte 
sich  dem  allgewaltigen  Willen  des  Bruders,  dessen  Zorn  f-ie  niciit  er- 
regen wollte,  da  ihre  Plane  noch  immer  anf  eine  einstige  glänzende 
Bolle  gwlehtat  waren,  anf  daran  SilUlnng  lie  anr  dann  reefanan  dnrfta, 
wann  sie  in  Rom  anangefoobtan  bleiben  konnta.  Ja,  sie  lie«  atdi  die 
grteste  Erniedrigung  gefallen,  wenn  es  wahr  ist,  was  Sueton  von  ihr 
and  ihrer  Schwester  Livilla  berichtet  (quns  saepe  exoletis  suis 
proitraTerit).  War  es  auch  kaum  sinnliche  Lust,  die  sie  dem  scheuss- 
liehan  Yariaagan  dea  Bradert  willfahren  Heia,  Ihre  beiligata  Ehre  opferte 
de  Iba,  nm  aidi  nnd  ihre  Hoffirangan  in  arbaltea.  Wann  Taeitne,  am 
ihre  libido  in  bezeiehnan,  galegenilieb  daran  erinnert,  daes  sie  puel- 
InrM'iiH  annis  stuprum  cnm  T>ppido  spe  d  o  mi  nationis  ad  m  i- 
Ht  rat,  fjo  licpt  liifr  der  Gejjensatz  zur  späteren  Zeit  kurz  vor  ihrem 
Tode  zu  Grunde.  Eine  Dunkelheit,  die  Casagrandi  (S.  20)  liief  sucht, 
iak  gar  nielii  TOEbanden,  der  Anadraak  bcftemt  genug,  da  ja  bekannt 
Keh  paallaria  llbarbaapt  van  Jagaadliebam  Alter  etabt,  wie  Qn»^"» 
TOB  Miaer  Qattia  Mgt  (VII  prooem.  5),  sie  sei  aetate  puellari, 
praosertim  mcne  comparata,  gestorben.  Dass  Agrippina  nnd  ihre 
jüngere  Schwester  sich  dem  M.  Aemiliiis  Lc])idn8  liinf^ogoben  und  in 
dessen  Verschwörung  verwickelt  waren,  berichten  Sueton  und  Dio  CaesiuB; 
Gbligttla  madita  ibnan  den  Proeeee,  wobd  er  haadsobriftliaha  Beweise 
ibrer  Sebald  yorbraebte.  Dia  beidea  Sebweetera  wurden  Terbaaat  nnd  ibr 
ganaea  Vermögen  eingecogea.  Gaeagrandi  meint,  diese  ganze  Beschuldigung 
sei  von  Ciligula  ausge^ngen  nnd  gründe  sieh  allein  auf  dessen  An- 
klai^f  beim  Senat.  Vielleicht  habe  dieser  h\acs  diHhalb  die  Schwestern 
in  die  Anklage  gegen  Lepidus  hereingezogen,  um  aucli  den  Verdacht  eines 
aaerlaabtai  ZBaanmanlabenB  danelban  mit  dem  Miaer  Liedarliebkeit  wegen 
bakaantea  Ifiuma  barbeianfllbrea  aad  ao  die  Sebald  Miaai  aigeaaa 
nnzfichtigen  Umganges  mit  diesen  auf  andere  la  werfen.  Einen  solchen 
Verdacht  von  sich  abzuwenden,  war  ('ali'fnla  nm  wenigsten  bestrebt. 
Der  Verfasser  führt  zum  Beweise  von  A£^ri]lpina'8  Unschuld  die  Aeusse- 
rong  des  Dio  Cassius  LX,  4  an,  Claudius  habe  die  mit  Unrecht  von  Caligula 
YerbaBBten,  valar  ibnaa  triaa  baidaa  Sebweetera,  mrBokkebrea  lam<n, 
aber  m  baadelt  sidi  Uer  ja  aar  von  dar  Vorgab  a  dea  Claadiaa,  aad 
danelba  Dio  Caaeias  bettaehtet  UX,  38  die  Sebald  beider  ab  nniiM- 
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ffUüd't.  Aber  wären  auch  beide  neachuldif^iingfn  wahr,  meint  unser 
Verfasser,  so  hätte  dorh  Tacitus  kein  Recht  gehabt  zu  b«haupt«n, 
Agrippioa  habe  sich  der  Herrschaft  wegen  dem  Lepidaa  preisgegeben. 
Man  könne  »nnahniMi,  ri«  habe  neh  auf  die  Yeneltwflning  eingdawan» 
nm  ihre  von  (U^la  yerletate  Elire  so  riehen  (indem  ne  dieae  einem 
andern  opferte!),  oder  wenn  die  Erlaagnus^  «lor  Herrschaft  der  Zweck 
ihrer  Verbindung  mit  Lepidufl  gewesen,  so  dürfe  man  sich  nicht  wundern, 
dass  sie  in  einer  sittlich  so  durch  und  durch  verkommenen  Zeit  auch  vor 
keinem  Mittel  snrflckgeeohreckt  sei,  ihr  Ziel  zu  erreichen.  Nun  etwaa  anderea 
■agt  Ja  Taeftoi  aneh  nieht,  als  daaa  aie  dem  Leptdua  ihre  weibBdie 
Ehre  preiszugeben  kein  Bedenken  getragen,  nicht  daas  sie  ihrer  sinn- 
lichen libido  dieses  Opfer  gebracht.  Leider  fftllt  die  Darstellung  dieser 
Zeit  in  die  verloren  gepanpenen  Bücher  der  Annalen,  worin  Tacitus  wohl 
auch  hierüber  nähere  Miltheilungen  machte,  auf  die  er  sich  hier  be- 
stehen konnte.  So  verfehlt  Caeagrandi  aneh  hier  iwien  Zweok;  dea 
TaoitM  Behattptong  steht  so  lange  fest»  bis  sie  dordi  dn  entebhddendes 
ZengnisB  widerlegt  ist. 

Nicht  sn  «ioher  ist  es,  dass  Agrippina  ihren  zweiten  Gatten 
Grispns  Passienus  vergiftet  hat ;  darin  stimmt  Stahr  mit  Casagrandi 
überein.  Aber  wenn  letzterer  behauptet,  diese  Anklage  beruhe  bloss  auf 
dem  Seholiasten  dea  JuTenal,  ana  dem  sie  Bnsebins  genommeo,  der  sie 
weaeutlieh  verindere,  so  bemht  dies  auf  Irrtbnm.  Nieht  Eoasbins,  8on> 
dern  Hieronymus  schreibt  unter  dem  Jahre  2054  :  Passienus  filins 
frando  horedis  sui  (nicht  hereditatis  snac)  necatur.  Und  mit 
welchem  Rechte  läset  Casagrandi  den  Hieronymus  (oder  gar  Eusebius) 
sieb  des  Seholiasten  des  Javenal  bedienen  f  Beide  werden  ana  vendiie- 
denen  Quellen  gesehöpft  haben,  da  Hieronymus  nieht  einmal  den  Erbea 
des  Passienus  mit  Nnmcn  kennt.  Ks  war  eine  bekannte  Geschichte,  die 
auch  wohl  Tacitue  in  den  verlorenen  Büchern  erzählte.  Jedenfalls  lag 
sie  in  der  Weise  der  Agrippina,  wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  be- 
stehen lassen,  dass  sie  auf  Kosten  ihres  Rufes  "erfunden  sei,  nur  steht 
sie  nieht  so  sehleeht  besengt  da,  wie  der  Tertheidiger  meint.  Avf  die 
Habsucht  der  Agrippina  deutet  Tadtua  Ann.  XIY,  6  hin,  wo  er,  naeh- 
dem  er  berichtet,  sie  habe  nach  dem  Testament  der  Aceronia  verlangt 
und  befohlen,  ihren  NachtaRs  zu  versiegeln,  hinzufügt:  Id  tantum  non 
per  simulationem.  Die  leidenschaftliche,  vor  keiner  Entwürdigung 
•urfieksokreokaade  Bhr>  ond  Hemehaueht  der  Agrippina  beasislinet  aneh 
die  noch  vor  die  sweite  Heirath  fallende  Gesehiehte  mit  dem  spftteren 
Kaiser  Galba.  von  dem  Sneton  berichtet»  er  habe  nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  nicht  zu  einer  zweiten  Ehe  bewogen  werden  können,  ne  Agrip- 
pinae  quidem  viduatae  morte  Dornitii,  quae  maritum  quoquo 
adhuc  necdum  caeHbeui   Galbam   adeo  omnibus  aollicitaverat 
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modis,  at  in  conventu  matronaram  corrcpta  inrgio  atqne 
etiam  mauu  pulsata  sit  a  inatre  Lepida.  Nicht  bloss  sein  Roich- 
thmn»  Boodern  aaeh  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  kaiserlichen  Fa- 
milie, nodi  nelir  nsadi«  Wonagangeiit  da«  ar  «ort  rar  Hemohaft 
gelaagan  werde,  sogen  die  harndwUelitige  Fnm  ra  dem  mlkoii  Ütem 
Manne.  Gaeagrandi  meint,  wenn  dieee  Anekdote  wahr  sein  sollte,  so 
»ehe  er  darin  nichts,  was  der  A/arippina  oder  dem  (ralha  zur  Schande 
gereiche  ;  dem  letztern  freilich  nicht,  aber  doch  wohl  der  erstem,  die 
so  sehr  alle  weibUdie  Wflide  vergass,  dass  sie  eine  so  arge  Zureohi- 
weisnng  sieh  gefallen  lassen  masste.  FreOieb  sind  wir  weit  entfernt, 
di«  Wabriiait  aller  Anekdoten  en  rerbfirgen,  die  von  Agrippina'B  Ehr- 
sucht erzahlt  wanlen,  aber  zur  Verdächtigung  einer  einzelnen  sind  wir 
nicht  berechtiget,  und  was  die  Hauptsache  ist,  alle  zeigen,  welches  Bild 
man  vom  ChtiiakttT  Agrippina's  hatte,  die  ihre  Person  willig  altern 
Mftnnem  hingab,  um  ihre  ehnOebtigen  fllaa  m  vmfolgen,  Maeht  mid 
Bdehthtbner,  ja,  wenn  das  GIflek  ihr  Treiben  begflnstige,  einet  die  Herr- 
schaft der  Welt  zu  erlangen.  Berichtet  wird  ans,  dass  sie,  als  bei  der 
Geburt  ihres  Sohnes  dir  Astrologen  ihr  verkflndet,  dieser  werde  einst 
Kaiser  werden,  aber  dann  seine  eigene  Mutter  tudten,  ausgerufen  habe: 
sTödten  mag  er  mich,  wenn  er  nur  Kaiser  wird ! "  Auch  diese  Anekdote, 
auf  die  wir  frsiUeb  kein  gromea  QtmiAt  legen,  bewrirt  wenigstens, 
da«  man  i^bte,  sie  babe  frftb«  die  Absiebt  gababt,  ibraii  Sohn  aaf 
den  Thron  zu  bringen,  um  durch  ihn  zn  bemehen,  find  dass  sie  alles, 
wozu  sie  sich  hinreissen  Hess,  wie  TacituR  sagt,  dominationis  spe 
gethan.  Casagrandi  f-ntwirtt  (S.  23)  ein  Bild  von  der  ongläcklichen  Lage, 
in  welche  da»  Schicksal  Agrippina  gestosseu ;  diese  babe  ihr  den  £nt- 
■oblam  eingegeben,  navanmgt  dam  Sdiiekael  entgegenivtreleii,  atatt  «a 
in  martrif  Uaher  Untbitigkeit  ra  «rwartea,  ond  «ie  babe  diesea  ihr  2Sd 
mit  bewundernswerthem  Mathe,  unerechütt»  rlichcr  Ausdauer  und  allen 
Mitteln  der  verschlagensten  Berechnung  durchgeführt.  Aber  auch  mit 
der  rücksichtslosesten  und  grauenhaftnsten  Proisgebung  aller  sittlichen 
Gefühle,  aller  weiblichen^  Wörde  und  Scham,  die  freilich  im  damaligen 
Bom  bis  auf  wenige  Ananabmea  ganz  gesdnrandea  war,  aber  doeb  in 
io  amptoendar  Oeabdt  ane  nirgeoda  aatgegaatritt,  da  die  iqrniMbe  fVeoib- 
h^t  aiellt,  wie  bei  Messalina,  der  Ausflnss  rasender  sinnlicher  Gier  war, 
sondern  ans  kältester  Berechnung  des  nach  Beherrschung  der  Welt  mit 
allen  Sinnen  ringenden  Weibes  hervorging.  Deshalb  gerade  ist  Agrip- 
pina eine  der  entsetzlichsten  Gestalten  der  Weltgeschichte,  die  eben 
mr  in  dam  damaligen  Bom  in  dieasr  Wmae  lidi  eatwielkalB  konnte,  ja 
wir  ktonan  in  gewimer  Weise  sagen,  sieb  entwiekein  mnarte. 

Wir  stehen  jetzt  vor  Agrippina's  empörender  Ehe  mit  ihrem  wider- 
wirtigen,  geiatig  and  köcperlieb  Terkommanm  Oheim  Clandioa.  Caaagrandi 
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leitet  dieseu  Abschnitt  mit  einer  begeisterten  Scliilderung  von  AgrippiDa's 
»Hawwnh  rOmiRoher**  Schönheit  und  dem  geistigen  Zauber  ein,  den  sie 
auf  alle  geAbt«  der  auch  auf  Clandiu  seine  Wirkung  nieht  verfehlt 
habe.  Agri])pina  habe  eich  dnich  deieen  körperliche  und  geistige  MAngel 
nicht  /urackhaltcn  lassen ;  ihrem  unglücklichen  Schicksale  zum  Trotz 
halif  Hit"  das  in  ihren  Uiicrliickstntjon  j^efasste  Tdoal  unverrückt  verfoli^t, 
das  ideal  der  Herrschait  iür  ihren  Sohn  und  für  sich.  Das»  der  Sohn 
hier  wH  Bw^t  ihr  mihit  Twangeatellt  werde,  nAditeii  vir  gar  sehr 
beiweifeln.  Ftvilioh  sacht  Oaaagrandi  ihre  Mutterliebe  als  den  Trieh- 
keim  ihres  ganzen  Handelnt  dersustellen,  wodurch  Agrippina  wenigstem 
eine  fjiohtseite  gewinnen  wünlf»  ;  alier  j»'r!»'iifiill9  brauchte  sie  auch  diese 
als  Mittel,  der  Salin  war  ihr  nicht  llaujitzucck.  So  gewann  sie  zunächst 
die  Herrschaft  für  sich  durch  dio  Vermahlung  mit  Claudias.  Dass  sie 
mit  aufopferangevollater  Ansdaner,  enteagangsToUst»  ZnrOdchaltimg  nnd 
lietigeter  Benutzung  und  Berechnang  der  YarhiltniHe  ihre  Absichten 
Terfolgte,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen,  nnd  die*  iet  anch  keinem 
Ton  den  Geschichtschreibern  eingefallen,  öber  deren  troppo  inno- 
oente  stupore  storico  Casagrandi  (S.  25)  spottet:  aber  eine  grau- 
aenhafte  ErMÜidnnng  bleibt  dieee  aUen  aehfinen  memiAliehen  Oefflhlen 
entaagende  monomaniiehe  Thronenehleichenn  trots  alledem.  Oesdiieki 
benutzte  sie  den  Einflnss  de«  nichtigen  Freigelassenen  Pallas,  dem  sie 
sich,  um  ihre  weitem  I'liiiio  an pzu führen,  nach  dem  TJcrirht  des  Tacitus 
preisgab.  Cnsagrandi  geht  kurz  über  diese  Zeit  hinweg,  v(in  der  Stahr 
ein  lebendiges  Bild  entwirft.  Dass  nach  dem  Volksglauben  eine  Ehe 
dea  Oheime  mit  der  leihlichen  Bmdentochter  Ar  Blnteehande  galt, 
konnte  Agrippina  nicht  kflmmwn,  nnd  auch  Caeagrandi  legt  daranf  kein 
Gewicht,  ja  er  wagt  sogar  dem  Tacitus  duraun  einen  Vorwurf  zu  machen, 
dass  er  nicht  pesehen,  Agrippina  hahe  den  (  laudius  verachten  mflssen, 
weil  er  die  Erziehung  ihres  Sohnes  vernachliissigt  habe  (Ö.  28  Anm.). 
War  denn  etwa  dhie  Yeracbtung  mit  ein  Grand  snr  Terhotenen  Ehe 
mit  dem  Oheim? 

T>aRs  Agrijipin.'i  sich  beeilte,  die  Verbindung  ihres  Sohnes  mit 
Octavia,  der  T'>el-ter  ihres  (leniahls.  in?  Werk  zu  setzen,  soll  ein  Be- 
weis sein,  tlie  Mutter  .'^ei  darauf  bedacht  {.'eweseu,  dem  Sohne  den  Weg 
zum  Throne  zu  ebnen,  und  ihre  Ehe  mit  Claudius  sei  mehr  als  ein  Aus- 
Bxm  ihrea  persönlichen  Ehrgeises,  ein  wohlansgedachtee  Hfllfamittel  sa 
jedem  Zwecke  geweeen.  Ala  ob  die  Yerbindnng  mit  Octavia  nicht  ihrem 
eigenen  Ehrgeize  geschmeichelt  und  sie  nicht  darauf  hätte  bedacht  sein 
nuisHon.  sich  die  Herrschaft  auch  nacli  dorn  Tode  ihres  so  widerwärtigen 
(»atteu  zu  sichern,  wozu  es  eben  kein  Mittel  gab,  als  die  Thronbestei- 
gung ihrea  Sohnee.  Die  Verfolgung,  durch  welche  Agrippina  die  Yerlobnng 
der  Oetana  mit  dem  jungen  Sihmns  löste,  edieint  Gasagmndi-  nidit 
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ungerecht.  Tacittis  selbst  gebe  dein  Silanus  und  seiner  Schwester  einen  | 
incußtoditus  nmor  Schuld,  nenn«'  letztere;  decrtra  et  procnx,  und  | 
doch  erklärt  derselbe  den  incestus  für  eine  falsche  Anklage.  Gasa-  i 
grandi  behanptoi  frvilMi:  sGioTeaAle  eoafirm»  »ddiritttirft  IM»-  | 
«•■io  e  eotl  il  BSC  »ntleo  B«oIi«tte*t  *b«r  Jamul  (III,  18S)  .  j 
badimt  li«!!  der  Nainmi  der  Oalvinn  und  Ofttien*  blosn  zur  Bereich- 

nUDf*   feiler    Mf»frt)nf'ii.    T*line   Catieiia  kennen    wir  nicht  ;    Juvonjil  bil-  I 
dete  wohl  willkürlich  den  Namen  nacii  dem  von   Horn/  pi-nanntcn  der  ! 
Catia.     Bei  der  Calvina   schwebte  ihm  freilich  des  bilauu»  bchwuster  I 
Jon»  CSaltin»  vor,  iBgof ern  il«  von  dam  Soliaa  dm  ViteUin»  mgm  des 
flnr  wgwrogftn»  muitllielwii  Befengeu  gcaehieden  worden  war;  an 
mneii  Ineait  afdi  dsm  Bruder  denkt  .er  am  allerwenigsten.    Gar  niehti 

kann  dta  verworrene  Stell»'  des  Scholiasten  beweiBeu,  der  die  Calvina  | 
nennt  praetoris  cuiiisdam  soror,  quae  se  occidit,  tanquam  | 
iuiamis  in  frstre  (Lipsins  schrieb  hier  mit  Recht  fratrem)  tem-  j 
poribaa  Olaodii;  düis  nicht  Galnna  Mdtoto  ridi,  aondm  ihr  Amdar,  ! 
weU  «r  dM  iaeastat  sehvldig'wUftrt  and  alkr  Wirdaa  antsatei  wordaa 
war.  Der  Soholiaai  verwirrte  offenbar  die  Thataachen.  Schon  der  Selbst» 

mord  des  SnsntiB  »priclit  für  dessen  T'nschuld.  Und  wie  konnte  Caan-  | 
grandi  die  Steile  in  der  wohl  kurz  nach  Nero  fallenden  Trugiidie  | 
Ootavia  übersehen,  worin  Silanos  criminis  ficti  reus  genannt  und  | 
die  gaaaa  Sebald  aainat  Todaa  auf  die  Binke  der  Agrippina  gesohoben  | 
iHfd.  Aber  w«a  aoU  num  aafaa,  wann  Owngraadi  kalten  Blntea  aehraibt 
(8*S9f.)*  .»Se  L.  Silaao  il  giorneBtesso  delle  aosae  di  Agrip- 
pina di  proprio   roano   s*nccise,    la   colpn  sar^  Rua  non  di 

qaeata,  ehe  anzi  pa6  andar  lieta  di  avor  ottcnuta  per  vio  ; 
abbastanae  facili  e  quiete  (aber  Terbreoherische,  die  den  unschuldig 
Terartheiltaii  in  den  Tod  trieben  1)  Timportaate  vittoria.  Und  Uaran* 
gar  die  Anaurkang,  Die  CasainB  aage,  BQaana  eei  bloaa  der  Yereobwöraag 

gegen  das  Leben  des  Olandina  angeklagt  gewesen.  Aber  die  Worte  LX,  31: 

Kttt  Siu  tfntn  Kfd  roi'  ISiX'tvbi'  (u^  fJiißovXftovm  6t  untXTeirey  (Casngrnndi  j 
hält  sich  an  die  Lateinische  IJebersetzung),  gehören  gar  nicht  dem  Dio 
Cassios,  jBondern   sind    von   Reimarus   som   Uebergange  eingeschoben, 

dleear  aelfaet  aahraibt  gleich  daraaf  den  Tod  das  Silanae  aaadrfteUidt  | 
dar'  dea  Olaadias  behafiaoheaden  Agrippina  aa.  | 

Nnr  hei  der  schmRhlichen  Verbannung   nud  spStem  Ermordung  j 

der  Lollia  Paulina  macht  auch  Casngrandi  keinen  Versuch,  AiD^rippina's 

Schuld  zu  leugnen,  die  an  jener  persönliche  Hache  genommen :  ihre  i 
Eilttaaoht  habe  sie  sur  Wntb  hingerissen.  Die  schenssUche  Weise,  wie  | 
Agvippfaia  ildi  Tenrieberte,  doBB  daa  ihr  gebiaehte  Haapt  daa  ihrer  rar* 

haaBtea"  Nebenbuhlerin  sei  (Dio  Cassius  LX,  88)«  übergeht  Casagrandi,  ' 
wie  er  aneh  der  dareh  sie  bewirkten  Yerbanaang  der  Oalpnrnia  niobt  I 

I 
I 
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pedenkt,  pogcn  die  ihr  Haas  dadurch  entbrannt  war,  dass  Claudius  go- 
spräcbsweiRe  ihrer  Schönheit  gedacht  hatte.    Daas  sie  sieb  selbst  dem 
PsUm  hingab,  erklftrt  «r  durch  dra  Wauch»  ihren  galiehten  Sohn  mm 
gewflnMhten  Ziele  m  bringen.    D»  leien  wir  denn:  Gertemente  il 
fine  non  giuatificö  qneete  mezzi,  ma  oltri  di  che  elln  non 
v*ha  alcuna  colpa.     Freilich    keine    als   die  rückflichtfllose  Preisgabe 
ihrer  flhre  und  Schatn,  die  ihr  schon  lange  nichts  mehr  kostete.  Durch 
Pallas  setzte  sie  es  durch,   dass  Claudius  ihren   Sohn  adoptirte,  aber 
nut  dieeer  Ehre  ihrae  Sohnes  hegnflgte  «ie  aich  nioht,  aie  bewirkte  nneb, 
deaa  der  8en«t  aie  aalhefc  nur  Angaata  erliob,  eine  Ehre,  iä»  salhel  Lina 
erat  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  erhielt.  Und  bald  seigte  sie  sich  ab 
allgewaltige  Ilerrsohcrin,  die  den  Kijiser  nur  als  Puppi»  benntzto,  um  ihre 
eigene  Macht,  ihr  eigenes  Ansehen  als  einzig  massgebend  überall  walten 
an  laaaen.    Daa  war  ihr  eigener  Ehrgeiz,  zu  dem  aie  nicht  die  Liebe 
SU  ihrem  Sohne  trieb,  der  ihr  bloaa  ak  ICttel  dienen  aoüte,  fibar  den 
sie,  wenn  sie  ihm  zur  Kaiaerwitrde  Terholfen,  ebenso  za  herracSien  go- 
dachte,    wie  jetzt   über  ihren  Hatten.     Sie  hielt  ihn   in  strengem  Ge- 
horsam,  damit  er,    fruhf  daran  gewöhnt,    auch   einst  aln  Kaiser  (denn 
darauf  waren  alle  ihre  Hoffnungen  gerichtet)  ihr  untcrtbünig  sei.  Tacitus 
berichtet  Aber  den  Wetletreit  iwiaohen  ihr  mad  dar  von  ihr  ap&ter  n 
Grande  gerichteten  Domiti»  Lapida,  der  Tante  ihraa  Sohnea:  Lepida 
blandimentis  ac  largitionihna  inveoilem  animnm  (Neronis) 
devinciebat,   truci   contra   ac   minaci  Agrippina,   quae  filio 
dare  imperiatn,   tolerare  i uiperita  n  tem  nequibat.     Seltsam  ist 
ee,  wenn  Caaagrandi    dieser  aof  vorliegenden  Berichten  beruhenden, 
nnmifglieh  eraonnenen  Behanptung  das  Tacitoa  den  Olanben  Teraagt, 
weil  er  selbst  sich  von  der  Mutterliebe  Agrippina^s,  die  bis  zum  letzten 
•Augenblicke  nie  erloschen,  eine  Vorstellunfr  c^emacht,  der  jeder  geschicht- 
liche Boden  fehlt.  Die  leiden.schaftlichc  Heftigkeit  (forocia,  violentia) 
der   immer   gewaltsamen   (atrox)   Agrippina   hebt  Tacitus   auch  sonst 
(Ann.  Xn,  64.  XIII,  2,  13,  16,  21)  hervor,  aber  Casagrandi  kennt 
rie  J>eaaar,  sie  hat  ihren  Sohn  immer  nor  mhig  ermahnt,  wail  aie  llter 
und  erfahrener  w.ir.  Auch  gegen  den  Kaiser,  ihren  Gatten,  verfuhr  sie 
herrisch.    Tacitus  berichtet,  dass  sie  mehr  durch  Hrohnngen  als  durch 
Bitten  diesen  bestimmt  habe,  den  .\nk!äger   des  Vitellius   als  falschen 
Angeber  zu  verbannen.  Eifersüchtig  auf  alle  Ehren  desselben,  nahm  sie 
diaee  aneh  fttr  aich  in  Ansprach.  Koben  ihm  aaaa  sie,  wenn  die  fremden 
Gaaandtschaften  vor  ihm  eraoliienen,  wwin  er  den  Abgeordneten  des  Se* 
nats  Bescheid  gab,  ja  Ober  die  Andienaen,  die  sie  selbst  ertheilte,  be- 
richtete  der   Staat?anzeiger.    Der  gefangene  Caratacns   und  die  Seinen 
mussten  auch  ihr  huldigen.  Der  Senat  gab  ihr  auf  öffentlichen  Münzen 
den  kaiaerliohaii  Titel  vnd  «neh  die  DpemdoB  Könige  liaaaen  anf  ihren 
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Münzen  ihr  Bild  zugleich  mit  dem  der  Kaiserin  prägen,  ja  die  auf 
ihren  Befehl  (denn  von  blossem  Wunsch  kann  bei  ihr  nicht  die  Rede 
Min)  M  ihiw  Otbiirtntlite  gegrfindile  Golonit  fthrte  aaben  dem  Nhmb 
dM  KaiMin  dm  ihrigMi;  lie  huMooloiiia  Clftvdift  Anguita  Agrip- 
pinensis,  nicht,  wie  Casagrandi  (S.  39)  angibt,  Agrippisft.  Da  ri«! 
wie  TacituB  sagt,  mit  dieser  Grüiuluntr  auch  den  auswftrtigen  Nationen 
ihre  Macht  zeigen  wollte,  so  wurde  die  Colonie  ohne  Zweifel  auf  das 
glänzendste  ausgestattet,  and  es  ist  nicht  so  mweifeln,  dass  sie,  wie 
Bon,  ihr  Gftpttftliam  «riualt;  von  AgrippiM  war  mätt  wahmiidnlteh 
das  Schwert  dw  Julios  Oiiar  im  dortigen  Tempel  das  Mars  geaehenkt, 
das  der  eben  xun  Kaller  MUgemfeike  Yitelln»  in  der  Baad  trug 
(Snet.  Vif.  8). 

Casagrandi  betrachtet  dos  Wort  des  Tacitus ,  „des  ersten  ihrer 
Yerleamder":  Cnncta  feminae  obediebaot,  non  mt  ICeesalinae 
rebne  Romasia  ioladenti.  Addaetnm  et  qnaai  Tirila  aerTi* 
tiun,  als  Agr^piiia'a  grfleates  Lob;  was  dieser  hinanftlgt:  Palam 
severitas  ac  saepiua  snperbia:  nihil  domi  impudicnm  nisi 
dominationi  expediret.  Gnpido  auri  immensa  obtontum  ha- 
bebat, c^uasi  sabaidinm  regno  pararetur,  kann  er  sonderbar 
genug  daadt  atohl  leimen  (8.  40  Anm.),  obglakh  aa  aehr  gut  ämai 
atiBBatt,  daaa  aia  flive  Begierde  aaniehat  den  FMdemagaD  ihrer  Elir- 
aoeht  oaterwdiieftak  Ei  galt  ihr  aat&rlich  ihre  Henraohaft  auf  jede 
"Weise  zu  stfltzeu,  wozu  es  kein  besseres  Mittel  gab  als  zu  zeigen,  dass 
sie  sich  des  Besten  des  Reichen  annalmi,  und  allen  Vorwürfen,  die  man 
ihrer  Vorgängerin  machte,  durch  ein  äusserlich  sittsames  Leben  zuvor- 
kam. Amh  der  edle  Charakter  der  Dir  ihren  Sohn  beatiamiten  Oetovia, 
«nd  da«  diaae  aptter  oft  gegen  ihrra  Sohn  ihre  Hfllfe  in  Anapmdi 
nahm,  wird  aar  Vertheidigung  Ägrippina*a  gegen  ihre  schmählichen  Ver- 
leumder nngernfen  (S.  10  f.).  Doch  war  es  nicht  etwa  ihre  Unscliuh], 
die  Agrippina  hei  der  Wahl  ihrer  Schwiegertochter  bestimmte,  sondern 
dass  sie  als  Tochter  des  Claudius  ihrem  Sohne  die  Adoption  und  die 
Anwarlaohoft  avf  den  Thron  anbraefatei  nnd  wenn  die  venddagene 
Thma  rieh  daa  Zntranen  dea  Ifidehena  m  vereohaffen  wnaate,  ao  ihat 
aie  dies  besonders,  um  durch  sie  auf  ihren  Sohn  zu  wirken,  dessen 
Unterwürfigkeit  di«  nothwendige  Grundlage  ihrer  künftigen  Ilerrächaft 
bildete.  Aber  der  Verfasser  fühlt  Hclhst,  wie  schlecht  sich  seine  Ver- 
theidigung mit  den  überlieferten  Zügen  seiner  Heldin  vertrage.  Des- 
kalb  aiehi  er  gegen  die  Eiaaeitigkeit  der  alten  OeaeUehlaolureiber  loa« 
waicshfl  mit  der.  Strenge  daee  Kamadee  und  Cato  geartheilt,  wogegen 
er  den  weitem  Horizont  der  neuem  preist,  da  diese  die  Mitfeelf  weleher 
die  handelnden  Personen  sich  Im  dienen,  ihre  Sittlichkeit,  ganz  aus  dem 
Spiele  laeaen.    Ala  ob  nicht  der  neuere  Geechichtsohreiber  die  ganze 
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PinrBonlichkeit  der  Hanpttiigsr  der  Entwicklang  der  Staaten  and  Völker 
uns  vorführen  müsete,  er  ntibon  der  politischen  Bedf'ntnng  die  sittliche 
ganz  vernaohlä8si):,'ei»  dürfte!   Freilich  für  Casagraudi'a  Heldin  wäre  dies 

*  höchst  orwü fischt,  abur  danu  bedürfte  er  auch  nicht  seiues  erbitterten 
Kampfes  gegen  di«  bitherig«!!  Danteller  der  Agrippina,  die  kabanrcga 
dm  miHBKdim  Math,  die  Yenehfaig«nlieit  und  Audamr  dea  minva 
Zwedc  nntNrrfldlEt  im  Ange  haltenden  dämonischen  Weibes  in  Abrede 
gestellt  haben,  noch  weniger  nbor  durftn  er  selbst  sie  als  ein  Muster 
autbpii  riidstur  Mutterliebe  darstellen,  da  dieselbe,  kommt  es  nur  auf 
den  politischen  Charakter  an,  ein  hors  d'oeuvre  ist:  doch  fühlt  er 
asllwC,  dui  eine  «olehe  vOUige  Trennnag  dei  poUtiaoben  Mensehen  vom 

,  flittliehen  hier  gewaltsam  sein  würde,  und  so  Iftsst  er  sich  denn  aaf 
eine  weitere  Vertheidigung  Agrippina^s  ein,  obgleich  es  sich  aus  ihrem 
bisher  behandelten  Lebensgange  schon  deutlich  herausgestellt  hat,  dass 
dieser  nichts  heilig,  ihr  ganzes  Streben  nur  auf  schrankenlose  üerr- 
■oheft  geriete!  wnr,  die  lie  jetal  dnroh  ikrea  Gftttm  erlangt  hatte 

.  tmd  unter  der  kOnfkigea  Hemohaft  ihree  Sohme  nicht  sn  verlieren 
erastlich  hedacht  war. 

Allein  mit  aller  Verschbtfffüheit  und  aller  ihr  so  schwer  fallenden 
und  daher  nicht  immer  durchgeführten  Zurückhaltung,  mit  aller  Ueo- 
ehelei  gelang  ee  Agrippina  nicht,  ihre  Absiebt,  die  Zügel  der  Herr- 
•eiieft  danemd  in  ihren  Hftnden  an  erhalten,  den  Blieken  ihrer  Gegner 
und  dem  Urtheile  der  freiem  Minner  zu  verbttllen,  da  es  offen  vorlag, 
wie  sie  alle,  die  ihr  widerstrebten,  bei  Seite  zu  schaffen  suchte.  Ihr 
Hauptgegner  war  Narrissus,  der  bei  Claudius  und  dem  Senate  noch 
immer  yiel  vermochte.  Seinem  Einflüsse  dürfen  wir  es  zuschreiben,  daee 
die  doreh  einen  ihrer  feilen  Anhänger  gegen  Tarquitina  Prieeoa  erhohene 
Ankhge,  naebdem  der  Angdtlagte  ant  Veratreiflnng  Aber  die  Befleckang 
Beines  Rufes  sich  den  Tod  gegeben,  vom  Senate  zurückgewiesen  wurde, 
und  ihre  Habsucht  so  um  don  ^,'ehofrten  Besitz  seiner  reichen  Güter 
kam.  Dagegen  misalang  dem  NurcisHus  die  Kettung  der  Doraitia  Lepida, 
welche  Agrippina,  wie  Tacitus  sagt,  aus  weiblicher  Eifersucht  verfolgte. 
Die  Temihliuig  ihree  eben  ina  aeehMMhnte  Jahr  getretenen  Sohnea  aait 
Oetavia  kam  glllbklioh  an  Stand«.  Aber  wie  groM  aneh  ihre  Haeht 
Aber  Ohndius  war,  sie  fühlte  sich  vor  den  Anwandlungen  seiner  Lann« 
10  wenig  sicher,  dasH  sie  fürchten  muBste,  einmal  das  Schicksal  ihrer 
Vorgängerin  Messalina  zu  theilen,  besonders  als  ihr  das  im  Rausch  dem 
dandiw  taAhkatmt  Wert  beriehtet  wurde,  eein  Sohi^nl  im  ei,  die 
Sehandthaten  aeiner  Chirttinnen  au  tragen,  am  sie  apftter  an  afaratei 
(Tac.  Ann.  XII,  64),  ein  schwerwiegendes  Wort  im  Munde  des  von  ihr 
betrogenen  Gatten.  Nach  Sueton  soll  er  einmal,  als  einige  Freigelassene 
seine  YerurtheUuag  einer  Ehebrecherin  lobten,  die  Aeusserung  gethan 
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haben,  anob  ihm  Mim  immer  Eben  mit  miWiwoheii  Frauen  beatimmt 

gewe8«n,  aber  keine  angerochenen.  Nach  demaelbem  toU  er  die  Adoption 
des  Nero  bereat  haben  nnd  ernstlich  bestrebt  gewesen  sein,  das  Recht 
defl  Britannicus  als  seines  einzigen  rechtlichen  Nuchfolpers  zu  wahren. 
Wenn  dem  l)io  Casnoa  au  glauben  wäre,  so  hätte  er  schon  beschlossen 
gehabt,  Miae  She  m  tranun  waA  das  Britaankm  n  adnett  Ibdifolger 
■m  «mMmen.  So  wenig  «bo  hatte  Agrqtpina  nü  aller  Üirar  Khigheit, 
aller  ilirer  AoadHuer,  allen  ihren  Lastern  erreicht,  da«  rie,  am  ihre 
Herrschaft  zu  erhalten,  zur  Ermordiinf^  ihres  Gatten  greifen  niuHstn,  iler 
sofort  die  des  Narcissu^  folgte.  l  obcr  zwei  Leichen  schreitend,  liiitte 
die  n beste  Mutter",  wie  sie  ihr  Sohn  am  ersten  Tage  seiner  Herrschaft 
aaonte,  die  höohate  Maeht,  wie  aie  glaubte,  aa  Ml  geriwaa;  aber 
•ehreklioh  aoUte  die  NeoMeia  Ihr  verbceeberiaohaa  Laben  endea. 

Könnte  man  aaob  zugeben,  daaa  die  von  Tiaian  so  gerühmten 
fünf  ersten  Jahre  von  Ncro's  Regierung  gewissennassen  Agrippina'ß 
Wt'rk  (.,'eweäen,  so  würde  ihre  Klutrlifit  hicrlici  nur  dem  Triebe  L'efcdgt 
sein,  ihre  Herrschalt  zu  erhalten,  da  sie  wustite,  aui  welchem  morschen 
Qrande  dae  Saiaertlnini  ihiea  SohBaa  ataadi  md  aie  daAalb  jeden  An* 
laae  vermelden  omaate,  die  WeH  daran  an  erinnern.  Aber  Tadtaa  adureibt 
die  Mässigung  und  klage  Besonnenheit  des  Anfanges  dar  Regierang 
gerade  nicht  ihr,  sondern  dem  vereinten  Wirken  des  Seneca  und  Burma 
SU,  ohne  die  eine  Blutherrschaft  eingerissen  sein  würde  (ihatur  in 
eaedea).  Dabei  hat  er  gerade  Agrippinu  im  Sinne,  von  der  er  unmit- 
telbar terher  baciehtet,  rie  habe  den  Befehl  aar  Ennordnng  dea  Jnnioa 
SQaaaa  uad  dae  Naresaana  gegen  den  WiBea  ihree  Bohaea  ertbeilt. 
Freilich  Gasagraudi  darf  das  Zengniss  des  Taeitas  nicht  gelten  laaMn, 
und  so  versucht  er  aucli  hier  seine  Verdäcbtigungskunst.  Den  ganz 
bestimmten  Worten  des  Geschichtschreibes  gegenftber  will  er  auch  dem 
Nero  einen  TheÜ  an  der  Schuld  des  Mordes  des  Silanna  maehreiben, 
weil  PUahn,  wo  er  dea  aaltenen  Zofialb  gedenkt,  daaa  dem  Angnefena 
in  aainem  Todesjahre  noeb  ein  Enkel  von  eriner  Eidadto  geboren  worden, 
binxnfQgt:  qui,  oam  Aaiam  obtineret  poat  öonaalatnm,  Ne- 
ronis  priiicij)ifl  snccessione,  veneno  eius  in  teremptus  'est. 
Strenge  geuommeu  würde  Agrippina  hierdurch  ja  von  aller  Schuld  be- 
freit, aber  bei  der  allgemeinen  Fassong  der  Stelle  achreibt  Plinioa  eben 
daa,  waa  im  fieginae  von  Kero*8  Henradbaft  geaafaehen  war,  dieaem  an. 
Der  junge,  zunächst  noch  gan>  Ton  seiner  Ifatter  aUritogige  Nero  war 
um  seine  Herrschaft  nicht  in  Sorgen,  ihn  kümmert«  Silanos  nicht,  da- 
gegen fürchtete  die  Mutter  in  diesem  einen  Rächer  iiirer  Schandthaten. 
j!?och  auliaileuder  ist  es,  wie  Casagrandi  des  Tacitus  Ausspruch,  die 
Srmordnng  aei  ignaro  Nerone  per  dolam  Agrippinae  geschehen, 
durah  TadtOB*  aalbet  widarlefan  in  ktanan  glaubt,  d«  apitor  behaupte^ 
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Nero  habo  die  beiden  Meuchelmörder  P.  Celer  und  Uelius  belohnt 
beruft  sich  dabei  auf  die  Stelle  Ann.  XIII,  33,  wo  von  Helios 
nicht  die  Rede  ist,  von  Celer  nur  bemerkt  wird,  Nero  habe  ihr 
der  Anklage  der  Provinz  Asien  nicht  freisprechen  können,  docl 
dem  Urtheil  bis  zu  dessen  Tode  gewartet ;  jener  habe  mit  der  C 
des  Verbrechens,  das  er  durch  die  Ermordung  des  Silanus  bega 
Beine  übrigen  Schandthateu  verdeckt.  Allein  wenn  Nero  vier 
später  gegen  den  Mörder  des  Silanus  Nachsicht  zeigte,  so  tbat  ei 
wühl  eben  auf  Betrieb  der  Mutter,  die  fürchten  musste,  der  Verurt 
werde  sie  als  Austifteriu  des  Mordes  des  Silanus  angeben.  Gasag 
gibt  zu,  dass  Silauus  eines  der  traurigsten  Opfer  des  Ehrgeise 
Agrippina  gewesen  —  aber  er  gesellt  ihr,  was  eine  schlechte  Ai 
Entlastung  ist,  ab  Theilnehmer  der  Schuld  ihren  Sohn  zu,  den  e 
doch  8ell)st  während  der  ersten  Regierungsjahre  als  völlig  uuabh 
denkt.  Und  als  Trumpf,  der  selbst  das  Aergste  stechen  soll,  fü 
hinzu:  E  Teffetto  dol  Tain  b  izion  o  o  golosia  del  dcspot 
antico  e  nuovo;  le  storie  di  Europa  presontano  rcgali 
cessioue  ognorn  cuntestato  col  veleno,  col  laccio  e 
ferro.  Wir  entsetzen  uns  vor  einer  solchen  Entschuldigung  des 
schamlose  Preisgabe  ihrer  Ehre,  Mord  und  jeden  Gräuel  ihr«  Herr 
gründenden  und  erhaltenden  diitnonischen  Weibes. 

Wie  aber  durfte  sie  glauben,  dass  ihr  Sohn,  der  ihre  Yen 
heit  und  ihre  GräucI  kannte,  sie  als  Mutter  verehren,  sich  ii 
Schranken  der  Mässigung  uud  Sittlichkeit  halten,  sich  ihren  A 
nungen  fügen,  sie  neben  sicli  als  gcbi«'tende  Herrin  dnlden  und,  t- 
auf  der  abschüssigen  Bahn  des  Lasters,  sich  durch  ihre  noch  so  ei 
und  treubosorgten  Anmalinungen  werde  iiiifliulten  lassen!  Mag  i 
die  schlaffe,  schmeichlerisclic  Erziehung  Senecii's  durch  ihre  Zula 
von  voluptates  c<jncegsae,  wie  Tacitus  sagt,  manches  verscii 
haben,  der  Sohn  Agrippina's  ist  grüsstcntheils  durch  ihr  entsetz 
Beispiel  der  sclieussliche  Tyrann  geworden.  Was  halfen  gegen  die  a 
enden  Beispiele  ilires  eigenen  Lebens  die  weisen  Mahnungen  der  M 
die  eben  so  sehr  wegen  der  Abnahme  des  Gehorsams  und  des 
traueiifl  dos  Sohnes  rils  wegen  der  Folgen  für  den  Bestand  seine 
solchen  Verbrechen  gegründeten  Herrschaft  besorgt  war  V  Gasag 
stellt  Agrippina  als  die  liubevollHte  Mutter  dar,  die  nur  aus  herzli' 
Hingabe  an  ihren  Sohn  e»  bedauert  habe,  dass  er  seine  eigenen 
vom  Pfade  der  Tugend  entfernenden ,  ihm  die  Achtung  der  Welt 
bonden ,  iliu  sicljcrni  Verderben  zuführenden  Wege  wandle,  wit 
unsere  der  Zeit  am  nächsten  stehenden  Quellen  darin  übereinstii 
dass  sie,  als  sie  zu  ihrem  Schrecken  die  immer  steigende  Abt 
ihres  Eintlui^ses  bemerkte,  alle  Mittel  in  Bewegung  setzte,  die  Ac 
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uad  Folgsamkeit  des  Sohnes  wieder  zu  gowinnen.  Casagrandi  wirft  dem 
Senaoa  vor,  car  li»be  nur  denregen  Kcio't  Liebe  bot  F^gelamenen  Acte 
begttutigt,  weil  er  deria  ein  wiincomiBeiMe  Mittel  gefonieii,  dieeen  vea 
seiner  Matter  zu  trennen,  und  so  habe  er  durch  seinen  Yerwandtcn 
Annaens  Serenus,  der  sich  in  sie  verliebt  gestellt,  die  Sache  verdickt. 
Da  ruft  er  denn  pathetisch  ans:  nWir  fragen,  ob  die  Geschichte  sich 
aeiir  dner  Agrippin»  oder  eiMo  Seneea  edribnm  inflewl"  Aber  Tedtiui 
■egi  audmoklioh,  Nero  bebe  rieb  der  Liebe  rar  ¥MgeleaBenen  binge- 
gehen:  als  Mitwisser  des  GebeimaiMM  nennt  er  Otho  und  Claudius  Senecio; 
die  Mutter  hnbe  nichts  davon  f^cwusst,  sich  später  widereftzt;  din  altern 
Freunde  d^«  junp<'n  Für.sten  (Scncca  und  Hurrus)  hätten  nicht  dagCLfcn 
gewirkt,  da  einmal  üctavia  ihm  zuwider  gewurdeu  und  zu  lürciiteu  ge- 
wmm,  ne  in  etopra  femiaarnm  ialnitriam  (Nero)  prorumperet, 
ei  illa  libidiae  probiberet'nr.  Oaaagraadi  findet  letsteres  freilieb 
abeebeolich,  da  er  sich  nicht  der  freiem  römischen  Ansicht  erinnert, 
wie  sie  z.  B.  aus  Iloraz  (sat.  I,  2,  30 — 34,  4,  III — 115)  allge- 
mein bekannt  ist.  Davon,  dass  Seneea  die  Liebschaft  eingeleitet,  ist 
nicht  die  geringste  Spar  in  der  Ueborlieferung  zu  entdecken;  anaer 
Patroa  dar  Agrippiaa  eriiaat  dies  nnf  eigene  Baad,  an  Seneea  nnr 
redit  abschealich  nnd  die  arme  Agrippina  möglichst  unglücklich  zu 
machen.  In  diesem  Sinne  wird  denn  auch  alles  Folgende  dargestellt, 
worauf  wir  des  Raumes  wegen  nicht  eingehen  dürfen.  Nur  eines 
Punktes  wollen  wir  nocli  gedenken.  Tacitua  führt  die  Krzählung  des 
Clarine  ao,  den  Agrippina,  am  die  Oanet  ihrea.Sobafle  wiedm  n  ge> 
winnea,  ibm  eelbet  CMageabeit  aar  «beobenliebetea  Blataebande  geboten, 
was  Seneea  hintertrieben  habe;  dagegen  schreibe  Fabias  Rnttieaa  diese 
achenssliche  Begierde  nicht  der  Agrippina,  sondern  dem  Xcro  zu.  Die 
meisten  Schriftsteller,  fügt  er  hinzu,  sagten  dasselbe,  wie  Cluvius,  und 
die  Sage  neige  auf  diese  Seite  hin,  möge  nan  wirklieb  Agrippina  so 
weit  sieb  Terirrt  oder  man  dies  angeaommea  babea,  weil  maa  diese 
nova  libido  nach  allem,  was  von  Agrippina's  Liederlich kiU  erzählt 
werde,  für  möglich  gehalten.  Casagrandi  will  den  Tacitus  der  offen- 
baren Unwahrheit  bezüchtigen,  indem  er  8ich  auf  Sueton  und  Dio 
Cassiaa  beraft,  welche  eine  solche  schmähliche  Naturwidrigkeit  dem  Nero 
rasebrieben.  AUma  der  letatere  deutet  gaaa  dasselbe  wie  Taeitae  aa.  Wie 
ibrea  Obeim  Olaadlne,  so  bebe  sie  aaeh  den  Nero  dardi  dea  Zanber  und 
die  Unverschämtheit  ihrer  Blicke  and  Küsse  zor  Liebe  zu  verführen 
gesucht.  '^XX'^xetvo  fiiv  H^aXr^d^Gx;  tyfftTO,  ftit  nooQ  rbv  tgonov  aindr  {uii^c.?) 
iTÜdadij,  ovK  olSa,  a  Se  dfj  nnoq  tkotioi'  lufidXöjTjXiu,  X^y(o,  o'n  IxuIquv  nm 
'j4yQtnnin]  OftfHuv  6  Ntufor  6i'  uvto  tovzo  i«  ftaXtav'  jjyoTijjOf 
u.  B.  w.  Tacitos  entscheidet  sich  ja  nicht,  er  berichtet  nur,  dass  man 
meist  aa  jene  Abssbealiebkeit  der  Agrippina  geglaabt,  was  aiebt  aae- 
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aohliflirt^  cl«n  mu  »neh  Nero  dn«  i^blob«  libido  nuwhrieb.  Docli  das 
SeltMuntte  ist,  wie  Casagrandi  die  MöL(1ichkeit  jener  Schuld  dnreh 
eine  andere  von  Sueton  erwähnte  Anekdote  widerlegen  will,  die  aber 
ehen  das  nicht  beweist,  was  sie  beweisen  soll,  da  der  von  Tacitua  an- 
geführt« dttffaM  Ja  Mlbtt  berichtet,  Seneea  babe  dordi  Acte  die  Sache 
bintertriebeo.  üebrigeaa  erkennt  man  hier,  auf  weI<Ae  QneHen  och 
Tantu  bei  der  DaratellnDg  der  Agrippina'  stQtzt ;  dass  er  auch  ihr€ 
eigenen  MemoiriMi  benutzt  habe,  aelu-u  wir  ans  Ann.  lY,  53. 

Wir  müssen  bedauern,  dass  es  Casagrandi  nicht  (gelungen  ist,  den 
Nameu  der  Gründerin  Kölns  von  den  Gräuelthaten  zu  befreien,  welche 
ihr  die  Oeiehidite  miehreibt ;  fireilich  manohee  eionelne  wird  imner 
iWfliMhaft^bUben,  da  die  nndaafende  Sege  m  ftbertieihen,  ja  an  erfinden 
pflegti  aber  doch  nar  den  feststehenden  Charaktersflgen  gemäss.  Schon 
vor  mehr  als  achtzip  .Tuhreu  hatWallraf  ein  völlig  verzeichnetes  Bild 
Agrippina's,  der  Gründerin  Kölns,  in  schwülstiger  Sprache  seiner  Vater- 
stadt Eor  Ehre  gezeichnet;  das  von  Casagrandi  jetzt  auf  einer  BO  viel 
böhem  Stnfe  der  Kritik  und  Kenntaiw  der  rffniMhen  Geacbiehte  enV 
worfcno  ist  eine  geistreiebe,  warm  geschriebene  Yertheidignng  der 
furchtbarsten  römiichen  Kaiserin,  bei  der  es  nur  um  Wahrheit  und 
besonnene  Kritik  schlecht  bestellt  ist,  und  nach  Grundfifitzeu  geschicht- 
licher Beurtheilung  verfahren  wird,  welchen  wir  nicht  huldigen  können. 
.Adolf  8tahr*i  lebendige  SehOdemug  darf  als  weamtlieb  richtig  nnd  trea, 
so  weit  ea  naeb  den  vorhandenen  Quellen  ni4i|^h,  noeb  immer  be- 
seiohnet  werden.  H.  Dftntser. 

2.  Opus  f rancigeo um.  Stadien  sar  Frage  nach  dem  Urspmnge  der 
Gothik  von  Dr.  Hugo  Graf.  Mit  9  autogr.  Tafqjn.  Stuttgart. 
Yerbg  von  Oomad  Wittwer.  1878.  Till  and  129  8.  gr.  8. 

Der  einem  gr^toseren  Pablicnm  nothwendig  nnverstAndliche  Titel 
dieses  Buches  niusste  für  die  verhiiltnissniilssig  nur  kleine  Zahl  der- 
jenigen, welchen  der  von  einem  Jeutscheu  Chronisten  des  XIII.  Jahrb. 
gebrauchte  Ausdruck  n<^pu8  iruucigenum'^  nebst  den  dai'an  geknüpften 
Folgerungen  bekannt  iet,  nm  eo  aniiebender  eein,  ab  derselbe  das  ein- 
lige  litterariscbe  Zengniss  entbftlt  IBr  dne  in  jenem  Jahrhundert 
genohehene  bewusste  Uehertragung  des  gothischen  Bausystemes  ans  seiner 
Heimath  in  Franzien  nach  Deutschland,  und  als  noch  immer  eine  gewisse 
Minorität  solcher  vorbanden  ist,  welche  Jctztcros  bestreiten,  ohne  jedoch 
den  l&ngst  in  Aassiebt  gestellten  Beweis  für  ihre  Negation  unseres 
Wissens  bis  jetat  angetreten  an  haben.  Ibn  kennte  daher  meinenf  die 
Stadien  des  Herrn  Dr.  Graf  bezögen  sich  etwa  auf  diese  angeblich 
noch  strittige  Frage,  indess  der  Einblick  in  sein  Buch  belehrt  uns,  dass 
fOr  ihn  auf  Grand  eingehender  Studien  dieselbe  im  Sinne  der  MiyoritAt 
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40  Jahren  von  Franz  Mertens  mit  genialem  Scharfblick  ausgespro- 
cbenen  und  seitdem  von  den  deutschen  Kunathistorikeru  adoptirten  und 
weiter  begründeten  Ansicht  zweifellos  anschlieast  und  sich  zu  derstilbeu 
ak  m  «famr  ra^gwateliteii  Wabdieit  btikaiuit.  Der  «l»w«elMiidflii  Mi- 
norUätaaiiafolit  timt  er  nidit  «ami*!  ErwUmmiff,  and  MÜto  er  wegen 
dieser  Hicktbeachtuug  etwa  Anfechtung  erfahren,  so  wird  «T  lich  dee- 
halb  un<!crp^   Ernclitens  mit  Leiclitipkoit  tn'isti  n  können. 

l>io  iiier  veroiTeiitlichton  Studien  bestehen  aus  zwei  von  einander 
ganz  nnabhängigun  iutercasanten  Abhandlungen  und  beziehen  sich  beide 
streng  genommen  fraOieh  nieht  aof  den  Ursprung  des  gotkisehea  Ban- 
splenu  als  solchen,  sondern  die  erste  besch&ftigt  stob  nur  mit  der 
Entstehang  and  AasbUdunig  eines  einzelnen  gothischen  Bauglicdes,  nnd 
die  zweite  fuhrt  uns  sogar  in  weit  entlegene  Gebiete  des  Kirchenbuuos 
zurück,  weshalb  wir  uns  erlauben,  bei  unserer  Besprechang  mit  der 
sweiten  den  Anfang  zu  machen.  ' 

Diesfllbo  ist  fibersdirieben  ,die  Entstebong  der  krenafSmilgen  Ba- 
BÜika"  and  nimmt  den  pMen  TbeU  dss  Bnebss  (8.  41 — 1%%)  ein. 
Der  Verf.  hebt  zanSchst  den  TÜBtarseUed  henror  ^wisehen  dem  Grund- 
plan  der  altchristlichen  Basiliken  in  Rom  und  dem  der  Basiliken  des 
Mittelalters ;  während  erstere  das  Schema  der  crux  immissa  (T)  frei 
befolgen,  sind  letztere  mehr  oder  weniger  streng  an  die  Form  des 
ems  oommissa  (f )  galmndeat  beide  am  Altarende  in  der  Lfngeoaxe 
mit  einer  balbnmden  Apsis  gesdiloasen.  Es  entsteht  mm  die  von  der 
Kunstgeschichte  noch  nicht  genügend  beantwortete  Frage :  wann,  wo 
nnd  wie  ist  das  mittelalterliche  Schema  entstanden,  welches  während 
der  romanischen  und  gothischen  Epoche  das  normale  und  in  der  £nt- 
vrfoicelung  des  Oewalbatmnes  das  bedingende  blieb.  Als  das  iltsste, 
dnrdi  den  notdi  vorhattdeinen  Baoplan  vom  Jabre  820  gerioherte  Bei- 
q»isl  ist  di«  Klosterkirebo  von  St.  Gallen  bekannt,  und  die  auf  uns 
gekommenen  Beschreibungen  der  Salvatorkirchc  des  Klosters  Centula 
(793- — 798)  und  der  ebenfalls  dem  Salvator  gewidmeten  Klosterkirche 
KU  Fulda  (geweiht  819)  deuten  auf  dieselbe  Anlage,  deren  Uebertra- 
gang  von  der  KarieoUrehe  des  655  gegrOndeten  merovbt^bdben  Klosters 
Qemetienm,  die  asnids  instar*  mit  einer  Apsis  gebaut  war,  der  Yerf. 
annehmbar  macht.  Minder  gesichert  will  uns  die  AnnabSM  des  krooa- 
förmigen  Grundrisses  bei  der  von  König  Dagobert  I.  (t  638)  orbnuten 
Abteikirche  St.  Denis  ersclieiuen,  da  die  Stelle  des  Audoenus  (bei  Graf 
S.  97),  aus  welcher  dies  gefolgert  wird,  auch  eine  andere  Auslegung 
nlisst.  In  der  (unseres  Eraebtans  naeh  problematisohen)  Krenaform 
dieser  mit  Karmorstalsa  und  einer  Apsis  versehenen  Kirehe  erblickt 
der  Terf.  dne  Einwirkung  d«r  Tineentins-Basnika  (8t.  Germain-des- 
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Prea)  in  Paria,  von  welcher  wir  indeas  nur  wissen,  daas  sie  nach  einen 
iiu  XI.  Jahrb.  erfahrenen  Umbau  eine  kreuzförmige  Baailika  war,  währen« 
ihre  frühere  Beschaffenheit  kaum  nachweisbar  erscheint,  und  doch  ist  e 
gerade  diesea  Bauwerk,  welches  in  der  ganzen  Argumentation  des  Hern 
Graf  die  Hauptslelle  einnimmt.  Er  kommt  nämlich  schliesalich  zu  den 
Resultat,  daas  der  kreuzförmige  Grundplan  der  mittelalterlichen  Basiltki 
an  dieser  Stelle  entstanden  sei  und  zwar  aus  der  Vereinigung  des  altei 
Bftsilikaschcma's  mit  der  Kreuzform  der  Grabkirche,  wie  erateres  durcl 
die  Benodictiner  von  Monte  Casino  und  letztere  durch  die  merovin 
gischen  Könige  von  liavenna  und  Mailand  auf  fränkischen  Boden  über 
tragen  worden  sei.  König  Cliildebert  erhaute  die  558  vollendete  Vin 
contiuakirche,  beatirorate  dieselbe  zu  seinem  Begräbnisse  und  legte  ii 
ihr  ausser  anderen  Reliquien  auch  einen  Partikel  des  h.  Kreuzes  nieder 
Der  Verf.  hält  sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  diese  Begrubuisa 
kirche  aus  zwei  einander  sich  in  der  Form  des  lateinischen  Kreuze 
durchschneidenden  Schiffen  bestanden  habe,  obgleich  wir  aus  dem  Be 
richte  eines  etwa  300  Jahre  später  lebenden  Schriftstellers  nur  erfahren 
dass  sie  in  Kreuzesform  erbaut  worden  war,  4  Altäre  und  2  Oratoriei 
hatte  und  unter  anderen  auch  die  h.  h.  Nazarius  und  Celaus  zu  ihrei 
Patronen  zählte,  welchen  die  kunRtgeschichtlich  bekannte  Grabkapell 
der  Galla  Placidia  zu  Ravenna  gewidmet  war.  Da  aber  nach  der  Be 
Schreibung  desselben  Autors  diese  Kirche  durch  kostbare  Marmorsäule: 
getragen  und  die  (in  Ravenna  gewölbte)  Decke  aua  Täfelwerk  (vg! 
Graf  S.  7  9)  bcxtand,  so  hindert  wohl  nichts  daran,  sich  das  Gebäud 
als  kreuzförmige  doppelchörige  Basilika  vorzustellen:  mit  demselben  Recht 
wie  die  vorgenannten  fränkischen  und  deutschen  Klosterkirchen.  Ei- 
von  Säulen  getragener  Bau  nach  dem  Schema  des  einfachen  Kreuzen 
wie  S.  Nazario  und  Celso  zu  Ravenna,  erscheint  uns  als  ein  Unding 
und  wir  müsaten  es  Herrn  Graf  überlassen,  dieses  Räthsel  zu  lösen 
wenn  wir  ob  nicht  vorzogen,  die  ganze  Beschreibung  eines  so  spä 
lebenden  Schriftstellers,  der  überdies  den  ursprünglichen  Bau  der  Vin 
centinakirchc  gar  nicht  mehr  vor  .Augen  hatte,  als  werthlos  preiszugebe: 
und  zwar  zu  Gunsten  der  ungemein  scharfsinnigen  Graf'schen  Hypo 
these ;  leider  aber  wird  letztere  in  ihrer  ansj>rechenden  EntwickeluDj 
durch  die  ferneren  Daten  über  die  weiteren  Schicksale  dea  Gebäude 
nicht  unterstützt.  Der  Bau  Childebert's  bestand  nämlich  nur  etwa  2< 
Jahre,  da  schon  König  Chilperich,  der  mit  seiner  Gemahlin  darin  be 
graben  wurde,  damit  so  wcseDtliche  Veränderungen  vorgenommen  hatte 
dasa  sein  Werk  als  eine  nl>n8ilicn  nova"  bezeichnet  werden  konnte 
Da  inzwischen  bei  der  Kirche  unter  der  Leitung  dea  h.  Germanas  ei: 
Kloster  entstanden  war,  so  soll  nach  Dr.  GraTa  weiterer  Hypothoa 
der  Veränderungsbau  Chilpericha  darin  bestaudeu  haben,    dass  er  det 
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Qaenohiffe  de«  ChUdeb«rt<baaM  «in  luuiUkalM  Laaghaas  Torlegte  und 
10  d«n  spfttar  normal  gewordenen  Typt»  der  kreoxf'Srmigen  BwiHI» 

schuf,  deren  Elemente  sich  in  dem  auf  uns  gekommenen  Bau  noch 
erkennen  lassen  sollen.  Die  Kirche  Chilperich^s  erfuhr  nämlich  im  Laufe 
dee  IX.  Jahrhunderts  mehrfache  Zerstörungen  durch  die  Kormannen 
und  ging  dabei  durch  zwei  oder  drei  Brände  fast  gans  zu  Grunde 
(„pene  disporüt^i  Qraf  B.  120);  m  fbiid«B  duadt  tuwlioiniinil  nur 
oberflMUioha  Reparatur«!  atait,  bb  dar  Abi  Mbmrd  (996—1040) 
nadl  dem  Zeugnisse  seiner  Grabschrift  den  alten  Bau  abtragen  liesa 
und  von  Grund  aus  (a  funJainenti'' )  lu-n  als  kreuzförmige  Pfeilerliasilika 
autfülirtc,  die  spfiter  vielfach  vcrümlLrt  wurde  und  nicht  mehr  voll- 
ständig vorhanden  ist.  Ob  nun  in  der  jetzigen  Kirche  8t.  Germain-des- 
Prte  in  der  Tbat  nodi  %niratt  dar  «Hoi  nMroTiiigi«oIien  Bauten  naoh- 
weUBcli  Min  tollten,  könnte  nnr  dvreli  ebigehende  üntemiehangen  an 
Ort  und  Stelle,  zu  denen  Herr  Graf  wohl  noch  keine  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  ergründet  werden ;  für  jetzt  ist  alles  nur  Hypotheee,  was  der 
Verf.  zwar  selbst  zugesteht,  sich  aber  dadurch  nicht  abhalten  läest, 
Hypothese  auf  Hypothese  zu  bauen.  Wir  haben  beim  Studium  seiner 
Tonrid^dten  AblModlnng,  deren  nngeftlnes  Gerippe  bloisnilegen  wir 
versnditen,  den  Eindnuik  gehabt»  als  habe  er  eidi  eeine  Auioht  •  priofi 
geblMet  gehabt  nnd  sich  dann  daran  gefreut,  auf  seinem  nicht  mühe- 
loaen  Gange  durch  die  Kirchen-  und  Klostergeschichte  jener  dunkelen 
Jahrhunderte  die  Bestätigung  derselben  nacliwcisen  zu  können.  Eines 
aber  ist  durch  seine  Arbeit  wii'klich  sicher  gestellt,  dass  nämlich  die 
karolingiachen  Kloiteranlagen  in  Dentsebland  unter  dem  EinfluM  der 
firanke-gaUiiehen  Klteter  entatanden  dnd,  wobei  dem  Xloeter  Oemetienm 
eine  Haoptitelle  gebfthrt.  Ob  aber  deshalb  die  zuerst  durch  v.  d. 
Hagen  vorgeschlagene  und  durch  Kngler  eingebürgerte  Bezeichnung 
„romanischer  Baustil"  dem  dafür  von  Graf  cmplohlenen  n°P<^  fran- 
cigenuml  weichen  sollte,  müssen  wir  noch  bezweifelu. 

Der  andere  (erste)  Ahedudtt  nnieree  Bndiee  länt  auf  efaM  Ein- 
leitang  Ikber  die  Oothik  im  Allgemeinen  (8.  1 — 11)  eine  Abhandlung 
fSolgent  welche  „zur  Geeehichte  des  Strebebogens"  überschrieben  ist 
und  von  S.  12—41  reicht.  Der  Verf.  geht  von  der  HaugeBchichte 
der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thale  aus  und  bezieht  den  von  dem  Chro- 
niaten  Burohard  de  HaUis  Aber  dieeee  Bauwerk  eines  denteeheUi  eben 
erat  ane  Farie  anrfld^kehrten  Ifdeten  gebrauehten  Anadroek  »opui 
frundgennm*  vomgeweise  auf  das  dabei  zur  Anwendung  gekommene 
SIrebebogensystem,  dessen  directe  Abkunft  aus  Frankreich  er  mit  Recht 
betont.  Während  man  sich  in  Deutschland  bei  den  Gewölbebauten  der 
üebergangsperiode  mit  mancherlei  Yei'suchen,  den  Seitenschub  der  weit- 
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geBpsimten  Gewdlbe  des  Ho«hbiuiM  offen  oder  verdoekt  abBofaiig«!!*), 

beschäftigt  hatte,  gelaugte  mnu  in  Frankreieb,  wie  diee  von  YioUei* 

le-Duc  dargethnn  ist,  auf  dem  Wcgo  einer  .organiachen  Entwickclung 
de«  Ilalljtoniipngfjwölbes  zum  Ziel.  Der  Verf.  stf-IIt  sich  nun  S.  2  5  die 
Frage:  „Aus  welchem  gcsohiclitlicheu  Zuaumuieuhauge  ergab  sich  die 
teohiueohe  Mfigliehkeit  jenei  s&dfimuiöeisebeii  Halbtonnen^tenii,  du 
wir  ftls  eine  Vontafe  des  gotbieehen  Strebebogeo^stems  in  erkennen 
beben?  VioIlet-lc-Dae  bat  diese  Frage  unberäcksichtigt  gelassen, 
indem  er  an  das  Ilalbtonnongcwölbe  ah  an  ein  fertiges  anknüpft  und 
diese  frülie  Constructionsweise  nicht  weiter  begründet.  Das  älteste  Denk- 
mal, von  welchem  er  ausgeht,  ist  die  der  zweitea  Hälfte  des  XL  Jahrh. 
angehörige  Kirche  N.»D.  da  Port  an  JClermont  in  der  Anvergne,  eine 
kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  einer  Vierangskvppel,  Chorumgang  und 
Kapcllenkranz.  Herr  Graf  hält  d.'xfür,  daas  die  Construction  der  Kuppel 
mit  ihrem  Widerlagsapparato  den  Avcliitekten  früher  habe  bcf-chäftipen 
mfiBsen,  als  die  Eindeckung  des  Mittelschiffes  mit  einem  Tonnengewölbe. 
Die  HalbtonnengewSIbe  Aber  den  In  der  FIndit  der  Sdtenwbiffe  lie- 
genden schmalen  Feldern  der  Krenaarme  mflsaten  daber  in  der  Idee 
des  Constructenra  das  ursprOnglicho  gewesen  sein  nnd  das  Vorbild  für 
die  Hiilbfonnen  der  ScitensoliifTe ;  dag  Vorljild  .iber  für  die  im  Quer- 
BchiHe  zur  Anwendung  gekoinmeno  Wölbuugaart  findet  Herr  Graf  in 
den  kleinen  Ceutralanlagen  der  Proyence,  Dameotlich  in  der  kleinen 
bysantinieirenden  Grabkirehe  8te.-Croix  im  Kloster  HonthU^nr  bei 
Arles  von  1019.  Die  mittlere  Kappel  derselben  (ein  Tieneitigea  Kloster» 
gewölbe)  wird  hier  von  vier  Halbkuppeln  getragen,  und  vor  der  west> 
liehen  H^bkuppcl  liegt  eine  Vorhalle  von  gleicher  Breite,  welche  ,dnreh 


*)  Da  Herr  Graf  S.  10  auch  meine  früheren  Andeuttinpcu  über  diese  Ver- 
suche einer  etwas  ironisch  gefärbten  Kritik  unterzogen  hat,  so  darf  ich  wohl 
die  daselbst  von  ihm  gethane  Frage  als  an  mich  geriehtot  betrachten  and  mir 
darauf  hier  die  Antwort  gestatten,  dass  die  nSchamhaftigkeit"  unter  den  Seilen» 
seltinviiicbirn  vcrbnrpeiier  Sfrehcwiinde  zwar  nicht  in  LiTiilnirt'  a.  d.  L.,  wo 
ü8  sclioii  Hogen  sind,  wohl  aber  in  Heisterbach  (vgl  Schuaase,  5,  255)  und 
am  Cliorbau  der  Pctenbergkirche  bei  Halle,  sowie  über  den  SeitensohifTea  de* 
Nanmborger  Domes  naehsnweisen  ist;  in  den  beiden  letsteren  Beispielen  sind 
die  Strebemauem  von  überwölbtcti  Durchgängen  durchbrochen,  und  in  Naum- 
burg liegt  die  Oberkante  dieser  \Viindo  frei.  Vergl,  v.  Quast  in  der  Zeitschr, 
für  christl.  Archäologie  und  Kunst  U.  5,  209.  —  £ine  Hinweisung  auf  ähn- 
liche «Scihamliaftigkeit-'  schon  des  aUen  Baomeisters  von  S.  Vitale  in  Bavenaa 
hat  £.  Dobbert  in  der  Beoension  des  Graf  sehen  Boehee  gegAen;  vecgt  Bei» 
lago  rar  Angsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  86  vom  6.  Febr.  1879  S.  628  a. 
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ein  Tonnengewölbe  gedeckt  ist  and  der  Centmlanlago  zugleich  eine 
LÄngsrichtuog  erthcilt.  Statt  durch  Ilalbkuppeln  hat  der  Meister  von 
Clermont  «eine  Kuppel  durch  Ilalbtonnen  gesichert  und  diese  Con- 
Btructiun  eheninässig  zur  Sicherung  der  Tonnenwölbung  des  Langhauses 
angewandt.  Da  es  sich  hier  um  technische  Dinge  handelt,  überlassen 
wir  eino  kritische  Würdigung  der  Aufstellungen  des  Herrn  Graf  gern 
den  Leuten  vom  Fach.  • —  Von  den  dem  Buche  beigegebenen  instruc- 
tiven  Bildtafeln  dienen  Taf.  I — VI  zur  Erläuterung  der  eretcn,  Taf. 
VII — IX  zur  Erläuterung  der  zweiten  Abhandlung. 

Merseburg.  Dr.  tbeol.  H.  Otte. 


III.  Miscellen. 


1.  Bonn.  Die  weit«r«a  AanebMbtmigen  an  dar  TiMatBntruie  tmp. 
MB  Windmühlenthttim  haben  noeh  einige  kleine  Antiq;nitUen  «fgeben, 

Scherhen ,  kleine  Bronzen  u.  s.  w.  Es  scheint  nach  den  sehr  spärlichen 
Münzfunden,  dnsa  die  dorti^jen  baulichen  Anlagen  ?.u  den  ältesten  des  röm. 
I3onu  gerechnet  werden  können,  denn  mir  wurden  als  daselbst  gefunden  in 
letzter  Zeit:  ein  Mittelen  Marc  Agrippa's  sowie  ein  Denar  Maro  Anton'a 
(mit  dem  Revers  der  III  Leg.)  aberhrmdit. 

2.  Cd  In.  Dnrch  eine  briefliche  Mittheitang  dcf  Herrn  H.  Wolff  in 
Cöln  wurden  wir  auf  einen  Fund  anfinerksam  geraacbt ,  welcher  bei  der 
Strassenanlage  in  der  Spiesergas^e  an  der  Stelle  der  alten  Gasfabrik  au 
Tage  gefördert  wurde.  Der  Fund  umfaset  neben  etwa  20  Thongelussen, 
welche,  wie  H.  WoUP  In  eeinem  Schreiben  lohon  hervorhob,  lowdil  der 
rOmiachen,  als  and»  der  vorrftmiaohen  Zeit  angehfiren,  einige  Fibeln  und 
BOnatige  Kleinigkeiten,  vor  allem  aber  sind  einige  beiliegende  Httmen  fllr 
die  ZeitV)estimmung  von  Interesse.  Von  den  Tbongefüssen  waren  viele 
echter  terra  nigra  (mit  bläulichem  Bruch),  mehrere  hatten  Stempel: 

mal  vorhanden. 


1. 


2.  OMI 

Diese  beiden  Stempel  standen  in  tasaenfSnnigea  Tdpfidien* 

3.  ASSINNO   in  einem  Teller. 

4.  Auf  einem  grossen  Teller,  welcher  in  der  Mitte  mit  mehreren  con- 
eentrisehen  Kimen,  vermert  war,  dnrohaehnitt  der  Stempel 

dreimal  den  äussersten  Kreis. 

Merkwürdiger  Weise  sind  diese  Stempel  Schnermann  alle  unbekannt. 

Auch  unter  den  Gcfiissen  von  terra  sigillata  waren  zwei  mit  noch 
anbekannten  Stempeln  versehen: 

5.  AAAROSI  mit  eehr  sdiCnen  regdmiieigen  Bndvtaboo; 
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6.  MMO  ia  raobt  roher  Weite  dargesUillt  Atuserdein  fand  rieh 
dtr  bekMinto  Stompel 

7.  BASSI  O.        Sch.  747.  > 

Neben  diesen  Stempeln  sind  nun  noch  einige  za  erwähnen,  welche, 
obgleich  die  einzelnen  Striche  deutlich  zu  sohen  sind,  doch  keinen  Sinn 
geben  und  als  unentzifferbar  betrachtet  werdeo  müssen.  Stempel  dieser 
Art  kommen  bei  terra  nigra  SohOaeln  aiemlidi  hinfig  vor,  nnd  avar  tot- 
sogiweiie  bei  den  in  CSöto  geAmdeneo.  Uoter  dea  aonetigan  TboageAmo 
beben  vir  noch  ein  kleines,  urnonfdrmigea  mit  recht  bObedicr  Blitter' 
Terziemng  in  Barljotino-Tei^lmik  hervor. 

Von  den  mit  (it-n  terra  nigra  Gefäsficn  zusacimen  gefun- 
denen Münzen  iuteressirt  mich  eine  besonders,  weil  dieselbe  den  Uebergaug 
von  den  in  dieeem  Hefto  8.  68  beeproohenmi  RegeobogeosebllaMloben  an 
den  wiridieh  keltbeh-galliedien  Mflnaen  bildet  Dieeelbe  wird  in  Lel«wd*a, 
type  ganloin  ou  celtique  aaf  Taf.  IX  Nr.  25  u.  ff.  abgebildet;  der  Avers 
zeigt  ein  stark  stilisirtes  Pferd,  dt-sNcn  Leih  aas  zwei  discusartigcn  Scheiben 
sasammeugesetzt  erscheint,  wHhrcnd  drr  U.  4  kreuzförmig  verschlungene 
Binder ,  welche  io  der  Mitte  einen  kleinen  Kreis  umfichliesst-u ,  aufweist. 
D'me  Binder  wOrden,  wenn  man  aaatatt  vier  «ieh  deren  drei  danken  woUto, 
wieder  ein  richtigee  Triqnetmm  bilden.  Anieerdem  wird  die  Terwaodtr 
echafl  mit  dem  RegenbogensdallMelchen  durch  voi  m  liii  dene,  aof  dem  B. 
Torbandnne  Punkte  noch  besonders  gckcnnzeichmt.  Die  Münze  ist  von 
Kupfer  und  ist  diee  meines  Wissens  das  erute  Mal,  dass  gallische  Münzen 
innerhalb  dar  Stadt  GOln  Torlcommeo.  Daas  ftbrigeus  die  hier  beechriebene 
Varietit  aoeh  noch  flatUnlier  gefunden  wurde,  enehen  wir  ana  dea  Mit* 
tbeiluugen  des  Vertins  f.  Gesch.  u.  Alterthumsk.  in  Frankfurt  a.  M.  II, 
l.S.  III,  wo  über  dus  Vorkommen  einer  solobeo  Uünae  in  dtr  Gi-gend  ron 
Frankfurt  a.  M.  berichtet  wird.  t.  V. 

8.  Von  dnem  reiehan  Foode  arabiseber  Silbannllpaen,  die  80  an 
Zahl  aof  dam  Gate  Gamita  d«  Harm  von  BBlow,  bei  Labes,  Ponnem, 
in  dieeem  Sommer  gefunden  worden  sind  ,  waren  4  Stflck  nach  Bonn  ge- 
kommen und  sind  von  Prof.  Gililcmeister  bestimmt  worden.  Es  sind  Abba- 
eidenmünzen,  die  eine  von  Harun  al  Raschid ,  geschlagen  in  Bngdad  ll>2 
»  807 -«SOB  n.Z.,  die  andere  vom  Jahre  160  =  776—777  o.  Z.  En  ge- 
lang Herrn  Dr.  KDbna,  den  eehon  sarstreoten  Fund  fbr  die  GawUediaft 
für  pommersche  Geaobiehte  io  Stettin  fa«t  volbtiadig  wieder  an  ■ammato. 
Die  Münzen  lagen  in  einem  Topfe  und  schalnan  an  den  ftlteetan  au  gahftren« 
die  im  Norden  gefunden  worden  sind. 

4.  Die  von  Dr.  Wiltus  im  Jaliro  IS68  unternommenen  .Ausgrulningen 
auf  dem  grossen  germanischeu  Todtenfolde,  welclics  sich  von  Grossenbaum 
Aireh  Bttohbobi  Wanhatmarort ,  dia  Wadan,  Kaadorf  bia  aom  Dniaeem- 
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sehen  Berge  faiDziehi,  sind  von  Herrn  FadMi  in  Doisbufg  in  dem  nneh 

dieser  Stadt  genannten  Waldo  kürzlicli  fortgesetzt  worden.  Es  fanden  nch 
ii>KM-  ,00  IIügel/2:nilior,  deren  grössteü  100  F.  DiirdinieKgcr  hatfo.  Ks  wnr- 
dtiit  21  Urueo  zu  Tage  ge/ürdert,  darunter  d  mit  Deckel,  eine  mit  einem 
Bneliar,  mit  BronseatadceD  nnd  dn«m  eiMnien  Fingerring.  Im  Oorfa  An- 
bng  lid  Man,  dem  nlten  ii«eilHii)g«n,  Aber  trdcba  allgermnniMlie  md 
römische  Niederlassung  eine  neue  in  Uerdingen  1879  erschienene  Schrift 
von  F.  Stollworck  vorliegt,  hat  Herr  Fcidoti  ein  Torrain  von  30  — 40r"j* 
darchsucht  und  reiche  Ausbeute  gewonnen;  14  Wasser-  oder  WeinkrOge, 
die  fast  wie  neu  aussehen,  standen  bei  den  Urnen,  bei  jeder  stand  auch 
«in«  Lamp«,  in  flin«r  lag  ein  Snlbflfadiehea.  Bei  dan  Urnen  fanden  aieh 
Feuersteine  and  Nspf«  in  v«r8ebi«d«iMr  Grfime,  «neb  «na  Pfeir«  sna  einem 
Kieselstein  (!),  die  einen  schrillen  Ton  gi«bt.  Zwei  Mahlsteine  haben  «in«n 
Durchmesser  von  18  Zoll,  drei  Münaen  gaböna  den  Kaisem  Trajanna, 
Yespaeianus  und  G.  C.  Caligula  an.  (Essener  Zeitung.) 

5.  Daa  Dorf  Hnrinwailar  bei  Dflren  bat  aieb  ab  au  groaaea 

TrQnuuerfeld  rftmiiober  Analedlnngen  erwiesen.  Man  schreibt  abarden 
Erfolg  der  bisherigen  fßnftägigen  Ausgrabungen  der  DOrener  Volkszeitung  vom 
17.  Mai  1879:  Von  der  römischen  Villa  in  Mariaweilcr  ist  jetzt  so  viel 
blosügelegt,  dass  sich  die  Baderäuuie  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  las- 
sen: daa  Zimmwe  IQra  Sehwitabad  (tepidatinmX  fB»  warme  Bad  (eafdarinm) 
und  fflra  ludt«  Bad  (frigidarinm).  An  daa  dar  Straase  sngakebrte  nörd» 
liehe  Zimmer  sdlliaast  nch  westlich  das  zuerst  aufgefundene  halbrunde 
Badebcckon,  zu  welchem  zwei  Treppenstufen  biuunterfüliren.  Südlich  nach 
der  neuen  Kirche  zu  ist  ein  kleiner  Tlu  il  des  Heizraumca  (praefuruinm)  mit 
dem  Ofen  (hypocausis)  blossgelegt.  Sehr  kenntlich  liegen  die  Kcste  der  Luft- 
beisnag  vor  Augen.  Znniebst  eteht  nneb  «rfn  grosaea  Stfloit  dca  bolien  breiten 
Cbnals,  w«lcb«r  dio  «rwarmto  Lnft  nna  dem  J'enemngsranme  in  daa  Sai- 
liche  Badezimmer  ftkbrt«.  Sowohl  in  diesem  wie  in  dem  westlich  daran- 
liegenden,  mit  einer  Imlbrnnden  Niache  al)8chHeRSpn(k'n  Zimmer  bedecken 
die  Trümmer  der  meist  aus  runden,  theilweise  auch  aus  grauen  quadrati- 
sebmi  Ziegehi  anl^{emnnwrtan,  etwa  iVs  -Fnss  hohan  Sänkben  in  ragdmie- 
■igen  Abst&nden  von  «twa  IVt  Fnss  den  Boden.  8ie  tmgen  den  sweilen 
lioden,  so  dasa  die  ans  der  hjpoonnsis  in  den  Canal  einströmende  warme 
Luft  in  diesem  Souterrnin  fsusp-nsurae)  zwiscben  den  Säulen  sich  verbrei- 
ten konnte.  Von  hi'r  stieg  diesell)e  alsdann  durcb  tliuncrne  Röhren  (tubi) 
an  den  Wanden  in  die  ßadezcllen  hinein.  Das  halbrunde  liecken  und  die 
Treppe  in  dem  nSrdlieben  Zimmer  ist  in  allen  Ecken,  also  mnd  um  den 
Boden  nnd  flberail  da,  wo  awei  Flieben  sonst  faat  ansammenatoeaen,  nrit 
Rundst&hen  ausgelebt,  ein  Verfahren,  aus  dem  wir  heutzutage  wohl  noch 
etwas  far  unsere  Cementarbeiten  lernen  können.   Neben  dem  Becken  ist 
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Boeh  ein  Stnifin  im  Boden  mit  Muimt  Migt.  Die  Intebrift,  mkh«  in 

der  holbraaden  Nieohe  das  wesilicben  Zinimei-s  (also  von  dem  Becken  aaa 
■Qdlich)  unter  Trümmern  von  Hohlziegoln,  Thonröliren  und  Wandhcklci- 
dnngsplntlen  aafgefundcn  wurde,  steht  auf  einer  Ziegelpliitte,  die  cbenfnlls 
ein  Tbeil  eioes  HobLtiegels  oder  einer  Wandplatte  zu  sein  sobeiot.  Die  Platte 
iel  «iw»  11  m  28«m  gnei.  .  Die  obente  Zeile  leigi  mit  nnrerlnoBberer 
OeoÜidikeit  daa  Dstaoi  dae  Imtigeii  Tegea,  den  17.  Mei:  XTI  K(aL>. 
lunias.  Der  flbrige  Theil  der  Inscbrift  Ist  noch  nicht  geltet)  er  iat  im 
Alidrack  an  einen  Specialforscher  auf  diesem  Gcbieto  ab^'t-sandt  worden. 
Vor  vollstiLndiger  Reinigung  der  Platte  schien  eie  auf  das  Jalir  XI  de» 
AogastuB)  also  19  v.  Chr.,  liiuzudcuteo.  Sollen  wir  vor  sicherer  Lösui^ 
eine  neue  Yeramtbnng  aussprechen,  ao  aebdat  un»  ein  Hinweia  eaf  die  11. 
L«|^oB  vonoBagen.  Daa  würde  «oU  die  70ar  Jehre  nnaih  Chriatoa  ergeben. 
Denn  als  in  den  Jahren  nach  68 — 70  in  den  Wirren  unter  Galba,  Othu 
und  Vitelliufl  die  germanischen  Ivef^ioncn  gelitten  hatten  nnd  Claudius  Civilis 
roit  seinen  aufgestandeiien  Bataver»  gtrade  hier  in  Dören  die  römisch 
gesinnten  Ubier  geschlagen,  wurde  die  11.  Legion  bieher  zur  Unteretützut^ 
geaendt,  in  spatawai  ZäUm  aber  «rieder.  mu  nnaarar  Gegend  «vrttekgezogen. 
In  etwn  bemerbanawerth  iai  «oU  noeb,  daae  die  Bider  s»er  am  Abbenge 
dea  Hfligde  Segen,  jedoeb  niebt  (neeb  Tünnr'a  Voredtrift)  den  Osten  dea 
Hauses  eingenommen  haben.  Die  ausgegrabenen  Rftume  werden  demnächst 
gesäubert  und  wie  die  Ineohiift  pbotographirt.  Nachzutragen  ist,  dass  in 
einem  östlich  von  den  Baderuumcu  theilweise  aufgedeckten  Zimmer  die 
rotben  WAnde  darob  «reiaae  Striebe  in  Ylereebe  abgetbeiÜ  aind,  daaa  die 
nnljgtefbndenan  rfiniaeben  MOnaen  bta  ine  4.  Jabriinndert  reiohen,  dnaa  deb 
nn^er  den  \ic]vu  ?  Iierbeu  auch  zwei  erhaltene  Thongef&aae  fiuiden,  eui 
Krug  nnd  eine  Sc'nisHcl.  Auf  der  „Heidenburg",  wo  seit  vorge-stern  ge- 
graben wird,  ist  bereits  römisches  Mauerwerk  blossgolegt,  auch  fanden  sich 
Lanzenspitzeo,  ein  Schlüssel  u.  s.  w.  Die  dort  gefundenen  rOwiscben  Münzen 
afaid  ebenftlb  nlk  Eddnei  über  nnd  Aber  badeokt 

6.  Ana  Mftbren.  Sdt  nMbreren  Monaten  werden  anf  dem  Beige 
Kotout«ch  bei  Stramberg  in  Mähren  AnBgrabungen  vorgenommen,  bei 
welcben  interessante  und  für  die  Wis.senHcbaft  buchst  bedeutr-ndo  lusultato 
erzitlt  wurden;  dieselben  werden  von  Herrn  Healscbullehrer  Karl  J.  Mascbka 
in  Nüutitschein  in  systematischer  ,  allen  Änlorderungeu  der  Wissenschaft 
entaprediender  Weiae  dmrcbgefiBbrt.  Kamentlidi  dnd  ea  die  baiden  BOUen 
Seh^kn  nnd  TadMrtown  IMm  (nndi  ZwargenboUe  gebannt),  wdebe  die 
AafnierlmaBkdt  dea  Fendian  auf  sich  lenkten  und  thatsftchlicb  vdbte 
Beachtung  verdienen,  indem  es  schon  jetzt  durch  die  bei  den  Ausgrabungen 
zu  Tage  gebrachten  Objecto  und  durch  die  Verbültniesc,  unter  welchen 
diese  gefunden  wurden,  erwiesen  ist,  dass  beide  Höhlen  von  Menschen  in 
TOfgeeobiditlidier  Zeit  bewobnt  waren,  nad  awar  die  enke,  deren  Oeoke 
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nuD  TktSl  eiMgMtQni  ut,  in  dw-  ftltattm  Steianit  (in  dar  p>Hdft1iiwili<n 

Zeit),  die  andere  in  einer  späteren  Zdt,  ftls  der  Mensch  schon  einige  Eennt- 
niss  der  Metalle  bcsaes.  Es  ist  ferner  ersichtlich,  dass  der  Mensch  dort 
gleichzeitig  mit  dem  Mammutb  und  Hölileubär  gelebt  hat,  indem  beispieis- 
welae  verbrannte  und  bearbeitet«  Knocben  nooh  1  Meter  unier  den  Resten 
dioMT  Thiere  aich  TorfnadMi.  Die  Fund»  in  der  Schipkabfliile  beetehen 
«u  TenModen  Ton  Knochen  vorafindflathliclier  Tiiiere,  als  Hammath,  Bhi- 
nooeros,  Höhlenbär,  Pferd,  Urstier,  Hirsch,  Rennthier  u.  s.  w.,  Tansenden 
von  losen  Zilhnen  dieser  Thiere,  Geweihen,  zahlreichen  schön  erhaltenen 
Stein-  nnd  Kuocbvnwerkzeugen ,  welche  Gegenstände  bis  drei  Meter  unter 
der  Ob«-fli^a  gefonden  vor  den.  Äwnrdem  wurden  In  der  oberstMi 
Schiebte  sieben  BronsegsgensUlode  gefunden,  nnd  twar  ein  Hohlheil  (Ceh), 
fünf  concentrifiche  Ringe  und  ein  Ring  mit  einem  reehtvinkeligen  Kreose 
(Rad  mit  vier  Speichen).  In  der  Tschertowa  Dil-a  wurden  gefunden: 
Knochen  von  Höhlrnbür,  Rennthier,  Edelhirsch,  Rind  u.  s.  w.,  zahlreiche 
aach  bearbeitete  Geweibstäcke,  viele  sehr  gut  erhaltene  Beingerätbe  und 
Werkieiige.  als  durchbohrte  Nadeln,  Pfiriemen,  drei-  nnd  vierkantige  Pünl- 
spitsen,  rohe  und  niehtpolirte  Steinwerkxenge  von  Feaeretein,  Jaspis  and 
Chalcedon,  Scherben  von  den  verschiedenartigsteu  Thongefassen,  mit  und 
ohne  Graphitüberzug,  aus  freier  n.iiid  ohne  Ikiiutzung  der  Topferscheibe 
verfertigt  und  mit  charakteristischen  Ornamenten  vergehen  ,  sowie  auch 
dreikantige  Broozepfeilspitzen  mit  einem  Giftlocb ,  durchbohrte  Zähne, 
Hnsehdn,  Sehlnfatnne,  Spinnwirtel  n.  s.  w.  Auf  dem  Solieifcel  das  Berges 
oberhalb  dieser  Höhle  ist  man  auf  aasgedehnte  Draudstätten  gestossen,  und 
es  fanden  sich  unmittelbar  antsr  dem  Rasen  nebst  zahllosen  Thonscherben 
auch  Scherben  von  GruphitgeRlssen ,  Steinwerkzeu£,'e ,  darunter  ein  117 
Millimeter  langes  Messer  und  eine  durchbohrte  polirtc  Kugel,  ferner  ver- 
sdiledsoe  Bzomn*  nnd  EisengegeusUbide.  Madidsm  bi  Oestsnrskili  Hidden- 
ftinde  dieser  Art  flberhanpt  noch  nieht,  ausgenommen  tbdtweise  in  der 
Typoskekhöhle,  und  im  übrigen  Mitteleuropa  nur  selten  gemacht  worden, 
so  ist  CS  erkhtrlich,  d;is8  diese  Ausgrabungen  das  regste  Interesse  der  An- 
thropologen gewt  (  kt  haben,  und  es  wäre  nur  zu  wünf^chen ,  dass  dieselben 
in  gleicher  Weise  zu  Ende  getührt  würden,  denn  es  ist  zu  erwarten,  daes 
noch  neue  ioteressants  Gegenstiade  ans  ihrer  tausendjährigen  Terborgenheit 
ans  Tageslicht  gebrecht  werden.  Durch  diese  Fnnde  wird  der  Ring  der 
Kuf (leckungen  über  die  meoschlicbcn  Ureinwohner  in  CSentral* Europa  be» 
deutend  erweitert,  indem  die  letzten  Glieder  dieses  Ringes  im  südwest- 
lichen Deutschland  von  dieser  neuen  Station  zienilich  weit  entfernt  sind. 

(Donner  Zeitung  v.  6.  Juli  1879.) 
7.   Mets.    Die  bei  BstHngen  an  der  Nied  veranstaltstsn  Ans- 
grabnogeo  sind  im  verflosssnen  Sommer  auf  das  eilrigste  fortgseetst  wor- 
den und  ist  SS  gslungwi,  ein  grosses  Wohnhaas  von  beilftafig  3000  qm 
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Grundfläche  freizulegen.  Dasselbe  besteht  aas  einer  Mengo  kleiner  Zimmer, 
welche  eioea  Uofraum  uoiBchloasen,  war  also  ganz  in  der  bekanoteo  römi- 
when  AnordnoDg  ausgeführt.  Man  erkennt  KAche^  Stall,  ^[mren  der  Wumt» 
USütamg  n.  ^ffl*  Et  fiuidtB  ildi  bei  der  Avfriuamiig  eine  Menge  Deeh- 
ziegel,  sowie  nUreiche  Scherben  irdener  CMIese ;  auf  einigen  Ueberreatea 
sind  Jagdscenen  in  Basrelief  zn  erkennen.  Dass  die  Bewohner  dieser 
römischen  Villa  nicht  gerade  schlecht  gelebt  haben,  geht  aus  einer  Anzahl 
von  grossen  Amphoren  (Weinkrügen)  hervor,  welche  in  Verbindung  mit 
den  TOifihiidenett  Awlenieelirieo  Ideranf  wAlBimmm  Immd.  Ei  wurden 
femer  knpftme  und  eieeme  Oevithe  in  gefördert,  dun  ^nüMrknoelien, 
Geweüie  Ten  Hirschen,  Rehen  u.  s.  w.,  GlasstQckchen ,  100  römische 
Mflaien,  swei  von  Silber,  die  übrigen  von  Erz;  leider  fand  »ich  ein  Theil 
derselben  bei  der  durch  Feuer  zerstörten  Villa  zusammengeschniulzen,  jedoch 
Ueas  sich  feststellen ,  dass  diese  Münzen  einen  Zeitraum  von  200  Jahren 
nmfeweHi  elwn  «oo  IM-->850  a.  dr.  la  der  Oetobervereaaunlung  dee 
Vereine  ttt  Erdkunde  biereelbet  hielt  Harr  Dr.  DibeleieeB  Aber  die  Aoe- 
grabnngen  bei  Bettingen  einen  Vortrags  den  Wir  die  Torstehcnden  Angaben 
entnommen  haben.  Herr  Kreis-In^pnieur  Böhm  in  Forbach,  der  die  Arbeiten 
leitet,  wird  ausführlich  darüber  berichten.  (Kölnische  Zeitung.) 

8.  l^euBB.  Schon  wieder  können  wir  von  einem  Funde  berichten, 
der  in  wiweneehnftMehen  Knieen  greeeee  latereM»  eraefeft  wird.  Dieanel 
bandelt  ee  lieh  nm  Ueberraite  tob  Manerwei^,  von  denen  wir  bewdaeo 
können,  daei  aie  von  einer  fränkischen  Warte  herrflJiren.  Dieter  letatara 
Umstand  ist  TOn  besonderer  wissenschaftlicher  Bedeutung;  denn  wenn  man 
früher  auch  schon  ähnliche  Funde  gemacht  hat,  so  ist  man  doch  bisher 
üast  nie  zu  genauem  Unters uchongen  gesohritten,  sondei-n  hat  gewöhnlich 
anf  Beete  von  rtnfaMlMa  BkmweRkaa  geechloeeen.  Den  eraten  anregenden 
Schritt  an  einem  eingehenden  Fondhen  aof  dieeem  Gebiete  der  Alterthoma- 
künde  verdanken  wir  dem  Soluunfoinn  des  Herrn  Pro£  Schneider.  Letzterer 
hat  nämlich  in  den  „Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden", 
lieft  XXXIII  nachgewiesen,  dass  die  bedeutenden  Mauerreste  beim  Hause 
Bürgel  im  Landkreis  Düsseldorf,  welche  lange  Zeit  für  die  Ueberreste  eines 
rOmiedien  Saatdk  gehalten  wurden,  nieht  rümieehea  Urapmngs  sind,  aon- 
dem  einem  firinkiaeken  Gaatmm  angehören,  dae  man  anf  den  TrOmmem 
einee  Bömerkostells  gegründet  hatte.  —  Aneh  sprach  derselbe  Forscher  in 
einem  frühem  Berichte  an  die  „Commissinn  zur  Erfurschung  und  Erhal- 
tung der  Kiinstdenkmäler  in  Berlin*  über  die  Mauernstt*  bei  Kngcis  pich 
dahin  aus,  dass  diese  nicht  römisch  sein  könnten,  für  welche  Behauptung 
Herr  bganienr  Obent  von  Oohaaaen  qpitar  in  den  oben  erwlhnten  Jahr- 
bddiera,  Heft  57  nnd  68  den  Beweie  geliefert  hat  Betraohten  wir  nneam 
Fund  ctwa.s  näher.  Es  war  vor  Kurzem,  als  man  SOf  der  höchsten  SteDe 
dee  Höhenaagee  bei  den«  Dode  Gohr,  Kreis  Vlvm,  anf  MawHrwerfc  atieei^ 
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welchea  einer  streng  wissenschaftlichen  Untersuchimg  unterworfen  wurde. 
Die  Fandatelle  liegt  in  der  Ntihe  cioer  Eömerstrasse  und  gegenüber  jener 
SteUe  dM  Oobr-StnbMgw  Broidi«i|  wo  Tor  einiger  Zeit  «b  Nymphen- 
heiligtiunn  d«r  ROmer  «ntdeekfc  ward«,  wdohw  In  eiaer  Miwdle  des  HaltM 
L?in  der  „Jahrbücher  de«  Vereins  von  Altortbunigrrcunden  im  Rheiolande* 
besprochen  ist.  In  einer  Tiefe  von  30  cm  fand  sich  das  Fundament  «u 
einem  Baue  von  28  m  Länge  und  4,5  m  Breite  vor,  welches  nach  Osten 
hin  eine  halbkreisförmige  Äosbiegang  zeigte;  letatere  rührt  höchet  wahr- 
■elMiiinch  von  einen  vorspriagenden  Thurm  her.  Die  Henem  baibfln  eine 
Breite  von  66  em  und  sind  aus  behanenen  TufF-  und  Liedberger  Sendstein- 
qWMlam,  nii  schweren  Basaltsänlen  sowie  ans  Bruchstücken  von  diesen 
Steinsorten,  dicken  Kieselsteinen  nnrl  Stucken  römischen  Gussmnuerwcrks 
mit  Mörtel  verbunden^  äusserst  roh  auigbbaut.  Die  meisten  Baosteiue  sind 
aogeniebeinlieh  rOmiiebea  Gebinden  entnommen}  diee  beweiet  njiAit  imr 
der  Olierakter  der  bebanenen  Stmne  nnd  erwähntes  Gnssmanerwerk,  soadera 
aueh  and  zwar  ganz  besonders  ein  iluss«  rst  sauber  gemoisBeltes  Profil,  wel- 
ches dem  einer  nmgokehrten  attinchon  Basis  gleicht.  Der  zum  Vermauern 
benutzte  Mörtel  ist  nicht  römisch.  Das  dputet  auf  einen  nicht  römischen 
Ursprung  des  Gebäudes,  zu  welcher  Auuahme  ferner  der  in  technischer 
Hineiobt  inaserst  robe  Aofban  des  IfaDerwerka  berechtigt.  Ancb  fluiden 
wir  innerbalb  der  Hauern  dne  sogenannte  Brandsebidit,  welche  ansaer  ver- 
kohltem Holze  und  Knochenresten  eine  Menge  BruchstQcke  von  rotiien 
Ziegelplatten  enthält,  welche  der  römischen  in  der  Farbe  zwar  gleichkom- 
men, an  Güte  jedoch  nachstehen.  In  dem  westlichen  Theile  der  Funda- 
mente an  einer  Stdle,  welche  den  Eingang  vermuthen  lisst,  aüeseen  wir 
auf  dnen  Blodc  ans  Liedberger  Sandstein,  der  eine  Höbe  von  49  em  nnd 
einen  Umfang  von  1,60  m  hat;  dieser  Block  zeigt  verschiedene  Flächen 
und  Kinschnitte,  welche  darauf  hinzudeuten  sclicinon,  di'^s  difser  Stein 
zum  Scliarfeu  der  Schneidinstrumente  verwendet  w.u  ie.  In  und  unter  der 
Brandschicht  lagen  Gefassacherben  aus  fest  gebräuntem  Thon,  von  denen 
einige  als  Terdemng  eingepreecte  Punkte  adgen.  Diese  GeOssseberben 
lind  frinkiseb;  sie  gebflren  etwa  dem  siebenten  bis  nennten  Jabrbniidert 
unserer  Zeitreehnnog  an.  —  Offenbar  geht  aus  dieser  Beschreibung  klar 
hervor,  dasa  wir  es  hier  mit  einem  fränkischen  Banwerke,  sehr  wahrschein- 
lich mit  einer  fränkischen  Warte  zu  thun  haben.  Auf  letztere  deutet  so* 
wobl  die  günstige  Lage  des  Ortes,  der  einen  guten  UeberMiek  aaf  die 
ganse  Umgebung  gestattet»  als  aoob  der  vorspringende  Thurm  n.  a.  w.  Die 
SSerstOmng  der  Warte  wfirde^  nach  den  Gefässscherben  zu  schliessen,  in 
das  nennte  Jahrhundert  zu  setzen  sein,  eine  Zeit,  in  weleher  bekanntlich 
Normannen  unter  de:i  Hüuptlingeu  Gottfried  nnd  Siegfried  verwüst^-nd  in 
unsere  Gegend  einfielen  und  weithin  über  Ripuarieu  Alles  verheerten,  bei 
weleher  Gelegenheit  u.  A.  K5ln,  Bonn,  Zülpich  und  Neuss  In  Asche  gelugt 
wurden.  0.  Koenen.  (Keusser  Zeit  1877  No.  24.) 
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9.  RheiopfAli.  Arch&ologieches.  (Forts,  von  lieft  LXVI  S.  161  ff.) 
8.  Im  BMitM  des  H«m  Notan  IfSUiagar  so  Rbeiosabem  befinde 
doh  eina  BaflM  werthroller  und  echter  AstikagUea  von  Bbeinaabeni, 
darunter  viel«  Töpferstempel  und  Urnen,  dann  seltene  Kkisbronzen ,  als 
Fibeln,  Zangen,  Schlüssel,  Priapen,  Medaillons,  Nadel  n.  s.  w.  und  mehrere 
Eispngegpnstünde,  worunter  Lanzenspitzen,  Messer  u.  dgl.  Ein  singulärea 
Object  scheint  dem  V.  ein  eisernes,  wenig  oxydirtes  Beil  mit  Spitxe  und  Hand*, 
liabe  Btt  aein.  Die  Yennathnng  MöIIinger's,  dasselbtt  m&  dM  ESsannilc  SB 
«iii«n  LÜctorenbftndel,  sekeint  aiehi  nnbegrflndak  m  sein.  Imiad»m  dem 
«Igsatlidien  Beil  nnd  dem  Ko|if  aaf  dem  Kfirpar  der  8^Hm  befindit  sidi 
der  Stempel  anf  dei:  Zeidurang  a 

{SAO'DIS 

Das  spitse  Beil  ist  nnten  mit  Windungen,  die  zumTheil 
vemwtei  rind,  versebeo.  Dia  Liog«  des  Oiiffaa  k  ba* 
trigt  8,5  cm,  die  dea  Beiltbolaa  e  11,5  cm,  die  daa 

ganzen  Artefaktes  von  d  bis  e  37  cm,  die  durchschnitt- 
liche Dicke  des  Eisens  beträgt  [so  bei  f]  1  cm.  Die 
Strichelchen  deuten  die  Kekonstruktiun  des  Fascis  an; 
daa  Bündel  könnte  recht  gut  aus  einer  Imitation  in 
Hob  der  Bnlhangarta  baafedMii.  lindnadraiit  bAtt 
dies  Instrument  fto  afaia  Art  UuiTersalwerkaeag  mm 
Himmen,  Bohnn^  Klopftn  wid  Windan.  . 

,9.  In  Speyer  fanden  sich  jüngst  am  Gässelspfad  zwei  Stein- 
aligt  asit  nMBMbHohan  üabarresten.  und  TBraebiedeaaa,  offenbar  ana  der 
Rtoerpariode  atammendeo  GeAaaao.  Detula  £tblan  nodb  von  diesem  Fnnda. 

10.  Auch  der  Verfolgung  noch  unerforschter  römischer  Strassenzfigia 
wandte  auf  pfftl/iscliem  Boden  der  Verfasser  seine  möglichste  Aüfmeiksara" 
keit  zu.  An  vielen  Stellt  n  sind  die  .Spuren  derselben  (IcshIiüIIi  uiuieiitlich, 
weil  in  und  auf  ihnen  jetzige  Feld-  oder  Viciualwege  lauiua.  l)iis  I'rincip 
dar  Anlag«  dar  rOmisoban  StraMensflge:  mfigliebst  knnar  Lauf,  möglichst 
aiehars  tedudaeb«  Basis,  mflglidiste  Vermeidnng  sdiwisrigmr  Tbalpaseagen 
bat  ja  noch  für  die  Jetztzeit  manche  Lichtseiten. 

Bei  Kusel  im  Glangebicte  soll  nach  der  Schrift  „die  bayoii.sehe  Pfalz 
unter  den  Römern"  S.  62  von  der  Burg  Lichteiiberp  an  der  bayerischen 
Grenze  ein  Strassenzug  nach  Ulmet  und  weiter  in  der  iiichtuug  nach  Kreuz- 
nadi  afeben.  Allein  auf  d^  HAbe^  Unter  dar  Burg  swiadieii  Kislmni  vaA 
da«  Mayweilsrbof  lAoft  nur  ein  an  vielen  Stellen  aasgsMiraner  Fddweg. 
Andeutungsponkte  dafür,  dass  hier  anf  der  Scheide  des  Höhenzuges  einst 
eine  ältere,  römische  Strasse  zog,  geben  einzelne  gesetzt f>  Steine,  die  in 
schnurgerader  Richtung  sich  verfolgen  Uessen,  während  die  Bauernfuhron 
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bald  Unb.  Md  redhte  in  dm  Bodra  ihn  ^urto  geprent  btttea.  Dar 
dadareh  «rhaltane  W«g  bat  8  m  Bnito  und  lllliit  imoMr  muf  dar  wMser- 
fnkn  Bth»  direkt  von  Bug  LiehtMiberg  mdi  den  Qlanfhtla. 


Aach  auf  dem  Gebiete  der  prihi'etorieoheii  Arcliloloi^  ward  in  der 

Pfalz  letzter  Jahre  vieles  gethan. 

Zu  nennen  sind  Iiier  iu  erster  Linie  die  Ausgrabungen  auf  dem  HQgel- 
gräberioldo,  das  vom  Stumpfwalde  südlich  der  Eis  über  Alseobom  and 
Otterberg  neeb  BMOtteia  bis  ra  den  Ursprung  des  Obm  sdit  Ale  Havptp 
reealtste  der  bSsberigen,  an  isrei  Ponkten  beeonden  betriebenen,  Foreohong, 
im  Stumpf walde ^)  und  bei  Enken bneh  (n.-6.  von  KnisenlsiitAni)  kun 

man  bezeichnen: 

11.  Im  S t u  ni  pfwn Id e  sind  zwei  Arten  von  lIügelgrälMjrn  vorbanden: 
a.  solche,  die  aus  Sand  mit  eingestreuten  öleiueu  besteben,  und  sichtlich 
Miasen  mit  einem  Steinkrau  umgeben  waren,  b.  soktbe,  deren  Inneres 
mit  einem  compaoten  Steinmantel  snsammengeaatst  sind. 

Die  Leichen  eind  in  ersteren  verbrannt  und  nn verbrannt  beigesetzt,  in 
letzteren  nur  unverbrannt.  Im  Allgemeinen  «ind  wenig  Skelcttrcste  vorhanden 
und  nur  dann  erhalten ,  wenn  unischliessende  Bronze-Ringe  oder  Gürtel- 
b«Bcbl&ge  die  Knochen  mit  MetallBabstaas  imprägnirt  haben.  Die  Fand«  fia 
den  Snndhfigeln  (enb.  a)  besteben  ane  GeAeeen  feinerer  Art  ndt  dngn- 
prägten  Stempeln  nnd  solchen  aus  roher  Form;  beide  Arten  zeigen  noch 
keine  1  ()})fer!»cheibe.  Dabei  liegen  nus  Bronze  Filxln,  l?inp('  fiir  Half  nnd 
Armknöchel;  in  einem  Hügel  lag  iiicht'i  nis  ein  eisernes  Schwert  mit  dem 
bronzenen  liuftknopf  für  den  verschwundenen  Ilolzgriff. 

IH«  Anfdedcnqg  der  Steinbfigel  (sab  b)  macht  mebr  Sehwierigkeiten 
wegen  der  sebweren  nnd  ineinaadmrgekeilten  Debke.  ffie  baben  einan  Um- 
fang von  CO— 100 m,  wibrsnd  jene  einen  solchen  von  30—42  m  besitzen. 
In  diesen  westlich  uelopenf'n,  umfangreichen  Steinhügeln  finden  sich  Reste 
mehrerer  uebeneinaiiderliegcndcr  Skelette.  Die  Beigaben  besteben  aas  roben 
TboDgescbirren,  dann  aus  robgegossenen  Halsringen,  ferner  ans  Ohrringen 
mit  «infaobem  Seblnsse. 

Desonders  metkwflrdig  sind  GflVtelbeschhigc  aus  Bremen,  welcbo 
als  Verzierang  eingeaohlsgene  Punkte  und  de^glaieben  Kreise  mit  Punkten 

1)  Dia  AneBrabaagea  am  Stompfwalde  leitet«  18n— 1878  der  Terfcsser; 
die  OegBastlnde  sind  im  Nassam  sn  Spsyer  aafgesltllL  . 
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aufzeigen  (vgl.  MittheiluiiL'en  des  historischen  Vereins  der  Pfalz  VII  Tüf. 
III.a  und  Lindenschmit :  Alteitb.  u.  h.  V.  II.  B.  2.  H.  III.  Taf.  N.  1  u.  2.) 

Diese  Oroamentation  eriiinert  aofTallend  an  die  am  sogcnanaten  ,^ol- 
d«n«n  Hut**  tn  Sebiflbntodt,  ■owie  von  die  auf  d«D  goldenen  Bftndera, 
Bingen,  weldie  In  .Wfirttemberg  in  den  Onbliflgeln  bei  Hnndersingen  ge- 
macht Warden  (vgl.  „die  Altcrtlüinicr  in  Württemberg''  von  E.  v.  Paulas  S.  122"; 

der  Verfasser  atudirtf  nud  vcrglicli  diesen  Fund  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Stuttgart,  Wt'ihnacliten  1878).  Fernfr  vcrdieiun  die  besondere  Anfmerk- 
8»mkeit  der  Archäologen  die  daselbst  gefundenen  Huste  von  Lederpanzorn, 
weidie  mit  Brooseliiakeben  beetickt  lind.  Aehnlidie  Lederpanaer,  aber  mit 
BnMUMperlen  gealJbkt,  &nd  Angoat  Hartmann  in  Orabbfigefai  von  Obar- 
bayern  bei  Fürstenfeldbruelc.  Beide  Arten,  Bronzehäckchen  und  Hr«  ii/  - 
perlen,  könnt  Lindenschmit  aus  anderen  riieiniacben  Grabbflgeln  (nach 
mündlicher  Mittheilunpf  an  den  VerfasBcr). 

Die  erwähnten  Perlen  sind  abgebildet  im  „Archiv  für  die  Geschichte 
Oberbayema"  36.  B,  und  rühren  her  von  den  Grabhügeln  zu  Esting  und 
Oeiaelbnllaeb.  Die  pflüdscben  Ledetpanaer  lind  abgebildet  In  den  f,Wt' 
tbeiloDgeo  d.  histor.  Ver.  d.  Vhkf'  TII»  Tat  III  b^  e,  d.  Bei  Lindenwthmit 
findet  d.  T.  keine  abgobiUet. 

12.  Im  Gemeindewald  TOn  Nenkirchen,  im  ,, Schwarzkehr*'  liegen  m 
beiden  Seiten  der  Strasse  von  Kaiserslautern  nach  Enkenbach  an  20 
Grabhügel,  von  denen  die  mittclgrossen  42  m,  der  grösste  aber  00  m  Um- 
ftag  bat.  Sie  abd  am  Rande  wie  9  a  umgeben  von  dnem  Steinkranae. 
Unter  einem  Steinkem  findet  aiäi  dieaelbe  Anabente  an  Hingen,  Oflrtel- 
beBcbbigcn  von  Bronze,  LederpanzerstQcken  mit  Bronzehäckchen,  ferner  an 
rohen  Geschirren  und  ausserdem  noch  Gcwcbercste.  Ea  iat  dieaelbe  Art 
von  Gräbern  wie  die  westlichen  im  Sturopfwalde. 

Remcrkenswerth  erscheint  hier,  da.«8  naan  an  der  Seite  eines  Grab- 
hügels an  einem  „uralten Waldwege''  einen  Monolith  von  1,05  m  Höhe  und 
0,90  m  Umfidg  an  der  BaaiB  fand.  Er  Iat  nnten  nabean  irieredcig,  in  der 
ICtte  ajHndriaeh  nnd  oben  angeapitat  wie  dn  Zndcerlmt.  Er  ftigt  aidh  ala 

lapis  tenntnalis  ganz  gut  in  der  von  St.  Ingbert  bia  nach  Colgenstein  an 
der  Pfrimm  reichende  Reihe  von  Grenzsteinen  ana  TOrbiatoriMiher  Zeit 
(vgL  d.  V's.  „Studien"  III  Abth.  S.  15— IT.). 

13.  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Plateau  der  Liraburg  bei 
Dürkheim,  welche  der  Verfasser  in  den  Jahren  1S77 — 1879  in  den 
Sommermonatan  mit  Unteratfltsaag  der  dentaehen  antbropologiaoben  Geadl- 
adbaft  geleitet  bat  und  die  bener(1680)beendigt  werden  äollen,  ilirderten  immer 

mehr  die  objective  Uebei-zeugnng  ,  dass  die  Vorfertiger  der  Thongefusse, 
Wirlei,  Steiuartbfakte,  sowie  die  Verzebrer  der  llinder  und  Schafe,  Hirsche 
nnd  Schweine  identisch  sind  mit  den  ersten  Üewohnem  der  Ringmauern, 
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welche  gegeoOlMr  am  linken  Ufer  der  Isenacb  noh  erhebt;  vgl.  den  Bericht 
in  dag        »Stadien«  IT.  Abth.  &  100—114. 

14.  Die  fortgesetzte  Aufdeckung  des  Phittengräberfeldea  auf  dem 
Michelsbergc  bei  Ddikhtim  (vgl.  des  V.'s  „Studien"  III.  Abth.  S.  40) 
lieferte  wieder  mit  I'Inttcn  unigtbeue  Skelette,  öfters  zwei  in  einem  GraBe. 
Von  Beigaben  finden  sich  nur  kurzo  eiserne  Messer,  wie  solche  aucli  auf 
dar  Ringmauer  aaggegrahan  wurden,  anaiardani  varefnaelt  SdimelapBrlen 
and  Thoneoherben.  IMa  Sdkidal  seigen  gkiehmiangatt  doli  ehoeepb  alan 
TjTpOB,  Eine  AnnäberUBg  dieses  Gräberfeldes  nn  den  Erbauer  der  Ring- 
mauer ist  nicbt  abzuweisen.  Kein  Fund  hier  und  dort  widtrwjiricht  sich 
gegenseitig.  Zu  einem  deliaitivcn  Spruche  ist  das  Endergebuiss  der  Auf- 
daeknqg  abaawartan. 

16.*)  Za  Pfäffingen  in  einer  anigegangeneo  PHaarrkirebe  an  Fmm 
den  (lartgebirges,  V«  Stande  nordaatlich  von  Dfirkheim,  fanden  lieh  lieim 
Abbruch  der  Kirche  1827  drei  römische  Inscbriftemtdne^  waldie  .nach  dea 
Hiatorikers  J.  S.  Lehmann'a  MachlaM  alao  lauten : 


i  SEXTIN  VS^dH 


^'    I  VICTORIA.  ESP 


Von  den  Steinen  Bolbst  konnte  weder  in  der  Villa  Fitz,  die  jetzt 
noch  an  der  Stelle  von  Pfefüngen  steht,  noch  in  der  Umgebung  eine  Spar 
anfgefunden  werden.   Sie  scheinen  serachlagen  worden  na  kein. 

16.  Oberhalb  deaaelban  Ortea  antdeekte  man  1876  «nd  Winter  1880 
am  südöstlichen  Abhänge  dea  wcinberQhmten  Micbalaberges  ein  ausge- 
dehnten Reibengraberfeld.  Die  meisten  Leichen  lagen  von  Nordwesten  nach 
Südosten  in  Plattengrabern,  die  ans  6 — 8  Steinsandplatton  bestanden  (vgl. 
oben  Nr.  14)  und  zwar  waren  die  Skelette  gebettet  aul  Brettern,  von  denen 
aieli  nocb  daatliabe  Baato  fanden.  Dia  Beigaben  waren  im  Allgemeinen  spirliob; 
bei  manehan  lagen  aiaenia,  garada  HeaMTohan  von  10—12  am  Llaga.  Nv  afai 
Grab  hatte  bessere  Beigaben  und  zwar:  einen  eisernen  Schnallenkopf  mit 
Bronzeüberzug,  kleine  Riemenbe^chliigo  aus  lironze,  Ueberresto  einer  bronzenen 
Bnlla,  das  eiserne  Measerchen,  Partikeln  von  Schmel/.perlen.  Ausserdem  lagen 
in  diesem  Frauengrab  Scherben  zweierlei  Art ;  die  erste  gelb  Ton  FaHie,  anf 

1)  Von  Nr.  16  an  enthalten  die  MiioeUen  den  Bericht  dea  Verfassers  aber 
afobaeologisohe  Fonda  m  der  Fldi  vam  Jannnr  187t  Us  April  188(K 
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der  DnhtelMibe  Twftrtigt,  4i«  IdateM  adratti  and  OI1110  Drdwdicibrftiliri- 

zirt.  Bei  einem  SkaMt  bablid  sich  vereinzelt  das  Fragment  einer  eisernen 
Lanze  in  einer  Länge  von  12  cm  in  stark  reducirtem  Zustande.  Zwischen 
zwei  Plattengriibern  entdeckte  mau  eine  deutliche  Ustrine  mit  fettiger 
Erde  uud  iüpfresten,  walirscbeinlich  von  Todtenmahlzeiten  (dadsisaa)  her- 
wami  Uw  alb  Oeidileoliter  und  Alter;  dfoOrflaee  der 
Skdette  war  aienilich  noniel;  einea  dar  grSnten  nsM  175  em  Lloge, 
Oberschenkel  50  cm,  Ünteradienkel  40  cm.  Die  Schftdel  sind  morst  doli' 
cbocepbal  mit  der  bekannten  pyramidalen  Entwicklung  des  H interbeaptea. 
Bei  vielen  Schadt^ln  war  auffallend  die  Dicke  der  Knochen  ''/|-  1  cm — , 
die  zurückfliehende  Stirn  und  die  starke  Entwicklung  der  äupereilieO| 
wIliraBd  Mdara  dflnnare,  eleganlara  Knoalianwandoog  and  eine  baner  ent' 
widnita  Stinliildaqg  •«ftriaaeB.  —  In  den  draiaBigar  Jahren  hatte  awn  bei 
Anlag»  der  Strasse,  die  jetzt  Pfeffingen  und  den  Michelsberg  trennt, 
^atainame  Bürge  mit  goldenen  Kronen,  Schmuck  und  Edelnteinen  aufgedeckt. 
Wohin  diese  kamen,  ist  uns  unbekannt.  —  Das  Ganze  scheint  den  Fried- 
hof zum  Orte  Pfeffingen  gebildet  za  haben,  in  dem  sich  ein  fränkisches 
Xaatail  bafcad  vnd  daa  mit  aadam  nahen Genabdan  eine  e%ene6mftebaft 
bildete.  Erwihnt  wird  der  Ort  «ffaudBeh  in  einer  Sehenknngaaiftnnda 
Kaiser  Otto  dee  II.  vom  Jahre  991  als  Peffingen;  in  einer  andaratt  ftlteren 
Schenkungsurkunde  lieisst  er  Pcffinga  (vgl.  Zeuss:  Iraditiones  possessionaB» 
que  Wizenbnrgenses  p.  311  u.  p.  29G;  ausserdem  M.  Frey:  BeschreibttQg 
dee  bayr.  Rheinkreiaee  II.  Th.  S.  498—504). 

17.  Zn  Erfweiler,  einea  Ffiurrdarfa  a«f  dar  HShe  nriaidien  BUaa- 
kaatal  und  SaatgemÜod  wurden  aehoo  ftüher  in  einem  Tkatwinkel,  wo  der 
„Wiukelbach*  entspringt,  Gewölbebauten  ans  römischer  Zeit  bloagelagt. 
Vor  etwa  einem  Jahre  grub  der  Besitzer  einen  nnterhalb  dieser  Stelle  ge- 
lepfi  nen  Erdhügel  ab  und  fand  dabei  römiBche  Platt-  und  Hohlzitgel  mit 
verkohlten  Uolzresten  und  Menschenschädeln.  Im  Herbst  1879  setzte  er 
dieaa  ArbeMen  Ibrt  and  traf  anf  ein  vnterirdiidieeGeniaab,  b  dem  rfoh  14 
rftnriaoha  M Anaen  f  eine  ataineme  HflraeilBaoI^  Reate  von  eieenien  Sporen 
und  Hügeln  vorfisnden.  Die  sachgemftsse  Anfgrabung  durch  den  Oeistlicban 
des  Ortes,  Pfarrer  Rütter,  eigab  ein  ^'e<;ti!:■ulnm  und  lies«  in  dem  blnss- 
gek'gten  Conclave  ein  Badezimmer  erkuiintn.  Die  Münzen  ;4ol:örcn  der  Zeit 
von  254 — 276  n.  Chr.  au  uud  besteheu  aus  Bronze.  Sämmtliche  sind  mit 
aebarfor  FMgung  wohl  erhalten  und  ktonen  dem  Tackahra  ai«bt  lange  ana- 
gesetat  geweaen  sein.  Die  Bewohner  dar  Villa  oder  der  Station  —  cAm 
BAmerstrasse  lief  von  Reinheim  an  der  Blies  Ober  die  {lAhia  bei  Erfweiler 
—  mflsaen  demnach  Ende  des  3.  Jahrhunderts  in  dem  zusammcngebrannteo 
Gebäude  verunglückt  sein  (vgl.  Pfalz.  Kurier  lb79.  N.  279,  Aufsatz  yod 
Stabsarzt  Moser  zu  Zweibrücken). 

18.  In  Blleabrfleken,  nahe  der  Graun  nrisdien  FM»  nnd  Elsa«»' 
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Lothringen,  fand  Herr  Sektiunsiugenieur  Göhring  zwei  rünnVcho  Monumcnt- 
fragmeDte,  deren  erstes  zur  Bergung  verbrannter  Koocbem  este  bcnüUt  war. 

a.  Siulenfii«  nu  rotliem  groUcöraigwn  Sradit^,  35  cm  mitcnr 
SdiAftdnitthaMMMr.  Der  SfailsaAu»  kg  varkebri  mit  dar  Bmchflache  meb 
unten,  ca.  1,60  m  unter  dem  Boden.  Derselbe  ist  ausgehöhlt  und  war 
niit  verbrannten  KnochenreBten  und  Sclicrben,  die  ebenfalls  dem  Feuer  aus- 
gesetzt waren,  angefüllt.  Die  Knochen  sind  vollständig  caicinirt.  Gefunden 
im  Brimhor  Büe^wOoleMk 

h.  Kopf  ein«r  Stainsiale,  vielleiclit  einet  MeflanetehieB ,  nna  nAhvm 
Sandstein  von  24  em  Durchmesser.  Gefunden  zwischen  Reinbeini  und 
Bliesbrücken  (vgl.  oben  N.  17)  ca.  TiOn  Schritte  sQdlich  von  'der  Landes- 
grenze  und  30  m  östlich  der  Staatsstrasse. 


19.    Auf  einem  Acker  des  Websweiler  Hofes  au  Südabhange  des 
Bdoherlager  nördUeh  von  Hombniv  In  der  P&li,  entdeekfo  dar  Gutap&chter 
Hnnier  beim  Pflflgen  einen  vieredtig  aQigab<fblten  SondetainwflrM,  der  mit' 
einer  Platte  geschlossen  war.    Darin  befkadeo  aieb  ausser  Knochen-  und 

Scherbeuresten  Fragmente  von  Glasgefilssen  und  zwei  viereckige,  silberne 
Bronzetibelu  mit  blauem  Email.  Die  Form  tlersell)en  scheint  eine  spätere 
ra  sdn,  worauf  die  Anwendung  von  Email  und  der  Einsatz  von  Perlen, 
aowio  daa  Laufen  der  Nadel  in  Ohamieron  denteL 

Auf  dem  Fnndaeker  traf  man  a«^ion  Mber  rOmische  Gefässe  an.  800 
Schritte  davon  deckte  der  Hofbesitzer  vor  mehreren  Jahren  Reste  einer 
rümischen  Villa  mit  Hjpokauatnm  auf.  Die  Gflgeost&nde  beeilet  Herr  von 
Lillier  im  Karlsruhe. 

90.  Wir  b«BMritm  bier,  daii  cB«  Bergung  der  varbraantei^  Knobben- 
nata  in  an^gebOblteo  Sandalmnqoaden  Abaibaaiil  ab  typiseb  fflr  die  In- 
hnmation  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  dar  Pfalz  gelten  kann. 
Dieselbe  Erscheinung  haben  wir  zu  Eisenberg,  wo  östlich  des  Ortes  un- 
mittelbar an  der  Hahnliniv  eine  Reihe  solcher  Stointnige  mit  vielen  Ge- 
fässen,  Gl&sern  und  vereinzelten  Münzen  gefunden  wurde,   welche  dem 
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2.  Jfthrlioodert  n.  Chr.  »ogehOrea  (vgl.  d.  V.*b  ,^ladieo"  III.  Abth.  8. 

26—30).  , 
21.  Zu  Kiiulenhoim  nordöstlich  von  EiHcnbcrg  standen  drei  GeniBse 
und  ein  Glasbeclier  nebst  einer  Bronzefibel  in  einem  von  sechs  Steinplatten 
gebildeten  würiVltürmigen  Räume,  der  vielfach  die  Steiatxiige  vertritt. 

32.  Aodi  ohne  Stointrog  «ad  Stoüikiite  sind  in  der  rOmiMhen  Parioda 
diu  Asekammiaii  nehrfiMb  dam  Boden  «inganetst  worden,  so  im  PfHmmthale 
ni  Niefernheim,  dum  römisch-gallischen  Nivora.  Am  Büdlichen  Berghange 
in  der  Oemeino  ,.Hoi<lenkirchli<if''  nnlx'n  'Irr  wctlich  liegenden  ,.im  I'nulj^n- 
hnus"  (columbariuiu  ?)  fand  Herr  Gutsljeüitzer  GoUen  V»  ni  tief  im  Bodeo 
einfache  Steinplatten,  unter  denen  Urnen  und  Gl&ser  mit  Knocheu  und  Aeohe 
■icfi  befanden.  Dia  Urnen  und  Krftglein  haben  die  gewdhnlidie  Facon  der 
rSmieehen  Periode. 

23.  Bei  Hagen bach  nm  Rhein  sswieohen  Lauterburg  und  Germerx* 
heim  und  zwar  '  «  Stunde  südlich  vom  Orte  nnd  in  gleicher  Entfernung 
von  der  in  notd-sudlicher  Richtung  laufenden  via  militaris,  die  von  Speyer 
nach  Straaäbnrg  zog,  fanden  aieb  Oewaane  nLager",  malurare  Orabaroen 
mit  Knoehenreiten  ans  brannar  Erde  nebet  einer  Sebale  ana  terra  «igillata 
im  •  Bodeo.  Westlich  von  Hageobach  am  Hoohofer  anmittelbar  an  dar  ' 
Röraerstrasse  entilonkt"  man  vor  mehrfron  Jnhron  mehrere  „  ziegeist  ei  nerne 
Siirge'*  dh.  wohl  (irabstellen ,  die  aus  Zicgpln,  wie  sehr  hriiifig  am  Rbein, 
ZDsam mengestellt  waren,  l^twas  weiter  nach  Norden  von  dieser  Stelle  am 
Heilbaeb  Hegen  meiirere  Tamnli,  die  man  all  Bömergribar  aoaiaht  nnd 
wahnöbdolieb  mit  den  Hfigaigribem  im  nahen  Bienwalde  soaammen- 
bangen  werden  (vgL  d.  V.'s  „Studien«  III.  Abth.  S.  57—59).  Von  aof- 
fallendeii  Oewannennanien  in  (b-r  Umgebung  Ibigenbach'a  sind  mitzutbeilen : 
„Römerstrasse";  „grosser  und  kleiner  Brand";  .jSteioallee";  »Weg  zum  groflsen 
kind  Icleinen  Brand' ;  „Styxwörth";  „Ijftger". 

24.  Ton  frinkiaehen  Beibengrlbam  worden  nnaser  dem  nntor  Kr.  16 
am  Michelsberge  erwähnten  in  den  letxten  swei  Jahren  mehrere  in  dar 
Pfala  aufgedeckt.  So  zn  Eisenberg  Gewanne  „an  der  Rust"  und  „am 
heiligen  Haus"  Spuren  eineü  solchen,  hentehend  in  einer  Urne,  auf  deren  Rand 
ein  Bronsering  von  7,5  cm  Durchmesser  auflag,  und  in  der  Innlag  ein  ver- 
ailbertei  Baadilig.  Ein  andereaGmb  an  dar  Nordente  des  Ortea  war  im  bloeaan 
Sand  eingalaaaen;  das  Skelett  hatte  ata  Beigabe  eine  Urne  nebat  dnem 
Bron/eriug.  —  Leider  legte  man  wenig  Werth  anf  dioae  Saehen  Ton  Saiten 
der  Einwobiipr,  und  sind  dcahaib  die  Notizen  spfirlich. 

25.  Ein  anderes  Reihcngräherfcld  wnnl  April  1880  und  vorher  zu 
Königsbach  am  Rande  dea  Uartgebirges  aufgedeckt.  Es  ergab  sich  eine 
Reihe  von  Skeletten  in  paraHalen  StainaKrgen  mit  apätrdmiMber  Thoowaala. 
Nflhmraa  nnbakannt. 

26.  Ein  raiobana  GfabfoU  aotdeokia  Frftlg'abr  1876  dar  Tarfimiar 


IM  Miaeetlflo. 

ijei  Kncirinijeu  iiörtllich  von  Lftnda«  am  lleinibache.  Der  Verfasser  lässt 
seinen  Bericht  luiA  der  „üeilago  zur  AUgem.  Zeitung"  1879.  lir.  134 
folgen : 

„DiaQrftber  tod  KnSriogM  b«i  Landau  in  der  Pfali.**  An- 
getoekt  danih  mnm  Notis.  üb  „Lnidatter  Ani.**,'  wtkha  von  den  FnndA  von 

Oräbern  spradi ,  die  natürlich  aiu  dem  Scliwt  denkrioge  herrührten,  nnd 
worin  haarUlar  noch  der  Steintarg  eines  scliw Liii.scinn  Officiers  angegeben 
war,  begab  ich  mich  nach  Knöringen  an)  HoiinliaLh,  um  den  Wunder-Fund 
selbst  in  Sicht  2U  nehmen.  Vielleicht  aiu  I'^nde  gar,  dan  aeoh  die  Begi- 
mentnraiiiner  der  „Tiefesbaeher**  oder  ,,Golltader*'  aofamipttnMi  war,  wdehe 
die  todten  Kaiserlichen  oder  Schweden  legitimirte.  Ain  Ende  gar  einer 
von  Torstenaoa'a  Begleitern,  die  hiw  woU  oder  Abel  liegen  geblieben 
waren. 

Allein  als  man  der  Sa^he  näher  rückte,  sah  man  sich  in  aeinen  schwe- 
disoben  Erwartnngen  bfldiKchtt  getioaeht  Beim  Anagraben  einei  KeUer% 
nnmittdbar  weatüdi  dei  Babaktfrpera  am  ndrdlioben  Ufer  des  Heimbaebea^ 

hundert  Schritte  vom  Dörfchen  Knöringen,  daa  awischen  Neustadt  a.  d.  H. 
und  Landau  unter  Blüthen  versteckt  ruht,  war  man  tief  im  Lehm  auf  „alte 
Knochen"'  gestossRn.  Auf  einem  Kuiirae  von  ung<'fahr  G5  Quadratmetain, 
iu  einer  Tiefe  von  1, 7 U  Meter,  also  gerade  ti  Fuss,  hatte  man  vier  Skelette 
angetroffen.  Zwei  lagen  in  -paralleUr  Riobtnng  von  Sadweet  nadi  Nordort 
mit  dem  Oeaiohte  der  Sonne  an.  Daa  dritte  hatte  «ne  boekende  Stallang 
eingenommen.  In  der  Nähe  der  drei  Reste  -  von  Menrnshen  lagra  awm 
Hundsköpfe.  Bei  den  zwei  ersten  Skeletten  lag  Je  ein  Eisenmesser  ,  von 
denen  eins  volLsläadig,  das  andere  in  Fragmenten  erhalten  ist.  Das  voll- 
at&odige  Mesaer  hat  eine  Länge  von  S2  Centimeter  und  eine  Breite  Ton  S 
Gentimeter.  Am  Obertheil  ist  ein  Bing  angebraeht,  mittelat  deaaan  fiaaea 
j.Hecki^^lmesser*',  wie  es  die  AUginer  Alemaanan  noch  beute  nennen  nnd 
gebraucdif  n ,  an  einem  Riemen  am  Gürtel  getragen  werden  konnte.  Vom 
zweiten  uhnlichen  Messer  ist  mir  die  Continieter  lange  Spitze  erhalten- 
Bei  dem  hockenden  Skelett  war  ausser  einem  kleinen  7  Centimeter  langen 
Tasehaomeaaeroben  ana  Eiaen  eine  Sohnnr  von  eothen  Thonperlen ,  aowie 
Berloqnen  von  Thiaraibnen  (nach  Kreiathierarat  Chroaa  an  Speyer  von  eaaia 
lopus)  befindlicli.  Die  hockende  Stellung ,  die  Beigaben  sowie  die  »art- 
gLd)aut  -n  Hell  tili  lri'stü  duliehocophalon  Charakters  (Nr.  21  der  anthropolo- 
gischen Sammlung  der  Pollichia)  deuten  auf  das  zarte ,  schmuckliebende 
Qeiebleobt  hin.  Es  iat  eine  Frau,  die  hier  im  Thon  gebettet,  die  „kretaende** 
Stdlnng  naobabmt;  analoge  PQnde  aaf  deutaebem  Boden  baatktigaa  dieae 
tut  ala  Tbatsache  aussprechbare  Anaioht.  Handeschadel  werden  anob  aonat 
in  Gr.ibern  der  Art  gefondeo,  ao  SS  Alabeim  in  Bbeio-Heaean,  aaGenbaim 
an  der  Blies  u.  a.  0. 
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WMUoli  fOtt  drai  Lagerplatsa  Smttt  dm  Slnlflte  tAmlai  m»  «umi 
Lodi  Im  Lehm  die  Fiuriaidcbel  etnei  vierton  Skelette  Mlodcsad  herni*. 

Nach  eifriger  längerer  Grabang  braclite  man  mit  Hülfe  der  knocbenlästenien 
Ortseinwohncr  dns  gsne  Skel0tt  iielMt  dm  Beigaben  m  dM  Tagcdieht  der 

Knöringer  Sonne. 

Ee  hatte  eine  Auedehnung  von  reiohlich  1,80  Meter;  ein  Scbeokel» 
rObnokiMMbeB  mini  89  Omtimeter,  «i&  AmurShrnikaoAMi  84  Ceotimeter 
Linge.   Naeb  dteseo  DtmensfoiMn  sa  ■chHeaien,  war  der  Krieger  —  dae 

ist  er  nach  den  Heigaben  gewesen  —  von  nicht  unbedeutenden  Kflipar* 
dimen^^ionpI),  m.  fi'  j  Knss  hocli.  Der  Schädel  ist  vollständig  erhalten:  er  zeigt 
sich  als  oval,  Ljut  gerundet  ohne  Vorsprünsre  und  Kinsenknnpen.  Er  hat 
kein  vorspringendes  Occiput,  wie  die  specifisch  fränkiecben  öcbädel  von 
Bebn  vndWiaaliadm,  Alsheim  und  Moneheim,  umdera  eine  in  der  EDipn 
«ariadfinde  Dorehaobaittiliai*;  Die  Linge  dea  BehideldaelieB  lielrigt  9a,S 
Oeotimeter,  die  Breit«  13,7,  die  Höhe  14,0;  der  L&ngenbreiteo -Index  be- 
tragt darnach  BO,i>,  der  Längenhöhen  -  Index  62,2;  demnach  ein  langer, 
mftssig  hoher  l)ulichocephale,  der  vor  uns  im  Lehne  liegt  (Nr.  23  der  an- 
thropologischen Sammlang  der  PoUichia). 

Dia  Baigaban  dJoaaa  sianttoli  ganan  twi  Wartan  nadi  Orten  gelagor- 
tan,  1,70  Maler  tief  mler  de#  ÖberflidM  boriaenlal  llegandan  Bkalatta  be- 
stehen: in  einem  54  Centimeter  bngen  einschneidigen  Schwert  ans  Elsen. 
Die  15  Centimeter  lange,  sich  schwach  verjflogende  Griffzunge  zeigt  Spuren 
eines  Holzgriffes.  Es  iat  ein  gut  erhaltenes  Exeinplnr  des  fi  iinkisch  -  ale- 
mannischen soramasahsos,  der  Waffe,  die  das  Uaiblatein  des  Frübuiittelalters 
semispatha  nannte.  In  den  altdeotsiAsa  Heldesfiedera  .wird  dieaer  Baba 
(daher  dar  Name  der  Sahaan  Sadbasn  =  &a5nea)  als  ein  «^primnaa 
^aftn**  gafeiert. 

Tin  Beowulf  heisst  die  Waffe  breitsahs ,  und  Vers  ISTiS  heisst  as  TOB 
ihm:  „den  sahs  Hie  nnhiu,  den  braunen  knief,  die  breite  klinge," 

Lag  der  Sahs  %ur  Hechten  der  Leiche,  so  das  folgende  Lanseneisea 
nr  Lfariran  mft  der  Bpitaa  den  Fassen  an.  Es  ist  sine  44  CanUmatar 
böge,  nur  8,1  Gentfanatar  an  dar  breitastsa  Stelle  br^  nnd  riandieb 
dflnne  Speerspitse;  die  Tfllla  lUnunk  15  Centimeter  ein.  Auf  beiden  Seiten 
hat  dienor  Cu'-r  f'men  scharf  auflgsprilgten  Rflcken.  Viallelcfat  gar  die  ,|frap 
mea"  dns  Tacitus!  Heureka? 

Ganz  identische  Lanzeuklingen  sind  aas  den  alemannischen  Reihen« 
grftbem  tob  ffrooalatlatt  und  Oanslani  bekannt  (vgl.  Liodansehulb:  die 
valarlliidüaoban  AHertbftmer  der  S^mariogar  Sammlung  Tsf.  IV  Nr.  8  nnd 
10,  Taf.  XXXII  Nr.  14).  Auch  das  Masenm  sa  Speyer  beherbergt  einige 
diosor  leichteren  Wurf  lanzen,  die  skli  alle  vom  Angon  echarf  unterscheiden. 
Die  dritte  Beigabe  besteht  in  einem  starken,  an  der  Spitze  mit  dem  Rücken 
eingebogenen,  einschneidigen  Messer;  Länge  des  Ganzen  34  Ceutimeterj  der 
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GrifTzaiige  14,5  Centimeter,  Breite  der  Klinge  8,3  Centimeter.  ÜMI  wird 
nicht  irrer,,  difpes  M^'jser  rion  cultolli  dea  salischen  Gefittzfg  zuzurechnen, 
08  der  Art  zuzusthreiben  ,  mit  deren  Kxtiuplari'n  sich  NN  rilfilietrich  im 
„Wer(eu''  übte  and  die  Fiachart  in  der  Gargantua  als  „8cliar»acb<i''  zu  den 
varalteiflo  WalliaiMriMi  ilhli.  IGf  ffMtaoi  Horogrifc  war  es,  fladi  in  der 
Hand  Usgeod,  «b  vortrefflwhM  WoiHmmmt,  nnd  muMber  Gagnar  «Mg 
unter  seinem  8ton  das  Leben  ausgehancbt  haben.  Ein  Ttwtar  Fand,  nach 
der  Bosc]ireil>antr  eine  ziemlich  breite ,  kupferne  oder  bronaaM  *^hll^kft 
war  vor  der  ofbciellcn  AusLfvaljun«:  schon  verloren  gegangen. 

Der  Werth  dieser  an  und  l'iir  sich  geringeu  Auabeute  an  Schädelu  und 
Waflini,  Hananth  ud  Sobnniok  iai  fOr  dia  ArahMalagia  njohi  gering  aaaa- 
aeUagan.  Ea  kann  nadi  dai-  Artdar  Chgaoatloda  und  uwb  nahreranAtaaaagan 
dar  Bewohner  iil)er  Plafcteogräber,  die  man  nahebei  vor  einem  Jahre  aoqgrab^ 
keinem  »rchilologischen  Zweifel  nnterworfen  sein,  dass  die«e  Gräber  zur 
Art  der  fränkisch-alemannischen  gehören,  welche  nach  Lindenachmit's  und 
Eoker's  Uuteruuchungen  im  ganzen  liheingebiete  von  Basel  bis  Küln  vor- 
komiMB.  Allein  auf  da»  Unkan  Rbeinnfor  war  bia  jatat  kafaia  Ymhmämi^ 
awiaahaii  d^  frinkiadi - alaaMtnaiaehan  Baihaiigitbaro  ia»  Noidaat  dia  bia 
Spafer  reichten,  und  denen  im  Elsass,  die  bei  Zabern  beginnen,  hergestellL 
Dieser  Fund  von  Knöringen,  * '«  Stunden  nördlich  von  Landau,  bildet  einee 
der  wichtigsten  Mittelglieder  —  oder  vielmehr  das  wichtifrKto  —  zwischen 
den  Reihengräbern  von  Speyer  und  >>euhufcn  in  der  Flak  und  denen  von 
Diaauriiigaii  und  Hoohftldao  im  Elaaae  (vgl.  d.  V/ai  SladiaB  lY.  Abtk.  & 
60—61).  Maaii  dar  baaoodam  atnftehan  Art  dar  Baatattnof  aaf  BNttem,  daran 
Reste  in  der  helleren  Lage  des  Lehmes  erkennbar  waren,  nach  der  boakan» 
den  Stellung  der  Frnu,  der  Form  der  Lnnze,  die  mit  dem  nördlicher  vor- 
kommenden Angon  nicht  übereinstimmt,  möchte  man  versucht  sein,  diesen 
Grftbern  einen  specifieoh  alemannischen  Charakter  zuzuschreiben.  Jeden- 
ftdla  dan  altan  Harra  Lindanaehmil  in  Maina  wird  diaaaa  nana  Onbftld 
firananl 

Die  apafliaUa  Zai|  m  bestimmen,  hat  seine  Schwierigkeiten,  dodh  gf 
hört  der  Fund  eher  einem  kriegerischen  und  ziemlich  rohen  Zeitalter  an, 
als  einem  schon  cultivirtcron.  Man  wird  von  der  W  ahrheit  nicht  viel  ab- 
irran,  wann  nwn  den  Fand  in  das  Zeitalter  der  Zulpicber  Schlacht ,  Ende 
daa  6.  Jabrlinndarta  n.  Chr.,  aetat  Dar  Ort  Knöri^gan  aoU  aioh  ürlliar 
nach  loealen  Traditionen  bia  aa  daa  Orabfald  haraa  antraokt  haben.  Dia 
Ortsendung  -ingen  deutet  gleichfalls  auf  alemannische  Gründer.  Im  Codex 
lifturoHhamensis  erscheint  im  Speypr-Gau  im  7.  Jahre  des  Königs  Karl  eine 
Snoringer  Marca.  Darnach  w  iinle  df>r  Ort  heaflaubigt  in  daa  8.  Jahrhondart 
hinanfraieban  (vgL  Acta  acad.  Ilieod.  Palat.  III,  252). 

Fmk  dar  miaahwadiaehan  Fflnda,  dann  Inhaber  abar  deeh  in  Ur- 
aprong  nnd  Art  an  ibra  K^brlldar  atar^  ^riQuartti  naobta  «ieh  der 
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HalMT  diiift  SeliaiMt  mit  dmi  dftoD  KiMMlMB  and  da»  alten  EImd  uf  ^m . 

OflgtDleistQDg  neae  „Knochen"  «an  biBriiigen,  d.  h.  nraon  W«in  Mlf  dM 
Wohl  der  nlten  und  jangrn  Alemnnnen  vom  0rt6  KnAriagen  MI  ■atcnodMO. 
Avob  der  Befund  —  probatum  est. 

27.  Das  Grabhägelfeld  bei  Ramsen >).  Das  Orabhügelfeld  liegt 

«d  «Imb  lUik  ImraldalMi  Hghwinag  nf  dma  •ftdUdMn  Ufer  det  fUn- 
dMM  Im  oder  fib,  wdebea  dcb  M  Wonu  in  den  Bfaein  «rgieeet  Nord- 

Aitlich  vom  GrablrikgailMd  liegt  der  Ort  Ramsen.  Ueber  den  Soborlenberg 
westlich  von  Ramsen  zog  sich  an  KaiscrRlaatcra,  dem  nrennpunkte  der 
Strassen  im  Hartgehirgc  eine  ßömer^trasse,  welche  sich  am  genannten  Berge 
theilte  nnd  mit  dem  einen  Zweig  längs  der  Eis  über  Ramsen  and  Eisen- 
berg nach  Womt,  mit  dem  andern  ftbar«  Nanleiaigan  üd  Magt  dem  Sek- 
baeha  («gl.  .die  FlUa  aaler  den  B0meni*  &  69  oad  Karin)  daeeallia  Ziel 
erreiehte.  L&Dgi  dieeee  nördlichem  StFaeeenzuges  beßnden  sich  non  sfld- 
weetlich  von  Ramsen,  eingeschlossen  von  zwei  Quellenbächen  der  Eis,  die 
Bich  bei  Ramsen  einen,  die  Grabhügel,  bedeckt  mit  theilwoise  mächtigen 
Bucbenstammen.  Durch  eine  aas  Wattenheim  nach  Ramsen  laufende  alte 
Straese,  jetai  TiifaiahNg,  «wdin  aie  In  awei  aatlriidia  AUheilnogm  mt- 
legt  Aber  dieea  natfirlioba  Abtheünng  der  Bflgdgraba  dedrt  aieh,  wia 
Schärfungen  nnd  Naebgrabnngen  deutlich  baviesen,  mit  der  Art  und  Weise 
der  Hägelconstrulction.  Die  Hügel  westlich  der  Strasse,  also  mehr  im  In- 
nern des  Stnmpfwakl  genannten  Forstes  Imben  einen  Umfang  von  50 — 100m. 
Die  gröästen  derselben  beünden  sich  am  weitesten  nach  Westen.  Sie  haben 
eine  Höba  Ton  IVi — Sm  und  afaxt  gebildet  ana  miebtigen  oentnenobwarea 
(der  SaaditaiD  iet  alaric  aieenhaMig),  in  einander  geheilten  ond  deahalb 
aehwar  an  entfernenden  13 locken.  Dje  Bäume  dazu  erschweren  die  Ausgra> 
bangen  wesentlicli.  T>ie  Hügel  wurden  im  Laufe  der  Jahre  1877 — 1878  mit 
•breiten  kreuzförmigen  Kinschnitteu  getiffuet.  Eh  Hess  sicli  noch  eine  schwache 
Wölbung  nachweisen,  unter  welcher  in  dieser  Stei ugräbergrappe  die  Lei- 
dMD  wnerbraant  lagen.  Soweit  die  Beate. dar  Bketotta  an  erkeman.  «aran, 
lagen  die  Skeieita  nndavar  fai  jedem  der  airai  voUiCladig  natareliditeB  Toauitt 
makrete  mit  dem  Gesichte  nach  Osten.  Ton  MetdlfDoden  ergab  eicb  nur 
Bronze;  doch  mögen  immerhin  auch  eiser ne  Oflgenattode  darin  enthalten 
gewesen  sein,  welche  sich  aber,  stark  der  Oxydation  ausgesetzt,  aufgelöst  und 
mit  den  stark  eisenhaltigen  Deck^teinen  verbunden  hüben  mochten.  Die  Baupt- 
«Ifjehta  beaianden  in  Bronaeriqgen  nnd  awar  in  aoleben  lllr  den  lÜa 
(sa  terqnea),  die  Anw  (ea  fisnden  aieh  noob  Binga  mit  den  too  Brome 
inficirten  BUanbogengalenken),  und  nach  den  Dimensionen  zu  aoblieeseo  aoeh 
ftr  die  Ftea.  Dia  avei  gefiindenea  Balaiiaga  hatten  eiganthftmlioba  hom* 


1)  Aus  dem  Corrcspondcnzblatt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geeebtebt«^  1878;       oben  Nr.  11. 
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artige  Schliessen,  welche  rielleicht  fflr  den  Kehlkopfknopf  berechnet  waren. 
Aolinliche  sind  d.  V.  am  deutschen  Boden  nicht  bekannt.  Die  F3ronze  ist 
gegossen  autl  trägt  zum  Theil  Verzierungen  von  doppelten  niedi-igen  Wül- 
•tan«  «aldie  toadaiüg  die  Fw^hvift  4tr  Ringe  amgebea.  INe  Pfoaw 
ol^te  Migm  mm  TImU  aobleditoii  Onai,  wie  mehnre  knopfutig»  Gass- 
aoBtritte,  abgesehen  von  den  starken  Gassnäthon,  beweiaeo.  Die  Bronze 
sf'lhst  i-t  Bclilt'cht  patinirt.  Ver:;U'ichen  wir  diese  Bronzefunde  in  Form 
und  Herstellung  luit  andern  aus  der  Urogebang,  so  hftl>en  sie  mit 
den  Uruozeringen  von  Battonberg ,  der  Dürkheimer  Ringmauer,  der 
Linbnrg,  81.  Orathon  «te.  (vergl.  das  geordnafto  Hfttorial  in  im  V«r> 
ftwaen  «Stndi«n*  IIL  Abth.  S.  80—48)  gtmbmm  die  geringe  Orntr 
mentation  der  Objekte  (ün  Gegensatz  zu  vollendet  schönen  BrotUMO 
von  derselben  Gegend,  so  von  Eppstein)  oder  noch  häufiger  das  vollständige 
Fehlen  der^elhen,  den  schlechten  (iuss  der  Bronze,  die  sich  in  Unregel- 
roäasigkeit  der  peripherischen  Gestaltung  und  Gussaustritteu  zeigt,  endlich 
die  sohleebtere  Oompoeition  dce  MeUUee,  velelie  nan  «n  der  naedlea  Far 
tinebildaiig  beneriet  De  nnn  laden,  iwer  niekt  in  BaoMen  edfaik  bis 
jetzt,  wohl  aber  am  ganzen  Hange  des  Hartgebirges  von  GrOnstadt  bis  Neu* 
ft.id*  mehrere  Gussformen,  eine  go<7nr  mit  Gusstiegel,  sich  gefunden  haben, 
so  wird  man  nicht  anstehen  können,  nach  Berücksichtigung  der  gegebenen 
Heninte,  dar  Aehnlichkeit  des  nuist  mitgefnndenen  Töpfergeschirres,  ■  dar 
Leltmaeehel  der  ArohiokigeD,  wwie  der  Fandorte  dienr  ObjAte,  am  Hange 
des  Hartgebirgaa  and  aaf  dem  Uamve  deaselben  diese  Bronzefande  in  die 
gleiche  Periode  zu  versetzen  und  ihren  Gnss  einer  einheimischen,  nneiit- 
wickelten  Bronzeindustri«  zuzuschreiben.  Diee  sind  für  den  Verfasser  strenge 
Folgerungen  der  i'  undumstände. 

Die  Orabbflgel  der  Aitlieben  Gruppe  haben  nnr  eioen  Umluig  Ton 
8D— 42m,  dagegen  eioe  HSbe  Us  an  8Vtm  und  ersebeinea  bei  diesen  Di-, 
mensionen  bedeutend  höher  dem  Auge,  als  die  der  westlichen  Abtheilnng. 
Construirt  sind  diese  Hügel,  wie  «choti  der  Anblick  lehrt,  sehr  einfach  ans 
Sand,  der  sporadisch  mit  Steinen  gemengt  lA,  den  eiuo  Rasendecke  susam- 
menbält.  Die  meisten  derselbeu  sclieitit  ein  peripherischer  Steinkraaa  um- 
geben an  haben.  In  dem  einen  dieaer  HAgel  lag  aiemlteb  in  der  MÜte 
aar  ein  laaammeogebogenae  eisemee  Sobwert  von  '/sm  Lftnge.  Das  Metall 
ist  verhältnissrnftssig  gni  eiiialten.  Daneben  lag  ein  rundes,  durchlöchertes, 
an  der  Peripherie  anfgebopcnes  Mutallpl  ittclien  von  2,2  cm  Durchmesser, 
welches  oifeubar  das  Kopfstück  des  das  Öchwerteude  umfassenden  ilolzgriffes 
bildete^  aonat  lag  hier  niebts  hierin.  Aneh  von  Wflrlteabeig  «ad  aolelie 
KenoCapbienbtgel  mit  blossem  Eisenscbwerte  bekannt;  vgl.  v.  Panlaa:  die 
Altertbümer  in  Württemberg,  S.  16.  Im  zweiten  Tumulus  dieser  Hügel* 
gruppo  befatiden  sich  nach  ^Ve8ten  zwei  aus  Sandsteinplatten  bestehende 
ca.  '/t°>  hohe  äteinkisten.  Die  Platten  waren  unbehauen,  aber  sorgfaltig 
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zu  diesem  Zuu  lci  berM^gdwiltli.  In  der  ersten  Steinkiste  «tand  eine 
18  cm  holu\  6cliwj)ch  ausgebaiiclite,  im  obern  Theil  doppelt  ausgekragte 
Urne.  Dieselbe  soigfÄltig  gerundet  und  mit  Graphit  geschwärzt  trügt  vier  längs 
deai  BAOcbe  mit  Hobsstempelu  in  regelmusai^em  Abstände  eingesetzte  iieiben 
TOS  Knina  lufc  j«  «in«»  FniiktB  in  dir  WtH»,  OmmIwd  lag  ein«  Brao»- 
fibd,  wtblM  unteriuab  dar  Fdfaw  ftr  den  NsdeMorn  io  afawm  Fortaata 
MMÜaft,  der  mbod  Knopf  tr&gt.  Dieser  Knopf  besteht  hier  ans  einer 
Kornlle,  in  welche  eine  echte  Perle  cingelnssen  ist.  Letztere  erscheint 
natürlich  verkalkt.  Diese  charukturistischc  Fibel  srhiiesst  sich  eng  an  an 
solche  aus  der  Schweiz  uod  aus  Grabhügebi  ia  Württemberg,  welche  nach 
LindeBaebait  Intanc  «inlioiiiriiclwa  ladubria^  toadam  d«r  atmriwdMa* 
FahrikalioB  dan  Uvaproog  vardaakan.  Dar  Baadal  braabta  aia  in  dia 
Schweiz,  nach  Württemberg  und  hieher  an  den  Mittclrhoin  (vgl.  Linden- 
Bchmit:  Alterth.  ans.  heidn.  Vorzeit.  II.  B.  VI.  II.  3.  Tafel  N.  1—4,  7, 
10—11;  VII.  II.  Taf.  N.  5,  8—10,  11  —  12,  15  und  Beilage  zu  II.  B. 
VIII,  3).  In  der  zweiten  daneben  beiindUoben  Steinkiste  lag  neben  einer 
robocaa  Um«  afai  in  dar  Ifitta  parabofiaeh  naaaiBiaogcbogencr  dttnaar 
Bramaringt  dar  naeli  dar  gawfilmlieban  Anaieht  ala  Sduriaek  daa  Faaakafi- 
chels  diente.  Im  südlichen  and  östlichen  Theile  dieses  grössten  der  Sand« 
hügol  (12m  Durchmesser)  lagen  zerstreut  zerhrochene  Topfscherben,  die 
wohl  einer  symbolischen  Handlung  am  Grabe  ihre  Anwesoubeit  danken. 
Reste  in  den  Graburnen  deuteten  auf  Beisetaung  der  Asohe,  also  hier  auf 
Laiahanbrand. 

Bai  dar  AnMaakaag  ainaa  in  dar  Nlba  liagandaa  Hflgab  (Barbak  1878) 
nmdar  Form  von  1 1  m  Durchraessar  nod  1 ,50  m  Höhe  fand  sich  der  Sand 
mit  sporadischen  Steinhriuhstiicken  vermengt.  In  Anwesenheit  des  Herrn 
Prof.  R.  Virohow  deckte  man  mich  Westen  zu  erst  eine  Art  Vorkammer  aus 
Steinplatten  auf,  in  weicher  lieste  roher  Urnen  sich  vorfanden.  Weiter  der 
Mitta  aa  fand  «ich  aiaa  ZataanraaBiteUang  «oa  rohen  Platten,  ontar  denen 
TOD  Sfcdetten  ein  TbaU  daa  Obaramknoabana  hg,  den  mn  daran  befind- 
licher Armreif  ans  Bronze  erhalten  hatte.  Dar  Araning  atark  oxydirt 
aeigt  eine  Dicke  von  *>,'2cm  und  einen  Durchmesser  von  Sem.  Diis  dünne 
Metall  zeiv't  ki  iiie  Verzierung.  Etwas  weiter  unterhalb  die.sis  Ftindea  nach 
Oaten  zu  lag  im  Sande  ein  üalsring  von  Bronze.  Derselbe  bat  eine  durch- 
a^aittiiaba  Matalldieka  tob  0,6  em  and  aiaan  niaani  Dnrduaaaaar  von 
la^em.  Dia  SaUiaaaa  iat  durah  swei  baU  gagoaaaiie  KaOpfo  heigaatallt| 
aal  dann  Aussenseite  sich  je  eine  —  früher  mit  Rost  überzogene  —  ein- 
gegossene Rosette  befindet.  Der  eingedrückte  Knopffortsatz  zeigt  ebenfalls 
auf  der  Au.-iseii6eito  eingegosseuo  Rosetten.  Eine  darnach  folgende,  perlen- 
artige  Aufflcb wellung  vermittelt  hierauf  den  Uebergang  zum  übrigen  Körper 
daa  aangaaaiahBat  ariMltanin  Xorqaaa. 

Ba  aaUlaaat  tiab  diaaar  Hakring  eng  aa  den  bei  Liadaaaobait: 
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AUerth.  UM.  heid.  Vors.  I.  B.  VIII.  H.  V.  Taf.  N.  4  abgebildeten  u. 
Auch  diVsor  —  bei  Mainz  gefundene  —  Jieiet  Verziflrungc^n  auf  der  Äusgen- 
eeite  der  kuopfartigen  Schliease.  Die  Ditnensionon  der  Dicke  im  Durch- 
me«8er  aind  bei  beideD  Ringen  von  Mains  nnd  BamiflO  dieaelben.  Abge- 
UUelr  itl  dar  Torqiiw  tob  Bmdmd  in  dm  j^Htttheanagmi  d.  Iifat.  Tnr. 
d«r  nUi"  m;  IL  Taf.  ». 

Die  Fundumstände  bei  diesem  Snadhagel  deuten  auf  Leichenbeatat- 
tung.  Es  mochte  in  einer  pewiRscn  Urbrrfrnnpszeit  hier  sp&ter  Bettattong 
und  Leichonbrand  zn  gleicher  Zeit  üblich  gewesen  sein. 

Unmittelbar  hinter  und  swiMshen  der  weetlichen  Tarauloagruppe  in 
den  WaldabtheOnagen  Langentbal  vnd  Langendelle  faie  mm  Kleehel»  an 
der  Landitraase  naeb  Enkenbaeh-Kaiseralaatem  liegt  im  Walde  meitt  an 
den  Abh&ngen  der  Tbahnojden  eine  andere  Art  von  gewaltigen  Hfigdn. 
Unter  fussdickem  Moos  liegen  hier  amfnnj»reiche,  lunjulusartige  SchlHcken- 
haufcn.    Diese   bestehen   aus  schlecht  ausgehütteten  Eisenerzen,  welche 
die  geologische  Ponnation  der  Vogeaiaa  als  Tboneisenstein  (=  Etsenoxyd 
mit  Thon  verbanden)  einet  reieblidier  ati  jetat  ^enthielt.   Aodi  andere  Oe- 
fendan  dea  Hartgebirgee  lieferten  und  Hefern  bnnwftrdige  Eisenerm,  so  der 
Petroncll   bei  Bergzabern  und  der  Gegend  von  Sohlettenbach  nod  Noth- 
weiler (vgl.  Bavaria:   Pfalz   S    .10  —  51).    Wahrend  wir  es  aber  dort  mit 
Erzen  zu  thun  hal>en,  die  noch  hmiti;  verhüttet  werden,  steht  man  hier  an 
Schlackenhanfen,  von  deren  Ablagerang  nicht  einmal  die  Sage  meldet.  Die 
SdiladtenbaniiMii  deren  Beetandtbeile  mit  Kvtien  noeb  Jetat  anmaobnelien 
«Iren,  aInd  ao  nmfiuigreieb,  daas  einer  dsroo,  jttngrt  ^tnennbeeehotte* 
rung  verwandt,   400  Wagenladungen   dem  ForstreTiere  Rameen  liefertei 
Haben  wir  es  vielleicht  mit  den  Kesten  römischer  Eisengewinnnng 
zu  tbuD  ?    Ganz  in  der  Nähe  liegt  allerdings  der  Ort  Eisenberg  mit  zaU- 
reiehen  Resten  aus  der  Römerzeit.    Auch  dort  wnrde,  wie  im  Orte  baoa* 
bobe  Lager  von  Eiaenadilaieken  neben  nnd  mit  rdmiedben  OeAaeecberbeo 
llogs  der  Ufer  der  Eis  gethflrmt  bewelaen,  In  der  Voneit  daa  Elaeners  der 
Gegend  geschmolzen.  Allein  hier  auf  dem  abgelegenen  Bergrticken  werden  die 
Römer  kaum  ihre  Schmelzöfen  ani^elegt  haben,  da  sie  es  im  Thale  leichter 
tban  kunntt^n  und  wirklich  thatoo.  Ks  bleibt  nur  übrig,  da  in  hittoriacber 
Zeit  die  Gegend  keine  Hochöfen  kannte  und  das  Eisenwerk  dea  S.  tob 
Oienantb  su  ESaenberg  naebwebUcli  dem  vorigen  Jabibondert  die  Bai- 
atehung  dankt,  den  Schlackenhanfen  wie  den  Hflgdgribem  neben  ihnen 
vorbiatorißch  en  Charakter  zu  vindioiren.   Und  fUr  eine  rohe  Eisenbe- 
reitnng,  welch«  mit  einem  Ueberflusse  von  Holz  in  mit  Thon  ausgelegten 
Schmelzgrubeu  den  HohstofT  schuf,  haben  wir  aus  der  vorhistorischen  Zeit 
Analogien  aus  andern  Gegenden.  Bekannt  sind  lolebe  prihiatorfa^  SoMnoimk» 
banfeo  Mia  der  Sehweii  nnd  dem  Jnm  (vgl.  ■.  B.  Banne-nai-BbTn:  allgem. 
Knltnfgeaehiebte  L  B.  8.  88)«  neneeteni  bat  aolobe  In  Steiermerk  In  der 
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Nähe  von  Hüttenberg  Graf  Wnrmbr and  entdeckt  und  dnit  sogar  die 
römischen  und  vorrömischen  einfacbon,  aber  dem  Zweck  t:  !-]  t  echenden 
Schmelzöien  aufgefundon  (vgl.  Bericht  über  die  Vlll.  Vereamiulung  der 
dmtidMn  utiiropologiBohett  GeMlbdin  Mtmhm  1877  8.  151 — 152  nad 
Taf.  in.  Fig.  19).  Die  SolilMkm  voa  HfitteDbaiy  und  Bamaen  haban 
dasselbe  Ausseben  und  dasselbe  Gewicht,  ein  Bamia  daftr,  dau  auch  in 
Ramsen  das  Eisen  mit  einem  ähnliclien  Prozesse  gewonnen  wurde.  Leider 
hat  der  Waldbetrieb  noch  nicht  die  GeK'genhcit  gegeben,  einen  dieser 
Scblackenhaufeo,  welche  einen  Umfang  von  90  bis  100  Scbrittea  and  eine 
BMm  ▼«  3 — 4m  haben,  in  geeignatar  Waiaa  unzugrabeo. 

Fragt  van  weiter,  wdcher  VoOcBstanuB  in  Torrihnftcher  Zeit  Uer  den 
Eisengewinn  aus  dem  Braunoisenerz  und  dem  Tboneisenstein  betrieb  (vgl. 
die  Namen  :  Eis,  Eisetiherg,  in  der  Nähe  Isenacb  =  Eipenacli),  iler  welcher 
in  den  Steingräbern  oder  der,  welcher  unter  den  Rasen-  und  Sandhtigelo 
begraben  liegt,  ao  wird  man  nach  den  bisherigen  Funden  und  Analogien 
aidit  andan  aiitworlMi  kSniMB,  ab  äu  Stemm  dar  lliUNr,  wakte  daa 
Eiaaniahwari  mit  la  daa  Grab  arUaUan. 

Suchen  wir  endlich  nach  Anhaltspunkten  der  diplomatiiahaB  Oowlliobta, 
nm  ein  Licht  auf  die  EthnoIoL'ie  dieser  Stämme  an  der  Eis  werfen  zu 
können,  so  haben  wir  bei  Cäsar  und  Strabo  (vgl.  „Studien"  d.  V's  I.  Abtb. 
S.  33 — 51)  strikte  Angaben  darüber,  dass  diesen  Gau  an  der  Eis,  Pfriaun 
und  iMMMhi  daa  mittalattarKdiaB  WouMgan  mit  Wonna  ala  Baoplatadt 
aaftngBah  die  galliMbaa  Madiomaftrikar  im  Beritae  hattm,  Ua  MHta  dei 
ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  noch  frflhw  der  germanische  Stamm  der 
Vangionen  (daher  Vangiones  =  Borbetomagn«?  =  Worms)  über  den  Rhein 
drängte  und  bis  zur  Wasserscheide  das  Land  besiedelte.  Rufiana  =  Kisen- 
berg  nennt  Ptolomaeos  als  eine  der  zwei  Städte  in  ihrem  Gau  (vgl.  „Studien" 
in.  Abtb.  8.  S9  bii  80  and  OorfaqpondaiiaU.  d.  Gaeammtoar.  d.d.  Oeaeb.- 
nad  Altavlb.-Tar«ina  1878.  Joli  &  49—63 :  dar  Grauflnm  ObriqgaX  Di« 
aber  soll  uns  hier  weniger  interessircu. 

Die  Hau])tsache  ist  der  Nachweis,  dass  am  Ostrandc  dos  Hartgebirges, 
an  der  Stelle  deö  günstigsten  Uebergangspunktes  von  der  Mosel  und  der 
Saar,  von  Divodurum  (Metz)  und  Treviris  (Trier)  in  daa  Mittelrheinthal 
naeb  Borbetomagas  (Worms)  und  Namatea  (Speyer)  sich  LcdmUMIaii  bcAndaDi 
wo  in  vargaaeUahtiibbar  (es  vorrOmiwiber)  Pteioda  tomSIA  BSaen  ab  ftmma 
hergestellt  und  technisch  verwandt  wurden.  Noeb  mehr  Bedentnug  erb&lt 
diese  Thatsache  durch  den  analogen  Beweis  fflr  die  Vorzeit  von  Steiermark, 
das  Land  der  keltischen  Noriker.  Hier  wie  dort  folgte  den  Anfängen  der 
Metallurgie,  ausgeübt  von  vorgeschichtlichen  Stämmen  die  höhere  Cultur 
dar  BAmer,  welche  aber  diese  Primordia  idebt  ausser  Adit  lieas,  aondam 
benfltate  und  «aiter  aoabOdate.  Sagt  Warmbrand  doob,  dam  tSA  die  Sebmala* 
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Ofen  der  Römer  in  Steiermark  bis  som  9.  Jahrhundert  in  iholicher  WdN 
erhielten  (a.  a.  0.  S.  151). 

Darf  man  «ne  allgemeioe  Folgerung  fUr  die  Entstehung  dar 
Bronteindaatria  und  der  Eiaanfabrikation  in  Mittalasropa  an 
diesen  FimdaB  und  TlialMalMB  aDtndunan,  m  ist  aa  dia:  dia  Eatat^Jiang 

dar  Metallargie  in  Mittelearopa  ist  nicht  nadi  aUgamalBail,  entweder  tech- 
nolopisclien  oder  cultiirollen  Oesichtsponkten  «o  suchen  und  festzusetzen, 
sondern  wie  in  Jeder  Wissenschaft,  so  ist  auch  auf  üieät-m  Gebiete  die 
Lehre  vom  kleinsten  Centrum  als  mitentscheidender  Kaktor  heraoia» 
daban.  Die  Gmiit  der  Lege,  dae  LocfamtM  d«a  Terkabra,  wie  0.  Peaabal 
ricbtig  aiob  audrflobt,  bat  vielfteb  diasdba^  mmi  niebt  grflta«re  BadentsH 
Ar  die  Entatebung  der  Metallurgie  und  ibte  Fortentwickeinng,  ala  dia 
Annahme  von  durchreisenden  Metallgiespeni  nnd  die  ThatRacho  gewinn- 
lustiger Hundelakarawanon.  l>ie  Stämme,  welche  vor  dem  Eindringen  der 
Römer  die  Gegenden  am  üartgebirg,  am  Jura  in  -Steiermark  an  der  EInns 
beirobnten  und  daran  Onltwgrad,  bainen  wir  na  mm  Ugmer,  Ketten  oder 
GaUlar,  nicht  niedriger  gesatafc  werden  darf«  ala  der  der  Peraaner  snd 
der  Mexikaner  vor  der  spanischen  Invarion,  benOtzten  wie  jene  am  Hange 
der  Anden,  so  hiei-  im  Jura  und  in  den  Alpen  die  aufliegenden  Gaben  des 
,  Bodens.  Es  gehörte  keiu  besonderes  Genie  dazu,  zn  Tage  liegendes  Eisen- 
ara  mit  dem  Yonrath  des  Waldes  zum  Schmelzen  zu  bringen,  uud  keine 
baaoodera  Kanit  war  nfitbig,  die  Knpfar-  nnd  Zinnbarreni  waldie  dia  Kant' 
lente  der  Haadelakarawanen  von  Herden  nnd  8flden  g^gan  Lefaengknittal, 
üatarknnft  und  Wegesobnts  den  Ureinwohnern  Hofertcn,  in  rohen  Forman 
se  ainfachao  Artefakten  zn  gestalten.  Und  dann  gilt  das  Diobtarwort: 

quo  Semd  eifc  imbata  reoana  aarvabit  odorem 

testa  diu.  * 

Man  ninss  sich  das  Ingenium  der  Vorfahren  der  Kömer  nur  nicht 
zu  gering  denken,  zu  weicher  äuppositiou  die  Krauiologie  bis  jetst  dorcb- 
aaa  keinaa  Aidiatt  gibt,  mea  mtm  den  Nacbabnangitrieb  ond  die  Lam* 
btginde  friadar,  bagabter  HatarvBlkar  in  Balraebt  aiaban,  man  oraai  cHe 

Lockmittel  des  Verkehra,  die   natürlichen  Passagen   und  Handdülraaaen 

"mit  in  Rechnung  ziehen  —  und  alle  diese  zu  berechnenden  Faktoren  werden 
die  ersten  Anftinjaffe  der  Metallurgie  und  deren  Fortbildung  in  natur- 
gemässer  Enlätehung  und  mit  gegebenen  Potenzirung  sich  entwickeln  lassen. 

Dürkheim  a.  d.  Hart.  Dr.  G.  Mehlis. 

10.  Die  Antbropologen-Versammlung  in  Strassburg,  an  tl. 
—18.  Ang,  1879.  Der  Tonttaende,  Pre£  Fraea,  arSfiwte  am  11.  Avgiut  nm  9 
Übr  in  den  gronen  Sitaongnaale  dea  Btedtbanaaai  der  gana  gefftUt  war,  die 
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Verhandlungen  mit,  einem  Rückblicke  auf  die  bisberigen  GenerRl-Versammlnn- 
gea,  voo  deneu  jede  fast  unwillkürlich  mit  einer  der  Hnuptaafgaben  dtr  authro- 
pologiscbeo  Fonobuog  sieb  beschäftigt  habe.  Bald  sei  es  die  Steinzeit 
gtviMB,  iber  dis  man  BaobMlitaiigai  oder  Utiamgn  ■ii^gttawAt,  bald 
disBaliMMwInng«  dM»  ^QitMo^  die FftUbratw,  dieDpsitlieilug 
der  Urgescbiclite.  Hier  in  Elsass  könne  ei  zanächcfe  dAttnf  an«  die  zahl- 
reichen Fnnde  des  Landes  fleissig  zn  samraeln,  denn  gerade  die  örtlichen 
Sammlungen  seien  für  die  Wissenschaft  ersprieeslich  und  weckten  das  lu- 
tereiM  der  Laodesangebörigen.  Auch  empfehle  er  die  Anfertigung  einer 
priliiBtoniabeB  Xavte  dea  Ebaea.  Er  inroiit  dau  daa  ardeoftadi«»  aanal 
den  SeliwalMa  ataminTBiwaqUa  Land,  daa  sehon  Sebaatiaa  Minater  be- 
schrieben und  gelobt  habe  als  ein  herrlich  Ländle  mit  dem  graten  Rath: 
halt  es  fest  am  Bändle!  Herr  v.  Rcichlin •  Meldegg  begrüsat  dann  in  Ver- 
tretung des  Bärgermeisters  Back  die  Versammlung  im  Namen  der  Stadtj 
deren  üewohner  den  Verhandlungen  mit  Theiloahme  folgen  w&rden,  er 
hoSb,  daaa  ^  Winenaehaft  aaa  deuelben  Tortbefl  rieben  voida  und  dia 
Gäste  aaab  Sohloss  derselben  eine  freondlkba  ErinDentng  an  daa  scbtea 
Elsass  mit  in  die  Heimatb  albmen.  Nun  heisst  der  Gesch&ftsf&brer  PknC 
Gerland  die  Anwesenden  aus  allen  Ganen  Deutschlands  willkommen,  ins- 
besondere den  Afrika-Reiäendea  Macbtigal,  und  entschuldigt  die  Abwesenheit 
SobliemaoQ's.  Er  rühmt  die  UnteratütisuDg ,  welche  seine  Vorbereitungen 
flr  deat  CSoogren  bei  aUflaYocatiiidan  md  aonal  bei  deas  Obar-PMaideBiaB 
dee  ReieheUmdee «  Ben»  t.  MSlIer,  gefbnden  bitten  md  behdehnet  dea 
lebhaften  Snn  für  die  Geschichte  des  Landea  ab  einen  etgoatbUrolichen  Zug 
der  els&ssischen  Bevölkerung.  Strassburg  besitze  noch  keine  öffentlich«' 
anthropologische  Sammlung,  er  mache  aber  auf  die  der  Naturhistorischen 
Gesellschaft  in  Golnar,  Af  die  Dolfus'sohe  in  Dorlaoh,  aof  die  dee  BOrger- 
naietara  Kanal  In  Hageww  aaflnerinan;  naaobea  andbalta  aneb  die Saaun- 
lang  der  SomM  ponr  la  oonserratioo  des  monnmaits  historiqaee  d'Abaea 
im  kleinen  Seminar  der  Stadt.  Er  f^hrt  die  Arbeiten  der  Herren  Faudel, 
Bleicher  und  Stranb  auf  dem  Gebiete  der  els&ssischen  Alterthumsforschung 
ao  und  empfiehlt  noch  die  anatomiscb  -  anthropologische  Ausstellung  in  der 
Benea  Anatomie,  wo  sich  Grabsoh&del,  sowie  das  gynäkologiseha  IbattMi 
«o  äUk  iber  100  Sdildel  Neageboraiar  befiaden.  Dan  hgbb  er  eine 
Begrfissongaiabiift  des  Prof.  F.  Bergmann:  ,,Thesen  aar  Erkl&mng  der  na* 
törlichen  Elntstehnng  der  Ursprachen"  vor  und  ladet  schliesslich  zn  dem 
Aupflup'e  nach  dem  Odilienbeifo  «n,  wohin  der  Vogeeenelab  die  Führung 
übernommen  habe. 

Hieraaf  schildert  der  Qeneralsecretfir  Baaika  die  anihropologiadw  Tbltig" 
brit  in  verfloeMnen  Jabre.  Ton  den  Arbeüen  der  Cnmwissinnsn  der  Geeell- 
■okaft  gana  abeehend,  entwirft  er  ein  Bfld  rim  dem  weiten  ünfiMige  der  unsere 
Wianaiebaft  Ikdaradea  ünlerMobuigaa«  Fbeher  iat  naaaigaeatafetli&tig,  dia 


IT«.  IOmsHm. 

Herkunft  dtr  ultcn  Steingeräthe,  zumal  der  Nephrite  nach  ihren  minera- 
liscbeu  Merkmaltin  zu  erfonoh«a ,  deren  KenntaiM  udb  über  die  ältefiien 
WudMiiiigta  d«r  TaUur  tokhwwiid.  ?MiilMry  boratei  dis  Linguistik, 
um  dto  TarwMMltMlnft  esropliMliar  «ad  mia^Mtmr  Süiium  imAamMkm. 
Schliemann's  Fonchnngen  in  KlflinMiea  und  Griechenland  Tcrbrelten  wie 
die  von  Fhora  in  Aegypten  und  die  von  Ceanola  in  Cyi'ern  Licht  iiber  die 
Entwicklung  der  iiltosten  Cultur.  Wnrmbrandt  weist  aufs  Neue  auf  die 
Oeramik  hin,  die  ein  sichorerer  Führer  der  Archäologie  i&t,  als  die  oft  aas 
dar  IVamda  eingefohrtw  Waiin.  Doeh  hflta  man  tkk  t«r  aUn  aAiwHao 
SaUBaMB.  Ak  man  Umaa  mit  Lflabam  Cuid,  fßauhu  mao,  rfa  aoUtaii  dm 
Seelen  der  VerstorbeoaB  mn  Ausgang  dienen,  wie  Broca  dieae  YocakeUimg  • 
für  die  Ursarht<  der  prfthistorischen  Trepanation  hiilt.  Jetyrt  M'eiss  man, 
das8  diese  L  rnen  eine  Eisenamfassung  hatten,  die  niitteis  der  Löcher  be^ 
festigt  war.  Nehriog  erkannte  aus  den  fossilen  'Jhierrost«n  Norddeatsdi- 
hada,  daaa  aa  in  dar  qnaUnänrn  Zait  aia  SlappaaUiBM  liatta,  glaioh  daa 
daa  hantigw  Waalaifalriaii.  Ooha  fladal  atainwattaanga  in  Sndrian,  aadi 
nna  Nephrit,  und  anter  den  Knochenger&tben  solche  aus  Mammathzabn ; 
aa  antsfeht  die  Frage,  ob  nicht  die  Alfen  vielleicht  schon,  wie  es  heute 
geschieht,  fossiles  Elfenbein  bearbeitet  haben.  Körbin  und  Jagor  haben 
neue  Messungsweiseo  angegeben  zur  etboologischen  Untersnchang  der 
TlMkar,  Hagenbaak  fthit  nna  dia  framdan  Baaan  laband  vor,  solalrt  8  Pala^ 
gtHMD  ond  8S  NnUar.  Man  fend  in  Barila  fa  data  orlliogBatlian  Saldldal« 
bau  der  letzteren,  in  der  Torspringenden  Nase,  der  hohen  Gestalt,  den 
zierlichen  Hiiiiden  und  Füssen  eine  Verwandtschaft  mit  den  Semiten,  und 
fragt,  ob  ea  Asiaten  sind  ,  ob  Semiten  und  Arier  zusammenhangen.  Ein 
wichtiges  Hülfsmittel  für  die  Untersachungeu  unserer  Rdsenden  würde 
dia  Efriehtaag  dar  Totgaadtlagaaen  aaUnopologiadifln  Stelianaa  ia  fremdan 
Liadera  aaia.  Unter  den  pbjrfokgboban  Foraefanngon  erwfthnt  ar  dia 
Baebaahtpngfen  über  die  Farbenempfiadaaf  dar  Natanrölker,  von  denen 
man  annahm,  dass  sie  ursprünglich  nur  schwarz,  weiss  und  roth  deutlich 
unterschieden.  Virchow  fand,  dass  die  Nubier  eine  sehr  feine  Empfindung 
für  die  Farben  hatten.  Endlich  macht  er  auf  die  psychologischen  Unter- 
aaainugaB  voa  Biaohoft  aa  awai  labaadaa  Cbinpanaan  anftaai'baam.  Ua- 
swaifclhaft  ad  diaaan  Tbiaraa  Bawaartada,  Daakea,  TorataUan«  EmpfindiiDg, 
Wille,  Absicht  und  Gedftehtniss  zosugeatehen ,  es  fehle  ihnen  aber  daa 
Wispen  ,  duR  Ni\rhd<>nken  aber  daa  aigeaa  lob,  aia  bitten  dämm  kaino 
Sprache  und  kein  (ic-wissen. 

Fraas,  der  über  die  Herstellung  der  prähistorischen  Karte  berichtet, 
indari  Herrn  von  IVOltaeb  aaf »  daa  Satwaif  dar  Karte  voa  Bsdwaat- 
deutsohland  aad  dar  Sebwaia  voiial«gan.  Dia  aebOaa  Karte  bit  ia  grBaae 
rem  Massstabe  angelegt.     Die  iltere  Steinzeit  ist  dunkelrotb,  die  jüngere 
beUrotb,  die  Bronseaeit  gelb,  die  Eiaenaett  blaa,  dia  Ort«^  wo  Bronae  «ad 
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Eisen  ßloiclizeitig  Torkommen,  sind  grilu ,  dif  ürnenfelder  mit  Bein- Arte- 
fakten sind  grau  bezeichnet.  Man  erkennt  aus  der  Verbreitung  der  Funde 
und  Denkmale,  das«  der  Westen  früher  bewohnt  war  ala  der  Oaten,  und 
«tun  ottB  sie  adt  doMii  d«r  Owte  fMkL  1»  Otvle  mauMDeBatdlt, 
»0  trird  «in»  in  dar  mann  StaiiMwit  Statt  gaAmdana  Einwaadani^  ana 
fVaakreich  nach  Deutschland  flbarsns  wahrscheinlich.  An  100  Menhire 
stehen  auf  dem  Kopf  der  Vogesen,  sie  sind  wohl  Grenzsteine,  Jas  rechte 
Rheinufer  entbehrt  sie  ganz.  Die  als  Opferstelien  gedeuteten  Schalsteine 
kommen  nur  in  der  Schweiz  vor  und  die  alten  Gunsätütteo  bezeichnen  das 
gallteha  Oabiat  BiacMif  naabaa  OhlanacUlgar  ud  ffofratli  Wagnar  Mii- 
UMflnagan  Aber  die  pMMoMm  Karten  von  Bäte»  und  Baden.  Zuletst 
legt  Schaaffbaasen  als  neue  Beiträge  cum  Antbropologisdian  flaanmint 
katalog  die  Verzeichnisse  der  .Scliädt^lsümmhiiigen  von  Knnig«b»rtr,  verfasst 
von  l'rof.  Kiipffer  und  H.  IIi  hhuI- Hagen,  ßu  wie  der  von  Daruisladt ,  von 
ihm  selbst  aufgenouimen,  iiu  Drucke  vor.  Denselben  sind  Uebersichteu  der 
friUafeoiiMlMn  flaaiml— gan  der  genanntan  Orta  von  dan  Hamn  Tbeblar, 
Btgadc  ud  BoteasD  baigagalMB.  Im  Laufe  daa  Jahre«  hat  dar  Badaar 
selbst  die  Sammlungen  von  Gleesen  und  Frankftrrt  a.  M.  bearbeitet."  Die 
Unterhandlung  mit  französischen  Gelehrten,  nm  eine  internationale  Mess- 
methode zu  vereinbaren ,  ist  noch  nicht  zum  Abscliluss  gebracht.  Broca 
glaubt,  dass  seine  Kieferrand-Gondyluslinie  der  horizontalen  Sehachse  am 
meiaten  eotapncbe,  aber  viela  auf  dieae  Horisontale  eingeetelHe  Sahldal 
lind  aui  dan  Bliek  aaah  oban  garieblat.  Virehow  taddl  aa  ihr,  daaa  aia 
am  lebenden  Kopfe  nicht  ganommen  werden  könne.  Stellt  maii  rohe 
Schädel  suf  die  von  Virehow  ompfolilene  Horizontale,  die  vom  oberu  Rand 
des  Ohrloch,«?  zum  nntern  ürbitalrand  geht,  so  blicken  sie  nach  unten,  an 
gut  gebildeten  Schädeln  stimmt  sie  nahe  flberein  mit  der  von  Bär  am 
Labandan  gaflindanaa  Borlaenlalan.  In  Baang  anf  dia  BaatiararaBg  dar 
Sabidaleapaaitit  modiat  Badnar  in  daai  Braaa'aehaB  Vigrfthran,  walahaa 
dazu  15  ganan  ^gerichtete  Tnf^trnmente  nöthig  hat,  die  arata  and  wieh- 
tigate  Bedingung,  dass  nämlich  die  Frucht-  oder  Schrotkörner  im  messen- 
den Gefasse  eben  so  dicht  gelagert  sein  müssen,  wie  im  Schädel.  Er  Ter- 
mnthei,  dass  Broca's  Masse  zu  gross  ausfallen.  Wenn  dagegen  le  Bon  die 
M»  daoB  Bonnar  Katalog  harao^ganohiiaten  14S8  com  an  gwing  findat  Ar 
dia  aiittkw  Oapaaitit  daa  daataaben  Sbhidala  und  diai  dam  Kamvarlabran 
Eur  Last  legen  will,  ?o  hat  ar  sieht  bedacht,  dass  diiaa Schädel  maiat 
dem  Sectionstischc  herstammen  ,  für  den  die  Leichen  aus  den  Bessernngs- 
anstalteii  und  Arbeitshäusern  gelit  iert  werden.  Zum  Schluss  theilt  Schaaff- 
hausen  einen  Entwurf  für  die  Messung  der  lebenden  deutschen  BavOlka" 
rang  mit,  den  er  bareila  dam  Vataitaandan  dar  mit  diaaar  Arbeit  betmiitan 
swaitaa  Oommiarfon  awr  Prtftmg  vaagalagt  bat 
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In  der  um  2  Uhr  bef^innonden  Nachmittagtsitzuiig  schildert  Dr.  Mach 
den  prähiüturigcbea  Kupferbergbau  in  Norikam.  Merkwürdig  sind  die 
sohwercn  Steinhinimer  mit  eingehsneDer  Rille;  äbnliolM  ScUigel  lutien 
aiali  in  Hallstedt»  dMMU  ¥uad»  jcdbeb  diMr  tpittn  Zeit  aogahOnB.  Br 
nhildert  Klopf-  and  Bi«lNt«iM,  die  SeUaektii  lanm  das  Loeb  toa  im 
SUnge  erkennen ,  die  lio  aiM  dem  Schmelzofen  zog ,  man  fand  bronsene 
Pickel,  die  inwernlif^  hohl  sind,  und  eine  hölzerne  Schöpfkelle.  Bei  Gastein 
sind  Spuren  eine»  alten  Goldbaaes  vorhanden.  Er  führt  noch  einen  Ta- 
mnlua  mit  swei  Ringwillen  an  aad  deatet  ihn  als  alte  GoltOMUktt«.  Klop- 
llaiadi  erwfthnt  alte  8thaMlnohIa«keB  ia  Thttriogea  nad  bariehtat  «otir 
Yorlegang  von  Zeichnungan  Aber  aaiae  Uotarraobiuif  dar  HOgelgriber  bei 
Dorstewitz.  Es  sind  Bestattungen  in  mehreren  Schichten  der  HOgel  nach- 
weisbar, neben  schnurverzierten  Gefassen  lagen  Bronzen  italischer  Form. 
Ein  ilandelsweg  ging  die  Saale  entlang  mr  Elbe.  Die  rohen,  eebr  pro- 
gnathan  Sehidel  aus  HOgelgr&bern  in  Jena  riad,  wla  die  Beigaben  beweiMB, 
aiebt  Oanaanan,  aondtrn  SlaTan.  Fraaa  aprklil  flbor  Ttodi  ia  Wiiiwa 
berg,  deren  ZabI  «r  avf  2300  achilat  An  den  Ulwn  dar  Dona«  and  dei 
Neckar  finden  sich  grosse  HOgel,  die  man  ffir  Fflrstengräber  bftit.  Zwei 
dieser  Art  in  der  Nähe  der  Feste  Asperg,  100  — 110  m  gross  im  Durch- 
meeaer,  5 — 6  m  hoch,  wurden  eröffnet.  Der  erste  worda  boi  Anlage  der 
Waawrlaitnpg  ron  Ludwigsborg  yon  oben  abgetragen,  dar  Todta  trag  vm 
den  Sohftdel  ein  Ooldblaeb  und  eine  goldene  Arm^anga,  bei  ibm  lag  dar 
Bronsedaleh  nad  dar  StnitwagaD.  Dan  iwaitfln  AbateÄaas  mittelst  eines 
Stollen,  was  nur  den  10.  Theil  der  Kosten  verursachte.  Mit  18 ra  stieaa 
man  auf  ein  Seitengrab,  das  durch  einen  hölzernen  Rahmen  abgegrenzt 
und  mit  einem  Zeltteppich  zugedeckt  war,  dessen  Spar  man  freilich  nur 
am  Abdmek  das  Oambaa  im  Labm  arkaanteL  Es  hmäm  sidi  Um  Bmna- 
gafitese^  aina'  Wanna  von  1  n  DntahaMssar,  daa  Ifisaligafts^  aina  fafibama^ 
mit  Aspbalt  aasgeschmicrte,  Schöpfe,  daneben  ein  Eimer,  ein  zweihenka- 
Ugas  vnd  einhenkeligeH  Bronzegef^ss  etrnrischen  Stils.  .\uf  einem  Häufchen 
ausgebrannter  A-scho  lagen  Goldatreifen  und  Ringe,  wohl  der  Besatz  eines 
Tachos.  Die  Goldbleche  sind  ausserordentiiob  fein  pepanzt  mit  parallelen 
Baiban  klainer  Ftekn  nnd  Spindafai.  In  dar  Hitta  dea  Orabea  lagen  airai 
ateurlaeha  Bohalan  aaa  gabranntam  !niott.  Dia  aiaa  aaigt  aaf  gUaasnd 
sahiranaBi  Grande  die  rothbraane  Figor  einer  Prieeterin  and  ist  an  der 
untern  Seite  zur  Ihilfte  mit  angenieteten  Goldstreifen  verziert.  Das  Fehlen 
der  Waffen ,  ein  Arrorinp  aus  Ebenholz  mit  Goldknopf  deuten  auf  ein 
weibliches  Grab.  Zierlich  ist  ein  goldenes  Horn  mit  einem  Stierkopf,  der 
an  dsr  SehBaoae  aina  kktea  OsOnng  hat,  vielleiebt  Ung  aa  an  -dar  dlber- 
nan  Kstta,  dia  dabei  lag.  Ea  ashaint  dar  Griff  an  dnsr  Sebala  gawasan 
m  sain.  Sin  Broaiqgeföss  war  bis  zam  Rand  mit  einer  harzigen  Sabstaas 
gaAlUti  dia  auf  dam  friseban  PlatinUaab  noab  dentlichen  Woblgeraoh  anlr 
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«Ukttlto.  Die  OagawUiid«  wmrdMi  vorgaiMigl.  Vor  d«r  Mitte  de«  Hflgeb, 

die  mit  28m  erreicht  wiirde,  traf  man  auf  da  Kesselgral),  In  dorn  Kooeben 
von  Menschen  und  Pferden  und  J'cberlien  von  mittelalterlichen  ThonRcf&euen 
darcbeinander  lagen.  Man  rausste  scl)lie«;»en  ,  dass  schon  vor  Z<  iten  das 
Heaptgrab  bersabt  und  zeratört  worden  war.  Fischer  spricht  über  die 
flbfiebe  BallieUttqg  der  Btaiaieit;  «r  beilrdtet  die  ünterscbeidimg  dner 
paliolitbiiobeii  nnd  oeolitkfidMa  Periode,  znm  Schliifni  d«r  Steinbeile  Mi 
keine  höhere  Geechicklicbkeit  erforderlich  als  znr  Herstelinng  der  verschie- 
denen Formen  der  Stcingeriithe  durch  Schlnpen.  Kr  hält  ein  natürliches 
Vorkummen  des  Nephrit  in  America  für  wahrBcheinlich ,  den  sclion  die 
alten  Mexitaner  lo  b&afig  and  konefareidi  verarbeiieleiL  Pfeilspitzen  aus 
Hepfarit  konnea  e«br  mMmi  tot.  Aoeb  Beake  bebt  bener,  den  tfM  die> 
•etben  Formen  der  Steingerltbe  rob,  halb  nod  ganz  geeobUffen  finde,  wae 
für  ihre  Oldobseitigfceii  sprecbe;  er  schildert  ihr  Vorkommen  in  Bayern. 
Alle  Formen  des  skandinavischen  Nordens  seien  Torhanden.  Zwischen  ein- 
zelnen Stücken  geschlagenen  Hornsteins  gebe  ee  Feuersteine  oordischeo 
Uraprangi.  Stainwerkzeuge  aeien  in  Beyern  amferoidentlich  leiten,  er 
bebe  eof  einem  Oebieto  von  1880 QnadxBtmeilen  nnr  1988Uiek  msemmeo- 
bfingen  kfonen,  dee  gebe  eof  10  Quedretmeüen  1  Stfiekl  Aoeb  ene  dem 
Pfahlbau  der  Roseninsel  des  Starnberger  Sec*s  !>hn\  nnr  10  Steingerfttbe 
gewonnen  worden.  Das  Mineral  derselben  scheine  immer  aus  Gerollen  der 
Gegend  genommen ,  einige  Bcheincn  ihm  so  geschliffen ,  als  sollten  eiserne 
Beile  nachgeahmt  werden.  Er  fragt,  ob  vlaUeiebt  •oUlie  nnr  so  Zwecken 
dee  B^gribnieeee  gemeebt  wofden  eelen,  lllbrt  Jedodi  ma,  daee  ebi  Yerendi 
geuigt,  dass  man  allei  Hobswerk  «um  Bau  eines  Haniee  mit  einem  Stein* 
beil  herrichten  könne.  Nur  vom  Fcaersfcin,  nicht  von  andern  Mineralien 
kOnne  man  behaupten ,  dass  er  eine  höhere  Cultur  möglich  gcnuit  ht  habe. 
Fischer  hält  es  für  gewagt»  die  Herkunft  der  Mineralien  nach  dem  Aub- 
aehen  dar  Steinger&tbe  sa  beetimman,  andi  die  dee  Feaaretflins  kOnne  mit 
Sebevbdt  nur  anf  ndkroakopieehem  Wege  enrieean  «ardan.  In  Scbwaben 
aeien  die  meisten  Steingerfttbe  von  nnbestimmter  Herkunft. 

In  der  Morgensitznng  am  Dinstag  den  12.  Augnst  theilte  der  Vor- 
sitzende die  T<iRto  der  anwesenden  Mitglieder,  welche  18R  Namen  aufweist, 
und  das  Verzeichniss  der  eingelaufenen  Schriften  mit  und  gibt  dann  Herrn 
Dr.  Btom  ana  Neottedlbi  dna  Wert  Unter  Vorlegung  zabbreielnr  FvaA- 
aUtake  apridit  er  Aber  die  Steingerltbe  mm  Loaraa  am  Bianner  See,  wo» 
runter  sehn  Nepbrite^  von  denen  einige  noch  in  ihrer  Hirsclihorn- Fassung 
festaitxen.  Ein  hinteres  menschliches  Schädelstück  wird  als  Trinkbecher 
gedeutet ,  doch  zeigt  der  Rand  nur  scharfen  Bruch  und  keine  Abnutzung. 
Unter  den  Bronzen  aus  einem  Pfahlbau  des  Neuchateier  See's  ist  eine  Gaas- 
Ibrm,  ein  Bjnm  wie  to^  einem  Streitwagen;  dieie  Oeganetlnde  sind,  wie 
man  mit  dar  Li^e  erkannt ,  maiet  mit  dem  Hammer  seaddagan.  Kranae 
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zeigt,  defüimirte  Schädel  von  der  Ncu-TTebriden-Insel  Mnllikolo.  sie  gehören 
dem  Museum  Godefroy  io  Hamburg.  DieiMilbeD  siod  oacb  Art  der  Makro- 
etfUtB  dar  Krim  Uofffieb  fiiiUHet,  SUm  dar  Neogeborenea  wird 
wA  dnm  Stadct  Buimrind«  niedargadrflekt,  die  Bfaid«  gebt  io  >w«i  Toam 
am  den  Schädel.  Diese  BilduBg  ist  nicht  allgemein,  «r  tdureibt  sie  dai 
wiedi'i  holt  auf  den  Hebriden  eingewanderten  Polyiiesiprn  zn ,  dio  immer 
wieder  verdrungt  worden  seien.  Diese  Schädel  sind  77.04  !anp,  i'<'.K<>  l»reit 
uad  108  mm  hoch.  Wie  Kraose  erklärt  auch  Raoke  einen  Schädels&eicbner, 
dv  Mlbat  d«8  Detail  der  Sebldelobedliehc,  s.  B.  die  Milte,  gonaa  wiadar- 
gibt  SehaaffhanMO  lagt  nno  den  foiaQen  Sebidel  dee  MimAn&admu  Vor, 
der  bei  Moselweiss  am  Äbhaoge  dee  alten  Flossufers  22'  tief  in  einem 
diluvialen  Mergel  gefunden  worden  if<t.  Ks  ist  der  vollständigste  Rest 
dieses  TliicreH  der  Vorzeit,  von  dem  bisher  nur  sieben  Fuudc  bekannt  sind, 
und  besonders  werthvoll  dadurch,  daes  er  sowohl  am  Uiaterkopfe  in  der 
Hille  der  Honusapfeu  ab  auf  dar  Stirn  ediaciSi  ESmoliidtte  aa%l«  £e  wbt 
Bweifelheft  von  der  Menaehenhsnd  ndttelet  BfceingerltJien  liorvoigidifBaht 
aind.  Diese  mögen  von  den  Schlägen  herfflhran,  womit  das  Thier  gctödtet 
worden  ist,  jeno  werden  beim  Abhäuten  gemacht  worden  sein.  Diese  Be- 
obachtung ist  um  so  wir  liti^'tr,  üIh  manche  angeblichen  Beweise  für  das 
Zuaammeoleben  von  Mensch  und  Mammuth  sweifelhaft  oder  binf&ljig  ge- 
wecdan  aind.  Daaa  der  Heneoh  der  Voneit  vlallaielit '  nur  den  IbevleB 
Meammthknodien  nnd  Zahn  bearbeitet  bat ,  iet  von  dam  Bedner  aehon 
früher  behauptet  worden.  Dieear  Fond  beweist,  dass  das  Moeeltbai  in  der 
kältesten  Gletscheraeit  hewohnt  war,  denn  der  Mosebusochse  ist  von  allen 
ausgewanderten  quaternären  Thieren  das,  welches  jetzt  die  nördlichsten 
Gegenden  bewolmt  Nicht  weniger  bemerkenswerth  iat  die  Thatsacbe,  daaa 
man  einige  Hnodert  Schritte  von  dieaan  Fnndort  nngeObr  anf  denelbea 
Höbe  daa  Tbalabbanga  in  einer  Moide  an  oberet  den  dUavialan  Meigel» 
dann  eine  4'  niclitige  Schicht  Bimsstein  und  nnter  dieeaam  eine  6'  im 
Durchmesser  gro-^se  Schicht  von  Holzkohlen  fand,  die  man  nnr  als  einen 
menschlichen  Feuerboerd  deuten  konnte  ,  der  von  einem  Rirasstciuauswurf 
bedeckt  war.  Es  häufen  sich  die  Beobachtungen,  welche  das  Alter  der 
Tnleaaiaeben  EndMinaogen  am  Blieui  in  eine  jüngere  Zelt  voraataaB,  daran 
Zange  der  Menaoh  war.  AmLaaeber  See  find  aieb  ein  alter  PCaUban tob 
BimaataiB  bededkt,  in  Coblenz  lagen  Henschetireste  unter  einer  hart«a 
Bimssteinscbiaibl^  der  Bedner  bewahrt  den  Lavablock  von  Pleydt,  in  dessen 
lonerm,  als  er  anseinandergcschlagen  wurde,  ein  grosser  eiserner  Nagel  in 
einer  entspn  ch enden  Höhlung  sich  fand.  Sodann  1^  er  Bilder  eiuoa 
nerkwfirdigen,  fast  vergessenen  megalithiaeben  Denkmal»  toTi  vekhaa  bei 
Trarbaeb  an  der  Moael  anf  der  Unken  Seite  dea  Kanderbaebar  Thaiaa  anf 
einer»  Beigböln  rieb  Boftnaan  gedenkt  amner  schon  in  einer  Sobrift 

von  1669  nnd  dontet,  ea  ala  ein  KOnigagrab  aoa  der  Zeit  der  Hnnnen. 
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Schon  damaU  fragte  man,  ob  J—idllw  vielleicht  eine  natürliche  Bildung 
■ei.  '  In  d«r  IhtA  bommt  ato  m  dar  UebenMngnog,  daM  dar  aMh  der 
TlMÜMike«twftl8'lioeh  «npomgsnde  Tbeil  dSeaarfllateBUM  «m  horinntal 

gespaltODor  Quarzitgang  ist,  der  stehen  blieb,  als  die  Grauwacke  verwitterte. 
Hinter  diesem  (^)aarzitfel8  auf  der  Berpscitc  find,  an  ilm  sich  anlehnend, 
gewaltige  Blocke  zu  einem  Grabmal,  ganz  in  der  Art  der  aus  erratischen 
Blöcken  erriciiteten  Denkmale,  von  Menschenhand  Obereinaudergewftlzt  und 
lllr  dieND  Zwede  answeifellwft  dMUwlben  Qwwdtriff  gntnommen.  IMe  s««i 
Tkftler  und  einen  Krm  ton  Bergen  behemokend«  Lage  des  emporrageaden 
Qtt/blim  liest  dasselbe  auch  als  sehr  geeignet  fOr  einen  germanis-chen  Opferplats 
erscheinen.  Bis  Bum  Jahre  1730  lag  auf  der  Spitze  desselben  ein  Wackel- 
stein, dessen  Klingen  im  Winde  man  der  Sage  nach  bis  zu  dem  '/j  Stunde 
CtotTernten  Trarbach  gehört  haben  soll.  Ein  Schüler  aus  Trarbach  warf 
SiB  mit  Hftlfe  einee  Hebele  biub.  ZiOetot  beriehiet  er  Aber  die  wieder 
nd^MMOkmene  üntemebnog  des  groBseo  frftnkiaohen  GraUUdcs  m  Heolmi- 
heim  bei  Ronn  ntin  dem  5.  nnd  6.  Jahrhandert  und  legt  einige  der  wich» 
tigsten  Fundf  zur  Ansicht  vor,  die  er,  an  seine  frühere  Mittheilung  über 
diese  Grüber  anknüpfend,  erläutert.  Es  sind  goldene  und  silberne  runde 
Fibeln  nnd  Ohrringe,  bromene  geweheiben,  tob  denen  eine  einen  Rahmen 
Ton  EUSanbein  bat,  ediOne  Hoaeikperlea,  die  nil  Beiaeleiaetlicitan  den  Hale- 
aohnaek  bOdan,  faak  jeder  Todte  bat  am  Gürtel  den  FenerstabI  mit  dem 
Feuerstein.  Der  kurze  Scramasax  und  das  lange  aweischneidige  Schwert, 
die  Knochenkämme,  wie  die  Bronzcschcilien  mit  Kreisen  und  Punkten  ver- 
siert, schwarze  Thongetässo  mit  eingedriickteu  Strichen  oder  Tupfen  sind 
die  IHnge,  die  aldk  in  dieieo  Gribem  immer  wiederfinden.  Ein  Todter 
hatte  iwiseben  den  Zlbnen  eine  taerowingiiehe  Goldmfinse  als  Obohu.  Wie 
bei  den  firldieren  FVaden  zeigt  sich  die  Zeit  dee  Debergangs  vom  Heiden- 
ihum  zum  Christentham.  Der  damals  aus  der  grossen  Zahl  Rcwaifneter 
gezogene  Schluss,  dass  hier  vielleicht  die  in  der  Schlnclit  bei  Zülpich  4!16 
Gefallenen  bestattet  seien ,  hat  durch  die  neuen  Aufgrabungen  keine  Bo- 
st&tigung  erhalten,  da  nnn  aaob  in  etwa  50  aufgedeckten  Gräbern  Frauen 
nnd  Kinder  geAinden  worden.  Doch  t^Sgtn  fe&ltene  Krieger  auf  dem  ge- 
wAbnlieben  Todtenfelde  beetattet  worden  sein.  lei  ancb  die  Behladit  too 
Zülpich  als  ein  Sieg  des  Chlodwig  Aber  die  Alemannen  nicht  mehr  fest» 
zuhalten,  so  fund  doch  hier  ein  siegreicher  Kmnpf  der  .\lemanncn  über  die 
Fninkaii  statt.  Es  siud  etwa  30  Schädel  vorhanden^  die  meisten  »int^ 
mesocepbal,  sehr  fobe  Formeo  fehlen,  ^er  ist  ein  eebter  Hakrocephalns, 
ein  Hnnne;  so  mflsesn  wir  ^  TerdrAdrten  Sobidel,  die  nnn  wiederliolt  in 
ansersa  BeilieogrM»em  sieh  vereinzelt  finden,  nennen,  denn  Tom  6.  Jabr- 
bnndert  aa  bat  dieses  Volk  seine  Einfälle  bis  in  unsere  Gegenden  go- 
ftiacht.  Er  reiht  sich  ati  den  von  Niederolm,  an  den  in  Darmstadt,  an  die, 
welche  er  bei  Durchsiebt  von  etwa  600  in  der  St.  Ursulakirche  xa  Köln 
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bamerkte  er  einen  solchen  Schädel  nattr  denen  von  dem  römischon  Grab* 
feldc  vor  (lein  Weissthurmtlior.     Dies   pehört  nach  den  Mänzfundeu  dem 
4.  Jahrhundert  an;  damals  hatten  dif;  Hunnen  noch  keine  Kinfitile  in  daa 
Rheiugebiet  gemacht,  aber  der  Kaiser  Gratian  verpflanzte  um  diese  Zeit 
AvMW  ftber  dm  Bhebi  naoh  GalUea.  Dr.  Mook  Mi  Kairo  legt  aablraieh« 
bMurMtel«  FenrntaiM  am  dm  NUtb«!  vor  and  hmOMt  «b«  dia  i» 
letsten  November  und  December  am  untern  Nil  vorgenommenen  Grabungen. 
In  einer  Tiefn  von  2ni  funclen  sich  12  bis  14  Kameelschädel,  Kohlen  und 
FoLurstcinc  bis  in  die  untersten  Schichten.    In  grosser  Menge  tinden  sich 
spitz  zugehautiuu  Stücke  und  Uebergänge  sn  einer  runden  Bearbeitung  dei 
SkaiiiM.    In  Obflrtgypten  aind  dia  Warteaeuge  grSnar»  waa  anf  elna  Mr 
gaadiiittana  Ooltar  hinvaial.    Anf  deai  raehtaa  fninfer  bei  Lnxor  £ad% 
man  Steinmeeeer  zu  Tausenden,  die  in  die  bistoriaeha  Zeit  hineinreicbeB 
mögen.    In  einem  Grabe  l>ei  Theben  fand  er  einen  Fenersteinsplitter  in 
Holz  gefasst,  vielleicht  ein  chirurgisches  Instrument.   Es  scheint,  dass,  wo 
beute  die  Wflste  ist,  einet  Menschen  wohnten.    Aegypten«  Staioaeit  kann 
aidit  mahr  baaweifelt  werden.    Hndi  apriebt  ftbar  dia  von  Wnnabinndi 
antdackten  Sparen  der  Mammuthjäger  in  Lflaa  bei  Joabwita  in .  Hiedar^ 
fiaterraieb,  der  in  einer  Mächtigkeit  von  20  m  abgelagert  ist  und  in  den 
unteren  10m  Knochen  des  Elcphaa  primig.,  meist  von  jüngeren  Thieren, 
mit  Kohlen  und  Fenenteinmesiern  enthält;    an  den  Knochen  siebt  man 
deutliob  die  Hiebflicban  nm  StainbaOen.  lUH  janger  aind  kfiaatUcbe  HAbleo 
an  danelban  Fnacbtitta^  valaba  Kaminam  fon  V  HOba  vnd  6—7'  Llagn 
mid  Bcaite  bilden.    Yirebow  berichtet  nun  über  aein»  Anwesenheit  auf 
dem  Ausgrabungsfelde  Ton  Troja.     Er  schildert  zunächst  die  Bil- 
dunt,'  der  Küste  von  Kleinasien,  sie  scheint  ins  Moor  untergetaucht  fjewcsen 
und  wieder  aufgetaucht  zu  sein.     Likhatscbeff  will  in  Speiseabfallbaufen 
alta  Niederlassungen  erkannt  haben.    Gaaohlagana  Slabia  koBMMn  In  allen 
Sflhiflhtan  dea  Bodaaa  '?oo  Dinm  vor,  aan  nnaa  aieh  httban,  ila  alle  Ar 
pribistorisch  zu  halten ,  denn  noch  beute  gebraacbt  n£an  sie  lu  Dreecb- 
maschinen,  die   das  Stroh  zermalmen.    An  polirten  Steingeräthen  ist  die 
Gegend  des  alten  Sardcs  besonders  reich  ,    häufig  sind  auch  Nephrite,  Ob- 
sidianmesser  gehören  einer  spateren  Zeit  an.  Viele  der  sogenannten  Herren- 
hiigel,  TOB  denan  «ioiga  dia  Namen  dea  Aebübaa^  dia  Ajax,  dea  Patroklna 
^tragen,  aind  anm  Thail  kafaia,  aam  ThaO  aahr  awaiCdbafle  TnninlL  Im 
ersten  hat  Chevalier  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  schöne  GlaegeHtesn 
gefunden,  die  der  römischen  Kaisorzeit  angehörten.  Schliemann  öffnete  den 
rSesik  Tcjie,  der  nichts  enthielt;  in  dem  00  Fuss  hohen  Udjek-Tepe  stioss 
man  auf  eine  grosso  Mauer,  die  (^uer  hindurchging  und  vielleicht  nur  den 
anfjjeaohflttalan  Erdmaaaan  als  StOtae  dianto;  naa  iHid  ivar  aina  State* 
ombUllnng,  aber  kaina  Ueberreata.    Vwe  der  Hanai-Ta^  im  Tbymbroa- 
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UnO^  dar  Hm  Otltwi  gehört,  hü  iiM  B«Um  tod  Skshtton  aaa  nU- 
friehe  Btigite,  mbi  Steii^refith«  lad  dnig»  iltara  Brameo,  gcüaftrt. 

Die  Ari>eiten  wardn  fortgesetzt  nnd  die  Fando  kommea  später  in  das 
königliche  Museam  zu  Berlin.  Viichow  pflichtet  Schlieniann  bei ,  dass  das 
alte  Troja  nur  bvi  Ili.Hsai  lik,  wo  dio  Trümmermaspi  n  zi  rst«  !  ti  i  Wolirningcn 
60  Fuss  hoch  liegeo,  gestanden  habeo  köiuae.  lliuiutu;!)  schildert  Mohlis 
die  von  ihm  gelfliteten  Ämguhangm  bei  dar  Baiae  Limbaig  in  dar  Pfiüa. 
Bai  BloaBlegiatg  alMr  grBaaanao  Fliehe  dnreh  einen  Oraben  von  Ilm 
Länge  and  4  m  Breite  M|gte  aidl  eine  60  cm  starke  mittelalterliche  Schicht, 
darunter  eine  00  —  80  cm  mSchtige  Cnltnrschicht  aus  der  liöroerzeit.  Sch.M  bcn 
und  Münzen  der  spütereu  Kaiser  «nthaltend;  anter  einer  Mortelschicht 
stiess  maa  daan  aaf  Knochen  und  Topüscherben  germanischen  Alterthums, 
ihnüeh  daoeo  der  nahen  Biagnunar.  Die  TUamate  gehören  dem  klein* 
gehflmtea  Bind,  dorn  Edalhlnohe^  WUdaehwein,  Rah,  Eieh,  Ziege.  Sehef  and 
Aode  an. 

Am  Nachmittagf  gab  der  Vorsitzende  des  Voreins  zur  Erhaltung  der 
historischen  Denkmäler  ika  Elsasb,  Herr  Canonicas  Straub,  einen  eingehen- 
den Beiicht  über  die  von  ihm  im  vorigen  Herbat  aufgedeckte  römische 
BagiibniaaBHIla  tor  den  Weimdnunntiior,  wo  BpeekUn  aebon  «w  drai- 
handart  Jahvaa  SO  fltainairge  nnd  Uber  100  Aeehennmen  anegrahen  aah. 
Der  westliche ,  naeb  KBnighofen  liegende  Theil  des  Grabfeldcs  hat  anah 
jetzt  mclir  Aschennrnen  geliefert  und  mnss  deshalb  als  der  ältere  ange- 
sehen werden;  unter  103  Gräbern  des  östlichen  Thoils  kam  nur  ritiu 
Urne  vor.  Im  Ganzen  wurden  116  Gräber  geöffnet,  schwere  Nagel  deuten 
anf  Holssärge  ena  dieken  BoUen.  Eh  Bleiaarg  nnd  nrai  nne  gnbmaatan 
TbonpIaUan  ■naamwengeaatata  Kiatan  «nren  von  einem  Helaaaige  nm- 
schlo^stn ,  in  einem  dritten  Grabe  hatten  die  Platten  den  Stempel  der  8. 
Lepion.  Ks  fanden  sich  15  rechtocki;:;©  Särge  aus  Sand«ti-in,  It  rcn  Drckel 
oft  abgerundet  oder  dachartig  i-st  und  an  den  Ecken  wui klliuiiiige  Auf- 
sätae  trägt.  Von  106  Todten  waren  59  mit  dem  Gesichte  nach  Süden,  35 
naeh  Osten  gariafatet;  nnr  einer  hatte  die  Binde  «bar  der  Bmal  gafbltet 
Bba  Mflnio  war  von  Maxinriantta,  aabt  am  der  Zeit  dea  Konatantinne.  Die 
Orabftinde  sind  einfache  Ohr-  und  Fingerringe,  gewundt-ne  Armringe  ana 
Bronze,  ein  Stirnband  aus  aufgenähten  Odlilplättchen,  Haarnadelo  aas 
Gold,  Silber  und  Bronze,  Gürtel-  und  Stliuhsc hnallon ,  Schubnngel,  eine 
kleine  Eisenaxt,  das  kurze  eimicbneidige  Schwert,  zahlreiche  Tbonschalen 
oid  KrSga,  nur  swel  ana  tanrn  afgilhta,  aneh  aebflne.  CHaageftaae,  eine 
Okeaohaie  nut  aMgeedüWsner  Jegdaaene,  wie  die  ItBrdieh  in  Bonn  g»> 
fundene.    Der  Redner  dankt  noch  der  Eisenbahn-Verwaltnng,  der  Militär- 

* 

behfirdo,  dir  ihm  Pioniere  zur  Verfni,'ting  gestellt,  und  dorn  jede  Bestrebung 
für  Kuu»t  und  Wissenschaft  eifrig  törderndon  Oberpräsiilenten  und  vertheilt 
Abbildungen  der  gefundenen  G^eusUinde.  Walde^  er  legt  ö  Schädel  dieaer 
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flimlütitte  TOT,  M  rind  mesocepluls  Formen  mit  «nem  Index  too  76 — 79; 

es  ist  kHn  ChAmaecephalun  daraatcr,  aber  ein  Makrocephalas  mit  hoher 
Orbita ,  Hachem  Gaumen,  guter  er.  nasali»,  die  Stirn  ist  kanm  eingedrückt, 
es  fehlt  die  Beule  über  derselbeo,  aber  die  Spits^  der  IlinterhauptBcbappe 
ist  von  der  Binde  eingeMimOrL  Sodttui  iprialil  «r  Ab«  di«  vott  M«i1hi1 
genau  beeckriebenen  drei  Maokenlinien  dee  Hbitearhaaptee  and  den  mm 
Eeker  als  toras  bezeichneten  starken  Querwabt  desselben ,  den  dieser  bal 
Floridaschüdeln  besonders  hüufi'^  fand.  Jone  drei  Linien  sind  schon  am 
Kinderschädel ,  sogar  beim  l-utus  von  5  bis  C  Monaten  zu  sehen.  Wal- 
deyer  zeigt  einen  3  m  tit^f  gefundenen  Scbiidel  mit  starkem  Torna.  Zuletai 

ar  «ht  Yntkamam  «iiMi  TroobMitar  tertfaii  mb  Vmamt  d«  MnadMo, 
M  den  lioh  bei  TliiareB  wi*  htim  Pferd  md  Rbboewroi  dar  glatMoa  m». 
feataetat.  Unter  awmnzig  Füllen  fand  er  ihn  sieben  Mal,  und  zwar  an  dar 
hinteren  Seite  der  rauben  Leiste,  die  mit  einem  Schenkel  nach  der  grossen, 
mit  (lern  anderen  nach  dorn  kleinen  Trochanter  hinläuft.  Schaaffhaasen 
bemerkt,  daas  er  schon  früher  anf  diesen  Toruz  als  ein  Merkmal  rober 
Sebidel  bbgewkaMi  baba  «ad  daaa  ar  dia  Aadaateag  daa  QmAa»»ia  am 
Sohldel  der  Anthropoiden  sei.  Tirdiov  legt  mitgabraditaFaada  von  seioar 
trcijaniaeban  Baiaa  Tor,  eine  grosso  dicke  Steinaxt  von  Sardes ,  kleine  Ne- 
pbritheilo ,  schwarze  Gefiispsrlu-rben ,  deren  Innenflticho  weiss  eingelegte 
Ornamente  zeigt.  Hierzu  lulirt  Sepp  an,  dass  noch  heute  bei  den  Arabern 
an  der  Innenseite  verzierte  Sciialeo  als  Segensbecber  and  ab  Fluchbechcr 
in  Oalraoeh  aeiaa. 

üm  dVi  Uhr  Kaohnittaga  warda  daim  ^tar  Ffthmag  daa  Harra 
Canonicus  Straab  die  Nekropole  vor  demWaiastburmthor  besichtigt. 
Das  Grabfeld  war  in  zweckmässiger  Weise  vom  sehmalen  Graben  durch- 
schnitten, in  denen  man ,  da  das  ganze  Terrain  bereits  mehrere  Fuss  zur 
Plaiiirung  abgetragen  war,  schon  bei  50  bis  90cm  Tiefe  auf  Skelette  oder 
Silga  sttesa.  Ein  Stoiaaaig  warda  geöffnet  nad  aaa  dem  Labm,.  womit  er 
halb  gafttllt  war,  ein  ThongaOaay  awai  OlaaflSachohen  and  dia  anf  dia  ürba 
Roma  antar  Komataatin  gaprigta  Mflnaa  ansgagraben,  die  Knochen  waren 
zerfallen;  ans  einem  andern  Grabe  wurde  ein  kleiner  Schildel  mit  niedriger 
Orhitii  und  starkem  Au<?brauenwulst,  sicher  ein  Germane,  gehoben.  Es 
folgte  am  nächsten  Tage  der  Ausflog  nach  dem  Odilienberg.  Am  Nach- 
mittag begab  deb  dia  Oaaalbabaft  in  den  naban  Wald,  wo  «in  Flattaagrab 
gaOffoai  ward.  Ea  war  daa  ainea  ffiadeBt'kaam  waran  Knoehanraata  er* 
kennbar,  man  fand  zw<>i  silberne,  birnförmige  Ohrringe,  in  der  Nähe  dea 
Kopfes  gewirkte  Goldnidon  als  Reste  eines  Tuches  und  auf  der  Brust  einen 
Bronzebeschlag  von  der  Form  einer  Perle.  Nun  ging  es  naeh  der  Heiden- 
mauer,  die  den  Gipfel  des  Berges  in  unregelmässiger  Linie  umzieht  und 
etwa  950  Moffan  Laadaa  ainaoUiaaal,  Diaaaa  ^baqpraeliana  alta  Ban- 
warir  ana  SandaMn^aadam,  dia  mit  atdiwalbaaaefawaaafiBrmigaa  Kailan  am 


I 


Digilized  by  Google 


WmiDett.  *  185 

Eichenholz  verbunden  waren,  von  denen  swei  da«  Museotn  in  Strassburg 
anfbewalut,  knim  mir  ▼<»  dm  Rftnm  od«r  mMifln  BandesgeuocMn  dtr- 
•dben  «niditot  mu!»  dis  mit  d«r  rflmkchwi  BaakoiMk  vOTtnnt  wsren.  Die 
Quadern  and  ditt  aebvfen  Einschnitte  in  denselben  können  mir  mit  eisernen 

Werkzengen  gebanon  sein.  r>er  doppelte  Schwalbenschwanz  wird,  von 
Vitruv  erwähnt.  In  der  Königshofener  Chronik  aus  dem  14.  Jahrhundert 
beiast  es,  dasa  man  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  auf  dem  Berge  zu 
Hohmiburg  in  d«r  MddtdMi  Sdbiti  gMUoht.  Sabnaidfr  lilll  •• 
für  wahnehtiniioli,  Aum  Kaiaer  Maximiam»  Harooleaa  da«  Gutall  mit  dem 
KftQiraiMchlnss  gebaut  habe.  An  dem  Druidendenkmal  vorbei,  weleb« 
ein  natörlicher  Haufe  von  Folsblöcken  ist ,  an  den  die  .Mauer  sich  an- 
bchlicsst,  ging  es  zur  höchsten  Spitze  des  Ikr<;es,  zum  Männelstein ,  von 
dem  der  Blick  frei  über  daa  Bheintbal,  den  Scbwarzwald  und  zu  den  Vo- 
gwMi  tAtnStk.  Von  d»  tVbtg  man  hnmb  Uhut  dm  WneliMeiB,  dar  am 
Rauda  d«  Barg«a  atoh  aolfcathflrmt  in  dia  Tbil«r  loliaiit  nnd  aiaa  gar- 
manische  Opferstütte  gawiman  min  mag.  Der  Weg  fQhrte  äber  die  male- 
rische  Ruine  I^nndsherg  zum  Bühl  liinah  nnd  von  da  durch  Barr  zur 
Eisenbahn,  wo  Jeder  die  Freunde  aufsuchte,  um  ihnen  Lebewohl  zu  aagen. 
Um  11  Uhr  lief  der  Zug  in  Ötrassburg  ein. 

Wann  «a  m  dan  A.vfgßMa  dar  AatiiFopologischan  fliwollwchaft  gaiifirli 
daa  Wimm  in  faunar  «altera  Rrciaa  m  tragm  nnd  dar  antfmiMlQgiMlMB 
Forschung  fiberall  ncK<  Frtunde  und  Anh&nger  zu  gewinnen,  ao  schien 
diese  in  Strassburg  besouders  glücklich  gelöst  zu  sein.  Kaum  war  die 
Zuhörerschaft  in  den  Sitzungen  je  eine  ao  reiche  und  den  gebildetsten 
St&nden  angebörige,  noch  nie  hatte  am  Orte  der  Versammlung  die  Uni- 
fwaiUl  in  so  gromar  Zahl  ibrsr  Vartrator  aieh  an  dandbm  betheiligt. 
Dar  Oaaoniaaa  Sftraab  nut  aainm  Pionierm  an  der  Arbeit,  die  Mimer  der 
freien  Forschung  >»uf  dem  Odilienberg  von  dm  Franziskanerinnen  in  ihrer 
Ordenstracht  bewirthet  und  bedient,  das  waren  freumiliche  Bilder,  welche 
den  Zwiespalt  der  iSleinungen  vergessen  Hessen  ,  welcher  uns  sonst  im 
heutigen  Leben  überall  begeguet.  Alles  erschien  wie  eiue  von  einer  iutelli- 
gantoo  BavAlkarang  dar  BQdong  nnd  Winaoashaft  dargebraobto  Huldigung. 
Man  latente  darflbar  streiten,  wer  mehr  gewinnen  wird,  ob  das  Elsan, 
wehhee  die  Wuradn  seines  Lebens  nnn  wieder  in  der  heimatblichen  Erde 
ausbreiten  kann,  zu  der  Sprache.  Sitte  und  Denkungsart  es  hinziehen, 
oder  Deutschland,  dem  in  Zukunft  ein  Volksstamm  wieder  angehört,  der 
im  Laufe  seiner  Geschichte  auf  allen  Gebieten  menschlichen  Wissens  nnd 
Ktenaw  ao  grema  Mlaner  lurrargabradii  baki 

Behaaffbanaan. 

II.  Es  wird  gewiHs  den  Alterthnmsfrenndon  und  historischen  Ver- 
einen von  Interesse  sein|  zu  er£abren,  dass  in  onmittelbarer  K&be  der  baye- 
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xUtm  Qranae  bat  WUfOfp«sh«is  lohm  Mit  beintlM  dam  Jakr 

eines  d«r  grtwten  .Mokisöheo  Todtenfelder ,  die  in  Deut»chlAnd  bis  jetst 
gefanden  worden  sind,  ausgegralien  wird.  I'r.  Köhl,  prakt.  Ar/t  in 
Pfeddersheim,  hat  das  Todtenfeld  entdeckt  and  betreibt  die  Ausgrabangen 
persynlicb.  Die  den  Gräbern  entnommenen  Gegenstände  belanfen  sieb  schon 
«■f  jMb  Hoadarte,  dannter  Uaia»  vou  fiMtm  W«rtb ;  m»  dar  m&Ar 
waHige  ftinkiMlM  BnawlMolwr  mit  frfihebriitUdMB  fiantoUnagen,  dar 
aehoB  TOB  Professor  LindeiMoInnit  beachrieben  wurde;  CBmer  riele  selten« 
SehmnokstQcke  nllor  Art  aas  mcrovingiscber  Zeit ,  so  namentlich  eine 
Collection  mit  Aima'niün  eingelegter  Brochen,  dann  Fibeln,  Schnallen,  eine 
grosse  Anzahl  pracblvuller  üabikeiteii  aus  GHm,  Thon  und  Bernstein,  nebst 
«nndandiOiiaB  MoMtkprobaa  md  andava  Garl^  viala  wAßnt  OUaar,  dar» 
flittfT  ain  groasar«  voUattiid^  avhallaDar  ^tinldiadiar  ant  ao^f^pMaman  Tai^ 
Bferangen,  wie  Lindenschroit  einen  aolehen  stunt  bei  Selzen  gefanden  hat» 
Niunentliph  weist  das  Todtenfeld  einen  grossen  Reichthum  an  Thongeftssen 
anf,  wie  sie  in  solcher  Häufigkeit  and  Grösse  wohl  noch  nicht  zusammen 
gefunden  wurden j  ferner  eine  grosse  Anzahl  Waffen,  darunter  mehrere 
groaaa  Spalhaa  arft  Bronaaknlnba,  Sehildbadcel  «.  a.  AnA  viele  rSBoiacfae 
Gagaaaliada  bai«  daa  Grabfeld,  wia  GUaar,  Uraaa,  FOmIb  ata.  Dar  gana 
Fund  bildet  ein  förmUdiaa  MeaaBa  und  es  sind  die  Qegenstinde  foa  Dr* 
Köhl  mit  viel  Kenntniss  geordnet  und  aufgestellt,  ebenso  mit  einem  grossen 
Aufwand  von  Fleiss  und  Geduld  die  vielen  zerbrochenen  Gef&ase  and  Waffen 
wieder  gekittet  und  restaurirt  worden.  {Pi.  K.). 

18.  Xantan.  DaaB  fHÜMr  nUigathailtaa  Bariafato  ttbar  di»  an  dar 

NordHeite  unserer  Studt  gemachten  Ausgrabungen  fügen  wir  Folgeadaa  Inaaa» 
Die  Aufdeckunysarbeiten  sind  nach  dem  Froste  wieder  fiufü;enomraen  wor- 
den und  haben  eiu  überraschendes,  grossartifi:  zu  nennendes  Ergebnis«  ge- 
habt. Die  grosse  zuerst  gefuudeue  Mauer  ist  in  der  Länge  bis  lü5  m  ge- 
waabaan  in  gtandiar  gewaltiger  Dieka  8  m.  Dar  AllartlnunavaraiB  lia- 
aeUoai,  aar  naeh  dar  einen  Seite  hin  die  Anlagen  weiter  an  vwfblgan, 
and  hat  ai  ermöglicht,  dass  nunmehr  die  4  Ecken  eines  Gebäudes  klar  m 
erkennen  sind,  dessen  Lang-  und  dessen  Breitseite  je  105  m  betrugen.  In- 
nerhalb des  Gebäudes  sind  Abtbeilungen  zum  Vorschein  gekommen  von  G  m 
Breite  und  20  m  Länge.  Dm  in  st'inen  Umrisseu  erkennbare  Bauwerk  ist 
abar  aar  «in  Flfigd  «faiaa  Oabindaa»  walehaa  allaai  Aaaehain  naah  aatfiamal 
grOaaar  ala  dar  benannte  Thail  iat.  Daa  Baoaatarial  iat  hanptaldiBah  ain 
Caatar  Tboaaehiafer,  nach  den  Aussenmauern  zu  Baaalt,  das  Ganze  höchst 
sorgfältig  gemauert,  mit  trefflichstem  Mörtel  znsaromengefiigt.  Wozu^dicnte 
dieser  gewaltige  Bau,  dessen  Fundament  4  m  tief  noch  im^Grnnde  steckt  ? 
Ist  er  von  den  Römern  oder  von  Franken  errichtet?  Das  sind  Fragen, 
«aleh«  aar  von  gawi^gtcn  Saahkanaani  analhamd  baaatiroitat  w&eim 
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iütorlliwndnuidig«  und  EMteduOBer  mnmm  doli  Uubtt  äk  Haad 
B— onto»  FVndB  lAid  M  d«n  AjugnAnaguk  Ua  j/Mb  idoht  g«* 
luacht  worden,  etliche  rOminlie  JMOnzen,  aus  den  Zeiten  dar  AttkoidM  aad 
des  Alex.  Severus  und  ein  zierliches  Löffelchen  aus  Bronze  auspenommen. 
Dieselben  köxmteu  für  den  römischen  Ursprung  des  Gebäudes  sprechen; 
aber  »ucb  bei  den  Franken  sind  römische  Münzen  lauge  im  Umlauf  ge» 
waMB.  Dm  ToDn^  im  hm  gebaai  hat,  kabn  jedoifiJb  bed— taada 

Siegel  rtmmllidiaB  Baamatarial  rom  Oberrhein  hei-  hierhin  gesohaflt  wer- 
den mnaste;  ftusserdom  aber  mnss  die  Technik  des  Mauerus  bei  denselben 
im  hohem  Grade  ausgebildet  gewesen  sein.  All  dieses  kann  eben  so  gut 
auf  die  Römer  als  auf  das  Ueioh  der  Franken  passen.  Eben  so  gut  ist 
dB  aolahaa  Banvark  CSr  dia  Onrtm  wlai»  nut  ihnn  8  Lagioiiae  Bwitaimg 
Miig  gewasaa,  ab  ftr  d«  fastauigiaiHgaa  lUaai  «Imb  alten  Oemianen» 
Itönigs.  '  SeUiesElich  sei  bemerkt,  dass  der  Altartiramsfortcher  Herr  Prof. 
Schneider  aas  Düsseldorf  diese  Aufdeckungen  als  die  im  Rheinlande  in 
jüngster  Zeit  bei  weitem  bedeutendsten  bezeichnet  hat.  Es  ist  schade,  dass 
nach  Jahresfrist  die  aofgedeokte  Fläche  wieder  eingeebnet  und  ab  Aoikar- 
ftld  UpuM  wndm  um.  (Kdh.  Zait.  t.  96.  Hin  188a) 


Eririd«r»ag.  Die  ErUlnag  d«a  Bam  IM  Uegel  in  Er» 
bagan,  daran  Anftiahm  db  BadaHkm  abht  abblinaa  daiAe  (JahrbOdiar 

liXTBf  157  t)f  ninss  ich  durch  einige  Streiflichter  beleuchten.  Die  mir 
Torgeworfene  „persönliche  Wendung"  der  i'oleiuik  beruht  einfach  darauf, 
da«8  der,  wie  mir  nicht  entgehen  konnte,  hei  buiuuin  Aufenthalt  in  Köln 
gegen  mich  vureingeuommene Professor  der  Geschichte  in  den  Beilagen  su  seiner 
YcifmaDgsgescliiäbta  dar  Stadt  KBln  oMina  Baaurkungen  aof  ao  geriog- 
aafaUdgaWabababaadalt  hatta,  daaa  bhdnrabaiaaaaharfa,  auf  «faaaaaofaalt- 
Ueba  Grflodagaatfttate  Widerlegung  ihm  zeigen  zu  müssen  glaubta,  wie  arg  er 
gegen  mich  und  die  wahren  ErgebniHse  der  Forschung  sich  vergangen  habe. 
^Venn  er  behauptet,  die  F^niptindhchkoit,  dass  er  eine  von  mir  gemachte  Ent- 
deckung nicht  gut  geheisseo,  habe  mich  gegen  ihn  aufgebracht,  so  verschweigt 
ar,  daaa  aa  abb  mabt  aOain  um  den  BUdaboldadom  haadalt,  aoodeni  idi  ihm 
in  Kak*a  Jlonataadttia"  b  aber  AnaaU  andanr  Pnnkta  dar  HUnbdm 
Oaadnobte  Unkenntnisa  and  ObarfliahUdikeit  nachgewiesen,  woraus  er 
Bich  wohl  hiitte  überzeugen  können  ,  dass  mir  dieses  Gebiet  nicht  ^ziem- 
lich fremd"  ist,  eine  Aeusserung,  die  um  so  uubegreiflicher  scheinen  muss, 
als  sie  sich  au  die  Leser  dieser  Jahrbücher  richtet,  in  deueu  ich  seit  1Ö42 
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«ina  AsnU  anf  dfo  KdhiMhe  GmAMU»  ImOgfiflko  Btttrlg»  wutgt/^UOt 
habe,  deren  OrtodUefakeit  keine«  HegerielMB  Zei^Binet  bedarf.  Frailieh 
ktente  es  Wunder  nehmen,  dass  ein  tonst  ao  trea  fleissiger,  nüchtern 

besonnener  Mann,  der  um  die  Gcaciuchte  Köln's,  wie  ich  gern  anerkannt 
habe,  sich  grosses  Verdienst  erworben,  auf  dem  Gebiete  der  politischen 
Oesdiiohte  der  Sfeidfe  lieh  aolehe  Blöeien  ge^goben :  aber  won  Terleiiet 
nioht  die  Leidenaohaft?  Auch  war  er  hier,  da  ihm  aelbct  aaereiebeDde 
Kanntaisa  der  betreffenden  QneOen  abging,  von  eeinan  Freunden  nioht 
gat  bcrathen.  Je  weniger  man  sich  solcher  Fehler  and  solcher  Mtis- 
kritik  von  Hogel's  Seite  versehen  konnte,  um  so  nöthiger  war  es,  dieselben 
ins  Licht  zu  setzen,  hiitte  mich  auch  nicht  die  uofreondliche  Hehanülang 
von  seiner  Seite  genöthigt,  den  Beweis  so  liefern,  daaa  icb  nicht  in'i  Diana 
rede,  eondem,  was  ieh  behaopte,  awgftl%  erwige  und  in  allem,  wae  Uk 
bahandla,  irtdOSg  an  Hanae  bb,  wie  et  eben  Hegel  hier  nieht  war. 

Wenn  er  bemerkt,  aber  den  von  ihm  in  einer  beeondem  Beilage  an 
Band  3  erörterten  Punkt  habe  er  nichts  mehr  zu  sagen,  so  muss  ich,  um 
Irrthum  zu  verhüten,  darauf  hinweisen,  da^s  diese  Beilage  eben  die  Ab- 
handlung leio  musa ,  die  ich  widerlegt  habe ;  ron  einer  andern  weine 
leb  niehta.  Statt  meiae  aehwer  wi^enden  Bewaiae,  wie  aa  der  Wlaaen- 
Schaft  tiemt«  sn  widerlegen,  begnfigt  er  lieb  mit  der  Yernoherang,  «r 
wolle  sich  mit  mir  in  keinen  weitem  Streit  einlassen,  da  er  (ich  man 
seine  eigenen  Worte  anführen)  ,,e8  schon  blHher*  ganz  vergeblich  be- 
fanden habe,  mich  eines  Hossern  zu  belehren'^  H&tte  er  meine  Gründe 
wisaenschafUich  sorück weisen  können,  ao  wftre  es  seine  Pflicht  gewesen, 
daadft  bervotantretani  asOiat  wenn  ea  ihm  (war  msf  aa  glanban?)  keine 
bobe  Bafriadignng  gawibrt  baban  aollte,  seine  Ueherlegenbait  an  aeigaa. 

leb  aabmo  Akt  davon ,  dass  mein  Erlanger  Gegner  von  jeder 
Widerlegung  abstellt ,  verweise  dagegen  den  Antheil  nehmenden  Leser 
auf  meine  allacitige  Erörterung  der  Sache  im  Jahrb.  LXIII,  144  ff. 
Aller  so  ganz  kann  er  doch  nicht  von  der  Sache  schweigen ,  da  er 
maina  Aobtollaagen  verdiebtigen  mOdite;  freilieb  ncinan  Grtadan  ant* 
gegenanireten  wagt  er  nicht,  aber  vielleicht  gelingt  ea  ihm,  doreb  gaaobiokfa 
Wendung  meiner  Auffassung  einen  gawiasan  Sebdn  gegen  mich  an  erregen. 
Ich  bedauere  Hegel's  wegen,  dass  er  zu  einem  solchen  traurigen  Mittel 
seine  Zuflucht  genommen.  Jedermann  beziehe  die  dedicatio  domus  S.  Petri, 
von  welcher  die  gleichseitigen  Qoeilen,  Aunales  Fnldensea  anm  Jahre 
870,  wie  die  KÄiar  ßjmadalaktan  von  878  beriditekan  (letatere  apreehea 
von  domna  noatra  oder  aas),  «nf  die  ^wdhnng  das  neoerhaoten  Dome«, 
ja  erstere  sagten  ausdrücklich,  die  Kirche  sei  noch  nie  geweiht  gewesen  — 
nur  ich  nicht  Meine  Gninde  werden  einfach  als  nicht  vorhanden  betrachtet; 
kann  Hegel  aie  nicht  widerlegen,  so  wäre  ihm  Stillschweigen  passender 
gewesen.   Den  festen  Boden  bilden  allein  die  Syoodalakten ,  worin  Wilbert 
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sagt,  die  Synode  habe  er  zasammeoberufen  ob  noatrae  ecclesiae  dedi- 
eationen  faeiendtm.  Wie  «•  mit  dan  AanaUf  Fvldentei  itolie, 
htb«  iek  gaH%t;  Er  gaiht  dMmvf  gar  nidit  eia.  Scliwdgaa  iit  €k)ld, 
weOQ  man  nichts  zn  sagen  hat ;  aber  darum  hätte  er  überhaupt 
Schweipen  sollen.  Hegel  sieht  sich  durch  den  seltsnmen  Zusatz  in  doD 
A  n  o  a  1  0  8  ,  denen  er  widerrechtlich  den  Vortritt  vor  den  Sj'nodal- 
akten  selbst  gibt,  ans  denen  ihre  Angabe  geflosseu,  zu  der  Annahme  ge- 
nMUgt,  HiMaboM,  der  819  atarb^  habe  neben  aeiner  «nbiseUKUehen 
Kirche  eine  neue,  demselben  HtiUgen  gewitoete  Kirebe  an  banea  begomMn, 
obgleich  j«ne  noch  in  so  gutem  Stande  war,  dass  sie  trotz  Blitzschlagefl 
von  P57  noch  über  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Hildebolds  Tod  in  gottes- 
dien«tlichem  Gebrauche  blieb.  Diese  Annahme  werde  ich  so  lango  für  eine 
Mooalroiitlt  balteiit  fom  mir  ein  ibnlidiei  Bdapiel  naehwebt»  daei 
man  neben  einer  «ohlerhaltenen  biadiAflifllien  Kirebe  dne  neue  baute,  da 
man  Inaber  nur  von  der  Erweiterung  and  dem  Um-  oder  Anbau  bischöf- 
licher Kirchen  wusste,  nie  von  einem  völligen  Keubau  neben  einer  iilteu 
noch  benutzton  Kirche.  Hegel  hüllt  sich  auch  hier  in  Schweigen,  weil  er 
nicht  zu  antworten  weiss.  Und  wäre  eine  solche  Monstrosität  möglich, 
«Ire  von  der  Ebiweibang  eber  neoen  neben  die  alte  gebauten  Kivdie  die 
Rede,  so  darfbe  WQbert  niobt  nottra  allein  aegen,  loiidero  mniite  snr 
Unterscheidung  nova  hinzafQgen.  Was  sagt  Hegel  dagegen?  Nichts.  Wenn 
er  behauptet,  ich  verstehe  unter  der  dedicatio  ,,nur  die  Wiedereinweihung 
der  alten  Kirche  nach  deren  Yermeiotlicher  Entweihung",  so  ist  dies 
enteebieden  nnriobtig.  leb  Terweiie  auf  meiae  wiederboltea  Aeneeemagen 
JabrbL  XZXIX,  109.  LIil,  214.  LXm,  148.  Sdeher  Mittel  bedurfte 
er  freilich;  er  bedachte  nicht,  dass  gewisse  Dinge  knrae  FOase  baban. 
Und  welche  völlige  Unkenntniss  des  Wesens  der  Entweihung  setzt  es  voraus, 
wenn  Hegel  noch  jetzt  darauf  besteht,  die  Entweihung  sei  dadurch,  ich 
weise  nicht  ob  gesühnt  oder  aufgehoben,  aber  jedenfalls  gesobwnndeni  daee 
Güntber  vom  Pbpete  wieder  ia  die  Kirebeagemeiaeebaft  aufgenommen  trorden 
sei.  Wie  es  sich  damit  verhalte,  habe  ich  LXm,  147  gexeigt.  Endlich, 
wenn  auch  wirklich  an  die  Einweihung  einer  völlig  neuen  Kirche  gedacht 
werden  könnt«,  dass  diese  von  Ilildobold  begonnen  worden,  würde  damit 
noch  nicht  bewiesen.  Aber  trotz  alles  Todtschweigens  meiner  guten  Gründe 
wagt  der  Erlanger  Proftesor  von  meiner  Rechthaberei  an  sprechen,  die  er 
in  ihrer  Euudgkait  ond  Ehuamkeit  aleben  vnd  verharren  laeeen  woUe. 
Das  ürtbeil  Uber  ein  solches  Verhalten  gebe  ich  rahig  dem  denkenden 
Leser  anheim,  der  sich  aus  meiner  Entwicklnng  überzeugen  möge,  ob  die 
scharfen  Vorwürfe,  di^  ich  der  Beweisführung  Hegel 's  gemacht,  nicht  diesem 
wirklich  zur  Last  fallen. 

So  wahr  in  diesem  Jabra  die  Tbflrme  muaret  Domei  lur  VoUendnaf 
gelangea,  ao  wabr  bat  ffildebold  kaiMn  Gedanken  an  einen  Nenfaaa  der 
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erzbiflobdflioheo  Kirche  gehabt,  so  wahr  galt  die  Weibe  des  Jabrea  878 
dem  iint«r  Wilbert  wM«  baigMtaffiiMi,  iMI«idit  «nrnterteo  Dome, 
d«r  ee«l0tift  »niiqa»  S.  Petri,  ww  aia  die  Cbroirikea  der  EnUiehOlb 

nennen,  ohne  von  einer  frQbern  dnnobeD  tteheiiden  and  von  einer  Betbei- 
liguug  Hildebold's  an  einem  Neubau  etwas  zn  wissen.  Schon  wird  eine 
Festschrift  zur  Vollendung  des  Domes  vorbereitet ;  hoffen  wir,  dass  das  Phan- 
tom eines  auf  einer  neuerlich  wunderlich  aufgestutzten  Hypothese  beruhenden 
BfldeboldtdonM  keiiwii  Eingang  darin  finde  nod  die  Wiieenecheft  nldit 
weiter  damit  Midligt  «erde.  Znverltaige  Quellen  wissen  too  einem  HD- 
deboldsdome  aiohfai  und  ^e  dedieatio  von  878  kenn  eie  am  «ren%alen 
Iwweisen. 

Kain,  den  14.  Januar  1880.  H.  Dflntser. 
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I.  Gesehichto  ind  Denknäler. 


t.  Die  Entstehung  der  Germania  des  Tacitus. 

Auf  die  Ermittelung  der  Veranlassung  und  Tendenz  der  Hermania 
des  Tacitus  ist  erstaunlich  viel  Scharfsinn  verwandt  worden.  Aber 
alle  Erwägungen  dieser  Frage  haben,  weil  sie  mehr  (xler  weniger  einer 
sicheren  Grundlage  entbehrten,  zu  Ergebnissen  geführt,  die  zum 
Theil  mit  einander  unvereiobar  sind  Bald  heisst  die  Germania  ein 
Idyll  mit  roffl&nhafter  Spraehe  und  Tendens,  bald  eine  geographisch- 
ekünographische  Skisze,  bald  ein  Sittenspiegel  fAr  die  Binkende  Borna, 
ja  ab  bloBBe  Kotizenaanimlnng  oder  als  Eioleitang  in  die  spS&ter  her- 
ansgegeben«!  Historien  wird  sie  bezeichnet  Ansprechend  ist  die  An- 
aidlt  von  Joh.  Dieraaer,  dem  Verfasser  der  trefflichen  'Beiträge  an 
einer  kritischen  Geschichte  Trajans'  dem  sie  nicht  sowohl  ein  mora- 
lisch-tendenziöser Mahnruf^)  als  eine  politische  Broschüre  scheint, 
heiTorgc^-Tini^en  aus  dem  Interesse,  welches  Tacitus  als  Staatsmann  • 
an  den  germanischen  AngelegenluMteii  nahm,  und  veröffentlicht  mit  der 
Absicht,  die  Kömer  über  die  Norhwendigkeit  einer  dauernden  Consoli- 
dirung  der  gegenseitigen  Beziehungen  zu  den  rhenanischen  Grenzge- 
Ueten  aafsuklären  und  das  längere  Verweilen  des  Kaisers  in  den  Rhein- 
naden  mit  dem  Hinweis  anf  die  GefthiHehkeit  der  kriegerischen  -Ka- 
tion  sn  motlvino. 


1)  V^!.  die  Litteratur  bei  A.  I$a  um  stark,  ürdeutsche  Staatsalterthiimer 
lur  Khiitzenden  Erläuterung  der  Germania  des  Tacitus.  Hcrün  1879  S.  5S — 70 
8.  981;  beaonders  A.  Riete  Eos,  2,  198 — 208  'die  urspriiagliche  Bedeutung  der 
Ctamaiii»'  vgl  die  Aoigalia  dw  Gannuia  von  MnralMfffidlflr  Eiahüuiif 
n.  IX. 

9) II. Bftdtager, üntenadMUtgvB  nir  rtmtidjea  biMtgaiohidite  Lpkl808 

S.  84. 

8j  Ch.  Merivale,  a  bistory  of  ihe  liomaas  uDder  tbe  empire,,YU  S.  298. 

l" 


GMohiehte  and  DenkmUer. 


Es  ist  zu  bedauern,  dass  Dierauer  seine  Ansicht  nicht  aus- 
fülirlicber  begrfladet  hat.  Die  ThiUigkeit  Traians  ara  Rheine  tritt 
unleugbar  in  der  Germania  entschieden  hervor.  Darüber  ein  kurzes 
Wort, 

In  c.  35  handelt  Tacitus  von  den  Chauken,  in  c.  36  von  den 
Cheraskern.  Indem  er  die  bis  dahin  befolgte  Ordnung  unterbricht 
wendet  er  sich  zu  den  Cimbcm  und  schliesst  mit  einer  Uebersicht 
über  die  germanischen  Kriege  den  ersten  Haupttheil  seiner  Schrift 
ab,  Dass  die  Zusammenstellung  der  Cherusker  und  Cimbrer,  welche 
die  römische  Herrschaft  ernstlich  gefährdet  hatten,  nicht  zufällig  ist, 
zeigt  der  Inhalt  von  c.  37.  Vergebens  haben  die  Römer  seit  dem 
Consulate  des  Caecilius  Metellua  und  Papirius  Carbo  (1 13  v.  Chr.)  bis  auf 
das  zweite  Consulat  des  Traian  (98  n.  Chr.)  die  Germanen  zu  unterwerfen 
gesucht.  '  Tarn  diu  Germania  vihcitur'.  —  *  non  Samnis,  non  Poeni, 
non  Hispaniae  Galliaeve,  ne  Parthi  quidem  saepius  admonuere:  quippe 
regno  Arsacis  acrior  est  Germanorum  libertas Ihre  Siege  haben 
nichts  gefnichtet:  '  nec  impune  C.  Marius  in  Italia,  divus  lulius  ir\ 
Gallia,  Drusus  ac  Nero  et  Germanicus  in  suis  eos  sedibus  perculerunt  *. 
Mit  Traians  zweitem  Consulate  scheint  Tacitus  einen  Wendepunkt  be- 
zeichnen zu  wollen  etwa  in  dem  Sinne,  wie  Plinius  paneg.  56  die  mass- 
volle  Haltung  preist,  die  der  Kaiser  in  seinem  zweiten  Consulate,  das 
er  '  iuxta  barbaras  gentes*  führte,  in  der  germanischen  Frage  beobach- 
tete: '  Quam  multa  dixi  de  moderatione  et  quanto  plura  adhuc  res- 
tant  —  gestum  consulatum  n)irer  an  non  receptum?  gestum  non  in 
.hoc  urbis  otio  et  intimo  sinu  pacis  sed  iuxta  barbaras  gentes.  —  mag- 
nificum  est  civibus  iura,  quid  hostibus  reddere?  speciosum  certam  fori 
pacem,  quid  immanes  campos  sella  curuli  victorisque  vestigio  premere, 
imminere  minacibus  ripis  tutum  quietumque,  spernere  barbaros  fremi- 
tus,  hostilemque  terrorem  non  armorum'magis  quam  tofcarum  osten- 
tatione  compescerc?'  Thatsächlich  suchte  Traian  durch  eine  Reihe  von 
Befestigungen  die  Rheingrenze  systematisch  zu  sichern  (vgl.  Dierauer 
S.  30  fgg.)  und  nicht  ohne  Grund  wird  vermuthet,  dass  erst  von  ihm 
Ober-  und  Untergermanien  zu  Provinzen  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
gemacht  wurden  (Herzog,  der  limes  S.  41).  Man  könnte  auch  in 
der  Form  des  Datums  einen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der 
Thätigkeit  des  Kaiser-Consuls  sehen.  Während  das  J.  113  nach 
beiden  damals  fungirenden  Consuln  der  Regel  entsprechend  be- 
nannt wird,  ist  die  Bezeichnung  des-J.  08  abnorm,  insofern  nur  ein 
Consul  und  zwar  Traian  auftritt,  wo   man  Nerva  erwarten  sollte, 


t 


der  am  1.  Jan.  98  das  dritte  Consulat  antrat,  im  Laufe  des  Monats 
starb.  Dies  kann  um  so  weniger  zufalli^^  sein,  als  sie  von  dem 
Brauche,  den  Tacitus  anderwärts  befolgt,  durchaus  abweicht,  was  auch 
die  Demerkung  ai  —  computemus  sagen  soll.  Jedenfalls  wurde  sie 
geschrieben  in  einem  der  ersten  Monate  des  Jahres  vor  Traians  Rfldt- 
tritt  fom  Oonralate. 

So  wird  mui  gen»  zugeben,  daas  die  HermluBbnDg  der 
▼on  Norden  her  drohenden  OelUir  nicht  nnbeabeiehtigt  ist  Aber 
deswegen  wird  aehweilidi  ^  Germania  efaie  politisehe  BroBchOre  ge- 
Mimt  werden  dürfen.  Mit  demselben  Recht  liOnnte  man  diesen 
Namen  beanspmchen  für  den  Agrioohi,  in  deeaen  ersten  Kapitehi  Ta- 
citua  zur  neuen  Regienmg  Stellung  nimmt. 

Vielleicht  gelingt  es  durch  eine  genauere  Betrachtung  von  c  33 
der  Wahrheit  noch  näher  zu  kommen.  In  demselben  wird  die  Kata- 
strophe der  Bnikterer  berichtet,  welche  ihre  Sitze  zwischen  Lippe  und 
Ems  hatten. 

c.  88  *  Ittxta.Tencteros  Bructeri  oUm  occiirrebant  Nunc  Chama- 
Tos  et  Angrivaiios  immigrasae  iitmtor  pnlsifi  Bkneteris  ac  penitos 
exdria  Ticinaram  eonsensa  nationnm  sea  enperbiae  odio  eeu  praedae 
doleedtne  sen  favore  qnoditm  eiga  nos  deomm;  nam  ne  apeetaento 
qnidem  praeüi  infidere.  Saper  seiaginta  mflkt  non  armis  telisqiie 
RsflumiB,  Bsd  qnodmagnifioentiaB  est,  obleetationi  ocntisqne  eeddemnt 
llaneat,  qnaeso,  duretque  gentibus,  sinon  amor  nostri,  at  certe  odium 
sui,  quando  urgcntibus  impcrii  fatia  nihil  iam  praeataze  fortnna  mains 
potest  quam  hostium  di^cordiam.* 

Nach  dem  Vorgange  anderer*)  hat  zuletzt  Mommsen  (Hermes 
8,89)  darauf  hingewiesen,  dass  das  Ereignis,  welches  Tacitus  an  jener 
Stelle  als  neuerdings  erfolgt  bezeichnet,  nicht  verschieden  ist  von  dem- 
jenigen, welches  Plinius  ep.  2,  7  erwähnt: 

*Here  a  aenato  Veatrieio  Spurinnae  principe  aoctore  trinmphalia 
statoft  deoreta  est,  non  ita  nt  mnltia  qni  nvnqnam  in  aeie  steternnt, 
Bonqoam  eastm  Tfdenmt,  nunqaam  doiique  tnbarnm  aonum  niai  in 
apeetaenlis  aadienmt,  Tema  nt  illia  qni  deena  istod  andore  et  aangnine 
et  factis  adaeqnebantur.  Nam  Spurinna  Bructemm  r^m  vi  et  armis 
indoxit  ia  f^gmim  oatentatoqne  beUo  ferocissimam  gentem,  qood  eat 
pnkherrimnm  vleiofko  genoa  tenrore  perdomoit' 


1)  TMiti  Qermaaia  v.  DUtbqr  1828     Kapp.  1834. 
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Owchiahln  uad  Denkmiler. 


Der  Zusammenhang  zwischen  beiden  Beriditen  ist  nach  Momm- 
sen  etwa  der,  dus  bei  den  Bruktenrn  innere  Unrahea  ansbradiai 
und  ein  ▼on  den  Seiaigai  vertriebener  Fttrst  mit  UnterBtiltniBg  theik 
derR6roer,  theih  der  benachbarten  Stimme  in  sein  Laad  zurOekkehrtB, 
«ad  ah  bei  dieser  Gdegeaheit  die  Oermaiwa  ontereinander  aafrieben, 
die  ROmer  in  die  I^age  kamen,  dieser  Metzelei  zusehen  zu  können. 

Dass  die  Kombination  beider  Stellen  unzweifelhaft  richtig  ist, 
folf^t  aus  ihrer  rchcreinstimniung  im  Einzelnen.  Die  Verleihung  der 
Triumphalstatue  hei  Plinius,  wehlie  nur  j^ehr  selten  als  Lohn  für 
glänzende  militärische  lA'i.stuugen  zuerkannt  wurde'),  bei  Tacitus  der 
Dunk  fiir  das  Eingreifen  der  (iutter  und  die  hohe  Zitier  von  ßOjXX) 
Toten  bekunden,  dass  es  sich  hier  wie  durt  um  eiu  Ereignis  von  nicht 
gewöhnlicher  Bedeatong  bandelt  Eatscheidend  ist  der  Umstand,  da» 
die  BOmer  nnr  passiv  bei  der  Katastrophe  betheiligt  sinl*) 

OlOcklielier  Weise  liest  diese  sieb  genauer  datiieB.  Ab  Ttsiaa 
im  October  97  snm  Mitregenten  erhoben  warde,  war  er  Legat  v«m 
ObargomaBien,  wihrend  gleichaeitig  die  lüederrlieinisohea  Legionen  von 
Yestridos  Spurinna  commandirt  wurden  (vgl,  Diera  u  er  S.  29  fg. 
Hermes  3,  40Anm.).  Beim  Tode  Nervas  im  Januar  d.  J.  98  weilte 
jener  in  Köln,  der  Hauptstadt  der  Germania  inferior.  Seit  dem 
Clrnttenfeid/u^'e  I)oiiiiti;ins  meldet  wenigstens  unsere  üeberliefening 
nichts  von  Beweguii^^en  in  dermanien.  Nur  dass  im  J,  88,  als  Antonius 
Saturninus  abfiel,  die  Deutschen  im  Begrifle  waren  über  den  Rhein  zu 
gehen,  al^  die  Eisdecke  des  Stromes  plötzlich  aufbrach.  Das  Nächste, 
WS8  wir  h6rea,  ist  der  Stammeskrieg  im  bmkteriscben  Gebiete.  Dieaer 
brachte  allerdings  der  rümisehen  Herrschaft  keine  nanüttelbaie  QeAdir, 
bot  aber  Gelegenheit  im  Traben  m  fischen,  da  die  ZwistiglraiteB  m- 
abhingiger  Stimme  filr  das  rttmische  Interesse  ausgebeutet  werden 
konnten.  Sollte  nicht  der  Uebergaag  des  Kaisen  von  Olier*  nach 
Niedergermanien  durch  jene  Verwicklung  veranlasst  sein  ? 

Schon  oben  wurde  die  Stelle  aageCohrt,  an  der  von  Plinius  pg.  56 


1)  So  erbieiteii  L.  Liciniut  Sura,  der  eiu  bedeutender  Feldherr  «od  dreiml 
CoDMlwary  iiiidA.CtoiMliwPikliiia  d«r  106/106  Arabfon  erobert  and  nrProvfBS 
gnMohfc  hatte,  »nf  des  Antng  d«i  Eiiisn  die  TriumpUmigniai  oad  eine 
Ebrenstatue  auf  dem  forum  CIL  tf,  144  OreOi  9184  nad.Db  48,  18  (ik  Die- 

raaer  8.  112). 

2)  Plin.  „oitentato  bellü  ferocissimam  gentem,  qnod  est  pulcbernmum  vic- 
toviae  genuetenrore  perdonnit^*.  Tm.  *  Ken  emk  telieqne  Bonania  led  qnod 
magidlleentiae  eel|  oUeeletiom  oeoliMiae  eeeideniiit'. 
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die  Mässigung,  die  Traian  in  seiuein  zweiten  Consulat  gegen  die 
Deutschen  zeigte,  gerühmt  wird. 

Die  Worte  ^immiiMve  wSiüMlBbm  ripis  tatom  qiiietamque,  sperneie 
berbane  ftemitne  hoBÜleinque  teimem  non  annomm  magis  quem 
togamm  oateDlatloiie  eompesoere*  setsen  Torana,  daaa  der  Kaiser  in 
daer  ibDÜcheD  Lage  Budi  beiand  wie  Sporiiuia.  Traian  nimlieh  be> 
gnilgt  sich  in  seinem  zweiten  Conaulate  die  GemaBea,  ireldie  «ine 
drohende  Stellang  einnahmen,  '  non  nrmorum  magis  quan  togamoi 
ostentationc '  im  Schach  /u  halten.  Fast  dieselbe  Wendung  wie  ""ar- 
morum  osteutatioue '  fiudet  sich  auch  in  dem  Briefe  :  '  ostentato  bello 
ferocissiinam  gentera,  qiiod  est  pulciiciTimum  victuriae  y;enus,  terrore 
penioinuit. '  Demnach  scheint  es  so  gut  wie  sicher,  dnss  in  einem 
der  ersten  Monate  des  J.  98  Vestricius  Spurinna  unter  den  Auspizien 
des  Kaisers  den  vertriebenen  Fürsten  in  sein  Beleb  zurackl&hrte.  Es 
war  diea  mehr  als  'eine  mitttiriache  Promeaade* ') ;  es  war  der  Abafihlniia 
langer  Verhandlnngao  und  Opetationeny  ein  g^flddieher  Erfolg,  der 
dem  Kaiser  die  erste  Sahitation  ata  Imperator  and  wahrscheinlich  anch 
^en  Ehrennamen  Germanictis  eintrug.  Jenes  folgt  mit  Nethwendig- 
kelt  ans  dem  Sdünss  von  pg.  56.  *Itaque  non  te  npud  imagines  sed 
ipsum  praesentem  audientemqae  etmeaiutabant  imperatarem  nomenque 
qnod  alii  domitis  hostibns,  tu  contemptis  nierebare.**) 

In  den  ersten  Monaten  desselben  Jahres  noch  während  Traians 
zweitem  Consulat  hat  Tacitus  (s.  o.)  die  Germania  geschrieben.  Sein 
Bericht  fällt  also  zeitlich  durchaus  zusammen  mit  dem  des  Plinius, 
Vergleicht  mau  aber  beide,  so  springt  eine  bedeutende  Verschiedenheit 
sofort  in  die  Augen.  Plinius  schrieb  ep.  2,7  an  dem  anf  die  Senats^ 
Sitzung,  welche  dem  Sporinna  die  Trinmphalstatue  dekratlrte,  nftchat^ 
folgenden 

Des  TadtQs  Nachrichten  sind  nnbestimmt  und  ? erschwommen. 
Offenbar  wird  diueh  das  mit  'dem  inf.  verbondeoe  nanratnr  seine  Er- 
zählwig  als  sweifelhaft  hingestellt  Femer  steht  die  Angabe,  dass  die 
Bructerer  vertrieben  und  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  wur- 
den, im  Widerspruch  mit  andern  Zeugnissen.  Noch  Ptolemaeus  (2, 
11,  8)  bezeugt  die  Existenz  der  Bructerer.    Und  dazu  60,000  Tote! 


1)  Mommsen,  Hermes  S,  40. 

2)  Wie  dies  übersehen  werden  konnto,  ist  kaum  begreiflich.  Ich  werde 
demnächtt  io  eioer  grösseren  Arbeit  auf  diese  Dinge  und  was  damit  xusammcD* 
häagl,  bMOudaw  Mf  paneg.  8  and  9,  snraokkommaii. 


DienidMle  VerudiBBong  zum  EingreifBO  der  RSmer,  die  Zuttekfllbniag 
des  Königs  wird  Tenchwiegn,  und  die  PbraHn  'aea  sttperbiae  odie 
•ea  praedM  dakedine  ete.*  wrlinUeii  eddeeht  den  Hangd  aa  nfedSa- 
sigen  NachriehteiL 

Dorfen  wir  annehmeiii  dass  Tedtos  seine  Schrift  herausgab,  ehe 
offizielle  Meldungen  eintrafen,  dass  er  die  ersten  übertreibenden  6e> 
rüchte  verzeichnete,  so  erklären  sich  jene  Abweichungen  von  Plinius. 

Die  Situation  ist  klar.  In  Rom  blickte  alles  mit  Spannung  auf 
den  neuen  Regenten,  einen  erprobten  Feldberrn.  Sicherlich  wurde  ein 
aggressives  Vorgehen  erwartot ;  schon  die  von  Plinius  so  stark  betoute 
Mässigung  des  Kaisers  legt  diese  Auuuhmc  nahe.  Es  ist  natürlich, 
dass  bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  die  Vorgänge  inDentedi- 
laad  liemiriefen,  sich  das  BedArihis  nach  Oifentirung  aber  dn  gw- 
manisehf«!  Kriegsschaaplats  geltend  machtei 

Da  ist  es  deolcbar,  dass  Tfdtos  dasselbe  ta.  befinedigeD  die  6er- 
majüa,  eine  eilig  entworftoe  Karte  fon  Germanieo,  baraasgab.  Aeba- 
lich  wie  nodi  heute  die  Frttcbte  nicht  imoier  geistreicher  Studien  ttber 
die  Stämme  der  TorlcmeDeii  and  Afghanen  tt  a.  w.  ina  PobliCBBi  g»-« 
werfen  werden. 

So  würde  man  auch  verstehen,  was  bisher  unerklärlich  schien,  die 
Mängel  der  Disposition,  die  Flüchtigkeit  im  Einzelnen. 

Bald  nach  Nervas  Tode  ist  der  Agricola  erschienen,  des  lacitus 
erste  Schrift    Unmittelbar  darauf  die  Germania. 

Wenn  er  thatsächlich  in  den  J.  90/94  die  belgische  Provinz  ver- 
iraltet  hat,  ma  Urlidis  de  fita  et  honofibos  Tadti  ^  8  im  AnsAlnss 
an  Borgbesi  8,  822  i^.  wabracihehilieh  genueht  ba^  konnte  er  Uber 
Land  und  Leute  aus  eigener  Anschauung  berichten.  Auf  keinen  FaU 
fehlte  es  ihm  an  passendem  Material  (Teuffei  BLG*  11.898.  Dierauer 
a.  a.  0.). 

Das  Consulat  des  Tacitus  fällt  in  eines  der  froheren  Nundinien 

des  .T.  98  »).  Als  er  die  Römer  '  de  origine  situ  moribus  ac  populis 
Germanorum'  aufklärte,  war  er  wenigstens  designirter,  wenn  nicht 
fungirender  Consul.  Sollte  dadurch  nicht  die  Betonung  der  Gefähr- 
lichkeit der  Geimanen  an  Bedeutung  gewinnen? 

Bonn.  Julius  Asbach. 


1)  S.  meine  Diaaertation  p.  16  tmd  Ebein.  Miu.  86^  7. 
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2.  BarteM  Hmt  die  In  Regleniiigtbeiirk  Trier  ta  dei  Jalrat  1878 

und  1880  aufoefbiMleBen  AltertbOiner. 

[TWnBW  in  8t.  Bn%m,  Q«MndarHl«  «nf  tot  mow  ykfeMAt»  AnfBodung 
eines  Tempel«  und  werthvoller  Anticaglien  in  der  Nähe  des  KaitNybtxea,  eiserner 

Gerätbscbaflen  und  eines  Bronzcreliefs  an  der  Igler  Laudstraüse  unmittelbar  bei 
Trier,  Tempel  am  Fusse  dea  Balduinsb&ascbens,  römisches  Gräberfeld  vor  der 
Forim  vign^  Seulpturea  ant  "UmmhttAm  ad  laMbriAeB  wn  H ftUheb.  —  B5> 
mische  Villen  bei  Lendersdorf,  in  Meehera,  bti  Wastweiler.  —  Orabmonomeiii 
hei  Dorn,  Uräherfcld  bei  Bitburg,  Ringe  aus  BauBondorf.  Glasfabrik  auf  der 
Hochmark  bei  Cordel.  —  Prihistoriscber  Fuud  im  Buchner  Loch  bei  Gerolstein. 
—  MittalslUrHfllM  Sehale  vom  Hof  MoIlMflh.] 

Wie  ich  llbar.  die  ,^usgrabuiigeu  rOmiaclier  Alterthflmer  im  Re- 
gieniii9ri»eiiik  Trier  wibrend  des  Jahrei  1878"  im  64.  Bande  dieser 
Zeitedirift  einen  Bericht  ersUUek  lube,  so  sollen  die  folgenden  Blitler 
Aber  die  in  den  Jahren  1879  nnd  1880  seitens  des  Mneenns  veran- 
stalteten AusgrabungeD  und  Ober  benroiragendere»  znfiUlig  gemachte 
Fnnde  karze  Kunde  geben. 

Auch  im  Jahre  1879  war,  wie  in  deu  Vorjabreu,  die  UaupttbätiglEeit. 
des  Museums  auf  die  Freileguug  der  grossen  römischen  Thermen 
in  St.  Barbara  gerichtet;  namentlich  wunlcdie  Mittu  und  der  östliche 
Flügel  deä  Gebäudes  untersuclit.  Ks  stellte  sich  heraus,  dass  der 
grosse  Saal,  welcher  in  der  Mitte  der  Nordfa(^de  liegt,  mit  Unrecht 
im  vorigen  Berichte  (Jalirb.  ö-i,  S.  115)  als  ein  ovaler  bezeichnet  wor- 
den isl»  desi  derselbe  fieinwhr  nur  eine  ovale,  nach  Norden  liegende 
Apeis  hat,  im  tbrigen  aber  eine  rechteckige  Gestalt  von  53  m  linge 
nnd  20b  Breite.  Diese  enenne  Ausdehnung  des  Saales  wird  noch 
veigrSssert,  indem  derselbe  sieh  an  den  Sehmalseiten  in  je  eine  Um 
lange,  11  m  breite  Exedra,  in  der  Mitte  der  sOdlichen  Langseite^  ge- 
genflber  der  ovalen  Apsis,  in  einen  polygonen  Ausbau  erweitert.  Dieser 
poHygone  Ansban  entbilt  awei  ^iscben;  ans  beiden  führen  nach  Osten 
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lUiA  Westen  ThOnn  in  die  KechbMfrftnmlifthtailen.  Die  westliehen  nud 
noeli  nidit  freigelegt  und  IcSnnen  grüestentheils  wegen  der  hier  Vie- 
genden  Geb&ade  ftberliaopt  nickt  mebr  erforscht  werden;  indces  haben 

wir  nns  dieselben  ane  den  im  vori^on  Berichte  S.  Iii  angeg^Moen 
Gründen  vollkommen  symmetrisch  der  östlichen  Hälfte  der  Anlage  ge- 
bildet zudenken.  Ostwärts  gelangt  man  aus  derNischenthürein  einen  4,50  m 
laiiizen.  ;<,7*i  iii  breiten  Kaum,  in  dessen  einer  Ecke  ein  AbfluKsrohr  in 
das  Souterrain  lülirt.  Möglicherweise  war  dieser  Kaum  ein  Einzelbad. 
Mit  grösserer  Sicherheit  ist  dies  für  einen  östlich  daneben  liegenden 
Kuiüu  von  4,50  m  Breite,  aber  B  ni  Länge,  anzunehmen,  in  welchem 
eich  noch  die  in  da»  Bassin  fahrenden  Stufen  erhalten  haben.  Hinter 
dem  ersten  der  genannten  swei  Bäome  fahrt  eine  Treppe  m  das  Soa- 
Jenrain.  Dieselbe  ist  sehr  gat  gebaut,  wie  flberhaupt  dieser  Theil  des  Qe- 
biodes  sich  dnich  sorgiUtigsle  Behanong  der  Kalkstehie  und  strenge 
Abwedislnng  der  KalluteinA  nnd  Ziegelplatten  ansseichnet  Die  Fmi- 
*daniente  sUld  mit  grossen  Sandsteinquadern  gebaut.  Einer  derselben 
trägt  in  grossen  Buchstaben  die  Aufschrift  A^AR').  In  das  erwähnte 
Souterrain  mündet  von  0<ten  her  ein  offenbar  für  die  schnelle  Comma- 
nication  der  Dienerschaft  bestimmter  unterirdischer  Gang.  Südlich 
neben  diesem  ist  ein  25  m  langer,  16  m  breiter  Saal  gelegen,  und 
wiedermn  südlich  von  diesem  ein  Saal  von  noch  grösserer  Dimension, 
der  eine  Breite  von  17  m  bat  und  eine  Länge,  die  bis  jetzt  noch  nicht 
ermittelt  ist,  aber  mindestens  80  m  beträgt.  Dieser  Saal  ist  mit  Foas- 
boden  und  Wandheisiing  ▼ersehen  nnd  bat,  wo  Fossboden  and  Wand 
maammenstossen,  jene  ans  Ziegelmehl  nnd  ZiegelbiQckchen  beetebende 
Leiste,  welche  ftr  Zimmer,  in  denen  viel  Wasser  grimocht  wird,  chft- 
rakteristisch  ist  Vielleicbt  haben  hier  efaizelne  Wannenbider  ge- 
standen, wahrscheinlicher  jedoch  ist  es,  dass  der  Baom  als  An-  und 
Auskleidezinamer  benutzt  wurde.  Die  weitere  Freilegung  wird  hierüber 
gewiss  Aufschluss  geben.  An  diesen  Saal  grenzt  östlich  das  interes- 
santeste Zimmer  des  ganzen  Baues,  das  Caldariuni  ;  es  ist  von  recht- 
eckiger Form,  mit  tlacidjogig  abschliessender  Apsis,  und  hat  eine  Länge 
von  22  m  und  eine  Breite  von  15,50  m.  Das  Bassin  nimmt  die  ganze 
Fläche  ein,  nur  einem  rings  um  das  Bassin  führenden .  2  m  breiten 
Umgang  Baun  lassend.  Bassin  nnd  Umgang  waren  nnterirdiseh,  die 


1)  Vergl.  äber  die  Wichtigkeit  dieser  Intohrift  für  die  Chronologie  der 
Trierr>r  P  iut  n  F.  II  ottner,  Dm  röBUwbe  THw,  in  Fiok'i  MoBatHotwift  flr 
WeetdeuUcblaud.  YL  S.  869. 
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Wände  seitlich  gelieizt.  Rings  um  das  Caldariuin  laufen  wieder  Gänge 
für  die  Dienerschaft,  sich  theilend  und  verzweigend.  Weiter  östhch 
folgen  dauu  noch  einige  klcioere  Räumlichkeiten.  Nach  dieser  Seite 
nint  das  ganze  Gebäude  daidi  eine  lange  gerade  Mauer,  die  die  ge> 
ndlinige  Fortsetinng  des  den  Voiliof  ehMcUieBsendeii  fisUiehen  Seiten- 
buies  (vgl  Beridit  8. 115)  bildet,  abgeseUossen.  Ueber  den  slldliehen 
AbBcbh»  liasfc  deh  bis  jetzt  nur  sagen,  daaB  an  einer  Stelle  daa  GMU 
darinm  nebat  dem  darum  liegenden  Gang  fär  die  Dienerschaft  die 
Grenze  bildet ,  dass  aber  neaüich  von  dem  Galdariom  die  Sftdfroot 
nieder  noch  mindestens  10  m  vorspringt. 

An  Einzelfiindcn  waren  die  Ausgrabungen  von  1879  nicht  glück- 
lich; aber  ein  mächtiLrci  Männerfuss,  der  Kopf  einer  Matrone,  wahr- 
scheinh'ch  einer  Kaiserin,  ein  Relief,  einen  Jünglingskopf  mit  Backenbart 
darstellend,  sämmtlich  Stücke  von  guter  Arbeit  aus  Mamior,  beweisen, 
wie  reich  der  Bau  mit  plastischem  Schmuck  decorirt  war.  Da^s  vou  diesen 
Pracbtstatuen  noch  bedentende  Beste  au  finden  seien,  darf  man,  ob- 
^eieb  ja  der  sdiflne  Amaaoncntoiso  unseres  Museums  dieser  Fundst&tte 
entstammt,  bei  der  trostlosen  Zerstörung,  die  die  Franken  mit  allen  BO- 
merbanten  in  dieser  Gegend  vornahmen,  nk^t  iBr  wahrscheinlich  halten. 
Die  Auffindung  der  Mauerreste  selbst  muss  der  Lohn  für  Arbeit  und 
Geldaufwand  sein.  Und  das  Ifisst  sich  sdion  jstst  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  die  Freilegung  dieses  Baues  wegen  seiner  Ausdehnung, 
wegen  seiner  schönen  architectoni<chen  Composition ,  wegen  der  vielen 
technisch  und  archäologisch  interessanten  Details,  wie  sie  eine  römische 
Badeanlage  dieser  C(dossalität  aufzuweisen  hat,  unzweifelhaft  zu  den 
wichtigsteu  und  lohnendsten  Aufgaben  gehört,  die  sich  die  rhemische 
Archäologie  stellen  kann. 

Während  des  Jahres  1880  ruhten  die  Ausgrabungen,  weil  e&  itlr  die 
Art  der  Weiterltthrung  der  Arbeiten  nothwendig  war, .  einen  Be- 
sdihiss  der  snstSndigen  Behörden  absuwarten,  ob  daa  gesammte  Aus- 
grabmigstenrain  angekauft  und  der  Bau  ginslieh  freigäegt,  oder  ob 
nach  Asfertigang  einer  genauen  architectooischen  Au&abme  das  Ter- 
rain wieder  planirt  werden  solle.  Es  steht  zu  erhoffen,  dass  im  ersteren 
Sinne  die  Entscheidung  fallen  werde  und  dass  schon  im  beginnenden 
Frühjahre  <lie  Ausgrabungen  mit  aller  Energie  wieder  in  Angriff  ge- 
nommen werden  können. 

In  unmittelbarster  Nähe  der  Thermen  wurde  in  den  vergangeneu 
Jahren  theils  noch  1878,  tlieils  1870  bei  den  Fuudamentarbeiten  der 
Häuser  an  der  Kaiser  Strasse  und  der  au  dem  neueu  Yiehmarkt  ge- 
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legeii€ii  Häuer  der  Herren  Zell  und  MdsBuer  flbenll  inf  rOmiflcIwi 
Mauerwerk  geBtoflsen.  NameDtiidi  das  Terrain  der  beiden  letstgenannten 

Häuser  war  in  gross«  Masse  von  mächtigem  Mauerweric  dorchzogen. 

Auch  fand  sich  hier  in  einer  Tiefe  von  17  Fuss  ein  Wassercanal  in  der 
Richtung  von  Süd  nacli  Nord.  Kinzeliuude  kamen  nicht  zum  Vor- 
schein mit  Ausnahme  eines  iiiachtigeu  korinthischen  SaodfiteiocapitÄls 
von  0,(3(3  m  Höhe  und  eiper  Abacusweite  von  1,10  m. 

AiuK  konnte  man  wenigstens  einen  aOgeBieinen  EinUiek  in  die 
Anlagen  des  rdmischen  Triers  an  deigenigen  Stellen  des  Gartenfeldes 
und  YonLowenbrUi^en  geirinnenf  an  welchen  die  A  nlegnng  des  swei- 
ten  Geleises  fOrdie  Moselbahn  eine  Verbreiterung  der  Böschungen  noth- 
wondig  machte.  Hinter  der  UeberfUhrung  des  Weberbarhes  fand  sich 
aus  rothem  Sandstein  bestehendes  Mauerwerk.  Da.sselbe  bildete  die 
Fortsetzung  eineis  (iebäiides,  auf  welches  man  schon  bei  dem  Bau  der 
Moselbabn  gestossen  war,  und  in  welchem  mau  damals  einige  canellirte 
Säulcnschäfte  aus  Muschelkalk  von  etwa  0,85  m  Durciimesser  und 
einen  Friesbalken  von  0,S0  m  Höhe  ans  gleidiem  Material  anljsieAuideii 
hat  Anf  letiterem  steht  in  0,18  m  grooeen,  sehr  eiact  gearbeiteten 
Buchstaben  das  Inschriftfragment  also  ....  tosa  ....  oder 

.  .  .  .  fnsa  ....  Diesmal  wurde  auf  dieser  Stelle  eine  wohlerhaltrae 
Ära  aus  grauem  Sandstein  gefunden.  Da  der  unterste  Theil  derselben 
unbearbeitet  ist,  so  folgt  daraus,  dass  dieselbe  unter  freiem  Himmel 
gestanden  hat  und  in  das  Krdreicli  eingelassen  war.  Der  über  den  Boden 
sich  t'iüebende  Iheil  hat  eine  Hohe  vun  0,75,  eine  Breite  von  0,55, 
eine  Dicke  von  0,37  m.  Auf  der  Vorderseite  steht  folgende  InsohfiH: 

DEAE  HECA 

TAE  CCAN 
D  I  D IVSPIS 

CATOR  VISV 
M  0  N  I  T  V  S. 

PJscator  ist  uicht  StandesbczeichouDg,  äondern  Cognomen,  Vergl. 
G.  I.  L.  y,  2628.  Der  Apex  aber  ae  in  deae  und  Beeatae,  sowie  anf 
dem  a  in  Piscator  ist  unzweifelhaft  Yisn  ist  mit  i  longa  geschrieben. 
Die  gnte  Schrift  und  das  Yorkonunen  des  Apex  weisen  den  Stein  In 

vorhadrianisdie  Zeit.  Die  Schmalseiten  und  die  Rückseiten  sind  ohne 
Decoration ;  auf  der  Oberseite  der  Ära  dagegen  befindet  sich  genau 
in  der  Mitte  ein  runde?,  0,10  m  im  Durchmesser  faSvSendes,  sorgfältig 
eingemeisseltes  Käpfchen  uud  in  einer  Entfernung  von  0,06  m  von  der 
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Mitte  des  Näpfchens  ab  gerechnet  auf  beiden  Seiten  je  ein  Brona©- 
keil.  An  diese  waren  zwei  Gegenstände,  veruiuthhch  Figuren,  befestigt. 
Wahrscheinlich  ist  eine  dieser  Figuren  erhalten,  wenigstens  entstammt 
taBBlbai  tadort  ein  Teno  einer  dreigestoltigeD  Hecate.  Denen» 
beetebt  me  Mwnehelkalk  and  hat  jelit  eineHtthe  Yon  0,18  m.  Er  ist 
Mhr  Teretfimnelt;  denn  es  fehlen  die  did  KSpfe,  die  Fflese  und  die 
Attiibato  der  Binde. 

An  derselben  Stelle  wurden  auch  noch  zwei  Arae  aus  Muschel- 
kalk gefunden.  Von  diesen  zeigt  die  grössere,  0,55  m  hohe  weder  In- 
schrift noch  irgend  welche  Decoration;  die  kleinere,  0,30  in  hohe  dagegen 
auf  allen  vier  Seiten  Reliefs.  Auf  der  Vorderseite  derselben  ist  links  ein 
Baum  dargestellt,  an  dorn  ein  Kessel  hängt;  vor  dem  Baum  liegt  ein 
Löwe,  im  Felde  über  diesem  ein  auf  den  Löwen  gerichteter  Pfeil;  auf 
den  Schmalseiten  befinden  sich  aus  SchilfbUtttern  herauswachsende  Brust- 
bilder von  Sol  und  Luna,  auf  der  Bttckseite  zwei  Bäomchen. 

WeM  das  Inaehnftfragment  am  Fries  dsnmf  hin,  dass  an 
disson  Orte  ein  Jftntlicher  Baa  gestanden,  so  lassen  die  Hecatein- 
sefarift,  dar  Hecatetmrso  und  die  xwei  Arae  kaum  darOber  einen  Zweifel 
bestehen,  daaa  es  ein  Tenpd  gewesen  ist 

Möglicher  Weise  stammt  auch  eine  httbsche  Gruppe  einer  sitzenden 
OOttin  aus  diesem  Tempel.  Sie  wurde  etwa  gleichzeitig  mit  der  He- 
cateinschrift  gefunden  auf  dem  Grundstück  des  Tuchfärber  Schaab, 
welches  hundert  Schritt  vun  dem  Tempel  entfernt  liegt.  Die  Gruitpe 
besteht  aus  Muschelkalk  und  hat  eine  Höhe  vun  0,;}7  m.  Auf  einem 
Lehn>iuhl  sitzt  eine  Göttin,  das  rechte  Bein  fast  gerade  ausstreckend, 
während  sie  das  linke  zurückgezogen.  Sie  i:st  bekleidet  mit  einem 
hochgegürtelten  Aermelchiton  nnd  einem  darüber  geschlagenen  Man- 
td.  Derselbe  bedeckt  den  Unterkfiiper  nnd  den  BOdken,  ein  Zipfel 
hingt  über  die  linke  Schulter.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Diadsu  ge- 
Behmtt<±t  Im  Unken  Arm  tiügt  sie  einFttllhom;  der  rechte  Arm  war 
nach  oben  gerichtet,  leider  ist  der  Unterarm  abgebroehsn.  Ob  die 
Göttin  als  Ceres  angebetet  wurde,  oder  unter  einem  localen  Namen 
als  eine  der  in  den  Rheinlanden  so  viel  verehrten  matres,  lässt  sich  nicht 
entecheiden.  Zur  Kochten  und  zur  Linken  der  Göttin  stehen  zwei 
männliche  Adurauten  in  die  Toga  gekleidet,  leider  fehlen  die  Köpfe; 
die  Figuren  sind  (ohne  Kupfj  nur  0,13  m  hoch,  also  in  bei  weitem 
kleinerem  Massstab  als  die  Göttin  dargestellt. 

Die  Gebäudereste  zogen  sich  fast  ohne  Unterbrechung  mehrere 
hoBisn  Schritte  in  der  Richtiuig  nach  Mattheis  hin.  £s  fanden  sich 
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hierbei  noch  einige  interessante  Architeetarsttkekfl,  daranter  ein  0,42  m 
hohes  Capitäl  aus  Sandstein,  ein  später  Ausläufer  des  Capitäls  vom 
Thurm  der  Winde,  wie  solche  auch  mehrere  süd-französische  Monumente 

7.  R.  der  Diancntcinpel  in  Nimes  und  dio  beidon  auf  dem  Place  des 
honinies  in  Arles  in  ein  Hans  vermauerten  Säulen  zeigen.  —  Auch 
kam  hinter  der  Gerberei  des  Herrn  J.  Rendenbach  ein  Mosaikboden 
zum  Vorschein,  auf  welchem  auf  weissem  Grund  die  für  die  Mosaiken 
unserer  Gegend  charalcteristischen  HailNnobde  meist  in  schwanen  Stein- 
eliea,  denen  nur  einige  rothe  h^esteHt  sind,  dargestellt  waren. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  surfleh  nach  der  Stadt,  so  tnB&a 
wir  an  der  Brücke,  welche  vom  römischen  Kaiserpalaste  nach  der 
Olewig  führt ,  auf  den  an  Funden  ergiebigsten  Theil  des  Eisen- 
bahneinschnittes, Dass  hierbleibst  ein  Ablagerunf/splatz  für  Schutt 
und  alle  möglichen  Abfälle  schon  in  römischer  Zeit  gewesen,  müssen 
wir,  so  autfiillend  dies  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kaiserpalastes  ist, 
nach  den  BeobachtuDgen,  die  Ladncr  >)  bei  der  Anlage  der  Moselbaha 
gemacht,  nnd  die  ich  hei  der  Yerbreitemng  zu  hestät^en  Gelegenheit 
hnd,  als  Thatsaehe  hinndimeu.  Bis  in  dne  Tiefe  von  17  und  mehr 
Fuss  lag  Holzasche,  dazwischen  in  unglaublicher  Menge  altes  Leder, 
theils  einzelne  Streifen  und  Abfälle,  tbeils  altes  Schuhwerk,  theils  ge- 
presste  Stücke  in  Form  von  Rosetten  oder  Zungen;  von  letzteren  ist 
eine  mehrfach  mit  der  crux  giimmata  geziert.  Dazwischen  lagen 
Terracotten,  meist  fragnientirt,  aber  noch  Farbenreste  zeigend.  Hun- 
derte von  Horugrideln  und  Haarnadeln,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen, 
Bronsesehellen,  Glasfiragmente  nnd  in  gröbster  Menge  Tbonformen  für 
Gussm&nzen. 

Dieser  AbUigemngsplatz  erstreckte  rieh  nach  Osten  weit  Ober 

die  Böschung  hinaus,  so  dass  man  bei  dem  vom  Rande  der  BSschnng 
hundert  Schritt  entfernt  liegenden  Neubau  der  Keller  von  Herrn 
Ueberle  fast  genau  auf  diesilben  Gegenstände  stiess:  Lcder,  Nadeln 
aus  Horn,  Gritlei  aus  Horn  und  Eisen,  letztere  mit  zarler  Goldver- 
zieruug  und  namentlich  Münzformen. 

Die  grosse  Menge  der  Mttnzformen,  die  beim  Eisenbahndurch* 
schnitt  und  auf  dem  UeberM'schen  Orundstflck  zum  Yorsehein  kamen, 
erfordert  eine  gesonderte  Behandlang  derselben.  Dieselbe  soll  das 
nächste  Heft  dieser  Zeitschrift  bringen.  Hier  nur  die  HittbeilaDg, 


1)  In  Piok's  MooatMcbrift  für  Wettdeutachkad.  1878.  S.  234. 
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(lass  obgleich  eine  ganze  Anzahl  dieser  Formen,  meiner  festen  l'eber- 
zeugung  nach,  nach  auswärts  verschleppt  sind,  mir  doch  nicht  weniger 
als  573  Stück  zu  Gesicht  gekommen  sin«l,  von  denen  der  bei  weitem 
grösste  Theil  seitens  des  hiesigen  Museums  erworben  worden  ist.  Die 
Formen  gehören  samiut  und  sonders  2U  Silberdenaren  des  Septimius, 
der  Jnti»  Donn«,  ttei  OuriffltH»,  Geta,  Haerlniu,  Eltgabal,  der  JnUa 
Ftalt,  Jnlift  Haesa,  des  Alexandor  Sevenu^  der  Bftmtea.  Ee  fehlen 
alio  M8  der  Zahl  der  Mitglieder  des  kaiserliehen  Haines  in  den  Jahren 
188—895  BOT  Fofxnen  fon  Mflnsen  der  Plantflla»  des  Dtadnmenian, 
der  Äquilia  Severa,  Soemias  und  Orbiana.  Die  Formen  sind  simmÜidi 
ans  Thon;  in  einigen  haften  noch  die  Reste  der  Münzen. 

Bei  der  Anlage  der  Mosolbahn  wurden  unmittelbar  südhch  von 
der  nach  der  Lautz  schen  Vilhi  führenden  Brücke  innerhalb  des  Eisen« 
l»alinemschiiiltes  vici-  Pfeiler  gefunden,  die  nach  der  übereinstimmenden 
Aunaliiiic  der  Teilniiker  die  Reste  eines  Aquaducls  waren,  welcher  das 
von  iiuwer  her  nach  dem  I'etei-sberg  geleitete  Wasser  zur  Stadt,  ins- 
besmidere  zu  den  römischen  Thermen  in  Barbein  führte.  Um  dies 
genaoer  festznateDen,  worde  tai  dieseni  Herbste  das  Terrain  zwisehen 
dem  Eisenhähndsrohsebnitt  und  dem  Kaiserpalast  dnrchsocht  Die 
Ferlsetinng  des  gesuchten  Aqnadnets  wurde  nicht  gefunden,  dagegen 
die  Bssts  fon  sdileditgemauerten  Hftosem,  die,  wenn  sie  nicht  schon 
der  fränkischen  Zeit  angehörten,  sicherlich  erst  in  der  leisten  Poiode 
der  römischen  Herrschaft  entstanden  sind. 

Auf  einen  zweiten  römischen  Schuttablagerun  gs platz  stiess 
man  im  März  18*^0  links  von  der  nach  iLrel  fulircuden  Chaussee, 
hinter  der  Malzfabrik  des  Herrn  Eskciis.  Hier  fand  sich  eine 
grosse  Masse  eiserner  Gerathschafteu,  Koste  eiiios  Wagens:  Räderreifen 
von  1,10  m  Durchmesser  und  verschiedene  Naben ;  ein  Schwert,  Lanzen- 
spitsen,  Hufschuhe,  Hacken  und  Haken,  Schaufeln  nnd  Meissel, 
WimemMsser  und  dergl,  ferner  einige  Thongeflsse,  von  denen 
eine  Weinamphora  sich  durch  gute  Brhaltung  uid  hthsche  Form 
ansacidmet,  ausserdem  eine  ikagmentirte  lünervastatuette  von 
0,80  m  BBhe  ans  Muschelkalk.  Am  meisten  Interesse  nimmt 
aber  ein  0,11  m  hohes  und  0,10  m  breites  Bronzeblorli  in  An- 
spruch, auf  welchem  in  getriebner  Arbeit,  im  Stile  des  3.  oder  4.  Jahr- 
hunderts, ein  Jüngling  dargestellt  ist,  wie  er  von  der  Victoria  bekränzt 
wird.  Links  steht  der  Jüngling,  nach  rechts  profilirt;  er  hat  einen 
Helm  auf  dem  Kopf,  über  die  linke  Schulter  ist  ein  Chlamys  gelegt, 
mit  der  gesenkten  Linken  hält  er  einen  auf  die  Erde  aufgestemmten 
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Schild,  mit  der  erhobenen  Hechten  eine  Lanze.  Das  Blech  bOdetevi^- 
leicht  den  Theil  eines  einem  Krieger  geliörigen  Kästchens. 

Nicht  weit  von  diesem  Ablagerungsplatze  entfernt,  für  einen 
rästigcn  Fussgänger  etwa  in  zehn  Minuten  zu  erreichen,  liegen  am 
Fw»  des  BaldniiiBkiateheiis  «tf  eima  BotSbifitlbstM,  uMm  die 
entiackeDdBte  Anniebt  auf  die  Stadt  bietet,  idum  seit  vielw  JeteMlmtn 
dieFmidameDte  eines  rSmiseben  Baues  oübii.  ImFrfU^}ahrel879 
mirden  bei  PlaainiiigeD,  wekbe  die  Hern  Lambert  nad  Beitsr  irer 
Jenen  FundamentmineD  vornahmen,  ein  mäditiger  Estricbbodea  and 
eine  Siolentrommel  von  0,70  ni  Durduoeeser  und  2  m  Länge  aoe 
einem  weis«,  roth  und  gelb  nielirten  Marmor  aufgefunden,  desf5en  Name 
und  Herkunft  festzustellen  mir  noch  nicht  gelang.  Im  Winter  1879 
auf  1880  kam  alsdann  neben  der  NOnifront  der  Ruine  bei  Anlage 
eines  der  Hospitalverwaltung  zugehörigen  Weinberges  eine  ganze  An- 
zahl Säulentrommeln  von  0,32—0,37  ra  Durchnie.^ser  von  demselben 
melirten  Marmor  sowie  zu  diesen  Säulen  gehörige,  ausserordentlich 
enct  gearbeitete^  corlatbiscbe  GapitUe  oad  Fries-  and  Aiebitiavittteke 
aas  weissem  Marmor  som  VoisdieiB. 

Diese  mfUUg  gemaehteaFnnde  forderten  eaergisefa  aaf  la  daer 
Nacbfenehaog  Uber  die  Ansdehnang  and  dea  Zweck  dieser  Anlage. 
Die  Hacbforsebang  wurde  im  September  begonnen  and  ist  erst  vor 
einten  Tagen  wegen  des  eingetretenen  Frostis  einstweilig  eingestellt 
worden.  Auch  diese  Untersuchung  wurde  wiederum  durch  die  sach- 
kundige Unterstützung  des  Herrn  Begierungs-  und  BaaratbsSejffartb 
wesentlich  gefördert. 

Das  Centruni  der  Anlage  bildet  ein  rechteckiger  Kaum,  dessen 
Langseiten  16,70  ra,  dessen  Schmalseiten  10,50  m  im  Lichten  betragen. 
Die  Längenaxe  ist  von  Osten  nach  Westen  gerichtet  Vor  diesem 
Baam  liegt  östüeh  eiae  Vorballe  voa  gleicher  Breite,  aber  aar  aiasr 
Liege  ven  4,<M>  m  im  Lüchten.  Diese  beiden  BAnme  entspreehen  fa 
Fonn  and  Verhftltaiss  genan  der  Oella  efaies  Tempds  vad  dem  nidi 
daiaa  aaschliesseadeB  Prsnai».  ÜaeifcUrt  bWbsa  bis  jetst  alMiags 
«wei  Mauern,  wolclio  in  Form  von  Quadrantea  in  der  sfldÖstlichen  and 
nordöstlichen  Ecke  der  Cella  die  beiden  Laagmaaem  mit  der  Ostlicbea 
Schmalmaner  verbinden 


1)  DiüHe  Quadranten  verleiteten  Ladner  in  einer  Abhandlung  det  Jähret« 
berichtes  der  GcsellBcbaft  für  nütaUolid  Fonduiagain fSr  1873/1878  8. 46  in  fliciiaM 
Bau  ein  Wasceroastell  su  üodaiu 
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Tod  4er  UmfaammgnMNMr  der  Oella  und  des  Ptodm«,  wekke 
OM  Breite  m  140»  btbeo,  Jinft  in  efam Abalud  toh  i^TOm  eine 
ivvile  Utnlusiingsiiiaaer  von  2,08  m  Breite  Ferner  sind  sowohl  die 
Langmauern  der  innern  Umfaamng  des  Pronaos  über  den  östUdhoi 
Abschluss  dfi^elben  hinaus  in  einer  Länge  von  16,70  m  (also  genau 
übereinstimmend  mit  dei  lichten  Länge  der  Cella)  nach  Osten  ver- 
längert, als  auch  in  gleicher  Länge  die  äussern  Unifii.vsung;smauern ; 
letztere  jedoch  nur  in  einer  Stärke  von  0,90  m  und  um  0,50  ni  itber 
die  aufängiiche  Flucht  nach  Aussäen  vorspringend.  lu«iem  uuu  von 
diesflii  vier  paralleleD  Mauern  je  swei  durch  Quermaaenii  welche  sich 
ia  Ikhten  Entfenmiigen  voa  S^m  wiederhoIeD,  unter  einander  ver- 
banden sind,  w  entsteht  vor  dem  eigentlidien  Tempel  ehi  Yorbaa  von 
■0  gewaltigen  Snbetnietionei^  da»  diewlben  kaum  efaien  andern  Zweck 
gehabt  haben  ktonen,  als  Säolen  rar  Unterlage  ra  dienen.  Ebenso 
werden  wir  die  zweite  Umfassungsmauer,  welche  Cella  und  PronaOB 
mnzieht,  als  Fandament  für  eine  Säulenstellung  anzusehen  haben. 

Auch  bei  den  seitens  des  Museums  j,'eführten  Nachgrabungen 
wurden  wiei'orum  eine  ganze  Anzahl  Arcliitecturstückc  gefunden.  Ein 
Ober  drei  Meter  lan^'e.s  Stück  der  stärkeren  Sdulengattung  von  0,70  m 
Durchmesser  lag  an  der  nordustlichen  Ecke  des  Vorbaues,  eine  ganze 
Amjahl  Ueste  der  kleineren  Säulenlrommeln  von  0,32— 0,37  ra  Durch- 
measer  und  Fries-  und  Architravstücke  wurden  theils  auf,  theils  neben 
der  westUehen  Äusseren  ümfusnngswand  gefhnden.  Der  UoMtand, 
daas  Binlen  nnd  Arehitn?staeke  im  ganien  Umkreis  des  Gebindes 
smn  Venchein  kamen,  erbirtet  die  schon  allein  anf  dem  Laof  der 
Sabitmetionen  gogrOndeteMehmng,  daas  der  Tempel  riogsrnn  mit  Sinlen 
umgeben  war.  Wir  werdeq  es  also  mit  einem  Peripteros  zu  thun 
haben,  der  vor  dem  Pronaos  um  einige  SäulensteUnngea,  es  liKt  sich 
noch  nicht  sagen  um  wie  viele,  vermehrt  war. 

In  einer  Entfernung  von  kaum  hundert  Schritt  südlich  von  dem 
Tempel  wurde  im  Winter  1870  der  Rest  einer  kleinen  SUUuette  aus 
Muschelkalk  gefunden,  die  wahrscheinlich  einst  im  Umkreis  des  Tempels 
gestanden.  Von  der  Statuette  selbst  sind  uur  die  Beste  eines  langen 
CyUgeo  Chitons  und  eteea  dartber  geschlagenen  Uaatels,  nebst  den 
ans  der  Gewandung  herrortretenden  FOssen  einer  stehenden  Güttin 
«rbalten.  Aber  an  dem  0,aOm  fangen,  0,043 m  hohen  Postamentchen 
bdtedift  afash  noch  dieliDsdtarift: 
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Da  im  Namen  der  Tochter  nicht  mehr  als  zwei  Badiitabeo  fehleo, 
der  sweit^  wie  dn  erhaltener  Reet  xeigt,  nur  C,  E  oder  L  sän  kaan, 
80  ist  meines  ErachtcDs  nnr  die  Restitution  Frocla  möglich.  Den  Genitiv 

Secundi  fasse  ich  im  Sinne  von  votum,  donarium  Secundi. 

In  der  erfreulichsten  Weise  ist  in  den  verflossenen  zwei  .lahren 
unsere  Kenntniss  des  grossen  römischen  Gräberfeldes  erweitert  wor- 
den, welche.s, unmittelbar  vor  der  Porta  nigra  beginnend,  den  grössten 
Theil  des  von  Maar  und  Paulin  bedeckten  Terrains  einnimmt  Es  kam 
hier  eine  grosse  Ansahl  von  Alterthfimern  mm  Vonehein,  von  denen 
ich  nur  die  wichtigsten  aufführen  wili: 

1.  Ein  Inschriftstein  aus  Muschelkalk  H.  0,82  Br.  0,54  D.-0,14. 

IVLIA-  PIER 

IS  obsTetri X 

HIC-  I  A  C  ET  ' 
NVLLI  -  G  R  A 

VIS 

Die  Buchstaben  sind  spät,  wuhr>;cli»'inlicli  dem  4.  Jahrhundert  aiigeluirig. 
Das  erste  T  in  obstetrix  hat  der  Steinmetz  anfangs  ausgelassen  und 
erst  später  nachgetragen.  Der  Schhiss  ist  jambisch.  In  demselben 
rflhmt  sich  die  Hebamme  Julia  Pieris,  dass  sie  bei  ihren  Halfeteistungen 
Niemandem  beschwerlich  ge&Uen  sei. 

2—13.  Zwölf  Trinkbecher  aus  schwarzem  Thon,  auf  welche  Auf- 
schriften mit  weisser  Farbe  aufgemalt  od«r  mit  dicker  weisser  Tlmn- 
masse  aufgeträufelt  sind : 

2)  ein  Fragment  mit  AMA  •  ME 

3)  H.  0,14  FRVI-  ME 

4)  H.  U,17  IVVAT 

5)  a  0,18  LVDE 

6)  d.  045  LVDE 

7)  H.  0,15  MiSOE 
•     8)  H.  0,11  PI  E 

9)  H.  0,15  VITA 

10)  H.  0,26  VIT  AM.  FRVI 

11)  H.  0,23  VIVAS 

12)  H.  0,14  VIVAS 

13)  H.  0,14  ZESES 

U.  Eine  sehr  sehOne  flacheSehale  auslfillefioreglas,  Durcfam.  0,09. 
15  u.  16.  Zwei  schSn  geformte  Amphoren  ans  undurehsiehtigem 
blauem,  mflchigem  Glas.  H.  0,18. 
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So  wichti^^  diese  Einzelfunde  sind,  namentlich  die  beiden  Ictzt^'euaunten 
Vasen,  welche  in  technischer  Hinsicht  einzig  dastehen,  so  ist  doch  die 
wesentliche  Förderung  in  unserer  Kenntniss  dieses  Gräberfeldes  nicht 
in  dieäcu  glücklicheu  Einzelfunden,  sondern  vielmehr  darin  zu  sclicu, 
dass  wir  in  Folge  von  Nachgrabungen,  welche  an  drei  verschiedenen 
SieOm  dieses  Griberfeldes  gefahrt  wurdes,  die  verseUedflun  Arten 
wn  Letdienbestattoog  und  die  Menge,  in  denen  die  etnidnen  Arten 
MifMen,  .kennen  leniten.  Es  wurde  mir  mdgUeh  bei  swei  Anawliach- 
fangen,  welche  Private,  «n  Sand  n  gewinnen,  vemtbmenj  einmal  im 
Anfuig  der  Panlinstrasse  auf  dem  Grundstück  der  Fran  Lorig,  zum 
andern  am  Ende  derselben  im  Grundstöcke  des  Mauermeisters  Becker, 
täglicher  Beobachter  zu  sein.  Auch  gestatteten  der  Zimmerineister 
StctTgon  und  der  Herr  Baumeister  Kokke  dem  Museum  ihre  am  Engels- 
wege gelegenen  Grundstücke  während  Monate  Juli  bis  September 
systematisch  zu  durchgrabeu. 

£s  ergab  sich,  dass  die  Gräber  in  einer  Tiefe  von  1,20  m  nnter 
der  heutigen  Erdoberfl&che  beginnen  and  bis  sn  einer  Tiefs  von  2,50  m 
icicheB.  Sie  sind  allemmmt  in  Send  gebettet,  wddwr  ata  Best  des 
alten  Moadbettea  daa  ganae  Temun  dtrchneht  nnd  unmittelbar  nnter 
der  Hnmoatflliieht  seinen  Anfing  nimmt  Die  HnmusBehieht  hat  heute 
eine  Dicke  vso  1  m,  in  römischer  Zeit  dagegen  betrag  sie  nar  etwa 
0,25  m.  Dieses  Waehsthum  des  Bodens  ist  ungewöhnlich  stark  und 
nur  durch  die  fortgesetzte  Cultur,  welche  den  in  unmittelbarster  Nähe 
der  Stadt  liegenden  Feldern  zu  Theil  wurde,  zu  erklären;  es  ist  aber 
unbe^weifelbar.  Denn  die  Obertliiche  der  das  Gräberfeld  durcli/ichen- 
den,  im  Grundstück  des  Maureniuistcrs  Becker  aufgefundenen,  römischen 
Strasse  giebt  die  Höhe  des  römischen  Terrains  an.  In  römischer  Zeit  ahjo 
lagen  die  obersten  der  Gräber  nur  etwa  0,40  m  unter  der  Oberfläche. 

Auf  den  nebeoainandflr  Begenden  Qmndrtttcken  TOn  Steffgens 
nnd  doB  Herrn  Baamdater  Kokke  war  das  ganie  anagaadiaiditete  Ter^ 
»in  mit  siefa  kreoaenden  Mauern  dnichsogen,  welche  darchscfamttlioh 
-  4m  lange  ud  breite  Plfttie  abgransen.  Die  Anzahl  der  GrKber,  wekhe 
innerhalb  dieser  abgezäumten  Quadrate  lagen,  ist  durchaus  verschieden; 
in  einem  fanden  wir  5,  in  zwei  anderen  13  und  18  Giitber.  F6r  diese 
abgegrenzten  Plätze  wUsste  ich  keine  andere  Bestimmung  zu  finden, 
als  dass  sie  als  Begräbnissplätze  für  Familien  oder  Bogr  ibuisssocictaton 
gedient  haben,  wie  solche  im  Alterthum  sehr  üblich  waren.  Bei  dieser 
Annahme  würde  der  grosse  linterschied  in  der  AnfuUung  der  abge- 
grenzten iUume  naturgcmüsä  erklärt. 
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•  Du  Giiber  bndoi  sieb  auf  dem  beKichneteii  Temin  in  nrei 

Schichten  übereinander,  von  denen  die  obere  etwa  0,20— 0,50  m,  &m 
nntere  0,80~1,20  m  unter  dem  Beginn  der  Sandschicht  ]a[^. 

Es  wurden  hierselbst  im  Ganzen  105  Gräber  gefunden;  anter 
diesen  befanden  sich  IG  begrabene  Leichname;  die  Qbrigen  Todten 
waren  sämmtlich  verbrannt.  Von  den  Leichnamen  lag  nur  einer  in 
einem  Sandstcinsarkophagi  alle  übrigen  waren  anscheiDCDÜ  in  freier 
Eide  gebettet  Jedodi  lieiMn  die  in  Dnknis  der  Leichen  .«d!sefiin> 
denen  daernen  mächtigen  NVgd  und  Wlnfcd»  an  denen  die  Sporen  von 
Hobe  deutlich  efchtbar  vraren,  keinen  ZweiÜBl,  daasdie  Leichen  in  Särgen 
ans  dickem  Hol»  gelegen  hatten.  Von  diesen  Leichen  war  der  eines 
kleinen,  aber  schon  mit  Zähnen  versehenen,  Kindes  ein  Mittelerz  Ua- 
drians,  der  in  den  Sarkophag  gebetteten  ein  Mittelerz  von  Lucius  Vcrus 
und  eines  von  Caracella,  einer  dritten  ein  Kleincrz  Constantin's,  einer 
vierten  ein  solches  von  Tetricus  beigelegt,  bei  einer  fünften  fand  sich 
am  Kopf  ein  elegantes  Fläachchen,  welches  schwerlich  vordem  3.Jahr- 
bnndeK  &bricirt  ist  Den  übrigen  Leichen  Idilte  jedwede  Beigabe. 
Es  gehören  also  diese  Leibben  mit  Ausnahme  der  Kinderleiehe 
theils  erweisbar  dem  8.  nnd  4.  Jahrhundert  an,  theOa  ttsst  sieh  wenig- 
stens kein  Gegenbeweis  dafflr  bringeu,  dass  sie  nicht  in  dieser  Zeit  be- 
graben sind.  Säninitliche  Leichen,  sowohl  die  in  dem  Steinsarcophag 
wie  die  in  den  Ilolzsärgen  bestatteten,  waren  in  Kalk  gelegt,  was  die 
Verwesung  des  Fleisches  befördern  und  die  Entwickelung  gcsundhoits- 
gefährlichcr  Gase  verhindern  soll.  Eine  bestimmte  Orientirung  der 
Lachen  liess  sidi  nicht  nachweiseii,  sie  lagen  ohne  jedes  Princip  nach 
den  verschiedenfllen  Himmelsgegenden.  Die  Skelette  waren  slmmtlich 
noch  vonflglich  erhalten;  die  Schädel  enthielten  noch  die  Zähne,  die 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  auch  nicht  die  geringstsn  Spuren  von 
Höhlung  und  Krankheit  zeigten. 

Bei  weitem  häufiger  als  begrabene  Leichen  fanden  sich  auf  dem 
durchsuchten  Distrikt  die  Reste  von  verbrannten;  nicht  weniger  als 89 
verbrannte  «Leichen  wurden  unter  den  105  aufgedeckten  Gräbern  ge- 
funden. 

Die  verbrannten  Knochen  wurden  in  der  mannigfiMshsten  Weise 
eonservirt  Die  primitivste,  jedenfiüls  nur  den  ärmsten  Leuten  eigene 
Art  ist  die,  welche  sich  in  5  Fällen  zeigte;  die  Knochen  waren  auf  einen 
Ziegelstein,  oder  auf  die  Scherbe  eines  grossen  G^bsee  gdegt  und  m^ 

einigen  Scherben  Uberdockt.  Vier  mal  waren  Holzkästcn,  von  denen 
freilich  nur  noch  die  Eisenbeschläge  abrig  waren,  dreimal  Steiutröge 
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sur  Anfbewahrung  fflr  die  Knochen  gewählt  —  In  allen  Abrigeo  Fällen 
aber  waren  die  Knochenreste  einer  Urne  übergeben.  Die  Urnen,  deren 
Höhe  zwischen  0,20  u.  0,40  m  schwankt,  bestehen  bald  aus  gelbem,  bald 
aus  rüthlichem,  grauem  oder  schwarzem  Thon  und  sind  meist  mit  einem 
Deckel,  der  sehr  oft  in  der  Farbe  nicht  mit  dem  Gefdsse  übereinstimmt, 
überdeckt.  —  Einmal  fand  sich  auch  eine  elegante,  doppelhenklige, 
mit  einem  Deckel  versehene  Urne  aus  Glas.  Die  Urnen  standen  in 
41  FUloi  foUkommao  ftd,  ohne  jeden  Sdmti  im  Sradboden,  neonmal 
Ulm  sie  mit  Sand*  oder  KaUnteuMii  nmstettt»  fliftnal  mit  Scberbeo 
um  groBBeo  WeinkrOgeD  undiant,  fllnfinal  wsnii  grone^  bis  auf  den 
Hab  iroUeriialteDe  WonkHIge  daiQber  «ntfllpt»  sechsmal  war  die 
Urne  in  sog.  Plattengräber  geset2t,  d.  h.  die  Urne  war  mit  vier 
Platten  umstellt  und  mit  einer  ISiifteil  bedeckt.  Diese  Platten 
standen  meist  aus  Dachziegeln,  nur  einmal  aus  Kalkstein. 

Bisweilen  bestand  das  Begräbniss  einzig  uud  allein  aus  der  die 
Knochen  enthaltenden  Urne,  bei  weitem  öfter  dagegen  waren  dieser 
Beigaben  beigefügt,  namentlich  einhenklige  gelbe  Krügelchen,  seltener 
zweihenklige,  oder  Sclialen  aus  Sigillataerde,  Becher  aus  schwarzem 
Thon,  flache  Teller,  Glasfläschchen,  Münzen,  Lämpchen  mit  uud  ohne 
ftenteUungen.  Bs  worden  im  Oanwn  76  ürM  mit  Knocta,  74 
Krllgeldien»  58  Umpchen,  5  N&pfe,  20  Becher,  8  lladM  Teller,  20 
Signiatasehassaln,  8  Bsisamarieni  4  Olasflisehdmn  ton  liandiiger  Form 
md  22  IftlnnB  geAuiden.  '  Je  fweimal  bnden  sich  Sdiafscheeieo 
und  Bronzelöffelchen,  je  einmal  ein  Bronzeechloss  mit  Schlüssel  als 
Best  eines  Holzkästchens,  ein  Bronzehütchcn,  ein  Halsband  mitBr(mso- 
Bdiellen,  eine  Auster,  eine  ostindische  Muschel,  eine  Haarnadel  aus 
Horn,  ein  Metallspiegel,  ein  Stilus  aus  Eisen,  die  Terracotta  einer 
Venus,  die  Terracotta  einer  Minerva,  ein  Dolch  und  eine  Steintafel. 

An  vielen  Stellen  des  Lciciienfeldes  fanden  sich  grosse  Haufen 
WB  Asche  und  Holzkohlenresten;  hier  sind  oöenbar  die  Leichen  ver- 
brannt worden.  Die  Leichen  wurden  nämlich  in  hölzernen  Särgen  zum 
Friedhof  getragen  nnd  sammt  Kleldem  and  Sehmndsachen  und  den 
beigelegten  Ubattonen:  ab  Krttgddien  nnd  Sdialen  mit  Wein,  Milch 
md  Honig  nnd  OlasHMsehchea  raitBalaam  Toriirannt  War  das  Feuer 
eriOBdwn,  worden  die  Knoehen  airtjewiammelt.  Hierbei  worden  natör- 
licher  Weise  sehr  leicht  auch  Holzkohlen,  Kigol  des  Sarges,  Scherben 
der  die  libationen  enthaltenden  Gefilsse,  zerschmolzene  ßalsamarien 
aufgerafft,  die  sich  massenweise  zwischen  den  Knochen  in  den  Urnen 
finden  und  deren  Vorhandensein,  namentlich  das  der  Nitgei  zu.  den 
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miglailbüchstcn  Ausdeutungen  Veranlassung?  geyeben.  —  üebrigcDs 
wurden  die  Beigaben  nicht  immer  dem  Vcrbreouuugsproccss  ausgesetzt, 
aonden  oftmals  ent  bei  der  Eimetmiig  der  KnoeheDunie  in  die  Erde 
dieser  beigeiteUt 

Sehr  acliinerig  su  beantworten  ist  die  Frage  nach  dem  Altor  der 
üimengr&ber.  Unter  den  auf  dem  ausgegrabenen  Distrikt  in  den  Knochen- 
umen  aufgefundenen  Mün/en,  deren  Legende  lesbar  ist,  befinden  sich 
zwei  Münzen  von  Nero,  fünf  von  Vcspasian,  zwei  von  Domitian,  drei 
von  Nerva,  eine  von  Trajan,  fünf  von  Hadrian,  eine  von  Scptiniius 
Severus.  Schon  die  letzterwähute,  zwischen  den  Jahren  193  bis  211 
geprägte  MOnse  machte  die  anfänglich  auf  die  Auffindung  der  übrigen 
Mflnnn  basirte  Ansicht,  dass  die  auf  dem  heseichneten  Distrikt  liegenden 
ümengTftber  allesammt  ans  den  Jahren  50—120  nadi  Christas  stammten, 
sn  niehte.  Auch  musste  der  Umstand,  dass  drei  unzweifelhaft,  elf  mit 
der  grOssten  Wahrscheinlichkeit  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  angehöri^e 
Leichname  sich  auf  derselben  Stelle  fanden,  von  neuem  auf  die  Wahr- 
scheinlichkeit hindeuten,  dass  auch  eine  .\nzahl  Urnenbegräbnis.se  aus 
dieser  Zeit  herrührten.  —  Dass  sich  mit  der  einen  Ausnahme  keine 
Manzen  aus  späterer  Zeit  in  den  Urnen  fanden,  musste  Auffallen  er- 
regen, eiUftrt  sich  aber  daraus,  dass  auch  anderwirts  in  den  Gribem 
des  8.  und  4.  Jahrhunderts  sehr  wenig  MOnaen  snm  Vorschein  ge* 
kommen  sind.  Die  Technik  aber  der  TOpfe  Tenreist  eine  ganse  An- 
zahl der  Urncnbegiftbnisse  in  spätere  Zeit.  —  Die  Neronischer  und 
Hadrianischer  Zeit  angehnrigen  Urnen  bestehen  fast  aoSBChliesslich  ans 
einem  feinen  grauen  oder  schwar/cn  Thon  und  sind  am  Fusse  mit 
einem  weisslich  grauen  r>ande  vei-sehen.  Von  diesen  scheidet  sich  auf 
das  Deutlichste  eine  gelbe,  weniger  feine,  offenbar  späterer  Zeit  ange- 
hörige  Urne.  Das  Ergebniss  also  der  Untersuchungen  über  das  Zeit- 
alter des  ausgegrabenen  Distriktes  des  OrSbeifekies  ist:  man  begann 
dasselbe  zu  benutzen  schon  um  50  nach  Christas  und  benutzte  es  etwa 
bis  sam  Ende  des  4.  Jahrhunderts. 

Von  den  auf  dieser  Stelle  gemachten  Einzelfunden  mOchte  ich 
nur  flüchtig  eines  Raisamariums  aus  Glas  Erwähnung  thun,  auf  welches 
in  der  Technik  des  Hohcnsillzencr  Bacchischen  Gefasses')  vermittelst 
Rades  ein  schreitender  Kneifer  einj^eschnitten  ist  und  zweier  ebenda 
gefundener  Thongefässe  mit  grUncr  ülasglasur.  Das  eine  ist  ein 
bauchiges  einhenkliges  Krttgdchen  von  0,12  m  H6he;  am  Bmidi  Ist  es 


1)  T«rgL  Jahrbndi  B9,  TM  8  o.  4. 
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.  abwechsclud  mit  kleiocn  Kreisen  und  Zweigclchen  geziert.  Das  andere 
ist  eine  in  der  Form  sehr  edele,  einhenklige  Kanne  von  u,;50ni  Höhe; 
am  Hals  dei-selbcn  beliudet  sich  ein  l'erlenstab,  unter  dem  sehr  elegant 
gebOdetn  Heolnl  eio  Köpfchen.  Ks  log  bei  diesem  Stücke  unzweifel- 
haft die  Absieht  ym  duicb  diese  Technik  Bioiise  m  faiiitiiai.>) 

Auf  den  Gnuidetftcken  der  Fraa  Lorig  und  des  Ifaarenneigten 
Bedrer  traten  im  wwentKehen  dieselben  Arten  der  Leichenbeetattung 
auf  nid  mr  freefaselten  auch  hier  in  «nnftbemd  i^eiehem  VerbSltnisB 
die  begrabenen  Leichen  nnd  die  Urnen  mit  den  verbrannten  Knochen. 
Die  anfgefundenen  Manzen  gehOren  der  Zeit  von  Augostus  bis  anl 
Alexander  Severus  an,  sie  zeigen  also,  dass  die  Benutzung  dieser  Stellen 
des  Leichenackers  in  dieselbe  Zeit  fällt,  wie  die  oben  beschriebene. 
Auf  dem  Beckerschen  Grundstück  fand  sich  ein  Begräbniss  in  Dach- 
forui:  die  Graburne  und  ein  beigegebenes  Lärapchen  waren  auf  eine 
Ziegelplattc  gestellt,  zwei  Ziegelplatten  waren  dachförmig  als  Sclmtz 
daraber  gestellt  Diese  Fonn  ist  in  der  Gegend  von  Mainz  häufig, 
auf  nnsenn  Feld  steht  dieses  Grab  bis  jetit  eiuig  da.  —  Auf  beiden 
Stellen  worden  viele  und  ansserordenttich  schöne  Linpchen,  daronter 
einige  mit  obsoOnsn  Dantdlnngen,  bei  Ften  Lorig  namentlich  aneh 
werthvoUe  Tbongefilaee  mit  Barbothieverzierung  aufgefunden. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Stadt  lieferten  die  Vororte 
Löweubrücken  und  Mattheis  auch  einige  werthvollc  Stücke;  Löwen- 
brücken zwei  hüb<;che  Marmorkdpfchen,  Venus  und  Dionysos  darstellend, 
Mattheis  drei  lusciirifteu. 

Die  erste  Inschrift  wurde  beim  Hau  des  Schulhauses  gefunden.  Sie 
besteht  aus  Muschelkalk,  der  untere  Thed  fehlt;  sie  hat  jetzt  eine  Höhe 
von  0,50,  eine  Breite  von  0,40,  eine  Dicke  von  0,20  m.  Der  obere,  0,30  m 
hohe  Theil  des  Steines  ist  als  Giebel  gebildet,  in  welchem  in  sdur  roher 
Arbeit  swei  BrostbOder  in  Gewftndern  dargeatellt  sind.  Der  Giebel 

1)  Dm  Tirianr  HMeaan  beiilrt  toa  dSmm  g^Mbtea  TbongefuMi  nooh  «ne 
■ehr  mMm  grSagiarirtoLmp«  mit  Oantelliing  «uMrYiolairM  von  0^14  m  Ltaig«, 

zwei  Hcukclkrügelchcn,  von  deoen  dtaeme,  0,19  m  booht  Mit  Rankenvcrzicrungeu, 
«las  ai)(l'Me,  0,12  m  hoch,  mit  lüiittorn  iiiui  Kreuzen  am  Bauche  decorirt  ist. 
Ik-r  Dü88<3ldurfer  Auastellungakatalog  (2.  Autl.)  ei-wäbnt  unter  n.  376  eine  gelb- 
glaairta  Kanneaas  Andernach  von  0,14  m  Uübe,  unter  n.  877  eine  entepreohende  aut 
BoBB  von  O^lSm  HäM^  imter  n.  878  eimgrtiii^Mirle^  gerippte Tmm  ndt  Bud- 
OffüMMBten  aus  Neun,  unter  n.  879  iwei  Ueine Teller  purohm.O,llni)  und  eine 
Tti89C  von  0,01  m  Höbe  mit  crrüuer  Gla?ur  aus  Bonn.  (Die  letztgenannten  6  Ge- 
fässo  befinden  sieb  jetzt  im  Bonner  Proviuziai'Huaeam,  reep.  in  der  Sammlung 
nnieres  Vereins.  Die  Red.)  . 
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wird  getragen  ?oii  mei  Pflastan  mit  Mntlüseluii  OipitiUflii.  Zvieehen 
deD  POastom  stellt  die  InBchnft 

D-  M- 
AERICANIAE 

A^RA  r///r?v 

SchoD  die  dritte  Zeile  ist  zu  verstümmelt,  als  divss  da-s  Cognomen  der  Frau 
zu  gewinnen  wäre;  die  letzten  Zeilen  fehlen  gänzlich.  Der  Ort  der 
Auffindung,  auf  welchem  einst  das  berühmte  Coemeterium  St.  Ku- 
cbarii  lag,  macht  es  wahfseheiiilleli,  daas  die  Aerieania  eine  Ouristin 
mr.  Dass  für  diese  Annahme  die  Formel  0  •  M  •  nicht  hinderlich  ist» 
ist  bekannt  Derartige  Ueaamente  snid  neuerdings  dnrdi  Ferdinand 
Becker,  die  heidnische  Weiheforme]  D*M-  anf  altchriatlichen  Grab- 
steinen, Jena  1881,  zusammenfrcstellt. 

Die  andern  aus  Mattheis  stammendea  Insduiften  tragen  deutlich 
den  christlichen  Charakter. 

2)  H.  0,27  B.  0,42  m.  Weisse  Marmorplatte. 

N  I  C  ■  Q  U  I  E  S  AN^CO  C  I  T  •  I  N    P  A  C 

E  •  ABBO  •    QUI  ■  UIXSIT-AN 
NOS-    XXXlll      FRATER  PROF 
TERCARITATE  TE 
TüLÜ-FEOIT 

Eingangs  mc  für  kie.  Die  sehr  yerwilderte  Schrift  wird  dem  5.  Jahr* 
hundert  angehören. 

.S)  II.  0,27  Dr.  Qß)  m.  Weisse  Marmorplatte.  Es  fehlt  die  linl^e 
Seite  der  Iiiächrift. 

hic  •  iacet  •  in  ■  PACE-GAV 

dentia  f(     viz   IT  -  AN  •  LV 

 coni  VX  .  TITV 

lum  posuit. 

4)  II.  0,90,  Br.  O^m.  Graoer Marmor.  Es  fehlt  die  rechte  Seite 

der  luschrift. 

1^  I C  iacet  in  pace  gau- 
DENTIA  Quas  vixit  annos 
XXVil  SIC  .  ,  . 

SVITIT  ulum  po 
SV    I  [it] 
Vogel  « 
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8k  der  dritten  Zeile  ist  der  Rest  eines  Nomens,  wahrscheinlich  des 
Valafs  od«     Otttea.  Seile  4  md  Yeratehe  ich  nicht 

Aoch  aoseerhalb  Triers  flind  in  den  tmUedoistai  Oegendoi 
dos  B«gieniiig8besirinB  «n%e  ledit  gioddiciie  Entdecknagoi  gemadit 
Vörden. 

Zunächst  wurde  im  Frfll^'ahr  1879  die  Ausgrabung  der  rOmisefaen 
Villa  in  Leudersdorf  bei  Hillesheim  in  der  Eifel  vollendet,  Ober 
dflfen  Inangriffnahme  ich  schon  im  64.  Jahrbuch  S.  109  berichtete. 

Das  in  der  Mitte  des  Abhanges  gelegene  Hauptgebäude  besteht 
aus  einem  rechteckigen  Ilm  langen,  50  m  breiten  Mittelbau,  und  zwei 
um  l.'im  vor  demselben  nach  Süden  vorspringenden  Anbauten,  von 
denen  der  östliche  eine  Länge  von  20  m,  der  westliche  eine  Länge  von 
16  m  hat.  Der  Mittelbau  urofasst  12  Räume  der  verschiedensten  Dimen- 
atonen,  der  ^toUkbe  Flttgel  aechs  Bftnme,  der  neetUdie  die  Sedeefa- 
riehtangen;  das  Bad  selbBt  m  aodi  in  beaonders  gutem  Zostand. 

Vor  der  ganien  Liagaeito  dea  Gebindea,  in  einer  Entfiemnng 
von  S»38  m  TOD  den  VoiderfiKaden  der  FUgel,  lii^  ein  107  m  Innger 
Vorbau.  Derselbe  wird  zum  grössten  Thell  eingenommen  von  einem 
81m  langen  und  5,70  m  im  Lichten  breit£n  Langraum,  der  wahrschein- 
lich als  Veranda  diente.  An  diese  Veranda  sind  an  beiden  Seiten  14  m 
breite  Seitenbauten  angefügt.  Sie  halten  die  vordere  Flucht  der  Ve- 
randa ein,  treten  aber  nach  Norden  um  ll,3Gm  hinter  die  Rückwand 
der  Veranda  zurück.  In  der  Mitte  der  Veranda  befindet  sieb,  eben- 
falls nach  Norden  gerichtet,  ein  apsisformiger  Ausbau  von  7,4o  m 
lichter  Breite. 

Unter  den  gemachten  Einaelfandea  nehmen  neben  den  Terracotten, 
die  aehon  im  Bericht  flir  1878  erwihnt  aind,  mnde  Seheiben  vi» 
grOneai,  blanem,  gdbem  und  aehwsnem  Oka  von  0,016  m  Dicke  daa 
meiafte  Intereaae  fftr  aieh  in  Anbrach.  Sie  worden  alle  in  einem 

Kellerraum  gefunden.  Ich  vcrmuthe,  daaa  man  ana  derartigen  Seheiben 
die  Würfel  für  die  Glasmosaiken  anfertigte;  dass  man  aber  an  der 
Herstellung  der  Mosaiken  in  dieser  Villa  durch  einen  hereinbrechenden 
Krieg  verhindert  wurde.  Einem  solchen  scheint  das  ganze  Gebäude 
zum  Opfer  gefallen  zu  sein,  wenigstens  ist  es  unzweifelhaft  durch  Feuer 
zerstört  und  nach  dem  Brande  niemals  wieder  aufgebaut  worden. 

In  diesem  Jahre  wurden  aufs  Neue  zwei  Grundrisse  von  römischen 
Villen  gewonnen. 

Im  April  mid  Mai  worden  die  FnndaaenteefaMr  VUU  in  Mechern 
bei  Mersig  freigelegt.  Herr  Oeh.-Balh  Boeh  in  Mettlach  hatte  die 
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Liebenswibdigkeit  mir  von  der  Eiisteitt  dieser  Pandameotiiiueni  11  it- 
theilung  zu  maehen,  Herr  CoromuDalbaumeister  Brecb  in  Hoiig  die 

Freundlichkeit  die  Leitung  der  Ausgrabungen  zu  Qbernebmcn.  Die 
Villa  liegt  unmittelbar  neben  der  Kirche,  ja  die  Kirche  und  der 
Friedhof  decken  die  östliche  Iliilfte  derselben.  Die  Villa  besteht,  ähn- 
lich wie  die  Oberweiser,  aik;  einem  langen,  schmalen  Mittelbau  und 
zwei  Seitenflügeln  j  denn  wenn  der  östliche  Flügel  auch  nicht  aufjge- 
dedct  wden  komite^  w  isl  er  doch  aaeli  der  In  rtmiselien  Bauten 
festgdielteden  Symmetrie  sieherlieh  «oxanehmeo.  Die  Fhmte  des  Qe- 
Wodes  liegt  genm  wuk  Hoiden  nnd  ist  TolUcommeQ  gemdUnig,  der 
Mittelbau  hat  eine  Breite  von  7,10  m,  um  diesen  springen  die  Seiten- 
flügel mindestens  um  16  m  nacli  Süden  vor.  Der  westliche  Seitenflügel, 
von  dem  jedoch  der  südliche  Abschluss  wegen  eines  bindernden 
Hauses  nicht  gewonnen  werden  konnte,  enthält  12  Zimmer,  darunter 
zwei  Badebassiüs  und  zwei  mit  Ilypukau.sten  versehene  RüumlichkciteD, 
die  wahrscheinlich  auch  noch  zu  den  Badeeinrichtuogen  gehörten.  Längs 
der  westlichen  Umlsssongsmatter  sieht  sich  eine  ans  grossen  Sand- 
steinqoadern  bestehende  Wasserrinne  hin,  die  das  von  dem  Dach  herab- 
fliessende  Wasser  aufnahm,  aogleich  aber  andi  ehien  dnrdi  das 
Haus  geführten  Wasserabfluss.  Der  Mittelbau  konnte  nur  in  einer 
Länge  von  22,00  m  verfolgt  werden ;  alsdann  brachen  die  Mauern, 
weil  sich  das  Terrain  senkt,  plötzlich  ab;  er  zerfällt  in  zwei  Theile, 
den  südlichen  Theil  nimmt  ein  Gang  von  einer  lichten  Breite  von  l,i;K)m 
ein }  der  nach  Norden  gelegene,  4,40  m  breite  Tbeil  dagegen  ist  in  einzelne 
Zimmer  getheilt 

Im  August  und  S^tember  wurde  die  Fkdlegong  einm  kleinen 
Wimiachen  Gebiudea  in  Angriff  genommen,  welches  im  Kreise  St  Wendel, 
Försterei  Wustweiier,  Distrikt  Düsters,  an  der  Stelle  „am 
Siechhaus"  genannt,  mitten  im  Walde  gelegen  ist.  Herr  Oberförster 
Mallraann  hat  das  Verdienst  auf  diesen  Bau  aufmerksam  gemacht 
und  der  Ausgrabung  seine  fiirderndste  Unterstützung  gewidmet  zu 
iiaben.  Das  Gebäude  liegt  wiederum  auf  dem  Abbang  eines  Hügels, 
seine  Hauptfa^ade  ist  dem  Thale  zugewendet  und  nach  Süden  gerichtet 
Dasselbe  hat  nur  eine  Länge  von  30,50,  eine  Breite  von  16,70  m,  die 
Ecken  der  Hauptlh$ade  sind  als  stark  Torspringeode  Pfeiler  ausge- 
hiMet  Vor  dm  sfldliche  ümfossnngsmauer  ist  ein  rechteckiger  Vorbau 
von  20,75  Länge  und  7  m  Breite  vorgeschoben,  der  offenbar  wiederum  als 
freie  Halle  oder  Veranda  diente.  Ueber  die  Ausbildung  des  Haupt- 
hauses vermag  ich  jetzt,  wo  die  Ausgrabungen  noch  nicht  beendet  sind, 
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nur  zu  sagen,  diiss  ein  Theil  unterkellert  war.  Au  die  nördliche  Um- 
fassungsmauer des  Ilaupthauses  leLut  sich  ein  8,70  m  langerund  5,30  m 
breiter  Anbau  an,  welcher  die  i)adeeiuriLlitungeu  enthält.  Das  P.assin 
ist  noch  gut  erhalten  und  die  Ilypokausteu  des  Caldariums  bieteu  in 
80  fern  Interesse,  als  in  diesen  die  Säulen  nicht  ans  einzelnen  Ziegel- 
plittdioi  autsemaiwrt  siiid,  aondeni  aus  SaodsfeebipfeneKhen  btttpben. 
Ud  dieiea  yorbm,  sowie  Iflags  der  ngidliclwit  Omfesroagsmaner  sieht 
siefa,  wie  in  Meehem  und  in  Oberweis»  eine  aus  Sendsteinqittdeni  be- 
stehende Begenrinne. 

Diesen  ViDenAmden  sehHessee  sieh  nochehiige  iptoroasante  Gnb- 
fnnde  an. 

Etwa  eine  Viertelstunde  von  Born  entfernt  wurden  auf  dem 
linken  Ufer  der  Sauer  im  Distrikt  Heuziircrbusch,  in  unmittelbarster 
Nähe  des  Flusses,  am  Abhänge  der  die  Sauer  einschliessendcn  Ililgel 
im  Frühjahr  1879  die  Substructionon  eines  grossen  Monuiufnles,  eine 
Statue  und  drei  Köpfe  aus  Sandstein  gefunden.  Die  Substructionen 
bestehen  aus  einem  G,30  m  langen,  5  ni  breiten  Plstean,  welches 
efaie  1,64  m  hohe  Sendstelnmaner  auf  drei  Seiten  umgab,  wlhrend 
die  vordere,  dem  FlosM  zugekehrte  Seite  oflin  gelassen  war.  In  der 
Ifitte  dieses  Platean'k  haben  efiisnbar  auf  Postamenten  die  FSgnren  ge- 
stsnden,  von  denen  Beste  auf  ans  gekommen  sind.  Der  Statne  fehlt 
leider  der  Kopf,  sonst  ist  sie  gut  erhalten.  Sic  besteht  aus  dem  in 
der  dortigen  Gegend  anstehenden  Sandstein  und  hat  ohne  die  0,20  m 
hohe  Basis  eine  Höhe  von  1,40  m.  Sie  ist  nicht  fein  dinchgeführt, 
aber  lebensvoll  gearbeitet.  Dargestellt  ist  ein  Mann  von  gctirungcuer 
Gestalt  im  Schreiten;  das  linke  Bein  ist  vorgesetzt,  der  Fuss  steht 
fest  auf;  das  rechte  Bein  dagegen  ist  im  Knie  gebeugt  und  zurück- 
gesetzt, der  Fuss  berührt  nur  mit  der  Spitze  den  Boden.  Der  Mann 
Ist  bddeidet  mit  einem  bis  auf  die  Knie  reichenden,  mit  weiten  Aernieln 
norsebenen  Kittel,  aber  die  Imke  Schalter  hat  er  ein  Tneh  gelegt, 
wekhes  bis  zn  den  Haften  herabhängt,  em  sweites  Tnch  trigt  er  auf 
dem  finken  Arm.  Der  rechte  Arm  ist  gesenkt,  ht  der  Hand  hilt  er 
eine  Anzahl  Gegenstände^  fttr  die  eine  nniweüiBlhafte  Bifcünmg  zu 
gehen  nodi  nicht  gelungen  ist.  Deutlich  erkennbar  scheint  mir  anr 
ein  an  einem  Henkel  hängendes  Töpfchen  oder  Kesselchen. 

Von  den  drei  aufgefundonen  Köpfen,  die  übrigens  besser  als  die 
Statue  gearbeitet  sind,  sind  zwei  weiblicli,  einer  ist  ein  .Tünglingskopf. 

In  Bit  bürg  stiess  man  im  August  dieses  Jahres  bei  der  Funda- 
moitiruug  der  neu  zu  erbauenden  Laudwirthschaftsschulc  auf  ein 
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rSmiflcihes  Gr&berfeld.  Doieh  Herrn  Ludntb  Eekard  von  dessen 

Auffindung  sofort  benachrichtigt,  konnte  ich  Sorge  treffen,  dass  die 
Funde  für  das  Museum  gesichert  und  genaue  Aufnahmen  der  Gräber 
und  ihrer  Lage  zu  einander  angefertigt  wurden.  Letzterer  Aufgabe 
unterzog  sich  Herr  Ilaumeistcr  Küppers  mit  der  grössten  Sorgfalt. 
Seinen  Aufzeiclinungen,  die  der  nächste  Jahresbericht  der  Gesellschaft 
für  nfitzliche  Forschungen  ausführlich  wieder  geben  wird,  entnehme 
ich  hiernur Folgendes:  „Die  Grtber  wurden  in  einer  Tiefe  von  1»87— 
1,68  m  gefanden  und  bedecken  ein  Temin  von  28  m  Länge  und  3  m 
Mie.  Es  würzten  ein  nnd  smnag  Gräber  gefanden.  Die  bei  weitem 
grösste  Anzahl  war  mit  Kalksteinplatten  umstellt,  jedoch  fanden  sich 
in  dem  südlichen  Theile  der  Begräbnissstätte  auch  mehrere  Gräber  ohne 
Plattcnumzäumung."  Der  feste  Lehmboden,  welcher  sich  an  der  be- 
treffenden Stelle  befindet,  der  theils  absichtlich  in  die  Plattengräber 
hineingethan,  theils  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  llegenwasser  hinein- 
gesickert ist,  hat  so  schwer  auf  die  in  die  Gräber  gesetzten  Beigaben 
gedrflekt)  dies  nur  wenige  derselben  erhalten  geblieben  sind.  »Die  fiei- 
geben  bestehen  ans  einhenkligen  ThonkrOgeldien,  eleganten  sehwanwn 
Bechern,  Sigillataschalen ;  auch  wurden  einige  Gläser,  eine  Bronae» 
schelle,  ein  Senkblei  und  einige  Lanzenspitzen  daselbst  gefunden.  Unter 
den  Münzen  zeichnet  sich  eine  gut  erhaltene  der  Faustina  aus." 

Bei  Bausendorf  (Kreis  Wittlich)  wurde  im  Alfthal  bei  Anlage 
des  Wehres  Nr.  4  ein  werth voller  goldner  Siegelring  gefunden. 
Derselbe  enthält  in  sehr  eleganter,  durchbrochener  Fassung  einen  kleinen 
grauen  Stein,  auf  welchem  eine  dqppelhenklige,  mit  Decbelehen  ▼et' 
sehene  Urne  eingeschnitten  ist^  die  ihrer  Fonn  nach  den  Glasamen 
der  Gräber  entspricht  Auf  den  Henkeln  sitzt  je  eine  Taube.  Reehla 
und  links  von  dem  Stein  ist  auf  der  goldenen  Einfassung  in  erhabenen 
Buclistaben  folgende  Aufschrift  angebracht: 

PRVDENTIAE  (Stein)  RODANI  •  VIVAE 
welche  besagt,  dass  der  Prutlcntia,  der  Tochter  des  Kodanus,  dieser 
Iliug  von  einem  nicht  Genannten  bei  ihren  Lebzeiten  verehrt  worden 
sei  Pmdentia  war  Christin,  dies  zeigt  die  Darstellung  des  Steines, 
wekhe  sieb  auf  christlichen  Qrabstehien  massenhaft  findet  Man  ver* 
gleiche  bei^aelsweise  Le  Blant,  inscriptions  chr^t  n.  202,  286,  805, 
306,  815,  318,  322,  362,  423.  In  Form  und  Technik  stimmt  mit  diesem 
Ringe  auffallend  ein  goldener  Ring  überein,  welcher  auf  der  Düssel- 
dorfer Ausstellung  zu  sehen  war  und  im  Katalog  derselben  unter  Nr. 
mit  folgenden  Worten  bezeichnet  ist:  „Fingerring  durchbrochener. 
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Arbeit,  mit  kleinem  Cameo :  Flütenspielerin.  Fundort  Trier."  —  Loidci 
lässt  sich  nicht  genau  angeben,  unter  welchen  Umständen  der  Ring 
der  Fradflutia  aofgeflmdeB  winde.  Von  efaier  Seite  wncde  nür  mitge- 
tkeOt,  dies  er  in  einer  Urne  gelegai  habe^  von  anderer  Seite  aber  die 
Wahiheit  dieser  Aussage  bestritten.  —  Dagegen  ist  sieher,  daas 
Dodi  fin  Bweiter  Bing  von  Silber  mit  SchuppenTerstemiig  demsdbeD 
Ftadioti  entstammt  —  Beide  Ringe  sind  fUr  das  hiesige  Mosenm  er- 
worben worden. 

Im  Februar  und  Miirz  dieses  Jahres  wurden  auf  der  Ilochmark 
bei  Cordcl,  auf  dem  Grundstück  des  Ackei'ers  Bürgel  auf  Kosten  des 
Museums  Nachgrabungen  nach  einer  römischen  Glasfabrik  angestellt, 
auf  welche  Herr  Pastor  Heydinger  in  Schleidweiler  in  einer  Misa'Ue 
des  ü4.  Jahrbuches  S.  191  aufmerksam  gemacht  hatte.  Die  Ausgra- 
bnngen  führten  zur  Auffindung  einer  grossen  Anzahl  Ton  GlashlUfen, 
GlaaMUacken,  Stangen  aus  grflnem  nod  vothem  Olai^  Glastropfen, 
Fragmenten  tob  aUerhaod  GlaageAssen,  danmter  auch  Ton  ditigen 
meluftrUgen.  —  Die  flemn  Dhreeteran  der  Glasbbrik  in  Wadgassen 
an  der  Saar  haben  die  Liebenswflrdigkeit  gehabt,  die  Unter« 
suchung  dieser  Stocka  an  flbemehmen.  Ich  holfe  die  Bgmltate  bald 
mittheilen  zu  können. 

Ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  der  Miscelle  des  Herrn  Heydinger 
wurde  dem  Museum  eine  Collection  von  gegen  hundert  Bruchstücken 
der  feinsten  Milletiore-Gefässe  mit  dem  Bemerken  zum  Kaufe  ange- 
boten, dieselben  seien  vor  einer  lleihe  von  Jahren  auf  der  Hochmark 
bei  Cordel  aufgefunden  worden.  Die  Collection  wurde  angekauft;  die 
Richtigkeit  der  FUidangabe  dagegen  lialte  ich  bis  jetzt  noch  nicht 
lllr  sweüdlos.  Denn  wenn  andi  bei  den  Teranstalteten  Naehgtahnngen 
einige  mehr&rbige  Gefitasfragmente  gefunden  wurden,  so  haben  diese 
doch  nnr  swd  bis  drei  Farben,  wflhrend  die  Sttteke  der  Oolleetion  eine 
bei  weitem  grossere  Mischung  yon  Farben  und  namentlich  eine  angleich 
vollkommenere  Technik  B«gen.  Denkbar  wäre  ja  freilich,  dass  die 
feineren  Gefässe  an  einer  anderen  Stelle  als  die  gewöhnlicheren  fabri- 
cirt  worden  und  dass  diese  Stelle  der  römischen  Glasfabrik  auf  der 
Hochmark  von  den  Ausgrabungen  im  Frühjahr  nicht  berührt  wurde. 
Man  wird  die-^e  Möglichkeit  offen  halten  müssen  und  der  Hochmark 
noch  fernerhin  Aufmerksamkeit  zu  widnu-n  haben;  aber  bis  zur  Auf- 
tinduug  genau  entsprechender  Milletiurestücke  wird  es  richtiger  sein, 
an  der  Wahrlidt  der  angegebenen  Fundnotiz  zu  zweifeln,  <)  welche  ja 

1)  Da  in  der  7.  Misc«Ue  dos  67.  Jabrbuobet  dor  Marne  des  früherea  Be- 
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leicbt  in  Folge  der  HiBcdle  des  Herrn  H^dinger  gefiUaeht  «öden  konnte 
als  auf  80  schwache  Unterlage  hin,  an  eine  so  hohe  BntvicUang  der  Glas- 
'  Industrie  in  unserer  ProTins  sn  glauben,  romal  in  einer  auch  in  rOmisdier 

Zeit  von  einer  grösseren  Stadt  entfernt  liegenden  Gegend  und  an  einem 
für  Transport  so  unbequem  gelegenen  Ort  wie  die  Hochniark, 
Irre  ich  nicht,  so  werden  sämratlichc  rheinische  Sammlungen 
zusammen  nicht  mehr  als  zehn  Stück  der  feineren  Sorte  der  Millc- 
tiore,  welche  sicher  rheinischen  Fundorts  sind,  aufzuweisen  haben. 
Wire  diese  geringe  Zahl  .verständlich  bei  einh^iscber  Fabrication 
derselbeD? 

Es  erflbrigt  noch  der  karsen  Erwähnung  iweier  nicht  rOmisdier 
Funde.  —  Der  erste  denselben  gehört  der  prähistorischen  Archäologie 
an.  In  demBudiener  Loch  bei  Gerolstein  wurden  Knochenreste  des  Mam- 

muth,  Khinozeros,  Höhleubär,  Riesenhirsch,  Rennthier  und  des  Pferdes  in 
gleichen  Schichten  mit  den  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  aufgefunden. 
Der  glückliche  Entdecker  war  Herr  Maler  Ilugen  Bracht  aus  Carls- 
ruh,  der  auch  die  von  ihm  aufgefundenen  Kochenrestc  dem  Museum 
sum  Geschenke  machte.  Ver^  ^  2.  Ifiseelle  des  67.  Jahrbnehes. 

Der  andere  Fund  ist  mittelalterlich.  Er  besteht  in  einer  werlh- 
vollen  Sehale  aus  Hessing,  wekhe  im  Herbste  1879  sn  Hof  Mulbaeh 
bei  Binsfeld  7  Fuss  unter  der  Erde  aufgefunden  wurde.  Di^lbe  hat 
einen  Durchmesser  von  0,27,  eine  Tiefe  von  0,04  m.  Auf  der 
Iimenaeite  ist  in  sechs  Einzeldarstellungen  die  biblische  Erzählung  vom 
barmherzigen  Samariter  eingravirt.  Auf  dem  ersten  Bild:  ein  Mann 
im  Reisecostüm  Jerusalem  verlassend;  auf  dem  zweiten  die  Räuberscenc  : 
der  eine  Räuber  hat  den  vor  ihm  demüthig  Bittenden  am  Barte  gefasst, 
der  andere  holt  mit  einer  Keule  sum  Schlage  aus.  Auf  dem  dritten 
Bilde  sitst  der  üngltt^che,  seiner  sämmtlichen  Kleider  beraubt  und 
aus  vielen  Wunden  blutend,  unter  tiosm  Baum;  ein  Priester  schreitet 
stolz  an  ihm  vorftber.  Das  vierte  zeigt  den  Verwundeten  in  derselben 
Situation;  vor  ihm  steht  der  Levit,  ihn  segnend  anstiitt  ihm  zu  helfen. 
Auf  dem  fünften  Bild  sehen  wir,  wie  der  barmherzige  Samariter  dem 
Misshandelten  die  Wunden  verbindet,  auf  dem  sechsten,  wie  er  den- 
»elbeu  aui  einem  £sel  zur  nächsten  Herberge  bringt  —  Jedes  BUd  ist 
mit  ehiem  fiesameter  umrahmt  Die  im  Ansdtlttss  an  die  Uebenelsung 


ritien  dar  CoUeotion  g«Miiiit  wird,  bemeifcs  idi  sutdrliAlieh,  diM  idi  nüt  dar 
MagHchlwit  dner  FikolMiDg  dar  Fnadnotis  d«B  luMtn  Baaita«  andi  iii«hi  üi 
«Btfomttato  Yarbiadiiag  bringe. 


der  Vulgata  (Lucas  10,  30  f.)  in  nicht  eben  musterhaftem  Latein  ab- 
gcfassten  Verse  lauten: 

Vir  de  Hifrusalem  Jericho  dei^cendit  [inj  urbem 
Latrones  passus  homo  plai,'atur,  spoliatur. 
Transiit  huoc  presul,  sed  non  super  bunc  miserctur. 
Taliter  eece  viam  tranfiit  Levijta  per  illaiii 
Projemal  toUii»,  [qiiod  ojnqiiit  SamaritamiB 
Et]  miBemm  proprio  .  .  . .  ens  mit  aaBollo. 
Die  tedmische  AosfUiniDg,  die  Art  der  Darstdlvogen  sowie  die  For- 
men der  Buchstaben  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Schale  etwa 
im  elften  Jahrhundert  nach  ChristoB  angefertigt  ist.  Sie  diente  viel- 
leicht als  Tauf-  oder  Finnun<;sschale ;  wenigstens  wird  diese  Bedeutung 
für  eine  vollkommen  entsprechende,  mit  Darstellungen  der  Ursulale- 
gcnde  gezierte  Schale  angenommen,  welche  sich  in  Aachen  in  Pri- 
vatbesitz betindet  und  neuerdings  durch  die  kunstgewerbliche  Aus- 
stellung in  Düsseldorf  (Katalog  Nr.  755b)  zu  allgemeinerer  Kcnntniss 
gelangt  ist  —  Eine  Pablication  und  eingehende  Besprechung  dieses 
Stückes  dflrftn  «ir  denmldwt  nm  Herrn  AldeBkireheii  emarttD. 
Trier,  Bnde  NoTember  1880. 

Felix  Hettner. 
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3.  Römische  Militärstrassen  in  Riieinland,  WMtftleo  und  Hannover. 

Wenn  wir  einen  Rückblick  auf  die  von  uns  bis  jetst  in  diesen  Jahr- 
bflcbern,  inderPick'schen  Monatschrift  f.  d.  Geschichte  Westdeutschlands 
und  in  den  neuen  Beiträgen  zur  alten  Geschichte  u.  Geographie  d.  Rhein- 
landc  verötTontlichten  römischen  Strassenzüge  auf  der  rechten  Rhein- 
seite werfen;  so  liaben  wir  vor  allen  die  grosse  Heerstrasse  hervorzu- 
heben, welche  von  Trier  aui'  der  linken  Moselseite  nach  dem  Rheine 
bei  Neuwied,  und  von  da  in  grader  nördlicher  Richtung  bis  nach  Münster 
geht  Ihr  fernerer  Lauf  nordwärts  über  Saerbeck  ist  nunmehr  weiter  be- 
stimmt worden  bis  oaeh  IbbenUxen,  so  dass  die  ganze  bis  jetzt  lidninito 
Stceckee. 42  MeOen  betragt  Diese HanptBtnune  badet  mit  ihren  add- 
reichen  Nebenstrassen  nnd  deren  Vermigiingen  eine  grosse  On^pe, 
welchewir,  sobald  sie  bis  raihrsmlinde^  wahrscheinlidi  an  der  Nordsei^ 
nntersaefat  ist|  durch  eine  Kartenskizze  zu  yerdeutUehen  suchen  werden. 
—  Eine  sireite  grosse  Strasse,  ebenfalls  von  Trier  ausgehend,  haben 
wir  in  ihrem  Laufe  über  den  Hunsrück  bis  zum  Rheine  bei  Lorch,  und 
von  da  in  nördlicher  Richtung  bis  nach  Warendorf  kennen  gelernt; 
dieselbe  ist  seitdem  nordwärts  weiter  bestimmt  worden  über  Glandorf 
und  Iburg  bis  nacii  Osnabrück.  Wir  haben  bereits  auf  die  Wahr- 
scheinliclikeit  hingewiesen,  dass  diese  Strasse,  die  ebenfalls  von  ihren 
Seitenstrassen  breitet  wird,  weiter  im  Norden  iu  die  vorige  einmündeu 
nnd  daher  nur  dne  Beitsnstrasse  jener  Hanptstrasse  sein  dOifta.  Die 
bis  jetit  bekannte  Strecke  beträgt  c.  46  MeQen. 

Eine  «weite  grosse  Strassengnippe  kdmmt  in  der  ontem  Bhein* 
gegsnd  in  sahlrdchen  Annen  aber  die  Maas  nnd  den  Rhein,  und  führt 
in  nordostlicher  Richtung  nach  der  Ems.  IHe  Strasse,  in  welche  alle 
Übrigen  allmälig  einlaufen,  führt  von  Xanten  Uber  Bocholt,  Ahaus 
und  Nienborg  nach  Rheine,  und  ist  bereits  früher  beschrieben  worden. 
Sie  übersclireitet  bei  Rheine  die  Ems,  und  man  gewahrt  ihre  östliche 
Fortsetzung  bei  Nummerstein  rechts  der  Chaussee  nach  Ibben- 
büren als  einen  mit  Gebüsch  bewachsenen,  thcilweiso  zerstörten  Erd- 
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dämm,  der  noch  eine  Höhe  von  1,7  m  bei  einer  oberen  Breite  von  2  m 
hat.  Die  Stra.sse  golit  mit  der  Chaussee  bis  in  die  Nähe  des  Bahn- 
hofs Hörstel,  wo  sie  von  jener  rechts  ab,  und  als  alter  breiter  Comniunal- 
weg  (Str.  d.  3.  P.)  bis  Ibbenbüren  führt.  Hier  schneidet  sie  am  Bahn- 
IkOfe  durch,  und  zieht  in  der  bisherigen  Form  auf  erhöhtem  Terrain, 
dem  Vfou»  des  Gebirges  entlang  and  immer  in  dstUcher  BichtaDg,  bis 
HausYdpe^  wo  sie  die  diaussee  Dadi  Kappeln  dordisehneldet;  biennf 
ttoft  sie  am  Darchselimtt  derEiBenbahii  mit  der  dumsseelbbenbllreD- 
OmabrQdc  in  die  letstere  ein,  und  fdifc  dami  mit  deiselbeu  Wb 
midi  Osnabrück.  Von  da  läuft  sie  mit  der  Chaussee  fai  tetlidier  Rieh- 
tong  weiter  über  Oldendorf  and  Buer  nach  RüdighaimD,  und  führt 
durch  das  Gebirge,  wo  dieses  am  zugänglichsten  ist,  zuerst  links  ah 
nach  Börninghausen  und  dann  durcli  dm  Wald  auf  die  Cliaussee  von 
Bünde  nach  Ilolzhausen,  dann  mit  dieser  über  ilolzliausen  nach  Lüb- 
becke, und  zuletzt  mit  der  Chaussee  über  BothufVehi  nach  der  Weser 
bei  Minden.  Die  ganze  Strecke  vom  liheine  bei  Xanten  bis  zur  Weser 
beträgt  26  Meilen.  Wir  haben  es  früher  unentschieden  gelassen,  ob 
dieser  Hecnreg  ab  eine  Hauptstrasse  aniuseheB  sei,  und  kdnnen  aoeh 
bei  dem  jetsigen  Stande  der  Untersocbmig  nidit  bestimmen,  ob  der- 
selbe nicht  'etwa  eine  Nebenstnsse  einer  von  Westen  nach  Osten  laa- 
inden  Heerstrasas  sei  Es  haben  sich  nImUeh  Spvnn  ergeben,  ans 
denen  es  nicht  unwahrscheinlich  wird,  dass  der  beschriebene,  Von  der 
Ems  bei  liheine  bis  zur  Weser  bei  Minden  laufende  Theil  sich  von 
ersterem  Orte  noch  weiter  westlich  nach  der  Yssel  hin  fortsetzt,  in 
welchem  Falle  unsere  Strasse  von  Xanten  bis  Rheine  nur  eine  Ncben- 
strassc  der  Ictzti^enaimten  sein  würde.  Es  ist  ferner  wahrsclieinlich, 
dass  sich  der  von  Minden  über  Lübbecke  führende  Theil  in  westlicher 
iiichtuug  über  Pr.  Oldendorf,  Bramsche  und  Fürstenau  nach  der 
unteren  Ems  fortsetzt,  in  welchem  Falle  auch  jene  letztere  Strasse 
aar  ein  Seitenarm  dieser  Strasse  irtfare.  Uelwr  aUe  diese  Verhältnisse 
können  nur  aasführtiehe  üntersnchongen  in  den  cwisehen  der  nntem 
Ems  nnd  Weser  gelegenen  Theilen  NiMddentseUanda  AofiBchlasa  ge- 
wlhren,  wo  aneh  die  römische  Strassenforschang  sowohl  dämm  ein 
besonderes  Interesse  hat,  weil  sich  dort  noch  in  den  Mooren  das  Hol/.- 
weA  erhalten,  das  in  den  meisten  andern  Gegenden  verschwunden 
und  nur  die  Erddämme  zurückgelassen,  als  auch  mehrere  der  bedeu- 
tenderen Kriegsunteniehmungen  der  Römer  durcli  diese  (legenden 
ihren  Weg  genommen  haben.  —  Noch  ist  zu  erwiihnen,  dass  eine 
Yiertelmeiie  östlich  von  Rheine  ein  Heerweg  rechts  ab  geht,  der  dem  süd- 
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liehen  Piuse  des  GebingoB  nachfolgt,  gleichwie  der  vorige  dem  nOidlichen 
Bande  entlang  Haft;  denelhe  iet  bis  jetit  nur  in  einseinen  TheOen  le- 

cognoscirt  worden,  und  zwar  Aber  Bervergem,  Lengerich,  Iburg*  HaUOi  • 
NeuhauB  bis  Nordborchen^;  der  fernere  Iau!  ist  unbekannt. 

Eine  dritte  Strassengruppe,  in  welcher  die  Hauptstrasse  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen  ist,  geht  in  der  Richtung  von 
^Y(  .sten  nach  Osten,  zum  Theile  der  Lippe  entlang,  zur  Weser  hin. 
Die  Ilauptstrasse  kömmt  vom  alten  Hheine  bei  Hauberg  an  der  nieder- 
ländischen Grense,  geht  von  da  am  Eltenberge  vorbei  flbor  s^Eteeren- 
berg,  Tsselborg,  Werth,  sUdlieh  an  Dingden  and  Sstlich  an  Bhigen- 
berg  vorbei  iiberPeddenbeig  bis  nOrdlich  von  Schermbeck,  no  sie  sieh 
südlich  wendet,  um  zwischen  Gahlen  und  Dorsten  die  Lippe  zu  Uber- 
schreiten, worauf  sie  nach  Kirchhellen  führt.  Sie  ist  in  dieser  Strecke 
bereits  früher  beschrieben,  und  ihre  Ueberreste  sind  in  Form  von  ein, 
zwei  und  drei  Wällen  an  vielen  Stelleu  noch  gut  erhalten;  bei  Werth 
wurden  auch  mehrere  mit  der  Zeit  schwarz  gewordene  Eichenpfähic 
im  Boden  gefunden,  herrührend  von  den  pontes,  auf  welchen  die  Strasse 
die  dortige  sumpfige  Strecke  flberschritt  Von  Kirchheilen  an,  wo  die 
Reste  seltener  werden,  ist  die  Strssse  bis  jetst  nur  an  enisetoen  Punoten, 
an  Buer  und  Castrop  vorbä,  und  nSrdlidi  von  DMrtsnmd  noognoedrt 
worden;  aus  der  Gegend  südlich  von  Kamen  gegen  Soest  hin  wird  sie  von 
Prof.  Nord  ho  ff  erwähnt.  Von  Soest  läuft  sie  weiter  unter  dem  Namen 
„Ilellweg"  bis  railerboni,  und  ist  in  (licser  Strecke  in  der  Kiepcrt'schcn 
Karte  gezeichnet;  die  fernere  Fortset/ung  ist  noch  nicht  näher  untersucht. 
—  Dieser  LIeerweg  hat  ebenfalls  mehrere  Nebenstrassen :  die  ei^ste 
kömmt  vom  Rheine  bei  Hubrort,  und  geht  Aber  die  Lipperheide  nach 
Frintrop  und  Essen;  sie  ist  in  dieser  Strecke  bmits  früher  beschridien. 
Yon  Essen  Iftuft  sie  weiter  aber  die  fünf  HfiCe  nsch  Westenfdd  nod 
mit  Unterbrechungen  bis  Bochum.  Von  da  führt  sie  nach  Dortmund 
und  unter  dem  Namen  „Hellweg"  Ober  Unna,  Werl  nach  Soest  in  die 
Ilauptstrasse.  Sie  ist  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  in  der  Kiepert'schen 
Karte  gezeichnet,  lu  diese  Strasse  mündet  eine  Seitenstrasse,  welche 
vom  Rheine  bei  Withaer  kömmt,  und  über  Ileltorf  und  Lintorf  nach 
der  Kühr  bei  Ketwig  zieht;  nachdem  sie  den  Fluss  überschritten,  läuft 
sie  Uber  Bndend  nnd  Bellinghaasen  nach  Steele,  ond  ist  in  dieser 
Strecke  bereits  frtther  beschriehen.  Von  Steele  geht  sie  slsbald  in  die 
Ghanssee  nnd  flihrt  mit  dieser  bei  Bochum  bi  die  vorige  Strasse: 
Eine  zweite  Nebcnstrasse  kömrot  vom  alten  BImn  bei  Birten,  und 
gdit  dem  linken  Lippenfer  entlang;  sie  ist  von  uns  bis  in  die  Nähe 
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von  Lippstadt  beschrieben  und  gezeichnet,  und  aacb  io  der  Kicpert- 
sehon  B^urte  enfhalten;  die  letiCere  entliSIt  aneh  die  FortBetzung  bis 
mr  Yerem^oog  mit  der  Hiuiptstruse.  Wir  liaben  hob  naditrilglieli 
an  Ort  md  SteUe  von  der  Rlditigkdt  dieser  Angabe  libeRengt,  in>- 
nach  die  Stmse  raerst  theflweise  mit  der  Ghannee  Ins  nr  Brttdu 
hinter  Esbeck  ging;  vor  letzterem  Orte  bemerkt  man  noch  die  Reste 
des  abgegrabenen  Strassendammes  und  auch  jenseits  £sbeck  zeigen 
sich  die  Dammreste  neben  dem  breiten  alten  Comunalwege,  der  bis 
Verlar  führt.  Von  hier  ist  der  Weg  in  neuerer  Zeit  chaussirt  und  hier 
und  da  vorlegt  worden,  indem  die  ursprüngliche  Richtung  eine  gradere 
war.  Die  Strasse  ging  (Iber  Hörste,  Garfeln  und  Verne  und  mflndet 
bei  Salzkotten  in  die  Ilauptstraase. 

Eine  vierte  Strassengruppe  kömmt  wahrscheinlich  von  derKms- 
mAndmig,  md  geht  auf  dem  Unken  Ute  des  Flossei  aiMrCsi  de 
ist  jedodi  erst  von  Lingen  ab  nnteraneht  worden.  Von  hier  sieht  de 
der  Ems  entlaog  bis  Bheine,  ond  dann  in  derselben  Biditong  weiter 
als  breiter  bcdier  Erddamm»  oder  als  üohlweg;  auch  sind  raweilen 
die  Seitcnw'älle  noch  sichtbar.  Bei  der  Kapolle,  am  Durchschnitt  mit 
der  Eisenbahn,  findet  man  den  Strassendamm  noch  1—2  m  hoch;  ebenso 
zeigen  sich  beim  Bahnhof  Mesum  Reste  desselben,  und  weiterhin  ge- 
wahrt  man  wiederum  die  Ueben'cste  der  Seitenwälle.  Nachdem  die 
Strasse  im  Ganzen  dem  Laufe  der  Ems  folgend,  an  der  Ilaskenau 
vorbei  die  Werse  überschritten,  geht  sie  unter  dem  Namen  „Ilelhvcg" 
nach  Telgte,  und  hat  streckenweise  noch  zwei  Walle  bewahrt.  Von 
Telgte  Ober  Warendorf  bis  Rheda  ist  die  jetzige  Chaussee  auf  den 
Heerweg  gelegt,  jedoch  gewahrt  man  nodi  an  den  Stellen,  wo  die 
Chansee  abwricht,  die  Beste  der  alten  Strasse,  und  zuweilen  ist  die 
Ohaossee  sdbst  noch  von  dnem  oder  awd  WlÜlen  begidtet  Nadidem 
die  Strasse  bd  Bheda  die  Ems  fibersefaritten,  geht  de  znerst  als  alter 
Communalweg  und  dann  mit  der  Chaussee  über  Rietberg,  DellHrfld^  und 
Neuhaus  nach  Paderborn.  Zwischen  Delbrück  und  Neuhaus  gewahrt 
man  bald  einen  bald  zwei  Wälle  der  Strasse  bis  2  m  hoch.  Jenseits 
Paderborn  geht  die  Fortsetzung  in  der  IJichtung  der  Chaussee  nach 
Lichtenau,  und  wahrscheinlich  über  Cassel  nach  dem  südlichen  Deutsch- 
land. Wir  werden  nicht  unterlassen,  diesen  wie  uns  scheint  sehr 
wichtigen  Strasseuzug  baldigst  nordwärts  bis  zu  seinem  Ende,  und 
dann  möglichst  weit  sadwärts  zu  verfolgen.  J.  Schneider. 
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4.  hnehrlfl  dar  Dm  Hografla. 

deAe 

MOQON 

TIAE  .iV^t 
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TABa.LAR 

EX  VÖTÖ 

DieoIngelnBdiriftfltciitatif  dner  Ära,  «ddie  nadi  einer  WHÜneSbmg 
des  kaieerL  Beeiita-BanmeiBtera  Paul  Tornow  in  Hets  «a  den  Vereins 
prflaideoteii  Ende  April  1880  in  denadben  Kiesgruben  des  Herrn  Uej 
bei  Saldon  aufgefunden  ist,  aus  welchen  in  der  letzten  Zeit  dieVoti?- 
täfclchen  der  dea  IcovcUauna^)  und  viele  andere  römische  Gegen- 
stände*) zu  Tage  gekommen  sind.  Sie  lag  umgeworfen  dicht  unter 
der  Oberfläche  des  Terrains.  Das  Material  ist  Kalkstein,  „welcher  fast 
zweifellos  aus  den  von  den  Römern  angelegten,  jet^t  aufgegebeneu 
Brüclien  in  Norroy  bei  Pon(>&pMou8son  stammt''  Die  mit  dnfiuhem 
Geains  und  roh  behauenem  Sodcel  versehene  Ära  hat  ehie  H(Hie  von 
65cm  nnd  eine  Breite  von  22m,  die  75mm  tief  eingelassene  In- 
schriftenfläche  ist  33  cm  hoch  und  18  cm  breit  If  ir  liegt  ein  vortrelT- 
licber  Abklatsch  des  Herrn  Tornow  vor,  welchen  ich  am  28.  April 
d.  J.  von  dpm  Vereinspräsidenten  erhalten  habe;  einen  Mon^t  später 
habe  ich  den  Stein  selbst  gesehen  in  dem  Garten  de.s  Herrn  Mey, 
welcher  ihn  wie  die  übrigen  FundstOcke  für  das  Museum  in  Metz  be- 
stimmt hat  Herrn  Mey  verdanke  ich  ausserdem  einen  genauen  Ab- 
risB  dea  Udnen  Denkmdes. 

Die  ebenso  vrie  die  ganie  Ära  wohlerhalteDen  Buchstaben  neigen 
noch  sichere  Spuren  rother  Bemahng.  Die  Apioes  sind  deutlieh  er- 
itennbar;  Aber  dem  A  der  dritten  Zeile  sieht  man  dnen  feinen  Stridi, 
.  welcher  der  Best  einee  etwas  abgescheuerten  Apes  sein  könnte:  wlie 


1)  TOB  fioBe  in  diaMS  Jtlirbb.  60  8.  64  ff.  hmuagegOmn.  —  IK«  dort 

laHgetheilte  Lefoog  itt,  vrie  meine  Yergleicbung  crprehen  hAt,.gaiu  correct 

S)  In  den  Jahrbb.  67  8.  166  enrthDt  nach  Torl&afigeo  IfittlieUoiigaii  d« 
Harra  Tornow. 
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dies  der  Fall,  so  wiinle  über  sämmtlichen  naturlanpcn  Vocalen  der 
'  Inschrift  ein  solches  Zeichen  stehen.  Bekanntlich  werden  mit  Ende  des 
2.  Jahrhunderts  die  Apices  seltener ');  unsere  Inschrift,  auf  welcher 
nir  sie,  ▼ielleidit  mit  jener  tfi'nen  Aasnahme,  ganz  'eonseqnent  gesetzt 
finden,  wird  also  nngirfUir  in  die  zweite  Hälfte  dieses  Jaiirlinnderts 
gehören,  wozu  auch  die  Form  der  Buchstaben  stimmt  Eine  betrScIit- 
lich  frühere  Ansetznng  gestattet  schon  das  Auslassen  des  Praenomens 
nicht. 

Der  Julius  Paternus  nennt  sich  tahcllariuft  ohne  nähere  An- 
gabe seiner  Stellunfj;  er  scheint  danach  kein  kaiserlicher,  sondern 
ein  privater  Briefträger  gewesen  zu  sein.  Dass  solche  auch  in  der 
offidellen  Sprache  der  bisdirtften  tMhm  genannt  wurden,  darf 
durch  £e  von  Otto  Hirschfeld  (Verwaltnngsgesch.  I  107,  Ann.  5) 
gegen  Hommsen  (Hermes  1348)  gegebenen  Naehweisnngen  wol  als 
priesen  gelten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  unser  Stein  deshalb,  weil  er  zum 
ersten  Male  die  dm  Mogontia  nennt.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  eine 
topische  Güttin,  welche  als  solclie  aiuh  der  Regel  gemäss')  mit  Ilin- 
zufügung  von  dea  auftritt.  Wie  wir  neben  einem  dcus  Bormauus  eine 
Bonnana  (Beeker,  Jahrh.  42,  90  iL)  und  in  einer  Württemberger  In- 
schrift (Brambach  1581)  neben  einem  deus  Mercnrius  Visndus  eme 
sancta  Yisuda  finden,  so  steht  der  dea  Mogontia  zur  Seite,  zwar  nicht 
ein  Mogontius,  aber  ein  deus  Mogon.  Dieser  ist  allerdings  nur  ans 
britannischen  Inschriften  bekannt"),  aber  ein  offenbar  verwandter  Name 
hat  sich  in  den  Rheinlanden  und  zwar  im  Elsass  gefunden,  nämlich 
der  Apollo  Grannus  Mogounus  (Brambach  1915),  und  wahrscbeiolich 


1)  Siebe  die  Amn.  wa  Borgheti,  OeikYrealll  96  und  Wilmann^  Eniii« 
ple  so  D.  88. 

2)  Siebe  z.  B.  Ilübner  zum  Corpus  VII  n.  996  und  Robert,  epigr.  de 
h  M oedle  I  68. 

8)  deo  Mogonti  Corp.  VII  n.  968  (Netherby),  (Uo  Mog[on]ti  n.  320  (Plumpton- 
wall),  deo  Mogonti  cad.  n.  996  (Ilabitancium).  Aohnlicho  Namen  sind  Nodon 
(Ilübner,  Jahrb.  67,  29  ff.)  and  Veson  (Orelli  2064,  wenn  auf  dieae  Inacbrilt 
YerlMi  irt;  0.  Hirtehfeld  hat  aie  in  DweaBoa  vergeUieh  gtnOA).  —  Den 
dwu  Minim  (n.  891  dm  MmmH)  and  den  deo«  Moumt  (n.  667),  weUie  ebenda- 
adbat,  in  Plamptonwall,  bezw.  Habitoneium,  Torlcommen,  wcrdfjn  vorläufig  hier 
aanaer  Acht  pelaOTen,  da  p.«  noch  fraglich  ist,  ob  sie  mit  jenen  etymologisch  und 
dem  Wesen  nach  in  irgend  welchem  Zusammenhange  stoben;  s.  Bocker,  Zeit- 
lofalft  dai  Heinaor  Yer.  I  191. 
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gditfrt  der  CuUus  des  Mogon  nicht  den  genannten  Fundorten  an, 
sondern  der  ITeimath  der  an  diesen  stationirten  Soldaten,  wie  dieselben  ' 
auch  ihren  einheimischen  Muttergottheiten  ebendort  Denkmäler  errichtet 
haben').  Während  Schupfli  n  den  Cultus  des  Mogounus  vielmehr  aus 
Britannien  eingeführt  sein  liess,  hat  Reut t er  (Nass.  Ann.  X  371  ff.)  den 
obigen  Zusammenhang  vermuthet,  und  zu  dieser  Annahme  stimmt  unsere 
Inschrift,  insofiBrn  hier  die  dem  Mogon  augeiiseheinlich  nah  verwandte 
Mogontia  in  Gallien  aelbet,  auf  dem  Gebiete  der  Mediomatriker  voi^ 
kommt  Einen  ganz  sicheren  Schlass  anf  die  specielle  Heimath  der 
dea  Mogontia  gestattet  allerdings  unsere  Inschrift  nicht,  zumal  der 
Dedicant  ein  tabellarius  ist;  wir  thucn  gut,  wie  so  oft  auf  diesem  Ge- 
biete, uns  auch  in  diesem  Falle  vorläufig  mit  der  Wahrscheinlichkeit 
genügen  zu  lassen,  und  diese  weist  auf  das  Rhein-  und  Moselgebiet  hin. 

Welcher  Zusammeuhang  ist  nun  anzunehmen  zwischen  der  dea 
Mogontia  und  Hogontiacom?  M  de  vidMeh^  wie  die  deaAventiaTOD 
Aventicum,  als  SchutsgSttin  dieser  Stadt  zn  denken  nnd  deren  Name 
direct  von  ihr  ahanletten?  Es  scheint  dies  nicht  znlSssig.  Die  Stadt 
heisst  bekanntlich  im  Altcrthum  stets  Mogontiacum,  die  abgekttrzte 
Form  tritt  erst  mit  dem  7.  Jahrhundert  auf*).  Die  Ortsnamen  auf 
-äcom  geben  aber  nicht  auf  Gröttcr-,  sondern  Personennamen  zu- 
rück, z.  B.  Brennacuni,  Avitacum,  luliacuni,  Tiberiacum;  auch  Soli- 
mariaca  (oder,  wie  Zeuss  gr.  Celt.»  S.  SOG  corrigirt,  Soliniariacum) 
wird  dauach  mit  Glück  gewiss  nicht  von  der  Göttin  Solimara  (Or. 
2026),  sondern  von  einem Solimarus  (z.  B.  Brambach  1439 Jahrb. 
44t  74  vgl.  Mommsen,  Münzwesen  S*  682)  abgeleitet  werden  mOssen. 
Wir  treten  daher  Denen  bei,  welche  M(^ontiacum  auf  einen  (allerdings 
noch  nicht  nachgewiesenen^  Mogontius  zurückführen:  Becker,  Zeit- 
schrift d.  Mainzer  Ver.  I  100  und  Glück,  Münchener  Sitz-Bcr.  18Gri 
I  10  ff.  —  Die  dea  Aveutia  kommt  mehrmals  und  ausschliesslich  in 
Aventicum  vor;  dass  das  Gleiche  bei  der  dea  Mogontia  für  Mogontia- 
cum nicht  der  Fall  ist,  findet  in  Vorstehendem  seine  Erklärung 


1)  n.  319  dealnis  mairibm  tramarinis  nnd  994  matribm  traniarinis  (vgl. 
888).  —  Aebulicbo  Inschriften  Britanniens  siitd  noch  n.  303  und  499,  in  deren 
kAstenr  patri{i)a  binsagefügi  vA, 

2)  Magmtia  dreimal  M  d«n  rtvennfttiMbaB  Qtogtvphm  l,  84  mä  88; 

Mogontia  in  einer  von  Körnteniann,  Ortsnamen  anpofnhrten  ürkimd»^  tl.  J.  748, 
Mogontm  in  dem  Lehen  des  8.  A«gU  (f  822);  alihd.  Maginea,  Magenza  und 
Magenz  bei  Oraff  II  666. 
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und  braucht  also  nicht  auf  blossen  Zufall  zurückgeführt  zu  werden. 
'  Andrandts  wird  es  nalQilidi  keineswegs  auffidlen  kOnneo,  wenn  einmal 
auch  hier  dn  Denkmal  dieeer  OSttin  gefanden  werden  wird. 

Karl  Zangenleister. 


5.  hisdiriltoii  von  Nookanm. 

Unmittelbar  am  Rhein  obcilialb  Neckarau,  südöstlich  geginiibcr 
von  Altripp')  siud  bei  Anlage  eines  Wegea  Anfang  April  d.  J.  (1880) 
xwd  römische  Inschriftensteine  gefunden  worden,  Uber  welche  der  Vor- 
»tKnde  des  Mannheimer  Atterthnms-VereiBs,  Herr  Landgerichtsrath 
Gastay  Christ  in  dem  Uannheimer  Unterbaltungsblatte  vom  20.  und 
21.  April  d.  J.  eingehend  berichtet  hat;  dieser  Artikel  ist  dann  wieder 
abgedruckt  1)  in  dem  Correspondenzblatt  d.  Ges.-Ver.  1880  S.  45  ff. 
und  2)  iiiPick's  Monatsschrift  VI  (1880)  b.  314  ff.  Die  Stoine  befinden 
sich  nebst  den  übrigen  Fundstücken  in  der  Sammlung  des  gc- 
nanoten  Vereines,  wo  ich  dieselben  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Ich 
wflrde  diese  wohl  schon  genügend  bekannte  Entdeckung  hier  nicht  zur 
Spmehe  bringen,  w«m  ieh  nicht  gerade  in  Bezug  auf  d«n  wicfatigBten 
Ponkt  m  einer  wesentlich  verschiedenen  Ansicht  gelangt  wSre. 

1.  Der  ontere  Theil  eines  Votivdenkmales  von  gelbem  Sandstein, 
welcher  ursprünglich  für  eine  (nicht  aufgefundene)  Basis  mit  der  Dedi- 
caiionsinschrift  als  Aufsat/  diente.  Auf  dem  unteren  viereckigen  (50  cm 
breiten)  Vorsprunge  steht 

Die  Inschrift  seilte  sich  fort  anf  der  verlorenen  Basis.  Darttber  sind 
aof  diesem  Fragment  noch  die  ontersten  TheOe  eines  HoehreUels  e^ 

1)  Dio  StoUo  iindet  mao  auf  der  „Carte  über  den  Lauf  do«  Rheins  von 
Lauterbarg  bis  Sandhofen  b««rb.  von  der  Gr.  Oberdiroction  des  Wasaer»  u. 
fltnneiilMiia^  187S  (1:  20000)  Bhlt  7,  d»,  wo  ' KuiBldNlihor'  rteht  ChriaU 
Vcnnuthuogi  d*n  die  Localit&t  urtpr.  Johannt  s'  Kirchhof  gchoisacn  habe,  bo- 
stStigt  die  von  mir  benutzte  „Specialkartc  der  Gegend  von  Mannheim"  v.  J. 
1780.  nier  liest  man  in  der  Tbat:  „Im  Johannes  Kircbboff^.  —  Dagegen  beiaat 
dMFUd  in  dar  Nlba  iIkU  Kuierfeid,  wie  C  angibt,  auf  beidon  Saitnn  EMton- 
fidd.  län  TfMtiwniCrth  findet  tUdwaaUiciiTim  &riamhe  iwiadinn  ForeUuhn 
und  Dailtndm,  eine  fr&here  BbeiniaaeL 


halten:  links  vom  Ik-schaucr  ein  Greif,  an  welchem  <!er  Kopf  fehlt, 
die  Flügel  aber  zu  erkennen  sind;  in  der  Mitte  zwei  Füsse  des  ApoUo- 
bildcs  und  weiter  rechts  der  Unterthcil  eines  Dreifusses,  von  dem  nur 
ein  Stück  erhalten  ist;  die  lieste  des  Dreifusses,  zwischen  weichender 
untere  Theil  eines  von  der  Schlange  umwundenen  Omphalos  existirt. 
In  der  obign  PnUkatioii  ist  das  Bdief  erfclirt  woidiD  flir  Aflsoda^ 
Mereur  mit  iMgendem  Hunde  «od  mit  einer  State,  an  die  derOedneeii 
goMmt  Bei  Aber  die  vontehende  EriEBnug  iet  aidMr,  «oeb  nach 
Friedrich  von  Dahn*8  Ansicht»  ireleher  mit  mir  die  flamminng 
sowie  die  Fundstätte  besuchte. 

2.  Ein  Quaderstein  (ebenfalls  gelber  Sandstein),  von  welchem  der 
vordere  und  untere  Theil  und  die  Ecke  rechts  oben  abgebrochen  sind. 
Das  Stück  ist  in  der  Mitte  44cm  breit  und  31  cm  hoch;  das  L  Z.  1 
hat  eine  Höhe  von  48  mm.  Die  Oberfläche  des  Steines  ist  etwas  durch 
Wasser  abgescheuert,  die  Lesung  indess  sicher.  Der  von  Herrn  Christ 
bereits  vollkummeu  correct  mitgetheilte  Rest  des  Textes  lautet: 

/I0-VAL3^(^ 

U  •  E  T  •  0  0  N  S 

\0  0  N  5  T I 

(L  e  RXV  S  /Tj 

Z.  1  kann  das  a  einen  Querstrich  gehabt  haben:  die  Stelle  ist  be- 
schädigt. Das  mit  N  ligirte  E  (obschon  die  Querstriche  etwas  abge- 
scheuert sind)  ist  sicher.  Der  Rest  zu  Anfang,'  der  2.  Zeile  gehört 
unzweifelhaft  einem  N  an ;  Z.  4  vor  L  existirt  vielleicht  der  Rest  eines 
A  (A);  nach  LERIVS  kann  eine  Interpunctiou  durch  Verletzung  des 
Steines  verloren  gegangen  sein.  Der  Punkt  nach  dem  letzten  T  ist 
fiSBt  ganz  sicher. 

Dieses  Fragment  irtbde  von  auaserordentUchem  Interesse  sehi, 
ran  die  Erg^song  des  Heim  Christ  die  richtige  wire.  Nadi  der- 
selben „haben  nir  es  mit  einer  Insehrift  sa  Ehren  Talentinian's  (I)  sn 
thnn»  der  efaisigea  Inschrift  dieses  Ksisers,  wdche  je  auf  deutschem 
Boden  rechts  des  Rheines  gefunden  wurde";  nnd  mr  besiehe  sie  sich 
möglicherweise  auf  das  nach  Ammian  28,  2  §  2  von  diesem  Kaiser 
vernnithlich  eben  hier  '1  hei  dem  damals  rechtsrheinischen  Altripp  an- 
gelegte munimentHm.  Herr  Ciirist  ergänzt  danach:  [impicraton)  Cnc- 
s(are)  Flav\%o  Valen[ti-\  \  [niano  di^oimno)\n{ostro)  et  cons{uk)  \  \nm- 

1)  Diäte  Yemothaiig  hatte  Fiokler  ia  der  'fiedenia'  1864  8.838  •iug»> 

s^rocbea. 
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nmunium]  consti\ltvUim  C.  (oder  ein  anderer  Vonuune)  Va]fenm2\«t' 
Um  od.  dorgl.),  dann  die  Titulatur  dieses  ansfUirenden  Beamten  und 
eine  Formel  wie  opi*s  perfedt  oder  ponendum  coravit.  Er  räumt  iu- 
dess  selbst  ein,  dass  sich  die  Inschrift  nicht  nothwendig  auf  das  muni- 
tHttUum  Valentinan's  beziehen  müsse  und  dass  dessen  Identität  mit  Ält- 
ripp  nicht  zweifellos  sei.  Dagegen  scheint  es  ihm  sicher,  dass  es  sich 
IM  der  Mlufift  um  ein  Enriditnog  handele  (Z.  3  kOone  man  aneb 
opm  oder  eaMtm  eti^kum)  and  diese  sieb  anf  Altiipp  benehe, 
«ekhes  Ja  bei  der  aUgemeinen  Emeaeniiig  der  BbeinkaaleUe  (nater 
jenem  Kaiser)  nicht  abergangen  worden  seialdhine.  —  Dieser  Ergänzaag 
stehen  indessen  erhebliche  bedenken  entgegen.  Abgesehen  davon,  dass 
dieser  Text  nicht  zu  dem  weitschweifigen  und  schwülstigen  Stile  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  stimmt  und  dass  für  constitu- 
lum  wenigstens  ein  von  Herrn  G.  auch  erwähntes  comtituit  (natürlich 
obne  0.  p.  oder  p.  c.)  stehen  mflssle:  uninOgUeb  ist  1)  die  Stellung 
des  iL  «.  oacb  dem  Namen,  2)  die  Anftgung  dee  eone.')  dnreb  d, 
3)  die  AbkonoDg  T.  fOr  ein  Gognomeo  in  einem  selehen  Denkmale; 
aagenscheinlich  ist  T.  vielmehr  das  Praenomen  des  Vaters  oder  Patrons, 
und  dieses  schon  muss  es  bedenklich  erscheinen  lassen,  die  Inschrift 
der  Zeit  Valentinians  zazu weisen.  Dass  eine  so  späte  Ansetzung  un- 
haltbar ist,  lehrt  auch  die  Form  der  Buchstaben.  Ich  bin  mir  wohl 
bewusst,  dass  in  dieser  Beziehung  grosse  Vorsicht  geboten  ist  und 
man  z.  B.  leicht  Gefahr  läuft,  nachlässige  Aufschriften  zu  spät  aozu- 
seiaen.  Der  nivgekehrte  Fall  tritt  an  sich  schon  seltener  ein;  and  bei 
der  vorliegenden  Inscfaiift  Usst  sich  mit  Bestimmtheit  behanpten»  dass 
diese  Buefastaben  nicht  ans  der  2.  H&lfte  des  4.  Jahrhonderts  stammen 
können.  Sie  gehören  vielmehr  in  das  sweita  Jh.,  spitestens  in  die 
erste  Hälfte  des  dritten. 

Als  eiae  mögliche  Ergänzung  l&ast  sich  beispielsweise  die  fol- 
gende vorschlagen: 

T.  Valet \io  Valeü[.ii 
dee.  eol.}  N(em.)  et  Cons- 
kmHae}  Oonsti- 
tutae  T,  Faperins  T. 


dann  ßim  (oder  liiberiu8\  z.  B.  parerUibus  u.  s.  w.  —  Allem  Anscheine 
nach  ist  es  also  eine  einfitfhe  Grabinschrift;  das  D  •  M  wird  wie  oft 


1)  eotu.  statt  COS.  findet  sich  allerdiags  in  dieser  Zeit;  t.  B.  Wilmana«  1091. 
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*  auf  dem  Tttloreuen  Auftato  gfistendeo  haben.  FUr  Z.  2  decurh  colo- 
maeNemetum  vgl.  die  (von  mir  rcvidirten)  Inschriften:  Brambach  ITPiJ*). 
1704  (Hang,  M.  Denkst,  n.  \9)^)  1948— 19.V2.  Der  Name  Conslanlius 
kommt  auch  auf  dem  in  Speier  selbst  gefundenen  Steine  lir.  171*8^) 
vor;  vgl.  Br.  i:]oG  (a.  236)  und  1304.  Hat  derselbe  in  unserer  In- 
schrift gestanden,  so  wird  diese  eher  in  einen  späteren  Abschnitt  des 
oben  bezeichnetoD  ZeitranmeB  als  in  dessen  Ao&ng  gehören. 

Wenn  danach  unser  Stein  «och  kein  Denkmal  von  «dcher  hisCoriseber 
\nchtigkcat  ist^  als  angwommen  wnrde,  so  setxen  doch  dkae  beiden 
Inschiiften  sowie  das  sonst  hier  Entdeckte*)  und  die  Umstände,  unter 
denen  es  gefunden  wurde  (worüber  Herr  Christ  sorgfältig  berichtet), 
ausser  Zweifel,  dass  wir  hier  einen  römischen  Situs  vor  uns  haben. 
Für  die  aut  diesem  Terrain  auftretenden  topographischen  l'ragen  ist 
dies  entschieden  von  Bedeutung.  Kine  Lösung  derselben  ist  allerdings 
bei  dem  Wechsel,  welchem  die  Flussläufe  nachweislich  unterworfen  ge- 
wesen sind,  an  sich  sehr  schwierig  and  mit  dem  jetzt  vorliegenden 
llaterial  noch  nnmdgNch.  Wir  machten  aber  diese  Gelegenheit  be- 
nntsen  um  die  betr.  Probleme  wenigstens  kun  n  besaidmen:  1)  mttn- 
defce  der  Neckar  bei  Neckarau  in  den  Rhein?  2)  lag  Alta  Ripa  auf 
dem  rechten  Rheinufer?  3)  lag  hier  das  vun  Valentinian  erbaute  mu- 
nimcntum  l  —  Für  die  Bejahung  der  ersten  Frage  spricht  schon  der  sehr 
alte  Name  vou  Neckarau,  ferner  Reste  eines  alten  Flusslaufes  zwischen 
Seckenheim  und  letzterem  Orte^).  —  Noch  jetzt  existirt  westlich  von 
Altrqn^  ein  „Alt-Bhein'\  ja  noch  weiter  westlich  ist  e|n  zweiter  alter 


1)  Brftmbaeh  1796  itaht  wol  nioht  AAER  («to  Otug,  Jaliri».  66,  166 
In)  MBd«m  l-ER(w). 

3)  Br.  17M  Z.  6  IcM  ieh  D  0  C  •  S  •  N  -  fTEMOEC  |  C  nI^St 

d.  b.  wol:  decurio  civiuni  civitatis  (MK.Ohriat)  8eT«rniiuN0iii«tani  itam  (m> 

Brambach)  decurio  colouiae  Nemotum. 

3)  Theilweiae  aocb  erhalten  im  Museum  zu  äpeier,  wo  ich  ihn  copirt  habe. 
VgL  Haag»  Jalvb.  66,  168. 

4)  Dar  Idar  antdeakta  Boian,  war  dodi  woU  dn  StcaaMoraat»  wanigilaiia 

stiniint  »eine  von  C.  beschriebene  Anlage  genau  üborcin  mit  derjenigen  der  1877 
in  Heidelberg  gcfimdenen  Römerstrasse.  Die  aussprordontliche  Hroito  (ca.  30'  von 
O.  nach  W.)  kann  aich  durch  beioodere  Umatände  erklären,  —  oder  war  es  etwa 
ain  Stade  dar  Lloga?  Dia  aadara  DfaBanaioo  wird  aicbl  angegebao. 

6)  Pickler  a.  a,  0.,  desgl.  Christ  Wichtig  hierfür  ist  auch  die  oben 
angcfährte  Karte  V.  J.  1780.  Man  beachte  fibrigana  tuglaidi  den  Qaog  dar  flor^ 
gränae  von  Seckenheim  und  Neckarau. 
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Flusj'laaf  zu  erkennen  in  dem  Woog^  und  Bruch  (zwischen  Rehhiltte 
und  Neuhofen)  bis  zum  Gumpen-Loch ;  siehe  die  oben  erwähnte  Karte 
Ton  1875.  Im  jetzigen  Rhcinhiuf  bei  Altripp  gegenüber  unserer  Fundstätte 
sind  MauerstUcke  (i.  J.  IS.")?),  ausserdem  ein  viereckiges  Gebäude  beob- 
achtet worden  und  erst  im  ü.  Jahrh.  scheint  Neckarau  von  Altripp 
dordi  den  Rhein  getrennt  worden  zu  sein').  Dass  ein  solcher  Punkt 
wie  der  an  der  EfnmQDdang  det  Neckais  in  den  Rhein  befestigt 
woideii  ia^  hat  an  aieh  alle  Wahncheinlidikeit  für  aich,  und  wenn  d« 
enriihnte  Fort  des  Valentiniän*)  isende  hier  lag,  so  Uaat  sich  Dament- 
lieh  an  Ort  und  Stelle  Ammiana  Berieht  28,  2  §  2  (v.  J.  369)  über 
^  Ableitung  des  Neckars  durch  diesen  Kaiser  leicht  begreifen.  Der 
Ten  Osten  (von  Seckenheim)  her  strömende  Fluss  drohte  die  Manem 
des  Forts  zu  unterwühlen;  Valentinian  lies«  deshalb  das  Wasser  an 
dieser  Steile  ubdäninien  und  ein  neues  Hett  graben,  etwa  in  der  Hich- 
tun<,' des  GiessL'u  so  dass  der  Neckar  weiter  unterhalb  in  den  lUiein 
mündete,  jedeui'alls  das  Fort  nicht  mehr  berührte.  Spater,  vielleicht 
im  0.  Jh.  (s.  die  oben  erwähnte  Urkunde),  durchbrach  das  Hochwasser 
des  Rheins  den  Landf^reifen,  welcher  Km  bis  dahin  Ton  dem  froheren 
Keckarbette  getrennt  hatte,  nnd  floes  seitdem  Mich  ?on  Altripp. 

Dodi  Torlinfig  sind  dies  alles  nur  USgtkhkeiten.  Ob  whr  snr 
Gewissheit  kommen  werden,  so  lange  die  LSsong  dieser  Fragen  blofls 
der  ZoflUligfceit  Ton  Fanden  fiberlassen  bleibt,  ist  sehr  fraglich.  Um 
so  mdir  mnss  man  wünschen,  dass  der  Mannheimer  Alterthumsvcrein 
diesen  topographischen  Untersuchungen  auch  weiterhin  seine  Aufmerk- 
samkeit schenkt  und  namentlich  auch  an  geeigneten  StdltMi  Nach* 
grabangen  vornimmt  Karl  Zangemeister. 


1)  FiekUr  &  897  A.  7  and  Ohriat.  Radi  UMnm  b«riM  dir  Kmibp 

Inimer  Allerthurosveroin  eine  genaue  ÄufDahme  dieser  Reste. 

2)  Urkunde  von  868  {Mo nasticum  Palati ii um  1  23),  von  Christ  erwähnt. 

3)  KiQC  -Constitutiuu  Valeutiuiaus  v.  J.  3(39  ist  aus  Alta  Ripa  datirt:  Cod. 
Thaod.  11,  Sl,  4. 

4)  Ein  nohto  (MUdi)  U&  Neokanm  voriwi  ffioMendarBMih,  wie  m  wMA 
dff  BmI  «imf  alten  FloMleafte. 


6.  Inschrift  von  Krenwald.  . 

Bei  dem  Baa  dar  Eisenbahn  tod  Earlingea  nach  Tteterchen  ist 
am  8.  Joni  d.  J.  (1880)  in  dem  Domanialfonte  bei  KreaivaU  ein 
kleiner  Inachrifteuteia  geflinden  wocden,  ttber  irakhcn  ich  Dank  der 
QatedesBanmdeSalisinlletB  nach  den  ihm  mHem  A.  Sehlineker 

in  Kreazwald  gemachten  Mittheilangen  hier  berichten  kann.  Die  nor 
88  cm  hohe  nnd  nnten  18  cm  breite  Ära  lag  fast  an  der  Oberfläche 
des  Bodens,  weicher  liier  in  ziemlich  weitem  Umkreise  mit  ,jpierres  fer- 
rugmeuses"  und  Ziegelstücken  bedeckt  war.  Sie  hat  wie  gewöhnlich 
Krönung  und  Sockel,  nur  wird  die  Inschriftenfliiche  oben  nicht  grad- 
linig sondern  durch  ein  Halbrund  abgeschlossen,  in  welchem  ein  Sticr- 
Icopf  in  Relief  sich  befindet.  Auf  der  oberen  Fläche  des  Steines  ist 
ein  eiserner  Ring  eingelassen,  offenbar  zam  Transportiren  des  Altärchens. 
Ein  andwea  Bei^iel  emes  solchen  Ringes  ist  mir  nicht  bekannt,  ver- 
muthlich  werden  sich  solche  aber  anch  sonst  finden  oder  wenigstens  ans 
Spuren  erschliessen  lassen,  wenn  man  andere  derartige  sehr  kUne  VoCi?- 
denkmüer  darauf  hin  ansieht  Und  dergleichen  finden  sich  im  Rhein- 
gebiete  nicht  wenige:  ich  führe  nur  die  folgenden  mir  im  Augenblick 
'.  sor  Verfügung  stehenden  Beispiele  an  mit  Hinzufügung  der  Höhe  in 
Parenthese:  Brambach  1831  (46  cm),  Br.  643  =  Haug  36  (45),  Br. 
1830  (45),  Br.  1704  =  Ilaug  19  (41),  Br.  1714  (38),  Br.  sp.  43,  acht 
(36),  Br.  1823  (36),  Jahrb.  00,  82  (27).  —  Die  Inschrift,  von  welcher 
mir  ein  Abldatsch  des  Herrn  Sehlineker  vorliegt,  lautet: 

DEO  -C 
I  S  S  0  N 
.    I  0  -  Pill 
K.  S 

Dco  Cissonio  P.  .  .  l{ibefis)  s(olvU).  In  der  dritten  Zeile  stand  nach  P 
(dem  Gcutiluomeu)  wol  eine  Interpunctiou  und  die  luitiaie  cinuä  Cog' 
nomens.  Dass  der  Dedieant  w  die  Anfangsbuchstaben  seiner  Namoi 


Oeiduobte  nqd  DenkmUer. 


48 


aogibti  komiDtdften  vor  auf  soldienHaittaltiiclieii,  s.B.  Brambach 
642. 1801. 1702.  1727;  Robert,  dpigr.  de  ialfoeelle  I  p.  sa  An  Prae- 

Domen  und  Geotilnomen  ist  oatQrlicb  bei  einer  bo  spiten  Inschrift  iddit 
zu  denken.  Das  L  hat  die  bekannte  caiaire  Form,  welche  in  lütter 
Zeit  auch  in  die  Steininschriften  eindrang. 

Der  celtische  dcus  Cissonius  ist  aus  einer  Reihe  von  Inschriften 
bekannt,  deren  Mehrzahl  ihn  als  Mercurius  bezeichnet:  Br.  400 
(Köln)  und  lir.  1401  (Wiesbaden)  Mcrcurio  Cissonio;  Orclh  1406 
(Brians)  und  Jahrb.  60,  163  (RheiniabeRi)  deo  Mormrio  CSswuio, 
Wie  hier,  ohne  Identifidmng  mit  Mercnrin^,  kommt  er  noch  vor  in 
der  finppertsberger,  von  mir  in  Speier  geadienen  Inechrift  Br.  1881: 
DEO  CISIONIOO.  mit  hinein  s. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  nach  Herrn  Schlincker's  Mit- 
theilungeu  ungefähr  200  Meter  von  dieser  Stelle  entfernt  auf  der  Eisen- 
bahnlinie die  Reste  einer  kleinen  Rciterstatue  gefunden  haben,  welche 
der  des  Mertener  Denkmals')  glciciit,  indess  beträchtlich  kleiner  ist. 
HoiRmtlieh  sorgt  die  sostSadige  kaiserliche  Behörde  bald  dafUr,  dass 
die  Fondstftcke  in  einem  Huaeam  geborgen  werden. 

K.  Zangemeiater. 

1)  Dm  ento  J  Ht  "obta  vod  osteo  einen  kleinen  Anwti 

■bor  nicht  in  der  Mitte  der  Ilaila,   ist  also  kein  E. 

2)  Die  Rüst«  dessolbou  Injliudcu  sich  jetzt  im  MuHuwm  za  Motz.  Vgl.  Kraus, 
Jahrb.  64,  94  (Taf.  VII)  uud  Proat  im  Bull,  des  autiquaires  1879  p.  63. 
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7.  Intehrm  vm  DixMoii. 

Diegrossher/oglichcn  Sammlungen  zu  Karlsruhe  haben  vor  kurzem 
eine  im  Mai  1S80  bei  Daxlanden')  gefundene  kleine  Ära  durch  Schen- 
kung desPfarreis  Hassloch  daselbst  erworben.  Dieselbe  besteht  aus 
hellgelbem  i  utikalk  oder  Kalktufl'')  und  hat  einschliesslich  der  Krönung 
und  des  Sockels  eine  HOhe  von  49  cm.  Das  Inschriftfeld  ist  26  cm  hoch 
und  205mm  br«t»  der  noter  der  letsten  Zeile  noch  freigdassene  Banm 
betrügt  145  mm  in  der  Höhe.  Die  in  gtnx  deafUchen  Buchstaben  ge- 
schriebene und  wie  die  Arula  flbeilianpt  Yorsttglieb  erhaltene  Ilasdirift 
lautet  nach  m^ner  Abeehrift : 

-  I  •  0  •  M  • 

P  VER  ATIvs 

FLORVS-V-VL  L  M 
Das  lange  I  in  Vcratius  ist  ganz  sicher.  Noch  sei  erwähnt,  da^s  die 
Buchstaben  von  Z.  2  und  Ii  je  zwischen  zwei  vorgezogenen  Linien  stehen. 
Am  Ende  von  Z.  2  sieht  man  ein  weniger  tief  eingegrabenes  Zeichen 
irie  <  .  FrUb  dasselbe  nicht  etwa  suOIlig  und  mckioa  ist,  soll  es 
Tifllieidit  nr  AnsflUlnng  des  hier  von. der  Inschrift  ftei  gdassenen 
Banmes  dienen,  und  mSgUcherweise  hat  diesem  ehie  mite  VeiBflnuig 
zu  Anfang  derselben  Zeile  (no  die  Obeilläche  ein  wenig  abgerieben 
ist)  entsprochen.  K.  Zangemeister. 


1)  Daxlandou  liegt  westlich  von  Karlsruhe  ungefähr  2  km  vom  jetiigeo 
Blwiabette  «Dtlinnit  Nidi  «iner  alten  Saite  der  EMMB^VhdmüMätiäUBMA 

(o.  30)  Rosa  der  Rhein  no«b  i-  J.  16BS  aoinitteIb«r  an  den  Orte  mrlMi. 

2)  Nach  einer  Mitthoiluug  des  Herni  Geb.  Ilofi-atli  Wagner  koBIll  diew 
flteinart,  soviel  man  weiss,  in  dieser  Gegend  nicht  vor. 


uigiii^LQ  by  Google 
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8.  Neue  Inschriften  aus  Bonn. 

(Hiena  Tafel  VO,  1—6.) 
1. 

(iefundcn  beim  Bau  der  neuen  Cavallerie-Kaserne  auf  dem  Exer- 
zierplatz, ein  grosser  Block  von  Wolkcnburgcr  Trachyt,  ],19  hoch, 
0,78  breit,  0,63  dick.  Die  luchrift  (abgebildet  Taf.  VII,  l)  ist  sehr 
sdiOn  und  regelmisaig  eingehanen  und  ohne  jede^erletsnng.  Sie  laotet: 

D     *  M 
AELIAARVANIA 
VIVASIBIETSIMPLI 

CINIO  - VICTORI  A-  '  • 

LEG  - 1  - METIII  PAR 
THICAE  CONIV 
QI-PIENTISSIMO 
FECIT 

D(ts)  Hfanibiis)  Aelia  Anrani^  ?iTa  ail»  et  Simplieiiuo  Victori 
e(eDtarfa}Di)  leg(ioiii8)  I  ll(inflr?lae)  et  in  PartÜiicae  eoningi  pientiHainio 

IlBCit. 

Die  Inschrift  föllt  nach  Septimias  Severus:  von  diesem  erst  war 
die  dritte  Parthische  Legion  ausgehoben  (Dio  Gass.  LV.  24)  und  in 
Mesopotamien  statioairt  worden.  In  der  Notitia  dignitatum  erscheint 
sie  nicht  mehr.  Grotefend  (in  Pauly's  Realencydopädie)  Icannte 
etwa  vierzig  Inschriften  dieser  Legion,  aber  kanm  eine  unverdächtige. 
Im  CIL  kommt  eie  bis  jetit  nur  eimnal  Tor  (m.  1651  add.  Grabatein 
eiiMB  Soldaten),  in  der  Inaehrift  Orelli  3860  (las  Wil manne  1458) 
wird  sie  mit  den  andern  Legionen  aufgezählt,  Wilmanns  1590  er- 
acheint  sie  als  leg.  III.  Parth.  SeTe(riana).  Ihre  Erwähnung  verleiht 
unserem  Stein  so  ein  besonderes  Interesse.  Die  leg.  I.  Min.  hat  be- 
kanntlich in  Bonn  gestanden;  Simplicinius  kann  vor  der  Versetzung 
an  den  Euphrat  hier  gestorben  sein,  da  die  an  zweiter  Stelle  genannte 
Charge  acliwerlich  die  erstbekleidete  war. 

2. 

GeAmden,  wie  aneh  die  folgenden  Nummern  beim  Neubau  der 
•  Stiftskirche.        hienu  J.  Klein  in  den  Jabrbb.  LXVIL  65  ff. 

Unser  Stein  (abgeb.  Tat  VIT.  2)  hat  eine  Höhe  von  0,44,  eine 
Breite  von  0^48  bei  einer  swischen  0,04—0,06  weebaehulen  Dicke;  das 
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Ibtoial  ist  KaUoteiD.  Die  Platte  ist  oben,  rechts  und  unten  schaif 
abgeschnitten,  nur  links  ist  der  ursprüngliche  Rand  zerstört.  Ein 
Sprung  theilt  sie  in  zwei  Stücke,  die  aber  genau  aneinander  schliessen. 
Ini  oberen  Rande  ganz  rechts,  gerade  über  dem  linken  Schenkel  des 
äussersten  M  findet  sich  ein  etwa  0,03  tiefes  Loch,  das  zur  Befestigung 
dardi'  «ine  Klanimer  gedient  haben  mag.  Die  Büdoeite  Migt  nedt 
deatUdie  Spuren  eines  ifitllclien  Mörtete.  Lesbar  tat  folgendea: 

MAX-BRITMA 

GG  PR-PR  ET  CLAS» 

IVL  PLACIDVS  IVS 

CASSI  •  AVITVS  RV 

DASSIV  .  GELLI  PRI 

LVCIV  OCTA/IVS  RR 
iT  FAVSTINVS  VIT 
CA-VQVSTVSSE 
Die  otiente  Zeile  nnd  die  letsten  fünf  Bnduiaben  der  iweiten 
sind  absichtlich  getQgt,  jedoch  in  yerschiedenor  Wdse.  In  der  ersten 
Zeile  ist  nur  der  ganze  Grund  ranh  bearbdtety  so  dass  die  SchriftzQge 
noch  deutlich  sind ;  in  der  zweiten  ist  das  ganze  Feld  des  Ruchstabens 
aus  dem  Stein  herausgeholt,  so  dass  einzelne  Zeichen  kaum  mehr  zu 
erkennen  sind,  so  besonders  das  zweite.   Nach  dem  was  der  Stein  jetzt 
bietet  kann  es  L  aber  auch  E  gewesen  sein. 

Was  die  Bedeotnng  der  Inadirift  angeht,  so  kann  «oU  kein 
Zweifel  adn,  daas  wir  ea  mit  dner  Dedieationanrlnade  an  tbon  haben, 
daas  also  die  eiateZdle  die  Beate  einea Kaiaertitels  entUUt,  die  iwdte 
die  höheren  Offiziere,  die  folgenden  die  Namen  der  dedicirendcn  Sol-' 
daten,  beispielsweise  der  Centurionen  der  legio  I  Min.  Den  Namen 
Rritannicus  maximus  —  und  anders  kann  die  erste  Zeile  nicht  ergänzt 
werden  —  mit  einem  vorhergehenden  anderen  (Parthicus)  maximus 
finde  ich  bei  vier  Kaisern:  Antoninus  Pius,  M.  Aurelius,  Septimius 
SeveruB^  flaramlla.  Schon  die  Tilgung  des  Namens  erlanbt  nur  an  den 
letsten  n  denken. 

Der  AnCuig  der  xwdten  Zdle  adieint  dann  an  leaen  [les.  An]gg. 
pr(o)  pf(aetore),  was  uns  zwhigt,  die  Inaduift  in  daa  Jahr  211 
zu  setzen,  das  Jahr  der  gemeinsamen  Regierung  von  Geta  und  C&m- 
calla.  In  die  llegierungszeit  des  Severus  dürfen  wir  nicht  zurfickgehn, 
da  Caracalla  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  Titel  Parth.  max. 
Brit.  max.  angenommen  hat.  Schwierigkeiten  macht  die  Lesung  des 
Schlusses  dieser  Zeile.  Es  muss,  schon  wegen  der  Tilgung  der  Buch- 
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itaben,  die  unerkttrUeb  w&re,  wollte  man  z.  B.  et  cla8(s)Urii  aetnn, 

an  einen  Eigennamen,  wahrscheinlich  den  des  Legionscommandanten, 
gedacht  werden.  Ich  weiss  nichts  besseres  vorzuschlagen,  als:  Cl. 
Afii .  ■ .,  was  Asicius  Asinius  oder  ähnlich  ergänzt  werden  kann. 

Die  Soldatennamen  waren  in  Columnen  geschrieben:  der  Anfang 
der  einen  ist  deatlich  zu  sehen.  Ob  die  einzelnen  Namen  überall  von 
den  Torfaergehendcn  durch  einen  eolelien  Mten,  genau  abgegrautan 
Strafen  getferat  frtrao,  wie  an  dieier  einen  Stdle,  ielf^^  Sidier 
flldien  die  Bochstaben  zur  iassenten  linlnn,  die  dodi  als  Anfing»  von 
Namen  einen  solchen  Rand  bilden  massten,  nicht  ao  genaa  untereinander. 
Die  Namen  selbst  bieten  nichts  auffälliges.  Vornamen  scheinen  bereits 
zu  fehlen,  wenigstens  beginnt  die  zweite  Columne  ohne  solche.  Die 
beiden  untersten  Namen  sind  links  verstümmelt ;  beispielsweise  kann 
man  [Pl]ot(ius)  Faustinus  und  [Sene]ca  oder  [Licjca(ius) ')  Äugustus 
leaen.  Augustiia  ab  Cognomen  findet  sich  in  -PintfnaeB  mebiftdi 
(s.  a  CIL.  V.  7862  and  8737)u 

Die  Ihachrift  ist  dengvniaa  etwa  w  sn  eiginien:  [Imp.  Gees. 
M.  Aurelio  Antonino  pio  fei.  aug.  Parth.]  max.  Brit.  ma[x.  pont  max. 
folgen  die  AenUer  |  der  dedicirende  Truppentheü  unter  N.  N.  leg(atp) 
Au]gg.  pr(o)  pr(aetore)  et  Cl.  Asi[cio  leg.  leg.  || . . .]  lul(ius)  Placidus 
Cas8i(us)  Avitus  Dassi(us)  Gelli(us)  Luciu(8)  Octavius  [Pl]ot(ius)  Fau- 
stinus [Lic]ca(ius)  Äugustus  lus...  Ru...  Pri...  Fir...  Vit...  Se... 

Die  Länge  der  ursprünglichen  Inschrift  muss  das  erlialtene  Stück 
um  das  acht-  bis  gehnfacfae  abertroffen  haben.  Das  ergibt  sich  ana 
dem  Namen  des  Kaisers,  der  in  einer  Aosfllhrliehl^dt  wie  hier  ge- 
geschrieben 60—70  Buchstaben  entUUt  Dass  unsere  Inschrift  dem- 
gemäss  die  Dedicationsinschrift  eines  beträelitUchen  Gebäudes  gebildet 
liabe^  ist  «ohl  kein  au  IcOhner  Scblnss. 

3. 

Breite  0,27,  Höhe  0,20,  Dicke  0,07-0,08.  Kalkstein.  Abgeb. 
Taf.  Vif,  3.  Das  Stück  ist  unten  protilirt  und  verräth  so  seine  Zu- 
gehörigkeit zu  einer  monumentalen  Inschrift,  diu  wir  auch  ohnehin  aus 
den  sA8nen  and  tief  eingebauenen  BuMaheo  eracldiessen  dürften. 
Leider  ist  sehr  wenig  erhalten. 


1)  Licc&ius  CIRh.  1519  und  232.  Wenigsten«  wird  der  Oenetir  Ueeti  Ml 
l«titar«r  SioUe  wohl  honat  von  Lieouaa  als  von  Liooaaa  abgeleitet 
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Der  Best  des  ersten  Zdchens  kann  nur  einem  R  angehört  haben, 
der  des  letzten  der  ersten  Zdle  einem  L,  E  oder  drgl.  In  der  zweiten 
Zeile  ist  NIANA  sicher.  Dass  die  erste  Zeile  [leg.  Aug.  p]r.  pr.,  die 
zweite  linen  Legionsbeinamen  (wie  Antoniniana)  enthalten  habe,  bleibt 
natürlich  Vermutung. 


Breite  0,07,  HShe  0,26,  Dicke  0,09.  Uaterial  ein  dunkler  grober 
Tuff.  Der  Stein  leigt  nirgends  mehr  den  nrsprOnglichen  Band.  Abgeb. 
Taf.  Vn,  4 

Das  Oerath  in  der  Mitte  könnte  ein  Lituus,  allerdings  von  al)- 
weichcnder  Korra,  sein,  ohne  dass  ich  für  diesen  oder  für  die  Buch- 
staben H  und  B,  die  zu  seinen  Seiten  stehen,  eine  annehmbare  Erklä- 
rung wässte. 

5. 

Höhe  0,20,  Breite  (am  oberen  Rand  der  ersten  Zeile)  0,18,  Dicke 
0,06.  Material  Kalkstein,  Abgeb.  Taf.  VII,  5.  Briialten  ist  nwr: 


Dnrch  Verlängerung  der  schrägen  Linie  über  dem  Christusmono- 
gramm  links  bis  zum  Schnitt  mit  der  gradcn  unter  demselben  können 
wir  die  ehemalige  Breite  des  Steines  ermitteln.  Von  der  mittleren  Ilasta 
des  Monogramms,  als  Mitte  des  ganzen  Steines  aus,  geredioet,  betrug 
dieselbe  nach  jeder  Seite  0,37,  d.  h.  für  die  Unke  Seite  der  Inschrift 
noch  0,22  mehr  als  erhalten  ist  So  können  vor  dem  ersten  Zeichen 
höchstens  7  Buchstaben  gestanden  haben,  und  mir  scheint  kaum  eine 
andere  Ergänzung  möglich  als  \Jnß  pajusat.  Das  fünfte  räthselhafte 
Zeichen,  welches  überhaupt  etwas  weniger  tief  eingehaurn  ist,  als 
die  andern,  können  wir  dann  für  eins  der  wunderlichen  Interpunktions- 
zeichen ansehen,  wie  sie  auf  christlichen  Inschriften  erscheinen. 

In  der  zweiten  Zeile  ist  das  erste  Zeichen  sicher  X  gewesen,  und 
damit  ist  die  Ergänzung  gegeben:  [hic  pajusat  —  folgt  der  mlf  S  «ml 
vemmOUidi  P  h^kmmäe  Name  dee  Verstorbenen  —  [qni  vi]iit  an[nQs],^. 

Bomi.  Panl  Wolters. 


4. 


/SATflsr 
viTAh 
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0.  IMMNfee  GMatr. 

b.  Heidnische  nnd  chrisiliebe  Glas-Kelche  nnd  PsteneB^). 

Hierzu  Taf.  I— VI. 

Die  Besprechung  heidnischer  und  rhristlicher  Glas-Kelche  und  die 
dabei  dargelegte  Meinung,  dass  diese  keine  neue,  von  dem  (  hristen- 
thum  hervorgerufene  Specialitiit ,  sondern  lediglich  eine  Uebcrnahme 
vorhandener  Gefässe  zu  neuer  Beuutzuug  sbien,  schloss  im  LXIV.  Uefl 
S.  129  nit  der  Aahftndigung  einer  AnnU  Mb  heidnischer,  theOs 
christHcher,  durch  eingeschnittenen  figürlichen  Sehmuck  ansgeseicfaBeler 
Gles-Paleoen,  deren  Verflffeotlichnng  nunmehr  erfolgt  Ihre  Zahl  ist 
innrischen  anf  acht  angewadisen,  tob  denen  avei  bereita  pnUitir^ 
wetib»  jedoch  bisher  unbeachtet  geblieben  sind.  Sechs  TOn  denselben 
idgen  heidnische,  zwei  christliche  Darsteliangen. 

1.  Glastcller  aus  dem  Museum  in  Mainz  (Taf.  I)  von 
dünnem  grünlichem  Glase,  gefunden  1875  beim  Mainzer  Festungsbau 
am  Fort  Hauptstein.  Das  Glas  lag  in  mehr  als  r.(t  Stücken  zerdrückt 
auf  der  Brust  einer  mit  Kalk  ühergossenen  Leiche,  und  zwar  in  einem 
Sandsteinsarge.  Nach  unverkennlwren  Spuren  m  der  Kalkmassc  waren 
d)en&lls  in  den  4  Ecken  des  Sarges  Gläser  und  zwar  Flaschen  auf- 
gestellt gewesen,  die  indessen  Terschwonden  sind.  Das  Qlas  trigt  in 
groesen  Msjosheln  die  Umschrift  VAUElfl  VrVAS>).  Die  Daistellnng 
fahrt  ans  in  ehie  Lsadschaft,  deren  Mitte  ein  Banm  mit  breitem  W^d 
einm'mmt;  oben  links,  tmter  dem  Buchstaben  A  befindet  sich  Stranch- 
werk,  welches  ind^sen  wie  der  Baum  selbst  ausgebrochen  und  nur 
noch  in  Fragmenten  erkennbar  ist  Grashalme,  stets  zu  dreien  pfeil- 
artig vereinigt,  deuten  unterwärts  die  Feldflur  an.  Hinter  dem  Baurae, 
denselben  in  Waidniannsart  als  Deckung  benutzend,  steht  ein  Jiigcr, 
der,  mit  dem  Speere  bewaffnet,  den  Moment  abgewartet  hat,  um  einen 
eben  aufspringenden  mächtigen  Eber,  welchem  2  Hunde  bereits  an- 
greifend entgegenspringeu,  zu  erlegen.   Der  Speer  dringt  ucbeu  dem 

1)  ForlMtauiig  im  AntetMt  in  SM»,  LXIV  &  119. 

2)  Der  Bucfattebe  V  im  Wort»  VALERI  liegt  eum  Theil  in  der  Bnich- 
fläche  der  Beschädigung  oben  Kidn.  Nach  oiner  freundlichen  MitthciUing  Lin- 
denschmit'fl  fanden  sich  die  RaiidttflokolMn  mit  diesem  Buobetaben  naeih 

iräglich  vollständig  vor. 

4 
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OaioUdiU  and  DrakBilar. 


Rtlssel  des  Thiorae  ehi.  An  diaer  Stelle  befinden  sich  so  viel  Sprfloge 
und  Splitter,  dass  aber  die  Eom  des  Speereisens  Bestimmtes  nidit  »i 

sagen  und  nicht  festzustellen  Ist  ob  es  eine  morn,  jene  mit  Querhakoi 
über  dem  Knauf  versehene  Lanze,  war,  wie  sie  besonders  bei  der  Eber- 
jagd nachweislich  gebraucht  wurden.  Die  am  Saume  der  kurzen  Tunika, 
am  Aermel  und  an  der  Hose  über  die  Umrisslinien  hervorstehenden  Strichc- 
lungen  scheinen  Pel/.bekleidung  des  Jägers  andeuten  zu  sollen,  wie  sie 
der  für  die  Saujagd  gebotenen  winterlichen  Zeit  entspricht. 

2.  Eine  ein&chere  Jagdscene  befindet  sich  aof  einer  kleineren 
ond  tieferen  Schale  bes^ren  and  weisseren  Glases  (Tat  U),  frelche 
Tor  vm  Jahren  bei  den  Ausgrabungen  am  Welssenthurmthor  m 
Strassburg  gefunden  wurde,  und  mit  den  andern  reichen  FundatOeken 
des  dort  entdeckten  und  von  Herrn  Domcapitular  Straub  in  muster- 
gültiger Weise  blossgelegten  Gräbeifeldes  in  die  Sammlung  der  Gesell- 
schaft für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Deiiknuller  des  Elsasses  ge- 
laugte^). —  In  der  durch  Zweige  und  Blätter  angedeuteten  Land- 
schaft erblickt  nas  einen  in  raschem  Laufe  Siebenden  Hasen,  ist  sich 
voll  Angst  nach  einem  neben  ihm  lauibnden  Hunde  umschant,  «elcher  im 
Begrili  Ist»  ihn  su  erreichen.  Der  Hand  charakterirt  sicli  dnich  sefai 
doppdtes  Halsband  als  dressirter  Jagdhund.  Beide  Thiere  sind  in 
grösster  Erregung  und  bleibtes  dahingestellt,  ob  sie  lediglich  als  ein  ein- 
faches Genrebild  des  Jagdlebens  oder  als  eine  christlich-symbolische 
Darstellung  aufzufassen  sind.  Der  Hase  ist  häufig  ein  chri.-tliches  Symbol : 
durch  seine  Furcht  derjenigen,  die  ihr  Heil  in  Angst  und  Zittern  finden, 
durch  seinen  raschen  Lauf  der  Vergänglichkeit  desurdischeu  Lebens^). 

3.  Zvei  grossartigere  Jagdbilder,  auf  wdchen  die  Jfiger  in 
Fisrde  eraeheinen,  zeigen  swei  weitere  flache  Glasschalen  hn  Provin- 
sial' Museum  zu  Bonn.    Die  auf  Tafei  III  wiedergegebene  wurde 

'  mit  dem  im  Jahrbuch  LXIII  Tafel  V  abgebildeten  christlichen  Bechcr 
zusammen  im  Jahre  1877  an  der  Kölner  Chaussee  in  der  Sandgrube 
des  Fuhrmanns  Dedich  gefunden  und  gelangte  alsobald  in  den  Besitz 
des  Bonner  Trovincial-Muaeums.  Sic  ist  von  besserem  weisserem  Glase 


1)  AnfefBliri  iit  diaM  8dM«l«  mmt  Tom  DomapitBlsr  A.  Stranb  in 

aeinem  Vortrag  in  der  X.  GcnornlvorRammlung  dor  deuUchen  Anthropolnpcn  zn 
Strassburg  am  12.  August  1878.  Herrn  Domcapitular  Straub  verdanken  wir 
auch  die  Zeichnung  zu  unserer  Tafel.  —  Das  Strassburger  Gräberfeld  ergab  aucb 
da  BvaitM  Bsemphr  dw  &  196  im  LXI?.  Jdvtk  »bg«bild«t«D  THarar  CHae> 
kdehda.  Ein  dritte«  Exemplar  beSndfli  neb  im  Museam  su  Sfogfar. 
8)  Y«rgl  Kraai,  Bob»  SottenuM«.  9.  Aufl.  &  969. 
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wie  die  vorifien  und  von  entschieden  vorzüslichercr  Arbeit,  leider  links 
am  Rande  aber  beschädigt.  Die  Darstellung  vergegenwaiti^'t  eine 
Treibjafjd.  Die  ganze  obere  Fläche  nimmt  ein  in  vollem  (Julopp  auf 
schnaubendem  Rosse  heransprengender  Reiter  ein.  In  der  linken  Uand 
fem  er  den  langen  gesenkiflii  Jagdspeer,  dar  hier  oimraiidkift  tb 
eine  mit  QnerbakcD  yetmAnBO»  Mora  ersclMint,  nie  man  aegeechtet 
der  Flngmeetinrng  an  der  einen  Seite  deutlich  erkennt  Der  Reiter 
langt  fAwo  an  einem  Banm  an,  Ton  dem  nach  abnirts  sich  ein  groeeee 
Fangnetz  herabzieht  In  dieses  Fangneti  jagen  verfolgend  in  der 
unteren  Ilalftc  des  ßildes  zwei  Hnnde  einen  flfldiligen  Haaenein.  Um- 
eehrift  hat  dieee  Schale  nicht 

4.  Die  auf  Tafel  IV  abgebildete  und  leider  sehr  fragmentirte 
Schale  ist  diegrr.sste  von  allen  mir  bekannt  gewordenen  nunischen 
GlasHtellern.  Sie  wurde  in  Andernach,  südlich  vor  der  biudt  an  der 
Coblenzcrstrasse  beim  Hausbau  der  Familie  Herfeld  mit  vielen  anderen 
GUtoem  in  einem  Sarge  vor  einigen  Jahrtn  geAmden,  und  die  noch  be* 
wahrt  gebUdienen  TbeOe  von  Fran  Herfeld  dem  PnwinaiairMneenm 
Ol  Bonn  frenndfiehst  geadienkt  Mch  hier  ist  eme  Treittiagd  daige- 
ateilt,  eine  ffiradijagd,  bei  frekher  zwei  Jäger  su  Pferde  erBcheinai. 
Der  eine  nimmt,  wie  auf  der  verigen  Glasschalc  die  ganze  obere  lütte 
ein  und  langt  auch  wie  dieser,  ein  hinter  ihm  liegendes  Wasser  paa- 
sirend,  im  sausenden  Galopp  bei  einem  Baume  an ;  der  zweite  ist 
etwas  mehr  zurückgeblieben  und  folgt  dem  engten  in  der  Ebene  unter- 
wärts. —  Von  diesem  ist  nur  der  Vordertheil  erhalten,  so  dass  man 
seine  Bewaffnung  nicht  festzustellen  vermag.  Der  obere  Heiter  hat 
eben  setnen  Speer  geworfen,  und  so  mächtig,  dass  derselbe  dem  ge- 
jagtem Himh  fan  Btekn  atockai  bleibt  In  natfirlichnr  Erregung 
über  den  gUddiehfln  Wurf  bebt  der  Wnidmann  eifrent  aeine  Hand 
empor,  nihreod  der  Hinch  som  Sduneneaachrci  das  Iteal  dfiiet 
Leider  befinden  sich  auch  hier  so  grosse  Fragmeatzrangen,  dasa  man 
vom  OberkSiper  dea  Beiters  fiut  nur  die  Schultern,  von  dem  geworllBnen 
Speer  nur  das  untere  Ende  erblickt  Querhaken  ersieht  man  an  doB- 
selben  nicht.  Von  den  verfolgenden  Hunden  sind  noch  zwei,  und  zwar 
von  einem  untern  der  Vorderkörper,  von  dem  anderen  in  der  Mitto 
des  Bildes  der  Hinterkörper  erhalten.  Nach  der  Griisse  des  Raumes 
dürfte  die  Meute  indessen  zahlreicher  gewesen  sein.  Auch  die  Um- 
schrift ist  nur  zur  Hälfte  erhalten  n\  den  Buchstaben  V[iJNCA[äJ  VIS 

und  vielleicht  vincas  cum  tuis  zu  ergänzen.  Die  Glasmasse  und  die  Aus- 
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fit  Omolifaihto  und  OnkadUer. 

fflhrung  sind  geringer  als  bei  der  vorigea  Schale.  Das  Glas  hat  eine 
grünliche  Farbe. 

5.  Eine  kleinere  Schale  wurde  im  Frühjahr  1878  beim  Bau 
der  Moselbahn  mit  vielen  anderen  Glftaeni  in  einem  Steinsarge  bei 
Cobern  gefandeo')  und  befindet  sieh  jetst  im  Berliner  Mnaenffl. 
Aach  ' diese  Schale  ist  Ton  grünlichem  gewöhnlichen  Glase  wie  die 
vorige  vnd  von  wenig  sorgfUtiger  Arbeit  Die  Darsteilnng  vena- 
aehaulichtden  von  Fischen  wie  von  Meemngehenren  umgebenen  Waa8e^ 
beherrscher  Neptun.  Im  Rande  liest  man  die  Dedicationsinsrhrift 
PROPINO  AMANTIBVS:  Ich  trinke  den  Liebenden  zu!  War  in  der 
Dedicationsinschrift  der  Mainzer  Schale  Valerius  der  Empfänger,  dem 
Leben  gewünscht  wird,  so  ist  hier  ein  Ungenannter  der  Gebor  eines 
Trinkglases  an  die  Liebenden,  die  als  seine  Verwandten,  seine  Freunde 
aufzufassen  nahe  liegt.  Die  Darstellung  bewegt  sich  in  dem  fest- 
stehenden Göttcrideal  des  Neptun,  der  bekanntlich  im  Gegensatz  zu 
seinem  thronenden  olympischen  Bruder  Jupiter  fast  immer  stehend 
und  mit  dem  Unken  Fasse  anfrnhend  dargestellt  wird.  Wahrend  ge- 
wöhnlich der  Gott  aber  sdiien  Ftoss  nnf  einen  Fels  oder  einen  Del- 
phin stdlt*),  mht  er  hier  anf  einem  kleinen  Gdiiiise,  oder  viel- 
mehr ist  im  Begriffe  den  au^ehobenen  Fuss  auf  dieses  zu  stellen. 
Analogien  hierfür  sind  mir  nicht  zur  Hand.  Es  würde  das  Symbol 
eines  Hauses  wohl  ganz  besonders  dem  Poseidon  Domatites,  dem 
Heimischen'),  der  in  Sparta  einen  Tempel  hatte  und  als  dessen  Wohn- 
sitz man  den  Pcloponnes*)  ansah,  zu  kommen.  In  der  Rechten  hält 
Neptun  den  Dreizack,  das  Sceptcr  seines  Wasserreiches,  in  der  Linken 
einen  Fisch,  während  4  Fische  und  zwei  grosse  Seeungethüme,  links 
ein  Seepanther,  rechts  ein  Seelüwe  in  der  auf  römischen  Sarkophagen 
gewöhidiehen  BlUnng  der  Meerwesen  seine  Gestalt  angeben.  Der  Gott 
trigt  emen  itlckwlrts  lierabbUeDden  mit  einem  Zipfel  flher  das  linke 
Behl  geecfalsgenen  Hantel  In  Zeidmnng  nnd  Technik  erschehit  die 
Arbeit  änawrst  roh. 

'  0.  Ißt  efaiem  biblischen  Vorgange  geschmOckt  Ist  ema  im  Jahre 


1)  Fandb«rioht  im  Jahrbuch  LXIII.  &  IM. 

a)  Otto  Jahn,  Arohftologlaoha  AaMtM  &  88.  OTerboek,  Ka—taytho- 
logia  n,  8,  847      Benndorf  n.  SohSn^  Ltttna.  Mm.  19. 

8)  Pansan  ia«  III,  1  4. 

4)  Nach  r)i(>dor  XV,  40  erlaubte  man  im  AUerthnm,  dass  der  Peloponne« 
•iMnuils  der  cigcuUiohe  WuhnsiU  des  Poseidon  gewesen  sei. 


Oflidhiolite  und  Deakmller. 
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1870  beim  Baae  der  Rheiuischcn  Eisenbahn  in  der  Vorstadt  Pallien  zu 
Trier  gcfuD(Jene  christliche  Schale  von  0,183  m  Durchmesser  und  klarem 
grünlichem  Glase  (Taf.  VI).  Sic  lagwie  diejenige  von  Mainz  ineineni  Sarge 
auf  der  Brust  des  Skeletts,  zu  dessen  Iläuptcn  Gliilsamiiullen  sUnden. 
Der  Sarg  gehört  mit  4u  andern  zu  einer  christlichen  Begräbuissstiitte 
am  Moselufer,  die  der  verstorbene  Wilmowsky*)  als  im  vicus  Vo- 
dansionam,  wo  nach  der  Tradition  die  alte  Kirche  S.  Victor*)  stand, 
biegen  bezeiehnet  Man  nebt  heute  noch  einen  dieser  S&rge  ans  dem 
EfsenhahndammherforraiseB.  —  In  rohen,  mn  andi  sidieni  UmriBS- 
linien  ist  anf  der  Trienr  Glai^atene  die  Opfernng  Isaaks  darge- 
stdlti  wie  sie  im  ersten  Capitd  der  Genesis  enftUit  wird:  In  der 
lütte  erblickt  man  einen  viereelogen  Altar  von  der  Form  einer  römiadien 
Ära,  auf  welchem  drei  Flammen  den  Beginn  der  Opferhandlung  an- 
deuten. Rechts  von  demselben  steht,  bis  auf  einen  kurzen  Schulter- 
mai^tel  ganz  entkleidet  Isaak  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen; 
ihm  gegenüber  links  vom  Altar  Abraham  mit  langem  Schul termantel 
bekleidet,  das  üpfermesser  aus  der  Scheide  ziehend.  Neben  ihm  springt 
ein  junger  Widder  hervor  uud  oben  ragt  aus  den  Wolken  die  rettende 
Hand  Gottes  heraus,  deren  Bewegung  den  Befehl  begleitet:  „Stredn 
deine  Hand  nieht  ans  aber  den  Knaben  und  fhne  Ihm  nicfatSk  dem 
nun  eikenne  ich,  dass  dn  Gott  fürchtest  nnd  aneh  deines  eins^ 
Sohnes  nicht  gesdionet  hast  am  meinetwOIen***).  Wlbrend  veninieite 
Grashalme  des  Vordergrundes  die  Icahle  BergediShe  diarakterisiren, 
bildet  eine  arehiteetoiisehe  Facade,  welche  den  später  am  Orte  der 

1)  Wilmowsky,  Archtiologuolie  Funde  in  Trier  and  Umgegend. 
Triwr  Iflf».  y«rgL  de  Bo«i,  BdletiDO  1878,  Ul. 

3)  KMh  ananr  HttUMihing  lag  Uar  di»  »rate  &  Udoia 

8)  Mach  einer  von  Trier  dem  Yontatide  im  Jahre  1872  zugegangenen  Mit- 
theilang'  wurde  Jahrbuch  LII  S.  174  die  Opfcruug  Isaaks  für  das  Opfer  der  Ipbi» 
gonio  angegeben.  Die  dafür  damal«  entsclieidenden  und  ohne  Abwägung  der 
uden  MoBMBla  folMbidig  berechtigten  Grftnde  waren  die,  dau  dia  Figur  dat 
buk  nioht  ab  die  einet  Knaben,  nnd  nieht  ab  eine  nlunlidie,  Kmdern  ab  eine 
auagewachaeiiM  w.  [bliche  Gestali  «ogaeeben  werden  konnte,  waoB  Bian  in  B»> 
tracht  7.og^,  dasa  diese  Gestalt  ebenso  ^ross  als  Abraham,  mit  vollständig  entwickelter 
weiblicher  Brust  uud  bei  uneingeschränkter  Nackbeit  des  Leibes  ohne  Andeutung 
der  iBlnnliohen  Oeaekbchtliobkeit  erscheint.  Zudem  aah  man  die  Halme  über 
dem  Kopfe  dea  Widdan  fBr  daa  Oeweib  einaa  Hindiaa  an.  Jedenfidb  tat  dia 
von  Wilmowsky  nicht  erwähnte  oder  übenahen«  Geschlechtslosigkeit  der  Isaak* 
figur  ciu  charaktoriütisckaa  Markaal  dar  mit  dam  Chriatentham  bafiimaiidaii 
ascetiscben  Aufiassung. 


64  eMoUoUe  and  DenknUor. 

HandluD},',  dem  Berge  Moria,  errichteten  Tempel  andeuten  soll,  den 
Hintergrund.  Um  den  Rand  läuft  die  Inschrift  VIVAS  IN  DEOZ»)  die 
jedenfalls  als  der  Zuruf  VIVAS  IN  DEO  mit  Weglassung  des  letzten  Buch- 
staben Z,  zu  lesen  ist.  Denscli)cn  wäre  man  berechtigt  lediglich  als 
Trennungszeichen  anzusehen,  befände  sich  nicht  ein  solches  in  der 
Form  eines  BQsdieb  an  der  betrdüsnden  Stelle  vor  VIVAS.  Der  alt- 
chrifltliehe  Znmf  und  die  Opfoning  Isaaks  in  Toridldlkfaer  OaisteDimg 
des  Opfertodes  Christi  gew&hren  den  nnnuttelbarsten  Hinweis  aaf  die 
kirekUcbe  Zweckbeatimnnmg  dieser  Glasschale  ab  Fatene  aar  Da^ 
refchung  des  encharistischen  Bredes.  *) 

7.  Eine  grosse  Schale  von  weissem  Glase,  0,22m.  im  Durch- 
messer haltend,  mit  der  gleichen  Mitteldarstelhmg  der  Opferung  Isaaks, 
wurde  vor  etwa  10  Jahren  zu  Podgoritza,  dem  alten  Doclea,  in 
Albanien  gefunden  und  bildet  jetzt  ein  kostbares  Stück  der  unver- 
gleichlich reichen  Kunstsammlung  Bus ilewskyä)  in  Paris.  Wir  repro- 
duciren  dieselbe  Taf.  V,  G  aus  de  llossi's  Bulletino*),  um  sie  in  der 
ZusammenstdluDg  der  Patenen  nicht  fehlen  2U  lassen.  Die  Basi- 
lewsky*sche  Fatena  ist  die  jOugste  der  bisher  bespreeheBen,  ihn  Dar- 
steUinigea  haben  keinen  Zusammenhang  mehr  mit  der  Knust-Tradition 
des  dassisehenAlterthnmSi  welche  bei  sonstigem  Mangel  kflnsäerisdur 


1)  Offenbar  ist  dis  Z  hinter  DEO  überfKUsig  und  nicht  zu  crkläreD,  Wil« 
nowaky  hat  'Icsslialb  auch  vorgezogen  dieses  Buchstabens,  der  sich  auf  seiner 
Abbildung  iK'li'idet,  im  Texte  nicht  woiter  /ii  erwähuou.  Der  von  do  Hossi. 
liulltitmu  III.  i.  S.  141  biugeateilteu  Mogiicbkuit,  daas  da«  Z  diu  luitialo  von 
ZHZAIE  leiakfiima^  vemag  ich  mioh  nioht  fBr  «ÜMMinit  inalUmWortan  nnagit 
nbridMM  Imdhrift  niwiohHowB.  Dm  Moaeon  m  Trier  heirahrt  «iae 
Deimelberg  herrührende  Glasscherba  einea  Gefässes  mit  dem  Wortneit«  QZ,  dia 
alao  den  beiden  letzten  Buchstaben  nnsrcr  Inschrift  entspricht. 

2)  Da  die  aufolgeade  Abbildung  auf  Taf.  Yl  nach  eiuer  Photographie  an- 
gefertigt wurde,  ao  eraolwiiien  die  «of  der  ovalan  FttolwMwaiiiuidur  gczogoaea 
FigoMo  hier  io  nnriebtigar  Welaa  snaMmBengedrOdEL  Eine  beaaare  VonleUuig 
gewährt  dcsshalb  die  Wilwo««k|'aolie  Ahbüdmig,  wahshe  daa  Bild  geoe  ia  dia 

Fliohe  gelegt  wiedergibt. 

3)  CoUectiun  Basilewsky,  Catalogue  raisouae  per  A.  Darcel  otA.  Ba» 
ailevaky.  Paria  Morel  1874.  2  Bände  in  4. 

4)  Zonrafc  wurde  diaeaa  GaOaa  ertriUinl  im  Bolletia  de  la  Soeieli  dae  An- 
Uquairaa  de  France  1873  p.  71  und  dann  im  Bulletin  d'ArcheoIogio  chrctienne 
(französische  Aufgabe).  Troisieme  Sörie,  Deuxieme  anneo  —  Nro.  2.  PI.  V.  VI. 
Zuletzt  von  Lu  Blaut  Saioophages  d' Arles  p.  XXVlil.  pl.  XXXY  und  in  der  Bovue 
Arcbüologique  vom  Octoher  1979. 
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Ausführung  in  der  Trierer  Scluile  immerhin  noch  zu  erkennen  war. 
Das  Figürliche  ist  von  unglaublicher  Rohheit  und  bekundet  den  tiefsten 
Verfall  der  Kunst.  Während  alle  übrigen  Schalen  noch  von  aussen 
gravirt  sind,  weil  die  Aubriuguug  der  vertieften  Linien  auf  der  innern 
Gdässfläche  deren  VerBchmatzang  durch  jede  eingeschüttete  Flüssig- 
keit nothveiidig  herbeifilUirai  wOrde,  ist  hier  andi  diese  imkUaebe 
BOckaicht  aehon  nicht  mehr  gekannt  und  beachtet  und  die  Zeichnung 
in  der  innem  Schale  angebracht  worden.  Entsprechend  jener  von  der 
Tradition  des  dassischen  Alterthums  bereits  vollständig  abgelösten 
Zeitperiode  der  byzantinischen  Erstarrung  in  der  letzten  Hälfte  des 
ersten  Jahrtausends  erscheinen  im  Mittelbilde  auch  Abraham  wie  Isaak 
vollständig  bekleidet.  Der  erstere  im  langen  byzantinischen  Rock  er- 
hebt das  Schlachtmesser  mit  der  Linken  (der  rechte  Arm  fehlt  gänz- 
lich), während  Isaak  mit  gebundenen  Händen  die  Absicht  .seines  Vaters 
erkeuiicnd  wegzulaufen  im  Begriffe  ist.  Auf  dem  tischlormigeu  Altar 
k>dert  ein  helles  Feuer.  Die  Hand  Gottes  zur  Rechten  Abrahams  und 
der  vnterhalb  derselben  erschemeode  £oek  sind  karrikatnrartige  Ge- 
bilde, letsteres  ein  armseliges  Geschöpf,  dessen  Kogl  mehr  einer  Schild- 
krote  ab  einem  Schafe  gleicht  Die  Scenerie  der  BergeshSbe  and  des 
ffimmels  bilden  an-  und  ftbendnander  gereihte  Steine.  In  gleich  roher, 
unbeholfener  Zeiduumg  ausgeführt  nmgeben  im  breiten  Rande  acht 
Darstellungen  aus  dem  alten  Testamente  das  grosse  mittlere  Medaillon, 
erklärt  durch  Inschriften,  welche  theils  in  Oapital-  theils  in  CutbIt- 
Schrift  abgefasRt  sind. 

1  u.  2.  Die  LeL,n>nde  des  Profeten  Jonas  in  zwei  Darstellungen:  In 
emem  bekränzten  SchitF  mit  hochgczdf^enem  Segel  sehen  wir  zunächst 
die  Meerfahrt  des  Prof eteu;  au  diese  reiht  sich  seine  nicht  dargestellte 
Hinauswerfung  in  die  Wellen  und  die  Verschliugung  durch  den  Wall- 
fisdi.  Letztere  veranschaulicht  uns  ein  phantastisch  gebildetes  Mesr^ 
nngeheoer,  welches  den  Obeikdrper  des  armen  Jonas  berdts  verschlungen 
hat,  so  dass  wir  nnr  die  Beine  noch  erblicken.  Dasselbe  erscheint  zum 
iweiten  Male,  nachdem  der  Profet  bereits  wieder  aus  seinem  Rachen  befreit 
ist  und  behaglich,  wie  es  scheint  sogar  essend,  in  der  Kürbislaube  in 
Ninive  sitzt  und  betrachtet  mit  {geöffnetem  Maule  den  Geretteten,  als 
sei  es  durchaus  gewillt  ihn  nochmals  zu  erfassen.  Die  Heischrift  lautet : 
DIVNAN  DE  VENTRE  QVETI  LIBERATVS  EST.  Für  Jonas  steht  hier 
DiuuaU;  für  ceti  hier  queti. 

3.  Der  Sündcnfall.  Adam  und  Kva  stehen  nackt  unter  dem 
Baume  der  Erkcuuluiss,  schon  mit  Feigeublättcru  bedeckt.  Adam 


66 


QwoUehte  und  Oenkmilw. 


spricbt  ofitobor  mit  hingehalteDer  Hand  zur  Schlange,  denn  Maul  ge- 
Oflhet  erscheint.  Die  Figoren  des  ersten  Menschenpoaree  sind  so  vn- 
gestalt  gebildet,  dasa  man  zweifeln  könnte,  irdehe  derselbeB  man  filr 

Adam,  welche  für  Eva  anzusehen  habe,  wenn  nicht  die  Haarbildung 
der  Gestalt  links  neben  dem  Baume  filr  Eva  entschiede.  Die  Bei- 
schritt ABRA/W  ET  ET  EVAM  hozcii,^t  unzweideutige  Fehler  nachlässiger 
Schreibart,  indem  es  statt  ABRAM  oHcabar  ADAM  heissen  und  das 
,  überflüssige  zweite  ET  fortfallen  rauss. 

4.  Aoferweckung  des  Lazarus.  Der  Heiland  erweckt  den  in  einem 
Grabgehftnse  aufrecht  stehenden  Lazarus,  indem  er  in  der  linken  Hand 
einen  Stock  haltend  das  erstere  damit  berührt  Die  Beischrift  DOAM- 
NVS  LATARVM  resnscitat  enthilt  in  dem  zweiten  Worte  wiederum 
dnen  Provinzialismus  oder  Schreibfehler:  Latamm  für  Lasamm. 

5.  Mosesschlägt  mit  dem  Stabe  Wasser  aus  dem  Felsen, 
indessen  ist  der  Fels  selbst  hier  nicht  sichtbar,  sondern  man  erblickt 
an  dessen  Stelle  einen  Baum,  vor  dem  das  Wasser  herabfällt.  Ent- 
weder müssen  wir  es  als  Ungeschicklichkeit  oder  Unkenntuiss  des 
Künstlers  ansehen,  wenn  er  uns  an  Stelle  des  Felsen  einen  Baum  vor^ 
führt»  oder  wir  sollen  uns  den  erstem  als  vorhanden  htaiter  dem  letäem 
denken.  IMe  ndben  dieser  Darstellung  ach  befindende  merkwürdige 
und  sehr  schwer  lesbare  CttTBiT'Inschrift:  Petrus  virga  perqvovset 
fontis  ciperant  querere,  oder  der  Provincialismen,  welche  nach  der 
lokalen  Aussprache  des  vulgären  Lateins  geschrieben  sind,  entkleidet  in 
gutem  Liatein:  Petrus  virga  percussit,  fontes  coeperuut  curreie  '),  be- 
lehrt uns,  dass  in  dem  Bilde  des  aus  dem  Felsen  Wasser  schlagendeu 
Moses  eine  symbolische  Darstellung  des  Apostels  Petrus  gemeint  sei 
De  Rossi  hat  eine  Anzahl  Beispiele  von  Darstdliu^  des  Petrus  im 
Bilde  des  Moses  bereits  beigebracht*).  Petrus  soll  dadurch  als  ein 
zweiter  Moses  eracheitten,  der  den  Christen  die  Quelle  des  Glaubens 
und  der  ewigen  Seligkeit  eröffnet 

G.  Daniel  in  der  Löwengrube.  Der  Profet  steht  hier  in  dem 
hergebrachten  altchristlichen  Tjrpus  mit  zum  Gebet  erhobenen  lländeu 


1)  Für  diese  Promettliamen  rergL  m.  de  Botet  BallettiM  (ftMUt.  Aw> 

gäbe)  III,  2.  2  S.  89  und  die  dort  boigebracbtc  LiUcratur;  Lc  Bla&t  a.  a.  0. 
weUt  den  Zusammenbaug  der  ßeischrifteu  mit  aituu  Tcxtcu  uauü. 

2)  Abbildung  einer  solcbeu  Danlolluug  bei  Kraus,  Roma  Sott.  S.  300  a. 
Tai  VI,  4.  YergL  Martigay  &  477. 

8)  De  Roiii,  Battetiiw  1888  &  8,  1874  8.  178  n.  1877  8.  77  ff. 
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zwischen  zwei  mit  geöffneten  Mäulcrii  zum  AngriD'  auf  ihn  zuschreiten- 
den Löwen.    Die  Umschrift  lautet:  DANIEL  DE  LACO  LEONIS. 

7.  Die  drei  MauiuT  im  feurigen  üfeu  en-iclieincn  nebenein- 
ander stehend  in  der  gleichen  betenden  Stellung  und  in  dem  gleichen 
Coötüm  langer  llo.->eu  und  kurzer  Tuniken  wie  Daniel.  In  ilirer  Dei- 
schrift  TRIS  PVERI  DE  EGNE  CA/VM(ko)  begegnen  uns  wieder  zwei  l'ro- 
YiDzialiBmeu,  indem  für  tres  tris,  für  igne  hier  egne  steht. 

&  Sasanna  aas  ÜMigel  an  hinretehendem  Baam  alleiii  dar- 
gestdlt,  stdit  ebeDfUls  in  betender  SteDong,  und  ist  mit  einem  langen 
tqpnttttnisdien  Gewände  bdileidet,  das  mit  Borten  nnd  am  Saurae 
mit  IVansen  verlieft  erscheint  Ihre  Beisehrift  lantet:  SVSANA'  OE 
FAUO  GRIAMNE. 

Wenn  wir  zu  den  vorstehend  aufgeführten  nnd  abgebildeten 
Glas-Patonen  noch  diejenigen  hinzufügen,  welche  in  diesen  Jahrbüchern 
ihre  Veröffentlichung  früherhin  schon  fanden,  niinilich  diePrometheus- 
.  schale,  die  beiden  bunt  verzierten  Gläser  der  Sammlungen  Disch  und 
Ilerstatt  und  endlich  eine  .solche,  die  in  der  Fortsetzung  dieser  Ver- 
uffcnllichuug  über  Ilümische  Gläser  ihre  Bckauutmachung  ündeu  wird, 
80  erhalten  wir  eine  historische  Reihe,  welche  etwa  vom  4.  bis  zum  7. 
•  Jaltrhondert  rekiit^  denn  frahesteas  in  dieses  Jalurhundert  vermögen 
wir  naeb  dem  Charakter  der  Zetehnnng  das  BasOewsl^sdie  Olas  sn  setsen. 

Alle  diese  Schalen  sind  in  Steinsirgen  bei  nnverimnnten 
Leichen  gefunden.  Alle  seigen  mit  Ausnahme  der  Basilewsky'schen 
die  gleiche  technische  Behandlung  der  eingeritzten  Figurationcn 
auf  der  äussern  GefHsswandnng,  welche  theils  in  freier  Handarbeit, 
wie  die  mitunter  unsichcrn  Umrisslinien  beweisen,  theils  mit  dem 
Rade  hergestellt  sind.  —  Wahrscheinlich  waren  diese  Gefässe  in 
goldene  oder  vergoldete  Metallränder  gefasst,  und  von  ebensolchen 
kleinen  und  niedrigen  Dreifüssen  getragen,  auf  welche  man  sie  stellte. 
Ja,  sie  sind  wahrscheinlich  selbst  aus  Ni\chahnmngeu  von  Schalen 
edlen  Metalles  hervorgegangen,  deren  Innenfl&che  mit  ähnlichen  ge- 
triebenen nnd  dselirten  Barstellungen  versiert  waren  >).  Wie  ja  asdi 

1)  In  der  iiammluDg  dos  Grafen  Sergius  Stroganoff  in  Petersburg  und 
iu  der  Sammlung  der  Eremitage  daselbst  befinden  sieb  Hilbomo  Schalen  des  lY. 
11.  T.  Jahrb.  bjzantiniscber  Arbeit  (Ajax  tu  Ulynen  streiten  sich  vor  Minerv»  um 
Wdbn  Aohilb)  n.  der  SuMridea  (Jlger  sn  Ptede  Mif  der  Sea*  nnd  L6«eD- 
Jagd),  welche  bei  der  kritiacbon  Würdigung  unserer  Glasschalen  nicht  ausser 
Acht  bleiben  dürfen.  Vcrgl.  Stopbaui,  Compte  rendu  pooT  1SS7  U.  dwnich 
de  Linas,  lee  Ohginee  de  rOrförrerie  H  S.  43  ff. 
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jene  Glasbecher  mit  eingesetzten  bunten  Glas-Medaillons  lediglich 
als  Nachahmungen  jener  guldnen  Geschirre  anzusehen  sind,  welche 
man,  zur  erhöhten  Pracht  ihrer  Erscheinung,  mit  Gemmen  und 
Edelsteinen  in  den  Wandungen  schmückte. 

Auf  eine  lieihc  bisher  nicht  verölTentlichter  kostbarer  Glasbecher 
mit  eingcschliffencu  Darstellungen  rheinischer  Funde  wird  sich  die 
nächste  Fortsetzung  erstrecken,  und  dabei  auch  die  Literatur  ihre  Be- 
rücksichtigung finden,  welche  das  bisher  Mitgetheilte  bereits  hervor- 
gerufen hat'). 

E.  aus'm  Weerth. 


1)  Jahrb.  LXIIf.  8.  101  ii.  T»f.  V.  1.  2.  8. 

2)  Fröhuer  in  seiner  Verrcrio  anliquc,  Description  du la  Culleotion  Char- 
vot;  do  Uossi  in  üuUeltiuu  und  Friedrich  in  der  Wartburg  haben  sieb 
auf  meine  Aufsälzu  zu  beziehen  Gelegenheit  genommen. 

S)  Wir  wissen  aus  dem  Verzeichnisa  der  Reliquien,  welche  zur  Z«ii  Gre- 
gor dos  Groascn  der  Abt  Johannes  der  Königin  Thoodolindo  nach  Mouza 
brachte,  dass  darunter  sich  Oelo  aus  den  Lampen  befanden,  welche  vor  den  Al- 
tären und  in  den  ürabkammeru  der  Uoiligon  brannton.  Gregor  d.  Gr.  ver- 
sandte solche  Gele  in  kleinen  Glasphiolon  als  Geschenke.  Im  Schatze  zu  Monza 
bebudet  sich  noch  heute  eine  Anzahl  derartiger  kleiner  flacher  Oelgefasae  aus 
Blei.  DiuaufTaf.  II,  1.2.  3.  4.  dargcatelltcu  Flaschen  haben  diu  gleiche  Form, 
und  Ja  Bio  aus  christlichen  Gräbern  in  Köln  und  üonn  stammen,  glaube  ich,  daas 
nie  aucbdem  gleichen  Zwecke  gedient  haben.  Drei  dieser  Fläschchon  (1.  2.  3.) 
sind  aus  Glas,  eins  (4)  ist  aus  rüthlichem  Thon.  Zwei  ähnliche  Thougefässc  mit 
gleicher  Vorstellung  auf  der  Vorderseite  publicirte  de  Bossi  Bullotino.  1869 
Taf.  II.  1872  Taf.  II. 
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10.  FrSflUtdiar  Kirciiliof  in  Mern  a.  d.  Mosel. 

(Uierzu  dio  Abbildung  6  auf  Tai. 

Bereits  im  Jahre  1879  wurden  beim  Graben  der  Fundamente  des 
in  der  Nähe  des  Bahuhofes  Cobem  gelegenen  Hauses  des  Herrn  Lud  w  1  g 
Maas  (Gasthaus  zum  Anker)  22  steinerne  Särge  mit  Skeletten  ge- 
funden. Die  Siiv'riti  lagen  in  ;?  verschiedenen  Etagen  über  und  in  5  bis 
6  Reihen  neben  eiiiauder.  In  einem  dieser  Särge  befand  sieh  ein  eisernes 
Kurzschwert.  Gewöhnliche  si)uirümische  Thonge.schirre,  darunter  eine 
grössere  rothe  Kanne  mit  weiä^eu  Tupfen  standen  ausserhalb  umher; 
andefe  Beigaben  and  Iftkiumi  funktk  ddi  nidii  Ali  Bau  in  Aagott 
dioHB  JahiCB  den  Hof  lunter  dem  Hame  tiefer  n  legen  begann,  etiev 
man  soniehst  anf  etwa  20  Skelette,  welche  nicht  in*8Srgen  lagen, 
eendem  durch  nebenemandergeetellte  dflnne  Bmeheteinplatten  einge- 
friedigt waren.  Ob  aach  Deckplatten  über  den  Leichnamen  gewesen, 
lieas  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Einige  Skelette  worden  in  der  Erde 
ganz  ohne  alle  Bestattung  gefunden,  ein  Beweis,  dass  in  älterer  Zeit 
die  Grabstätte  schon  durchwühlt  und  wahrscheinlich  die  Todten  ihrer 
r.eigalicn  beraubt  wurden.  Auch  die  in  Särgen  bestatteten  Leichname 
befanden  sich  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Lage.  Alle  Särge 
sind  aus  jenem  TufiEsteine  gehauen,  welcher  sich  in  Beil  bei  Mayen  * 
findet  and  aar  Srbannng  von  Badeofen  sowie  zur  Herstellung  von 
TrasB  verwendet  wird;  die  beiden  Thefle  des  Sarges  sind  jeder  ana 
einem  Stücke  gehauen,  jedocli  Deckel  wie  Gtagd  meiet  qner  dnrdi- 
brechen,  wahrscheinlich  durch  den  Erddmek.  Emjge  Deckel  haben 
eine  oben  abgerundete  Form,  andere  eine  gani  flache,  wiedemm  andern 
eine  dachförmige;  Alle  Särge  liegen  genau  von  Westen  nach  Osten; 
nur  einige  weichen  etwa  um  7  Grad  von  dieser  Richtung  ab.  Der 
nach  Westen  gerichtete  Theil  ist  breiter  als  der  gegenüberstehende; 
die  Länge  beträgt  2,20  m;  2  m  ;  1,85  ni;  1,75  m;  1,5G  m  u.  s.  w. 
Leider  sind  nicht  über  jeden  einzelnen  geöffneten  Sarg  genaue  Auf- 
zeichnungen gemacht  worden.  In  einem  Sarge  lagen  zwei  Skelette: 
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der  Schädel  des  besser  erhalteoen  nach  Wcstco,  die  FiLsse  uach  Osten 
gerichtet.  Der  Schädel  des  älteren  Skelettes  befand  sich  allerdings  zu 
Füssen  des  jüngeren  und  zwar  lag  der  Scheitel  des  Kopfes  nach  Osten 
gewandt,  so  dass  man  glauben  könnte,  die  Lage  des  älteren  sei  der 
des  jüngeren  entgegengesetzt  gewesen;  jedoch  schien  eine  genaue  Be- 
sichtigung der  Beinknochen  des  älteren  Skelettes  zu  beweisen,  dass 
auch  dieses  ursprünglich  in  der  Richtung  des  jüngeren  gelegen  habe, 
und  dass,  als  später  eine  zweite  Leiche  in  denselben  Sarg  gebettet 
wurde,  der  Schädel  des  älteren  Skelettes  zu  den  Füssen  des  andern  ge- 
legt worden  sei  Bei  den  meisten  Schädeln  fanden  sich  die  Zähne 
in  fast  vollständiger  Anzahl  vor,  woraus  man  schliessen  muss,  dass 
die  bctreflenden  Personen  im  besten  Alter  gestorben  sind.  Das  Material 
einiger  Särge  ist  bedeutend  mehr  angegriffen  von  der  Länge  der  Zeit 
als  das  anderer  Särge.  Sehr  gut  erhalten  erscheint  namentlich  ein 
Sarg,  und  zwar  der  einzige  dessen  Untcrtheil  nicht  gebrochen  ist. 
lieber  dem  Deckel  desselben  lag  eine  verstümmelte  viereckige  Platte 
von  Jurakalk  von  33  cm  Länge,  27  cm  Breite  und  8  cm  Dicke  auf 
welcher  zwischen  zwei  concentrisclien  Kreisen  die  Worte:  sitauterade- 
sidcrium  no(strum)  stehen;  in  einem  um  diese  Inschrift  laufenden 
äusseren  Kreise  liest  man  dann  noch  das  einzelne  Wort  ...icet.  Inder  Ecke 
rechts  befindet  sich  noch  ein  eingeritztes  Blatt.  (Taf.VII,  6.)  Die  Trost- 
worte sind  offenbar  entnommen  der  Bibelstelle  bei  Luc.  22, 15:  dcsiderio 
desideravi  hoc  pascha  manducare  vobiscum.  Für  icct  liegt  es  nahe,  darin 
den  Rest  von  iacet  zu  suchen,  der  erste  Buchstaben  ist  aber  ein  deut- 
liches I  und  kann  von  einem  A  nicht  herrühren,  wesshalb  wir  auf 
eine  weitere  Deutung  verzichten  müssen.  Wäre  der  Stein  klein  und 
handlich,  so  würde  man  das  dargestellte  Kreisbild  für  die  Forma  einer 
'  Rotula,  einer  Hostie  halten  können,  wie  sie  den  Todten  in  den  Zeiten 
beigegeben  wurde,  als  die  Beisetzung  der  Eucharistie  bereits  verboten  war. 
Eine  beabsichtigte  Nachbildung  der  Ilostienform  mag  auch  vorliegen, 
aber  Wir  halten  den  Stein  doch  nach  seiner  Fundlage  über  dem 
Sarge,  seiner  Grösse  und  Schwere  —  er  wiegt  25  Pfund  —  für 
einen  Grabstein.  Diese  Ansicht  wird  durch  das  Fragment  einer  2. 
Steinplatte  von  weissem  Marmor  bestätigt,  auf  der  die  Worte  stehen 

ADICTA 
MARI(TO) 


1)  Die  erste  Notiz  über  diesen  historischen  Fund  brachte  die  Trierisobe 
LaudeszeituDg  unter  dem  18.  Augast  1880,  der  wir  diese  Notiz  entnehmen. 
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wonach  also  vielleicht  ihrem  Ehcraanne  die  überlebende  Frau  den  Grab- 
stein setzte.  Der  Name  AOICTA  ist  mir  unbekannt.  Eine  ADICA  kommt 
bd  l4iBli]it>)  Nr.  466  A  Tor.  Gegen  die  Erg&nzang  MARI(to)  liast  sich 
allerdiiigs  sagen,  dasB  der  Aiudnick  ntarttns  flir  omünx  anf  chrisfc- 
liehen  GnbatenMo  seiir  sdteB  iat. 

Da  im  Orte  Gondorf  mehrfuh  römische  Grabetfttten,  ebenso  auf 
dem  Bahnhofe  sn  Cohem*)  vor  einigen  Jahren  römische  SSrge  mit  dem 
Inhalte  kostbarer  Gläser  anfgedeckt  worden,  sämmtlich  an  der  alten 
Strasse  des  linken  Moselufers,  so  muss  eine  immerhin  woblliabcude 
Bevölkenmg  bis  zum  G.  Jahrhundert  hier  heimisch  f^oblicben  sein.  -- 
Der  abgebildete  Stein  beiludet  sich  im  Bontier  l'rovinzial-Muscuni; 
das  Fragment  scheint  verschleppt^  wird  aber  nach  seiner  WieUerauf- 
findung  gleichfalls  dahin  gelangen. 

E.  ans^m  Weerth. 


1)  Le  Blaut,  InscriptioDS  cbritiennes  da  U  Gaule.  Paria  1866—65. 

S)  JahiM»  Lyn  Saite  S87,  Jahrb.  L2U1I  Saite  168,  Jahrl».  LZIT  8.  IM. 
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landen')  erschienen,  als  in  der  dem  schönsten  üebergangsstil  angehörenden 
Kirche  S.  Maria-Lyskirchen  belegen  im  südlichen  Stadttheile  Köln's, 
dicht  am  Uliein,  ein  weiterer  Cyclu^  liochinteressanter  Wandgemälde 
aufgedeckt  und  durch  den  kunstverständigen  Geistlichen,  Herrn  Caplun 
ü  üb  bei»,  al)gc/eichnct  und  seitdem  durch  denselben  auch  schon  thuil- 
weise  restaurirt  wurden. 

Auf  der  westlichen  Abschlusswand  der  Kirche  über  dem 
Haupteingauge  befindet  afth  sunldut  al»  ein  ahgeieMoMeaee  BOd  llr 
Bidh,  YeDeiBem  bieite&OnuunentbBiide  nmnliint,  die  flironeDde  Hutter- 
gottes  mit  dem  Kinde^  Yerehrt  an  der  rechten  Seite  m  den  liei-. 
Ilgen  8  Königen,  an  der  linken  Seite  von  swei  mludichen  Heiligen.  Die 
nu^eetätische  Haltung  der  gekrönten  Jnngfirau,  welche  ein  hohes  Ulien* 
aeepter  in  der  Rechten  halt,  ihre  ans  einem  langen  weimen,  Über  die 
FOsse  wallenden  und  dieselben  ganz  bedeckenden  Untcrf^ewand,  einer 
grünen  gemusterten,  unten  breit  umsäumten  Tunica  und  einem  kurzen 
vom  liiuipte  nur  bis  zum  Schooss  reichenden  faltigen  rothen  Ueberwurf 
bestehende  Kleidung,  das  in  langem  gramn  Kleid  gewandete  seg- 
nende ernste  Jesuskind,  der  architektonisch  ausf^eführte  Thron  er- 
innern noch  an  den  strengen  byzantinischen  Typus.  Die  heiligen  3 
Könige,  von  denen  der  vordezate  kniet,  aolne  in  Doiiiäi  abgenomnwno 
Krane  in  der  Linken,  fn  der  Bediten  eine  Bochae  mit  Qeedienkn 
haltend,  ebenso  die  gegenttberstehenden  m&nnlichan  Heiligen  meheinen 
dagagen  in  einer  mit  indi?idaeneren  nnd  lebendigeien  Haltung.  Die 
Länge  der  Figuren  und  besonders  der  Ulnde^  die  rttckwärts  flattern- 
den Gewandzipfcl,  die  encrgisclicu  Bewegungen  sind  schon  Kennzeichen 
des  herannaliendcn  neuen  Stils,  der  Gothik.  Als  beraerkenswerth  sei 
erwähnt,  dass  die  Schultermäntcl  der  beiden  vordersten  der  3  Könige 
schon  Ilermelinfuttcr  zeigen.  Keiner  von  ihnen  erscheint  schon  in 
dunkler  (lesichtsfarbe,  doch  rcpräsentiren  sie  die  drei  Alterstufen.  Der 
zweite  König  zeigt  auf  den  Stern. 

1)  Wandmalereien  des  christlichen  Mittelalters  in  den  Rhcinlandcn,  heraas- 
gegclfcn  von  Ernst  nus'm  Weerth.  Zugleich  als  II.  Abth.  B, 4  u.  6,  der  Kunst- 
denkmäler  dos  ohrisLL  MitteUlten  iu  den  ühuinlaudcu.   Leipzig  T.  O.  WeigeL 

2)  Otte,  GeMh.  dar  dmtaoheik  Bauknnifc.  8.  881  und  741. 
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Im  ersten  Gewölbojoche  des  südlichen  Seitenschiffes  befanden 
sich  SceucQ  aus  dem  Leben  des  h.  Nicolaus,  in  dem  entsprcchen- 
den  Gtwtibe  dm  nördlichen  Seitenschiffes  einige  wenige  Spuren 
von  DintflOungen  ans  dem  Ldien  der  h.  Gatharina. 

Die  Hftoptbader  aber,  ein  volbtändiger  Cyelns  des  Lebens  des 
Heilandes»  Scene  ftr  Soene  Terbonden  mit  den  eotspiedieaden  vor- 
bildlichen  Paralleldarstellungen  ans  dem  alten  Testamente^  befinden 
sich  in  den  Feldern  der  8  Kreuzgewölbe  des  erhöhten  Mittel* 
Schiffes.  Es  sind  2i  Darstellungen,  8  in  jedem  Kreuzgewölbe,  2  in 
jcflem  seiner  4  Felder.  Inhaltlich  sind  diese  24  Bilder  in  der  Weise 
getrennt,  dass  ein  die  Länpenachse  des  Mittelschiffes  bildendes  Orna- 
mentband von  Blattwerk  die  '5  Gewölbe  gleichsam  in  2  gleiche  Hälften 
theilt,  von  welchen  dann  die  siUlliclie  die  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Jesu,  die  nördliche  die  auf  diese  bezüglichen  altlestamentlichcn  Vor- 
gänge veransehanlieht 

Yen  den  8  bemalten  KfenigewQlben  des  MittalschÜM  U^gt  mir 
dss  eiste,  das  an  den  Chor  ansddiemende  6stlieh^  in  einer  sorg- 
aitign  Abasidnnngi  die  ieh  dem  Hin.  Oaplan  OSbbels  verdanlni 
auf  der  beifolgendok  Tafd  IX  ?or. 

Die  aetit  DarBtellangen  dieses  Gewölbes  stehen  m  naehfolgender 
Weise  nebeneinander. 

l.  Kreuzgewölbe. 

Neues  Testament,  Altes  Testament. 
1.  Verkündigung  Mariii.  Die  la.  Die  Verheissung  Isaaks. 
JuDgfraa  in  blauem  Unterkleid  u.  Abraham  bewirthet  nach  1.  Moses 
rothen  Mantel  anter  einer  Arinde  18  die  bei  Ihm  ersAehiendeo  an 
sitnad,  ebie  Sphidei  bettend  and  ehiem  gedeektoi  Tische  sitienden 
m  der  henUHegenden  Taabe  am  8  Minaer,  die  hier  als  Engel  ge- 
Kopfe  berührt,  hOrt  den  Sprudi  des  tttgelt  nnd  als  BeinrisentSBAen  der 
mit  einem  Lilienscepter  hinzutreten-  Trinität  mit  einem  gemeinschaft« 
den  Engels  mit  züchtiger  Erge-  liehen  Nimbus  gebildet  sind.  Wäh- 
bung  an.  Der  eine  IHilgel  des  rend  Sara  durch  die  Vorhänp:e  der 
Engels  reicht  unter  dem  trennen-  Thürc  guckt,  verkündet  der  mittlere 
den  Omamentstreilcii  bis  in  das  Engel  (Jehova)  auf  einem  Spruch- 
angrenzende Bildfeld  liimiber.  Zwi-  band  die  Vcrlieisäung:  hABEBlT 
sehen  Maria  und  Gabriel  steht  eine  SARA  FILIVM. 
Lilie  in  einem  seltsam  monumen* 
talflft  Gelta. 
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G«Mbiohte  und  DflokmUac 


2.  Geburt  des  HeiUBdes. 
Die  aof  dem  Bette  liegende  jung- 
frialidie  Matter  liest  im  Bnehe  der 

Verhelssung,  während  ihr  gegen- 
ttbff  das  Jesusknäblein  nach  der 
apokryphiM!  1 1  storia  de  nativ.Mariac 
('.  ]'\  in  cinciii  rundon  Üeckrn,  das 
die  (icstiiit  eines  'rautoruniiens  hat, 
von  der  IIel)aniin(' /elanie  und  von 
Salome  gebadet  wird.  Josef  fehlt 
hier  gftiultch,  wälirend  im  ThOr- 
bogeo  Od»  und  Esel  und  daraber 
derdenHirten  die  frohe  Botschaft 
TerkOndende  Engel  erscheine. 

8.  Derstellnng  Jesu  im  Tem- 
pel Maris,  gefolgt  von  Josef,  tritt 
sum  Altar  und  reicht  über  dem- 
selben das  Jesuskind  dem  greisen 
Symeon  dar,  zu  dessen  Kmi>fang  er 
seine  mit  einein  Tuche  überdeckten 
Hände  einporhält.  Josef,  mit  der 
spitzen  Judewnütze  bekleidet,  trägt 
das  Taubenoiifer  auf  einem  Tuche. 
Sifluntliefae  Pefsooen  sind  nimUrt, 
der  Mimbus  des  etwas  yerrenkt 
geielcbneteii  Ghiistiidaiabeii  ist 
durch  das  Xrsu  ansgezeichiiet 
Vom  Gewölbe  des  Tempels  hfingt 
eine  brennende  Lampe  herab. 


4.  Taufe  Jesu  im  Jordan. 
Der  segnende  nackte  Heiland,  wel- 
dier  hier  sehen  bftrtig,  zwischen 
dem  tanfbnden  Johannss  und  den 
die  Tücher  mm  Abtrodccnen  hal- 
tenden Engeln  erscheint,  aleht  bis 


aa.  Die  Geburt  Isaaks  befindet 
sichgegenftber.  In  einem  Zelle  rsht 
SarasnfcinemLsgeryinderHaadetai 

^Htichband  haltend  mit  den  Worten 
aus  I  Mos.  21,  6  RISVM  FGCIT 
MICHI  D0MIN(U8)  welche  auf  Sara's 
ungläubiges  Lachen  beim  Anhören 
der  Verheissung  I  Mos.  12,  C  sich 
beziehe}).  In  Freude  und  Ueber- 
ru.schung  nimmt  Abraliam  den  klei- 
nen Isaak  aus  den  Händen  einer 
hinter  dem  Zdto  stehenden  und  tren 
diesem  fast  verdeckten  Wdienutter 
in  seine  Arme. 

8a.  Samuel  wird  als  Knabe 
von  seinen  Eltern  Elkana  und 
Hanna  in  den  Tempel  zu  Silo 
gebracht  um  dort  zum  Priester- 
thum erzogen  zu  werden.  — 
Unser  Bild  zeigt  uns  das  Innere 
des  Tenii)els,  in  welchem  Heli 
liiuter  dem  Altare  stehend  aus 
den  Binden  Eftsna's  das  Opfer 
eines  Lsmmes  nimmt  Hinter  ihm 
kommt  Hanna  und  fhhrt  den  eflbn- 
bar  widerstrebenden  Knaben  Sa- 
muel herbei.  Ein  Knecht,  welcher 
weitere  Opfergaben  —  auf  d.  Kopfe 
einen  Korb  mit  Brodcn,  in  der  Hand 
eine  Kanne  Wein— zuträgt,  schliesst 
die  Gruppe  ab.  Die  ganze  Dar- 
stellung folgt  der  biblischen  Er- 
zählung im  I.  Lluch  Samuel  c.  1. 

4a.  Der  Profet  Elisa  heilt 
den  aussätzigen  Syrer  Nau- 
mann durch  Baden  im  Jordan. 
Im  5.  Oapitd  des  2.  Buches  der 
Könige  wird  uns  enshlt,  dass  Nafi- 
man,  der  Feldherr  des  KSnigs  der 
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Ober  die  Brust  in  dem  Wasser  des  Syrer,  nut  Aassatz  behaftet  und 
Jordan*  Der  Kllostler  chaiikleri-  Yon  dnem  gefiugenen  MBdcben  tos 
nrt  ODS  den  ffiesBenden  Strom  oicbt  Israel  bedeatet,  sieh  rar  Hdlnng 
nur  durch  die  drai  Wasser  gegebenen  an  den  Profeten  Elisa  nach  Sama- 
WeDenfinieo,  sondern  aveh  dnrch  na  sn  wenden,  von  diesem  die  Wei> 
die  darin  angebrachten  Fische  und  sung  erhidt:  „Gehe  nnd  bade  dich 
ein  phantastisches  Thier,  auf  wel-  siebenmal  im  .lonlan,  so  wird  dein 
ches  der  Heiland  tritt.  Dom  (le-  Fleisch  wieder  hergestellt  und  du 
fühl  der  Schiimhaftigkeit  träpt  der  wirst  rein  werden!"  Wir  sehen  in 
Künstler  nn^eschicktn  Weise  Koch-  der  linken  Hälfte  unseres  liildes 
nung,  indem  er  rien  ilcilanil  das  Naöman  der  Weisung  Klisa's, 
rechte  Hein  schreitend  voranstellen  welche  durch  ein  Schriftband: 
lässt  >)  und  dadurch  den  uuteru  '  VAD6  I^VARG  SGPTI6S  eine  über 
Thea  des  Leibes  ferdeckt  ihm  erscheinende  Figur  verkOndet, 

folgend,  TOB  den  Wellen  Oberflnthet 
Genesen  tritt  er  in  der  reehteo 
BOdhUfte  vor  den  ProSoAen  ond 
spricht  auf  seinem  Spruehhande  die 
Worte  c.  5,  15:  VGRG  NO(n)  eCst) 
K  (dominus)  l(n)  TGRa\  .  NISI . 
DS  (dominus^  iSRA(el). 
In  den  übern  um  den  Schiiissstein  liegenden  Winkeln  der  I'.ilder 
befinden  sich  in  dem  westlichen  und  östlichen  Felde  lediglich  eine  Wolken- 
Andeutung,  nördlich  und  südlich  an  gleicher  Stelle  aber  Halbtiguren, 
wdehe  auf  SebrillliSiide&  iBr  (HeDantelhug  des  alten  Testaments  die 
Worte  Lex  PER  MOYSeN  D^TA  eST,  tXv  die  nentestamentliehen  Bilder 
den  Ansspnieh:  GRAOIA  PGR  XRISTVM  DATA  eST  ( Joh.  1, 17)  TerkOn- 
den.  —  Yortrelllieheejmbolisdie  Einsdfignrea  befinden  sich  dann  noch  in 
den  Zwickeln  unter  den  biblischen  DarstelluDgen  und  zwar  im  nördlichen, 
westlichen  und  südlichen  Felde  Profeten  ond  Kirchenväter,  im  dstlichen 
aber  awei  auf  Maniesein  reitende  Personen. 

Unter  der  Verheis<ung  Isaaks  reitet  Baleam,  durch  das  Spruch- 
band IV  Mos.24,  ITcharakterisirtrORIGTVR  STGLLA  EX  lAC(ol));  unter 
der  Verkündigung  wahrscheinlich  Abigail,  welche  iu  ihrem  ächousse 


1)  Das  in>«  r  den  panzen  Körper  wallende  Wasser  bei  der  Taufe  im  Jor- 
dan, welches  ab-  [•  ilciisclbon  doch  sichtbar  lüsst.  gehört  dem  iütrstcii  Tj-pua 
dieser  DarateUuogun  uu,  so  z.  B.  im  Baptisterium  £M  Kftvenoa  uud  au  dum  Stahl 
dM  BiNhof  MaoiiiiiB  dMaOM  (?L  Jdvh.). 
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dem  David  mit  Besiehttag  auf  1  Sam.  25,  20.  27.  3Q,  den  Segen  (eioe 
Krone)  bringt*). 

Vun  den  Bildern  der  beiden  andern  Gewölbe  liegen  Zeichnungen 
noch  nicht  vor.  Ich  vermag  desshalb  nur  deren  Inhaltsangabe,  wie  sie 
lierr  Caplau  Gübbels  mir  freundlich&t  mittheilt,  hier  wiederzugeben: 

II.  Kreuz-Gewülbe. 
5.  Die  VerkUruDg  Jem  auf  dem     5a.  Moees  steigt  mit  den  beMea 
Berge  Tabor.  TaiGelii  des  Oesetsei  Ton  Boge 

Simu  henb  (2  Moe.  84,  20). 
6w  Einsog  in  Jerosalem.  6a.  StoiagSilomo's  in  Gibm  als 

erwählter  K5aig  Israels.  1.  Kflidge 
1,  39. 

7.  Das  letzte  Abendmahl.  7a.  Gastmahl  des  Assuerus. 

8.  Geisselung  aod  Ventpottung.      8a.  Job  von  seinem  Weibe  ver- 

höhnt. 
lU.  Kreuz-Gewölbe. 

9.  Kreuzabnahme.  9a.   Zerstörung   der  ehernen 

Schlange  durch  König  Uisldas.  2. 
KSnige  18,  4. 

•  10.  Ghristiis  In  der  Yorii5n&         10a.  Samaon  trSgt  dieThore  von 

Gasa  hfaiw^ 

11.  HfmmeUkhrt  IIa.  Elias  fährt  im  feurigen  Wa- 

gen zum  Hiromel.  2  Königs  2,  IL 

12.  Sendung  des  h..  Geistes.  12a.  Elias  erfieht  den  Fenerregen 

vom  Himmel.  1  Könige  18,  MgflT. 
Bei  Betrachtung  dieser  Reihenfolge  muss  sofort  das  Nichtvorhan- 
densein des  .Mittelpunktes  der  ganzen  Passion,  nämlich  der  Kreuzigung 
auffallen.  Fehlen  konnte  dieselbe  m  diesem  Cyclus  ja  keinenfalls,  wess- 
halb  nur  die  Aauahme  erübrigt,  es  sei  dieselbe  als  eine  über  alle  andern 
DafsteUnngen  in  flner  Bedeutung  her? orrsgeade  andi  an  herforrsgen* 
derer  Stelle  einseln  nnd  fttr  sich  hingestellt  mwden.  Vielleieiit  hat 
diesdhe  desshalb  aof  der  entsprechenden  Seiteniraiid  des  ttberbOhten 
Mittelschiffes  unter  den  Schfldbogen  sich  beAmden  nnd  ist  daim,  als 
die  Fenster  vergrösscrt  worden,  der  Zorstönmg  anheirngsMIen.  Spuren 
finden  sich  auf  diesen  W&nden- freilich  nicht  mehr  vor,  wdl  diesdben 
bei  der  FensterrargrCssening  ehien  neuen  Verputs  erhielten. 


1)  Im  Gegensatz  zu  Balcam  wird  diese  Fig^  dadnroh  alf  waiblioha  dia* 
raktorisirt,  dass  sie  qaer  auf  dem  Mauithiere  ütit. 
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In  Bezug  der  künstlerischen  Aiifl:issun<7  und  technischen  Herstel- 
lung zeigen  die  Gemälde  von  S.  Maria  in  Lyskirclion  dieselbe  Behand- 
lung wie  die  Wandmalereien  von  Brauweiler  und  Schvvar/  Hheindorf. 
Die  Vorzeichnung  auf  dem  Mörtel  ist  auch  hier  durch  bieite  roth- 
braune Contouren  vollzogen,  zu  welchen  bei  der  weitem  Ausführung 
schwane  Linien  treten,  die  Farbe  von  Farbe  Bcheiden.  Die  Zeichoimg 
iii  eomet,  sielisr,  «id  seigt  schoii  die  Anliogo  des  geknickten  Ge- 
Attebder  spiteni  Zeitperiode.  Avefa  hier  sind  die  Hintergründe  sftnimt* 
Uck  bl»  und  in  einen  beUgrfinen  Bahmen  gestellL  Zn  den  lekhsften 
Farben  tritt  Gold  für  die  Nimben,  Gewandsivmei  Geiithe,  z.  B.  die 
Lampen  im  Tonipel,  die  Kanne  beim  Bade  in  der  Krippe,  Tischgeßsse 
beim  Mahle  Abrahams  u.  8.  w. 

Der  Zeitstellung  nach  gehören  diese  Bilder  zwischen  diejenigen 
von  Schwarz-Uheindorf  (1107)  unrl  diejenigen  von  Kamersdorf  (1300) 
und  stehen  in  anmuthigcr  Weise,  etwa  um  das  Jahr  1280,  auf  der 
Schwelle  zweier  Zeitalter.  Das  Madonnabild  erscheint  durch  seine 
strenge  Haltung  zwar  älter,  in  Wirklichkeit  dürfte  es  aber  nicbt  er- 
kebHch  ftlter  and  der  so  eisdieine&de  Obaiakter  nur  als  traditioneUer 
Typus  nnfrofassen  sein*}. 

HoflientUeh  wird  es  mir  baU  vergSnnt  sein,  anch  die  BOder  der 
andern  beiden  ExmagtnMtt  an  dieser  Stelle  and  wo  mfigUeh  in  Far- 
ben stt  TeriUfcottichen.  Wir  gewinnen  dadurch  für  die  Kunstgeschichte 
eine  neae^  gvosBartige  Biblia  panpentm  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 
  EL  aas'm  Weerth. 

1)  Bur  Oftphm  ^Sbbels  naohi  di«  sehr  inffanda  BeneriEong,  dan  di« 

Art  der  ZeichnuiiLr  iii>  ''>t:(UIto  besonders  des  weilMD  Unterkleides  der  Maria  «o 
•ichr  an  flic  Muni'  r  lior  (ilasinMlcri'i  cTinnerc,  ilfi's«  man  wuhl  annuhnMn  k^niW', 
der  Künstler  dieses  Bildes  sei  ursprünglich  ein  Glasmaler  gewesen. 


OMoUohle  mid  DwkBdkr. 


12.  Varliiillgar  BirioM  ttir  tfe  mm«  AityrtiigM  M  Xailn. 

ffianm  Tif.  IX. 

In  dem  Gebiete  der  jetzigen  8ledt  Xanten  hat  eidi  in  alter  Zeil 
ein  niditigee  Stileli  ibehiiMlier  Geediieiite  abgespielt.  Anf  dem 
FOntenberge  erhoben  elcb  unter  AugOBtne  die  eaatm  veterai  jen«  be- 
rthmte  befestigte  Lager  der  enten  rSmiaeboi  Kaieemit,  mtebes  den 
Mittelpunkt  der  kri^erischen  Bewegung  bildete  I  Wahrscheinlich  bef&ed 
es  sich  an  gleicher  Stellet  wo  Julius  Caesar  nadi  Uebcrwindung  des 
dort  heimischen  Volksstammes  der  Menapier  eine  Wache  unter  dem 
Reiteranfulircr  Conimius  errichtete;  denn  solche  militärische  Punkte 
wählte  man  nicht  nach  belieben  aus,  sondern  sie  sind  durch  die  Natur- 
verhiiltnis.se  gegeben.  Die  castra  vetera,  hauptsächlich  gegründet, 
um  die  über  den  Rhein  schwirrenden  germanischen  Völker  im  Zaume 
zuhalten,  blieben,  so  lange  wie  die  römische  Politik  eine  aggressive  war, 
die  behentctede  Operatknubaals  am  IMeniiein.  Hoch  gelegen.  In 
miditiger  Anad^nng  ftlr  die  Anfiialime  von  2  Legkwen,  Betterei 
und  HtllftvOlker  eingerichtet,  mit  torliegendem  Hafen  venehen,  war 
hier  ngleich  der  Sita  dea  StatthaKen  von  üntei^^^ermanien.  Ton 
Vetera  zog  Varus  mit  seinen  Legionen  in  die  Teatobnrger  Schlacht; 
dahin  rettete  sieh  nach  der  Niederlage  xuifldr,  wer  es  noch  vermochte. 

Als  Germanicus  an  den  Rhein  kam,  um  die  römische  Waflfenehre 
wiederherzuätelleu,  residirten  er  und  Agrippina  in  Vetera.  Es  entfaltete 
sich  noch  einmal  hier  die  volle  kaiserliche  Macht.  Segest  und  Thus- 
nelda zogen  als  Gefangene  hier  ein,  und  die  beiden  wicdererlangteo 
Adler  brachte  man  siegreich  in  das  Praetorium  des  Lagers. 

Zum  letzten  Male  tritt  Vetera,  nachdem  Claudius  (47  n.  Chr.)  die 
reehtsrheiniache  Eroberungspolitik  endgültig  aufgegeben,  und  die  Statb- 
halterMhaft  UnteigermanienB  60  n.  Giir.  in  die  snr  Ootonla  Agrippina 
eriiobene  UUeratadt  verlegt  worden,  in  der  Geachlchte  not  Im  Jahre 
'69  a.  Chr.  eroberte  der  Bataver  Gvüii  hi  dem  Xronatreit  iwiadien 
Vitellius,  Otho,  Galba  und  Vespasian,  indem  er  eich  unter  dem  Vor- 
wand, Roms  Joch  abzuschütteln,  für  letzteren  eridftrte^  die  hart- 
näckit,'  vertheidigte  Festung.  Cerealis  brachte  Vetera  zwar  wieder  in 
römischen  Besitz,  aber  es  blieb  weiterhin  ohne  politische  Bedeutung, 
und  die  sich  inzwischen  südlich  vor  der  Festung  gebildete  Marke- 
tenderstadt nahm  diese  für  sich  allein  in  Anspruch.  Um  so  mehr, 
nachdem  in  i  ulge  der  Zerstörung  Vetera's  im  batavischen  Kriege  der 
Kaiser  Ulpius  Trajanus  fttr  die  von  ihm  errichtete  XXX.  Legion, 
die  daiier  arnsh  denNamen  Ulpia  vietriz  flUirte^  In  der  Sbeae  ndid- 


Digili<iCü  by  Ct.)0^lc 


OcMkiahto  od  DankaUor. 


lieh  vom  Fürstenberg  ein  neues  Standlager  hatte  errichten  lassen,  das 
arkundlich  die  Namen  castra  Ulpia  oder  Tricesiraae  führte. 

Als  im  Mittelalter  die  Franken  Xanten  zum  fränkischen  Königssitzer- 
hotMOiiiiid  Ar  Um  Berechtigung  zur  legitimen  Nachfolge  in  der  rOmiachen 
Wettbeneehaft  die  gleiehe  AlMtemmmg  mit  den  Grtndeni  Borne  von  der 
Th^Janiadien  Kgnjgefiunilie  beaaqimditen,  worde  die  Trajaniacbe  Nieder- 
lassuDgn  einereokniiaTn(faon»  einNane,  m  den  andidia  vielhidift  aclion 
bestehende  Benennung  oolonia  Trajana  der  römischen  Militärstation  ge- 
fflhrt  haben  Icann,  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  es  ent4aod  nngekArt 
diese  letztere  im  16.  Jahrhundert  als  gelehrte  Erfindung  aus  der  ersteren. 

Der  nicderrbeinische  Alterthums- Verein  in  Xanten  hat  sich  bei 
seiner  Gründung  —  4.  Mai  1877  —  die  besondere  Aufgabe  gestellt, 
nach  und  nach  die  Aufdeckung  der  ('astra  Vetera  und  der  Colonia 
Trajana  zu  bewirken.  Zu  diesem  Zweck  wurden  im  vorigen  Herbst 
an  der  NordweMeeite  der  Stadt  Sondirungen  vorgenommen,  wodurch 
naa  die  FandamentreBle  ?on  grossen  GeUnden  htkMB^bb  und  aeü- 
fieiae  blodegte.  Herr  HOIders,  der  diese  Ailwitea'mit  eettener  Ans- 
daaer  und  Hingebung  leitete  und  dem  wir  den  beifolgenden  Plan 
(Taf.  IX)  verdankan,  berichtet  darttber  Folgendes:  nEine  der  wSg^ 
deckten  Substruetionen,  welche  «ne  Länge  von  107,30  m  und  dieselbe 
Breite  hat,  ist  zu  einem  Fünftel  aufgedeckt  worden.  Das  Mauerwerlc 
ist  GuRsraauerwerk,  grösstentheils  aus  Bruchsteinen  (Schiefer)  aufge- 
führt und  von  vortreflFlicher  Arbeit.  Es  hat  eine  Stärke  von  <»,8ü  m 
bez.  1,85  m;  die  Fundamentsohlen  liegen  2,.5  m  bez.  4,9  m  unter  der 
Erde,  grosse  Flächen  der  Mauer  haben  noch  den  urspnlnplichen  glatten 
Put2  in  verschiedenen  Farben;  andere  zeigen  eine  deutliche  Ausfugung 
DittelBt  Fugeisen.  Die  FussbOden,  die  nor  nodi  hin  nnd  wieder  ange- 
trofiiw  wenleo,  begeben  ans  einer  Betonsehieht  von  20  bis  90  cm, 
irorttber  sieh  Platten  befonden,  die  aber  fost  gftnzlieh  lerstOrt»  nur  hi 
dnem  Baome  tai  einigen  Brndistlicken  m  wdssem  Manner  eihalten  sind. 

Der  nordöstlich  gelegene  Raum  (I)  hat  einen  3  bis  5  cm.  starken 
weissen  Mörtelbewur^  der  braun  und  roth  gesprenkelt  ist;  eine  Thttre 
führt  in  einen  Nebenraum  (II),  dessen  eine  Langmauer  von  vier 
Ocffnungen  durchbrochen  wird ;  davon  sViddrei  nischenartig  ausgebildet. 

Nach  der  südwestlichen  Seite  folgen  drei  (III,  IV,  V)  Räume  von 
14,00  ni  bez.  2,33  m  bez.  10,26  m  Länge  und  12,30  ni  Breite.  Der 
letzte  Itaum  ist  im  Innern  mit  einem  Umgange  von  rd.  60  cm  Breite 
und  dieser  wieder  mit  einer  niedrigen,  sehr  zerstörten  Mauer  von 
40  cm  umgeben.  In  diesen  Umgang  (Canal?)  mOndet  ein  Oanal  von 
40  CD  Breite,  der  aas  dem  nodi  nicht  an^edeekten  Theil  des  Ge- 
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biliides  kommt.  —  Diese  verschiedenen  Substructionen  nebst  vielen 
anderen,  die  sich  durch  den  auf  der  Erdoberfläche  erscheinenden  Schutt 
als  solche  mit  SirluMhoit  vt-rmuthen  lassen,  werden  von  einer  aus 
Brachsteineu  {,'ebauU'n  Mauer  von  1.80  m  Stiirke  umschlossen,  die  bis 
jetzt  nur  an  der  sildwestl.  Seite  festgestellt  und  theilweise  aufgedeckt 
werden  konnte.  —  Beim  iiofe  Scholz  hat  sie  ein  Thor,  und  ,in  un- 
mittelbarer Nähe  ist  eine  Römerstrasse,  die  nar  30  cm  tief  in  der 
Erde  liegt  Am  IftthleDirag  «endet  die  Ifuier  im  rechten  Winkel  «ad 
lassen  sidi  die  Spmwn  bis  einige  Seiuitte  Uber  die  vw  Cleve  mch 
Xmten  flUvendeCliaiinee  bereits  veifolgen.  Weiten  NadifonekmigeB 
haben  noch  nicht  stattfinden  können,  neil  die  GeUmittel  data  fehlen. 

Die  bd  Kachgrabung  der  Mauern  zahlreichen  kleineren  Funde 
sind  besonders:  Stflcke  von  Puti,  mit  farbigen  Linien  abgesetzt  oder 
mit  Mosaiknnister  bemalt,  von  Röhren  einer  Heizungsanlape,  von  Mar- 
niorflurplatten  in  schwarzer  und  wei.sser  F'arbe,  von  Dachzief^eln,  wo- 
runter einige  mit  den  Stemi»eln  der  V.  und  der  XV.  Legion  und  den 
Beischriftcu  EX(cercitus).  GEP(maniae),  INT(erioris).  Beide  Legionen 
standen  nachweislich  in  Xanten.  Die  erstere  ging  in  den  Kämpfen  mit 
Civilis  bst  Tollstindig  au  Gmede;  die  letztere  gamisonirte  theflwaise 
in  Xanten,  theilweise  m  Bomt  Ferner  fuA  sich  ein  StAek  Binten- 
Schaft  mit  Sockel,  von  46  cm  Dnrehmesser  und  ein  doriaehea 
Oapitil,  Scherben  ton  Umeo,  Krflgen  und  von  Temi  sigOlttafMalen 
mit  Fabrikstempel,  von  Fibeln,  Löffelchen,  Falschmflnserfonnen  u.  s.  ir. 
Mfinzen  von  Trajanus,  Hadrian,  Marc  Aurel,  Lucius  venia,  Tetricus, 
Trajanus  decius,  Constantinus  mngnus,  OonstantittSi  Fanstina  nnd  viele 
andere,  die  noch  nicht  bestimmt  sind." 

Wenn  durch  die  vorerwähnten  Aufdeckungen  und  Funde  die 
Ftagen  nach  Ursprung  und  /weck  dieser  Gebäude  auch  noch  nicht 
gelöst  werden  konnten,  so  ist  doch  bereits  durch  die  Feststellung  einer 
Umfitfsnngsmaner  von  1,80  m  Dicke  mit  einem  durch  Tluirmbaaten  fian- 
kirtenThor  der  Beweis  geliefert,  dass  sk)  nur  einem  befestigten  Lager, 
einem  Castrum  angehören  können.  Dem  von  der  grossen  l^ntsmmer 
omschhwsenen  Mittelban  irird  man  nach  seinem  Omndriss  nnd  seiner 
Situation  uDgelihr  im  Mittelpunkte  desOesammtranmes  dis  Watosehein- 
lichkeit  eines  Piaetoriums')  nicht  absprechen  können. 

DieMeinnng  von  der  Lage  der  Trojanischen  MUitäistation  an  diessr 


1)  Unter  den  deutscbon  CMtral-Anlagen  gewährt  die  Saalburg  (CohaMon 
und  Jacobi:  dia  Römercaatel  Saal  bürg  1878)  die  gleiche  Süuatioo. 


Digili<iCü  by  Google 


flawMelite  und  Dndnübr.. 


71 


Stelleist  IVeilicheine  alte,')  leider  sindauch  die  systematischen  Zerstüruugen 
der  Gebäude  alten  Datums.  Spenrath*)bemerkt  darüber:  „Die  in  Xanten 
bestehenden  weitschichtigen  Fundamente  und  unterirdischen  Gewölbe  be- 
sonden  vordem  CtetUdieD  Thörey  noehi  gertiimigesGastellgestandeohat, 
vdelifls  DOD  mar  bis  auf  emige  nodi  bestehende  Rndera  der  Erde  gleich 
gemacht  ist  ond  der  dortigen  Fekttar  den  Namen  die  Balle  Borg«  hinter* 
laeeen  hati  lind  noch  Zeagw  des  ehenaligea  wetten  Umfongee  der 
Stadt  anter  den  Römern.  Zwar  hat  sich  Pighius  sn  seiner  Zeit  be- 
klagt, dass  die  Gewinnsucht,  nämlidl  die  Qeldgier,  aus  Tuffsteinen 
Nutzen  zu  ziehen,  manches  alte  Monument  /erstört  hätte.  Auch  sind 
mebrmale  die  Fundamente,  um  Tuffstein  zu  ^'cwinnen,  ausgegraben 
worden;  so  wurden  nämlich  in  den  Jahren  1714,  1715  und  171()  auf 
zwei  an  der  Mühle  vor  dem  Clevischen  Thore  {::elejrcnen  Stücken  Land, 
welche  der  Kapitels-Präsentiarie  geborten,  5000  und  etliche  Tonnen 
Tuflfsteine  ausgegraben,  worüber  die  Contracte,  die  mit  den  Gräbern 
geseUoBsen  wurden,  noch  vorhanden  sind;  dem  angeachtet  sifisst  man 
nocb  hinlig  in  dieser  Gegend  anf  nafteriidisdies  Oeminer.*' 

Weiteren  Ansgrabangen  bleibt  es  Toibehalten  ftstiosleDen,  dass 
dieses  GsstramdasmTrijan  angelegte  Standlager  lOr  die  XXX.LegloniBt 

Grosse  und  weit  über  die  Kräfte  des  Xantener  Altarttioms- Vereins 
reichende  Mittel  werden  freihch  diese  Aasgrabungen  noch  erfordern. 
Aher  bei  ihrer  Wiclitipkeit  dürfte  deren  Beschaffunp  keine  untiber- 
windlichen  Schwierigkeiten  liereiten.  Hat  doch  bereits  das  Provinzial- 
Museum  in  lionn  aus  seinen  Mitteln  zu  den  Kosten  der  bisherigen  Ar- 
beiten eine  Summe  hergegeben,  und  sein  Interesse  an  der  Sache  wird 
damit  nicht  erschöpft  sein.  Hoffen  wir  aber  auch,  dass  der  Xantener 
Atterthmn-Verein  m  seinem  Streben  niefat  erkalte,  dass  er  mehr 
Untflrstataang  nnter  den  Einwohnern  ond  Ton  Sdten  der  Stadt  finden 
nnd  die«  daran  erinnem  mOge»  wie  wenig  sie  sieh  bisher  der 
Veipflichtitng  bewnsst  wurde,  für  die  Aofrochang  und  ErhaKoag  der 
Denkmäler  ihrer  grossen  Vergangenheit  eintreten  zu  sollen.  Möge  vor 
Allem  Herr  Mol  der  8  nicht  ablassen,  mit  der  bisherigen  Hingebung  ein 
Ziel  zu  verfolgen,  dessen  Erreichung  ihm  jedenfalls  den  reicliaten  Dank 
der  Wissenschaft  einsubringen  nicht  verfehlen  wird. 
  E.  aus'm  Weerth. 

1)  Fiedler,  Denknlkr der  c«stra  vetera  nnd  Coloni« Traiaoa  ia  Uouber'a 
AaüqoMrium.   1880  S.  28.  Jahrb.  XXXVI,  4d  a.  t.  w. 

S)  Spenrath  ond  Mooren,  Altoribttnliohe MorkwfirdigkieitflB  Ton Xanten. 
Crefeld  1887  I  8.  108.  Ueber  spätere  Funde  im  Bereich  dflO  Trainnitohen 
Oaiftrnma  veigL  Fiedler  in  Hoaber'i  Antiquarium  8.  98 
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13.  HORAE  METENSES. 

« 

T. 

Die  üandschrifteiisammlung  des  Freiherrn 
Louis  Numa  de  Salis. 

Mit  dem  am  2.  Oetobor  d.  J.  in  BeiomamiB  YentoitoiMn  IM- 

herrn  Loais  Numa  de  Salis  (geboren  27.  Januar  1803  auf  dem  Schlosse 
L'Eficafotte,  Gem.  Flines-les-MontagBes  in  FrankrMCh)  ist  einer  der 
eifrigsten  Alterthumsfreunde  Lothringens  dahingegangen.  Ich  habe  es 
an  einem  andern  Orte  versucht,  dem  Andenken  des  trefflichen  Mannes 
gerecht  zu  weiden;  hier  will  ich  mich  ausschliesslich  mit  der  reichen 
Sammlung  von  Handschriften  befassen,  welche  der  Verstorbene  seit 
1835  zusammengebracht  und  als  ein  glänzendes  Zeugniss  seiner  aus- 
gebreiteten Kenntnisse  und  seiner  vielBoitigen  Interessen  hinterlasKn 
bat  Da  die  Sammlung  nicht  Öffentlich  zugänglich  ist,  jetzt,  nach  dem 
Hfaiadieiden  ihres  Besitien  «ol  anf  manche  Jahre  hu  ttberfaai^t  der 
Benntning  entaogen  bleiben  mosB^  ivird  eine  Mittheilong  Aber  dieselbe 
doppelt  erwflnaobt  sein.  Dafir,  daaa  diese  Oolleetion  nicht  sn  hmge  der 
Forschung  vorenthalten  bleiben  wird,  bürgen  die  hochherzigen  Inten- 
tionen ihres  Urhebers  und  der  jetugen  Beeitienn,  der  Fnifimn  Ton 
Salis,  gebornen  von  Galhau. 

Herr  von  Salis  hat  nicht  als  blosser  Amateur  gesammelt.  Zunächst 
veranlassten  ihn,  wie  es  scheint,  paläographische  und  diplomatische 
Studien  zum  Collectionircn  von  Manuscripten.  hosonders  datirten ;  dann 
wandte  er  seine  Aufmerksam licit  mit  Vorliebe  Allem  zu,  was  mit  der 
Geschichte  und  den  Alterthilmern  Lothringens  zusammenhing.  Er 
hinterliSBt  seine  Bibliothek  wohlgeordnet;  sorgfältige  K&taloge  geben 
Naehiicht  Aber  die  Proreniei»,  das  Alter,  den  Werth  der  einaelnen 
Handschriften,  wie  sie  andoseits  von  dem  fieissigen  Gebranch  sengen, 
den  der  Torewigte  Sammler  von  seinen  Seblttsen  gemacht  hat  Ich 
kann  hier  keine  eingehende  Beschreibung  der  einzelnen  Nummern 
folgen  lassen;  das  Yerzeichniss,  welches  folgt,  hat  zunächst  nur 
den  Zweck,  das  gelehrte  Publicum  im  Allgemeinen  mit  der  Sammlung 
bekannt  zu  machen  und  ihrem  Urheber  ein  litterarisches  Denkiual  zu 
setzen  —  eine  geringe  posthuinc  Genugthuuiijj;  für  einen  Gelehrten,  der 
sein  reiches  Wissen  niemals  litterariscb  verwerthete,  um  so  selbstloser 
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dagcgeo  mit  aeuwD  KomtiiiSBeii  und  Beinen  HOiftmittehi  die  wissen^ 
aehaftlichen  Bestrebuiigen  Anderer  antentfttste.  H.  P.  A. 

1.  Membran,  a.  1273.   Legenda  aurea  Jacobi  de  Yoragine. 

2.  Chart.  Nobiliaire  de  Lorrnine  par  Dom  Pelletier,  1751. 

3.  Membr.  s.  XIIL  Traoslatio  &,  Lamberti.  Passio  s.  Catharinae. 

Vita  s.  Egidii. 

4.  Chart.  Evangelium  festorum  (mit  dem  Wappcu  des  Bisthums 
OonstMiz).  1488. 

&  Membr.  a.  1146.  Qnattoor  Evanfselia. 

6.  Chart  a.  1577.  Nobiliaire  de  Lonraine,  par  Didier  Bicher  dit 

Clermont. 

7.  Chart.  1779.  Cartulaire  da  chapitre  d'^^pinal,  par  Mangard. 

Enthält  viel  Unedirtcs  an  Urkunden  u.  s.  f. 

8.  Mcnibr.  a.  1157.  Martyrolugium.  iiegula  8.  BenedicU.  Necrologium 
monasterii  s.  Gregorii  Vcnetiis. 

Für  Musikgeschichte  interessant 

9.  Chart  a.  XVÜ.  Baendl  |dea  antiqidtäa  el  ehogea  memorableB  de 
la  Tille  et  pajs  de  Sens,  par  Jacques  Taveau.  FnuuOaisdke 
Ueberaetiang  eines  1008  ersehieoenen  Werkes  (v^  Lelong). 

10.  Membr.  s.  XV,  bez.  XVIII.  Necrologiam  s.  MoBtiB  (bei  Bemire- 
mont),  c.  14<h;-1430,  fortgesetzt  bis  1708. 

11.  Membr.  s.  XI.  Missale  von  Marmoutier,  mit  Neumen. 

12.  Membr.  s.  XIII.  Thoniae  Aquinat.  Opusc. 

16.  Chart.  &.  XVilL  Chronique  de  Metz  (bis  1683). 

14.  Membr.  s.  XU.  Fentatenehns.  Josoe.  Jodices.  Ruth. 

15.  Membr.  s.  XL  Fragment  daes  Ms.  von  S.  Pierre  le  Vif  bei  Sens. 
Entb.  mehrere  historische  Stflcke. 

16.  Chart  s.  XVI.  Recueil  d'arrftts  Messms  (1209-1546);  stammt  ans 
dem  Kloster  8.  Arnulf.  Eine  andere  Copie  in  der  Metxer  Stadt- 
bibliothek. 

17.  Membr.  s.  XIII.  Potri  Lombardi  Glossa  in  Epp.  s.  Petri. 

18.  Membr.  s.  XVI.  C(Jinptes  de  1533  relatifa  a  l'ex^ution  du  testa- 
ment  de  Margu^rite  d'Autriche  f  1530. 

19.  Membr.  s.  XIIL  Petri  Comeetorls  Historie  scholastica. 

20.  Membr.  s.  XIV.  Petri  Comeetoris  Historia  scholastica. 

21.  Membr.  s.  XIV.  Biblia  Sacra.  Gemalte  Initialen  und  Vignetten. 

22.  Membr.  s.  XII.  Vita  s.  Dunstani.  Vita  s.  Aicardi. 

Die  erstere  Vita  halb  gegeben  bei  Bolland.  Act.  SS.  Mai  YU 
812.  Die  letztere  bei  Surius. 
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28.  Membr.  s.  XIII.  Pontificale  Ecclesiae  Senoneii8is.  Sehr  wertlnraile 
Ha.  dec  Kathedrale  von  SeoB,  auf  weldie  aar  Zeit  die  EnbiBehiMB 
▼on  Seoa  den  Eid  ablegten  (et  OaMnet  hiatoriqne  1859,  V,  » 
Partie,  p.  40). 

24.  Heabr.  i.  XY.  Dictionnaife  des  plaates  iB4dieiiiala.  (Uebo^ 

Setzung  des  Platearius). 

25.  Membr.  s.  XIL  Petri  Lombai'di  Glossac  in  Job.  Von  diesen  m- 
edirton  Werke  des  Lombarden  wird  noch  ein  Cod.  SaviDianensis 
anj^eführt  bei  Lelong  Bibl.  Biblicao  exegeticae  p.  901.  VgL 
Fabricius  Bibl.  lat.  med.  aev.  ed.  Florent.  1858,  V  250. 

26.  Membr.  .s.  XI.  Johannis  Cluys.  De  compiuu  tionp  cordis  11.  III.  — 
Hieronymus  adv.  Vigilanüum.  —  Quae-stiones  s.  Ilieronymi  de 
iodaratione  cordis  Pharaonis.  —  Vita  s.  Johannis  Eleemos.  — 
EpiBt  B.  Clemeotis  ad  Jacobam.  —  Vita  a.  BaaaU.  —  Yitn  a. 
Hylariooie. 

27.  Membr.  a.  1485.  Bepos  de  coDSoIation.  Dieie  der  Bfidiethek  des 
HefMga  fon  Lothringen  entstammende^  der  Stadt  Mets  dedichrte 
Hb.  ist  mit  einigen  vonOgliehen  Minlstareo  der  ftanaOeisdieii 

Schule  g^hmttclct. 

28.  Membr.  s.  Xlli.  Necrologium  s.  [*etri  montis.  —  Aliud  eiiudeOL 
—  Evanf^elia  pro  festis.  —  Constitutiones  s.  Petri  Montis. 

Die  Constitutionen  des  AugustinerstifLs  Pieireinont,  Diöccse 
Metz,  hat  Hugo  Sacr.  .\ntiq.  Monum.  II  425  herausgegeben,  die 
Necrologien  sind  unedirt  und  scheinen  eine  Herausgabe  zu  verdienen. 

29.  Membr.  s.  XIII.  Kalendarinm.  —  Begola  s.  Augustiai.  —  Tra- 
ctatns  Hvgonis  de  s.  Victore  in  islam.  ~  Uber  eedesisstici  OflicÜ 

Am  Schlosse  gereimte  StiftongsgeschichtedeBElosters.  Welches? 

80.  Chart  a.  1520.  Chroniqae  de  Seu^  par  le  P.  Baretean. 

81.  Chart  Ghroniqae  de  Sens  par  Goqoin.  Lateinisches  Antographon 
dieser  unedirten  Chronik. 

32.  Membr.  s.  VIII  ex.  —  IX  in.  ükNKse  et  tnditiones  seniomm  In  • 

LXXXVIII  Psalmos  anteriores. 
'SS.  Membr.  s.  XII.  Psalteriura  cum  glossa. 
34.  Membr.  s.  XI  ex.  (^uattuor  Evangelia. 

Stammt  aus  dem  Kloster  Gilnzburg  in  Bayern  (s,  Bavar.  sancta 
II  225.  Bavaria  pia  p.  90.  Bucelin.  I,  2,  75). 

Die  Handschrift  ist  mit  Miniatoren  der  dentsehen  Sdnle  ge- 
schmflckt  In  den  Initialen  noch  Anklinge  an  das  Oerimsel  der 
schottisch-irischen  Handschriften. 
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35.  Chart.  8.  XVIL  Talndae  progonologicae  plarimonmi  regam,  prin- 
tipam,  comitom  etc. 

Diese  besonders  fQr  die  Lotbrin^achen  Adelsfainilen  nicht  un- 
wichtige Hs.  ist  mit  grossen  Bildern  geschmückt.  Hr.  v.  Salis 
bemerkt,  dass  letztere  an  eine  Iis  v;in  der  StrafttS  uod  deo  Cod. 
8367  der  Bibl.  nationale  in  Paris  erinnern. 
86.  Chart,  s.  XV  ex.  Catholicou  seu  Vocabularium  Latino-üallicuni, 
37.  Membr.  a.  1156.  Vita  s.  Martini  auctore  Sulpicio  Severo.  —  Kadern 
aoetore  Oregorio  Turooenri.  —  Vita  VU  Doneientiam.  —  Uirar 
cnla  de  s..  Martina  —  Epistola  Fuleonia  ad  s.  Adonein  el  reaponsa 
Odonis.  —  Translatio  in  Bm^ndiam  et  relatio  in  Tnroniam  oor- 
poria  8.  Hartini.  —  Vita  s.  Odonis  primi  abbntis  Cluniacensis. 

Von  der  une<lirten  vcrsificirten  Vita  des  hl.  Martin  von  Richer 
findet  sich  noch  eine  Absclirift  in  Epinal 
88.  Membr.  s.  XIII.  'Ici  commeuce  l'Apucalypse  en  latin.' 

Euth.  66  colorirte  Federzeichnungen  von  hohem  Interesse,  so 
z.  B.  £  16'  die  Daratellong  eines  Ctboriumaltars;  die  mensa  ist 
fon  fprQnen  Tepjdchoi  anhangen,  Ober  derselben  eine  Lampe. 
Der  Baldachin  acheint  siemlich  willklirliche  Fernen  za  haben. 
Die  Ck)inpositionen  erinnern  stark  an  die  bist.  Apokalypse  der 
Nationalbibliothek  in  Paris  (vgl.  Paris  III  371),  aus  welcher  ein 
Blatt  mit  dem  Drachen  bei  Silvpstre  Paleoprapliie  III.  Kine 
der  kostbarsten  Nummern  der  Sammlung,  für  die  mittelalterliche 
Ikonographie  sehr  zu  verwerthen. 

39.  Chart,  s.  1491.  tienecae  Tragoediae. 

40.  Membr.  8.  VHI— IX.  Fragm.  Omiiliar.  s.  Gregorii  Papae. 

41.  Membr.  a.  XIIL  Fsalterinm. 
Membr.  a.  XII.  Pariterium. 

43.  Chart,  s.  XIV.  Vetus  ordinarium  ecclesiae  Metenais. 
LInedirtes  Autographon  des  Nicolaus  Hugo  1551. 

44.  Membr.  s.  XV.  Rituale  ad  usum  exorcistarum.  (Wormser  £xor- 
cistarium,  köstliche  Miniaturen,  auch  deutsche  Gebete.) 

45.  Chart,  a.  148.3.  Magi-stri  Johannis  Nannis  (vulgo  Annii  Viterbicnsis) 
de  ftituris  Cbristianorum  triumphis  in  Turcos. 

Ana  der  Bibliothek  der  Metier  Kathedrale. 
-  Eme  ao  riel  ich  wtiaa  vnedirte  Scbrift. 
45*"  Bomb.  Azabiache  ErkKnmg  einiger  Kofanverae. ' 

46.  Membr.  s.  XIII.  Psalterium  cum  glossa. 

47.  Chart  s.  XVU-XVIIL  Lettree  de  Tabb^  de  Bauc^ 
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Diese  aus  den  Papieren  des  Bischofs  Taffoureaa  von  Alet 
(t  1708)  durch  den  Dechanten  Fenel  zu  Sens  (1710)  zusammen- 
gestellte Correspondenz  dos  Stifters  der  Trappisten  enthält  meist 
uncdirte  und  zum  Theil  sehr  interessante  Briefe;  so  ein  Brief  f.  43, 
in  welchem  Bontheillier  de  Ranc6  sich  gegen  die  Leetüre  des 
Alten  Testaments  in  seinem  Kloster  (wegen  vieler  die  Sinnlichkeit 
erregender  Stellen,  s.  B.  im  Hohm  Ued)  ansspricht;  £  51  ein 
interesaanter  Brief  des  Abts  an  TOlemoDt  ttber  seine  Stsihnig 
zum  JansenianuSf  ttber  den  er  aich  migttnstig  loBsevt  Die  Samm-  • 
Inng  vefdiente  n&here  üntersndrang  und  event  Heransgabe. 

48.  Membr.  s.  XIV.  Geremoniale  s.  Magdalenae  Virdanenais. 

49.  Membr.  a.  XIU  L'ordinaire  (de)  maiatreTancrei  chanoine  de  Bolonie, 

Anonyme  und  unedirte  Uebersetzung  des  Ordo  ludiciarius  von 
Tancred,  vgl.  Fabricina,  Bibl.  med.  et  Inf.  lat.  ed.  Florent 
VI  r,i2. 

50.  Membr.  ?.  XIII.  Cartularium  s.  Jodoci  (s.  Josse-aux-bois  in  der 

Diöcese  Amiens). 

51.  Membr.  s.  XV.  Practica  notrtria. 

52.  Membr.  s.  XIII.  Biblia  Sacra. 

Viele  Initialen  mit  Figuren  auf  Goldgrund.. 

53.  Membr.  a,  127ü.  Ps&lterium. 

Groase  Hiniatnren.  Dem  Psalterium  geht  ein  ebenfalls  im 
.  XIIL  Jahrb.  beschriebenea  Blatt  mit  einem  deutschen  geistlichen 
Gedicht  Torana  GSwen  Got  ainea  riehea  aol  gewem  fzweier  tagenden 
er  nit  mac  entpem'  u.  s.  f.),  welches  kttrslich  Flreih.  t.  Harden- 
b  erg  in  B  artsch'a  Germania,  1880|  XXV  889 1  beransgcgsben  hat 

54.  Chart,  s.  XVII.  Lettres  originales  de  Bossuet. 

Acht  Briefe,  Originalien,  des  grossen  Theologen,  abgedr.  im 
XV.  Bande  der  Ausg.  seiner  Werlte  von  Dom  Deforis.  Sie 
bezichen  sich  auf  die  Union. 

55.  Chart,  s.  XV.  La  ciestruclion  de  Jerusalem. 

Enth.  61  sehr  gute  Miniaturen  im  Format  der  Ha.,  welche  von 
dem  gedruckten  Text  vielfach  abweicbi  8.  Brun  et  n  67.  In- 
teressant ist  s.  B.,  noch  für  das  XV.  Jahrb.,  f.  21  die  Tanfe 
(nackte  Männer  und  Frauen  in  grossen  Bütten;  auf  einer  andern 
Taufdarstellung  siebeneckiges  ^othisches  Baptiateriam,  neben 
welchem  eine  Frau  mit  verhüllter  Schaam). 

56.  Membr.  s.  XV.  Boctius  de  Clonsolatioue  phil. 
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57.  Chart  8.  XVII.  Oomsponilance  de  Madame  de  MainteDon  et  de 
sa  fiuaiUe. 

Eath.  wie  es  scheint  vieles  Unedirtet  ^1.  LaBeaninelle  in 
seiner  Ausgabe  der  Briefe  der  Maintenon.  Die  Mappe  enthält 
ausserdem,  ich  glaube  16  Briefe,  /.  B.  uncdirtc  von  J.  J.  Rousseau. 

58.  Membr.  s.  XIV.  Glosulae  Cardinalis  de  Monte- Peesulaoo  super 
aphorismos  Hippocratis. 

59.  Membr.  s.  XIV.  Pomenum  rhetoricae  Magistri  ßilichini  de  Spelle. 
00.  Membr.  a.  Xm  ex.  G^niea  fratrie  Gaofridi  de  GoUone  de  Seno- 

neneibiUi  ad  a.  1294 

Sehr  intereaeante  «nedirte  Qironik»  von  der  ausser  der  nun 
folgenden  Nr.  61  noch  eine  Abschrift  im  Vafcican  Behl  soll  (Mitth. 
des  Hrn.  Michelant  an  Uro.  V.  SalisX 

61.  Membr.  s.  XIV.  Dasselbe. 

62.  Membr.  s.  XVI.  Evangelia  per  anni  circuluni. 

63.  Membr.  s.  XVI.  Lactantii  Div.  Institutiou.  de  Ira  Dei  et  de  Opificio. 

64.  Memhr.  b.  XII.  Evangelia  &  Locae. 

65.  Membr.  a.  XII.  S.  AuguBtini  Eudiiridioii  et  Yaria  einsd.,  mit 
OanoneB  eines  Concils  von  Tonn  vom  J.  1096. 

66L  Membr.  s.  XIV.  Fragmente  von  Rechnungen  der  Abtei  St  Jobbo- 

aux-bois  bei  Amiens  aus  den  Jahren  1325 — 45. 

66"' Chart,  s.  XV  ex.  Rcnati  Anagramma  V. 

67.  Chart,  s.  XVIII.  Lettres  de  cardinaux,  rvöiiues  etc.  ii  Mr.  Languet, 
6veque  de  Sois.sons,  au  sujet  de  868  ouvrages  pour  la  defense  de 
la  Coostitutiou  (Juigenitus. 

188  inteieBeante  Briefe  ane  den  Jahna  1718—1719  snr  Oe- 
Bchichte  des  Jansenismns. 
6&  Membr.  s.  XIIL  Fragment  eines  latemisehen  BestiarinrnB. 

Schöne  und  interessante  figurirte  Hs.,  welche  zur  mittelalter- 
lichen Thiersymbolik  herbeizuziehen  sich  lohnte. 
69.  Membr.  s.  XIII.  Anonymi  Algorismus. —  Johannig  de  Sacrobosa 
Tract.  de  Sphaera.  —  Cuiusdam  Computus.  —  Anonymi  rructutus 
Quadrantis.  —  Tabul.  Solls.  —  Tract.  Astrolabii  Meä:>e-haliaz. 
Figurirte  Iis. 

70l  Chart  a.  1471.  Ordinarius  ad  naam  Aratmm  s.  Cmcia. 
71.  Chart  s.  XVI  es.  Hystohne  de  k  fimdatlon  de  Pabbeye  de  Chanl- 
monmif  ,  par  Pabb4  Seiiere. 

Abt  Seher  starb  1198.  Die  ftanz.  Uebersctzung  seines*\Verke3 
durch  S^.  Valdenaire  ist  von  1589.  Der  lat  Text  bei  Calmet 
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Hilt.  de  Lorraine,  2*  M.  XG  pnmves  IL  Vgl  Martine  Theuvr. 
Anecd.  and  Cal  met  I  coL  c 

72.  Membr.  s.  XIV.  Calendarium.  —  Psaltoiam  eunhymiui.  —  Of- 
ficium transfigurationis  Domini  etc. 

73.  Membr.  s.  XIII.  ^!;l^istr'i  Alani  Liber  qui  dictur  'Qaotmodis',  de 

diversis  vecabb.  .scri|iturac  sifrniticationibus. 

Uebor  diese  Schrift  des  Alauus  Albretus  (f  1201)  8.  Fabricius 
a.  a.  0.  I 

73**'*  Cliart.  a.  1705.  llistoria  Cartusiae  s.  Albani  prope  Treviros.  Von 
dem  Trierer  Karthauser  Fr.  Modestus  Leydecker. 

74.  Membr.  a.  Xm  (e.  1290).  Tabnlae  astroiioiii.  vel  TholeUaae; 
praemittuntar  ca&ones  Anachelis  (die  sog.  AlfonsiniseheiiTafiBlii). 

75.  Membr.  s.  XIIL  Anonymi  Gomment  in  Prisdannm  maiorem. 

76.  Membr.  b.  XV  (c.  1480).  Cartolarium  8.  Aroulfi  McteDBia. 

Das  Original  dieses  «iditi^n  Cartnlars,  von  welchem  aoeh  die 
Stadtbibliothek  eine  Absehrift  besitzt,  befindet  sidi  im  Bedts  des 
Herrn  Chartener  in  Metz. 

77.  Membr.  s.  Xill.  Petri  de  Riga  Aurora. 

Vgl.  Ql)er  diese  zum  grüssten  Tbcil  unedirt«  Schriftpaniphrase 
des  Petrus  de  Higa  (f  1209)  Fabricius  a.  a.  0.  V  263  t 
T?"**  Chart.  Chronique  de  Metz  en  vers,  1803. 

78.  Membr.  s.  XIII.  Cyrurgie  de  maistre  Brun  le  Lone  Bore  —  Gyr- 
argiae  d*A]bagasis.  —  Fignrirte  Hb. 

79.  Monbr.  s.  X.  "^ta  s.  Bem^i  ffinomaro  auetore.  —  Yita  s.  BemadL 

Wurde  in  Trier,  ich  glaube  bei  Dr.  Linde  gekauft. 

80.  Membr.  s.  XII.  Diversae  Sententiae  Hugonis.  De  VII  signis  Pauli 
factis.  —  De  Curstt  solis  annno  et  qnotidiano.  —  De  tribus  sa. 
mulicribus. 

81.  Membr.  et  chart.  dat.  1476.    Smaragdi  Diaderoa  muuachorum. 

82.  Membr.  s.  XIIL  Sermones  magistri  Petri.  —  Tabula  sennoaiim 
magistri  Manritii  Paris  epise.  —  Gommentar.  in  Gant  OBntic.  — 
Alae  ad  ooelos  volantiiim.  —  Somma  dietaminis. 

Fol.  2  betr.  Gebetsvereinigung  mehrerer  KlSster. 

83.  Membr.  s.  Xni  in.  Olosae  magistri  Tbomae  snper  Oantlc.  Gaat 

Von  einem  Cisterrienser  Thomas. 

84.  Membr.  s.  XIV.  Aegidii  Homani  Libri  III  de  Regim.  Princip. 

85.  Membr.  s.  XIII.  Anonymi  Summa  de  virtutibus. 

Wie  es  scheint,  unedirte  Schrift  eines  PredigermOnehes. 
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86.  Chart  &  1588.  Bestie  da  ehoses  mömonbles  de  l'tigliBe  de 

St.  Pierre  de  Romarimont. 

Unedirte  llemireiiiont'sche  Chronik  von  S6b.  Valdenaire, 
Prior  von  Herival.  Ks  gibt  noch  andere  Abscbrifteo,  deren  eine 
in  der  Coli.  Noel  17790  verzeichnet  ist. 

87.  Membr.  s.  XIII.  Anonymi  Summa  de  virtutibus. 

88.  Membr.  s.  XIV.  Apocalypse  avec  uno  j^lose  {im  Dialecte  der  Nor- 
mandie).  —  Sermons  en  prose.  —  Sermons  en  vers  (beide  im  selben 
Dialekte). 

•  Diese  FredlgteD  verdienten  Ton  einem  Dialektlbncber  nUier 
nntersocht  an  werden.  Die  Eb,  enthält  59  Fedendchnungen. 

Sie  schliesst  mit  einem 

Tractatus  de  lingua  romana  secundum  dominum  Robertum 
Lincoln  e])i!;copum  de  principio  creationis  mundi  etc. 
Mehr  als  1800  unedirte  Veerse,  anf. 

Ke  bien  pense  bien  poet  dire 
Sans  penser  ne  poet  soffire 
de  nnl  bien  fcA  comenoer. 
Vgl  die  Ha.  7268«  der  Paiiaer  Nat.-BiU.  and  Paris  Vn  201. 
88^  Chart  Eitr.  de  la  Chxonique  de  Vlgnenlles.  1787. 

89.  Chart  a.  1488.  Ordo  ad  rdpiendnm  moaiales  novicias  ord.  s. 
Aogaatini. 

90.  Membr.  s.  Xm.  Anonymi  Sermonen. 

LateiniBch  und  altfnuuösisch. 

91.  Chart  a.  1709.  Partage  da  comt6  de  Salm  en  1506,  et». 

92.  Chart,  s.  XVI.  Chfoniqne  de  Mets  en  vers  par  De  Chatelain. 

Cop.  bis  1583. 

93.  Membr.  s.  XIII.  Hreviarium.  —  Mit  prachtvollen  Initialen. 

94.  Membr.  s.  XIV.  Bartholomaei  de  s.  Concordia  Summa  casnum 
conscientiae. 

Das  Werk  des  Pisaner  Predigerai6nciies  Bartholonaeo«  de  8. 
Ooneordio  ist  oft  gedreckt  anter  dem  Titel  Bsrtholina,  Pisanella 
oderMsglstmoda,  vgl  Fabrieins  a.  a.  0.  I  165.  Der  Verftsser 
starb  1347  (8p on,  Recherch.  d'antiq.  p.  214). 

95.  Membr.  a.  1242.  Biblia  Sacra.  —  Initialen  und  Figuren. 

96.  Membr.  s.  XIII.  Parv.  Exord.  Cisterciensis  ordinis.  —  Carta  ca- 
ritatis.  —  Liber  usuum.  —  Institutioues  generalis  capituii.  — 
Usus  conversorum. 
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07.  Merabr.  s.  XI  in.  Heraclidis  Paradisna  m\  Vitae  Patrum. 
Abgedr.  Kosweyd.    Vitae  Patr.  Antw.  1017,  p.  706. 

98.  Chart,  TruitH  de  perspective,  par  S(^bastien  le  Gere. 

Unedirtes  AutographoQ  des  berühmten  Stechers  (f  1714). 
Viele  Figuren. 

99.  Xembr.  s.  XL  Boetü  de  Arithni.  Libri  dm». 

Hit  Video  ooloriiten  Figuren. 

100.  MeniMr.  Hngonis  de  e.  Victoie  Diduetlion.  Paie  I  de  stndio  legendi 

101.  Membr.  s.  XIV.  Logica  Albertina, 

102.  Membr,  s.  XIV.  Fratris  Mauricii  ord,  min.  Dist.  ad  instar  Con- 
cordantiarum  Bibliae  in  quibus  etlam  tractatur  materia  vitionim 

et  virtiUuin. 

Die  umfangreicheo  Distinctiunen  des  Mauritius  Anglus  sind 
Yenet  leOS  bis  Litt E  des L  TheiU gedruckt  Fabrieiue a.a.O. 
V  66. 

108.  Membr.  s.  XV— XVL  Horae  R  H .  Y. 

Schöne  MlDiataren  der  Pariser  Schule,  ikonographiseli  xnm 

Theil  sehr  interessant. 

104.  Membr.  s.  XV.   Horae  intemeratae  B.  M.  V.  secundum  nsuiD 
Roman.  —  Oraysons  translatces  du  latin  en  franchüis. 

54  Miniaturen  en  grisaille,  üstertafel  bis  1887.  Wappen  der 
Margaretlia  von  England,  dritter  Frau  Karls  des  Kohneo. 

105.  Hendir.  s.  XXL  Tsagoge  Qalieiii  (sie!).  —  Liberaphorisniatomin  (!) 
Tpoeratii.  —  LIber  Philareti  de  pulsibna.  ~  Liber  pronesticorttin. 

106.  Membr.  s.  XV.  Älberti  M.  Summa  theoL  veritatis.  —  Senno  fir. 
Bernardini  de  Senis  de  sacra  religione. 

107.  Membr.  s.  XV.  S.  thomae  Aq.  De  regimine  principum.  —  Eiusd. 
Lib.  c.  impugnantes  religionem. 

108.  Membr.  a.  1504.   Bonaventurue  Tractatus  varli.  —  Magistri  Ni- 
colai de  Orbellis  super  sententias  Compendium  peruttle. 

Das  Compendium  gedr.  Haganoae  1508  u.  ö.  YgL  Fabrieius 
a.  a.  O.  Y.  109. 

109.  Oiart  a.  1711.  Sommaire  du  Polium  abr^  des  dudite  de  Lor- 
raine et  du  Bar,  par  Bugnon. 

110.  Membr,  s,  XIII.  Medicinae  Tractatus  varii. 

111.  Membr.  s.  XV.  OMcium  B.  M.  Y.  secundum  consuetudioem  Ro- 

manae  curiae. 

112.  Membr.  s.  XV.  Officium  crucifixi  compositum  per  Johaunem  pa* 
pam  XXn.  —  Alia  ofOcia. 
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113.  Membr.  s.  XUL  SermoneB  per  ftotnm  annoni.  —  De  impedimentU 

confessioDis. 

114.  Chart,  s.  XVI.  Chronique  de  Metz,  en  vers,  par  J.  Chatelain. 

115.  Membr.  a.  1471.  S.  AntuniDi  de  materia  ezcomnunnicationis. 

116.  Membr.  a.  1470,  B.  Hieronyrai  F'lores  secunduni  ordincin  alpba- 
beti.  —  Ex  libris  Firm.  Lactantii  Auctoritates  excerptae. 

117.  Chart,  s.  XV.  lleuriciis  de  Ila.'^sia  de  instinctibus.  —  Eiusd.  de 
vita  contemplativa.  ■  -  Nicolai  de  Cracitvla  <W  Sacraim'nto  altaris. 

—  Omilia  quiiedaio  de  tractatus  Petri  de  Alljaco  de  IV  exerciliis 
gpiritnulibiiBi  —  Epistola  b.  Bernardi  ad  nepoten  anoni  Bobertam. 

—  Passio  D.  N.  J.  G.  —  Sermo  magistii  Johannis  de  Rnpella  de 
Bteramento  altaris. 

118.  Membr.  s.  XIV.  La  vita  di  8.  Margarita  (italientscb).  -  ObiUis 

et  ascensio  B.  M.  V. 

41  Miniaturen  im  Format  des  Buches. 
(US*».)  (n«  1346  des  Bacberkatalogs).    Chart  a.  1488.    Mer  des 

historiens. 

(118».)  (1347  ib.).  Chart,  a.  1707.   Flistoire  de  Toul. 
(118d.)  (1348  ib.).  Chart,  a.  1654.  Hiatoire  de  Vatiib^  de  8.  Clement 
de  Mets. 

Originalhs.,  za  untmuchen. 
Dasu  kommen  Nr.  119:   Metzor  Urkunden  XIII  s.  12,  XIV  8.  138, 

XV s.  206,  XVI  s.  148,  Wils.  120,  XVlIl.  109,  aus  vmchie- 
üenen  Epochen  00;  pieces  divcrsi.s  62,  1  Huuleau  mit  4  SU,  ZU* 
Baramen  808  Stuck.  —  Ferner  Urkunden  betr. 

120.  Lothringische  ürkumien  15  St. 

121.  Dsgl.  (Lettrcs  patentes,  brevets,  arrets  de  conseils)  12  St. 
laa.  Uthringer  Utknnden  v.  mt-1368,  15  St 

128.  DagL  ohne  Siegel,  65  8t 

124.  Ds^,  42  St 

125.  Urknndeo  von  Moyenmontier,  contraets  sons  eceanx  v.  16l4~1682. 

27  St. 

126.  Urkanden  ohne  Siegel  (der  Officialität  von  Toni),  30  St 

127.  Verschiedene  Urkunden  ohne  Siegel,  22  St. 

128.  Urkunden  aus  der  Chainpa^'iic,  0  St. 

129.  Patent  des  Kaisers  Maximilian  11.  für  die  Stadt  Toul  1566,  1  St 

130.  Lettres  de  noblesse  de  Pierre  Petit  valet  de  dianibre  de  la  du- 
chcsM  de  Lorraine  1520,  1  St 
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131.  Lettres  de  noblesse  de  Claude  Callot  aiicul  du  cel^bre  gravcur 

1584,  1  St. 

182.  Dsgl.  filr  Jeao  Anderuach  receveur  et  gruyer  a  Dompaire  1594, 1 8t 

183.  DsgL  flar  Lonis  Hacboo,  1  St 

134.  Dsgl.  für  Louis  de  la  Haye  »pothicaire  etc.  1659,  1  St 

135.  Uikuoden  betr.  die  Auvergae     1249—1407,  7  St 

136.  Urkunden  betr.  Tournay,  15  ?t. 

137.  13  Quittungen  von  1395-1479,  13  St 

138.  Bullen  von  1102—1784,  9  St. 

139.  Bruchstücke  von  Handschriften  (manche  paläographisch  interes- 
sant) vom  IX.— XVL  Jahrb. 

140.  Convolat  von  22  Urkunden  und  Handsehriftenfragmenten  vom 
IX.-Xm.  JahriL 

Ein  Stack  von  1157  enthält  einen  an  Helolse,  die  Aebtiasin  des 
Paraklet,  gerichteten  Brief. 

141.  Urkunden  betr.  die  Abtei  Du  Gani  in  der  Diöcese  Amiens. 

142.  Convolut  von  Urkunden  betr.  St.  Omer,  Montreuil  sur  Mer  und 
Umgegend,  392  Stück  vou  XII.— XV.  Jahrh. 

Von  den  Kupferstichen  u.  s.  f.  seien  hervorgehoben:  eine  Anzahl 
treflDicher  Oallot,  ^b.  le  Clere,  Picart,  Ficquet,  Galle,  Mallery,  Perranlt 
Ich  erwähne  femer  einige  kostbare,  dem  KUnig  Ren4  zogeschriebene  Iii- 
niaturai.  Die  Bibliothek  umfasst  u.  a.  mne  auserlesene  Sammlung  der 
besten  und  seltensten  Werke  Uber  Metz,  seine  Geschichte  und  seine 
Altcrthiimer.  Von  Alsatica  sei  eines  Unicums  gedacht,  das  meines 
Wissens  wenigstens  in  Elsass-Loth ringen  nur  in  diesem  einen  Exem- 
plare erhalten  ist;  es  ist  die  'Evidens  Designatio  receptissimarum  con- 
suetudinum  ornameota  quaedam  et  insignia  continens:  magistratui  et 
Academiae  Argentinensi  a  maloribuB  relictis.  Nobilium  iasnper,  patri- 
dorum,  dvinm,  hortvlanorum  atque  Alsatiae  agricolaram  et  viroAim 
et  foemhiamm  diacretiones  in  habitu  cum  laeto  tum  tristi:  ad  siogn- 
larem  ornatum  gencalogicarum  huic  BtßlUit  impressa  et  in  lucem  edita. 
Argentorati.  Excudebat  Joann.  Carolus.  M.DC.V.'  Unter  den  Kupfern 
sind  drei  Stücke  mit  dem  Münster  von  Strassbiirg:  1)  n"»  LX  das 
Münster  mit  deutscher  Legende.  '>iun  weiter  lieber  Legier  schau  l|  Diesen 
wunderkunstreichen  Öau*  etc.;  2)  n<*  LXI  die  Uhr;  deutsche  und  lat 
Legendeir  3)  n*  LXn  der  kleine  Heyden'kehe  Stich  vmi  Stadjt  und 
Mtlnster  mit  der  Legende:  Ampi  prud.  viro  domino  Henrieo  Wedd  etCL 
Jac.  ab  Heyden.  4®. 

Freiburg,  Nov.  1880.  F.  X.  Kraus. 
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II.  Literatur. 


1.  Di«  Knntt-  und  Gaiehielitedonkmiler  der  Proviai  V^st- 

falen.    1.  StQck:  Kre»  Hamm.  —  Münitar.    MiMivttrbg  dai 

Plrovinzialvereins  1880. 

Es  wird  den  Lesern  der  Jahrbücher  bekannt,  sein,  dass  seit  einer 
Reibe  von  Jahren  die  Notbwendigkeit  erkannt  worden  ist,  ein  kurzes, 
aber  genaaes  beaobreibendes  Yerseiobniafe  der  dnrch  kfinstleriacben  oder 
gesehiohtlioben  Worth  augeieiobiMtoii-  Denkm&ler  heraustellen.  Diese 
Aufgabe  einhcitlidi  auf  daa  dentaohe  Beich  oder  auf  seine  Staaten  an 
fibertragen,  ist  nicht  gelnngen,  dagegen  haben  sieb  einselne  Forseber, 
Vereine  und  Provinzialverwaltungen  der  ebenso  mühsamen,  als  dankens- 
werthen  Aufgabe  unterzogen').  Eine  Reibe  vortrefllichcr  Publikationen 
ist  bereits  dos  Krgebnias  gewesen,  bei  welchen  die  Lokalforacbong  grös- 
asnn  Spfalranm  gewimwn  kombta,  wmm  amdk  dafür  der  Kaagel  -dnar 
in  Behandlnog,  Anordnong  und  Aasetettnng  einheitlieben  Pnblikationa- 
wetae  mehrfach  za  bedauern  ist.  Die  meisten  der  Veröffentlichungen  habe 
den  von  Lötz  in  seiner  Kunsttnpograpliie  eingeschlagenen  Weg  verfolgt 
und  die  Ortschaften  nach  dem  Alphabet,  die  Denkmäler  in  denselben 
nach  einer  systematischen  Reihenfolge  angeordnet,  indem  sie  die  Form 
eines  Lezikotts  fttr  die  geeignetste  hielten.  Ein  anderes  Yerfabren 
wurde  von  Prof.  Dr.  Nordhoff  eingeaoUagen,  welcher  im  Auftrage  des 
wesifftliBcben  Vereins  für  Wissenschaft  and  Kunst  den  Kreis  Hamm  be- 
arbeitete, und  «war  ein  doppeltes.  Die  Denkmiller  der  vorhistorischen 
Zeit,  die  Werke  der  Germanen  und  Römer  sind  chronologisch  behandelt, 
die  Denkmäler  der  christlichen  Zeit  aber  in  topographischer  Reihenfolge 
und  «war  snnlohst  daa  Lippegebiet,  dann  das  mittlere  Hfigelland  nnd 
aBhliaastoh  dia  Haar.  loh  möchte  ^  Bitta  auspcechan,  daaa*  weim 
die  ftbrigan  ThaÜe  WeatSaleBB  aibh  awseWieaieii  —  und  kh  hoffe,  dam 


1)  Eine  Uebersicht  der  hierfür  gemachten  Vorarbeiten  uiul   bereits  cr- 
lohienenen  Publikationen  gab  Prof.  Bergan  in  der  deutschen  Bauzeitung  1878, 
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die  ThsUuliine  an  diesem  ersten  BuidA  rege  genng  sein  wird,  om  die 
baldige  Horstpllung  der  folgenden  zu  ermöglichen  —  dem  Ganzen  ein 
recht  spccielles  alphabetificli  geordnetes  Sachregister  angefügt  werden 
möge,  duuiit  aich  auch  die,  nicht  in  der  den  einzelnen  Bänden  vorgedruckten 
Utalliflbenidit  ugefllhrtaD  PudU«  Iweht  BolBndMi  lanan. 

JXb  gMohielitliehe  nnd  klliwtlMfaohe  Awlwiite  ans  d«r  Torahtkt- 
liehen  Zeit  steht  im  Kreise  Hamm  hinter  den  Nachbargegenden  zurQck, 
doch  sind  auch  hier  Waffen  und  Ger&the  aus  Stein,  Horn,  Ilolz,  Thon 
und  Bronze  gefunden  worden.  Unter  den  Burgenbaaten  verdient  die 
BmumaatlMirg,  «in'  «pitar  imgMteltsfew  RAniwIagar,  B— lohtng» 

Wm  iriditigw  0H«d  in  «iltDigaMliidiClifllMr  Bflnshnng  wwtd»  «nt 
die  Landaehaft,  seitdem  sie  sich  za  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
anter  dem  Grafen  Adolf  von  Altena,  welcher  1226  die  Stadt  Hamm 
gr&ndete,  als  Grafschaft  Mark  consolidirte.  Graf  Engelbert  (1249  —  77) 
und  HOB  Sohn  Eberhard  faraebten  ihr  Land  sa  hoher  Blfttbe.  (Eha 
Imner  geeeUohtUeher  UeberbHck  fiber  die  Hemehaft  der  Grafen  von 
der  Hark,  deren  Th&tigkeit  nur  theilweise  hai  der  Ortskunde  der  Denk- 
mäler bekannt  wird,  wäre  erwünscht.)  Unter  den  Grafen  entwickelte 
sich  der  Kirchenbau  in  seiner  charakteristischen  Weise  und  der  Kreis 
Hamm  seiohnet  sich  doroh  eine  bedeutende  Anzahl  stattlicher  Kiralien  aaa. 

In  Wesifiüen  war,  dnreh  die  Lage  des  Landes  md  den  Sna  seiner 
Bevölkerung  begründet,  der  Uebergang  vom  romanischen  zum  gothischon 
Stil  milder,  gleichmässiger  fortschreitend,  ah  in  andern  Theilen  Deutsch- 
lands und  der  Uebergangsstil  hat  sich  lange  gehalten.  Bei  leise  spitz- 
hogigen  Formen,  m&ssigen  Gliederungen  und  sparsamer  Ornamentik  ist 
adM«  frfthe  «ine  hohe  Anshildang  in  eonstroctiverBesiehnng  erlcennilwr. 

Wenn  wir  den  Krcia  Hamm  nach  der  vorliegenden  Publikatiun  ins 
Auge  fassen,  so  ist  die  Grundrissgestaltung  seiner  Kirchen  einfach.  Vor- 
wiegend sind  einschiffige  Anlagen  von  gei'inger  Längonansdehnung.  Bis- 
weilen stellt«  sich  daher  später  eine  Verlängerung  als  uothwendig  heraas 
(Kirehea  inLflnem,  FVOndenberg).  Anlagen  mit  naehr  als  drei  SehUEm 
des  Langhauses  kommen  nicht  vor.  Auch  bei  diesen  begnügte  man 
sich  mit  zwei  (Methler,  Herringen),  drei  (Rhynern)  oder  vier  (dio1R4  3 
abgebrochene  Kirche  in  Camen  und  die  evangel.  Kirche  in  Hamm)  Jochen 
des  Mittelschiffs.  Die  kathol.  Kirche  in  Hamm  und  die  evang.  in  Unna 
babaa  grossere  Llvgsnattsdehoiiqg.  Der  Chor  bsstebt  naiat  mr  ans 
dam  OiorTiereGk,  welches  gerade  geaefabNMn  ist  (Hsiiiler,  Berriagen, 
Rhynern,  Fröndenberg)  oder  in  drei,  bez.  fünf  Seiten  des  Achtecks 
(Camen,  Pelkum,  Hamm  kath.  K.,  Mark,  Unna  kath.  K.,  Lünern,  Delwig). 
Sieben  Seiten  des  Zwülleoks  hat  in  Hamm  die  evang.  Kirche,  den  Halb- 
brsia  Baasenbagan.  Wo  KramlUlgal  vottrstsn  (Bsnun  avang.  K.,  Hark, 
Bhjnem,  Fröndenberg)  sind  dieeelbso  nur  sinaehüBg.  BeitUahe  Apsiden 
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haben  Methler  und  Rhynern.  Der  Chor  dfir  eTftng.  Kirche  io  ümia, 
in  fflnf  Seiten  des  Achtecks  endend,  üfifnet  sich  durch  Arkaden  nach 
einem  ringahemm  lanfenden  Umgang,  welcher  die  Seitenschiffe  fortaetst. 
Intawiat  kt  «udi  aa  ilmur  Kiidie  «Bt  Temgiuig  dm  HHlilMliiflii 
im  dritten  und  riertta  Mi  (tob  Oataa  mm  gwwtiial)  «ad  dit  in 
liB]g«Dden  Joch  na  dir  Tftannralifl»  willan  iriad«  «folfeod«  Tcilmir 
tornng  desselben. 

Vor  die  Westseite,  hex.  \m  dreiffchiffigem  Landhaus  vor  das  Ißttel- 
sobiff  legt  sich  eine  quadratische  Vorhalle  mit  massigem  Thurm  darüber. 
ZwtÜkdM  TktaM,  ia  den  Mgm  Wcrtblm  MHaa,  fiadra  tiob  ia  dir 
MbIc  gar  aieht  Oft  iat  aodb  dar  Tlnrai  aai  «ÜMaauiiMiMr  Zät  «r- 
halten,  während  das  Langhaas  jttagfra  Gepräge  zeigt  (Methler,  Camen, 
Herringen,  Mark,  Uentrop,  Rhynern,  Boenen,  Dclwij?).  Daher  konnte 
es  nothwendig  werden,  die  Seitenschiffe  über  den  Thurmanfang  hinaus 
zu  vcriaugern,  so  dass  der  Thurm  non  eingebaut  erscheint  (evang.  Kirchen 
ia  HaaoB  iud  Unna,  Rhynern),  ffianigefügte  Sasriatiiaa  odar  Ifqpiilaii 
rfad  Ia— tat  aattai,  aaai  Thafl  iaytaiite  «dil  apltar  wSedw  fiw^ 
garissen. 

Ebenso  einfach,  wie  die  Grundriasanlage,  ist  im  Allgemeinen  der 
Aufbau.  Die  Stützen  der  Mittelschiffroauer  sind  vorwiegend  angeglie- 
derte Säulen,  ebenso  sind  die  Wand  vorlagen  rund.  Reichere  Gliederun- 
gen zeigen  Methler,  wo  dla  Flailar  im  Kern  krenxfdrmig  gebildet  an 
daa  Fllahan  IttlblowiBlSmiaa  Tofflaaaii  vad  in  daa  aiamaiaaaadaa  Btfcta 
raada  IMaaata  liabaa,  iowia  dia  avaagaliMha  Kirdia  bk  üua,  wo  die 
tiilgfegliederten  Pfeiler  In  origineller  Weise  'gekehlt  sind. 

Ungemein  früh  ontwickelte  «ich  in  Westfalen  der  GewÖlbebau,  in  der 
Hark  gewöhnlich  in  der  Form  dos  leise  spitzbogigen,  vierkappigen,  bei  , 
polygonem  Chorschluss  auch  des  mehrkappigen  Krenagewölbes,  seltener 
ia  dar  d«  Siemgewölbes  (GaaMii  iai  MUtdwIilf,  Uaaa,  avuig.  Kiseha 
iai  Cboraaigaag).  Dia  Kappaa  habaa  aar  Grata  odar  Bipfiaa  foa  ge- 
ringer GUedaraag.  Oft  kommen  in  derselben  Kirche  Gewölbe  mit  und 
ohne  Rippen  vor.  Hand  iu  Hand  mit  der  ftilhen  Ausbildung  des  Ge- 
wölbcbaueB  ping  die  Neigung  zum  Hallenbau,  das  heisst  zur  gleich  hohen 
Anlage  des  Mittelschiffs  und  der  Seitenschiffe.  Dies  führte  dazu,  die 
Baitaawkiffe  gleidi  Mt  den  Mittekehiff  ra  madMB,  ao  dan  aiaa  aia 
aadi  aboaao  laag  mAan  konnte  (Uaaa»  Mittlere  Joehe  d«  evaag.  Siniia)* 
Machte  man  jedoch  die  SeiteaMihiffi  viel  schmäler,  so  glich  man  die 
Differenz  aus,  indem  man  die  Seitenschiffe  in  der  Längsrichtung  mit 
oblongen  Kreuzgewölben  überspannte  (Methler,  Camen.  Herringen)  oder 
da«  Mittelschiff  der  Breite  nach  (Hamm  evang.  und  kath.  Kirche). 
Wo  nuuB  diee  Termeiden  wollte,  moasten  die  Seitenaehiffgewölbe  halb 
00  lang  aia  die  lüUeiaBUffgewfilbe  Min,  alM  ZwiadMortttaai  ei^aOhit 
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v«rdeB.     Dimt  fflhrte  in  Westfalen  so  Tewohiedenen  Lteingeo,  von 

denen  sich  jedoch  im  Kreise  Hamm  kein  Baiapiel  findet  (die  Kirche  ia 
Rhynern  igt  eine  Biilik»  mit  ZwiachABttfitHO  iu|d  m«diig«Ma  8eil«B- 
■ohiffen). 

Die  Einzelbildnng  und  Ornamentik,  welche  sich  an  den  Basen 
und  Cbpittlen,  wi*  na  den  gmu»  «Bgeweadaton  Sdilnmldnai  geHb&ui 
niacht,  verräth  kein  grosses  Geschick  in  der  MeiMellührung  und  stellt 
hinter  der  aolideu  Technik  des  Aufbaues  ZlUrfldc,  Auch  die  Fenster, 
welche  rundbogig  und  sjiitzbogig  oft  an  demselben  Bau  nuftreten  und 
dadurch  die  Zeit  des  Uebergangsatils  recht  ausdrücken,  sind  äelteu  reich 
gegliedert,  od«r  duroh  beeonden  aehAMt  Meaaewerk  (Pdkain,  Unna  «v. 
Skohe)  MUgeeefchnet»  I>oeh  iet  m  bedenken,  dan  die  Yerheeeernnfe 
Inst  der  späteren  Zeiten  sich  besonders  an  den  Feottem  and  Tlitren 
der  mittelalterlichen  Bauten  geltend  machte. 

Dae  Aenaaere  der  Kirchen  ist,  wie  das  Innere  schlicht  und  achmnck- 
loe,  mehr  dnreb  Gmppinuig  der  ÜMaen  nnd  edle  Yeriilltniwe,  ala  durch 
feinere  OUedemng  nnd  Ornamentik  an  StrebepfeUem  oder  Oeaimaen 
wirkend.  Dar  jriarliehe  Reichthum  der  Gothik  hat  nirgends  Platz  ge- 
griffen, einige  geachmaokvoU  ausgebildete  Portale  aoagenommen  (Hamm 
evang.  Kirche). 

Dagegen  aaigt  mh  »i  det  iuMn  EiuiektH^  «ad  Auartattwg 
Biaaehea  priehtig»,  reiehgeeahmflekte  Knnatwerk.    Yiituoa  aoagefUute, 

fignrenreiohe  Holzschnitzaltäre  mit  bemalten  Flügeln  haben  sich  in  Rhynern 
nnd  Lünern  wohl  erhalten,  beide  spätgotbiucli  und  einander  ähnlich  im 
Aufbau.  Die  AnafOhrung  dea  ersten  ist  correcter,  mehr  mit  plaatiacheqi 
Tenttiidnn,  die  dea  latetann,  etwaa  jüngeren,  effeatvoUer,  nahr  auf 
das  Maleriaehe  geriehtet 

Weniger  gut  erhalten  ist  ein  Schnitzaltar  in  Baaaenhagen. 

Fhonfalls  aus  spätgothischer  Zeit  und  sehr  reich  behandelt  sind 
die  Wandschränke  und  Sacramentshäuschen  aus  Stein,  welche  die  Kirchen 
in  Methler,  Mark,  Berge,  Rhynern,  Unna,  Lünern  und  Banaenhagen 
liaren.  Sie  haben  Aber  der  Oeffnnag  die  typiaehe  Form  dea  geaoh weif- 
ten Bogens  (Esalarfiokena),  walohar  vmiB&ulen  mit  sierliebeB  Basen  und 
Capit&len  getragen  nnd  von  mehreren  durch  Strebebogen  verbundenen 
pyramidal  übereinander  aufsteigenden  Fialen  überragt  sind.  Einfacher, 
„eine  Perle  der  Gothik  nach  Zweck  und  Stilreinheit "  ist  ein  in 
Metall  geeehnittenei  Tabernakel  in  Fröndenberg.  T<m  Tanftteinen  beben 
sich  noch  einige  romaniache  in  einfaeher  Cylinder-  oder  Becherfoxm  er> 
halfen  (Nordherringen,  Mark,  Rhyneni,  Lünern,  Delwig),  ein  spätgothi- 
scher  in  der  cvang.  Kirche  zu  Unna,  die  meisten  entstammen  der  Barock- 
aeit  (Methler,  Berge,  Unna  kath.  Kirche).  Ebenso  die  Kauzelu,  deren 
einige  Beaehtong  rardianen  (Heihler,  PeUaBB«  Bann,  Maifc,  Unna  er. 
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K.).  SteiiManM  Grabplatten  finden  sich  in  und  an  vielen  Kirchen,  die 
Bchöae  ntBsingene  Grabplatte  des  1461  gestorbenen  Grafen  Gerhard 
von  der  Mark  wurde  auf  Befehl  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  aus 
dem  Fussboden  der^kathol.  Kirche  in  Hamm  herausgenommen,  aber  noch 
tUki  «i«der  «vfgeirte&t.  ffin  Btt^viu'  mv  Amlbni  Wndub  kam  an 
dea  AttartlmaMmnin  an  Kftaater,  da  prtclitigia  tob  1467  ist  ia 
Rkynern. 

Unter  den  Gemälden  hnben  die  durch  frühere  Kunstfichriftsteller 
bekannten  Wandmalereien  der  Kirche  zu  Methler  besondere  Beachtung 
gefanden,  welche  im  dreizehnten  Jahrhundert  hergestellt,  im  achtzehnten 
JahrkaaAarfc  flbertancbt,  nitd  Mit  1661  som  kleinen  TheÜ  freigemaoht 
and  mtaoriit  mnden.  In  den  Sdtenapdden  Bind  Okrisfcns,  HeiHge  und 
Engel,  im  Haaptehor  in  dni  Reikea  fibereiaaader  Grfindang,  Eami^ 
and  Sieg  der  Kirche  dargestellt  Die  Bilder  haben  noeh  etwas  Unfreieat 
an  künstlerieebea  Herkomaien  Gebnndenea  bei  eebon  TOcgeMbritteaar 
Technik. 

Der  Stola  der  Hark  aber  in  dieser  Besiebaog  iat  der  Beat  ciaea 
PHIgalaltafa,  «ad  awar  avei  BolalafBlB,  aaf  waleken  Ja  vier  SeaaaB  aaa 
daai  Laben  dar  Ifaria  aad  dar  Jagaadaeit  Jesu  gemalt  aiad.    Dioa  Sar^ 

stellongea  aaa  der  Frftbaeit  des  ftnfsehnten  Jahrhanderts  athmen  gaaa 
die  zarte  Innigkeit,  welche  die  westfälische  Schule  vor  dem  Eindringen 
des  flandrischen  Kealismus  kennzeichnet  und  sind  durch  liebonswurdigen 
Aasdrack  der  Gesichter  und  intime  Beobachtung  kleiner  Züge  von  rüh- 
raadar  Wirkung  and  groweai  Baia. 

Hkkt  aaaikarad  ant  dar  Aaabaata  aas  daai  Kirekeaba«  kAnnaa 
wUk  dia  ans  der  Profunkunst  gewonnenen  Ergebnisse  messen.  Weder 
fürstliche,  norli  stiidtischo  oder  private  Bauten  oder  Kunstwerke  anderer 
Gattung  sind  in  der  Mark  so  bedeutend,  dass  sie  Erwähnung  an  dieser 
Stelle  verdienen.  FiU-  specielleres  Interesse  schfttzenswerth  iat  der  Nach- 
mb  Banflinr  Bnina  odar  aMaa  Befestigungsanlage,  dia  Beprodaktion 
aiaifsv  Iblanbriaia  aad  dia  SitnatioiuaalekBaag  dea  Kloatara  AOadenlMig. 

Dem  westfälischen  Provinzialverein  and  seinem  Yertrster«  dem  Prof. 
Nordhoff  ist  für  das  vorliegende  Werk  lebhafter  Dank  zu  sagen.  Solche 
auf  genaue  Untersuchung  durch  Sachverständig»  und  Durcharbeitung  der 
Quellen  gestützte  YerzoichniBsu  sind  bei  dem  hentigen  Zustand  unserer 
Knnstwissensohaft  ein  nnabweiabares  Bedttrfiiiias.  Zum  Sohloss  möchte 
iah  das  Waaaok  aaispraebea,  daas  ia  den  folgsadaa  BtaidMi  die  Oh^ 
stratioaea  etwas  eiakaitlieber  aad  kfinstlerieeher  behandelt  werdan  nflgen. 

Paal  Lakfaldt. 
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2.  Die  üolzbaukuuti.  Torträge  in  der  Berliner  Baaak*demie,  ge- 
battn  TOB  Dr.  Pftnl  Lakfeldt  Ifii  96  Abbild,  in  HolMehnÜt. 
Berlin.    Terlng  von  Julia»  Springor.  1880.  YII.  v.  874  &  8. 

Diese«  dnrch  Form  and  Inhalt  gleich  feaselndo  Dodl  ilt  gewiseer- 
WUtHiini  uuter  der  Acgide  des  Geb.  Raths  Reuleaux  an  das  Licht 
getreten,  da  dieser  zu  der  Roiho  von  Vorträgen,  aus  denen  es  hervor- 
gegangen iat,  dem  Yerfüsi^cr,  Privatdocenten  an  der  techn.  ilochschule 
m  BarÜB,  die  YenaltMuug  gegeben  «nd  den  Draek  dendboi  alt  Beeilt 
eagerellien  bat,  iadein  bekenn tKeh  in  den  ellgeneia  knaetgeeebielrtHehen 
Iferken  die  Entwiokelniig  dee  Eblibaues  noch  nirgends  im  Zusammen- 
hange dargestellt  und  nur  gelegentlich  herückeichtigt  worden  ist.  Die 
Kenntniss  der  Holznrchitektur  aber,  deren  jeden  falschen  Schein  ver- 
Bcbmabende  Formen  streng  in  der  Wahrheit  begründet  sind,  ist  nicht 
bloei  Ar  die  AaibUdnng  dee  Teahnlken  unbedingt  nothwendig,  tondacn 
»neb  von  bohem  Intareeee  für  dac  onlturiuttoriedw  ElanMBt  der  Kunst* 
geseliichte,  da  sich  gerade  im  Holsbau  dH  Nattmiale  und  ToUnrtbim* 
liobe  auf  das  deutlichste  aasgeprägt  hat. 

Obgleich  der  bescheidene  Verfasser  seine  Arbmt  nur  als  einen  Yer- 
•nob  beifliobnet,  dae  in  geordneter  Weiie  Bwammennistellen,  was  er 
Uber  dm  Ifolsban  in  dar  Idteratnr  ■eretreot  bat  nnIBadeB  ktoaen,  ao 
neigt  doch  schon  der  blosse  Ueberblick  des  Inhalts  (S.  V — YII),  wie 
amfassend  und  gründlich  er  seiner  Aufgabe  gerecht  geworden  ist.  Das 
Ganze  ist  in  7  Abschnitte  getheilt  und  behandelt ;  I.  Die  Holzarchitek- 
tur des  Alterthums  und  der  aussereuropäischen  Völker  (S.  1  —  57). 
H.  Die  Holadeeken  dee  lUttdaltan  (S.  68 — 96).  IH.  Dia  Holibanten 
der  Gemanen  nnd  Nonnannen  (8.  96—138).  lY.  Daa  FwAwerUiMui 
dei  Wttalalters  und  der  Renaissance  (S.  129—183).  V.  Die  Renais- 
sance-Decoration  in  Holz  (S.  164 —  208).  VI.  Den  Blockbau  des  öst- 
lichen Europas  (S.  209  —  231).  VII.  Den  Alpenbaa  (S.  233—267). 
—  Den  Sc  hl  USB  bilden  einige  aligemeine  Beti*achtungen  über  den 
Obankter  dee  Holntils  ete.  (8.  868 — 874). 

In  Be^buBf  auf  die  niebeo  Einaaiabeiten  mSasMi  wir  anf  daa 
vortreffliche  Boeh  leihst  verweisen  and  erlauben  ans  nur  einige  gelegent- 
liche Bemerkungen.  Sehr  aufklärend  über  die  gesammte  Flolzarchitektur 
aller  Zeiten  ist  die  von  dem  Verf.  mehrfach  hervorgehobene  und  be- 
■ondan  betonte  Wabmehmnng,  dasi  ee  nur  swd  ArlOB  dea  Hehbanee 
giebt:  daa  Biegel  werk  (Fäebwerk)  und  daa  Bloek  werk.  Letsteres, 
welches  auf  den  ersten  Blick  einfacher  and  nrthümlicher  erscheint,  als 
die  Riegelwand,  setzt  nurh  Jen  Andeutungen  des  Verf.  gewis-so  technische 
Fertif/keiten  in  der  Zusammenfügung  voraus,  (li<'  dagegen  sprechen,  wäh- 
rend der  Riegelbaa,  wie  geseigt  wird,  den  primitiven  Bauten  Asiens 
und  Afirikaa,  wie  denen  dee  Altwtbnma  au  Ornnde  liegt,  wobei  eo  «n* 
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«rheblieh  enoheint,  ait  welchem  MetermI  nad  in  welcher  Weiee  die 
GefiMfae  vngMOk  .wnrdeo.    0ie  bebunte  Stolle  in  TmUiii,  Oennanift 

0.  16  legt  der  Teuf,  vom  Riegelbra  mw,  mit  welchem  die  Germanen 

doch  aber  wohl  erst  nach  ihrer  Berühmag  mit  den  T^ömem,  die  den- 
selben in  Stadt  und  Land  anwendeten  fS.  48 — 50),  bekannt  geworden 
sein  dürften,  and  die  Ton  Tacitas  erwähnten  rohen  kaum  hehauenen 
BniMMtiiinie  ohae  Fom  nnd  CklUHglreit  ■Aeinen  doeh  eliar  nnf  moek- 
hM  m  dentan  oder,  wem  ditiev  nb  rwa  slaviaeh  md  todialedk  «oliwie- 
riger  auszuBchlieMen  sein  aoUtok  etwa  anf  kreisförmig  gestellt«,  darch 
Flechtwerk  verbundene  Stämme,  nach  Art  der  auf  der  Marc-AurclFÜulo 
dargestellten  Markomannonwühnungcn.  Diese  Weise  mit  aufrecht  stellen- 
den ätammen  ist  eine  so  primitive,  dass  Ur.  L.  S.  101  die  von  Schiiaase 
4,  575  anf  Groad  tiaer  wobl  «ngenugendn  AbbUdung  angenonuneno  Aa< 
weodaag  denelbea  bei  der  Hobkirebe  ia  Oreenetoad  ia  Alrnde  alallen 
an  müssen  glaubt.  — -  Deber  die  S.  102  f.  ausführlich  heschriebene« 
184  6  abgebrochene  sogen.  Jodocnskapelle  zu  Mühlhausen  in  Th.  imissen 
wir  bemerken,  dass  nach  neueren  Untersuchungen  des  gründlichen  Local- 
fonchera  Herquet  (Mühlh.  Anaeiger  1872  Kr.  75)  dieselbe  ein  erst 
1577  «af  'den  PetrikirdilMf«  aas  Ueben«atea  der  dtiaale  abgetragenen 
Jobaaaitkir^  enklitetaa  BabrenhaosohiB  geweiien  sein  soll.  Oompatron 
der  Johanneskirohe  war  der  h.  Jodocni*,  und  d»s  BahrenhäuscbeB  >rar 
Yermuthlich  ursprünglich  eine  Vorhnlle  der  Jolianneskircbe.  ähnlich  wie 
z.  B.  auch  der  Dom  zu  lialberstadt  noch  zu  Anfang  des  vorigen  Jahi'h. 
mit  einem  gerinmigea  Fachwerkvorbpu  (Paradies)  an  sein«n  Weeiportal 
verbnaden  war» 

Beachienswerth   sind  die  ausführlichen  Anaeinandersetaaagea  dei 

Verf.  Ober  den  constructi von  Zweck  der  soj^fen.  Auffange  an  den 
mehrstöckigen  städtischen  Wohnhäusern  (d.  h.  der  Vorkragungen  der 
oberen  Geschosse  über  die  unteren)  S.  132 — 137.  Man  wollte  durch 
dieae  TonfaBmarangen  (wie  die  AoeAaga  aoMi  aaeh  genannt  Warden) 
nicht  sowohl,  wie  Mäher  gewöhnlieh  angenommen  wird,  das  Einbiegen 
der  Zwischenbalken  des  Innern  verhindern,  was  bei  der  Kürze  der  Spann- 
weiten der  überdies  oft  durch  TrHger  und  Unterzüge  noch  unterstützten 
starken  Balken  kaum  zu  befürchten  war,  ßondern  die  eigentliche  Ab- 
sicht ging  Tielmehr  dahin,  dem  ungleichen  Setzen  d^  s  Bauwerkes  ent- 
gegen aa  wirkca,  wakbet  bei  dem  regalnieilgan  Ifangel  einer  feataa 
Fondamentirang  der  Onmdaohwallaa  eonst  nnanahleiblieb  gewesen  leia 
nnd  wohl  gar  den  Zusammensturz  des  Gebäudes  herbeigeführt  haben 
würde.  Es  haben  deshalb  fremde  die  flbergebnuteü  alten  Hänser  rer- 
hältniesmässig  am  besten  Loth  und  Flucht  bewahrt,  weil  durch  den 
Dreieckverband  der  Kopfbänder  und  Knaggen  swisohen  den  St&ndem 
and  Balken  nna  Abatralnuig  in  'BUekricbt  des  Qnenrerbaadaa  eirNdit  war. 
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Uebw  di«  viel  1ieain<oeh«iieB  dianklarigtiMlien  Qiebelricvdea  dar 

lindlichen  WoIinhfiuBer,  die  der  Verf.  anberflbrt  gelassen  hat,  wollen 
wir  bei  der  Reichhaltigkeit  der  betr.  Literatur  nur  auf  die  neueste- Er- 
örterung von  W.  Yon  Schulenbarg  in  der  Berliner  Zeitflchr.  für£th> 
nologie  Bd,  XL  Hfib.  6  und  XII.  Hr.  1  Terweiaeo. 

I0  dem  di«  Holsoolwiractionen  in  murifm  Hiamni  behandeladMi 
Abschnitte  S.  172 — 175  haben  wir  da,  wo  von  den  freistehendeo 
Ständern  (Trägern)  die  Kede  ist,  die  ErwShnung  der  in  dieser  Beziehung 
höchst  interessanten  baltischen  Backsteinbauten  vermisst  und  verweisen 
darüber  «nf  die  aiufahrliohe  Abhandlung  TOn  Arnold  Brandenbarg, 
Uber  des  itftdt.  Banweeea  des  IL  A.  in  ABwendoiig  enf  Stndnuid  (1848. 
Yeraehrter  Abdruck  aus  der  Zeitig.  Swidilie  1848  Nr.  81  ff.).  In 
den  dortigen  alten  Bürgerhäusern  steigt  aus  dem  unter  der  „Diele" 
befindlichen  Balkenkellcr  der  „llausbRum'"  nuf,  ein  mrichtigcr,  am  un- 
teren Theile  oft  durch  Schnitzerei  verzierter  und  mit  der  üausmarko 
tenelienor  Pfoetea,  ab  Hanptträger  dea  BalkenwMrki  der  8  bis  5  Vftli- 
bOden,  der  sugleich  die  Seitenmanem  des  HaoMi  entiaMet,  welebe  unr 
au  einaeliien,  durch  Bdgen  verbiuideneik  Pfeilera  nit  dflnimii  ZwiMheo- 
geniaer  bestehen. 

Zu  S.  181 — 183,  wo  von  der  Ausbildung  des  Innenraumea  der 
Wofingebldde  gsihaiidelt  wird,  wirea  vielleidit  aneh  die  «Doekenbliissr* 
SU  bcrtokMehtigeB  gewesen,  deren  das  Oennaniseke  HnseniB  mehrere 
besitzt:   es  sind  dies  mit  vollständiger  Einrichtung  versehene  Modelle. 

Für  eine  gewiss  bald  erforderliche  zweite  Auflage  des  reichhaltigen 
Buches  dürfte  die  Hinzufügung  eines  Ortsregisters  erwünscht  sein. 

Menebnis.  Dr.  theol.  Heiar.  Ott«. 

8.  BTftBgelioriiiB  eodesgraeens  purpurecw  Boieanensit  (2)  titterie 
argenteis  esxto  at  indetor  saecolo  seriptns  pietaxisque  oraatos;  edd. 

0.  V.  Gebhardt  and  A.  Harnack.  Mit  2  facBimilierten  Schrift- 
tafeln und  17  ümrisszeiehnangen.  Leipsig,  Gieseoke  nad  Derrient, 

1880;  4°;  XLIX  S. 

Auf  einer  Forschungsreise  nach  Handschriften  des  Basilianer  Klosters 
Sta.  Maria  de  lo  Patire  fanden  die  oben  genannten  Herausgeber  im 
Mira  disees  Jahrss  im  Bsdtae  des  Kafthedmlkapltels  an  Bossano  in 
OaklmMi  «Ine  Handssbrift»  weldke  ridi  w»f mi  als  askr  bedsntsnd  fHr  die 

Textkritik  des  Neuen  Testaments,  wie  für  die  christUsbe  Avoklalofie 
und  Kunstgeschichte  herausstellte.  Es  ist  der  Cod.  purpureus  Rossanensis 
saec.  VI,  über  welchen  die  Entdecker  in  der  vorliegenden  Schrift  unter 
Mittheilang  Ton  Sohriftproben  und  Urarissseichnungen  i&mmUiaher  Bilder 
gmmn  Ansknnft  geben. 
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DmumA  bMtalit  d«r  in  tOam  L«d«rbaiid  a««  XTII.  od«r  XYHI. 
Sh*§.  gabnadaiM  Codex  «nt  188  pnrpnmen  PgtU.  Ton  26  :  80»7  en; 
die  BUitor  dea  Teztee  eind  nach  Quinteraen  geovdaat  und  tragen  je 
2  Colamnen  in  Silberschrift,  welche  nur  am  Anfang  der  Evangelian 
auf  8  Zeilen  durch  Qoldschrift  verdr&ngt  wird. 

Leider  ist  di«  AndM^rill  iddti  voDalindig  erhalten ;  wihrend  aie 
nraprBngileh  tininitlieho  Evangelien  and  «inen  vollen  Klderqrolni  mm 
LeLcn  Christi,  sowie  die  Bilder  der  4  EvnagvKeten  amfasst  haben  wird, 
finden  Bich  jetzt  von  den  Miniaturen  nur  noch  Bruchstücke,  und  der 
Text  reicht  blos  bis  Marc.  16,  14.  Und  auch  von  diesom  Reste  sind 
die  letzten  10  Bll.  schon  arg  beeoh&digt. 

Oat  «riialten  ist  dagegen  der  Tono  dea  BUdenydaa,  sowie  daa 
Titelblatt  nnd  die  Darstellung  des  Evangelisten  Mareoa;  Jen«  Theile  also, 
welche  uns  an  dieser  Stell»  besonders  beschäftigen  mOssen.  Sie  finden 
sich  auf  Rl.  1—5,  7,  8  und  121;  die  Reste  des  Bildprcyclus  speziell 
fallen  Bl.  1  —  4,  Ö  u.  7  ;  freilich  nicht  mehr  in  der  ursprünglicheo  Reiben- 
folg«.  Ind«M  hat  dar  ▼«rfaaieir  der  konathiitofiMhen  Snte  der  Er» 
Uirang,  Hamaelr«  iS»  nrsprangliche  Amwdnnng  mit  Erfolg  wieder  her- 
zustellen gewnsst;  ich  lege  dieselbe  im  Folgenden  ßofort  zti  Grunde, 
indem  ich  zutrleich  Ober  die  Vertheilimt,'  der  Miniaturen  auf  den  Blät- 
tern folgendes  bemerke:  Bl.  a — Bl.  e  nehmen  die  Bilder  das  oberste 
Diiltal  dm  Blattraamai  ein,  unter  ihnen  bafindan  ileh  ja  viar  Pirophatan 
daa  altHi  Bnndei  ndt  tiypiaehen  Sprüchen  aoa  ihren  Bftebem;  Bl.  f  dar 
gegen  bieten  die  oberen  Zweidrittel  des  Raums  die  an  erster  Stelle  ge- 
nannte Darstellunpr,  das  untere  Drittel  das  zu  zweit  erwähnte  Bild. 


Die  Serie  der  DarsteUoiigen  selbst  ist  nun  die  folgende: 


BL  a  (jetst 

Bl. 

7) 

r: 

Heilang  dei  Blinden  am  Beeken  tod  Biloah. 

v: 

Tom  bannbanigan  8am«Hftar. 

(Lücke,  wol  von  1  Blatte.) 

BL  b  (jeiit 

BL 

1) 

r: 

Auferweckung  des  Lazanu. 

v: 

Einzug  in  Jerusalem. 

BL  c  (jetzt 

Bl. 

2) 

r: 

BainiguDg  des  Tempele. 

v: 

Von  d«D  thOriebtan  nnd  klugen  Jungfrauen. 

BL  d  Getrt 

Bl.. 

8) 

r: 

Das  Abendmahl.  —  Dia  Foanraaebttng. 

v: 

Ausfheilunp  des  Brodes. 

Bl.  e  (jetzt 

Bl. 

r : 

SpenduDg  des  Kelches. 

t: 

Chrietna  «n  Oelberg. 

(Lfloka,  wol  von  1  Blatte.) 

m,  t  (jekat 

BL 

8) 

r; 

ChriitoB  vor  Filatni.  ^  Jndaa  latita  That 

und  Ende. 

v: 

Die  Juden  vor  Pilatus.  —  Gegenüberstellung 

von  Chnetue  und  Barrabas. 


n  V.  Oebhtrdt  u.  Hs»Aokt  Jtmag^^anm  «odax  gr.  pwtp,  BMnamtk. 

Eine  weitere  Ergänznng  dieses  Cyclus  hat  Harnack  nicht  versucht;  und 
ia  der  That  dürfte  eise  solche  mit  Sicherheit  uie  möglich  eeia,  scbon 
deshalb  nieht,  weil  der  wrUegeiide  Mlnietoreucjelae  ebeo  der  titoeU 
ftUer  bebuinteD  kt.  Bei  dem  Yergleieli  mit  UmSkm  dea  Y.  md  TL 
Jh>.  wird  man  doch  sehr  Tonrifliitig  fda  mflssen;  m.  E.  kommen  kenm 
andere,  als  die  von  Sta.  Maria  maggiore  in  Bei  rächt.  Die  Miniatm> 
t«tclinik  ermöglidite  doch  ganz  andre  Leistnagcn,  als  die  masirtselie 
Kunst,  und  konnte  demgemäss  auch  ganz  andre  GegensUnde  aar  Dar- 
etelloBf  Tortheflbaft  finden.  Demgemlas  seheint  mir  der  für  dea  yor- 
Uegenden  Zweck  beste,  von  Harnack  übersehene,  Verglaioh  inmer  noeli 
der  mit  dem  zeitlich  nächstliegendsten  gemalten  Cyclus  zn  sein.  Das 
wäre  dimn  freilich  schon  ein  Karolingischer,  nämlich  der  Cyclus  der 
Schlosskapelle  in  Ingelheim,  welchen  Ermoldus  Nigellus  lY,  229 — 244 
(11088.  n,  505—606)  beioliniU.  Et  wM  im  dlrnffingi  Frtak»> 
malerelen,  allein  wenn  man  bedenkt,  dass  die  KaroUngisohe  Kunst  Ar 
die  liildliche  Aasstattang  von  Wandfl&chen  fast  nur  das  Mosaik  vor- 
fand, HO  ißt  PS  nothwendig  anzunehmen,  dmn  die  junge  Kunst  der  Fresko- 
malerei sich  aus  dem  Miniiren  heraus  fiitwickclte.  In  der  That  zeigt 
nun  die  Schilderung  Krmolds  eine  ganz  ähnliche,  nur  nicht  so  reiche 
Anordnang  des  enmgeliachen  Cyolua ;  wenn  man  aaek  ihm  «rthdlen  darf, 
so  wUrde  in  dem  verlorenen  Theil  des  Cod.  Boeaa».  die  LeideBSgeaehfcikte 
des  Herrn  kurz  gefasst  gewesen  sein,  während  der  Jagendaeit  eine  grOe- 
asre  Ausdehnung  gewährt  wurde. 

£s  würde  das  jedenfalls  auch  dem  Charakter  der  Eutatehamg— olt 
fftr  die  Bossanensischen  Bilder  dnrebans  entsprechen,  in  der  maa  svar 
aus  der  leichten  Symbolik  der  christlichen  Frflhknnst  schon  au  ernster 
hiaUu^her  AufiFassung  des  Lebens  Christi  in  der  Malerei  fortgeschritten 
war.  aber  dio  Darstellung  der  eigentlichen  Leidensmomente  doch  noch 
möglichst  vermied.  Es  ist  dcslialb  nicht  einmal  ausgeschlossen,  dass 
der  Kossanensische  Cyclus  mit  dem  symboliacU  zu  deutenden  Blatt  8^ 
wirklieh  abeohloss.  — 

Ueber  die  noch  vorhandenen  Daraielliuigen  bat  mm  Harnack  8. 
•  XXX — XL  IT  gehandelt;  leider  ohne  den  Text  der  Evangelien  gaiiM 
S5U  Rathe  zu  ziehen.  Es  sind  ihm  daher  schon  im  Kleinen  Versehen  pas- 
sirt,  welche  recht  stören.  Z,  B.  spricht  er  S.  XXXVIII,  N.  2  über 
die  Eigentbamliohkeit,  dasa  die  klugen  Jungfrauen  Fackeln  tragen,  nicht 
Lampen;  alleia  das  thmi  sie  «nek  Matth.  35,  wo  aar  von  Xo^imMbg 
die  Rede  ist.  Adinlich  ist  ein  Yenehan  auf  S.  XL,  wo  gesagt  wird, 
der  Teich  Siloah  sei  svU  grosser  weisser  Kasten  dar^^'ostollt.  Nnn  über- 
setzt Luther  allerdings  xoXvftßij&QU  mit  Teich;  die  .\lten  aber  haben 
dabei  nur  an  irgend  welche  Yorriohtnng  zum  Baden  gedacht,  wie  n.  A. 
die  Ifiaiataren  dea  Cod.  Bghsrtl  an  THer  nad  dea  God.  Eptenao,  n 
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Ooih*  bewdaen,  wo-  die  MAvfifi^9(fa  ab  WMMrkviut  enehefait.  EImmo 
wenig  ist  die  Aoaleguog  des  Bildea  aaf  S.  XLUI  zu  billigen.  Matth. 
27,  5  heiest  ea  von  Jndas  ausdrücklich  ' ^li/'uq  m  öpyr'p»«  iu;  icv  vuof 
tu-ÄjjiMi»»;*«»',  x«i  unf).9(hv  «;Tfj'y£oio'.  Harnack  dagegen  motivirt:  Ks 
Ist  der  Moment  iixirt,  in  welchem  das  von  Judaa  angebotene  Geld  su- 
rAekgewiaMn  wird.  Tor  iamrer  Aufregung  lint  denelb«  einen  Thdl 
deMolben  in  Boden  feilen.'  Von  ADedein  sieht  im  Keaen  Teetament 
Midits. 

Indesa  sind  das  Einzelheiten,  eine  wirkliebe  ücke  Laber  giebt  es, 
wenn  Uarnaok  die  vorhandenen  Bihler  allgemein  erklärt,  ohne  daran 
m  denken,  bMÜinnite  Stellen  der  Evangelisten  nie  ihnen  n  Omnde 
liegend  anfkuaeben.    Zu  dieMm  yerenelie,  deaeen  Erfolg  je  »UerdingB 

von  vornherein  nicht  feststand,  musste  besonders  die  Darstellong  Mlf 
£1.  8'  ermuthigen,  bei  der  unmittelbar  Luc.  23,7  zugeschrieben  war, 
mueste  die  h&ufige  Originalität  der  bildlichen  Auffassungsweise  swin- 
gen,  wie  lie  jn  «neb  Baniacjc  S.  XXXT  Note  1  and  S.  XL  •»  Nr.  9 
betont  bat. 

Allein  dieee  Arbeit  ist  anterl ass*  r.  worden,  und  da  der  Maler  al- 
krdinf^  in  jedem  seiner  Bilder  sich  auf  eine  bestimmte  Evangelienstelle 
gestürzt  hat,  so  sind  die  sämmtlichen  in  der  Publication  gegebenen 
Erklärungen  der  Bilder  mehr  oder  weniger  schief  ausgefallen.  Ich  be- 
gnflgo  inieb  damit,  im  Folgenden  dae  I^tige  an  die  Stelle  m  aetaen, 
ohne  anf  alle  kleinen  Fehler  Hamacks  einzagehen. 

1.  Die  Heilang  des  Blindgeborenen  ist  nach  Joh.  9,6  und 
Joh.  9,  7.  8  dargestellt,  bIo  zorfällt  in  2  nilder,  links  die  Augeusal- 
baug  dorch  Christas,  rechts  das  Waschen  in  Siloah  unter  Assistenz  der 
neogierigen  Kaobbanu  Ditoe  letetere  Seene  verbindet  awei  venebiedene 
Momente  der  DantoUnng  in  Joh.,  denn  bier  ist  d«r  Blinde  allein  in 
Siloah  and  trifft  erst  epiter  das  Volk. 

2.  Die  Parabel  vom  barmh.  Samariter  besteht  nach  Luc. 
10,  34.  3Ö  aus  4  ineinander  Üiessenden  Scenen;  diese  sind  von  links 
gereebnet  n)  Jwnaalem,  b)  Eingieman  von  Oel  nnd  Wein,  e)  Reiae  mm 
GaatbaoB,  d)  Abadiied  vom  Wirtb  am  andern  l^Mtgen.  —  Christus  figu- 
rirt  im  Oeneen  nur  zweimal,  anb  b)  and  d),  der  Samariter  ebenialls 
aar  eweimal,  sab  b)  und  c). 

3.  Die  Auferweckung  des  Lasar us  zerfällt  nach  Joh.  11, 
81 — 88»  88—45  in  awei  wiederam  ineinandar  fliaaMnde  Seenen,  welebe 
dnreb  eine  ftr  bdde  Tbeile  in  Betraebt  kommende  jftdiicibe  Hange  ve^ 
banden  sind;  a)  Christas,  dem  seine  Jünger  folgen,  trifft  auf  Martha 
und  später  Maria,  welche  von  Juden  begleitet  sind;  b)  Jaden  sehen 
mit  Enteetxen,  wie  Lazarus  aus  dem  Grabe,  das  ewei  Diener  geöffnet 
beben,  von  einem  dritten  Diener  geffibri  beraw  konmat  ^  Der  Obriatns 
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»vf  a)  giM  bkr  fir  b)  ait    Die  Q«rtdi  4m  drittn  DiaMct,  w«Uw 

lieh  Harnack  nicht  erklinn  konnte,  M  dttdordi  imiiIwIIkIIh.  dMi  ri» 

das  Gewand  sich  bis  vor  die  Nase  gezogen  hat,  fmr  Andeatang  der 
Wort«  des  Ev.  Job.  11,  39  lyd^  S^i  (Lazarus).  Diene  Andeutung  de« 
VerweBongsgeruchs  durch  die  Geste  des  NasenBchliessens  i«t  auch  sonst 
aaivir  Kanifara&atnng  zugänglich,  aia  fiadet  «ich  m.  BL  «at  Orcagnas 
Triuiph  dM  TodM  im  PlMner  Oampo  Stnio,  dnaa  in  dar  Laiar— waua 
des  Cod.  Egberti.  Grade  die  letztere  ist  für  onser  Bild  von  beson- 
derem Interesse,  iusufern  sich  die  Doppelscene  d<»s  Cod.  Rossau.  im  Cod. 
Egb.  in  t-iiie  zusamniengesogen  hat.  Die  Juden  und  zwei  Diener  sind 
in  der  Mitte  weggefallen;  von  den  beiden  Frauen  hat  die  eine  die 
Stellung  der  Adnratloa  beibehaltea,  «ihmd  die  andere  die  Oeatan  daa 
bintaren,  man  weggabUabaiiMi  DiaiiMa  aaganoauiaB  hat. 

4.  Einzug  in  Jerusalem;  einheiiliah  aoraponirte  Scene  nach 
Luc.  19,  35  —  38,  unter  starken  Reminiscenzen  an  Matth.  21.  An 
Luc.  möclite  ich  deshalb  fostlialtoii,  weil  die  Gruppe  von  zwei  (nach 
Uarnack)  lebhaft  disputirendcn  Jüngern  in  der  Unken  Ecke  mir  die 
am  bei  Loa.  erwihnten  labeadaa  futSiptd  anaaaeigen  aehaist;  <3ma 
dorthin  iraial  ««ah  daa  aina  Fttllaa  (nur  Matlh.  kannt  S  TUare).  Alba 
Uabriga  rechts  dagegen  weist  nu  hr  auf  Malfli.,  aaSBattlUoh  die  Kinder- 
grnppp,  welche  wol  eine  Illustration  des  Verses  *Au8  dem  Monde  der 
Unmündigen'  etc.  (Matth.  21,  26)  ist.  Durch  die  Aufnahme  der  Eio- 
dar  und  Jeniaalenw  in  der  Ecke  rechte  wurde  nna  freilieh  daa  Kid 
gaaMrt,  dann  dar  aooal  in  diaaar  Eaka  aCahanda  Baum  wnrda  linka 
hinter  den  ainreitenden  Christus  gebracht,  wo  -  «r  kaiaan  Sinn  hat: 
dia  Zweige  iTiüg.^en  doch  Tor  Jesu  Nahen  abgehauen  werden. 

5.  Reinigung  des  Tempels,  schono  und  gut  componirte 
Scene  nach  Lac  19,  44.  45.  Christus  hat  soeben  die  Vorhallen  des 
Tampala  dnrohadiriMaa  nnd  dia  Yarkinfar  ana  Ailbraah  ganffthigt  (alaht 
nbar  dia  Waahalartiaaha  «ngaatoaaan,  wie  Matth»  nnd  Man.  anIhUn): 
jetzt  steht  er  im  Innern  des  Tempels  zwei  Priestern  gegenüber  nnd 
macht  ihnen  (die  nach  dem  Texta  dar  Evaqgg.  aUerdioga  an  dia  Ter- 
kinfer  gerichteten)  Vorwürfe. 

6.  Yon  den  klugen  und  thöriohten  Jungfrauen;  naak 
Mittth.  25,  11.  12;  von  Hamaak  riohtif  arUlrt.  Dar  Htgal  aü 
den  Fandiaaaaflflaaan  iatdar  gawdhnliaha  Standpunkt  daa  Iiananaa  (Ohiiati) ; 
at  iKheint  auch  hier,  als  wenn  Christus  eben  dlaaen  Btandpnniil  varla^ 
aan  hfttte  und  auf  die  Thür  zugeschritten  sei. 

7.  Das  Abendmahl,  genau  nach  Luc.  22,  21:..  ^  *^ 
na^üAMnoi  fis  fin'  iftov  ini  r^^  TQan^^;  eine  DarsteUang,  yon  dar  die 
tiniffan  Svangeliatan  abwaiahan.  Ea  haben  daher  aadi  nar  Ghviataa 
nnd  Jttdaa  dia  Hftada  a»f  dan  Tfiahak    Nabanhar  aMnt  aaalh 
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BonittiaeaoB  an  Joh.  18«  SS.  24  sa  knfn;  damdi  wlvla  d«r  Jfingtr 
bfli  Jmu  Johaonee,  der  zweite  darauf  folgende  Petrus  Bein:  was  Har- 
nacka  nach  dem  farbigen  Qrigiiud  gegebener  Erklimng  ircilioh  sa* 

widerläiil't. 

8.  Die  FliHWftieliang,  naoh  Job.  18,  6:  x^igw  vi  lun  vbemt 
lAg  n&dnti  Alnreiekead  vom  Evamgolitlen  liat  Oktbtes  dio  Kleider  nielit 

ausgezogen,  and  ist  nicht  im  Sobnn:  diese  Darstellung  widerstrebte  der 
Zeit  noch,  grade  so  wie  die  Kreosigaiig  des  kleiderloeen  Cbriatiu,  vgL 
Greg.  Toron.  De  glor.  mart.  I,  23. 

9.  10*  AttitlioUnng  de«  Brotei  und  Spendung  dei  Kel- 
elios;  olme  YwUlder  der  Evangelien  den  denellgen  Bnneb  deretel- 
iiend.  Interessant  ist  es,  dass  Mbon  hier  5  Apostel  jugendlich,  7 
b&rtig  und  älter  dargestellt  sind,  ganz  nach  Auffassung  des  IlEindbachs 
vom  Berge  Athos,  und  im  Widerspruch  oiit  der  Darstellung  lub  Nr.  7, 
wo  8  unbärtige  Apostel  vorkommen. 

11.  Ghriatni  am  Oelberg«  swei  inflinander  llbergehende 
Scenen  nach  Lno.  22,  46.  46  and  Lac.  22,  41:  a)  Christos  mahnt 
die  Jfinger,  su  beten  und  tu  wachen,  b)  Christus  '  dtiq  xü  yovura  77005- 
»jtpffro*.  Beide  Scenen  sind  durch  das  raube  Felsplateau  des  Oelbergs 
verbunden;  Luo.  spricht  nur  vom  0^,  und  kennt  Gethsemane  nicht 
mit  seinen  Blumen,  welobe  Hamack  vermlast. 

12.  ChriBtns  vor  Pilntni,  s.  Nr.  14. 

13.  Judas  letzte  That  und  Ende;  nach  Matth.  27,  5  in 
zwei  Scenen:  a)  ^<V'"C  ^"  oq^vqiu  flq  titv  ruby  uyf/oinriOtt',  b)  utiiX&wv 
dnijy^io.  Erwähnenswert  scheint,  dass  der  (oder  die  Y)  Sessel  der 
Frieater  genau  den  HarmoneMeln  im  Btaeigrab  an  Weiden  bei  S9ln 
emt^preohen. 

14.  Die  Juden  und  Pilatus,  gemäss  der  Angabe  des  Cod. 
selbst  nach  Luc.  23,  7  (xat  imyvovq  on  ix  r^g  i'^ovataq  'HqwSov  iativ, 
aviiunxffiv  txiititv  n^o(  'H{fwd^y)  componirt,  vgl.  Einleitung  S.  XLIII. 
AUein  bei  dieaera  Texte  bleibtdie  Beene  ritbaelbaft;  dieaelbe  neigt  viel- 
mebr«  wie  Hamaok  richtig  betont,  einen  lebhaften  Aalclageaet.  An- 
kläger sind  Bwei  Maasen,  von  denen  die  linke  sieb  in  zwei  Gruppen 
theilt,  in  zwei  ruhiger  stehende  Männer  im  Vordergrunde  und  stark 
gestiknlirende  weiter  nach  hinten,  sie  alle  tragen  Sandalen;  die  Gruppe 
reehti  aber  zeigt  gemeinere  Oedelfter,  sie  iit  barfiiM.  IMeae  doppelte 
HaaBa  der  Ankllger,  von  denen  die  eine  wieder  in  twei  Abteilungen 
aeiftllt,  glaube  ich  in  Luc.  23,  13:  naXuiv^  de  otnntaXeaaiufvog  tov^ 
i0(te^1f  Htti  jovg  aip/ovrac  xai  rbv  Xaiv  wiederzufinden ;  und  ich  glaube 
daher  auf  das  Bild  Nr.  14  vielmehr  einen  der  Verse  aus  Luc.  23, 
18 — 28,  etwaV.  28  bezieben  ca  mfissen.  Dunn  erklirt  aieh  dieEai^ 
naek  rlthaelhafla  Abweasnhoit  Christi,  und  vor  Allem  der  sofortige  An- 
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■chlass  des  Bildes  Nr.  14  an  Nr.  15  gemäss  dem  aaf  Luc.  23,  23 
folgenden  Texte,  s.  nntcr  Nr.  1 5.  Ich  halte  es  also  fürs  Walirschein- 
lichstet  daea  un«t:r  Bild  Mr.  14  den  Kreuzige-Kuf  und  die  N&chgiebig- 
keit  dw  Pflatna,  dUe  in  aetner  Handbewegung  gut  ausgedrielEt  liegt, 
danialle. 

Der  zu  Nr.  14  zugeschriohene  Vers  Luc.  23,  7  dagegen  scheint 
mir  vielmehr  den  Abschluss  des  zu  Nr.  12  gehurigen  Textes  za  bilden. 
Hier  findet  die  eigentliche  Anklage  der  Prieator  atatt:  Lac.  23,  4  oi  de 
inkgflw  XdyoyttQ  &»  dintMiici  tiv  Imv  v.  s.  w*  IKm  dir«ole  Verhör 
Cbriati  (Lue.  28,  8)  iai  offentMr  aehon  verflber,  der  Haler  wird  nieht 
für  schicklich  gehalten  haben,  es  durzustellen.  Nach  der  Darstellung 
der  doppelten  Thätigkeit  dea  Pilatua  im  Verhör  Chriati  and  in  der  An- 
klagescene  der  Juden  folgt 

15.  Gegenäberatellung  von  Cbriatna  and  Barrabaa; 
hAchafc  «alineheinlieh  m  Lne.  28,  25  (I7ciiaieg)  dnAvoer  M  «ftv  Ad 
CtuMw  Mit  ^pifOP  ßißXfiftdvov  ftq  tf<tXax^y,  of  ijmvyio  (BeiifQttßüy) ,  xof  de 
Vijöof»'  Tiaotdioxty  nu  fttX^fiuti  uvuur.  jL-denfulls  Hegt  ein  Bezug  des  einen 
Gefäugnissknechtes,  welcher  Barrabas  führt,  zu  dem  d;irüber  Bt«hendea 
Bilde  Nr.  14  deutlich  vor,  der  Diener  schaut  offenbar  auf  Pilatus.  £nt- 
a^eekend  dem  angegebenen  Veiae  gUadert  aiek  das  Bild  in  2  Seenen: 
»)  linke  Christas  in  aiolaer  Boke  swiaehen  swei  Legionaaoldaten  (TgL 
für  diese  Nr.  1  2),  welche  Ruthen  fahren,  am  ihn  zu  schlagen ;  h)  rechts 
Barrabas,  wie  er  von  zwei  Gefängnissknechten  aus  der  Haft  weggeführt 
vrird.  —  Dieser  Scene,  welche  Ilarnack  garnicht  zu  deuten  weiss,  wird 
dann  analog  dem  madmn  Fortgang  dea  Et.  Lneae  aofort  die  Kreuzigung 
nnd  die  Soene  aaf  dem  Wege  an  dieaer  grfolgt  aain« 

Wir  wiaaen  von  der  Aasdehnung  dieser  Folgebilder  Nichts;  aber 
die  Anlehnang  des  Malerß  an  das  Ev.  Lucae  während  der  Passions- 
geschichte ')  giebt  einen  bedeutsamen  Fingerzeig.  Die  Perikopen  ver- 
fahren  gann  andere;  sie  geben  die  Paaaionaaeit  gsns  Bäck  Jokannea, 
dem  lingaten  nnd  anaftivliekaten  Darsteller  deraelben,'  nnd  ihnen  folgen 
die  spätem  Bildercyclen  der  Miniaturen,  z.  B.  Cod.  Egb.  Wie  gani 
anders  Cod.  Roasan.,  der  dei^jenigen  Evangelisten  als  Grundlage  herana- 
nimmt,  der  die  vorbereitenden  Thatsachen  des  Erlösnngswerkes  möglichst 
Yollat&ndig  —  fast  nur  die  Faaawaaehung  fehlt  —  flberliefert,  dagegen 
die  Marter  Chriati  weniger  eingehend  eehildert.  Ba  Uegt  hier  dnrdi- 
aus  die  Rücksichtnahme  anf  die  heilige  Pevacn  Christi  zu  Grande,  die 
sich  auch   in  einer  Masse  von  Einzelzügen   zeigt.  /    B.  auf  dem 

Bild  15,  wo  die  Legionäre  noch  nicht  auf  Chriataa  schlagen,   der  in 


1}  Vgl  Bild  (2.)  4.  6.  7.  II.  12.  14.  15w 
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stiller  Hoheit  (ganz  fthnBfth  im  Bilde  12)  swischen  ihnen  steht,  so  im 
BUd  der  Fasswaschung,  wo  Christus  lickleidet  erscheint  (s.  olicn). 

Und  das  ist  denn  überhaupt  der  Charakter  und  die  Stellung  dieser 
Zeichnnngen  in  der  Geschichte  der  Iconograpbie,  dass  sie  unter  ener- 
ginhar  AhcehOtilaiig  dar  Symbolik  .der  K«t»komb«9i  —  an  diese  er- 
innert nnr  noeh  BUd  6  nnd  7  im  Nebwinifthliftliwi  ~  das  Nia  ]iiafco> 
rische  Bild  der  evangelischen  Vorgänge  wiedergeben«  aliar  aoeh  in  ftnaserst 
behutsamer  und  an  den  zu  Grunde  liegpmlen  Text  eng  anschliessender 
Weis«,  unter  zarter  BerückBichtiguug  der  menschlichen  Person,  und 
walbat  heiligem  fidiMMr  vw  4^  göttUflWn  Katar  GbriatL 

Chrade  dieae  Rflekaiehtnahmen  (tlbren  oft  sn  ftnasertt  glflddicher 
AofCaamag  «nselnar  Scenen;  fast  nie  wird  der  Moment  gewaltsamer 
Anstrengung,  wild  aufgeregter  Gefühle  zur  Darstellung  gebracht  — •  daa 
würde  der  Würde  und  Heiligkeit  des  Dargestellten  widersprechen  — > 
sondern  immer  der  Augenblick  der  Ruhe  noch  diesem  Höhepunct  der 
ErrignMia.  So  in  Bild  6  (Bai&ignng  daa  Tompehi),  1 2  (Chrktna  ateht 
aadi  dam  Yarlifir  mit  POatna  in  würdiger  Hpbait  bai  Seite),  IlmUek 
ia  BUd  15  (Geisselang). 

Im  Uebn\'en  aber  klingt  durch  die  Composition  des  ganzen  Cyclus, 
wie  der  einzelnen  JJildor  cntHchicdcn  der  Lohrzweck  durch.  Wenn  das 
Gleichniss  vom  barmherzigen  Samariter  nach  den  Wunderthaton  Christi, 
dio  Patabel  von  daa  10  Jnqgfraoea  vor  der  I«eidanageao]ilehta  daa  Harra 
aingaacliobaB  iat,  ao  aoU,  wie  es  aehaint,  dar  betrachtende  WUk  voa 
den  oioaelnon  Theten  Christi  hingelenkt  werden  anf  die  allgemeine  Be- 
deutung derselben:  die  Stellung  Christi  als  des  Erlösers  von  allen  Er- 
denflbeln  und  als  des  Vermittlers  der  ewigen  Freuden  an  die  ihm  6e- 
treoen  kraft  aeinea  irdisehen  Leidena. 

Und  wie  gawaltaam  iat  niehi  grade  dar  CMehtaponet  dar  Beieh- 
rang in  die  Darstellung  der  Gleichnisse  selbst  hineingetragen!  Nicht 
diu»  Bild  der  Parabel  an  «ich.  in  seiner  vollen  Ueinheit  soll  auf  den 
Beschauer  wirken,  sondern  auch  die  Idee,  welche  der  Vergleichung  zu 
Grande  liegt,  soll  sofort  in  die  Augen  springen  j  darum  erscheint  statt 
daa  Briutigaras  ia  dam  BÜda  6,  atatt  daa  Samaritaca  im  BOda  2  jo- 
daamal  dtriataa,  aad  die  gaaio  DMataDnng  f^bt  anf  einmal  and  innig 
But  einander  verbunden  den  Vergleich  nad  aeine  Erklärung. 

Auch  die  einzelnen  Rüder  in  ihrer  Composition  erweisen  sich  fast 
durchweg  nicht  als  einheitlich,  nur  einem  Geaichtspunct  unterliegend; 
es  sind  so  zu  sagen  nicht  systematische,  sondern  discorsive  Malereien, 
sie  wollen  aaa  nicht  aaniehat  fesseln,  sondern  ans  erschien,  mit  uns 
vaea|rftalif«a.  Ea  aiad  keine  Sifena^nabilder,  aondarn  ülnabrationon, 
welche  in  Andentungen,  durch  in  einander  Terschwimmendo  Scenen  den 
Gang  der  au  Grande  liegenden  Erzfthlong  nmachreiben.    Am  dentlioh- 
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sten  Migen  Stmn  Obanktor  die  BiMer  won  bunhenigoi  Sannriler 

(Nr.  2),  von  der  Anferweckung  des  Lnzarns  (Nr.  3),  dann  die  von  ilvr 
Heilung  des  IMind^i  boronrn  (Nr.  l),  ChrMtOB  am  Oelberg  (Nr.  11), 
Jados  letzte  That  und  Ende  (Nr.  13). 

Es  liegt  in  all  diesen  Zügen  eutschieden  keine  individncUo  An- 
•duMnmgnralto  de«  ICalan  vor,  im  OcgenÜiefl  er  komponirt  sogar  gegen 
den  Text  der  Bibel  gern  einiieitlidi  (eo  BMBenfÜeh  Nr.  5),  aondem  ee  er- 
hellt aus  ihnen  der  Geist  der  neuen,  historischen  AnfTassangsweise  der 
lleil.sthftt.«!achen  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst,  bepnnders  der 
Malerei,  der  Geist  der  belehrenden  Darstellung,  wie  ihn  Gregor  d.  Gr. 
in  der  iMkunten  Stelle  über  die  Bilder  klar  aoegosprookon  hat.  Uod 
als  ein  Denkmal  grade  dieses  Ödstes  hat  der  Cyolas  von  JBoosaae  »ei- 
nen daaemdoD  and  eimig  dastehenden  Werth. 

Neben  dem  Cyclus  enthält  der  Cod.  Rossan.,  wie  schon  oben  be- 
merkt, noch  zwei  Gemälde,  einmal  dns  Titelblatt  des  gnnzen  Buches,  ein 
Medaillon  mit  den  Brustbildern  der  vier  Evangelisten,  das  iu^ seiner  Form 
noeh  am  ehesten  an  das  Portraitmedaillon  der  loliana  Anicia  (Wiener 
BofbiU.«  ■.  Laburte,  Arte  indostrieb  Älbom  PL  LXX7III)  erinnert, 
Vnd.die  Dantellung  des  Evangelisten  Marcus,  neben  ihm  eine  dieti» 
rende  Frnncngeetalt,  deren  Deatong  ioh,  wie  Hamaek,  sieht  aieber  an- 
geben kann. 

Die  sonstige  paloeograpbiscbe  und  teztkritische  Bedentang  der 
Es.  mnas  bei  einer  Bespreohoog  des  Fandet  an  dieaer  Stelle  nnbe- 
rflokaichtigt  bleiben;   aaoh  Tonpreehen  die  Heraa^gelMr  gerade  naob 

dieser  Richtung  hin  noch  weitere  Aafklimngen.  Um  so  dankbarer 
wird  ihnen  die  kunsthistnrische  Welt  für  die  rasche  Publication  des 
Bildersohmucks  sein,  wenn  auch  die  von  ihnen  gegebenen  Umrisaseiob- 
aiQgaii  dem  WmmA  aaeh  mner  genaneren  md  farbigen  PabUeaiioii  niebt 
gaai  enterben  laeeen.  IKe  roa  den  Hemwgebem  den  BSldera  bcige- 
fDgte  Erkl&mng  freilich  kann  der  Ref.  trotz  reicher,  aus  der  gleich- 
zeitigen mnsivisHicn  Kunst  herbeigebrnrlitcr  Vergleiche  als  eine  befne- 
digende  nicht  erkennen,  wie  das  aus  einem  Vergleiche  der  oben  gege- 
benen Ausführungen  mit  denen  der  Publikation  leicht  erltellon  wird. 

Bonn.  Laiup  recht. 
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4.  Die  Neuerbnrg  an  der  Wied  und  ihre  ersten  Besitzer. 
Zugleioh  ein  Terenek  sar  Ltfinng  der  Frage:  Wer  vat 
Heinrieh  Ton  Ofterdingen?  Ton  E.  9,  Hernes,  k»ih.  Pfurar 
in  Waldbreitbncb.    Nemried  A  Leipiig  1879.    J.  H.  Heoaer'eolie 

Verlagsbnchhnndlung.  23  SS.  8". 

Im  13.  Jahrhundert  war  die  Ncoerborg  Residenz  der  Gräfin  Mech- 
tildis  von  Sayn,  Wittwe  dos  leisten  der  alten  Grafen  von  Sayn,  Hein- 
ridkt  IL  In  der  OeeeUelite  iit  Mecihtfldb  bekannt  dnreli  viederbolte 
grossavtige  Sehenkangen  an  die  kölnieohe  KSrebe,  .unter  weleken  dek 
ancb  die  Neuerbarg  nebst  Gebiet  befand.  Die  bis  dabin  noch  contro- 
vorse  Frage  nach  der  AbstAmmnng  dieser  Gräfin  stebt  in  innigom  Zn- 
sauuDonhange  mit  der  frühesten  Geschichte  der  Neaorbarg.  Entgegen 
den  WiejBsefcm  Oesokioktsebnibem,  nisbciPBdew  Tlteker  nnd  Beek, 
kat  riek  der  Terihsser  die  Av%Bbe  gestdlt,  den  Beweis  an  eikrin- 
gen,  dass 

1.  Die  Nonrrhnrp  und  deren  Gebiot  im  12  .Tnhrhanrlort  und  bis 
zur  Vereinigung  mit  dorn  Erzstift  C.>>\n  cino  von  dor  Horrschr\lt  Wied 
onabliängige  eigene  Uerrscbait  und  nicht  das  Eigenthum  einer  Seiien- 
Unie  der  Grafen  Toft  Wied  war. 

S.  Dans  Meektkildia,  die  Genakün  nnd  danaek  Wittwe  Hski^ 
ridis  II.  von  Sayn,  die  Tochter  des  Markgrafen  Dietrich  von  Lands» 
berg  und  der  Jtttta  Ton  Tbflringen,  nickt  aber  «niee  Wiediseken  Hau- 
ses war. 

Auf  den  sweiten  Sats  stAtat  siek  sodann  die  im  Naditrag  ent> 
Wiekelte  Hypotkeae  Aber  Heinridi  wa  Ofterdingen. 

In  dem  ersten  über  die  Nenerborg  nnd  ihre  Besitzer  bändelnden 
Abschnitte  bewegt  sich  der  Beweis  für  die  behauptete  Abstammung  der 
Gr&fio  Mechtildis,  Wittwe  dos  Grafen  Ileinricb  II.,  von  Markgraf 
Dietrich  von  Landsberg  und  Jutta  von  Thüringen  vielfach  in  einer  Reihe 
nbnMnnlgw  ComblaatioaMi,  die  tkdlweise  mm  Ziel  fUiren  (S.  6—12); 
dann  aber  tritt  der  Yeifaaser  an  der  Hand  wiebtigfr  Quellen  ans  dem 
Dunkel  der  Hypothesen  nnd  Coniecturen  auf  festeren  Boden.  Gegen 
die  sahlreicben  Saynischen  Dcductionon.  dass  Mechtildis  am  <  inem  Wie- 
discben  Hause  entsprossen  sei  und  sich  1222  mit  Gral  Heinrich  II., 
genannt  der  Grosse,  uud  letzter  Graf  von  Sayn,  nach  Absterben  seiner 
ersten  GemakUn,  einer  ebenfalls  Meditildis  benannten  Orftfin  von  Lande- 
berg, veiMlklt  kake,  sMtat  er  siek  anf  awel  SteUen  an  Oalenlns  (de 

■Mgnit.  Oekn.  8.  75  n.  529),  die  für  1221  Mechtilde  von  I.andnberg, 
GrÄfin  von  Sayn,  nnd  für  1250  Matbihlis  von  Land.sberg.  Wittwe  Hein- 
richs von  Sayn,  anführen,  also  sowohl  die  thüringische  Abstammung, 
ab  aaek  die  Identität  bekunden  (S.  18 — 14).  Mechtildis  besitzt  nach 
dem  Tode  ikres  Gemakls  noeh  sftnuntliebe  Ofttsr  des  tbflringisobea  Laad- 
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gntfenluMset  df  ererbte  und  nieht  toh  ihrem  Oenehl  oder  ab  Wittum 
(8.  14).  Die  MiiniterUIen  von  Wide  und  Rospe  (Rosbach  nn  der  Wied) 
sind  den  llerron  von  Wildonbcrg  und  den  Kölner  Hurggrafen  mit  der 
Mechtildia  et  suis  progonitorihufl  gemeinsam  gewesou;  die  Walpoden 
uud  die  Hinisterialeo  von  der  Neuerburg  befiodea  sich  schon  1219 
vad  femerUn  im  Gefolge  Hdafidm  und  ICeehtUdii,  w»  udi  nooh  wih- 
rend  der  Wittweueit  der  Orlfiii;  dmt  Paar  beaitst  eehon  1S19  die 
Hernehaft  in  Breitbacb,  die  1250  als  zu  dem  a  paire  et  matre  er* 
orltton  Besitz  der  Ciräfin  gfliörig  aufgeführt  wird:  Verhältnisse,  welche 
die  Identität  der  Mechtildis  im  Jahre  1219  mit  der  von  1250  bc- 
seagen  (S.  15).  —  Zu  diesen  für  die  AbBtammung  der  Gräfin  ana 
thflnügiechem  Baue  apreehenden  Orftnden  mOge  um  die  Bemerkmg  ge- 
stattet sein,  dasa  auch  Harless  (*Die  Grafen  TOa  Bonn*  in  d.  Bonn.  Fest* 
sohrift  V.  J.  1868,  S.  8)  die  Gräfin  MechHldis  als  Tochter  des  Grafen 
Tirrich  und  der  Jutta  von  Landaberg,  und  als  Wittwe  (1247)  des 
Grafen  Ueiurich  von  Sayn,  jedoch  des  dritten  dieses  Namens,  genannt 
der  Oroase,  heaeiehtiet.  EbendaMdliefc  wird  er  anfgelttbrt  ab  Sobn 
dee  vermnfhlieh  awbehen  1S06  und  1208  Terttocl»eiien  Heinrieha  IL 
II.  Grote  hingegen  (Stanuntafeln,  Leipz.  1877,  S.  140)  kennt  diesen 
Heinrich  III.  nicht ;  nach  ihm  endet  die  (altjsftynischo  Grafenlinie  mit 
Heinrich  II.  (1  203 — 1246),  Sohn  Heinrich«  I.  Sii  es,  dass  diese  ge- 
nealogische Verwirrung  durch  die  Gleichheit  der  Vornamen,  oder  durch 
die  Behauptung  der  wiediieheD  OoeehiehtaehreilMr,  daaa  jener  OrafBdn- 
rieb,  der  1S46  iMt,  nurat  eine  Meebtildb  von  Laadaberg  und  dann 
eine  Mechtildis  von  Wied-Nenerbnrg  geheirathet  habe,  entstand:  wir 
entschliessen  ans  um  so  eher,  in  dem  fraglichen  Heinrich  III.')  den 
8 weiten  dieses  Namens  als  Gatten  der  Mechtildis  von  Landsberg  zu 
erkennen,  nachdem  der  Verfaseer  die  IdentitAt  der  letiteren  f&r  1319 
und  1860  howiewn  hat. 

Nirgends  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  Mechtildis  1221  geetotban 
und  der  Graf  sich  122  2  wieder  verheirathet  habe.  Wenn  von  Sen- 
kenberg sich  anf  die  Nachricht  stützt,  dasa  nach  einer  Inschrift  in  «ler 
Kirche  des  Klosters  Sion  zu  Köln  die  Stiftorin  Mechtildis  von  Sayn 
1221  geatorben  aeii  eo  ferdient  aie  adion  deahalb  kdnan  Okmbeot  weil 
Gelettius  und  Wl&beim,  die  geaaiuaten  Kenner  dar  Ksbrnr  KirelMii, 
jene  Inschrift  gar  nicht  erwähnen;  wohl  aber  geben  sie  das  Jahr  1221 
als  das  Stiftungsjahr  an;  GeleniuR  speciell  meldet  (I.e.  S.  529),  daas 
damals  jene  Kirche  von  Mechtildis  von  Landsberg,   Gräfin  von  Sayn, 


1)  von  Nette Ibia  (Nachrichten  von  einigen  Klöstern  der  h.  ächwediBchen 
Biigitle,  I>ank£  v.  Utas  1T64|  8. 60)  weist  sohon  aaf  die  MBgUobkeit  einer  Yer^ 
weefaehmg  dm  Henrieos  II.  n.  IIL  Ua. 
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gegründet  wurde,  und  wüdu  er  sogar  nicht  vergiut,  die  Höhe  des 
WaMentaadM  in  d«r  Afl«a  fibnfliitiMlQii  Kiralw  nitanitiiaUen,  ao  iat 
uioht  ansonehmeD,  daaa  er  ttbar  Nabennehen  eine  Angabe  aaf  dam 

ihm  fibrigena  wohlbekannteu  Grabsteine  zu  erw&hnen  vergeaaen  bitte, 
die  seinem  dreimaUgen  fienohte  Aber  die  Gilfin  widersprochen  bitte 

(8.  16). 

Uier  dürfte  eine  iu  unaerm  Besitze  befindliche  Nachricht  über  die 
Sttflong  des  Klostars  Sion  nicht  sn  ttbaraahan  sein.  Ke  ist  enthalt«! 
in  einer  noch  nngedmekten  Kölner  Chronik,  gaachriabaa  tot  nngefthr 

60  Jahren  von  einem  Jlannc,  der  sdaer  Diction  nach  ein  gchorcner 
^  Kölner  und  von  beBcheidciier  Bildung  war.  Er  lässt  die  Gründung  be- 
reits int  Jabro  1215  durch  Heinrich  von  Sayn  und  Mccbtildiu  von 
Landsberg  erfolgen.  Die  Stelle  lautot  wörtlich:  (fol.  130)  „Siouitttir 
St.  Brigida  in  looo  iasolari  No.  6S5Vs>  IM«  Kireh  abgebroeben,  das 
Kloster  eine  Fabriok.  1215  lundirte  Heinridi  Graf  an  Sayn  uaä  Medi- 
tildia  von  Landaberg  selbigea,  ehemals  war  auf  dieser  Stelle  derer 
Schloss""  .  .  .  .  Femer  fol.  131:  ,. Maria  in  Sion  Brigitten  Ordens 
Ko.  625'/«-  Kirche  etc.  (wie  vorher).  Diese  Kirche  und  Kloeter  iat 
gestÜlai  worden  1819  dnroh  Hainrieh  von  Sayn  und  dessen  Gemahlin 
MeehtiUis  von  Landsberg ....  1488  war  der  Rhein  ao  gross,  dass  er 
in  der  Kirche  dem  Altar  hobb  glsioll  stand."  Ueber  die  Zeit  des  Ab> 
bruchs  dieser  Kirche  wtclien  uns  augenblicklich  keine  Nachrichten  zu 
Gcliotc ;  keincnfalls  Li  iolgtc  er  aber  vor  der  französischen  Frcindlierr- 
Bchiilt,  möglicher  Weise  erst  nach  der  preuasischen  Besitzergreifung: 
nMo  darf  daher  In  beiden  Fillen  asnelimen,  dass  mser  Kölner  die 
Kirohe  noeh  gekannt  liat,  nnd  dann  würde  er  als  fleissiger  Chronist 
siflherlich  nicht  Jene  von  Senkenberg  erwilinte  Inschrift  nnbeaohtet 
gelaaaen  haben. 

Mit  Vorliehe  wenden  wir  uns  zu  der  im  Nachtrage  als  Hypothese 
entwickelten  Frage  über  Heinrieh  von  Ofterdingen.  Mit  ihr  liat  der 
YerCissar  sinen  glftekUehen  Zug  gethan,  und  asine  Fondrangen  legen 
die  Beresbt^ng  nahe,  fOr  onser  nittelrheinlsehes  Gebiet  einen  der 
grossen  Sänger  ans  der  ersten  BHltkeperiode  der  deatschen  Dtehtong 
reklamiren  zu  können  (S.  23). 

Die  Familie  de  Kospe,  Koaepe  oder  Koiape  führte  diesen  Namen 
von  dem  Haaptorte  der  snm  Erbe  der  Grifin  Mecbtildis,  an  den  frflher 
thtiringiaobeB  Beritanagen  am  Rhein,  gehörigen  Herrsohaft  Rospe  (jetat 
Rosbach  a.  d.  Wied).  Die  Rospe  gehörten  zu  den  Ministerialen  der 
(iriifni  fS.  15,  1!)),  werden  auch  .sclion  in  der  orstoii  Tlälfte  des  12. 
Jahrhunderts  in  Diensten  ilor  thüringischen  Landgrafen  i^refiuulen  fS.  1  0). 
1213  erscheint  ein  Heinrich  von  Rospe,  der  vordem  Güter  iu  Kruft 
bei  Oehtendong  besass,  1846  dn  Frater  Henriens  de  Boqpe  als  Testat 
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mmtKung»  im  Qiatm  Hdukli  (8.  19),  1257  «in  HantiniB  dictua  de 
Oftindincb,  filiufl  Henrici  de  Rospe,  der  im  Kloster  Rosenthal  bei  Cochem 
eine  Stiftung  macht.  Da  auch  wohl  auf  dcuselheu  Titel  hin  dcasen 
Vater  Heinrich  die  Berechtigung  zustand,  sich 'de  Uflindiuch' zu  nennen, 
•o  hItton  *wir  ilao  iwoi  Henricw  de  Oftindineh  (Oditendimg,  Kreis 
Uayen),  wekhe  Ifinieterialen  einer  Leodgrefentoehter  raep.  Enkelin  von 
der  Wartborg  sind,  den  einen  sur  Zeit  des  Sängorkrieges,  den  andern 
zur  Zeit  der  muth masslichen  Abfassung  der  hetiefronJeii  Dichtung  lohend 
(S.  20).  Gegenüber  den  von  Simrock  angeführten  drei  Hypothesen 
Aber  die  Penoa  HdnriehM  von  OftenUngen  eridirt  der  Terfeiier  eeine 
eigene  für  haltberer,  de  sie  wenigitene  eine  beetinunte  gteidueitige  Per> 
söiiHclikülL  iiacliweiHc.  Für  den  Ort  Oftordiugen  in  Schwaben  elf  Ge- 
burtsort dt'H  DichtLi«  gebe  es  ausser  dem  gleichlauteudon  Namen  und 
der  im  Gedichte  vurherrschundeu  Mundart,  keine  Gründe  (S.  20).  Uns 
vili  es  scheinen,  dass  diese  Gründe  allerdings  sehr  stichhaltig  wären, 
wenn  nidit  den  Yerfaeier  (S.  21)  die  BoMltigang  der  dialdctiMhen 
Schwierigkeiten  gelungen  wäre,  wovon  noch  die  Bede  sein  wisd.  Die 
Annahmen,  dass  Heinrich  ein  Eisonacher  Bürger  aus  dem  GcHchloclite 
Afterding  sei,  oder  gar  dem  Mainzer  Geschlechte  Aftering  oder  After- 
dinge angehört  habe,  werden  schon  von  Simrock  bezwei/elt  und  ver- 
worfen (S.  20).  Darcb  die  Annehme,  deia  jener  Henrieot  dietas  de 
Oftiudinch  oder  sein  Yeter  der  Dichter  gewesen,  bleibt  der  berechtigte 
Kern  der  Sage  gewahrt,  und  es  bogreifen  sich  die  in  der  Gcschichtt! 
Heinrichs  spielenden  Ereignisse  in  Eisenach,  seine  Sehnsucht,  aus  dem 
Ungarland  nach  Eisenach  und  der  Wartburg  „heimzukehreu'',  auf 
welcher  bii  1190  seine  Heimath,  derWohndts  eeioee  Diensiherm  war, 
und  wo  er  enoh  später  als  Hinisteriale  der  Jutta  von  Thflringcn  jeden- 
falls oft  anwesend  war.  Der  Umstand,  dass  die  österreichische  Prin- 
zessin Sophia  (t  g("[Tin  1197)  Erbbcrrin  auf  der  Wui Iburg  ist,  als 
diese  uoch  das  licim  unserer  Heinriche  war,  musste  aucli  Beziehungen 
der  Familie  de  Rospe  oder  de  Oftindineh  nur  asterrsichischen  Herw^ts» 
familie  mit  sich  bringen,  an  deren  Hofe  die  oberdeutsdien  Singer  die 
gastlichste  Stätte  fanden.  Demnach  könnte  auch  jener  de  Rospe,  wel- 
.  eher  mit  Heinrich  von  Oft«rdingen  identisch  wäre,  sehr  wohl  am  öster- 
reichischen liofe  gelebt  und  mit  den  oberdeutschen  Sängern  verkehrt 
haben,  nnd  liierdnroh  würden  aneh  die  der  HTpcvthese  sich  entgegen- 
stellenden dialektischen  Schwierigkeiten  des  Gedichtes  vom  Wartburg- 
kriege und  der  Schreibart  des  Namens  Ofterdingen  beseitigt,  nnd  die 
in  den  ächten  Theilon  des  Gedicht*  angewendete  oberdeutsche  Mundart 
wohl  erklärlich.  Die  Abänderung  des  Namens  Oftindineh  mit  seinen 
harten  Lanten  kann  na  einer  Zeit,  wo  die  Sdireibweise  der  Kamen  so 
wenig  feststand,  nieht  aniTallen  (8.  21).    Die  Ansicht  des  Terfsasers, 
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iam  Ofterdingen,  OftimUnd},  Oftardinc,  OphUmedineh  «oviel  wie  »auf 
dem  Ding,  »nf  der  GeriditnUtte*  badeate,  wird  Auoh  von  Aadresen 

(Dentscho  VolkBctymologie,  2.  Aufl.,  8.  68)  getheilt.  Wirtgen  (IHe 
Eifol,  Th  I,  S.  21  f.)  berührt  einige  tler  vom  10.  bis  Ausgangs  des 
1 3.  Jahrbanderts  vorkommenden  Schreibweisen  Ocbtendangs  uud  bemerkt 
dam:  ^Ba  loU  jadoeh  anoh  Ochteodang  in  dar  keltischen  Sprache  dar 
brennende  Barg  heissen,  wae  aieh  nor  auf  dne  «iftltige  Sage  baa!»- 
hen  könntet  da  die  vielen  in  der  Nähe  liegenden  erloschenen  Vulkane 
buige  vor  aller  menschlichei)  Uevülknuiig  thütig  wftren')."  Wirtgens 
Mittheilung  düi-fte  umaomebr  Beachtung  verdienen,  ala  die  jetzige 
Schreibweise  „Ochtendung"  nicht  so  ganz  der  neuern  Zeit  angehurt, 
sondern  lieh  einmal  bereit«  im  12.  Jahrbondark  iaolirt  swiaehen  den 
oben  angeführten  vorfindet.  Ob  bierdttTok  die  bei  Wirtgen  vurfind- 
liche  Ableitung  an  Bedeutung  gewinnt,  möge  dahingostollt  bleiben;  liier 
wollen  wir  eine  IJebersicbt  der  in  den  rheinischen  Urkundenbüchern 
vom  10.  bis  zum  15.  Jahrhundert  für  Ochtendung  vorkommenden  Schreib- 
waiaen  geben,  die  in  melirfaehar  Beaiebnng  niebt  nnwiehtig  aein  dürfte. 
963  a.  973:  Ofdemodinge  1216  n.  1231:  Oftemedinob 

1043:  Othenethinc  1257  u.  1265:  Oftiodinoh 

1052:  Obtimotdinc  1306:  Oftendynch 

1103:  Oftenmedenc  1338:  Yffteuding 

1121:  Opbfbemediaa  1SÖ8:  Oiahtending 

1179:  Oftindinge  1859:  Ochtinding 

1  189  —  90:  Ochtendung  14  39:  Oichtendunck 

1190—1212:  Ofthemeduuc  1461:  Ochtendunk  uud  nun  stets 

Ofhtendino  diese  iuim. 

1200  Oiaemedine 
Obtimeding 

Die  Form  Oftordinch  kommt  mitbin  nicht  vor,    so  dasa  also  —  die 
Richtigkeit  der  Ilypothcso  über  Heinrich  von  Ofterdingen  vorausgesetzt  — 
die  vom  Verfasser  als  niclit  auti'allcud  bc/^cicbnete  Umwandlung  des  ia 
in  'er*,  aal  «a  in  Thüringen  oder  In  OoateReidi  erfolgt  sein  moaa,  «na 
Annahme,  die  seinen  Untenoebnngen  niohi  «idarsiHricht. 

Avf  Grand  der  erwibnten  Tcatamentaoiknnde  von  124  6  neigt  Yer^ 
faaaar  m  der  Annahme,  daaa  der  als  Zange  dienende  Frater  Eeinriona 


1)  Ob  dicacZcit  wirklicli  so  ferne  liogtV  Zeigte  duch Scltau f fhauscn  im 
J.  1874  auf  der  Generalversammlung  des  natorb.  Vor.  zu  Andcruacb  einen  in 
Lavabraflbe  am  Plaidter  Hnmmeridi  gebroolienen  Krotienslein  vor,  in 

Mitte,  als  er  in  zwei  Stücke  »erschlagen  wurde,  ein  grosses  hufnagcl(or> 
miges  Eisen  stuektc.  Dieser  Fund  wurde  unter  Umständen  gemacht,  die  den 
Gedanken  an  einen  Betrug  nicht  aufkommen  lassen. 
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de  Rospe,  der  vielleicht  mit  dorn  1213  uud  trülicr  lebenden  Ileiiricus 
de  BoBpe  ideutisch  ist,  Cistercieaaermönch  io  Ueisterbach  oder  Marien- 
■Utt  wmr,  d*  er  omnifetelbar  nach  den  Aebten  dieier  beiden  KlSeter 
«ifgeffthrt  iit,  and  erst  der  folgende  Zeuge  ale  ehieiQ  andern  Orden 
•■gehörend  beaeiebDet  wird  (S.  22).  Ob  die  betiefi'eude  Stelle:  .  .  . 
praesentibus  abbat«  de  Heisterbacli,  abbate  loci  S.  Mariae.  fratre  Hein- 
riöo  de  Rospe,  fratre  Gerhardo  de  ordine  fratram  minorum  etc.  so  aof- 
aufassen  ist,  möge  dahingestellt  sein;  es  adieint  waa  aber  aacfa  kein 
Hindemias  roratdiegen,  den  Bruder  Heinriob  in  Yerbindong  nii  Bmder 
*  Gerbard  zum  Orden  der  Hindevbrftder  m  reehnen.  Wäre  er  aber  wirk- 
lich Cisterciensermöncli  «.^owevon,  so  kann  hier  wohl  nicht  füglicli  von 
licistcrljoch,  sondern  nur  von  ionstatt  die  Rede  sein,  da  dieses  dem 
Namen  des  Bruder  Heinrich  unmittelbar  vorangeht.  Allerdings  könnte 
er  dann  immer  noob  Bföneh  an  Heiaterbaeh  gwrseoa  sein,  baw.  aioh 
unter  den  swölf  Hönehen  befunden  haben,  die  1815  von  Heiaterbaeh 
nach  Hemmerode  berufen  wurden  und  1S27  das  von  Graf  Ilcinricb  von 
Sayn  gegründete  Kloster  Marienstatt  bezogen.  Die  Möglichkeit,  dass 
er  mit  (kill  1213  lebenden  Ilcnricus  de  Rospe  identisch  nei.  läge  auch 
hier  wieder  nahe.  Wäre  dies  der  Fall,  „so  finden  wir  den  banger  von 
der  Wartburg  als  Bruder  in  Heisterbach  oder  Hari  anstatt,  und  somit 
als  Schttler  des  berühmten  NoTiaenmeisters  und  Priors  Ciaarios  Ton 
Heisterbach  wieder"  (Sw  22). 

WelcluB  von  den  Mitgliedern  des  Oescblechta  Rospe  könnte  nun 
der  Wartburgsänger  sein?  Dem  Verfasser  dänkt  es  am  wuhrschein- 
licbsten,  dass  wir  es  hier  mit  swei  Personen,  mit  Vater  und  Sobn  au 
thnn  haben,  beide  mit  gleichem  dichterischem  Talente  begabt.  Der 
Vater  erlebt  die  Ki  cigULSee  auf  der  Wartburg,  der  Sohn  sammelt  und 
erweitert  die  Erzaliliuiu'''ii  und  vielleicht  auch  Pichtungen  des  Vaters, 
während  bi-ide  ilirc  Th;itigkeit  hinter  den  Klostcnnaui-rn  verborgen  hal- 
ten, die  ja  auch  nach  dem  Zeugnisse  des  Cäsar iua  dem  Dichter  ZuÜucht 
gaben.  So  liesse  sich  am  besten  erklären,  einerseits  dass  ein  Heinrich 
von  Ofterdingen  im  Anfange  des  18.  Jahrhonderts  auf  der  Wartbnxg 
sang  und  in  der  zweiten  H&Ifte  desselben  Jahrhunderts  seine  Dichtungen 
verfasste,  und  andrerseits,  dass  man  von  einem  Sänger  dieses  Namens, 
der  doch,  wie  Simrock  sagt,  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein  wird, 
so  wcuig  weiss  (S.  23). 

Der  Verfaseer  richtet  snra  Schlüsse  eine  Anfrage  an  die  Fach- 
gelehrten, au  entscheiden,  ob  wir  den  grossen  Wartbnrgaänger  fAr  unser 
mittelrbeiniaehes  Gebiet  rcklamiren  dürfen?  Möchte  diese  EntedMiduig 
im  Sinne  der  ao  geistreich  entwickelten  Hypothese  ausfallen. 

Bonn,  Eberhard  de  Ciaer. 
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1.  Bonn.  Veraehlnaa- 

decket  von  Bloi  mit  In- 
ichrifteu.  Im  AuhcIiIuss  an  diu 
im  LXVI.  Jahrb.  S.  Oti  mitge- 
ChaltsB  OefiMdeckel  von  Bin  mit 
AoAebriflaD',  theile  ieli  in  bei> 
atohendetu  Ilolzschuitte  eine  unge- 
fähr 27  Cm.  hoho  grüne  aichteckige 
Flasche  mit,  welche  einen  solchen 
Bloidcckel  trägt.  Dieselbe  bcfiodut 
lidi  im  HoMum  n  Berlin«  iat  eine 
rdmisebe  Aaeheo-Ume,  leider  aber 
ohne  Provenienz.  Der  eingcntzte 
Name  des  Dcckcl-s  lautet  Vossatil  ii. 
—  Der  Name  des  S.  97  Jb.  LXVI. 
mitgetheilten  Bleideekel«  iat  wol  In- 
dtttiaane  aa  leaen.  Indutiian  kommt 
von  Indutus  (Corp.  III.  5777,  V. 
7339)  wie  Gcrmanissa  (Bull,  dell' 
inst.  1850,  113)  von  Germanus. 
^  Aus'm  Weertb. 

2.  Ana  Baden.  Bei  einor  vor  Iranern  in  Albthal  in  der  Nfth« 
der  Bnomwollipittiierei  EttUogen  vorgenommenen  Slnwaenanabeaaernng  wurde 
eb  TIhÜ  der  Falirbahn  der  römischen  Ilecrstra.sso,  die  von  F'ttlingea 
bia  inr  Wattsteig  und  von  da  über  die  Höhe  von  Rcicheubach  weiter  zog, 
bloagelegt.  Man  fand  ein  ebenes,  nur  für  den  Durchgang  eines  Fuhrwerlm 
gut  gefugtes  Pflaster  ans  grQaaeren,  ungleich  starken  Felastücken,  wak&e 
ao  gebettet  «wen,  dasa  aie  oben  eine  ebene  FUobe  von  etwa  2  m.  Breite 
Inldeten;  auf  dem  Pflaaler  waren  Geleiseeiudrücko  sichtbar. 

(Kölnisclie  Zeitung,  It!.  Sept.  80). 

3.  Aus  Baden.  Vor  einigen  Tagen  wurde  vom  Oekonom  Ballweg 
in  Relnbardaacbseu  [am  Limos  zwisciien  Walldürn  und  Miltenberg,  dicht 


Digitized  by  Goc^^lc 


106  MiacoUen. 

•a  d«r  buriaehen  Greoiie]  beim  PflOfeD-sin  rSnlBohar  AHanrtew  g«AiDd«ii. 

Da  man  daselbst  oocb  mebr  AlUrthflmw  verinathot,  so  sollen  unter  Lai- 
ioqg  Sochkandiger  weitere  Nachi^rabungen  veranlasst  worden. 

(Heidelberger  Zeitung,  3.  Nov.  1879.) 

4.  n  rege  DJ!.  Unter  ßc^.ugnabme  auf  roeioeo  Deriobt  iu  Heft  LXVI, 
S.  139 — 141  thtiile  icb  nuuli  Folgendes  mit: 

1)  Bm  roeiiMiD  vorjährigea  Beraeih  in  Bregens  hjJrte  icb  von  .einer 
auf  dem  Ölnln  gdnncleQen  Broneetnfel,  welche  Rieh  in  Inubmek  be- 

fituli  ti  solle.  Auf  meinen  Wunacb  scbrieb  Herr  Dr.  Jenny  an  den  Besitzer 
derselli«;!),  ÜRrrn  Juhauu  Wieser,  der  auch  wirklich  dii'stHo  linschicktc 
und  da^u  schrieb,  sie  sei  „a.  1848  oder  Anfiuigs  41)  iu  eiiiüni  (jut  auf  dem 
Okatu,  oiobt  weit  von  der  neueo  Laudstrasse'',  gefunden  worden.  Leider 
ist  es  Dar  ein  kldnee  Bruelwtfldc ;  aber  doeh  ISaai  eteh,  wie  ich  ginnba, 
der  Mame  dnee  Kaii«e  dannf  ei^ennen.   Dm  Erlialteiie  lieht  lo  mm: 

IMPC 

hS? 

Nacl)  IMP-  ist  der  Rost  eines  C  nichtbar,  der  Anfang  dos  Wortes  Caesar; 
darunter  lässt  sich  vor  S  die  obere  öpitze  eines  E  oder  F,  nocb  S  der 
Anfang  einee  P  oder  B  oder  R,  genau  wie  hei  dem  dartthenidienden 
erkennen.  Da  aber  dort  F,  hier  R  oder  B  keinen  EaiMmamen*  gibt,  eo 
aelieint  mir  V]eep[aeianna  nnbestrcitbar  sicher  zu  stehen.  Das  kleine 
FVagment  sagt  un»  zwar  nicht,  welche  ncziehungon  des  Kaisers  zu  der 
Stadt  Hrigantiuni  auf  der  Broncetafcl  ausgedrückt  waren,  immerbin  ist  es 
liedeutsam.  —  Die  Buchstaben  zeigen  die  sogenannte  Pinselacbrift  (vgl. 
H.  Dreeeel»  die  Boehatabenfninen  aof  römisehen  Ineohrifteo  der  Adeenrit, 
oonunentat.  Momms.  p.  386  ff.);  ihre  Höbe  beträgt  20  mm.  Die  Tafel  selbst 
ist  5mm  dick;  sie  hat  einen  fiwa  20 — 2'»  mm  Iireitou  Rand,  der  nicht 
HO  gi-glättet  ist,  wie  diu  IiiscIirirtÜ  iuho;  er  zeigt,  diiss  die  Tafel  in  ein 
liauwerk  eingelassen  wav  und  oben  last  rechtwinklig  abschloas. 

3)  Schon  früher  waren  in  einem  Torfmoor  bei  Butr^b  (eine  Stande 
tUdweitlidi  von  Bregeoa)  an  einer  SteUe  80  Braeteafteo,  an  einer  andern 
56  rAmiaehe  KaieermOnaen,  die  von  (Tlaodius  bis  Caracalla  reichten,  ge- 
funden worden.  Diesen  Sommer  aber  wurde  ciu  weiterer  interessanter 
Münzfund  dort  gemacht,  bestehend  in  26  Silbermünzen  aus  der 
repubiicanisüben  Zeit,  nebst  einem  ßracelet,  einem  Uroncering  und 
daigen  fibolae.  Die  Hflnaen  worden  mir  von  Herrn  Dr.  Jenny  aar  Prü- 
fling übergeben,  und  soweit  ich  mit  unzulänglichen  literarischou  Hilfsmitteln 
eruiren  könnt**,  flillt  die  frühste  in  die  Zeit  dc-s  hannibalischeu  Kriegs,  die 
spüteNte  in  die  ^uUatiisclie  Epoche.  Jene  nimiHch  mit  der  Inschrift  C.  Titini, 
darunter  iiowa,  und  mit  dem  Zahlzeichen  XVI,  weist  auf  die  Zeit  bald  nach 
der  Hfloaredoetion  des  Jahree  816  hin;  die  spiteete  aber  aeheint  die  dea 
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MUnMUMttoiB  L.  8Mif(«iiia)  »i  Min.  Hiemudi  nnd  dieMMftinen  obna  Zvoifet 
wiliraid  cIm  ktetw  halben  Jahrluiiid«rU  der  Bopablik,  vieUddit  noeb  vor 

CBsar'a  Erscheinen  in  Galliüii ,  verloren  gegaogen  oder  vergraben  worden. 

3)  Im  Oktober  d.  J.  hiit  Herr  Dr.  Jenny  wieder  nuf  dvm  Olriiiii 
graben  lassen,  und  zwai-  diesmal  südlich  von  der  evangelischen  Kirche, 
wtl«he  Mif  dir  Stalb  i»  idaiaAM  Tb«rBMn  «(abt  Er  bat  dabei  eine 
Reibe  von  swSlf  SAnleu  au^edeokt,  die  wabredieinliob  aoob  an  den 
Thermen  gehürton  und  einen  Porticus  l)il(lcten.  Gegen  Südon  schlusä 
diese  Ilciho  mit  einer  Halhsüule  ab;  die  Wand,  in  (h'r  die  letztere  steht, 
war  bemalt,  und  zwar  unten  mit  einem  breiten  ruthen  Streiten  eingeftiast, 
darüber  ist  der  Grund  weiss  aber  mit  rotber,  grüner,  gelber  und  schwarzer 
Farbe  geapritsL  Unnittelbar  gegen  Sfiden  anttoieend  sind  die  Grond* 
mauern  eines  grossen  Gebäudes  aufgedeckt  worden,  dessen  Front  gegen 
Osten  liegt.  Dicscllie  war  ebenfalls  mit  einer  Säulenhalle  geziert.  Die 
Tiefe  dieses  GeljüuJes  von  Ost  naeh  West  betrug  12  in;  der  Iheite  mich 
konnte  aber  nur  die  nürdliche  Seite  ausgegraben  werden,  da  der  liesitzer 
des  MMtoeaenden  6randatilok%  in  weldiet  dentUebea  Anasidien  naob  die 
Ifitte  nnd  die  andere^  rtdllobe  Seite  Mt,  die  Erlanbniu  dam  verweigerte. 
Herr  Jenny  glaubt,  dass  dicsea  Gebäude  eine  curia  oder  basilica  gewesen 
sei.  Eine  genauere  Heschroibung  wird  derselbe  in  den  „Mittbeihingen  der  « 
k.  k.  Ceutralcoiumifision"  geben. 

F.  Hang. 

5.   Dflaeeldorf.   In  8.  nnd  4.  Heft,  Jalirg.  TI,  der  Vonatsadirift 

von  R.  Pick  bespricht  J.  B.  Nordhoff  eine  in  dem  Perg.  Codex  des  Staate« 
Archivs  zu  Münster,  welcher  die  Chiouotaxis  vitae  S.  IJemilioti  entlifilt, 
eingeheftete,  den  h.  Uenodict  und  die  h.  Scholastioa  darstellende  Miniatur. 
Culurit,  Lichtwirkuug  u.  s.  vr.  sollen  an  die  gleicbxeitige  (1646 — 48)  Parben- 
kontt  Spaoiene  gamabnen;  nnd  da  dae  Xloater  Ueberwaseer  an  HQnster, 
welches  ehemals  im  Bentae  des  Codex  war,  Bezichosgcn  zu  den  zur  Zeit  des 
Westpli.  Friedens  dort  anwesenden  (u  Riindteu  Si>anieiiB  gehabt  habe,  so  deutet 
N.  den  Namen  des  Malers,  der  sicli  in  einer  selir  kleinen  (kursive  angeblich 
Greg.  Zaial.  nennt,  auf  einen  in  der  Kuustgeschichte  bisher  uubekauuten 
apaniieben  KOnaÜer. 

In  jener  Zeit,  und  «war  von  1641—58,  war  aber  in  Holland  thätig 
der  niederl.  Maler  Gerard  van  Zyl  (nuggespr.  Seil),  nach  Houbraken  II, 
225  „van  Dyk  in't  Kleyn"  von  seinen  Zeitgenossen  genannt,  dessen  Ililder 
als  «natuurlyk  gloeijend,  helder,  eu  koustig  getoekcut"  erwähnt  werden. 
Dieee  BeBeiobmii^(en  etininen  anffallead  an  der  von  N.  gegebenen  Beeobrei-  - 
bnng  jener  Nmiatnr.  Es  fragt  eicb  daber,  ob  die  Lesart  nGreg."  anob 
ganz  richtig  nnd  nicht  GEHT,  oder  GERA,  zu  lesen  sei.  In  diesem 
Fall  dürfte  Gerardus  -/ajalonsis,  d.  h.  Gerard  vun  Zyl,  zu  interpretiren  sein, 
-  anstatt  auf  einen  total  unbekannten  spaniscben  Meister  Zsgal  zu  verfallen. 

Sa. 
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6.  Fund«  von  A Iterthümera  im  Glaothale.  Bei  dem  im  Laufe 
dieses  Sommers  erfolgten  Abbräche  der  P&rrkirobe  in  St»  Jaliau  wurden 
Mf  den  Orondmeaem  »uffelleod  grosse  Sendatein^^iwdsr  sn  Tage  geftirdert, 
dio  dnreb  ibre  Omamentiningeii,  Irnnbriften  nnd  BsBefarbeiten  gerechtes 
Aulnbeil  erregten.  Diese  Zeugen  einer  läugst  vergangenen  Zeit,  in  der 
Nnli«  des  Rauplatzes  sorgfältig  nufgeatcllt,  erwecken  da«  Interesse  der 
Allerthumsfreunde  in  hohem  Qrade.  Die  Funde  erweisen  sich  als  römische 
Gnbmoname&te  aiit  iBSobriften,  tli  Beste  von  StatoMi  und  als  f^ragmenia 
TOB  areMtsetonboheD  Denkmalen.  Im  Oanaeo  albtt  man  Ober  20  dmrUge 
Steine,  dnrunt^r  8  mit  Inschriften.  Letztere  sind  znm  grossen  Theile  gnt 
erhalten,  die  Ornamente  zeichnen  sich  durch  Schärfe  und  Reinheit  der 
Formen,  durch  elegante  und  ainnige  Einfachheit  aus.  Von  einem  Aknnthuir- 
Blattc  oder  einer  zierlichen  Vase  entwickelt  sich  spiralförmig  eine  reich 
und  kräftig  aufsteigend«  Arabeske^  deren  Blfttenrark  haupiaftahliflb  aach 
den  Akantbos  entlobnt  ist»  wlbrand  in  den  Windungen  wrsebisdan  al^ 
sirto  Blnmon  liegen.  Diese  Ornamentik  büdat  fiAen  die  Umrafamoiiig  vom 
Bdiefbildorn,  inshosondere  von  Soofhieron. 

Spcciello  Krwiiiinnng  verdiemn  folgende  Steine  :  Kiu  Torso  über  Lebens- 
grüsso,  ciueu  Knaben  im  rechten  Arme  haltend,  wahrscheinlich  Silen  mit 
Baoobos;  daa  Fragment  dnes  pbantastisoban  beflilgalten  Tbiersa  ndt  dnsr 
reiebliehan  Anaabi  von  Zitsen,  offnbar  eine  Spbinz;  eni  sehr  flaehes  Ba- 
Uef  (Fragment)  mit  nmtl  inasslichcr  Daratallang  des  Orpheus  in  Gesellschaft 
verschiedener  L;iiul-  \u\d  Seetliiere;  ferner  zwei  bclUigelte  Knaben  mit 
einem  fruchtbehuleuen  Korbe  und  zwei  umgestürzten  Körl»eu;  zwei  mit- 
einander zu  einem  Oval  verbundene  Amaxonenschilde  mit  der  Darstellung 
einer  Birlsnplaiib  und  einer  Urne;  das  Fragment  einen  arcbÜeeloniibbea 
Denkmala  (CapitU),  viallMb  gewundene  Seenngebener  en  relief  TOTstellend. 
Kin  Bildwerk  7.  iL't  die  Darstellung  des  Vordertheiles  eines  sehr  scbSnana- 
geftilirten  Pferib  s,  da.^-.  .soweit  man  aos  dem  Ueberrsste  nrtbeileo  kann,  in  * 
ein  Seethier  zu  endigen  scheint. 

BAmollidw  Fnadobjeote,  welche  gegenwirtig  unter  der  (N>hnt  daa 
dortigen  Herrn  Pfarrers  stellen,  wurden  ron  der  Oemeiode  St.  Julian  in 
anerkenoenswerther  Liheralit&t  der  Kreissammlung  sur  VerfBgnqg  gcrtclU 
und  dürften  wobl  in  Bilde  eine  aasabnliobe  Berekbaning  dea  ÜRMona  in 
Speyer  bilden. 

Speyer.  Dr.  Mayrbofer. 

7.  Hagnau  (bei  Meersbnrg).  Im  Angnit  d.  J.  kt  Mif  siDsmAdBer 
bsi  Hagnaa  eina  aatika  Bronaalampa  geAindeD  wocden.  Auf  derobaran 
Seite  deneliien  und  in  Basrelief  zwei  nackte  weibliche  Figuren  abgebildet, 

welche  an  einer  Brunnenschalo  stehen;  dio  eine  giesat  aus  einer  Urne 
Wasser  hinein,  die  andere  scheint  d.iiin  die  ll.inde  zu  waschen.  Am  Griff 
heüudet  sich  oben  ein  Löwenkopf  mit  lang  horabhäugendcm  Bart.  —  Die 
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Lamp«  ist  in  die  AlterthflaaersAiDmlaog  sv  OberlingeD  gekoDiiii«», 
wfllehe  nnlor  Leifmig  dm  Dr.  LaohmAuii  «rfmlidi  anwächst. 

F.  H*vg. 

a   Zu  dem  Nomen  Hritto    (Jahrb.  C7,  74)1).    Ueber  den  bis 

dahin  nicht  nachgewiesenen  Namen  Ilristo  auf  der  Ziegel  von  Maria- 
weiler  schreibt  mir  Profeesor  ZupiUa:  ,Dcr  Name  scheint  eine  Koseform, 
wie  Arno  v,  e.  abo  tob  einem  Compoeitnm,  deaaen  anter  Tbeil 
Hriai  war.   Brist  bieas  nadi  der  ftiteren  Edda  (Orimninntl  86)  eine  der 

zwo!  Valkyrjcn,  dio  sich  Ottinn  zu  höchsteigner  Bedienung  beim  Trinkgi- 
lage  in  Valhöll  roacrvirt.  Der  Name  bcdcnti  t  wol  .SchfittoJung* ;  altn.  hrista 
aohättein,  vgl.  got.  hrisjnn  in  Compositis,  ap.  lirysjan?"  K.  Z. 

9.  Mainz,  1'».  Oct.  Die  Ausiiehiing  der  Pfcilcrreste  der  alten 
Rhein  brücke  nimmt  seit  Monaten  uiigeliiuderteu  Fortgang,  tmd  grosse 
Hänfen  von  Bnwbstmnen  wie  ron  Pfablwerk,  welcbe  am  Kasteler  Ufer 
niedergelegt  aind,  beweisen,  von  wridiem  Umfang  die  im  Rheinbett  lie- 
genden Brflokenfnndamente  sind,  and  mit  welchem  Erfolg  die  Tauchor  ihres 
GescIiAftes  warten.  Es  verlohnte  nich  wolil ,  dorn  Unternehmen  auch  von 
arcli&ologiscber  Seite  einige  Aufmerksamkeit  /.uzuwenden,  da  gerade  jetzt 
der  leinte  Zeitpunkt  aein  dOrfle,  wo  ftberhaupt  nodi  eine  Behandlung  der 
Frage  nadi  den  EfgenthflmUdkkeiten  nnd  daatt  dem  Urapnug  der  ganaen 
ßrückenanlnge  mit  Auspicht  auf  Kifolg  möglich  ist;  denn  sind  einmal  die 
Taucher  mit  ihren  Zei-sMningKarlieitcn  lilier  die  ganze  Pfeilerreihe  hinge- 
gangen, so  wird  von  dem  alten  Brtickonbau  wonig  mehr  übrig  und  dessen 
Untennohong  den  Kommenden  unendlich  schwieriger,  ja  geradezu  unmög- 
lieh  sein. 

So  viel  bekannt,  sind  die  Akten  über  den  UrK[ nit  der  Urucken- 
pfciler,  ol)  römisch,  ob  karolingiscli,  «nier  ob  beides  in  der  Art  richtig,  dass 
dio  Brücke  Karls  des  Grossen  auf  römische  Pfeilerresto  zurückgriff,  nicht 
endgiltig  geschlossen,  wiewohl  bei  den  Untersudiungon  im  Jahre  1874 
nelurfaeb  Gründe  Ar  letstere  Auffassung  sieb  ergaben.  Es  dOrfte  darum 
gerade  jetzt  angezeigt  sein,  der  Frage  besondere  Auftnerfcsarokeit  znzn> 
lenken  iind  sie  dnrch  umfassende,  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  ge- 
führte P>hi'buiif;on  womöglich  zum  Abschluss  zu  bringen.  Zunächst  mögen 
einige  Noti;seu  hier  ihre  Stelle  ünden,  die  sich  auf  die  bis  dahin  ausgeho- 
benen  Beate  und  einige  Funde  bsaieben. 

Tor  allem  mnaa  inuner  wieder  nuf  die  groaae  Maase  von  Pfahlwerk 


1)  Dio  vor  oben  bezeichnetem  Artikel  erschienene  Mittheilung  der 
DQrener  Volkaseitirag  über  die  Mariaweiler  Funde  ist  naehtrifi:lidi  in  den 
Jahrb.  r»8,  154  fg.  abgedruekt>  Jen<^'  in  derselben  enthaltene  Stelle  über  die  Ziegel« 
insdirift  ist  nschZangemeisters  Losung  und  £rklftrung  cu  Ix-richti^^cn. 

Die  BeiUction. 


Ito 


h{ng«wie§eD  werden,  cIm  den  FkindiniiigeD  entnoaunen  wird.'  Die  Arbeiteii 

bei  den  zweiten  Pfeiler  sind  noch  nicht  volleodelt  vad  nun  dnd  es  bie 
dabin  g«>gen  135  Stumme,  welnhe  bei  denselben  heran spezopen  wurden.  Es 
sind  theilB  Rundhölzer,  wenig  oder  manchmal  auch  gar  nicht  l>eschlagcD, 
theOi  Tieriwntig  beeehlageae  Rammpßlhle  mit  itvkv  Verjüngung  naeh 
untoD.  Die  Liogen  und  niii^eiob;  in  der  Sttrke-  finden  rieh  Stimme  von 
40—  cm  Durchmesser.  Neben  den  rftihlcn  werden  Verhindungshtilaer 
verpoliii'doiKT  Art  zn  Tnp  pofördert:  es  sind  zutii  Tlieil  I,ang8chwfllon, 
welche  in  der  Kichtnng  des  Struroes  die  Pfähle  verbanden ,  theils  (^uer- 
.  sdiwelleo.  An  ersteren  findet  «ich  -die  Verbindong  durch  Ueberblatton 
mittd*  Dorehloehnng  vnd  Keilveraohlnei  hers«ete1It,  nm  die  erfordeittebe 
LüngP  SD  gewinnen;  durch  Uoberk&mmen  nnd  mit  Ililfc  mächtiger  Eilon» 
nägel,  wovon  >  inzelne  bis  30  cm  lang  sind,  wiinlon  die  Pfahle  dann  zn 
einem  gewaltigen  Koste  ziiBammcngeschlossen,  und  dir  Zwischenrfinme  des- 
selben mit  Kalksteinen  vcrfüUt.  Mit  üilfe  schräg  von  der  Seite  eingetrie- 
bener B6lser  dürfte  eine  Verttrebnng  vad  wdtere  Siebenrag  beiweekl 
worden  sein.  Betonirnngen,  wodurch  die  Steine  zu  einem  Goncret  verban- 
den worden  wären ,  fehlen.  Dagegen  scheinen  beim  Bau  Spundwände  ge- 
schlagen worden  zu  sein,  wie  denn  auch  die  mächtige  Ausdehnung  der 
Fundatiunen  auf  die  Anlage  eines  Fangdammes  schliessen  lässt,  der  wäh- 
rend der  AnaAbrong,  wie  raeh  «ifiter  bei  Aidiflnthen  nnd  Eisgang  von 
grosser  Bedeutung  war.  Von  Eieensehnben  ist,  soweit  bekannt,  diesmal 
nur  ein  einziger  gehoben  worden;  möglich  dass  sie  beim  Ausziehen  der 
Pf.ible,  wir  früher  schon  brobaehtet,  sich  meist  abstreiften.  Ob  ein  be- 
stinunter  Unterschied  zwischen  einer  älteren  Rostanlage  und  einer  späteren 
Emeoerang  mtttelt  sehwieherer,  daiwisoben  Angetriebener  Pfkhle  vor^ 
banden,  selieint  bb  jetat  niebt  näher  beobaehtet  worden  ra  sein. 

An  fionsÜKon  Fnndcn  war  die  An'^lieute  hin  jt  t/.t  vcrhältnissmässig 
gering:  von  bearbeiteten  Steinen  nnd  InHchrift-Denknialen  riimischer  Art, 
wie  solche  früher  mehrfach  den  Brückenpfeilern  entnommen  wurden,  ergab 
sich  nichts.  Dagegen  wurden  amdere  FundstUcke  aus  römischer  Zeit  heranf- 
geDSffdert}  die  hier,  oline  dass  annficbst  bestimmto  Sdilflsse  darms  gelogen  . 
worden  sollen,  immerhin  der  Erwfthnung  verdienen.  Es  sind  drei  stark 
verwaschene  Münzen,  zwei  kleinere  nnd  eine  mittlere  bronzene;  sodann  eine 
eiserne  Speerspitze,  2G  cm  lang,  ein  nicht  näher  bestimmtes  Geiiittio  aua 
Eisen,  27  cm  lang,  flach,  zu  vier  Fünftel  seiner  Länge  geriefelt  und  mit 
gervndeter  Sebndde;  femer  dn  eisernes  Gerftthe,  85  em  lang,  mit  Tier- 
kantigem,  am  Endn  darebloditem  GrUT,  am  vorderen,  Jslit  stark  Teibogenen 
Ende  mit  fiinf  starken  Z&bnen  Terseben,  Tidleicht  ein  grosser  Schlüssel; 
endlirh  ein  Brandstempel  ans  Eisen,  wie  er  znm  Bezeicluien  des  Hölzes«  mit 
einer  Brandmarke  dient,  34'/«  cm  lang,  der  Sternjicl  selbst  12  cm  lang, 
2  em  diek  nnd  1  Vn  cm  breit   Der  Stiel  war  ehedem  offenbar  mit  einea 
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hulzerncn  HandgriiT  verseilen,  der  jetzt  ichlt.  Die  Brandraarke  weist  in 
idiÖD  gcnidineteD,  wobl  «rbattenen  Zflgen  folgende  Logende  ««f: 

LEG  XXII  AN 

DftRs  das  FnndBtOclc,  welches  anf  die  22.  Legion  zurficfegelit,  in  einer 
nothwendi^'f^n  Boziohnnpr  7.nm  Rriirkenlmn  postundcn,  wird  kaum  helianptct 
werden  können ^  es  müsste  denn  die  Auwcmlung  der  Rrnndmarke  auf  die 
Bril«k«DplSble  dafgeUwui  werden.  Allein  diee  ist  bis  jetzt  nicht  geschehen 
wid  wird  «noh  wohl  kunn  möglieh  sein,  d»  die  Oliaflfidie  der  Stimme, 
l|pn  aodl  niebt  sehr  zerstört ,  doch  so  vom  Wasser  nnfgelockert  und 
pehwammipf  prwordfn  ist,  dass  rine  feht<'  Mäche  nirgends  zn  Tag  liegt. 
Wohl  ist  das  llolzwerk  so  gut  erhalten,  doss  der  erste  Anhieb  auf  ge- 
anndeii  Kem  trifll»  and  cBe  bii  jelat  gemachten  Yemuhe  gaas  treffUdie 
Diele  nod  eonstige  Abeehoitte  er|[d)eo  haben.  Immerhin  iat  es  beachtene* 
Werth,  neben  Logionsljausteinen  der  22.  Legion  (vergl.  Recker,  Röm.  Inschr, 
Nr.  29  t  u.  29.'»)  al)ernia]8  f^in  nuf  di^^se  Trnppe  dircrt  hinwcifcndcs  Fund.stück 
b«i  der  Hrücke  erhoben  zu  wisRcn.  UofTeutiicb  bietet  kIcH  Gelegenheit,  aus 
den  Ergebnissen  der  RAamungsarbeiten  aoeh  weitere  Mittbeilangen  xn 
machen,  die  rar  Kiirang  der  obecbwelienden  Streitfragen  dienen. 

Im  Ganzen  lilsst  sich  auch  nach  den  jäiigston  Erhebungen  ao  viel 
sacrfn,  dass  der  Brückenbau  mit  groK.«!nr(igen  Veranst  iltiiDtjen  bfponnen  und 
in  einer  Weise  durchgeführt  wurde,  da.s8  die  IJauorhaft igkflt  des  Werkes 
einerseits  ausreichend  gesichert  war  und  anderseits  eine  durchaus  sichere, 
eiMirene  Leitung  dea  Untemehmene  heate  noch  erdebtKdi  iet.  Der  ge- 
waltige Pfahlrost  setat  genügende  HilihmaMtbiaen  voraus  nnd  die  rationelle 
Art  der  Durchfühi-ung  zeigt  ein  auf  di^r  l!öhe  stehendes  Handwerk.  Ob 
alle  diese  Bedingungen  gkMchmii.«!.sip  in  der  k.irolingischen  wie  in  der  römi- 
schen Zeit  vorausgesetzt  werden  können,  ist  jedenfalls  eine  Frage,  welche 
neben  den  geeehiehÜidieB  Anfaaltipnnkten  in  der  Beniheilnng  nicht  anaeer 
Betracht  darf  gelneeen  werden. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  beim  Ausbruch  einer  Galeric  in 
der  äusseren  Futtermaiier  des  Gi  abons  vor  dem  Mün^stertbor ,  wo  der 
Tunnel  ausmündet.,  eine  gröHsere  Anzahl  römischer  Werkstücke  gefunden 
wwden,  damater  der  obere  Theil  dnei  cannelirten  Aaten-Plhtttem  mit 
Kapitell  aaa  feinen  Stäben  nnd  Rinnen,  sowie  das  Bmchstüotlc  einen  aweiten 
cAnnelirtcn  Pilasters,  ersteres  65 — 70  cm  im  Geviert  haltend,  allea  Thcile 
mnes  .sehr  beträchtlichen  und  sorglich  ansgcstattfton  nnuwerks. 

20.  Oct.  Aus  den  Brückenpfeilern  im  Uheiti  sind  abermals  Bau- 
trBmmer  römischen  Ursprungs  hervorge/.ogen  worden.  Der  eine  &ein 
ist  das  BmdistBdt  dnes  Zwisebeogeeimsee,  dessen  obere  FlAche  im  vorderen 
Theil  zum  Zweok  der  AbwäsRerung  geneigt  ist;  die  Oliedemng  be»telii  aus 
Platte,  Karnies  und  Pliittcben.  I'cr  Stein  mnu  pecjen  H.'  rm  ]ani(  Hf>in. 
Der  zweite  Fund  ist  ein  mächtiges  Werkstück  aus  Flonbeimer  Sandstein, 
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87  an  Img,  40  cm  InmIi  und  nA  rBdnrirtt  1,S0  m  hnSk.  Der  Stein 

ist  als  Eckst ikk  gnriclitot,  war  mit  dam  Wolf  Tersetzt  nod  hat  an  seiner 
Tiefe  zur  linken  Ilanil  vprloren;  nrsprönglich  scliloason  sich  nnten  nnd  oben 
weitere  Sdiichten  an,  wie  er  niich  in  der  Breite  mindestens  noch  einen 
Anlttger  hatte.  Die  VorderÜäche  hat  in  einem  betrüchtlichen  Abstand  von 
'dar  Seitanfcanto  dan  ateigeadan  ThaD  aina«  Bafanenprofils,  daa  mdi  alm 
nnd  nnkMi  4na  Fortntamig  hatte^  aa  daaa  dia  davon  nmaehlassene  SolniA- 
fläelM  von  beträchtlicher  Grösse  gewesen  sein  mnss.  Von  der  Inschrift  iäk 
im  günstigsten  Fnlle  nur  die  sur  Rechten  einfrehanene  H.Ufte  auf  dem  vor- 
liegenden Stück  erltalten.  Sie  enthält  /olgende  schön  gezeichnete  und 
scharf  gehauene  Züge: 

jRCI-M  //// 
I3DESTIN 
!////\  -FIM. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  iiier  das  nni(-liMtiick 
eines  bedeutenden  Inschriftdetikmals  vor  uns  haben.  Dass  dasselbe  gleich- 
zeitig einem  Gobüude  angehört  habe,  ist  nach  dem  Rahmenproül  nicht  eben 
wahrscheinlich,  wohl  abar  dOrflka  at  ainam  Aber  das  gevöhnlicha  Mass  bai^ 
vorragandan  Oeakiaal  ins  engeren  Sinne  angefaOrt  haben.  Der  Bloeh  lag 
an  dem  gegen  dan  Strom  got  ichteteu  Ende  des  Pfeilen  nnd  kam  ganz  un- 
versehrt zn  Tag.  —  Noch  sei  nngefflgt,  dass  auch  jetzt  wieder  an  einer 
bestimmten  Gattung  von  Pfählen,  den  runden  niimlich,  eingerissene  Zeichen, 
theilweise  in  Form  römischer  Schriftisüge ,  theüwtiise  iu  l'orm  von  Holx» 
marken,  beobachtet  worden.  Leider  versehwindeo  dieselben  nach  knmer 
FViak»  indem  die  Obeifliehe  der  Pfkhle  nntar  dar  Einwithnng  der  Loft  eieh 
hebiehUieh  anflockert.  Unter  den  eisernen  Nägeln  wurden  solche  bis  za 
40  cm  Länge  gefniidm:  dir  einen  sind  rauh  geschmiedi  t  mit  gerundetem 
Kopf,  andere  dagegen  Uach  und  kantig  mit  krückenartigem  Kopf  von  sehr 
sorglicher  üearlieitung. 

96.  Oetohar.  Der  Samailmig  der  Steindenkmller  nnaarea  Mvaeoina 
iat  jOnget  «in  rdniaaher  Dankatein  nit  folgenden  Beaten  einer  Ina^fift 
einverlelhi  worden: 

///////,'/ /////// 
/  0  RE  •  SACR 
MQSEXTxVS 
/LIX  .  IN-  SVO 
L  M 

Das  Denkmal  beiieht  nOi  grauem  Kalkstein,  misst  in  der  Hohe  78  cm, 
in  der  Breite  11  cm  und  in  der  Dicke  41  eni.  Die  oberen  Theile  der 
Inschrift  sintl  weggehauen;  ebenso  hat  der  Stein  etwas  zur  linken  Iland 
verloren.  Unten  ist  noch  ein  Theil  der  ilachen  Umrahmuiig  sichtbar.  Daa 
Stack  war  all  Stafe  an  dem  uOitiriBohen  Fattermagisin  in  der  BOhOdin- 
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ttraase  bei  dem  ehemaligen  Altmünstcrkloeter  in  einer  IVqape  Tenrendet 
und  ist  trota  Möner  langMi  Gel&hrdang  in  den  übirigao  Thefloi  übt  gnt 
erhalten. 

In  der  Kaeteler  Gemarkung  an  der  alten  Klisabetheu-  (Stein-)  Ötraase 
ist  ein  W^Mnkntm,  du  tag.  Fihiielieaikr««i  mf  «1116111  ranitelieii 
Denkateio  «o^gvlMuit.   Oer  mife  einem  inebea  Giebel  abeehUsHaade  Stoiii 

lieht  nur  mit  dem  Giebelfeld  und  dorn  Raum  der  ersten  Insdurüfanile,  woraof 
ein  i  [OVI]  zu  erkennen ,  an  dor  Rückseite  des  Unterbaues  gegen  Norden  • 
hervor;  diu  Inschriltiläche  ist  zum  grüsateii  Tlieil  somit  verdeckt.     In  dem 
Giebel  i»t  der  Rest  einea   radartigen  Ornaments  üu  erkennen.     Ein  bo 
hftbeebea  Weilcetttek  Inmuiit  iwar  bein  Banen  inner  lebr  gelegen,  eo  daw  | 
ea  Hiebt  Waader  aehaMin  kaoSf  wenn  der  ROnentdn  aadi  biar  gern  Yer-  | 
vendnng  fand.  Allein  es  dürfte  sich  doch  fragen,  ob  nicht  gerade  da  bei  dem 
Bau  des  Wetterkreuzes  eine  dogmatisch- ssymbolische  Absicht,   wie  sie  ja 
bezüglich  der  Verwendung  antiker  Frngnunte  bei  kirchlichen  Bauten  viel- 
lach uachge wiegen  ist,  bestimmend  einwirkte.    Jedenfalls  liegt  die  Tliat^, 
•aohe  vor,  da«  dieaea  Kram  auf  daa  in  aeiner  Form  and  triam  ESnaal- 
beiten  aoi^gftll^  gawitoate  rtadaobe  Deoknal  fnadirfc  tat  Dabei  darf  nicht 
ohna  Qmnd  die  Vermuthung  ausgesprochen  werden,  dass  ein  Kreii/denkmal 
an  dieeer  Stelle  viel  weiter  hitmufreicht.  als  die  £nt«tehungszeit  des  jetzigen. 
Daa  Kreuz  selbst  trügt  die  Inschrift  1 697 :  uiiton  am  Fuase  de»  Kreuzatammes : 

Aul  dass  du  die  Früchte  der  Erden  geben  und  erhalten 

wfiUatt. 

Daranter:        Wir  baten  an  aaeh  dam  Gebot 

kaia  ffild  aondani  daa  vabna  Got. 

Das  Postament  ist  1783  gesetzt  too  Sohaltbeiaa  nnd  Land- 
Böliner  Frans  Kultenbach  und  seiner  Ehefrau  von  Kosihaim. 

Rückseitig:     Alam  Friaoh  Steianets,  18  (Anker)  62 

mit  seinem  Werk /.ei eben. 

Seitlich  rechts :        Benovirt  im  Jahr  1862 

Micolaos  Krimmel 
EBaabeth  Kriainel 
Gab.  Yogler. 

Dia  alawaa  ¥nad&bBe  trägt  die  Zeichen  | 

Ph.  M.  1830.  j 

So  gpwiss  es  sonst  angczcipt  ist,  geschichtliche  Denkmale,  für  deren 
Sicherheit  tiiclit  genügend  Gewulir  geboten  ist .  in  Sfimnilungen  zu  über- 
führen, so  ist  in  diesem  Falle  viebnehr  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  dass 
dar  ia  Bede  aidnoda  Stein  nicht  bloe  jetst  an  aeiaar  Stelle,  wo  er  ge- 
rfebart  iat,  arbaltaa,  aondani  aof  die  Daner  in  der  aigOBKrtigen  TarlnadaBg 
mit  dem  HeiHgtfaum  bewahrt  werde. 

6 
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Efl  darf  anschliessend  hieran  vielleicht  onf  ein  zweites  Denkmal  aof- 
njcrlcDam  genmcht  werden,  das  gleichfalls  im  Caateler  Felde  steht  und  wohl 
noch  kaum  naher  heschrieben  worden  ist:  ein  höchst  nlterthümliches 
Steinrelief  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  beim  Peter sb runnen.  Der- 
selbe liegt  an  einer  Kreuzung  des  alten  Wegs  nach  ßierstadt  nördlich  von 
Gastel,  und  ist  von  einer  anscheinend  neueren  Aufraauerung  umgeben,  die 
seit  der  Aufstellung  eines  Pumpstockes  mit  einem  Bretterdach  überdeckt 
ist.  An  der  südlichen  Seite  der  Einfassang  steht  etwas  in  den  Boden  ein- 
gesenkt eine  weisse  Sandsteinplatte  von  13  cm  Dicke,  95  cm  Breite  und 
GO  cm  Höhe,  worauf  die  Bilder  der  beiden  Apostel  derart  eingehauen  sind, 
dass  der  Umriss  der  ganzen  Figur  sammt  dem  Heiligenschein  zuerst  in  den 
Grund  eingetieft  und  dann  die  Darstellung  selbst  aus  der  stehengebliebenen 
Fläche  herausgearbeitet  wurde.  Es  ist  somit  ein  Relief,  das  über  die 
Fläche  der  Platte  selbst  gar  nicht  hervortritt,  eine  Art  der  Behandlung, 
die  in  dieser  Form  sehr  alterthünilich  erscheint  und  in  hiesigen  Kreisen 
selten  auftritt:  das  spätere  Mittelaller  hat  ähnliche,  aber  doch  merklich 
unterschiedene  Arbeiten  der  Art.  Die  Apostelbilder  sind  nur  bis  zu  den 
Knien  erhalten;  ob  die  Figuren  ursprünglich  ganz  vorhanden  waren,  lässt 
sich  jetzt  nicht  sagen.  GroBse  tillerartige  Heiligenscheine  umgeben  die 
Häupter;  Petrus  ist  in  der  überlieferten  Weise  mit  kahlem  Scheitel  und 
seitlichen  Haarbüscheln  dargi stellt;  Panlus  hat  einen  länglich  gezogenen 
Kopf,  beide  sind  aber  sehr  stark  verwittert.  Petrus  ist  kleiner  als  Paulus, 
und  trägt  einen  mächtigen  Schlüssel  mit  rautenförmigem  Griff  in  der 
Rechten;  die  Linke  ist  öach  vor  der  Brust  aufgerichtet;  Paulus  trägt  die 
Rechte  vor  der  Brust  erhoben  und  ein  kurzes,  breites  Schwert  in  der 
Linken.  Die  Gewandung  ist  bei  Petrus  in  wenigen  Falten  erkenntlich,  die 
auf  einen  Mantel  deuten;  Paulus  hat  ein  gegürtetes  Kleid  mit  geraden 
Falten  an ;  der  Oberkörper  ist  aber  bei  beiden  nicht  drap  irt,  sondern  eng 
bekleidet,  so  daaa  die  mageren  Körperformen  unmittelbar  hervortreten.  Die 
Arbeit  ist  rauh,  jedoch  in  einem  gewissen  Grad  stylvoll  und  gebunden. 
Nach  der  ganzen  Haltung  dürfte  sie  gewiss  der  Zeit  der  romanischen  Kunst- 
weise entstammen;  wie  hoch  sie  jedoch  hinaufzuvorsetzen,  darüber  Hesse  sich 
rechten.  Schon  seit  dem  frühen  Mittelalter  bestanden  übrigens  Beziehungen 
zwischen  Castel  und  dem  alten  Petersstifte  zu  Mainz,  dessen  Pröbste  be- 
reits in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  als  Archidiacone  ihre 
Rechte  urkundlich  über  die  Pfarreien  der  gegenüberliegenden  Rheinseite 
ausübten;  überdies  bezog  das  Stift  von  Castel  den  Zehnten  und  besass  da- 
selbst beträchtliche  Güter  in  früher  Zeit.  Die  heutige  Flurbezeicbnung 
„Pctersherg",  bei  welchem  das  Steinbild  sich  noch  findet,  dürfte  auf  eine 
alte  Besitzung  des  Petersstiftes,  mit  welcher  vielleicht  eine  Capelle  oder  ein 
Bildstock  verbunden  war,  zurückweisen,  und  das. Relief  selbst  sonach  mit 
der  Orlabezeichnung  in  eiaem  vielhundertjährigen  Zusammenhange  stehen. 
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10.  H aini.  Im  FriMiag  dies«  Jdms  «vrd«  eine  grosM  BtomIm  od«r 

Zicr8c1ieU>e  aus  Gold  mit  Steinen  und  Email  versiert  gefunden  und  ge- 
laiiLTli'  '^'lückliihor  Wcisn  in  nt-sitr  (1p-<  liifHiiTon  Museums.  Dfr  Fund  reizte 
begreitiicli  die  Aufni<  rk-^.»!iikf it,  und  die  veischiedenaten  Nachrichten  wurden 
darüber  in  Umlauf  gebracht.  Vorerat  berichtigen  sich  die  Angaben  über 
die  FmideiaUe  numnehr  dahin,  dm  die  Broeehe  niefat,  wie  aaenk  war  an- 
gegeben «ecdeot  bk  der  OemaAnag  von  Ifarienboni  gegen  Oberilm  Un, 
anch  nicht  bei  loii^olhoim .  Rondern  beim  Kanalban  in  der  Stadt  seihet  bei 
der  Einmündung  tif-r  Stadthausstrasee  in  die  Schustergapse  in  dem  aus- 
gebrochenen  Material  alter ,  unter  der  Strasse  liegender  Keilerräume  ge- 
Ikndeo  wurde.  Um  das  FnndstOek  hemm  worden  Brandreete  wahrge- 
nonmen;  der  Oegeoetend  eelbet  uigte  ridi  Jedoch  in  keiner  Weite  vom 
Feuer  berlihrl.  So  lasten  die  KaekfiehlMi,  weldie  aaf  antlielM  EMiebangen 
mrOekgehen. 

Das  Bcheibenförraige  Schmuckstück  ist  annähernd  kreisrund  und  hat 
im  Längendurcbmesser  etwa  ö'/s  CQi*  >d  der  Breite  gegen  8  cm.  Auf 
einen  iMamn  Onldlileeh  tiad  doppelte  BaOMo  von  Filigmn  in  Oetlalt  etnee 
BaMaene  avfgelotbet,  die  an  der  oberen  Biegung  der  Sebeibe  abgenuidet 

Sneammeulaufen.  Zwischen  den  Filigranen  liegen  flach  gewellte  Streifehen 
von  Goldblech.  Das  mittler«  Feld  -Ur  luift  isfnfriMnifjen  Einrahnmng  nimmt 
ein  laufendes  Ornament  ein,  das  aus  fiturkeiu  Filigran  mit  je  zu  zwei  und 
zwei  übereinander  sitzenden  eingerollten  Enden  des  geküroten  Golddrahtea 
beatdit,  serieaben  welelie  M  anf  jeder  QUfte  der  üitfnlmnnig  vier  ki  dw 
Breite  gedrSekta,  mnde  Blitter  fertbeflea;  die  untere  Seite  deraallMn  iet, 
wo  der  Stiel  anaeblifliBt,  etwas  eingezogen.  An  den  oberen  Enden  dee 
flnfeisen-Scblasses  läuft  di  r  Filigranstempel  in  drei  Abwickelungen  ans. 

Das  Mittelfeld  d<  i  Scheibe  nimmt  ein  gegen  7'  j  cm  grosser,  ein- 
köpfiger Adler  ein.  Der  Kopf  ist  heraldisch  nach  rechts,  also  gegen  links 
vom  Baadhaaer  gewendet  und  reidit  bia  an  dem  inneren  Band  dee  finseeren 
DoppelTCiftaa.  Ueber  dam  Kopf  dee  Adleca  attaea  drei  Udna  innda  Byar 
einthen  in  schlichter  Kapselfassung.  Die  FlOgel  des  Adlon  idnd  geöffnet 
und  die  Schwungfedern  in  strafTer  Zeichnung  bis  zu  dem  inneren  Runde 
des  Rahmens  herabgezogen.  Den  Anschluss  der  Flügel  an  den  Leib  ver- 
mitteln je  zwei  Filigranknötchen.  Zwischen  dem  Vogfelleib  nnd  den  Schwanz- 
Mem  ist  eine  Sebeibo  mit  awet  Ringen  eingefOgt  Die  SebwaaEfiBdem 
durchbrechen  den  Ring  dar  Einfimong  und  sind  bis  zur  äussersten  Kante 
der  Scheibe  seihst  fortgeführt.  Die  Schenkel  des  Adlers  bestehen  aus  flach 
gewundenen  Lagen  von  Filigran,  während  die  Fänge  aus  konisch  aufgebo- 
genen Goidstreifen  mit  Filigrau  auf  der  oberen  Kante  gebildet  sind.  Die 
Finge  ateban  atramm  auf  dem  inneren  Bande  der  Umrabmnng. 

Zn  dieeer  merkwürdigen  Form  nnd  Dnrcbbildnng  dee  SdunMkatöokea 
tritt  ak  bdchat  bedeutaame  EigenthOmliobkeit  die  fivbige  Aoaetattong  hinen. 
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Mit  (1(  III  gliinzeutlen  rtoldgeschmcide  verbindet  nich  nämlich  farbenpräcb» 
tigis  Kinail  von  di-r  volleiulftHten  Technik.  Ks  ist  ZelK-nschmelz,  welcher 
zur  Ausstattung  der  llaclicn  Hlattfonnoii  auf  der  l'iiirandung  wie  des  Adler- 
bildes angewaudt  int.  l>ie  Hlült^^r  links  vom  Uesclmuer  sind  von  griiulich 
•oMUcniil«  Farbe,  and  wo  der  Stkl  anaohliaiat,  iat  in  güldener  Faaauiif 
in  wtim  ein  Iflienartigee  Ornament  eingelegt  Die  BIKtter  der  rechten 
Beito  spielen  dagegen  bläulich  bei  der  plei<ben  Aiis  fattung. 

Der  Schnabel  des  Adk'r8  ist  pelb,.dtr  Koiif  Mau.  das  doppelt  nm- 
gi  luielieiie  Auge  weiss.  Dt  ii  Iluls  iinisclilii  *st  eine  Krause  vun  dunkel 
grünlichen  Federn,  welche  durch  ein  liciitbiauos  Rand  über  der  üruat  ab- 
geaänait  und.  Der  Emafliebmoek  das  Vugcl  leibe«  ist  leider  nnd  «aIll^ 
aebeinlidi  sogar  erst  jOngat  nach  der  Änffindnng  in  Verlnat  geratlien.  In 
deo  Goldboden  sind  Kcbuiipeiiartig  überoinandcr  gestellte  Bäuiloi-  leicht  eiu- 
gravirt  und  die  dazwischen  licgen  b'Ti  rcl  icr  f/i  stockt,  da-<-s  hier  wohl 
ein  tlieilwei-e  durchsichtiger  Km  iil  uiiu'' l't  it.  lit  war.  l'ie  <i!nire  Rundung 
der  Flügel  hat  blaue  äauuie  uia  ^ruue  Mittelfelder,  in  denen  Goldstege  io 
LtBenforni  itehm.  Die  Federn  lind  in  awei  Reiben  nnd  in  felgenden 
Farben  geordnet:  die  oberen  roth,  UcbtUav  nnd  dnnkelblan  nebeiwinsad«', 
die  unteren  liobtUan,  weiss,  dunkelblau  und  grün,  alle  Farben  durch  die 
feinen  Güldstege  geschieden.  Zwischen  I-eib  und  Schwanz  haben  die  Kreide 
nebeneinander  Ijlau  und  trriiu  mit  einem  Lilienornament  in  der  Mitte.  Die 
oberen  Schwanzfedern  sind  abwechselnd  weiss  und  blau,  die  unteren  grün, 
dunkelblau,  heUblau  und  mm. 

Von  den  EmaflAurbeo  ist  die  blaue,  aoirie  tbaOweiae  nudt  die  grAne 
durchscheinend,  die  anderen  dicht,  d.  h.  undurohsichlig.  Wenn  einzelne 
Farben  und  namentlich  das  Blau  am  Kopfe  von  so  leuchtender  Helle  und 
Durch-siolitigkcit  sind,  so  spricht  dieser  Umstand  keineswegs  dagegen,  dass 
ee  wirklich  Email  und  nicht  eingepasato  Glasatücko  sind ;  denn  ee  steht  die 
Hentellung  von  durdiaiehtigem  und  undurehsicktigem  GUmAusb  gani  in  der 
Oenralt  dee  Emailleurs,  nnd  die  alten  Emails  beweisen,  dass  man  rieh  dieser 
Fähigkeit  im  frflhen  Mittelalter  sehr  wohl  bevrusst  war  und  sie  übte. 

Zur  Vervollständigung  dieser  Angaben  sei  bemerkt,  dass  au  der  Rück- 
seite die  Reste  einer  allerdings  sehr  engen  und  verhältni&smässig  schwachen 
Spangennadel  erhalten  sind;  oÜBubar  erwies  sieb  das  Mittel  der  Belitati- 
guug  ab  SU  sebwaeh  und  braek  ab,  ohne  die  Ziersokeibe  selbst  in  be- 
sefaftdigen. 

Die  Erhaltung  des  Ganzen  i.st  mit  Ausnahme  des  fehlenden  Emails 
vom  T.eib  des  Adlers  vortrefflich  and  das  Ganze  von  glänzender,  pracht- 
voller Wirkung. 

Ueber  die  einstige  Verwendung  und  den  Besitser  Hast  sidi  kaom  ebe 
Vermutkung  aussprsdien;  es  ist  darum  wokl  besser,  gani  auf  jede  EMirte* 
rung  lu  Tenickten. 
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Anders  verhält  es  sich  mit  der  Frage  nach  dorn  Alter  und  der  Her- 
kunft des  merkwürdigen  Faodes.  Es  ist  uicbt  beabsichtigt,  hier  diese  im 
EimefaMo  aehwiarigra  Ponkte  km  eotielMid«!!  bo  wolhik;  inden  lint  aieh 
wohl  mnlekat'  ÜMtatollen»  wohin  dt«  Arbeit  nioht  gahdrt.  Si»  irt  jeden- 
falls kein  Frzf  -uaiiss  dat  niitihen  Kunsthandwerks  nnd  ebensowenig  ein  Ge- 
bilde dfr  ciitwii-kplten  romanischen  Kuii«t  Zwar  bieten  by;^ntitiuiache 
Kunstgebilde  des  5.  Jahrhunderts  Anklänge  an  die  Form  dts  Adlers  wie 
an  Ausstattung  mit  Kmail;  allein  eß  erscheinen  die  Adlergestalten  daneben 
a.  B.  «nf  Stolfoa  mehr  »1«  onianentalo  Od)flde  in  oft  wiedet-kehrmdor  ZnU, 
wftlinnd  hier  dnreh  die  einmalige  Verwendung  und  die  bevonngte  Anord- 
nung die  Bedeutung  des  Adlers  in  so  absichtlicher  Weise  in  den  Vorder- 
grund gerückt  ist  ,  dass  der  heraldische  Charakter  de«  Thierbildes  damit 
angeseigt  sein  dürfte.  Einköpiige  Adlerbilder  ähnlicher  Art  sind  übrigen* 
M»  de«  10.  und  11.  Jahrhnidert  mehrfiwh  flberiiefisC.  fiesüglich  dar 
Emaflteeboik  bietet  dae  Kreonreliqnier  m  Limbnrg  (swieolien  969  und  976 
geüntigt)  nieht  nnlntereseante  Vergleioko.  Wae  von  Zellenschmelz,  wie  die 
Eiserne  Krone  zu  Monza  (vor  n2'>}  auf  älterer  Zeit  bekannt  ist,  kann  sich 
an  technischer  Vollendung  nicht  damit  meBsen,  wie  atich  die  Zeichnung  des 
Adler»  eine  spätere  Entstehung  bedingeu  diirft«^.  liei  Gelegenheit  der^Düssel- 
.dorfinr  AnaeteUang,  wo  nnoh  wenigatene  noeh  in  der  letiten  Zeit  niner  Adbr* 
Kleinodan  aehen  war«  Besä  ateh  dawelbe  ftbrigeoa  ndt  einigen  der  Uteateo  Werk« 
nnaerer  rheinischen  Gold-srhrniedekunst,  wie  dem  Tragaltar  des  beil.  Andreas 
zn  Trier  und  dem  Deckel  dos  Codex  von  F'chteinnch  unniillflhar  verglei- 
chen. Ks  /.f'im'te  sich  hinsichtlich  der  Emailtechnik ,  wie  muh  iu  Einzel- 
heiten der  Metallarbeit,  z.  B.  den  gewellten  Streiichuu  von  Goldblech  ,^die 
an  eh  am  Echtemaeher  Codex  vorkommen,  eine  ao  verwandte  Anachannnga- 
and  Behaadlnogaweiie,  data  damoi  aowebl  Ar  die  Zeit  ala  aneb  den  Ort 
der  Entatehnng  unseres  Kh  inud^  ziemlich  sichere  .\nhaltspankte  sieb  gewinnen 
liesRen.  F.s  wäre  demnach  etwii  dio  Zeit  der  Ottonen  auch  für  dasselbe 
anzuueliraeu ,  nnd  es  dürite  die  Frühxeit  des  II.  Jahrhundorts  wohl  am 
meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Auch  dürfte  der  deutsche, 
inebeaondere  rhainiiche  Unpmng  larain  aasaBweUeln  aein.  JedenfnUa  ge- 
kArt  der  Fond  tu  den  merkwürdigsten  Kostbarkeüni ,  wie  aie  knam  in 
einer  Ihnlkben  Weiae  je  sn  getreten. 

Friedrieh  Schneider. 

11.  Maina,  19.  November.  Zu  Ende  der  ewigen  Woeho  irtiade» 
Gemarkung  dea  nahegelegenen  Oonaenhein  beiin  AnfiMiehen  der  rAmiaohen 

Wuaerleitung ,  deren  Spuren  über  die  erhaltenen  Pfeilerreste  hinaus  nach 
dem  zwischen  Göns  (Ml  !i  ei  m  und  Finthen  liegor.den  Königshorn  zu  führen 
aehcinen,  ein  ruuiiHchor  Votivstein  /u  Tag  g«  fördert  worden.  Die  rothe 
Sandsteinplatte  ist  an  dem  aiemlich  volbtäudigen  Ende  noch  56  cm  breit 
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und  14  cm  dick,  dio  grösste  Höhe  beträgt  42  cm;  naeih  unten  eiad  beide 
Ecken  stark  beecbidigt,  so  dass  die  Form  der  Platte  hier  fast  dreieckig 
wird.   Am  oberen  Bande  sieht  sich  eine  eiaftebe  Leiate  von  4  em  Hfihe  Un. 

Die  Imdirift  ut  durch  Äbbl&ttemng,  lowie  mit  Absicht  thaflwdM 
aanttirti  arkaniitlieh  afaid  noch  folgende  gut  gezeioluMto  BaehitnbiB; 

VvPHlS  LAVRBM 
VS  PRO  SALVTE 
C  A  E  S  -  M  •  A  ///// 

/////EXT- CA///// 

^  A 

Die  £rgänzTing  dürfte  sich  wohl  also  gesttkUcn: 

NYMPHIS  LAVRENTIVS  (LAVRENTINVS) 
PRO  SALVTE  CAESARIS  MARCI  AVRELII 
ANTONINI  CARACALLAE  IMPERATORIS 
SEXTO  GALENOAS  ?? 
GENTIANO  ET  BAS50  CONSVLIBVS 

Herkwflrdig  ist  die  TdQigo  Banir  des  Kaarans  des  Kaisen,  die  von 
kundiger  Hand  mit  dem  Meisael  so  geschickt  ausgeführt  wurde,  dass  sidi 
keine  Spur  davon  mehr  erkennen  lässt.  Gleichwohl  dürfte  die  Ergänzung 
richtig  sein.  Die  Mamenstilgung  wurde  bckanntermassen  durch  Senata- 
besolilii«  gcigan  die  Kdser  Commodos,  Geta,  Oaracalla  und  Heliogabal  ver- 
fllgt  Gtoualln,  das  Ssvems  Sdm»  wurde  im  Febrnnr  Sil  Nndifialger 
seines  Vaters  anf  dem  Tbroae  and  trat  kan  darauf  anne  Reise  snt  üsb»- 
nähme  der  Regierung  vom  Kriegsschauplätze  in  Schottland,  wo  er  mit 
Vater  und  Bruder  weilte,  nach  Rom  an.  Die  Inf<chrift,  hittte  also  möglicher- 
weise dem  jungen  Caracalla  gegolten  und  wäre  eine  Huldigung  gegen  den 
Thronfolger  gewesen,  als  ir  ssinaB  Wsg  fibor  Mains  naoh  Born  mhm, 

L-a 

19.  M0il^  8*8epfeamb«r.  BaideaPioulrarbeitan  an  der  Ai«on  Ltmstts 
swischen  Heta  nnd  Sablon  rind  eins  groaae  Ansahl  rSmiseber  Oeflase  von 
tem  sigillsla,  Uten  oott»  nnd  Glas,  sowie  awd  Ombsteins  nrft  Inschriften 
gaftmdsB  wordan.  F.  M. 

18.  Die  Hügel  bei  Hontenau.  Die  östlich  von  Halenfeld  (Bürger- 
melsterei  Anel)  entspringende  Arne],  von  den  Wallonen  AmUdva  genannt} 
wird  schon  in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  868  nnlar  dem  Hamsn  Am- 
blava, der  ihr  von  der  gallo-keltisohen  Bevölkerung,  als  der  ältesten  zwischen 

Rhein  und  Maas,  beigelegt  worden,  erwähnt.  Sie  fliesst  im  Allgemeinen 
in  westlicher  Richtung  und  vereinigt  sich  bei  dem  zur  Gemeinde  Com- 


Digitized  by  Google 


1» 


blain-au-Poiit  geh«)rigen  Weiler  Douxtlamme  mit  der  Oiirte  i alt  I.Vta),  die 
bekanntlich  bei  LütticL  ia  die  Maas  gebt.  Bei  ihrem  nicht  mehr  wie 
alwft  SO  ffilMMiir  LaftUniA  betragendu  Lauft  dnroli  im  Kraia  IhbM^ 
ainnt  die  Amel  «ine  ftnaebaHehe  Zahl  von  MebtablohMi  Mif ;  «o  nf  d«är 
linken  Seite  den  Schützelbach  bei  Vnlendcr,  den  Meyeroder  Bach  zwiiaihMI 
Amol  und  Deidenborg,  die  Kmnools  mit  dem  Ladenbach  und  dem  Schwarzen- 
vennswasser  bei  Montenaa,  den  liohrbach  (wallon.  Robä  odtT  Koubft,  ur- 
kundlich schon  im  Jahre  666  aU  Baurobaocos  erscheinend)  östlich  von 
Pont,  den  Raditbaoh  weetHoh  tob  Pont;  anf  dar  reehten  ScSta  den  Heppao- 
baefa  bei  Halenfeld,  den  Hoadanefaeider  Bach  odar  BahaBbaah  bat  der 
Ameler  Mühle,  den  Hallbach  zwischen  !>•  i  l.  m!  rri'  und  Montenaa,  den 
Steinbach  (im  Jahre  666  Stapni^bachus)  bei  Ondenval,  den  Thierru  bei 
Ligneuville.  Nachdem  die  Amel  das  liorf  Deidenberg  (2,4  Kilometer  west- 
lioh  ▼«!  dem  Orte  Amel)  passirt  hat,  beginnt  eine  Kette  von  Hflgeln  den 
Baak  an  b^aitaa,  die  eloli  bia  nahe  bei  Odaaval  IJudaben,  wo  dar  Stam- 
bach, Ton  den  Wallonen  gewöhnlich  einfach  le  ru  genannt,  ainflteeal.  Aber 
nicht  nur  im  Amelthalo  finden  sich  Hügel,  sondern  auch  in  fast  allen  Seiten* 
thfilerri  und  Nebenthiilcheu,  die  auf  der  bezeichneten  Strecke  mit  dem 
Hauptthale  in  Verbindung  stehen.  So  können  noch  als  besonders  hügel- 
raieh  genannt  werden  daa  Tbal  dar  EnuBala  (von  Bora  ab)  sowie  das  dai 
Ladenbacbes,  dar  im  FlnrbaairlM  MNenemett"  aBdlidi  ton  Wollkboidi  (in 
der  Nähe  der  Mahnedy-St.  Vither  Chaussee)  entspringt  und  beim  Flarbezirk 
„Doblsclieid"  zwischen  Born  und  Montenau  mit  der  Eromels  sich  vereinigt, 
endlich  das  Hallbacbthal,  das  bei  Schoppen  seinen  Anfang  nimmt,  durch 
den  sog.  Robrbnech  sich  hinzieht  und  oberhalb  Montenau  in  das  Ameltlial 
giiit.  Li  Tenefaiadenen  beaonden  der  angoren  Umgoboog  von  Montenaa 
angehflcigan  Thalpartien  rind  die  meisten  Httgal  bei  der  Anlage  von  Wieaen 
geebnet  oder  weggerinmt  worden,  so  besonders  im  Amelthale  selbst,  ober> 
halb  und  unterhalb  von  Monteniiu,  im  Thale  der  Ftninds  und  zwar  in  der 
Nähe  ihrer  Eiiunündung  in  die  Arne),  und  im  Marcsjnimt',  einem  auf  der 
Höhe  der  Weiumes- Ameler  Chaussee  beginnenden  uud  etwas  uuterhalb  des 
Fhubootrin  „Klealarhof  *  mit  dam  Amelthale  in  Yarbindang  atebendan 
SaHantliSldkea;  troCadem  eind  ikat  flbetall  in  den  Wiesen  die  Sporen  dar 
Mbaren  Hfigel  noch  ziemlich  deutlich  za  atiminen.  Aber  nigiit  nur  in 
der  unmittelbaren  Nähe  von  Montenau  kommen  dieselben  vor ;  mehr  oder 
weniger  vereinzelt  finden  sie  sich  auch  im  Schallbachthal  örtlich  bei  Amel; 
femer  an  der  Quelle  der  Warcheuue,  die  öätUch  von  Faymouville  ihren 
Urapmng  bat  nnd  bei  Mahned^  in  die  Warebe  nnd  mit  dieaar  bei  Tbiovz 
anf  dar  praamadi-balgiadian  Granaa  in  ^  Ambttfo  ffieaatj  abanao  in  der 
Gegend  avischen  Remonval  und  Steinbacb  in  der  Nähe  der  Quelle  des 
Baches,  von  deni  der  let/ttr*"  Ort  .«einen  Namen  erhalten  hat;  auch  west- 
lich  vom  Wolfsbusche  sind  die  liügel  nicht  selten:  indess  kommen  sie  auch 
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liier  wie  bei  der  Warcbenne  und  dem  Steinbach  nur  an  dm  Qnelleu  der 
aaf  diaHT  Seit«  entapriogeoden  G«wiHtr  (tMMmdnt  d«  Bohrbaobe»  and 
des  In  der  Mllw  de«  Dorte  Bebht  in  den  BeebtbMli  flieneBden 

borns,  deB  Dedilonis'riTU«  der  Urkand*  VOm  Jahre  666}  Tor;  endtteh  er* 
strecken  sie  sich  vom  LadeuWche  aus  auf  Recht  m  und  endicrcn  nach 
dieser  Seite  crnt  auf  dem  belcjischen  Gebiete  in  der  Ciegend  von  Viel-Salm. 
Allentbalbeu  aber,  wo  die  liügel  uns  b^egoen,  liegen  sie  stet«  entweder 
in  Thilan  oder  to  OewIiMni  and  dmmo,  eampilgen  Stellen,  btld  in  einer 
nnregdmftnigen  Linie,  wie  die  Blebe  ria  n  bOden  pflogen»  Md  «n  einem 
in  ziemlich  gerader  Riclif  uii,'  (eo  in  Ledenbeebthale)  fortlaufenden,  jedoch 
mit  zahlreichen  Unterbrechungen  versehenen  Graben  von  7  bis  10  Meter 
Breite  und  1  bis  3  Meter  Tiefe;  im  letztem  Falle  ketten  sie  sich  auf 
längere  Strecken  so  nahe  au  einander,  dass  man  von  einem  auf  den 
andern  ipringen  konnte. 

Was  Dan  die  GrOssenTsrhiltnisse  der  Hflgel  aagsbt,  so  befaigl  die 
Höbt  i]i  rsi  Uinn  1  bis  4  Meter,  während  der  Dorchmesser  an  der  Grund- 
fläche,  die  entweder  rund  oder  elliptisch  ist,  zwischen  3  und  15  Meter 
wechselt.  Ihr  Inhalt  besteht  aus  Sand,  Schiefer  und  GeröUe,  welche  Stoffe 
jedoch  in  der  Regel  nicht  dorcheinandergemischt  erscheinen;  soch  findet 
sieh  häufig  eotereder  nur  Sand,  oder  mir  Sdiieferfameb,  oder  nnr  Flnss- 
geröUe  vor,  ond  .swar  Hegt  diese  Blasse  stets  auf  der  Hamnseehicht  oder 
der  Torfdecke.  Dass  diese  TlOgel  als  Werke  der  Hensohenhand  zu  be- 
trachten sind,  rrelit  unter  Anderm  auch  daraus  hervor,  dass  man  in  vielen 
von  spitzen  W  erkzeugen  durchlöcherte  Schieferstücke,  sowie  Asche,  Kohlen 
und  bearbeitetes  Hob  gefunden  hat  Hin  und  wieder  (so  besonders  im 
Marssprang)  Iromnea  in  densslbeii  anoh  Hnftissn  vor,  die  jedoch  dordi 
ihre  Kleinheit  anffidlen;  ioh  habe  ein  soldiea  vor  mir,  dessen  verkürzte 
Längenachse  ebenso  wie  die  Breitenaohse  10  Oentimeter  misst  und  auf 
dessen  T.ängenseiten  in  der  vorderen  HilAs  je  drei  Löcher  zum  Durch- 
schlagen der  Nägel  vorhanden  sind. 

Welelksm  Zwedra  die  Hügel  gedient,  oder  wslchsa  Umattadsn  sie 
ihren  Urspmitg  verdanken,  oder  m  welelier  Zeit  sia  sotstanden  sind,  alle 
diese  FkageO  sind  bis  jetst,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht  einmni  öffonkBcIl 
in  Anregung  gebracht  worden,  geschweifte  denn  zu  einer  Entscheidung  ge- 
langt. Das  Einzige,  was  ich  hierüber  habe  finden  können,  ist  einmal  die 
Bemerkung,  die  Burmann  in  seinen  1841  und  42  erschienenen  Beiträgen 
rar  Ooseydito  dir  Ardannsii  (Band  II,  8.  133)  macht,  dass  staa  nteBoh 
bei  Monteoaa  am  Bande  des  WoUbbosehes  eine  Kette  von  alten  Orifaon 
BSbe,  welohe  |,znr  Yertheidinfung  und  Befestigung"  gedient  zu  haben  schienen; 
dann  aber  auch  eine  Notiz  in  einem  in  dem  Malmedyer  Blatte  La  Semaine, 
Jahrgang  1BJ9,  erschienenen  und  durch  viele  Nummern  sich  hinziehenden 
Aufsatze  unter  dem   Titel  Cbrouiques  du  pays:   dort  heisst  ee  nämlich 
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(Nr.  41):  „daas  la  for6t  dite  Wolfsbtuch  pres  du  village  de  Monteno  et 
de  UgMnTiHe,  Im  MMriens  r4tniiebeiiMiito  m  Bootreni  encore  dans  ane 
trte  gnmde  ^tendne.*   Olfenbar  sbd  ntt  dicteo  aaei«9B«  rftrandieiiiaito 

(alte  VeigcbiHiwmge»)  onsevc  Hflgd  gemeint;  dass  diese  aber  ebensowenig 
als  Ilif-stii^'ungeu  oder  VtiHchnnzungen,  wie  als  , kleinere  Oiabhögol"'  (so 
meint  ütrr  Dr.  Hecking  in  seiner  Geschichte  dw  Stadt  und  ehtmaligfn 
Ilerrschuft  St.  Vith  S.  8)  aufzufassen  sind,  dürfte  wohl  aus  dem,  was  im 
Torbergehenden  Uber  ihre  AnsdehniiBg,  Orte«  n.  t.  w.  beigebracht  woiNUiit 
hinliaglkh  klar  erio.  Wae  hat  denn  aber  ni  dieMii  «aUIoeeo  ErdanT- 
wtkrfen  Veranlasning  gegeben?  Vielleicht  fuhrt  uns  ein  Passus  aus  einem 
ton  Dr.  Bovy  im  Jahre  18']3  unter  dem  Titel  Promenadt's  historiqncs  hcr- 
niJSgetrebenpn  inten  ssanteu  und  zwiBcbenzeitlich  selten  gewordenen  Burho 
der  Lu8uug  des  liathseU  nüber.  Die  betreffende  Stelle  lautet  übersetzt 
IblgeodermaMen:  «Aber  nicbt  in  Perlen  allein  beeleht  der  Betchtlnun  der 
Ambl^;  einer  der  AUilnge,  an  deren  Fvm»  ihre  Waeeer  flieeeen,  hoeet 
1a  Heid  ie  la  lainn  d'or.  Es  mögen  jetzt  (also  1833)  etwa  30  Jahre  her 
eein,  als  die  Banern  aus  der  Umgegend  von  Qiinrrenx  (am  rechten  Ufer 
der  Amblevc,  ca.  12  Kilonutcr  f-üdweRtlich  von  Spn  und  ca.  17  Kilom. 
nordwestl.  von  Ötavelot)  AuigruLuugen  verauätalteteu,  uui  nach  diesem 
werihvoDen  Metall  an  enohen.  Proben  ihrer  Funde  braebten  lie  mm  Herrn 
DeemoDMeawc,  der  damala  Prileol  dee  Oute-Departenenta  var,  nnd  dieser 
bedeutete  ihnen  daravibin,  dass  ihre  B-  mühungen  zweifelsohne  aehr  lobena- 
werth  seien,  das?  er  eg  aber  trotzdem  viel  li<bor  sehe,  wenn  sie  ihre  Kar- 
toffelfelder brav  bearbeiteten.  Ks  echeiuen  übrigens  nicht  alle  Theilhaber 
an  der  Heid  de  la  miue  d'or  diesem  hausbackenen,  prosaischen  Rathe  ge- 
legt an  lein,  denn  enier  von  ihnen  aihlt  heatigen  Tages  (a.  1883)  an  den 
IGUionfaeo.*' 

Wenn  es  hiernach  festzustehen  scheint,  dass  das  bei  Quarreux  in  die 
Ambb'  ve  hiuabreichendc  Gebirge  goldhaltig  ist,  so  liegt  der  Schluss  nahe, 
dai^ä  in  früheren  Zeiten  auch  die  im  östlicheren  Thoile  des  Amelgebietes 
befiDdlicben  Gebirgsmassen  eines  gewissen  Goldreichthumea  sich  m  erfreosil 
gebabi  haben.  Bedenken  wir  nun,  dass  anf  oder  nahe  der  OberflSohe 
kidner  Thiler  (in  der  ISfd  „Seifen"  genannt)  nnd  Schlnohten  dnrch  Zer- 
tritanmemog,  Verwittenng  nnd  Abschwemmung  aus  den  anttoesenden  Ge- 
birgsmassen sich  TrOmmerlagerstätten  gebildet  haben,  in  welchen  diejenigen 
Metalle  oder  Erze  vertheilt  sind,  die  ursprünglich  dem  benachbarten  Gebirge 
eigen  waren,  so  dürfte  man  sich  zu  der  .  Annahme  wohl  berechtigt  haiton, 
ep  aeien  in  alter  Zeity  vielleiebt  von  den  BOmem,  oder,  waa  nur  walir- 
scheinlicher  dünkt,  gar  sohon  von  den  kdtisehen  Galliem  in  der  Gegend 
des  heutigen  Montenau  sogen.  Seifenwerke  angelegt  .worden,  um  aus  den 
vurhandencn  Ablagerungen  durch  Gräberci  und  den  Prii/e-ss  des  Auswaschons 
das  Torbaadene  Gold  zu  gewiuneo.    NN  us  otich  hauptbäclilich  veranlasst, 
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die  keltischen  Gallier  für  die  Väter  der  vielgenannten  Hüpel  bei  MontenAn 
bzw.  für  die  Ooldgr&bor  za  halten,  ist  das,  was  Otto  Kaemniel  in  seinem 
Bnelw  Uber  die  AnflUiga  deotiehen  Leban«  in  Oetterrrich  (Leipsig  1879) 
8.  81  n.  flgd.  fiber  d«a  Betrieb  de«  Bergbanes  in  Morikom  ond  FMUMMriea 

in  der  ki  Itisch-römischen  Zeit  beibringt.  .J'rü'izeitig",  heisst  «•  doti 
haben  die  Oätkelten  die  Minerale  und  Metnllsclüitzo  ihrer  ßerge  aiun> 
beuten  begonnen  .  .  .  Aus  den  Gruben  von  Bruck  und  Mitterberg  im  Pinz- 
gaa  bultuu  sie  das  Kupfer,  .  .  anderwärts  schürften  sie  auf  Eisen  und  Gold. 
Hiebt  eigentlich  bergmäimlMb  WM  dw  Betrieb  dee  GoldbeigbMMit  rielmAr 
eingeriobtet  naeb  dem  llteran  Sjetene  dee  Sdtiuf-  oder  Pingenbeaai,  via 
er  noch  in  Australien  und  Kaliforoien  üblich  ist:  man  arbeitete  sich  ia 
Gruben  hinein,  die  bcklisteus  15  Fuss  tief  getrieben  worden  mussf.n.  denn 
in  dieser  geringen  Tiefe,  zuweilen  sogar  wenige  Fuss  unter  der  natüi  ticlien 
Erdoberfläche,  fand  sich  das  gediegene  Gold  iu  der  Grösse  einer  liohne 
oder  Lupine  und  reieidttltigee  Ckddenk    Auch  mu  den  FUlmn  vudi 

Mögen  nun  auf  Grund  der  im  Vorstehenden  gi|p8benen  Anhaltspanklo 
des  Bergbaues  Kundige  der  Saclie,  falls  sie  überhaupt  einiges  Interesse  zu 
erwecken  im  Stande  ist,  wciffr  nachforschen,  oder  doch  wenigstens  kon- 
statiren,  ob  die  versuchte  Erklärung  des  Ursprunges  der  Hügel  bei  Mou- 
ieBMi  in  Folge  von  Grilbeni  ntnABod  bnr.  mOglieh  iik  oder.niobl. 

Hftluedy,  den  22.  Oktober  1880.  Dr.  Eiaer. 

14.  Mörs.  Am  i4.  Juni  wurde  bei  Fnndamentirung  einer  Scheoae 
Mlf  ^em  Gehöft  des  .Vckerers  Giesen  zu  Binslieim,  Kreis  Mors,  ein  ?arg  aus 
rotbem  Eifeler  Sandslein  gefunden,  welcher  6  Schade!  und  eine  Anzahl 
Gebeine  enthielt.  Auch  rund  herum  fanden  sich  menschliche  Oebeine  WBf 
•treot  Die  inneren  Ecken  des  Sarget  aind  mit  jenem  Viertebtab  verkleidet, 
den  rOndaobe  WaMoranlageni  beaonden  Baderlnmo  aeigen.  Ein  Lodi  in 
Boden  war  offenbar  auch  zum  ^^'a^  •  rabaeUnss  bestimmt.  Nach  Aussagt 
eines  beim  Funde  th!ifi!:,'en  Arb-  iti  i-^  fand  man  den  Sarg  an  seiner  untern 
Schmalseite  mit  einer  Platte  verdeckt,  wahrend  er  sonst  durch  eine  Art 
gawAlbter  KArteldecke  verschlossen  erschien.  Ale  Beigabe  Tormeldet  man 
lediglieh  «ne  abliaoden  gekommen«  MetallaohaaUe.  Der  Umaland,  daaa 
weniger  Geboinc  als  /u  den  6  Schädeln  gehören  in  dem  Sarge,  und  ein 
Theil  derselben  sich  ferner  ausserhalb  desselben  zerstreut  vorfanden,  wie 
die  nngleiehe  Ueberdockung  weisen  auf  eine  Demcilirung  der  Grab.stattc  in 
älterer  Zeit  durch  Schatzsucher  iiin.  Die  Viertelstäbe  und  das  Abscliluss- 
loch  laaaen  weiterhin  vermothen,  daaa  wir  in  dam  Sarge  wakraebeinHelk 
«ine  rSmiaeb«  Bhdewaana  au  erblieken  liaben,  welebe,  nachdem  aie  ihren 
ursprünglichen  Zwecke  entzogen,  zur  Tudtonbestattung  benutzt  wurde. 
Die  I-;ingo  l>etr;igt  2.21:  die  obere  Breite  0,816  die  untere  0,58;  die 
Hdhe  am  Köpfend  0,37 ;  am  FuBseud  0,34.  AuamWeertb. 
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15.  Neuss.  Lokalbistorieche  BeoUacbtaogen  bei  den 
Grün  d  !ir  bei  ten  zu  der  Wasserleitung  in  Neuss, 

Es  war  wohl  zu  erwarten,  duss  die  Gruudarbciton  zu  der  hiesigen 
WanarleitnDg  fBtt  den  Lokattditoriker  «i»  sieht  geringes  bitamie  UetM 
würden.  Wir  haben  deslnlb  »a«h  weder  Zeit  noeh  Hflhe  gaeebeat«  die 
AuBgrabungen ,  welche  bis  zu  1  '/g  Meter  Tiefe  reicliten  and  fast  ftbtrall, 
die  alten  Culturachichten  dnrchBchncidcnd,  den  I'rbuden  erreichten,  zn  ver- 
folgen,  für  die  Sicherung  der  dabei  gemachteu  Funde  zu  sorgen,  die  Ko- 
Buitate  der  Beobachtungen  sofort  durch  die  „Neusser  Zeitung''  zu  be- 
■pieoben;  nm  lo  sogleicfa  bei  den  fiewobnem  einer  der  in  eoKorUefaniedier 
HimiBht  bedeatangsToDsten  Stldte  im  Bbeinlaade  die  Eriienntmee  md 
xiehtige  Würdigung  der  lokaleo  Alierthümer  za  beleb«>. 

In  NftcbfoIgeDdem  erscheint  da^Muge  jener  Beepreolningen  i  wns  f&r 
■rcbäologiscbe  Kreise  zu  verwerthen. 

Sohoo  iwieohen  dem  Stadtgraben  and  der  Mitte  der  Promenaden- 
■traeae  kamen  flnf  von  Blldoiten  naeh  Hordweaten  lanfende  Manem  mm 
Toradiein.  IKe  am  mdiien  flatUeb  gelegene  aehfieest  an  die  in  der  Pro- 
menade erhaltene  Stadtmauer  an;  sie  besteht  aaa  Toff  nnd  Kalk  und  bat 
eine  Breite  von  2  Meter.  Fünf  Meter  westlich  fand  sich  die  oben  aus 
mitteioiterlichen  Ziegelsteinen,  unten  aus  allem  möglichen,  mit  Kalk  ver- 
bvodeoen  Steinmeterial  hergestellte  aweite  Mauer.  2,50  Meter  weiter  aadi 
Wealen  enidedcte  man  die  dritte;  dieaa  iet  vomebndieh  aoa  29«gdn  ber^ 
geatellt.  Au  Baenlt  und  Kalk  iat  die  vierte,  mit  der  vorigen  fast  io  Za- 
eammenhang  stehende  Mauer  gebildet.  Auch  die  fünfte  ruht  dicht  neben 
der  vorher  bej^prucbenen.  aber  das  zn  ihrer  Herstellung  benutzte  Material 
bestand  wieder  aus  mittelalterlichen  Ziegelsteinen.  Augenscheinlich  führen 
naa  diese  Oeminer  die  Foadamente  dea  mittelalterliehen  Zolltbors  nnd 
aeinea  ▼erkimpferbob  (propngnaenlnm)  vor  Angen.  Ee  bleibt  aber  die 
Frage  an  beantworten,  ob  nicht  die  eine  oder  nndero  Mauer  einen  älteren 
üraprang  aufzuweisen  hat.  Schon  die  Verschiedenheit  des  Mauermateriala 
lässt  nicht  wobl  ein  gleichzeitige.s  Entstehen  der  5  Mauern  zu;  es  liegen 
vielmehr  vier  Bauperioden  vor.  Dazu  kommt  noch  die  Thateache,  dass 
hinter  der  entsn  Maoer  die  üebemate  euier  alten  Straaie  an  erkennen, 
wibrend  vor  der  aweiteo  Ilaner  bn  anm  beatigen  Stadtgraben,  eoweit  die 
RShrengräbcn  reichen,  nar  angeschütteter  Boden  beobachtet  werden  konnte, 
flurch  den  Umstund,  dass  sowohl  Technik,  Material  a!R  auch  Breitever- 
liultuisse  der  beiden  östlich  gelegenen  Mauern  an  das  Mauerwerk  des  bios- 
gelegten Theils  der  Umfassungsmauer  der  Bonner  castra  erinnern,  während 
der  angeeebflttete  Boden,  weleher  tot  dienen  Ifanem  lag,  aneb  vor  jenen 
der  Bonner  eaatra  lagerte  nnd  aidi  hier  ala  UinfiMaaQgigraben  berana- 
stdlte,  treten  wir  der  Beantwortung  dieser  Frage  aebon  näher.  Offenbar 
adheinen  die  vier  wahrnehmbaren  Banperiodan  mit  den  vier  Stadtaent6- 
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ruiigen  und  Erneuerungen  im  4.|  9.  and  16.  Jahrbondttrt  in  Verbindung 
gebracht  werden  isu  roüssan. 

Dl»  FortlttlirQng  ihi  BAhrengrabens  leitete  dareb  cHe  SAdMito  der 
Zoll-»  dorob  den  veitlioben  Thoil  der  M ttUen-,  eowie  doroh  den  bii  sar 

Clarissengtra^se  gelogenen  Westtheil  der  MichMlsstrasse.  In  diesem  Be- 
reiche liegann  der  Uiboden  1,1')  bis  \,f>')  ni  unter  dem  heutigen  Stadt- 
niveau.  An  mehreren  Stellen  sali  man  auf  dem  Urbodt  n  Kieslagen,  die  wie 
Strnssenresto  aussahen:  eo  in  der  Mühleufitrasse  gegen  Uaueuuminer  2, 
gegen  Nr.  16,  beiondere  nber  gegen  Hwianninniec  48.  Bald  mitert  bald 
mf  oder  neben  den  Kieaepnren  find  rieh  nb  und  zu  ein  Stfiek  rftnlaeb« 
Ziegelplatte  oder  rümisclien  Gefusses,  woraus  hervorgeht,  dMt  der  Urboden 
zur  Rümerzcit  die  Cuhurstliiclit  den  hetrefTeiiden  HereicheB  war.  Auf  der 
Culturacliiciit  könnt«;  man  eine  Hrandiage  beoliachten,  aus  der  wir  mehr- 
fach angebratuite  Tbierkuocheu  hervorzogen,  besonders  solche  von  Fferden, 
Ton  Rindern  nnd  Sehnfen.  Derflb«r  lagerte  vieder  Sehvtt  mit  Coltarreeten 
▼ersehiedener  Jahrbnnderte.  Die  Bmndlage  Hart  leioht  enathen,  daia  daa 
Gebiet  zwischen  Obt-r-traese  und  Zollthm:  Ton  «nem  grossen  Stadtbrand 
berührt  wurden  igt  .  Gi  geiuiber  der  llaii'^nummer  IR  in  der  Miihl*  nstrasse 
sahen  wir,  wie  ein  Arbeiter  aus  dieser  lirandlage  einen  eisernen  Sporn  hcr- 
Torzog,  der  die  Gestalt  der  frührömiscben  Stachelsporen  hat;  die  starke 
Ltage  aeines  Bllgela  und  Halsea,  daa  Anfvrftrtaateigende  dee  letateren,  aovi« 
daa  Flaehige  dea  Staobela  eetat  jedooh  eine  apitere  Zeit  voraus.  Daa  iat 
nnsweilUhaft  ein  deatacber  Stachelsporn  aus  dem  Knde  des  9.  Jahrb.  uns. 
Zeitr.  Tm  Maseum  zu  Wiesbaden  befindet  sieb  ein  t'an/.  ähnlicher,  den 
der  wafifenkundigu  Archäologe  Demming  in  das  10.  Jahrhundert  setzt;  dieser 
Sporn  iat  in  Gonstana  gefunden  worden.  Offenbar  gifal  noaar  Sporn  im 
Verein  mit  geeduebtliehen  Naehrichten  die  Zeit  an,  in  der  jener  Kvad 
atattgefiinden  bat:  daa  iat  die  des  Jahres  881,  ab  die  Xormannen 
unter  anderen  Städten  nnd  Castel'.cn  auch  das  „Cn stell  Niui^a''  ver- 
brannten. Ittni/.ufolge  bildete  die  Gegend  den  Zollthors  schon  in 
der  fränkischen  Zeit  den  Westabs chluss  von  l^euss;  denn  vor 
dem  Zottlhor  lagerte  weder  Brand  noflh  Sdbntt. 

In  der  Miebaelatraaae,  gegenflber  von  Kothen,  atieaa  man  aof  einen 
alten  Canal,  der,  wie  schon  früher  beobachtet  wurde,  vom  alten  Clariaaan- 
kloster  ausging  und  sich  in  den  Stadtgraben  verlief.  T)a  der  ('anal  über 
der  römiscli>  n  Culturschicht  angelegt  ist,  dürfte  er  unzweifelhaft  mittelalter- 
lichen Ursprungs  sein.  In  der  AlichaeUtrasse  zeigte  sich  der  Canal  duicb- 
atoeheo;  in  die  Oeffnuug  hatte  man  mdirere  achvere  BaaaltatMne  geswftngt, 
dem  Aoaoheine  nach  bei  einer  Stadtbelagemng,  aus  Fareht,  daaa  aioh  der 
Feind  dordi  die  CmalOfTnung  einen  Kingang  in  die  Stadt  verschaffen  können 

Xeben  dem  Canal  zer-atie-^scn  di  Arbeiter  (in  unten  kuglig  abji^'e- 
rundetc«  Thongefuss,  das  von  Brand  umgeben  gewesen  sein  soU,    Da  wir 
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die  Lag»  im  CMIasw  Idder  nldit  selWt  lutenudien  konntm,  wird  «• 
fragUoh  UcibeD,  ob  der  Fand  mit  den  FnndMDMiteik  des  Oiuali  oder  aber 

mit  der  ßrandlage  in  ZusammenliRng  zu  bringen  ist;  dehn  diese  Art  von 
Gpfiissf'n  kommt  sowulil  im  D.  als  auch  im  13.  Jahrh.  vor,  gewöhnlich 
allerdings  unter  ulten  Maucrfuiulamenten.  Damals  glaubte  man  ja,  dasa 
die  Erde,  welche  ein  Bauwerk  zu  tragen,  dafür  eine  Sühne  verlange.  Wie 
bei  der  Bestsoration  des  Capitols,  so  scblaehtete  maD  andi  damals,  wie  die 
Funde  lehren,  auf  der  Fnndameiifaitdle  innere  «ut  Invohte  Brandopfer  dar. 
Die  ThoAgeniaae  dienten  zur  Beisetzung  der  Opfei^ben.  Wir  haben  in 
der  „Neusser  Zeitung"  prlion  früher  die  Vermuthong  auageflprochon,  dau 
gewinse  Thongeflisse ,  welche  man  unt^r  alten  Mauerfundauienten  unserer 
Stadt  gefunden,  auoh  io  Neuss  diese  Sitte  voraussetzen.  Xaoh  einer  freond- 
liohen  MittbnlaDg  von  Herrn  W.  Thywissen  wurde  dies  besttt^  Herr 
Thjwiwen  hatte  die  Güte,  not  in  der  Moblenstrasse  eine  Stelle  m  le^gen, 
•wo  nnter  einer  der  FuDdamentroauern  des  Josuitenklosters  eine  ganze  Reihe 
von  Gefassen  heigc!-etzt  war.  Mehrere  ilcr  Gcfi-isc  liiilten  Brandreato,  wie 
auch  kleine  Tafelchen  eutbalten.  Um  der  üefabr  des  Mauereinätuiises  vor- 
mbeugcn,  habe  man  die  meisteo  denelbea  in  ihrer  uruprünglicheu  Lage 
lassen  mflseea. 

Aber  auch  im  Jesoitenbofe  fand  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
gefr>ssen,  so  diiss  Herr  Tbywisson  schon  an  eine  Töpferei  dachte,  umsomehr, 
weil  die  meisten  (Jeüisse  Unehenhciten  und  Kindrürke  aufzuweisen  hatten. 
Dai-au  ist  jedoch  deshalb  nicht  wohl  zu  denken,  weil  diese  Gefiisse  dem  13. 
oder  dem  An&nge  des  14.  Jabrh.  angehfiren,  so  weloher  Zeit  salbet  die 
in  den  Handel  gelangten  Geftsse  solehe  HAngel  aeigen,  und  w«l  wir  dnrok 
die  Geschichte  wisg.-n,  daes  damals  eclion  d:is  sogt-nannte  Jesuitenkloster 
bestunden  hat  oder  aber  gerade  gegründet  wurde.  Wenigstens  .sagt  die  Ge- 
schichte, dass  (las  Kloster  im  JHhre  1  ill  %-on  den  Tempelherren  bewohnt 
und  von  den  Minoriteu  vom  Orden  des  h.  Franziskus  bezogen  wurde;  1G15 
fanden  in  ihm  die  Jesviteo  Annahme.  Die  Beisetsuag  der  GMUase  flUt 
demnidwt  entweder  mit  der  Erbannng  dee  Klosters  oder  aber  mit  dem 
Einzüge  der  Minoriten  zusammen,  bei  weloh  letzterer  Gelegenheit  ja  auch 
die  besprochene  Sitte  in  Anwendung  komnun  kuntite.  Denn:  Neue  Be- 
wohner, nencr  Gcscbmnck,  neuer  Geschmack,  neue  Einrichtaugeii,  neue 
Einrichtungen,  neuer  Uausegen! 

Bei  der  FortAhrong  der  BShrengriben  dorob  die  CUriasen-  and 
MfiUenstrasae  ttiess  man  ni  ereterer  wieder  anf  Cfemlner.  Die  alten  Stadt* 
pläne  zeigen  hier  das  unter  dem  ßisrhof  Wieldh»ld  von  Holte  im  Jahre  1297 
erbaute  Clarissenkloster.  Am  Ostende  der  genannten  StrasHc  lagen  die  aus 
Basalt  und  Kalk  bei-tehenden  Fundamente  der  Kirclie,  woran  sieb  die 
Ziegelmaueru  des  Klosters  schlössen.  Den  westlichen  Äbsobluss  bildete  ein 
Starkar  Thurm,  der  ebenfolls  ans  Basalt  nnd  Kalk  gebildet  war;  ea  lagen 
in  den  FnidaiMiitMi  jedoeh  andi  aUe  mfigUohaii  anderen  Stdnaorten.  Die 
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Reste  einer  schoideo  TnfttrfaBMWcr,  welche  dem  westlichen  FcMler  von 

Nr.  10  gogonöhpr  zu  Tage  kamen,  schienen  älteren  ('r«prnnpR  zu  Rpin. 
Es  ist  sehr  wahrsclu-inlich,  djiss  die  Zifgelmauprn  b^i  der  Kestuur.ition  des 
Klosters  im  Jahre  iö9U  hergestellt  worden  siod,  wübread  die  Baealtmauern 
d«m  Jalora  d«r  Kloafcergrfliidiing  aogehSran.  Es  hat  dki  ein«  Badantnagi 
w«il  wir  dndnrah  Aber  du  in  Umtr  odar  junr  Zaift  bdiebto  Bninnl«riil 
belehrt  werden. 

Sehr  viel  wasatcn  dif  Arheiter  über  einen  von  der  Ostaeite  des 
Thurmea  nach  Südosten  leitenden  sogenannten  ^.untcrirdiacheo  Gang"  za 
sagen.  NVir  sahen  denselben;  er  war,  weil  im  mittelalterlichen  Stadi- 
■ohntt  Mgelegt,  spitaren  Unprungs.  Sdiwere,  donh  ZaluMdinilte  m- 
«unmen  gef&gte  Bretter  dienten  nie  Wnndboltkidnng. 

War  die  Dodenlagernng  in  der  Glaris9enstraRF<e  jener  der  Zoll-,  Micbeel» 
und  Mühlenstrasso  gleich,  so  hatte  man  in  der  Windmühlenstrasse  einen 
Unteirschied  zu  verzeichnen.  Die  Stadtschuttlage  zeigte  eine  so  grosse 
Stärke,  dBM  sie  die  Tiefeverhältnisse  der  Röbrengräben  Überschritt.  Wm 
hier  nun  Yonehein  lem^  wnr  neooren  Unpmogi,  eo  die  g^gen  Nr.  t  in 
der  Uobtang  vom  Wasserwerkthorm  naeb  dem  Oberthor  n  gelegte  Binne 
ans  Liedberger  Sandstein,  wie  aoeh  mehrere  Ziegelfundamente ;  nur  ein  am 
Ostende  der  Gasse  entdecktes  Gemäuer  ans  TnfT  und  anderra  Stehuneterinl 
war  früherer,  dem  Anschein  nach  fränkischer  Zeit  angehörig. 

Unter  den  fühetar  d«  Baoptstraaee  yon  Neues,  wekbe  vom  QHm- 
ttor  bia  amn  Kiadarthor  hinaaa  ftbrt,  aaban  wir  «iaan  vielTeob  flbar  60  em 
starken  Damm  ans  schwerem  Rheinkios.'  Dar  Yon  der  Nenatraaae  aos- 
geliendt»  Querdurchschnitt  des  Büchels  gestattete  eine  genniure  T'nter- 
sucluuig  desselben.  Hi«r  lagen  die  Reste  desselben  O.fO  m  unter  dem 
heutigen  Straaaenpäaster.  Die  Sohle  derselben  bestand  aus  einer  0,15  m 
atarken  Lage  taaaani  fest  gestampflm  HSeaea,  deasan  Oberfliebe,  waa  San- 
berinit  der  Anlage  anbekngt,  mit  onaerem  Trotioir  sa  verglaieben  vnr. 
Auf  derselben  befand  sich  eine  0,50  m  starke  Decke  von  scbwerem  Rhettt" 
kies.  Basaltsteine,  welche  mit  dem  Wi-strando  d.  s  Rüchi  :h  gli  ich  lagen, 
schienen  den  Seitenabschliis«  der  Strasse  zu  bilden.  AufTallen  l  waren  zwei 
die  Straascnsuhle  durchschneidende  ca.  0,3  m  breite  Furchen;  dieselben 
dfliften  bei  dar  Anlage  der  Straase  vanrandat  worden  sein. 

Anf  der  Streck»  von  dar  Oloekbammerstrassa  bia  sfldflatUeb  dar  Qa^ 
rissenstrasso  hatte  die  StrMSe  eine  Breite  von  10  m,  TOn  hier  eb  1^  SOm 
Nieder-  und  Oberth»r  hinaus  schien  dieselbe  sich  zu  verschmälern. 

120  m  nordöstlich,  zwischen  dem  Kauf-  und  Zeughausc,  erschien 
85  cm  tief  ein  Kiesweg  von  ca.  5,5ü  m  Breite  und  82  cm  I>icke, 
weleber  mit  dar  Strasse  ein  nnd  dieeelbe  Linie  verfolgte.  Yen  aainar  nord- 
weetfiohen  Fortsetanng  waren  in  der  ICtte  des  Olockbammera  nur  ooeh 
geringe  Baata  an  aiiEennen.  Sefaie  aHdAstBaba  Fortaatsnng  aeUan  in  der 
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Bruckstrasse,  11  m   nördlich  <Iot  Uoken  ThfirpfoKto  vom  Alcxianer-Rloster, 

ein  Endo  erreicht  zu  haben,  wo  wenigstens  wieder  die  Ecke  eines  solchen 
Weges  berührt  wurde,  der  jedoch  eine  Decke  von  mit  Ziegelstücken  und 
Kies  untermischtem  Kalk  trug. 

'  Bei  der  Fortfährung  des  Rolirgnbens  durch  den  südwestlichen  Stadt- 
thril  Us  ni  106  m  von  dar  HaaptatraMo  «DÜenit^  «raehiaieii  die  BMfta 
Yon  drei  mSUKm  Wflgaa,  weMw  d«o  KiaadaiBB  darHmiptatnMa  in  reditam 
Winkel  so  dnrchoAiitidm  nhieneQ,  nm  ddi  dtaa  gewisscrrnnüsen  in  dm 
beschriebenen  Weg  an  verlaufen.  Pen  am  meisten  südöstlich  gelegenen 
entdeckte  ich  iu  der  MichaelHtrasse ,  dicht  vor  der  Clarisseustrasse. 
Er  warde  auf  eine  Länge  von  ca.  12  m  biosgelegt  'und  begann  52  cm 
nnttr  dem  beatigen  Strasaeopflaatar  mit  einer  11  om  dieken  Lage  ani  mit 
Kies  und  Stücken  römischer  Daobxiegalplatten  vermiaebtan  Kalkaa.  Unter 
diesem  befand  sich  Rbeinkies  von  82  cm  Starke ;  er  schien  in  seinen  oberen 
Theilcn  festgestampft  zu  sein .  die  unteren  Theilc  ruhten  auf  dem  Lehm 
des  Urbodens.  Seine  Fortsetzung  zeigt  auf  die  in  der  Brückatraase  vor- 
gafimdana  Wegooka. 

58  m  aofdfvaaliidi  lantarto  man  iS»  KatttdaalBt  dat  »waiten  Weges, 
dann  Fortsateniv  tob  Bditgnban  nidii  berflhrl  -wardan  konnte. 

100  m  nerdwaatUeh  aali  idi  die  oliere  Lage  daa  dritten  Wagaa.  Smie 
nordöstliche  FortsctzoQg  kam  In  der  Cremantnaaei  20  m  nördHcb  Ton 

Tonnet  zum  Vorschein. 

Dem  alten  Stadthnn^o"  rrepenüber  kam  eine  Mauer  ans  Gerölle, 
Thonsehiefor,  Ha.<<alt,  Tut!  und  Murtel  zn  Tage.  Etwa.'?  weiter  nach  dem 
Hammthor  zu  lag  eine  zweite  in  derselben  Weise  aufgeführte  Mauer.  Beide 
Mnaem  gebArten,  nadi  ihrar  kraiafSnnigen  Bewegung  an  aehUeaaen,  einen 
Thnnne  an,  weleber,  wie  dar  awiaehan  dM  Mnnem  geftmdene  Banadmtt 
angibt,  etwa  im  16.  Jahrhundert  geschleift  worden  ist.  Ton  der  linken 
Seite  der  Tbüre  von  Nr.  28  ab  bis  zur  Wallstrasse  berührte  die  Tiefe  des 
Röhrengrabens  nur  angefüllten  Boden,  aus  dem  bei  dem  Hause  Nr.  31  die 
Ueberreste  einer  aus  Gerölle  and  Tuff  hergestellten  (dem  Anschein  nach 
mir  admialen)  Maner  nad  in  weiteren  Verfolge  nor  neuere  Ziegelnauem 


Unstreitig  röniaaliea  Hnnerwerk  erschien  in  der  Hiehaelatraaae 

vor  dem  Bingangathor  des  Hofes  von  Herrn  J.  B.  Schmitz.  Es  war  sorg- 
fältig aus  dünnen  ZieRclstoinen  und  feinem  Mörtel  hergestellt.  Das  Alter 
der  Tufisteinmauer,  welche  3,50  m  südlich  beobachtet  werden  konnte,  liess 
aich  nicht  bestimmen,  jedoch  worden  wir  ap  die  sorgfältige  rOniadie  Technik 
'  erinnert  UnnrrifeUiaft  |ttnger,  und  wohl  mit  dem  SttdweBlalwehkna  daa 
flailüenllneCara  in  Terbindnng  zu  bringen  war  ein  ans  gut  gebrannten 
grosaen  dentsoben  Sagelateinen  hergestelltes  Oam&ner,  daa  »eine  Lage  in 
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den  T«mm  too  Herrn  GymiwdaUelirer  Dr.  WadlieiiMr  faU  warn  KgL 

Landw.-nes.-Cominnndo  hatte. 

Voll  vomnzclten  römischen  Dachzitvel-fückeii,  von  einzelnen  Schcrl»en 
römischer  Thouyeias-o  au>i  der  Zeit  der  Augn^to  unj  Flavier  war  da«  tiefer 
liegende  Terrain  der  Michael-  und  LIammthoratrasae  begleitet.  Die  meisten 
Scherben,  welche  eidi  in  dem  die  viae  überragenden  fcoehten  eehmurMB 
Schutt  flunden»  wimb  jedctch  frinkiach  und  erinnerten  nna  lebhaft  an  die 
StadtBentffnang  durch  die  Normannen. 

Arcliiiologitich  wichtig  war  der  Rest  einop  in  die  frühere  Zeit  der 
RöiDcrhoi  Tt-chaft  zu  setzenden  Gnihes,  das  in  der  liaimutiiHi  .-ti  a'-.^c  hei  dem 
Bugc'uaunteu  alten  Stadtbause  biosgelegt  wurde.  Sein  Inhalt  lug  im  Ur- 
bodeo  nur  0,60  m  tief.  Schade,  daea  die  Hadce  des  Finden  dertirthon 
sertrammate.  Er  beetand  sunftohat  ane  iw«t  Hainen  nmeaartigea  G»- 
f&eschen,  deren  Wände  dünn  zugedrelit  mit  Sand  beetreut,  von  grauem 
Farhwasser  übergössen  und  recht  gut  gebrannt  wnren,  dazu  kam  eine 
0,18  m  im  Durchmesser  haltende  Schüssel  aus  guter  terra  sigillata,  deren 
ontere  Fusafläcbe  das  durch  EinkerlSen  hergestellte  Wort  FIRMI  zeigt 
Daa  heieat  dem  Finuna  gehllrig.  fiiogeritate  Worte  dieear  Bedentug  aind 
aobon  mehrfach  aof  koetbareren  Geftssen  beobaohtet  worden.  Zwar  irigt 
ein  solches  Gefä'^- ,  das  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  C.  Guntrum  in 
Düsseldorf  beliiidet,  den  Namen  Il'STI  und  der  Name  lubtus  ist  durch 
zahlreiche  Fabrikstempel  al:i  der  eiueä  römischen  Tüpfers  Vtckannt,  allein 
diea  wird  darum  doch  nicht  ansschliessen ,  dass  auch  Nichttopfer  diesen 
Nameo  geüBhrt  und  ihr  Beritathnm  mit  demselben  beseichnet  hafaaa,  vm  ao 
mehr,  weil  die  Töpferstempel  gewöhnUoh  in  den  noch  weichen  Thon  ein- 
gedrückt, während  diese  Namen  in  die  GeAsswand  eingeritzt  sind.  Der 
Name  scheint  der  des  Bestatteten  zu  sein.  Liegt  es  doch  in  der  Natur 
des  menschlicben  Guititea,  das  Besitztbum  mit  dem  Besitzer  in  Verbindung 
m  brit^pao.  Ein  gewissea  nlt  Pktit  wbundenea  Geflkbl  von  AbaAen 
wider  alle  einem  Todten  angehflrige  Dinge  wollte  weder  die  weitere  Auf- 
bewahrung noch  die  Zerstörung  des  Gefäsees ,  welches  der  theuerc  Dahin- 
geschiedene als  sein  Bcsitzthum  .'-o  hoch  ehrte,  dass  er  es  mit  seinem  Namen 
versah;  —  die  Anverwandten  gulten  e.s  ihm  mit  in  das  Grab. 

Die  durcbacbnitteueu  Fundamente  des  Uamuithurä  gaben  wieder  mehrere 
Baaperioden  m  erkennen.  Der  ftlteete  Manerrerband  daa  Zoll-  und  Nieder- 
thon erschien  aneh  hier.  Begelnlaalg  bearbeitete  Tn&teine  ton  33  om 
SeKengrösse  waren  durch  Mörtel  mit  einander  vi  r]<uiMleu  und  bildeten  zwei 
in  frewiv'^em  Abstände  von  einander  entfernt  gelegene  M.iucin,  deren  Zwi- 
n  henraum  eine  Fülle  aus  mit  Mörtel  vergossenen  verhchiedf mu  tig«  u  kleinen 
Steinen  seigte.  Es  tritt  also  auch  hier  wieder  die  Frage  au  uns  heran, 
in  weloher  Zeit  man  diese  Gnssmaner  angelegt  hat  Es  ist  eine  beikuinte 
Thatsaebe,  dass  diese  Kachahmnog  des  opns  s^catnm-  wie  aneh  der  Maiior- 
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Wfaud  des  pModoiiodoomiii  in  der  Zeit  dar  BAiBflrlMn»Aaft  Vanrandaiiigge« 
Anodm  liaben.  Db  rtnmoheTedMiik  ging  nui  dam  Bagbme  des  HitteUtfln 

allerdings  nicht  zu  Grutul«  Ahor  wie  die  firinkieehen  Bmwerke  lehren, 
konnten  sich  die  Söhne  de»  freien  Germanien  nnr  mit  grosser  Mühe  selbst 
der  schon  ihrem  gänzlichen  Verfalle  nahestehenden  römischen  Technik 
nähern.  £9  tritt  «ins  nur  ein  immer  deutlicher  werdender  Verfall  vor 
Angen.  Ent  $nat  UnMehwnng,  ««lelMr  die  Krasari^  rar  Fo|gie  kalta, 
biafllit«  «•  warn  Bmümb. 

tu  daa  Hamrothor  hinein  verlief  sich  anch  wiedv  «in  Pflaster  am 
schweren  BaBaltsteincn  ,  das  den  Lauf  der  über  Liedherg,  Glehn,  Spit'/.en- 
haiischi'ii.  Fetsrherei  leitenden  Eümentroase  verfolgt;  es  liegt  54  cm  unter 
der  heutigen  ötrosse. 

Avflh  kam  in  dar  GlooUiamBMntnMaa,  dem  Eingang  anm  Wmaen- 
kaaae  (Br,  58)  gagenülMr,  ein  solches  Strassenpflaslar.  snm  Torsdain.  In 
der  Rheinstras^e  bei  dem  Thor  des  Hansos  (35)  von  Herrn  Adolf  Linden, 
erschien  ein  Stück  der  Fortsetzung  desselben.  Es-  war  von  Ziegclfanda- 
monten  des  Rbeinthors  unterbrochen.  Jedoch  vor  dem  Rheinthor  0,00  m 
tief  zeigte  es  sich  wieder  and  lief  mit  der  heutigen  Chaussee  in  gleicher 
Linie.  Wir  haben  uns  durch  dieses  Pflaster  mit  dem  Genateen  des  Land 
dsa  MlidMB  Arnes  der  drei  Rheinrömerstrassea  bekannt  gemacht.  Yer- 
l&ngera  wir  nun  die  Richtung,  welche  nnser  Steinpflaster  beschreibt,  dann 
kommen  wir  da  ans,  wo  die  heutige  Quirinusstrasso  eine  plötzliche  Won- 
dang nach  Süden  nimmt.    Das  ist  aüdöitlioh  vom  Chor  der  Münsterkirche. 

Die  Qnmdarbeiteo  'auf  dem  TialuiaKlete  bnofalan  ashoa  «iedar  ein 
Sirassanpflaaler  ao  Tage.  Das  sddea,  weil  es  mit  dem  heutigen  Walle  in 
gleicher  Linie  lag,  dar  Wallstrasse  anzugehören.  Der  Glockhammer  und 
die  QnirinuBstrasse  bargen  ebenfalls  einige  Ueberblcihsel  längst  entschwun- 
dener Zeit.  So  kam  z.  R.  vor  der  Quirinnsstrasse  eine  rohe,  aber  sehr 
feste  Gusamaaer  zum  Vorschein,  welche  nach  den  alten  ätadtpl&uen  gerade 
da  Ifegt,  wo  sieh  die  das  Beratoh  dea  ebemaligen  Quirimuatlftes  umgebende 
ÜMur  beCukL  Es  wira  aber  aoob  aicht  luuBOglioh,  das«  man  daamla  eina 
baraila  wnbandene  Mauer  banotzt  hat. 

Einen  recht  interessanten  Fund  machte  man  bei  dem  Erddnrch- 
sdinitte  von  der  Friedrichs-  in  die  Breitestrasse.  Als  man  hier  das  neuere 
Strassenpflaster  aofgebrochen  und  den  0,27  m  starken  ßoden  der  neueren 
AttflUlnng  weggartamt,  wurda  afiaa  0^80  m  diaka  Lage  gemisditaii  Öodana 
bartdni,  worin  DadudegelaUkdM  ana  dar  Bflmiannit  lagen.  Unter  dBeaam 
angesch&tteten  Boden  kam  ein  awgftltig  angelegtes  Pflaster  zum  Yor- 
aeiiain,  das  auf  einer  0,30  m  starken  Sanduntcrlage  ruhte.  Diese  befand 
sich  auf  dem  Lehm  des  Urbodens,  Die  Breite  des  Pilasters  war  nicht  genau 
zu  ermitteln,  da  der  Nordraud  desselben,  der  mit  der  Front  der  nördlichen 
Hiaasrrnhe  der  Fria<1ri)iliaili'aiiie  glcichlag,  im  IBttalaltar  ^oa  «inam  Sa« 
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gelfdndaMnfc  dordiiebBilliii  tnr.  On  Erhaltene  bett«  4,50  m  Breite. 
Ein  gen  ibnltdiee  Slt^npflMlar  Iflgle  omh  vor  einigen  Jahren  etwa«  «Bd- 
licb,  dem  BingBage  ni  der  MttUe  des  Herrn  lloffstadt  gegenüber ,  bloe. 
Eioor  der  ron  hier  stnmnicnden  Steino,  dor  an  der  Ostecke  der  Ton- 
halle betiutet  ist,  zeigt  eine  ganz  dentliche  Scbldssfiigo,  welche  von 
wiederholtem  Befahren  herrühren  kann,  wenn  es  auch  immerhin  sehr 
anADend  eraeheint,  data  alle  Kniren  geoaa  denaelben  Pnnkl  berthrt 
haben  aollen.  Tlehnehr  aebeinfc  man  die  Fogan  abriehtlteh  in  daaSlraaaan- 
pÜASter  gemoIwoH  zu  haben.  Wir  nflebtett  an  eine  Stolle  im  Buche 
8,  7  des  Gregor  von  Tnurs  erinnern,  worin  Ton  aWagengeleiaen  der 

Landstrasrte"  die  Rede  ist. 

Bei  dem  weiteren  Verfolge  der  Gnudarbeiten  durch  die  Friedricbs- 
nnd  Chnwletraeie  iah  man  nur  neueren  Sohatt,  dar  anf  dem  Lehm  des 
üibodene  lagerte.   Erst  Als  man  vor  der  Oaoalitraaae  den  Stadtgraben 

Oberscbritten ,  zeigte  eich  wieder  OemAoer,  das  waren  die  Ueberreste  der 
dort  befindUch  gowesenon  Stadtmauern.  Das  mit  der  heutigen  Stadtmauer 
parallel  liegende  Gemiiuer  bestand  ans  Hasalt  und  hatte  eine  Breite  von 
8,10  ta.  G<^enäber  der  Wohnung  d^  ilcrru  Pfarrer  Hermann  zeigte 
•leh  wdlarea  Oeminer,  allein,  da  die  Orabnngen  bei  der  lohon  voiigerfieHBn 
Dankelfaeit  m  Ende  gtffilhrfe  wurden,  war  es  tms  idoht  mO|^ioh,  diesen  die 
ftr  nnaerc  Zwecke  erforderliche  Untersuchung  mi  Th  i!  werden  an  haMU. 

Die  in  östlicher  !?ichtnnj.f  fortgeführten  Grundiirbt  iten  ergaben  ror 
der  Hammthor-  und  Michael:  tinsnc  eine  Mauer  aus  Geröllc  und  Kalk,  dt>ren 
oberer  Tbeil  in  deutschem  Ziegelmatehal  aofgefüLrt  war.  Auf  den  alten 
Btad^laen  iafc  dieae  Hauer  abgebildet;  aie  sebeint  den^  Zweck  gehabt  m 
haben,  die  Straase  abntiperren. 

Der  Michael-  nnd  Hammthorstrasse  gogenfibet'  gab^der  in  ehnr  Tiefe 
TOD  1,40  m  lagernde  Urboden  einen  Hohlweg  zn  erkennen. 

In  der  Neustrasse  sah  man  nur  Humus,  in  dem  ab  und  zu  römische 
Chfltoseoberben  nnd  Brand  lagerten.  HerkwOrdig  war  der  dem  Hanse 
Nr.  9  gegenttber  in  einer  Tiefe  von  0,90  a  genaehta  Fnnd  einea  ner- 
drflekten  römischen  Wdngeftaiaa  reo  mächtigem  Umfange,  lieber  dem- 
selben  ruhte  das  Knoohengerflst  eines  Schweines.  Kleinere  römische  Ge- 
fässe,  die  man  hier  zerstiess,  schienen  GrSbern  anzugehören.  Das  bloa- 
gelegte  Gemäuer  war  s&mmtlich  aus  dem  späten  Mittelalter,  auch  der 
Wer  entdeckte  Stadtfanumen  reichte  in  kdne  entlegene  Zeit.  Selbst  dar 
didit  vor  dem  Bllebel  legemde  Braadadmtt  mit  aeinen  Soberban  rm  ver- 
branntem Qba  nnd  aeritBrteu  Thoogeiohimii  war  hBobtana  in  dia  Zeitdw 
Stadtaerstörung  von  lßR6  jrn  setzen. 

Anf  der  Crefelderstra-SRe ,  von  dem  ersten  linken  Fenster  des  Ilanscs 
Nr.  62  bis  zu  dem  zweiten  linken  Fenster  des  Gasthofs  von  Püartz  lag 
in  einer  Tiefe  von  0,67  m  «in  Pflaatar  ana  m  TMI  eehimiB  Itutimäam 
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Altes  Gemüuor  wnido  zuniicliHt  auf  der  Nicdorstiassc  [rffrcntibn-  dem 
Qaosa  Nr.  14  berührt.  Ka  beäUinii  in  den  unteren  Thoileii  aus  Basalt,  iu 
dea  oberen  an  dratvobeo  Ziegeln.  Denn  dardibnMdi  mm  die  Qaennanern 
dei  NiederyHNra.  Eb  «arm  dann  aaoha.  Dia  Tordacat  der  BtadteaUa  an- 
nilctiHt  befindliche,  lag  mit  den  Nordraadc  der  Rheinwallstrasfie  gleich  und 
reichte  bis  zur  Mitte  des  Eingangs  zu  doni  Hause  Nr.  4;  ihre  Hrcite  V>e- 
trng  r<,90  ra.  Das  zu  ihrer  rTorstcllnng  benutzte  Material  Ijestand  aus 
zwei  Tuffsteinstrcifen ,  welche  die  Bekleidung  eines  aus  Gerülie  und  Kalk 
hergeaMHan  Oonas  biUalaa.  Maeb  dar  MledanlraMa  aa'  «ar  diaadba 
dofdi  Moaia  Zhgalstflin  fatUai-irt.  18  m  ndidlkih  von  dSaier  Mauer,  der 
HHta  des  Walles  gegenüber,  befand  sich  die  2  m  breita  taad  aus  lUsalt- 
ateinen  bergestollto  zweite  Mauer.  Die  dritte  mit  der  erhaltenen  Stadt- 
mauer gleich  liegende  erschien  nur  in  Roringen  Resten,  weil  sie  den  Snd- 
rand  des  Stadtgrabens  berührte  und  daher  beim  Abbruch  leicht  zerstört 
werden  konnte.  Die  vierte  Maaar  M  bd  dem  linken  Uferrande  dee  Stodt- 
grabaoa  aafgabaat  worden  and  amur  varafl^di  aaa  INdf;  die  mnmoa  Zie- 
gelsteine  sind  wieder  einer  Restanration  zuzuschreiben.  Die  fünfte  und 
sechste  Mauer  hatte  in  mittelalterUcben  Ziegeln  dae  Material  ihrer  Her- 
stellung gefunden. 

Wie  bei  den  Fondamentmaaem  dea  Zollthors,  ao  werden  wir  auch  bei 
danao  daa  IBedarUMn  dar  Fnga  aadi  dar  Zeit  flurar  Entrteking  wagMktt, 
SSehen  wir  aa  dieaem  Zwedu  die  Stadlabbildangen  dae  Blittelalters  aa 
Rathe.  Da  aaheo  wir  nach  der  Niederstrasse  int  einen  schweren  viereckigen 
Thurm.  Die  hintere  Seite  desselben  reicht  bis  zur  Mitte  des  Walles,  also 
eie  ruhte  auf  der  zweiten  der  eben  beschriebenen  Mauern,  wahrend  die 
fordere  Thannmaner  nar  in  dem  Gnssmanerwark  ftr  IHadaaMnt  gefunde« 
Ittban  koiuita^  waa  aaf  dn  wait  hSharea  Aller  dea  laMeran  addieneii  Itot. 
Vor  dem  Hinnne  zeigten  nnnra  attan  Stadtabbildangen  den  Vorkam  pfer- 
hof^  deeaen  nördliche  Qncnnnaer  mit  nnseror  heutigen  Stadtmauer  in  gleicher 
Linie  liegt.  Es  cntsprirbt  dieser  also  der  Stelle  unserer  dritten  Mauer. 
Vor  dem  grösseren  Vorkümpferhof  zeigen  sie  drei  schwächere  Vorhöfe.  Dio 
Qrnirmanar  dea  dorn  beada-iebepan  annldut  Ueganden  bafindat  aieii  da,  wo 
anaera  viert»  Maaar  bksgalegt  wwrda^  Ea  adfaien  diesa  Adaga  wohl  mehr 
dem  Mittelalter  anzugehören.  Die  LagO  dar  Qaermauern  der  bdden  letzten 
Vorhöfe  lässt  sich  aodliflh  mit  der  anaerar  beiden  Ziegehnanem  in  Ver- 
bindung bringen. 

Die  Gmndarbeiten,  welche  die  Hymgosse,  Bi-ückatraase,  den  Süd-  und 
Vaalaamn  dae  Markte  aowia  den  Odrand  daa  Bttalids  dardMchaiHan, 
boten  ebenMlfl  ein  nicht  geringes  lokalUstorisohea  Intereeee. 

ta  der  Flyrngasse  begann  der  ürboden  in  einer  Tiefe  von  einem 
Meter,  darüber  lagerte  Schutt  an?  vielen  .J,ilirhnnderten.  Ein  Basalt-Gc- 
m&ocr,  das  in  der  Mitte  dieeer  Gasse  berührt  wurde,  gehörte  angenscbein- 
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Boh  etooB  altan  'StedtimiiiiMa  an.  J«  mAr  mu  dar  Bril  m  grab ,  doilo 
nelir  «antirfcteo  «kih  die  Sohnttbgen. 

In  dem  der  Qjfmgaasa  sanftchst  gelegenen  TheQ  der  BrUdcilnm 

hatten  die  Schuttlagorongcn  eine  Stärke  von  1,45  m  orreicht;  in  der 
Mitte  dieMf  Sirass«  waren  sie  1,30  ni  dick,  während  sie  nacii  dem  oörd> 
liobeiiy  dem  Heeientbor  zanächst  übenden  Gebiete,  wshwieher  worden  «od 
endlieh  gaai  ▼Bnehwenden.  Unter  den  unteren  Sehottlagen  bnden  ikli 
Brandreete,  ziemlich  viele  Stücke  von  röiniwheD  Zicgelplatien,  einwiae  r5> 
mische  Mouerzicgel  und  Rrurhstücke  von  römischen  ThongcfÄasen.  Der 
Mühle  von  Herrn  Thy wiesen  gegenüber  hoben  wir  um  den  Schuttrortcn 
ein  Stück  römischer  Wandbekleidung.  Es  besteht  aus  zwei  Mörtellagen; 
die  untere  irt  grOber  und  mit  kleingeetampilen  SS^grin  aageoiaditt  rie  liet 
one  röthlich-gelbe  Farbe,  die  obere  Lege  ist  mb  Sandmörtel  gebildet,  ihre 
Farbe  ist  weiss.  Die  änssere  geglättete  Fläche  deraelhen  hat  man  mit 
Weiss,  das  durch  rothe  Streifen  unterbrochen  wird,  übcr/ogen.  Dieser 
Rest  römischer  Fresko-Malerei  ist  übrigens  mehr  mit  einer  flüchtigen  Tün- 
eherei  ra  leigleiebeQ.  Aadi  die  ZuMunmeDeteUiiag  der  MMdimleriageii 
•eilt  a»r  eiM  kftiidverkemiseige  Arbeit  vomae. 

Gegenüber  der  Mitte  der  beiden  nördlichen  Fenster  dei  ebemeligeii 
Alexianerklosters  (Hans  Nr.  64)  deckte  man  die  Reste  einer  ans  verschie- 
denem durch  Kalk  verbundenen  Steinmateriol  hergestellten  Mauer  auf,  die 
nne  eine  Neebahniiiig  dei  opne  spioetiitt  venufWuen  edueii.  18Vt  n 
BOrdUeb  dnrdndinitt  man  nur  Band,  w>  daae  man  eiiien  Damm  vor  rieh 
so  haben  glaubte.  8,50  m  weiter  nach  Norden  ersdiiea  anstatt  des  Sandee 
eine  Kiesdecke;  hier  wurden  wir  mehr  nn  eine  Strasse  erinnert.  3,50  m 
nördlich  von  dem  Anfange  der  Kiesdecke  sah  man  eine  Menge  rumischer 
Ztogelreste,  die,  weil  sie  an  ein  und  derselben  Stelle  lagerten,  von  ein«r 
hier  befiadlieb  gewewnen  Ziegelmaner  henarabren  aebieiiea.  In  derselben 
Richtnqg,  11  m  von  dem  letzten  Funde  entfernt,  sttefli  man  auf  die  eben 
beeebriebene  Wngeckc,  und  al«  man  abermals  16  m  vorgerückt,  hatt« 
man  die  Fiiuilaiuente  eines  Zirgelbanes  ans  dem  Ifi.  Jahrhundert  wegzu- 
rüumen.  isin  Theil  dieses  Gebtiudes  ruhte  in  angeschüttetem  Boden,  der 
doreh  eefaie  Fenebtigkeit  und  Sebwine  Beben  beim  erBton  Bliek  als  Ffill- 
weck  eines  hier  befindlleh  gasresenen  WasssrbekSlters  an  erkennen  war. 
Zwischen  dem  angeitülten  Boden  lagen  aabbeidie  Brandreste,  Tbierknochea 
und  Oefhssscherben.  Diese  letzteren,  welche  ons  das  Alter  des  ausgeho- 
benen FüUwerks  angeben,  sind  in  die  Zeit  dee  9.  bis  13.  Jahrhunderts 
nnserer  Zeitreobnnng  an  ssfasD.  DieSU^  des  angelUlteo  Bodens  konnte 
Idder  nicht  ermittett  werden,  da  sie  Uber  die  Hefe  der  Bflkrangiiben 
hinansreichte ;  die  Breite  derselben  war  ebenfalls  nicht  ganz  genau  zu  be- 
stimmen, weil  der  südliche  Rand  des  angefüllten  Boden.«?,  wie  schon  gesagt, 
von  einem  Zi^eibau  durchschnitten  war.    Auner  diesem  Fände  machte 
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mau  noch  zwei  aadere:  dem  Schlacbthauseingauge  gegeoüber  stiess  man 
«if  diMii  aliMi  AbfloMtmnri  und  »rbditti  dea  Biviani  Nr.  4  und  Nr.  6 
ItMD  flia  alter  StauUhroiiiwn  lum  TonclwiD.  Dm  Uaterial  di«er  Uidflii 
Aolagien  b«atei)d  mm  «Ikm  nur  denkltchoo  Steinmatairial,  votaQgUdi  jedocii 

Uta  Basalt. 

Die  Grutidarbeiten ,  wolcbo  auf  der  Südseite  des  Marktes  vurge- 
Dommen  wurden,  ergaben  io  der  Nähe  der  Oberstrasse  eine  1,20  m  starke 
Sshattlage:  nacii  dem  HeMantiiOT  m  wurde  dieeelbe  eebmiler  and  der  Gon- 
Mtatitia  gogenftlitr  verlor  sie  sich,  um  deno  aber  bei  dem  zweitoo  dem 
liatlibaus  zu  gelegenen  Fenster  der  Wolmnog  dee  Herrn  Keneenboom  gsos 
plötzlich  wieder  zu  erscheinen. 

In  den  unteren  Theilen  der  bis  zur  Gonatantia  lagernden  Scbuttreste 
beftmden  eidi  vielfiMh  SUIdw  rAmieelMr  Dadnkgel.  Aneh  beoierkten  wir 
«uf  dem  Urhoden  einen  mAmüm  StreifSen  Erde,  der  dnrob  aeine  groeae 
Festigkeit  mit  Kalk  vermacht  zu  sein  schien. 

Gegenüber  der  Wirthschaft  von  Sticker  entJet-kten  wir  in  einer  Tiefe 
von  Ü,75  m,  dicht  unter  diesem  mutbmasslicben  Wege,  ein  römisches  Ge- 
Aae  aus  gelbliehem  Tbea.  Es  ealbieli  &md  nnd  geringe  Brmi^erte  und 
war  dureb  den  Dmek  der  Erde  lertrflmmert  weiden.  Jedoob  ergaben  die 
zusammengesetzten  Soberben  einen  Topf  mit  Deckel  ganz  von  der  Art  der 
Gef:i!;se.  welclii'  man  in  dfii  Röniergriibern  findet.  Allem  Aneohein  nacb 
schien  auch  dieses  einem  rümisubeu  Grabe  auzugehüren. 

Bei  dem  Hanae  Nr.  18  auf  dem  Markt  atieas  man  auf  eine  aohwache 
Hauer  aoe  GerfiUe  und  BUk,  wdoibe  naeb  Norden  lieltei.  Der  Conetantia 
gegenüber  legte  man  das  Gerippe  eines  Menschen  bloe  nnd  da,  wo  das  Haaa 
Nr.  21  liegt,  förderte  man  das  Knochengerüst  einer  Knh  nach  vielleicht 
2000jäbriger  Ruhe  an  das  Tageslicht;  denn  os  lag  im  Urboden  unter  der 
römisohou  Gulturschicht.  Sehr  merkwürdig  war  eine  nördlich  von  dem 
swfiitan  Fenater  dee  Haoaea  von  Herrn  Xeraeenboom  befiadliebe  icbmale 
Mauer,  weldie  mit  der  vorber  beeobriebenen  parallel  zu  laufen  eebien;  naeb 
dem  Markte  zu  lag  nämlich  bis  zu  Jen  ehern  Theilen  derselben  nur  Ur- 
lx>den,  während  vor  derselben,  nach  dem  Hesseiithor  zu,  bis  l'/i  Tiefe 
nur  angefüllter  Bodeo  lagerte.  Erklärlich  wird  der  i'  uud,  wenn  mau  an- 
nimmt, daee  die  Sebottreete  dae  Innere,  der  Urboden  dae  Aeoaeen  einee 
Banea  vorfthren.  Aoeb  die  weiteren  Omndarbeiten  bie  Aber  die  Brttdt- 
atraiee  hinaus  ergaben  nur  angeftllten  Boden,  er  bestand  vorzüglich  aus 
jenen  für  da.s  17.  Jahrhundert  so  charakteristischen  grossen  Ziegelsteinen. 
Hehrere  Mauern,  welche  sieb  hier  landen,  waren  ebenfalls  aus  diesen  Zie- 
geb  bergeetellt.  Da,  wo  dieee  Mauern  ihren  aetliöben  Abeoblnü  fanden, 
dae  war  gegenflber  der  Oetaeite  der  Brflekatraese^  lag  ein  SinlenfiMB  «na 
dem  17.  Jahrhundert.  Ein  derselben  Zeit  angehöriger  Mauerschmuck  zeigte 
aieh  gegen&ber  der  Wbbnnng  dea  Herrn  Notar  firaodenberga,  da,  wo  daa 
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TTi«ja<iliMWirwMk  dm  «wUMmb  Alüditen  hatte»  nd  swar  in  «iaMV  Tiafc 
von  1,80  m  ntor  dem  heatigM  Str— ■wpfl— fcer.  Offmbw  atammt  dfaaw 

Gemäuer  von  dem  im  Jahre  IG  17  votn  iieBniKcben  Oberst  Rabenhaupi  er- 
bauttiQ  und  von  ihm  nach  den  dainaligfu  Besitzern  ungcrer  Stadt  benannt« 
,HeB8enthore*,  über  das  ein  geptluaterter  Weg  zur  Brüukstraese  leitete. 

Bei  dem  Vorfolge  der  Grundurbeiten  in  der  NlederwaUstrauie  sah 
10  m  voD  der  OnftUUnlrMBe  «rtfoiil»  deq  Aafong  «in«  oa.  Sl  a 
braiteo  Badaga,  dawii  Badaatnng  wir  dabk  aniMttolii  koDiiUn. 
«  Auf  dem  ViehnMikta  Bess  sioli  anr  dn  aof  daai  Sa^la  daa  Cilwdani 

rabender  Mutterboden  verfolgen. 

In  der  h^i>ultrngas80  wareu  bis  zum  Hause  Nro.  1  dieselben  Verhalt- 
nisae  wabruuhmbar.  Von  hier  ab  erschien  an  der  Stelle  de«  Urbodeus  ein 
bis  Aber  dia  Bolii]gralMiittafa  Unäna  rataband«  faaabter,-  aelnvafaer  Grud, 
deo  dia  Afbeilar  ab  .alda  Btadtgrawa*  (alter  Stad^iaban)  baadabMlaa 

Wenn  man  sich  einen  Durchschnitt  von  der  Uafeustrasso  aoa  bii  in 
den  Glocklmnuner  hinein  denkt,  dann  wird  uns  dasselbe  Verhiiltniss  vorge- 
fahrt. Auf  der  ganzen  Strecke  bis  zu  der  rechten  Ecke  dos  Wii-thshauses 
,Zu  den  drei  Glocken"  sah  man  stets  den  Sand  des  Urbodeni,  dann  er- 
aohian  viedar  jenes  feoohte  FflUwerii,  das  ona  lebhaft  an  da^enige  des 
Grabens  der  Bonner  caaCi»  arinnarta.  Die  westliche  Grenze  des  sageAlltM 
Bodens  Hess  sich  nicht  genau  ermitteln.  Bei  dem  Hause  Nro.  30  erschienen 
allerding«  wi«xler  die  Spuren  eines  Kiesweges  und  zwar  bis  zu  dem  Tlauso 
Nro.  25.  In  donselbeu  fanden  sich  ab  und  .zu  Stücke  römischer  Ziegel- 
platten  und  GeAsse. 

In  dem  dem  Mflastarplata  ao  fttbraaden  Thafle  der  CUoekbaonaar- 
strasse  sah  mau  nur  Matterboden  und  auf  diesem,  besonders  dam  Wohn- 
bause  des  Herrn  Dr.  Uciiidorf  gegenüber,  Kiesrcste,  die  von  römischen 
Offässen  und  Ziogelplatiiiitriimniern  begleitet  waren.  Bei  dem  Ilauso  des 
Uerrn  Baumeister  Busch,  wie  auch  am  Ende  der  ülockhammerstrasae,  dicht 
vor  dam,  Minsterplatze,  atiaia  amn  anf  awd  Taffttafamamni»  daran  Altar 
fraglidiy  jedoch  aduen  dia  aina  aber  rOnisab,  die  andere  aber  nItlaiU 
altariidi  zu  sein. 

Die  den  Umkreis  des  westlichen  Münsterplatzfs  verfoliiendin  Grund- 
nrboiten  ergaben  an  dem  dem  Gluckhammer  zunäciist  gelegenen  Theile  oino 
ruhe  Mauer  aas  verschiedenartigem  Steinmatcrial ,  worunter  eich  auch 
Zisgel  ba&ndan,  dia  wobl  dbm  16.  Jabrb.  angabdrtan.  Etsraa  «aitsrvaatlieh, 
nadi  dar  Wobnnag  daa  Barm  Laadratb  an,  ecadiian  sahon  in  garingar 
Tiefe  dar  Urbodon,  und  aus  diesem  förderte  man  eine  einfache  cindochtige 
Thoulnmpe  mit  dem  Verfcrtigerstemixl  KVCARPVS  zu  Tage  Vor  don 
.,Uiechen8  Gtlsscheu"  verschwand  allmiilig  der  rrbodcn.  Es  erschien  wieder 
uiu  dunkler,  angefüllter  Grund,  in  dem  mittelalterliche  Culturreste  lagen. 
In  dar  Hitta  des  genannten  Gtaabana  förderte  man  eiasn  aadi]^dem~elw 
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maligea  QnirinuMtiit  veigeodan  AbflpwkwMJ  oder  aber  eiiiB  WMwrUitaag 
an  das  Lieht  Die  BentaUanf  der  Änlaipe  war  ana  Tnftteia  bewirkt 
wordra;  den  oberan  Abaohlnas  biUlcto  ein  RundbegiiiigevOlbehaii»  den 

VBtwen  eine  Lage  -Scbieferplatten.  Unorklarlich  wnren  die  zahlreichen 
Gofilmschorbeii  (c.  nas  dem  13.  Jahrb.),  welche  im  ianern  Raum  der  An- 
Uge  rulitea.  Ob  auch  diese  an  deo  Bausegen  erinnern  dürfen  'i  Mit  der  Haus* 
iront  dm  fiieha'Mbn  QeerfüVftalftkaJeB  in  gkkfaar  Lfada  aretreokte  aioh 
eine  lehnala  Mauert  die  wahreclwililieh  entweder  epItvBniiedi  oder  aber 
fränkisch  war,  weil  ibre  Herstellang  mit  allen  möglichen,  angenBchein- 
lich  nitistentbeils  römischen  Gfliiuuk'ii  entnommenen  Steinmatcrial,  bewirkt 
wordeu  war.  Gleich  vor  dieser  Mauer  cistliicn  der  schwire  Kies  (Um-  bc- 
scbriebeueu  Römerstrasse.  —  Die  Südostgreuzo  des  MuusterplaUes  ergab 
wir  der  Beatenrntion  dea  Berta  M.  Sommer  eine  Maaer  a«a  TldT  ud 
aadwen,  ebeoliüla  aUam  Ameheia»  aaah  grtataatiMÜa  Bflmecbaataii  eatiion»- 
menen  Ifatarial»  weUia  mit  der  bentigeo  Oreoarttraaaa  in  gkdober  Unie  liegt. 

An  den  Banedratt  der  am  1100  abgafaroeheMn  Stfflaidrebe  erinnarle 
die  dielte  flebielife  von  Kalk  md  Steinmaterlal,  welebe  in  dem  Anfange 

der  Cremerstrasse  zu  sehen  war«  Unter  derselben  erschienen  etwa  10  ane 
Tuffsteinen  hergestellte  Skelettongräber,  in  denen  die  Todten  ohne  Beigaben 
mit  dem  Gesiebte  nach  Osten  gerichtet  waren.  Solche,  wenn  auch  vielfach 
am  mittelalterlichen  Ziegehi  borgesteOta  Qribar  rind  frflber  loboa  mdir- 
hA  in  der  ümgebnag  der  Stiftakirehe  8t.  Quirin  geftinden  worden.  Mea 
wird  dieselben  wohl  mit  dem  ehemaligen  Qnirinasstifte  in  Verbindung 
bringen  und  in  da»  10.  bis  13.  Jahrb.  setzen  dürfen,  wosshnlb  auch  die 
Stöcke  einer  grossen  römischen  Anijthora  und  die  Reste  von  römischen 
Zi^elplatteu,  welche  sich  ab  und  ^u  zwischen  den  Jdauersteiuen  fanden, 
Ar  ^  Altenbeilimmang  der  Qriber  weniger  eine  Bereebtigung  haben. 
Man  bat  dieee  ilteren  Ooltonreete  bei  der  Anlage  der  Orabetltten  geftanden 
and,  weil  sie  sich  xur  Ansftlllung  einer  Lflcke  eigneten,  einlbeb  mit  yer> 
mauert.  In  dem  weiteren  Bereiche  der  Cremerstrane  eraohieo  der  eobon 
beeebriobene  Weg  und  das  schon  erwähnte  Gebäode. 

Auf  dem  Markte,  vom  Rathbause  bis  zum  Zenghauso,  fanden  sich 
mdirfacb  rumische  Zicgclplatten  und  römische  Gefiissacherben.  Dann  kam 
awisoben  der  Cremerstrasse  und  dem  Kirchgiisschen  eine  römische  Anlage, 
deren  Mauern  «na  den  eohOnsten  Ziegelplatteo,  die  flaidi  ftberdnnnder  and  mit 
Mtetel  mit  einander  verbanden  an%abant  waren,  cum  Voreebein.  Wir  scheinen 
es  hier  mit  einer  Wasserleitung  oder  dnem  Abflnsskanal  zu  thun  zu  haben.  — 
Vor  dem  Hause  Nro.  32  kamen  zwei  4,40  m  von  einander  gelegene  Mauern 
zu  Tage,  die  vorzüglich  aus  schwerem,  mit  sein  festem  Möi-tel  verbundenem 
Baaalt  bergeetellt  waren  und  oben  überwulbt  z\x  sein  schienen,  sodass  man 
«n  einen  I»  frUMm  Mittelalter  «criolileten  gangartigen  Keller  erinnert  «ovda. 
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Auf  dM  firttha  KittsUtar  (atwa  du  12.  Jahrb.)  wmmo  «idi  anter  den 
MaiMrfiiiiduiMnten  geAmdene  Gaftnraito,  weleho  ngI«Mli  wied«r  die  da- 
malige  Sitte  zur  Gewinnang  des  Bausegeos  voraussetzen  dürften. 

Unter  den  Fundeu,  welche  vor  dem  Gymnasium  und  zwiaclieu  Zeug- 
und  Kaufhaus  gemacht  wurden,  geschab  schon  eines  Kiesweges  Er- 
wähnung. Es  bleibt  nni  daber  aar  nodi  fibrig,  des  dort  gemaditen  Seber- 
beaftmdei  und  der  AolBadnnf  einer  matfanaaeliehen  oelrina  aa  gadenlun. 
Beide  Funde  wurden  nördlich  von  dem  erwähnten  Kieswege  gemacbt.  Der 
crstcre  hat  eine  nicht  geringe  lokalhistorische  ncdetitnng,  weil  er  ans 
Scherben  vorführt,  die  zum  Theil  jenen  schönen  Terranigrii-Gefiissen 
angeböreo,  wie  wir  solche  in  Andernach  mit  Münzen  von  Augustus  und 
Liborina  gefonden  baban,  and  «de  gana  Ibnlielie  von  Herrn  t.  Yleaten 
in  vorigen  Hefte  der  JabrbOcber,  als  in  Köln  und  zwar  mit  dnar  oeltiieb> 
gallischen  Münze  zusammen  gefunden,  beschrieben  worden  sind,  zum  Theil 
aus  Sorten  der  so  sehr  echün  profilirten  Urnen  besteht,  deren  Herkunft 
ebenfalls  in  die  Zeit  der  Augusten  zu  setzen  ist.  Die  ustrina  barg  neben 
Bnmdreaten  einfacbeie  GefibaMMbeiben  aoa  gewObnlidheui  Ibon  iovia 
aoa  mitfcdniifltiger  terra  sigülata,  deren  l^tatebmigsieit  recht  wohl  dem 
Alter  der  mit  deniadben  an  Tage  geCRrderteo  Oronermanae  dea  bdriaa 
gleich  sein  dürfte. 

Schliesslich  bleibt  noch  die  Erwähnung  eines  dem  mittleren  Halbkreise 
der  St.  Quirin-Kirche  gegenüber  gefondenen  bronnenartigen  Behälters  von 
3,40  m  Dorabmeeaer  flbrig.  Derselbe  war  oben  anm  Tbeil  fibenrfllbt 
und  seine  Herstellung  war  aus  Zicgclbtuinen  bewirkt  worden,  die  etwa  dem 
15.  Jahrb.  angehören  mochten.  Auf  ilcti  alten  St;ii,Uabbild«ngon  dea  10. 
Jahrh.  erscheint  an  dieser  Stolle  ein  dachloaer  Thurm,  und  die  dortige 
Gegend  wuide  damals  „auf  dem  Qaaes"  genannt.  Ob  diese  Licucunuug 
vidleiebt  anf  eine  OericbtiitStte  deutet  nod  nnaer  Fand  ab  an  dwaer  ge-' 
börig  beaeiehnet  werden  darf,  oder  ob  vielmehr  die  grosso  Schicht  von  menach- 
liehen  Gebeinen,  welche  gleich  nördlich  neben  dem  Gemäuer  lag,  und  der 
Umstand,  dwns  die  nidicrc  Ump<;''Uiii,'  iler  Kirche  damals  eine  Grabstätte 
bildete,  in  dem  Fuude  eiu  Üeiuhuua  erkeuneu  läsut,  wird  sich  vielleicht 
apftter  ebaul  entaobdden. 

Die  Grondarbeiten  an  den  HaoabataDgarftbrai  eigabeo  in  der  Zoll- 
strassc,  7,30  m  westlich  der  Promenadenstrasse,  einen  cn.  1,70  m  breiten 
Mauerpfeiler,  der  nach  den  Stadtabbildungen  aus  dem  Mittelalter  unzweifel- 
haft als  dorjeuige  zu  betrachten  ist,  welcher  die  beiden  Tfaoro  des  ehe- 
maligen ZoJltbon  trennte.  Die  Heratellang  deaeellMn  war  wieder  dnrdi 
Chiaawerk  bewirkt  wordeo,  aar  ediien  man  bei  der  FtdluQg  mdir  Basalt» 
stücke  und  Tuff  verwendet  zu  haben.  Dann  entnahmen  wir  dem  FlUlwerlc 
eine  Anzahl  Stücke  von  römischen  Dachziegelplatton. 

Aus  den  Funden  geht  hervor,  dass  sich  der  römische  Urepmag  der 
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FBBdMnate  imierar  StadtnuHMn,  «ia  aie  uf  dm  AUriMmigMi  dm  15. 
Jabrfa.  dttgatteUt  sind,  weoa  auch  nicht  beweisen,  so  doch  auch  tiicbt 

(nach  dem  gcgenwürtit^'cu  SlauJo  der  Forschung)  in  Alnede  stellen  lässt. 
Innerhalb  dicßcr  Stadt maucru ,  iu  dem  Tlicilo  von  der  Spulengasse  bis 
hinter  der  Ciariaijuaätraäse  einerseits  und  vom  Zeugbaose  bis  zur  Synagoge 
aodflrermta,  ibd  dia  Spuren  ein«  r8imsdi«D  OMtelli  mMchwor  so  ver- 
kauMB;  denn  offenlwr  Imbw  di»  in  diesen  Beradie  aii^pAiDdenea  W«ge 
in  ihrer  Anlage  ein  gewisses  System  erkennen,  das  mit  der  innorn  Einrich- 
tung eines  Castella  übereinstimmt:  der  schwere  Kiesdamm  der  Hauptstrasse 
gibt  uns  die,  die  Mitte  des  Kastells  verfolgende  Linie  des  decumanus 
nMzfaani  an.  Dar  iw^Mlian  Zeug-  vnd  Knnfkaoi  Uosgelogte  Kianreg  mit 
seiner  Fortsetanng  dardi  die  Mitie  der  Glodchammerttrasse  und  seineai 
Auslaufe  in  der  Brüelntrasse  ist  der  Nordosttheil  der  via  angularis,  welche 
nach  Art  der  Wallwego  im  tranzen  Umkreise  des  Cftfitells  verfolgt  werden 
Iconote.  Der  Südusttheit  dieser  via  ist  in  dem  zuerst  beschriebenen  Quer- 
wege  vor  der  Clarissenstrasso  zu  sachen.  Der  bei  dem  RathbaastbÖrchen, 
also  160  m  nordwestUeli  antdeokta  Weg.  ist  die  vfo  prindpalis,  welche 
das  castellam  in  swei  gleiche  Hälften  zu  theilen  pflegte.  Die  zwiscben 
diesen  beiden  Querwei^'i  n  entdeckte  via  kann  endlich  nur  als  via  quintana, 
alsderjcnitre  Wej,'  betniclitet  werden,  welcher  die  hintere  Castellhiilftc  theilte. 

Haben  wir  su  die  Miltellinie  des  Castella  sowie  die  Linie  seiner 
Nord-  und  Nnrdwestgrenae  gefbnden,  so  lassen  sieh  die  filnigon  Granit 
Unten  dnreh  Uebartragnng  beettnunen.  Lag  die  Linie  dar  Kerdwastgreme 
120  m  nordwestlich  der  via  praetoiia,  so  kann  die  SQd westgrenze  nur 
120  m  südöstlich  der  via  practoria  gesucht  worden,  mal  befand  sieh 
die  via  priucipalis  160  m  nordwestlich  der  Südostgrenze  des  Gastells, 
so  moss  ihre  Nordwesigrense  in  derselben  EntStrani^  nordweetlioh  der 
vi»  prineipalis  gelegen  haben,  so  daas  die  ganse  Anlage  ein  Reoliite«^  von 
830  in  Länge  und  150  m  Breite  bildete. 

Im  Verfolge  dieser  Castellgrenze  glaubte  man  nncli  Spuren  des  Um- 
fastungsgrabooB  waUirzu nehmen ,  so  bei  dem  alten  Stadtbause  vor  dem 
Hanuntlior,  am  8&denda  der  Spnlengasse,  in  dem  östlichen  Theile  der  Gloclc- 
liaannarstrasae  nnd  bei  der  Bolre  der  via  angalaris  in  dar  Brfldutraaaa. 
Man  kann  siob  allerdings  in  diesem  Punkte  sehr  leicht  täuschen,  indem 
dieser  schwar/e  Grund  auch  an  andern  Stellen  zum  Vorschein  kam,  wo 
uugenschoinlicii  im  früliercn  Mittelalter  durch  häufiges  Befahren  eiu 
Hohlw^  entstanden  ist,  iu  dem  sich  Waaser  angesammelt  bat  und  der 
sehlieislieh  angefDUt  wurde. 

Dass  der  Wasserplatz  zur  Rdmerzeit  eine  grosse  Bedeutung  hatte, 
erhellt  aus  der  Thatsacbe,  dass  fünf  römische  Hccrstrassen,  welche  von 
den  entfernter  gelogeneu  militüriHelicn  NiederlasHungeu  ausgelu-n,  mit  dem- 
selben verbundeo  sind.    Von  Südosten  kommen   zwei  Strassen,  nämlich 
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dar  Aber  OriwHnghan—  Icilönda  flatUdwAm  der  drei  MwiTflaii  ■äiii 

aod  der  mittlere  Arm  dieMr  StrMMtt»  mloker  fiber  Bwgi&tanlMoi  fiflttt. 

Beide  vorlaufen  aich  in  die  porta  clecurnana.  Die  Fortsetzung  der  erstem 
Bcbclnt  von  der  jiorta  principiilis  iloxtrii  aus  durch  die  alte  Rheinstrasso 
•  nach   dem   Kaiiter  geführt  zu  haben,  wo  ich  weuigsteus,  vuii  der  Ilafoii- 

■iiMM  MI,  auf  einer  Strecke  von  oa.  200  m  das  aorgfiiltig  augelegte 
Pflutor  MW  aobwerai  BaMUrteiiMliilflB  t«rfolgi  IwIm.  Die  m  «ratt  ge- 
nannte Strasse  bat  von  der  porta  praetoria  dea  CaalttUa  ia  dar  Bkhtenig 
der  beutigun  Nicdcrdtrusse  über  Zoppenbroich  ihre  Fortsetaung. 

Von  Südwesten  werden  die  zwei  weiteren  Hewstraaseu  dem  Waffen- 
platze zugelübrt  und  zwar  die  eine  Ober  Uolisheiin,  die  andere  über  Glehn. 
Beide  var«iaigt«ii  deh  vor  dem  Castell  und  flkbrten  io  die  Gflgend  dar 
parte  deeomana,  wenn  aneh  die  M^liobkeit  vwfiagl,  daaa  ein  Arm  der* 
selben  den  Wpg  nachcler  porta  principalis  sinistra  genommen  hat.  Anok 
die  Stelle  dieser  Straeeen  lieia  ikli  wohl  doroh  die  awai  Pfltator  aoa  adiwenB 
Uesaltsteinen  bestimmen. 

Die  fünfte  Strasse  endlich  führt,  von  Westen  komuiend^  über  Fetacherei 
vnd  aalk  anf  die  porta  ptaobwia.  Ilir  Lnaf  «M  «banlilli  dsfdk  ab  SWa- 
pflaalar  vorgelUirt> 

Ob  nun  auch  aodt  die  iwoi  waMiren  von  Professor  Schneider  zuoret 
erkannten  Rümcrstrassen,  von  denen  die  eine  über  Büttchen  kommend 
5r>0  m  nordwestlich,  iHe  andere  über  Erprath  leitend  in  genau  derselben 
Entlernung  sUdustlicli  des  Castell«  den  Eheiu  überschreitet,  mit  dum  ca- 
atdlum  in  TevUndung  gebradit  «erdan  dftrfaa,  iifc  waU  «almolMinlidi, 
weü  diese  Anlage  eben  den  Rhein  hehemehte  und  UebetgangarteUea  den 
erforderlichen  Schutz  fanden :  illoin  eiao  VüVSgb  Gawiaabeit  tbof  diatan 
Pnakt  dftrftea  ent  femare  Beohaohtoiigaa  argeben. 

Nenaa.  Oonatantin  Koeaen. 

16.  Oberiohwaben.  NfirdUeh  vom  Bodaaaae,  im  wArttanibarigiBahai 
Obaraohwaban,  hat  der  biahar  nabr  ala  NatarlbnMiiar  btfanuita  E»fltm 
Dr.  Ktllor  zu  Essendorf  wfthrcnd  des  letzten  Sommers  und  Herbstes  eine 

Reihe  von  keltischen  oder  germanischen  King  wällen  entdeckt,  welche 
nur  aus  Erde  hcstLhon,  theilweise  mit  trepponnrtigeu  Absätzen.  Die  grösstc 
derselben  ist  Öchiuulegg  bei  EaveusLinrg,  mit  c.  900  Schritt  Durch- 
maaaari  eine  Ringburg  mit  avoi  Yorburgou.  Ia  dreiaa  dteaer  alten 
fatignngan  Und  Sofaerben  faftudaa  worden,  aonat  nur  Kohlen  und  Knoaben, 
Ixisondors  von  Schweinen.  Der  ESntdecker  glaubt  beobachtet  an  habaB| 
dasa  mehrere  derselben  gegenüber  von  römischen  Ansiedlungen  liegen^ 
und  dasH  eine  ganze  Kette  von  römischen  Lagern  sich  von  Bregeuz  Ins 
an  die  Dunau  bei  Mengen  erstrocke.  Die  bisherigen  Jj'unde  seigen  jedoch 
aar  IHodUbbo  Miedarlaasuugen.    8o  bat  Dr.  Miller  in  Jeiteabaaeea 
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von  Ziegeln,  Gassböden,  gemalten  Wänden  aufgedeckt;  ferner  etwa  2  Stundea 
nördlich  davon  auf  dem  Ilcrrgottsfo]  d  (zwiacheo  Tbaldurf  und  Wilhelma- 
kircli)  fünf  1I\ jiokauste,  einen  iMosfukl)odou  mit  einfaclieu  Ornamenteu, 
Scherben  von  terra  sigillata  (eine  mit  dem  Stempel  SliVI  d.  i.  Severus), 
QhaMk»  nad  «iMme  lülgd,  «neh  «&m  SüUnnttBM  too  HAdriM  (Hadri* 
um  Ang.  00«.  IQ  p.  Mif  der  BtHifctiiftt  da«  b«««hrta  weiUiolM  Oa* 
■tadl  ant  der  Umscbrift  Germania).  In  WinterBteitcn  d orf  (üstlicH  von 
SchuBsenried)  glaubt  derselbe  Spuren  einer  römischen  Töpferei  gefunden 
SU  haben,  u.  a.  zwOlf  irdene  Hocher,  oben  und  unten  ausgeschweift,  etwa 
10  cm  hoch,  auch  ein  schwarzes  Gefiuts  mit  üenkel  und  Aasgass.  Uber 
disM  Fuid«  hai  dar  glioUialM  und  dfidge  Fonobor  nf  d&t  ?«tauwilung 
dea  Bod«UM-?«niBB  an  Frfadrichihafan  am  5.  Sapt  Bacielit  «fatetUC  Mit 
den  erreichten  Ex£»)gea  aber  nicht  zufrieden  hat  derselbe  im  Oktober  seine 
Ausgrabungen  bei  Ummendorf  (unweit  Biberachl  foitirt'sctzt.  Kr  berioMat 
darüber  im  Würtb.  Staatsanzeiger  vom  2.  Nov.  No.  2ä6  Folgendea: 

Esseudurf,  29.  Oktbr.  Die  Ausgrabung  der  römischen  Station  ümmea- 
dorf  iat  jatal  —  aaoh  aalir  «agttiMtigar  Witterung  —  aoweit  vanaga* 
■ekritten,  daaa  dar  Plan  anafthenid  feetgaetaUt  eneheini.  In  dar  Ebeoa 
(auf  der  sog.  Flussterrasse)  ist  ein  zerstört  gewesenes  und  nachher  wieder- 
aufgebautes Gebiiudo  mit  mehreren  Hypokausten  von  raässigcra  l'mfnng 
ausgegraben.  Die  Säuleu  siuil  theib  aus  Backsteinen,  theils  aus  Daltringer 
Holassesandsteiu;  die  Sohürlöoher  weisen  auf  eine  Gentraiheizung  hin.  In 
Bilaalfar  Bn^Uht  atdit  daa  HauptgebSada^  am»  70  m  laag,  40  n  tiaf; 
aafc  9  FUgiln,  die  doreih  Sialmihallen  verbnadaa  «araa.  Hanta  wnrda 
ein  Zimmer  gefunden,  wo  in  den  beiden  g^enfiberlicgenden  Manara  dia 
Heizröhron  wie  Orgelpfeifen  zwischen  der  Mauer  und  dem  Verputz  aufrecht 
eingemauert  stehen.  Im  Gaiizeu  sind  über  25  Wohngelasse,  10  Hjpo- 
kaosteo,  wenigsteiui  18  gemalte  Zimmer  nachgewieeeii.  Von  Inaehriflan  iat 
nur  aia  Ltapoban  mit  dam  Stompal  CeriaUa  gafbadan  wordan.  An  aahtoan 
Nachmittagen  der  niichsten  Woohe  ttabaa  dia  Augnümogan  wie  die  Fonda 
(im  Rathhau  in  Ummendorf)  noch  zur  Beeichtignng  offen.  Lungere  Kr- 
haltung  sowie  die  vollo  Ausgrabung  des  Ganzen  sind  wegen  f"^"g«l"ti««' 
Mittel  und  vorgerückter  Jahreszeit  nicht  möglieb. 

Dr.  Miliar. 

Nach  so  glacUiaben  Erfolgen  darf  man  «obl  nnf  «aitara  Eatdaoknngan 
m  dam  Inahar  nodi  iran%  durahfimektan  Oabiat«  hofliui. 

F.  Hang. 

17.  Römisches  verachanztes  Lager  im  badiseheu  Oden- 
wald. Die  Feststellung  der  Ueberreste  dieser  grussartigen  römischen 
CenliatbaiBetigungsauIage  der  Zobntlaada  baaohiltigi  adwn  lange  dia  Frannda 
dar  Akerthnmafonoliang.  Die  Naahbnrlindar  rind  nna  in  aolohaa  Unter- 
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nuhmgua  iPiit  voran,  und  et  iit  «a  du  Zoii,  dam  »ndi  in  Budm  du 
Veninnte  nadigilioli  uad  in  Ggmginichaft  mit  den  barate  gwchah—o 

Untersaabangen  dM  Bild  dm  ttmUbm  VertheidigungsweseD*  in  den  Zehnt- 

landen  zu  einem  Ganzen  zusaninionc'eariwitet  werde.  Iiier  nur  Weniges 
über  die  sehr  lutoreKSJinte  Hochehüiie  des  Odenwaldes  zwisciien  Walldürn 
und  Schiosaau,  einen  Thdla  mit  der  durch  Kastelle  befeetigteu  Uochstrasa« 
(HflauaH^gltme)  gegen  den  Mdn  bei  Oberbutg  m,  •aderatiMila  nit  dar 
moh  dem  btnenbndtd  (Str&mpfelbronn)  nahenden  fteueeheo  TenehMi- 
anngslinie.  Der  Prahlhi4;  (limes  transrlieDanus),  welcher  in  gerader  Linie 
von  HohciiHtanfl'en,  ftls  äusserstem  Punkt,  durch  dns  Ilolienlolie'scho  Gebiet 
und  den  Odenwald  nach  dem  Main  zog,  war  nach  den  bewährten  For- 
achuiigeu  des  württembergischen  KonBenrators  Ton  Paulus  eine  Allai-mliaie 
nr  Sdiernng  der  SMintlÄnde  gegen  die  BnfiÜle  der  Dentseben.  DerPfiithl- 
bag  iafc  im  Freiberrl.  v.  Adelebeim'eeben  Hoobwald  bei  HeigeiuMt  müden 
GrandraRoern  von  Wachhilusern  noch  gans  erhalten;  letztere  standen  in 
Entfernungen  von  1000  Schritte  fmilien);  die  Kastelle,  welche  100 — 200 
Mann  fasst^n,  waren  5 — 0  Stunden  eutt'erut.  Im  Odenwald  waren  solche 
in  Osterburken,  VValld&m  und  Bargstadt  am  Idain.  Ersteres  wurde  vor 
20  Jabreo  auigegraben  nnd  aufgenommen  (Plan  IdevoD  in  der  Karbmber 
jÜtertbnmiballe.)  Die  Oertliohkeit  des  Kastells  zu  Walldäm  im  Harsgnuid 
ist  bekannt,  sein  Gruodplan  dürfte  vielleicht  noch  durch  Ausgrabungen 
fcstpcstcUt  werden  können.  Die  Römer  bauten  im  Zehntlande  sehr  leicht ; 
z.  Ii.  die  Escarpe  des  Osterburkener  Kastells  zeigt  bei  Einhaltung  einer 
nur  dem  Erddmdc  entepreohenden  Mauerdioke  ein  aati  in  Hörtel  veneisten 
Sobiebtmanenrerk  von  dem  Material  (KaUnleia),  wie  ea  eiob  gerade  in  der 
Gegend  vorfindet.  Man  darf  bei  uns  die  starken  Quaderhauten  nicht  auf 
die  KÄmerzeit  zurückführen,  denn  das  römische  Mauerwerk  besteht  stets 
ia  kleinen,  mit  dem  Hammer  ziigerichtcteu,  gut  gefugten  und  übersetzten 
Bdlichtsteinen.  Die  Aufführung  der  hiesigen  Burgthürme  und  Mauern  mit 
Bnokel^ttadeni  llaifc  aleh  mit  den  Bedirfblii  dea  KnltadabeBi  nad  dar 
Art  der  KriegeAbniBg  der  RAmer  niolit  «Mammenrwmen.  Die  rflwriecben 
Bauwerke,  schon  von  den  Germaoen  wibrand  der  letzten  ESnftUe  dem 
Bodoii  <,'leicli  gemacht,  waren  später  nur  noch  als  mit  Gestriiuth  über- 
wucherte Schuttkoge!  bemerkbai-,  die  erst  durch  die  .\usi»^rnbuugen  der 
iNeuzoit  theilweise  aus  dem  Dunkel  ihres  Daseins  gehoben  wurden.  Das 
berflbmte  rfinuache  Bad  in  Badenweiler  wurde  erst  Ende  dei  Torigen  labr- 
Iranderte  entdeekt  nnd  bbiegelegt.  Wae  nnn  daa  fraglidte  bertthmte  rö- 
mische  Festungsviereck  Walldflrn-SchIo88au-Kut/.cnbach-08terburken  anbe- 
langt, so  ist  die  HiHlcutnn!:'  desselben  für  die  Vortheidigung  der  Zohntlande 
durch  die  buheitaciiondc  Iluheiilagc  auf  der  Wasserscheide  des  Main  tuul 
Neckar,  die  hier  (/.wischen  Miiteuberg  uud  Eberbacbj  sich  so  auffallend 
aBbem,  voUitändig  klar.   Nadi  allen  Seiten  bin  aieben  von  dieaean  Hoeb- 
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plateau  die  Tbalrinnen  dem  Neckar  und  Main  zu  und  war  hier  das  Etn- 
dringen  bai  dtr  damaligen  Bcwliaffenheit  dtnalbfla  adir  «iwlnrait.  Qagan 
Oalea  durah  dao  Pfldilluig  oiii  aetnan  AUamiaiiirMlitaDgao  gaaokftfeBk,  war 

von  Walldürn  aus  der  Norden  dm  Ilrilienzages  zwischen  der  Morre  ud 
MudliarJ»  lici  Hettingenljetiorn  und  Mürschenhard  durch  eine  Querverschan- 
znng  gedeckt,  die  in  Gemarkung  Stciubach  in  der  Hoheitsgrenze  von 
Bayern  and  Baden  liegt,  and  deren  Sparen  in  der  topographiBcben  Karte 
eingetragen  rind.  Die  Sbraaaa  von  Modau  fiber  Stefabaeh  nach  BencheOf 
waloiia  diaaen  Pfablbag  dnrehaehnaidat,  iai  rflmlaehea  Ovapnugaa.  In 
Steinbach  seihst  wnr  das  Quartier  einer  Ahtheilung  römischer  Reiterei,  wie 
der  daselhsst  anfr^f  fmidene  Altnrstoin,  welchen  das  Troiiipotcrkorps  dcrselhen 
setzen  liess  (in  der  KarkruhtT  Alterthuinshallf),  genügend  l)cwei.st.  I'as 
Ende  der  Nurdverschanzung  dos  Schlussauer  Festungsvierecks  war  Itei 
Heaaelbach  (Grenzpunkt  von  Bayern,  Baden,  Heaaen«  5A0  Met.  boab);  tob 
Idar  sog  aaf  daan  BflhaiirftelcaB  nviaehaii  den  Modbaoh^  und  Mflnunfinglhal 
mift  beberrschender  Umsicht  östlich  in  dan  Mainthnlgehiet,  weetlieh  zu  den 
Höhen  des  Odenwaldes,  eine  röinif-chc  Strasse  (Oj<eratioiis!inie\  die  durch 
KostoHe  gedeckt  war,  bis  Obcnil>urp.  wo  die  MüniniliiiLr  den  Main  trifi't. 
Dteee  VeriMihaazangen  sind  daher  auch  bei  dea  Alterlhumsfurschern  unter 
dam  Nmimq  der  aogan.  Mttannlinglioia  bebwnt,  daran  Bedavtong  Okr  daa 
rOauadie  Veribeidignngaayiteni  luuipte&ehliob  von  dem  praoa.  GeaSanbantan 
T.  Cat»«W  erkannt  and  deren  Warka  von  den  hessischen  Sachverstia- 
digen  f^enan  unterstu-lit  und  aufgenommen  wurden.  Pas  zu  Eulbnch  ge- 
■tandcnc  Kastell  hat  Graf  Erhacli  in  seinen  Park  zu  Erbach  versetzen 
lassen.  Wir  verfolgen  diese  ganz  im  hessischen  Gebiet  liegende  Yerthei- 
d^pingiUnie  nMifc  weiter,  sondern  wir  kehren  an  den  waatltahaUn  TheO 
dar  Nofdlinia  daa  FaatsoginieradBa  aarBek  und  finden  hier  in  dar  topo- 
grapUaehen  Sektion  (Blatt  Eberbaoh)  anf  dem  Höhenpaokt  bei  Schloesaa 
(53fi  m),  eine  Stelle  mit  Römergrab  bczeicbDCt,  ein  Name,  der  keines- 
wegs dem  Zweck  der  hier  befindlichen  römischen  Maaerreste  entspricht. 
Sehloaaan  ist.  der  vorgeschobenste  and  höchste  Punkt  der  Hochebene;  in 
gMohar  Entfenrang  von  Main  and  Neckar  treffen  Uar  die  Tbalgrftnde 
ihrer  S^feaiiRifiOsse  zusammen.  Die  Sicherheit  der  rCmiaeben  Niad»laaanngen 
zu  Schlossaa  und  Steinbach  and  des  ganzen  verschanzten  Lagers  erforderten 
an  der  oben  genannten  Stelle  eine  Signalstelle  (speoala)  mit  Wachthans. 
Die  noch  vorhandenen  quadratischen  Vertiefungen  mit  den  seitlichen  Aaf- 
«flzHn  von  Maaantaiaea  und  Spab  laaaen  daa  Torhaadantaia  adelier  Qe- 
bSnUdikeiiten  erkennen.  Die  römfacbeo  Warten  (apeenlae)  hatten  nach  den 
anverlässigen  Angaben  des  Oberingeniears  v.  ßavier  in  der  Schweli|  wo 
solche  noch  crhalffn  sind,  nicht  mehr  nl  ?  4  in  Seite;  während  unsere 
Berchfriede,  die  sänuntlich  von  den  Gennanf;n  erbaut  sind,  nicht  unter  9ro 
Quadratseito  haben.    Dies  nur  boiliiafig  zur  Uestiitigung,  dass  keiner  unserer 
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Wartthürme  dem  Dan  nach  römischen  Urspruiigoa  ist;  die  Biaasse  der 
Udbemste  bebt  logvB.  BAmvgvab  aber  tnfliui  nit  dar  BMirain  €bm 
rOmiseban  SignaltbnnMs  tOHnmnwi.  Die  «fcwai  nterbalb  d— Ibao  be- 
findlichen Manorraite  dflrrten  von  dorn  dm  gehörigen  Wohnhans  her- 
rühren. Audi  Hi><50  wnrei)  bei  den  Römern  sehr  leicht  gebaut  ;  man  trifft 
nurli  hier  nur  das  bekannte,  oben  beschriebene  Schichtmanerwfrk  mit  nicht 
über  0,G  Met.  starken  Seitenwäudeu  wie  man  sich  noch  an  den  zum  Tbeil 
gut  eriielftenen  UebwTwton  von  deo  Ttaiwihm  Oeblndn  uü  Hagensdnen 
bei  Pfonhehn,  in  Oafcwborkeo,  Oebriogeo,  Bedemreiler,  Baden-Badea  eto. 
nberzengen  kann.  Nicht  weit  von  obengenannter  Stelle  beim  Schloesaner 
Parkthor  liegt  der  Ort  Scblossan.  Iiier  wurde  an  dem  Weg  in  das  Unter- 
dorf vor  etwa  16  Jahren  durch  den  Alterthumsvcreiu  in  Bochen,  dessen 
Vorstand  damals  der  jetzige  Oberamtmann  Herr  Lnmpp  in  Ettlingen  war, 
ftgtAtn  und  dn  bedeatendHret  tHuSaAm  Wolnbnu  bloigekgt,  dat  dbMm 
rSmbchen  Qnlator  geborte,  denn  nun  hni  duiwlbrt  eine  groeae  Annbl 
von  GoldmQnzen,  die  wobl  snr  Kriogskasse  gehörten.  Jetzt  sieht  man  kaum 
mehr  die  Spnren  dieser  Ansgrabnngen,  denn  w.Hohpt  schon  seit  Jahren 
wieder  Frucht  darüber  hinweg,  wie  dies  auch  theiiweise  an  der  Stelle  des 
rtmisoben  Kastells  ni  Osterborken  der  Fall  iit,  dM  ein  fremder  anna 
knndige  Leitang  nioht  mehr  finden  wflrde.  So  verhilt  ei  sioh  aodh  bU 
der  Oochebcne  unseres  Feetnngsriereoks,  das  amser  dem  Stan  lquartier  der 
Baiterci  bei  Steinbnch  {♦ewiss  auch  noch  einige  für  das  FuaRvolk  <:^'eliabt 
haben  mnas.  Wohl  sind  manche  bezügliche  Gewann-  und  Ortslxinennungen 
erhalten,  die  auf  das  Vorhandensein  von  Bauten  aus  den  Römerzeiten  bin- 
denteo,  aber  man  mm  aar  Anaforsebang  und  Baattaumug  daraalbai  «oAaii- 
Img  rieh  in  der  Gegend  nnbertreiben  ond  die  nStiiigen  CMder  mm  Naeb- 
graban  besitzen,  am  zu  einem  befriedigenden  Ergebniss  zn  kommen.  Dia 
Lage  des  Kastells  bei  ^^chlossiui  ist  durch  die  Auflgrabnng  des  genannten 
Hauses  daselbst  noch  nicht  gesichert,  es  dürfte  vielleicht  auf  der  Höhe 
bei  Dürnbach  gestanden  haben,  obgleich  die  Kastelle  der  Rumor  keinen 
YartheidignngsebaraMar  Beigen,  denn  ibreHanptatirke  lag  im  Angriff,  wdehar 
Ar  alle  Bavten  im  Zehnllaad  maaigebead  war.  Ala  dia  Alamannao  dan 
Pfahliiag  durchbrachen,  dienten  die  Caatdle  nnr  aur  aicheren  Sammlung 
ihrer  Wachposten  und  der  in  (lf>n  Somtnerstandlagern  zerstreut  liegenden 
Truppenthcilc  (von  dem  Andriiiigon  der  Feinde  waren  sie  zeitig  genug 
durch  die  SigntUthürme  benachrichtigt);  dann  zogen  sie  sioh  in  Maaia 
hinter  die  BhdnBnie,  als  die  zweite  Hanptveraobananngriinie,  aortdr.  Einea 
ibrsr  OaateUe  gegen  adit  Alemannen  an  vartbeidlgen,  fiel  den  BAnMm  niriit 
ein,  weil  es  zwecklos  gewesen  wäre.  Eine  solche  RQckzngslinie  zur  Rbein* 
vcrtheidigung  ist  die  dritte  Seite  des Fostungsvierccks,  die IIö  h  en  Strasse  von 
Modau  über  Scheidentlial  und  Strümpfelhronn  nach  F/herbach  am  Neckar. 
An  dieser  Strasse  ündon  wir  sehr  interessante  Qoerverschanzungen,  die  jetzt 
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noch  nnter  dem  Namen  ^Kömiscber  Graben,  Rumcrsohanze,  Ueerhiig''  iMikannt 
M;  de  bMtehanin  daen  Wall  and  beidMtt«m  5  m  bnÜMi,  IVt  m  tiafen 
GnbMmid^MrvMi  di*  lUkmMkm  i*iMli«B  dam  1Vien>  und  ItUriNwfc  ab. 

Dir  ganze  Neckargrund  bis  zn  den  Hohenloher  Diagai  mit  dam  Pfahlbog,  daa 
Elsen»gebiet  mit  dem  Stoinsberp  ist  von  hier  ans  sichtbar.  Der  Katzen- 
bnckel  mit  dem  Königsätubl  bei  Heidelberg  in  westiicber  Richtung,  der 
Meliboous  in  nördlicher  ermöglichten  den  aar  Sickerbeit  des  Festongsvier- 
ada  naUi%an  SfgnaUieaaL  TonSeUaana  aog  aaf  dar  Bfilia  tob  WaUaiMt^ 
htA  eine  iiBmiwha  Btraaw,  die  Landstraaaa  bei  Km.-Stdn  S  darcksohneidend» 
nach  Langenelit,  Too  da  über  Bödigheim  nach  dam  Kaatell  so  Ovterburken. 
Eine  andere  ging  von  der  Hoh(>nst.rame  bei  Wagen  ach  wend  tiber  Roborn, 
Fabreubach  and  Sattelbach  nach  Neckarbarken  in  das  Ekthal 
obarbalb  Moabaoh.  Mit  dar  Karta  In  dar  Hand  läaat  aieh  Mdht  ain  Bild 
diaiOBrtmisQbwYaridiaiisB^jMfatamaaitvarte.  DiagadadrtaLagadMHoah- 
plataan,  das  sieh  «wischen  die  hier  nnr  angefiibr  7  Stunden  entfernten 
gronen  Thäler  dar  schiffbaren  Flüsse  Mnin  und  Neckar  einkeilt,  durch 
wolcho  die  leichteste  Verbindung  mit  den  grossen  Kolonieen  am  Rhein, 
namentlich  der  üaaptstadt  Mains,  von  Obergermanien  ermöglicht  wurde, 
apridit  aalHM  aa  mai  fir  Ak  ftr  dia  Wiahtigkait  dw  fragbchan  Oortiiah- 
kait  ab  rCuämhm  Lagw,  tnklMa  adioii  liogat  daa  Inlemaw  aller  FiawKla 
dv  rBmiachan  Oeeohichtaforschang  in  den  ZahütlaadeD  in  Ansprooh  ga* 
nommen  bat.  Manches  lil'^iltt  nocli  Richer  zu  str>llon  sowohl  bezücrlich  des 
(ii undqedankens  dieser  Vcrschuiizuni^'en.  als  auch  der  I^age,  des  Bestandes 
und  der  Ausdehnung  der  erhaltenen  Bnureato.  Es  handelt  sich  darum, 
aaelifaeBttodjga  PeiafliiliaUBeitaB  vaä  der  Gegend  Knadiga  ftr  dia  Weiter- 
hnAmg  wa  Intereeeiran,  oad  in  dieeer  Beeidraag  empMüan  aiah  w 
Allen  TTerr  R«ktor  Schnorr  in  Mudau,  dem  wir  fQr  die  Theilnahme,  mit 
wclohor  dcrscll  f  misoiv  Forschunp  unterstützt»-,  liiemit  unsern  Pank  ans- 
sprecheu.  Auch  Lleir  l''<ir.stmf ister  Uofh  in  Zwiiiffpiilierg,  der  zuverlässigste 
Kenner  dieses  Theiles  des  Odenwalde»,  versagt  Keinem,  der  sich  an  ihn 
wendet,  seine  MitUUb  aar  Begabung  der  theil weise  in  seinem  Beairk  lie- 
genden  yersehansangen.  Den  besten  GesarnnttfiberUide  des  fragUehan  Ge- 
bietes ermflglieht  der  Thann  des  Katzenbuckel  und  der  beste  Stützponkt 
für  die  Rereisung  der  ganzen  Gi  erend  ist  das  freundliche  Eberbach,  von 
wo  jeden  Morgen  um  5  Uhr  ein  Eilwagen  über  Schlossau  nach  Ernstthal 
fiUurt.  Abgesehen  von  den  römischeu  Ui-berliefemngen  der  Gegend,  die 
Ar  den  Alterthomeforaolier  wn  koham  Wertba  aind,  ist  dia  ^rt  dnreh 
den  schönen  ftcatUeh  Laioing'aeken  Vnk  and  auf  dia  Höbe  bei  Sebloesaa 
eine  der  lohnendaten  dea  Odenwsldes. 

Carlsrube.  Maabar. 
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18.  Saltbrnna  bei  Kempten,    bdiraet  benebeo  M  auf  dm 

Rb^gcliiet  die  Ziegelstenpel,  welche  in  dem  Jodlied  SokbniDn  (nicbt 
Seiabrann)  unweit  Kempten  znm  Vorschein  gukommen  sind.  Dieselben 
Iftnlcn  LEG  VIII  AVG  und  COH  IUI  VINDKL  und  müssen  sehr  auffull.n. 
weil  nach  der  horrschendeu  Ansicht  die  Gegend  von  Kempten  (Camhodu- 
mun)  iiMMr  n  B&tiea  gtiOKt  bet,  die  eobte  Ugioii  oad  Ü»  «iarte  Oo- 
borle  dtfViod^ker  aber  ebenso  enteehiedep  in  Obergermanien  «tidwi. 
Hont  rasen  hat  diese  Stempel  nach  einer  lOttheilong  tOB  L.  Hill  1er  in 
die  Ephenicris  opigraphica  (IV,  p.  178,  n.  685  f)  anf]!Tenommen,  ahcr  mit 
Rerht  die  Frage  daran  geknüpft,  ob  dieselben  wirklich  an  diesem  <.>rt  g«^- 
fnnden  worden  seien.  Ich  habe  hierüber  durch  mehrere  Personen  Erkun- 
digungen eingezogen  oad  kann  bieoaob  jeoe  Frage  baatimnl  verMfaMo. 
Madi  der  HHtbeaaiig  du  UeiigeD  LaadgariobtnaUieB  Rooa,  der  lieli 
letzten  Sommer  mehrere  Wochen  dort  auniiclt,  wurde  die  Jodquelle  von 
llofraüi  Dr.  Sehott  aus  Frankfurt  a.  M.  im  Jahr  1856  neu  gefasst.  Die 
Graljungen  lieasen  eine  alte  tuniielartige  uiul  absichtlich  zerstörte  Leitung 
erkennen.  Ein  dabei  beschäftigter  Arbeiier,  jetzt  Ilufbauer  iu  der  Kähe, 
iwliebert  bwtuiint,  „man  babe  damala  allerdings  einige  alte  HlaMn  aaf- 
geAndeot  die  fru^^ieban  Z^gel  aber  babe  Herr  Holiath  Bebott  mit  an* 
dmoi  Baosrath  in  einem  Omoibta  nach  Salzbrunn  geb^M)fa^  aOfial  er 
wisse,  von  Frankfurt."  Diese  Aussage  verdient  allen  Glauben, 'am  so  mehr, 
als  geiade  in  der  Gegend  von  Frankfurt  nicht  nur  die  8.  Legion,  son- 
dern auch  die  4.  vlndelikiscbe  Cohorte  bekanntlich  viele  Spuren  lünter- 
bwaen  bat;  vgl.  Aber  letstere  bcoondera  Branbaeb  OIB.  1877,  L  1481, 
e.  148»,  b.  1S37,  i.  1842,  b.  1650,  b.  Obne  Zweifel  bat  der  gwaanta 
Herr  den  Rnf  leinee  Bades  durch  den  Aufputz  als  „Römerbad"  erhöhen 
wollen,  sei  pr  nnn,  dass  dasaelbe  wirklieb  lohon  von  den  Römern  benotat 
worden  ist,  oder  nicht. 

F.  Haag. 
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Vorttud  fSr  das  VereiRsJalir  von  Pfingsten  ISaO  bis  IS8I. 

Prof.  E.  «us'm  Weerth,  Priaideot, 

Geb.  RAtli  Prof.  Sobaaffliaasaa,  TI««prlMdM^ 

tmn  VUnUn,  a«oratir. 

EberbArd  d«  CU«r,  Bibliothelwr. 


iUDdaat:  lUobBOBgaMtb  FrUk«  ja  Braa. 


Ehren-Mitglieder.  • 

S.  KaUerl.  and  KSalgl.  Hoheit  der  Kronprins  de»  Deatschen  Reiche«  und 

Ton  I'rou»8i'n  in  norlin. 
!ä.  Königl.  Hoheit  Carl  Anton  Meinra*!  Fürst  lu  Uoheozoliero  in  äigmaringon. 
Dechen,  Dr.  t  o  n,  Escollenz,  Wirkt.  Geb.  Katb,  ObeibSlf  hMptasun a. D.  fal  Boaa. 
OiergArdt,  Praiherr  Friedrieh  von,  in  Booa. 
DSatser,  Dr^  Professor  aad  Btbllotbekar  in  CBln. 
Falk,  Dr.,  Exeellenz,  Königl.  St«at»min)ster  a.  P  in  RerUn. 
Orolff,  Wirkt  Geh.  OI>.-K«<?.-IUth  un<l  Ministerial-I )iref;tor  in  Herlin. 
Heibig,  Dr  .  l'rofe»sor,  2.  .-^  v^i.  tir  ilos  Arcliäuloi^ischon  Institut»  in  Koni. 
Hoiixun,  Dr.,  I'rofeitaor,  1.  Seorelar  'les  .-Vrcliitologitohon  InetiluU  iö  Rom- 
Schöne,  Dr..  Ueh.  Heg.-Kütb  und  General-Director  der  KSaigL  Mas 0611  la  BesUa. 
Urliehs,  Dr.,  Uofratk  and  ProfoMor  in  Wiinburg. 


Ordentliche  IMitglieiltr. 
DI«  Nanen  der  anewIrtlgeB  Seeretibre  elnd  mit  fetter  SehrUI  gedraokt 

4ebaBb«oh,  Dr.,    Excellenz,  StAAU-  .\  n  ti  k  en  -  C  A  b!  net  ia  ßios.scn. 

MIaister  m.  D.  u.  OberprIUid.  in  Potodam.  Antiquarieoh-bistoritoher  Vorein 

Aoheabaehi  BecgbaaptmaaB ia Claus*  In  Kreusnach. 

IhaL  Arndts,  Max«  in  CSln. 

Aeheabaeh,  Jolk,  Reataer  fa  Bonn.  Araeld,  Baunelster  in  Boiebea. 

A  obterfe  1  <I  t,  Stadtpfarrer  in  Anhnlt.  Asbaob.  Dr.,  Uymnasiallebrer  In  Bonn. 

Adler,   HAurath  u.  i'rof.  in  Berlin.  A  »«oben  fei  *lt ,  tlaupttn.  a.  D.  u.  Ritter- 

Aebi,  Dr.,  Churheir  la  Beconttaeter faa       gutahcBic/.'-i  in  Rodd. 

KAnton  Luzern.  A  y  x,  Freiherr  Ton,    Kgl.  I.andratU  in 

Aegi'l  i,  Dr.,  Geh.  Rath  u.  Prof,  in  Berlin.  Euskirchen. 

Aid«aMrahM,  Keetor,  aaeir.  fieer.,  ta  Baedeker,  Carl,  Baehb.  in  Leipslg. 

Vloreen.  Baedeker,  J-,  Baehbladler  in  Bseea. 

Allekcr,  Son)inar-r>irector  in  Brflbl.  Barbet  da  Jouy  In  Parig. 

A  1 1  e  r  t  !i  u  m  8- Ve  r  ein  in  Mannheim.  BArdeleben,  von,  Dr.,  Exe,  Wirkl. 

A  1 1  e  r  t  Ii  j  ni  s  -  Ve  r  oi  n  in  Xüntcii.  Geh.  RAth,  OberpriUtdent  in  i  uldLrii. 

Altmann,  liankdirector  in  C'öla.  Bartels,  ausw.  Soor.,  Pfarrer  In  Alterkülz. 

1)  DerlYorstaad  enueht  Unriohtigkeiten  in  naebstebenden  Vereelobntseen,  Yer- 
nigen  In  den  Blaadeebaielebiiaagaa,  dea  Wobnortea  eis.  gerUHget  naserwa 
BaehvoagslBhcar,  Harn  Baobaoagsratb  Fkiekan  sahcttlUeh  nttenthallaa. 

10 


146 


Yanalobsin  dar  lOiiiHadK. 


Battlaweky,  Alexandre,  tn  i'iiris. 
Bsansoheldt,  GuUhes.  in  Endenicb. 
Beck,  Dr.,  Snminsrdireotor  to  Linnteb. 
B««ker,  Dr.,  Ob«tb8rgarmeUker  in  CSln. 
Beok«r,  Robert,  la  Gflla. 
Becker,  Dr.,  ausw.  S«or.)  PkoHmor  In 

Frankfurt  a.  U. 
Decker,  Dr.,  KgL  8taalMr«liivnr,  In 
Coblcju. 

B ««k« r  •  th,  T 0  n,  Hainr.  Laonk.,  Kauf' 

mann  In  Crefeld. 
Balaaal  von  aymniob,  litaf,  OkaralF 

Iteuteuant  a.        BaUoM  Ftaiia  bai 

Horrem. 

Bender,  M.,  Bürgermeistor  in  Worringen. 
Benrath,  Dr.,  l'rofesdor  in  Bonn. 
Bergaa,  l'rofessor  in  Nürnberg. 
Bargk,  Dr.,  Hofrath  o.  Ptof.  in  Bonn. 
B  e  r  1  a  g  e,  Ü. ,  Dom^oar  In  BtraiabargLB. 
Bor  HAU,  .Vrnol<i,  .Tustizrath  in  Ruhrort. 
Bernaye,  l>r.,  l'rofe«bOr  u.  OberbibUo- 

thekar  in  Bonn. 
Berne  ulli,  Dr.,  Prof.  in  Basel. 
Berauth,  T.,  Kgl.  Reg.-PriUid.  in  CMn. 
BaaaaUoli,  Kauftnann  In  Trier* 
Batttngen,  Jaatfs.Ra(b  and  RaeUa- 

anwalt  In  Trier. 
Bibliothek  <ler  iStadt  B.irtnen. 
Bibliothek  der  Universität  Basel. 
Bibliothek,  Stand.  Lan  ier-,  iaCaMal. 
Bibliothek  der  SUlt  Cleve. 
Blbllotkak  dar  Stadt  Uoblnas. 
Btltltothak  der  Stadt  Oralbid. 
Bibliothek,  Füriitl., in  P-niiirnrhlajBn. 
Bibliotiiok  lier  öladt  l^iiren. 
Bib  1  i  n  töc  a  -  N  az i o n  al e  in  Florenz- 
Bibliothek  d.  Etrur.  Mus.  in  Florenz. 
Bibliothek  der  SUdt  Frankfurt  a.  M. 
Blbllotkak  der  Un{verrit.Fratbiirgin  B. 
Btblfotbek,  Sttrta-,  ia  Si  Uallan. 
Bibliothek  ier  Unirersität  Ci'öttingen. 
Bibliothek  lerUniversitüt  Hailea.  d.S. 
Bibliothek  der  Sudt  Hamburg. 
Bibliothek  d.  Unirersität  Heidelberg. 
Bibliothek  der  Universität  Jena. 
B 1  b  1 1  o  t  k  a  k  d.  UalTorfc  iUnigabargl.  Pr. 
Blbllotkak  dar  üniverritit  LSwen. 
Bibliothek  <ler  TInivpr6,itSi  I.'ittioh. 
Blbliotiiek  der  Alcadensiu  Miinster. 
Bibliothek,  Stifts-,  in  OeLrinjfon. 
Bibliothek,  Theodoran.,  in  Paderborn. 
Bibliothek  der  Universität  Parma. 
Blbllotkak  dar  Uolvacdtlt  Parog^ 
Blbllotkak  dar  Uaherdtlt  Prag. 
Bibliothek  derünlversItKt  StraailMIf. 
Bibliothek  der  Stadt  Trier. 
Bibliothek  der  Univ.  Tübingen. 
Bibliothek  der  Univeraität  Utroakt» 
Bibliothek,  odfl.  Btolbaig'Bab«,  In 

Wenigaroda. 


Bibliothek,  Königl.,  in  Wiesbaden. 
Binsfeld,  Dr.,  Oym.-Dir.  in  Coblenx. 
Binz,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Bloibtreu,Dr.  H., Baigwkbea.  In  Bonn. 
BlQmner,  Dr.,  ProfsMor  In  ZMah. 
Doch,  Sucrutair,  Commerdoaratb 

und  l'abrikbeaitzer  In  Mettlach. 
Book,  .Vdam,  Dr.  jur.  in  .dachen. 
Boecking,  G.  A.,   Hüttenbesitser  su 

Abeateuerhütte  bei  Birkenfold. 
Boaoking,  K.  Bd.,  UfittaabaaUanr  nn 

OrlfMbaebarbOtt«  bat  Kransnnak. 
Boecking.    Itud. ,    Hüttenbaallsar  SB 

Asbacherhütte  bei  Kirn. 
Boodilickor,  l.>r.,  Sanit.-R.  zu  Iserlohn. 
Boed  ding  haus,    \Vm.  sr. ,  Fabrik« 

beaitzor  in  Klberfeld. 
Boakar,  H.  H.,  Bantnar  In  Bonn. 
Bona,  Dr.,  Gymnaalallehrer  tn  GShi. 
Boot,  Dr.,  l'rofessor  in  Aniaterdani- 
Borggreve,  Wegb.-Insp.  in  Ivreuznach. 
Borr  et.  Dr.,  in  Vogelenaang. 
Bossler,   Dr.,  Carj^  Gymnasiallehrer 

ia  iMrmatadl. 

Braebt»  £ugan,  Haler  fai  Carlarafae. 
BrnOibaeb,  Dr.,  Prof.  und  OberMblto- 

tkakar  in  Carlsnihe. 
Braselinann.    Albert,    Kaufmann  in 

Beionburg  bei  Scliwelm. 
Brassert,  Dr.,  Bergiiauptmaon  to  Bann. 
B  r  a  u  n,  I  )r.,  Jnatfaralk,  Boohlaaawalt  tn 

LaipaJg. 

Brandamour,  R.,  Inkaber  d.  Xylogr. 

Instituts  in  Düsseldorf. 
Broicher,  Wirkl.  Geh.-Kath,  Exoellenz 

in  Sinzig. 

Bruck,  Emil  vom,  Com.-Ilath  in  Crefeld. 
Brunn,  Dr.,  Prof.  in  München. 
Brune.  KgL  Rag.«Battr*th  In  üifurt 
Bfl  eb  eIer,Dr.,Oeb.Reg.-R.,  Praf.lnBonn. 

Hückl  er  9,  Ooli.  Commerzienr. ^nI)01ken• 
B  ii  r  g  e  r  »  c  Ii  u  I  e  .  Höhere,  In  Bocholt. 
BÜ  r  gern  c  Ii  u  1  e  ,  Hölicre,  in  Eupen. 
Bürgerschule,  Höhere, in  Heohlngen. 
Bürgerschule,  HOhere,  io  Lennep. 
Bürgaraekala,mbara,lnLldanaahald. 
B  V  r  g  e  r  B  e  h  a  I  e ,  HBbero,  In  Oberbaneea. 
Bürgerschule,  Höhere,  in  Saarlouis. 
B  ü  r  g  0  r  8  c  Ii  u  1  e  ,   Höhere,  in  Solingen. 
Bürgerschule,  Höhere,  in  Unna. 
Bü  rgorsohuie,  Höhere,  In  Vieraen. 
Bü  rffersohule,  Höhere,  In  Witten. 
BwralW,  I>r.,  au«.  Saor^  Prof JaMOnakaik 
Bnaeb,  Dr.,  Oob.  Madliindinik  «nd 

Professor  zu  Bonn. 
Bueohniann,  Dr..  Canonicus  in  Aaohen. 
Boyz,  Oeoraeter  in  Nieukerk. 
Byland  t-Rhey  d  t,  Graf  von,  Major 

a.  D.  und  Kittergutabe«.  tn  Boom. 
OnkB,  Albai^  BaaUar  In  Boah 
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C»inpi]Aa*«n,  ExoeUem,  WlrU.  Geh. 

BalL,  K.  SfMUmiaister  O.  la  CSla. 
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Garst  an  jen.  A<iolf,  in  Coln. 
CftB«r,  C,  Biidhauor  in  CrausnaGh. 
Cantr.  K.,  BtldhMer  in  CrdttSMeh. 
0«t(o,  Carl,  OatobMtU«rinSt.W«Bd«l. 
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CalaBaaa»  Senator  in  Hannover. 
Ca  DJ»  Dr.  Toa,  AppaUattoaagariehtarath 
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BakatatAiDr«  Baat  a.Prot  laLalpiig. 


Ehrhard,   Reohl«-Anw«lt  bofaa  Ober- 
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OottgetroU)  Keg.-  u.  Kaurath  in  Cöln. 

tir06f,  F.  W.f  Comitierzienr.  in  YlerMo. 

Oroet«!  voa,  KgL  Lftadrath  in  Ahr- 
woQer. 

Grüneherg.  Dr.,  Fabrikant  In  Cöln. 
(lUlohard,  Krelibauinniater  In  FrQm. 
0  u  i  11  e  a  u  m  e,  Frz.,  F.ihrikboa,  iBBsBlk 
Oymoaslun]  In  Aaohen. 
Oymaasium  in  Arnsberg.  ' 
OTaaMlnm  in  Attradon. 
OymaaBftin  ta  Boelian. 

Gyninaaiuni  in  Bonn. 
Oymuasium  in  CarUrulio  in  Baden. 
QymnaBium  in  Ca«»el. 
QjnnAtiam  ia  Clar«. 
OynisatlBai  Ia  CeUeai. 
Oynaaslnni  an  Aposlaln  in  C81a. 
Oyei  oa  ata  in,  Friedrieh- Wnh.-,  tnC6ln. 
Oymnasiura,  Kaiser  Winiclm-,  in  föln. 
Gymnasium  an  Marzellen  in  (Jöio. 
Oyrnnasium  in  Coesfeld. 
Gymaaiium  In  Conttaaa. 
OyaiBaalon  In  Grafeld. 
QyniBaalnai  Ia  DlUaaboif. 
Oymaaalan  lo  Düren. 
Gymoasium  in  Düsseldorf. 
Gymnasium  in  Duisburg. 
Gymnasium  in  Elberfeld. 
Oymnaaiaia  ia  Emmaiioli. 
Oynaaaiaoi  b  Baaea. 
Oymoaalam  In  Freiburg  tn  Badaa. 
Gymnasium  In  Gladbaob. 
Gymnasium  in  Hadamar. 
Gymnasium  in  Hanau. 
Gymnasium  in  Uersfeld. 
Oymaaatum  la  UOxtar.  ■ 
Oyaiaaatan  Ia  Ifaaaiialia. 
Gymaaainm  In  Marburg. 
Gymnasium  in  Moers, 
ft  y  m  n  ii  i !  u  m  in  Montabaur. 
Gymnaiiiuni  in  Milnslereifel. 
Gymnasium  In  Neawlal. 
Qymaaaiam  la  NaOM. 
Oymaaalaai  la  Rhala«. 
Gymaaalaai  In  Rinteln, 
aymnasiom  in  Saarbrücken. 
Gymnasium  in  iSoesl. 
Gymnasium  in  Trier. 
Oymnaalam  in  Warendorf. 
Gymaaalam  la  WeUburg. 
GymBaataB  la  WeaaL 
Gymaatlaai  la  Watalac. 


(i  y  m  n  Asium,  Gelehrten-,in  Wiesbaden. 
Haakh,  Dr.,  I'rofeseor  und  Inapeoter 

des  Königl.  Mnteams  TaterlindliolMr 

Altartbilmor  in  Stuttgart. 
Uaaaa,  Bbarli.,  Apotbakar  fai  VI«tWB» 
Hagem  eistor,  T^B,  R«ga.-Plllldaal  la 

DiisseMorf. 

Uagoiiiken,  Hugo,  Qymaaa.-Otiar- 

lebrer  in  Coblenz. 
Habet!,  J.,  t'rüs.  d.  arch.  Ges.  d.  Hia. 

Limbaig.  in  Bergb  b.  Maatriabt 
Hannera,  Obar-Bfirgarmalatar  a.  D. 

in  Düsseldorf, 
llanicl,  i'aul,  Landrath  i.  Mülheim  a.  d. 
Ituhr. 

H  a  n  s  I  e  i  n,  I'eter,  Baohhindl.  in  Bonn. 
Hardt,  A.  W.,  Kaatoaaa  nnd  PabriiD> 

baibzer  in  Loanafu 
Harlaaa,  Dr.,  Oabahnor  ArakivraOi  In 

Maaaldorf. 
Hasskarl«  Dr.,  in  Cleve, 
llaubrieh,  Pastor  in  Nohn. 
HaOC,  Ferd.,  Profesaor  und  OymnaaUl- 

Dliaotor,  auaw.  Beer.,  in  Conataac. 
Haugb,  SenaUpriaidaat  ia  CSla. 
Hauptmann,  Raataer  In  Bonn. 
Höckmann,  Fabrikant  in  Viersen, 
llegert,  Dr.,  Staat«- Archivar  in  Berlin. 
Heimendabi,   Alexand«,  Gab.  Com« 

mertloaratb  ia  Grafeld. 
Halaabarfb  tob,  Laadratb  ia  Naoio. 
Halatar,  Broao,  Baalnar  an. 

Düsseldorf. 
II  c  n  r  y,  Buch-  u.  KunsthSndler  in  Bonn. 
H  0  r  d  e  r,  August,  Kaufm.  in  Euskirchen. 
Herder,  Ernst,  in  Euskirchen. 
Uermana|Q.,  Haaptot.a.D.  au  Bona* 
Hemallag»  Pfairar  la  KlB^aaloli  bat 

MOaaterelfd. 
iferttatt,  Eduard,  Rentner  In  CSIa. 
Her  statt.  Friedr.  .loh.  Dav.,  io  C5ln. 
Herzog,   Dr..  Professor  in  TQbingen. 
Hettner,  |)r.,  ausw.  Soor.,  Dlfaot  dM 

ProTina..Mna.  in  Trier. 
Havaar ,  Dr.,  Sobtagaaa  a.  Prof.  laCSta. 
Heyderoann,  Dr.,  Profeaaor'la  Hall«. 
He  y  d  i  n  g  e  r,  Pfarrer  in  Sobleldwetler 

bei  Auw,  Reg.-Bes.  Trier. 
Heydt,  Freih.  v.  d.,  Landrath  in  Mal- 

medy. 

Ullgarai  Dr..  IMr.  d. Raalaah.  In  Aaobea. 
HtllagOBBt  SIx  vaBt  la  Antlacdaia. 
Hl  rieb.  PoHial-Pfiatdaat  ia  Aaobea. 

Uirsobfeld,  von,  Regferungarath  tn 

Marienwerder. 
Historisoiier  Vorein  für  Dortmund  und 

die  Grafachaft  Mark  in  Dortmund. 
Hoobgttrtel,  BuabUindler  in  Bonn. 
Hoaaah,  CkialaTi  Kaateaaa  la  DBroa. 
Uo  aaa  b»  Laop.»  Owamcataar.  la  OOna. 
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H  0  h  •  a  z  o  1 1  e  r  o,  flflk  Hohdk  BrbpdM  T., 

Slgmaringea. 
HöUober,  I>r.t  Gjmiuubd'Dlraotor  ia 

KeeklinghauMtt. 
Uüpfner,  Dr-,  Proiltitfaf.Selitttrath  tn 

CoMenz. 

Hövel,  FreiliiuTTon,  Landrath  in  Edtoa. 

Hoinin)(oii  gotiAunt  Hnaaai  FraUarr 

von,  Bergrath  in  Bonn. 
Ha  Isar,  Dr.,  DomprobAt  iaTrfar. 
Hanpaaah,  GrafAlfc.  von,  sa  SeUaat 

Rnrieh. 

Horn,  Pfurrer  In  Cöln. 

Hoyar,  Liouin-  im  2.  westfäl.  Husaren- 

Hegiment  Nr.  11  in  DüssoMorf. 
Mübnor,  Dr.,  Trofessor  in  Barlin. 
Hflffafi  Dr.,  Professor  in  Boon. 
Ulffar,  Alaxandar,  in  Bonn. 
Holtieh,  Dr.,  ProfMior  tn  Dresden. 
Hünn«kes,I1r.,  I'rogymn.-Rect.  in  Prüm. 
Hupertz,  «icnural-Dir.  in  ikleohernloh. 
Huthmaoher,  Oht^rpfHrrer  !o  Crefeld. 
Hajaaen,  MiUt.-Oberpfarrar  In  Altona. 
Jaaay,  San.,  Dr.,  iaHardbalBragaaa« 
Jentges,  W.,  Kauftnann  In  Grafeld. 
J5 rissen,  Fastor  in  Alfter. 
Joost,  Frau  August,  in  Cöln. 
Joost,  E'luard,  Kaufmann  tn  CVIa» 
Jost,  J.  B-  Dom.  in  Mottlnch  a.  d.  Saar, 
irmar,  Dr>»  ia  DQssaldorf. 
laeabaek,  JnHaa,  Rentner  Ia  Wlaabadaa. 
Jnnkar,C.  A.,  KgLBaameisterln  Erfurt 
Jnnkerstorff,  Carl,  Kaufmann  in  I)üs- 

«eltlorf. 

Kaostner,  Techniker  in  Neuwied. 
Kamp,  Dr.  Jos.,  Oytnnasiallehrer  in  CSln- 
Kaentselar,  P.»  atttdt.  AroUvar  ia 
Aaohen. 

Karober,   ausw.  Saar.,  Fabilkbadtaar 

in  Saarbrücken. 
K  a  r  t  h  n  u  Ii,  < '  ,  ronnaeizienr.iti  Uftrmon. 
K  a u  f m  a n n,  Ohorhürgertn.  a.D. iuBosn. 
KekuI6,  Dr.,  August,  (jeh.-Raih  and 

Profaaeor  in  Poppalsdorf. 
Kakoli,  Dr.,  Rafah.,  Prof.  Ia  Boaa. 
Keller,  Jul.,  Retiglonslehrer  in  Brillll. 
Keller,  0.,  Professor  in  (irnz. 
Kelzenberg,  Gyrnn  . l.i^hior  in  Trier- 
K  e  m  p  f ,  Ingenieur  •  iVom  ier  -  Lieutenant 

in  Fort  Stanimlteira  bei  Miilbeira  a*  Rh. 
Kassel,  Dr.,  Kaaonikos  in  Aaehaa. 
Siassllng,  Dr.,  Prof.  In  Qraihwald. 
Klein,  r^r.,  .Tos.,  Privatdnront  in  BoBB« 
Kling  holz,  Ifentner  in  Üonn. 
K  n  eb  el,  I.Hn  Irnth  in  Heckingeri  ,1.  'i.Saar. 
Kocli,  Heinr.  Hub.,  Divisionspfarrer  in 

Fraakfurt  a.  M. 
Koaaea,  Goutaatin,  BUdiiaaariaNau«. 
Kaaaig,  Loop.,  Raataar  Ia  Boaa. 
Kaaaiga,  CoataMtitaarath  Ia  OSla. 


Koorto,  Dr.,  Professor  in  Göttingon. 
Kohl,  Gjmnaslallebrer  in  Kreuznach. 
Kalb,  Fr.,  tienerai-Director  in  Yiersoa. 
Kortagara,  Dr.,  Oiraetor  dar  WShlar» 

sebnle  ia  Fraakl^rt  am  Mala. 
K  r  a  f  f  t ,  Dr.,  Coadatorlalratb  o.  Prof.  Ia 

Bonn. 

K  r  ^  IM  Ii  r  0  z !  k,  Oyina.-IMraei  laRaflbor. 
Kraat,  Dr.,  Prof.  und  ausw.  Seor.,  In 

F»«lburg  L  B. 
Krupp,  Qeh.  Conunarataarath  la  Easaa. 
Krflger,  Herrn.,  Landaebaftsmalar  Ia 

nii.^seMorf. 
Kühlwetter,  von,  Exe,  Wirkl.  Geh. 

Ratli,  Kgl.  Oberprüsiilent  in  Münster. 
K  Oppers,  Dr.,  Sem.-Diroot.  in  Siegburg. 
Lampraeht,  Dr.,  Frivatdoo.  ia  Bona. 
Laadaa,  H.,  Commersienr.  la  Cpbioas. 
Landsberg. Ste  Inf  urt,  Freiherr 

Engelbert,  Gutsbes.  in  Drensteinfurt. 
Landsberg  •  öteinfiirt,   Freiherr  ▼., 

Hugo,  Landes- l  iirector  dar  Rhdapio- 

vlns  ia  DOiealdorf. 
Lange,  Dr.,  L.,  Profaeaor  fa  Lalpdg. 
Lauanateia,  Hiatoriaamalar  la  DOa^ 
'  seldorf. 

Leemana,  Dr.,  Dir.  <1.  l^eiohBiattsaania 

d.  .'Vllerihiimer  in  Leiden. 
Lehfeldt,  Dr.,  Paul,  Privatduceat  a. d. 

teohn.  Hoehsohula  in  Berlin. 
L  a  t  d  a  8,  Fraai,  KaaAaana  a.  k.  idadarl. 

Consul  In  C«ln. 
Lemportz,  M  ,  Heutner  in  Boaa. 
Li  0  m  p  e  r  tz,  H.'Söhne,  BaobbdMaCMa. 
Lennep,  van,  in  Zeist. 
Leut!)ch.  V.,  Dr.,  Gehelmar  Hofhrtb  n. 

Profeaeor  ia  OOttIngaa. 
Lewis,  S.  8.,  Frofaasor  an  Ooipaa 

Christi-Collegtum  zu  Carabrtdg«. 
Leydel,  J.,  Kentner  zu  Bonn. 
Leyon,  von  iler,  Eniil,  in  l'tonn. 
Loykam,  l'  reih.  von,  Schloss  Elsam  bal 

Wassenberg. 
Liehen ow,  Ueh.  Reob-Ralb  in  Beilia. 
Lieber,  Regler.«Banrath  in  Dfiaialdotf. 
Linden,  .\nton,  in  Düren. 
Lintz.  Jac.  Verlagsbuplih.  in  Trier, 
L  oe,  Graf  von.  Sn  Ii  Ii      \\l-<i'n  1>.  (leidem. 
Loerscb,  Dr.,  i'roiesaor  in  Bonn. 
Loesohigk,  Rentner  in  Bonn. 
L Obaus,  Ra^araafirath  ia  Trier. 
Longpirler,   Adr.  da,  nanbra  da 

rin;tit;if  'lo  l'"r.iiici>  in  Paris. 
Lübbert,  Dr.,  Prof.  in  Kiel. 

LQbke,  von,  Dr.,  aaaw.  Saar«,  PraHMaor  la 

Stuttgart. 

Marcu»,  Verlagsbuchhändler  in  Bonn. 
Martia,  A.  F.,  Ilaler  ia  Koermonde. 
Mlrtoaa,  Bautaapoetor  a.  D.  laBana. 
Major,  Haiar.Jaa.,  KanfiaaiiabiOMa. 
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ll«4««vFfkr.T^  Fr  L  C,  Kgl,  Afcbhr- 
ntii  a.  D.  n  Hombarf  t.  <L  Höh«. 

Me«»ter.  4e,  d«  R*Te«t»in ,  Miiii«ue 
f.»«tstfj.     i-j    S?iil'>M    l;«Te»t«in  bei 

.■;n««k  n  Hollwl. 
■•Mto,  Dr.  C,  moiw.  Seer^  KgL  Bta- 

•lleolebrer  in  D5.'ka«>?'n. 
|f«rrk.  I  f«rre'  'j.  HT  t  ,-  in  M'/I-enheim. 
Marken«,  Fr*nt,  Kajfiraon  in  (öla. 
Marl«,  J.  J.,  K«LtB«r  in  4.<>ln. 
Maarar,  Htppaljn,  K«iifiD.  ia  CSln. 
MaTUaaa,  Oab.  Commardearatb  Ia 

CSIa. 

MIehaalle,  T>r  ,  Prof.  in  Strebs'. urg. 
MirLel».  'i  ,  Kaufmann  in  Cöln. 
Milani.  Kaufmann  ia  Frankfurt  a.  il. 
Milz,  Dr.,  t'roretaor  uai  OlllM  Ojaia 

Obacl.  ia  Aaeiiaa. 
Mirbaeh,W.  OraT t., M  flaUaaa  Hatft 
Mirbach,  Frhr.  tob.  Baf.*PfU4a8l. a. 

D.  in  Bonn. 
M  i  itc  he  r,  LaadgarvOIraalor  !■  MttU- 

}i«a»«n  i.  E. 
M  o  Ii  r,  t'rofc»«or,  Dom>>iMh»uer  in  Cöln. 
Mailar,  t\  Obarlahrar  am  Lycaam  ia 

Mab. 

M9ra«r  v.  M  ort  a  nde,  Craf,  InRoiciorf. 
Moramsen,  l>r,  l'rofe»«or  In  Charlot 
tenhurg. 

MMr»,  Dr.,  «usw.  Saer.,  Pfarfar,  Pr«- 
si'lcntdeshitL  Ver«faur.4.NMarth«la» 
ia  Waeht«adoBk>  • 

M aale  r,  Dr.,  Prof.  an  BaatlBar  ia  THar. 

Movln«,  nircrtor  d«a  flabaaflk.  Baak. 

Termins  in  Cöln. 
M  ii  Nor,  h  off,  Dr.,  K.,  I'rof.,  Mitglied 

der  Aka'l.  der  WlA^enBcli.  Ia  Barlin. 
Malier,  Dr.,\/hert,  (iymnMlal-Difaator 

sa  Flaatborg  la  SaUaawig. 
Mflllar,  Paitor  fa  Immekeppel. 
Münch,  .fosopl),  Kaiftr.ann  in  Düren. 
Münz-   u.  A  n  t  i  k  e  n- Ca  b  i  n e  t ,  Kais. 

KLirii(;l.,  in  Wion. 
Muieen,  <lie  Königl.,  in  Berlin. 
Ma«ie   royal    d'AntiquIlii,  d'Amnrt« 

at  d'ArtUierie  ia  BrOaeaL 
*    Matfai,  TOB,  Laarent,  Ontsbetltter  sa 

ScI'locs  Thorn  hei  Saar'iurt; 
N  ajf  «1  «c  ij  m  i  1 1,  lleinr.,  Oherj/farrer  in 

/  il]>icij. 

N  A lur wi s »en  iob aftlleher  Verein 

in  äaarhriioken. 
Maltf  Or>,  Kraiiphjaiaiu  ia  Bittburg. 
Maarvllla,  W.  tor,  Rentaer  In  Bonn. 
Naamonn,  Iic);icriini;itrjilli  In  Casnöl 
Nieten,  l>r  ,  II.,  l'rofes«or  in  .Strasa'mru. 
Nilzoll,  I>r.,   liymn-l>ir.  in  KicIdfeM. 

NoltOf  Dr.,  Buoltliibtdier  in  Bona. 


üattberg.  Beiniu.  Kaafm. iaSnadM. 
Obernier,  IV^f  Dr.  in  Baaa. 
Üb«riehBirath,  Gni«Aanag{bh  B*> 

dit-rher,  in  CarUmba. 
Oe<ier.  Georga^  LamdadtfAMMl»  ia 

DöMeldofC 
Oppeahalm,  Albaf«,   KMgi  Bfcba. 

Geaeral-OPBiBl  in  Cöln 
Oppenheim,    D*£-''-ert,  Geh  Hegia- 

nngj-Hath.  I'i.-ec;?r  1.  Cöln-Minieaar 

Ei»«nhabn  )>e^elhc_aft  in  Cöla- 
Oppenheim,  Eiistd,  FreAav^aa^k- 

k.  GaB«ral.Coawü  ia  CSla. 
Orth.  Pfbnarte  Wlcmaaaed«Tf  baiBft» 

Ort.  J.  A  ,  BItts.eijte.'  in  Leiden. 
Otte,  Dr.  theo!.,  r*»tor  in  Mereeburg. 
OvtrkMfc,  Dr.,  aasw.  ä«cr.,   Prof.  ia 

Pap«%  ««^  Piaai  -Liaa».  Im  &  Ulaaa» 

Baigimflat  la  Warl. 
Paale,  K  ,  \polheker  {DComelltnSnster. 
PWim,  I'rof.  Dr.,  CoDaarTatord.K.WürU. 

Kunst-  u.  Altertbatdaiikmalai  aaatr. 

Seer.,  in  Stuttgart- 
Paul  y,  Dr.,  Kcetor  ia  Maa^ie. 
Pflaama,  KgL  Baa^Iaapaalar  bn  CUm 
Palll.  Rantaar  fa  Haas  BSoJhighf 

b.  Obcreaa<el. 
P  e  rt  he« ,  l'r.,  ti'eb.  Hofrath  a.  Gymnaa.« 

I'ir.  a-  I>.  in  DaTOä-i'iatx. 
Picll,  autw.  Üecr-,  AinUrichter  in  Bbaili. 

barg. 

Plpart  Dr.»  ProtoMr  la  Bariia. 
Plate» an B,  Direetar  daa  Landamaa- 

\Vc»ena  zu  Münster  in  Wejtfalen. 
Ployte,  W.,  auäw.  Secr.,  (.'onserTutor  am 

Heiclis-Museum  der  Alterth.  in  Lei<ien. 
1*1  itt,  Dr.,  Profeator,  Pfarrer  in  Douen- 

heim  bei  Heidelberg. 
Pähl,  Dr.,  aaiar.  jBaar.,  Baatac  Ia  Liaa. 
Palytaehatanm  tn  Aaehaa. 
i'ommer-Esche,    ron.   Qah.  W<gia 

rongsrath  In  ötra««bur|;. 
Prieger,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 
Priniea,  UandeUgeriohta-Prüi'ient  in 

M.-aiadbaoh. 
Praff-Iraialit  Fralharr  Dr.  vaa»  Laad- 

gerfchta-Ratb  i.  D.  In  Bona. 
I*  r  o  gy  m  n  a  s! 'J  m  in  Andernach, 
Progy  Dl  naei  u  tu  in  Hnich»«!. 
P  r  ogy  m  n  a  8 i  II  m  in  Dorsten 
Progymnaaium  In  £a«kirohen. 
Praf  jvaaalaai  in  Malmady. 
Prag ymaaalam  la  Rietberg. 
Progynnaatan  la  Siegburg. 
1' r  o  g  y  m  n  as  i  ti  m  In  Sobernheim, 
i'rogymnasium  inTauherbischofabeim« 
P  r  0  g  V  >Ti  n  a  s  i  u  rn  in  Trarbach. 
Progjrmaaaiam  in  St.  Wandal* 
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Pr«TlBsUl-V«  r  w«l  tu  aj^fa  DBsMldorf. 
Prflfcr,  Theod  .  Arohiteot  In  Berlin. 
Quaek,   A<lvokat  u.  Bankdireotor  In 

M.-aUdb«oli. 
Kadersohatt,  Kaufmann  in  Cdla. 
H  a  d  s  i  w  i  1 1 ,  S«.  Durohlauoht  Pflas  Ed> 

l^Uiid,  Vikar  io  0«tcow«,  Pratlas  Pooea. 
Raadow,  von,  Kaaftaaaa  tn  Cr«r«ld. 
Rath,  Ton,  KitterguUbesitzcr  u.  I'rKsid. 

d.  landw.  Vorclni»  für  Khoinpreuasen, 

in  Lauersfort  bei  Crefcld. 
K^ih,  Th.  Tom,  R«ntner  in  Dnltboff. 
RAutanitraneli,  TalMitfa,  Coaunar. 

daarati)  in  Trier. 
Rantert,  Major  tn  DOtseldorf. 
Realioliule  in  Barmen-WupporfL-l  i. 
Realiohule,  Kortegarn'sohe,  in  Bonn. 
Realsohulo  I.  Or.In.  In  Düsseldorf. 
Baalaokal«  L  Orda.  tn  Dulabufg. 
RaaUahala  l  Oria.  la  Blbarfeld. 
Raalaehalala  Bmob. 
ReaUohnla  I.  Orda.  tn  MOILeim  a>  d. 

Ruiir. 

Roalsohule  I.  Ordn.  tn  Ruhrort. 
Realschule  I.  Ordn.  in  Trier. 
Reiakena,  Dr.»  Ffarrar  in  Bonn. 
Baitsaastatat  Mi.  Tan»  Maaiantdat 

Bra.-Priialdlunia  fBr  Lotlarintgon  in  Meti. 
Rennen,  Geli.  Rath,  Direotor  d.  Rhein. 

Ki«enb.  In  Cöin. 
Reuniont,  Dr.  von,  Oob.  Legations- 

rath,  in  Aaohen. 
Kaaaab,  Kanftnaaa  ia  Nanwiad. 
Rhalaaa,  UannaBB,  Raataar,  Villa 

Hctiaibarf  Itei  Remagen. 
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DBrkheim:  Mablte. 

Düsseldorf:  ßrondamour.  Eadralat- 
Gymnaslum.  v.  Hagomeiater.  Hämmert. 
Harless.  Heister.  Hoyer.  Irmer. 
Jonakaradorff.  KiOgar.  Frh.  Hof  o  voo 
Laadaberg-SWbrfbri  LumaMa.  LIa» 
ber.  Oeder.  ProTbulal-Yarwaltni^. 
Rautert.  Realschttle.  Sohneldar.  Saytsal 
d'.\ix.  von  Szczepanski.  TMakaai. 
▼on  Werner.  Woerraann. 

Duisburg:  Cartfua.  GyauMS.  Balh. 
RaaUobal«. 

Bebtt:  Oraaiar. 

Ehrenbreltatala:  Sobwiakarath. 
Elberfeld:  Boaddiagbaos.  Caraap. 
Gymnasium.    Nottbaif.  Baalaabalä. 

de  Wcertb. 

Eilum  (Schloaa)  bat  Wawaabocf:  Vrh. 

voB  Laykam. 
BltTÜla:  UraT  BIta. 
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Bnmdrioh:  OjnnlMfitn. 

Bad  •Bloh:  BamwalMidt.  Blolmn. 

Erfurt:  Brau.  Jaitk«r. 

E  s  0  !i  w  0  i  1  8  r :  Vielen. 

Kssen:    Baedeker.  Csppell.  Conrade. 

Oyninasium.  r.  H8««L  Krupp.  Bwd- 

■chul«.  Ueberfeld. 
Eapen:  Höher«  BSrgerMhal«. 
Entkirehen:     Ayx.  A.  Herder.  E. Her- 
der, rrogymnastum  Ruhr.  Schoenen. 
Flensburg  in  Sohleswig:  MUller. 
Florenü:   Hibl.  Nazionale.  BiblioUiek 

dee  etrurisclion  Musoum«.  Gamurriai. 
Frunkfurt*.  M.:  Becker  Geraoa.  Koek. 

KortegM.  Hllaai.  StedtblbUofbek. 
Frankfurt  •.  d.  Oder:  Graf  Vniers. 
Prelbarg   tu    Baden:  UnivorsiUt». 

Bibliothek.  OymnAsiüin.  Krau«. 
F  r  en  9  (ScUIom)  bei  Horrem:  (jr«rBei*Ml 

von  Uyinniob.  ' 
Fulda:  GeebeL 
8t  «ftlluttt  StfftaUbUothek. 
0«bweiler:  Sehluariwifur. 
Genf:  Oallffe. 
Gent:  HouleiC. 
Glessen:  Antiken  Cabinet. 
Gladbach:  I'rinzen.  Gymiuu.  QwtA. 
Oodeeberg:  WeadeUUdt 
Ooettlacea:  DlUkej.  Keurle.  voa 

Leataoh.  Sunpp«.  UolTaftttltoblbUolb. 

WIeseler. 

Grifenbacher  HflU«:  BoeeUag. 
4] rat:  Keller. 
Oraiftwald«:  Klesaling. 
Oranshaneea:  Sobsnfeld. 
atrsenleh:  flehllUng^-Englerlh. 
Hadamar:  Oyinnasiiim. 
Hägerhof  bei  Honnef:  W'eytjrmanD. 
Hall  (Hau»;  per  Erkt-lon/.:  v.  S[>ii's. 
Halle:     Hevdemann.  Schloltmann- 

tTnlTeraltita.Bibliothek. 
Hamburg:  BtadtblbUethak.  Wlaoklar. 
Hann:  Binellen. 
Hanau:  Gymnasium. 
HannoTer:  Culemann.  von  Strubberg. 
Hard  (bei  Bregonz):  Jenny. 
Harff  (Sohloss):  MIrbaob. 
Harff  (Kreis  Neuss):  Wirte. 
Heeblugaa:  Höhere  BOigorMkul«. 
Heldalberg:  Sebady.  TTtttrentllti- 

Ribllothek.  Zangenioister. 
Herdringen  (Kreis  Ariuberg):  Graf 

Fürstenberg. 
H Orsfeld:  Gymnasium. 
Herresberg  bei  Remagan:  Rhatnon. 
Uttdashelm:  Wlakar. 
Henbarg  r.  d.  HVhe:  Ffdkarr  «ob 

Medem. 
Höxter:  Gymoasiun. 
lUasbarg s  Wabar. 


ImnakappaJ:  MflUer. 
Inmaabargi  Fflaaelu 
teerlebVi:  Beeddleker. 

Ittervort:  IVanssen. 
Jena:  Uaoiiochcns.  Unirersitits-Blblio- 
tbek. 

Ketsenieht  aoa'm  Weerth. 
Kialt  Labbert 
Kira:  Simon. 

K  t  r  «  p  eal  e  h  (b.  MOnitereir.):  Hermeling. 
KSnigsberg  i.  Tr.:  FrladUadar.  Unl> 

Tersitatsbibliothek. 
Kreucnaoh:  Antiquarisch-bistorisolMr 

Verein.  Borggrere.  C.  Gauer.  R.  Cauar. 

KobL  Velgajbider.  Wulfert 
Itauersfort:  t.  Rath. 
Leiden:  Leemans.    Ort.    Ployte.  du 

Rieu.  de  Wal. 
Leipzig:  Baedeker.  Braun.  Eckstein. 

Laaft«  Overbeck.  Springer. 
Laonap:  A.  Hardt.    Höbere  BOrgar» 

■ebnle.  Roepatt 
Linnlob:  Beek. 
Linz:  Pohl. 
Lippstadt:  Witkop. 
London:  Franks. 
Löwen:  UniverslUiU  BibUothek. 
Lfldensebeid:  Höhere  Börgereebiüe. 
LQttleh:  üidT«rdtite>Btbltetbdt. 
Malmedy:    Artine  de   Noilc.    v.  d> 

Heydt.  ProRymnasium.  Stcint>ach. 
M  a  i  n  7, :  von  Itoscn.  feclinuider.  v.Woyna. 
Mann  bei  in:  Alterthumsverein.  Qym- 

nasium. 
Marburg:  Oynaaelum. 
Marleafelfl  bei  Renagea:  FtauFitegi. 
Ma  ri  0  n  w  e  r  der:  van  lOfeoiUUd. 
.Mayen:  Delius- 
M  e  0  h  c  .-  ri  1  c  h  :  Hupertz. 
Mehlemer-. Aue:  Frau  Deiolimaon. 
Meisenheim:  Merok.  BahafliMr. 
Mareaburg;  Otte. 
Mettiaeb:  Beeb.  Jett. 
Metz:    Müller.    Frli.   von  Reitzenstein. 

Baron  de  Salis.    Tornow.   Verein  für 

Erdkun'lo.   von  WrigUti 
Miltenberg:  Conrady. 
Moers:  Gymnasium. 
Montabaur:  Gymaaaiam. 
Ifonte-Oaelno:  To«(t. 
M  0  n  t  j  o  j  e  :  l'n-ily. 
Morsbrucb:  v.  I»icrgar(lt. 
Mülhausen  i.  E.:  Müsclier. 
Mülh  ein  a.  d.  R.:  Haniei.  llealsnhule. 
Uiiaoban:  Bruno.  Cornelius. 
Uaastar:  Bibliothek  der  Akademie. 

T.  Kfiblwettar.  Plattnana. 
MUnstorelfal:  Ojnaaalnn.  Ungar* 

mann. 

MBaitarmayfald:  Sebailtt 
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Koenen.  Uos&bach.  ScU. 
Naawied:  Fürst  Wied.  Kaeetner.  Gym« 

QMlum.  Housch. 
Mteukerk:  Buyx. 

Moba  (Poet  AntweHer)  Knie  Adeoa«: 

Hsabrioh. 

Norden:  Schneider. 

N  ü  r  II  'i  e  r  1»  :  Borgau. 

Oberhausen:    ilülicro  Dürgersohule. 

Odenkirchen:  Goer:/. 

Oehr logen:  fittfti-BibUothek. 

Oetrowo:  Prfa»  RedriwilL 

Paderborn;  TlModenurieeli«  Biblio- 
thek. 

Paris:  Barbet.    Baailevv»ky.  de  Long. 

p6rier.  Lucas.  Miohelant.  Hoberlb 
Parma:  Univorsitäts-Bibliothek. 
P  e  r  u  g  U:  UniT.-BIbllotbek. 
Poppeledorf:   Fni«  OoBoniteb.  A* 

Kekul6. 
Potsdam:  Aclienbach. 
1'  r  a  g  :  Uni  verhitSts-PIMiothok. 
Prüm:  Guicbard.  Hünoekea. 
Batlbor:  Kramarodk. 
KnTdaa«;  Leneinai. 
RnTeetefn:  de  Meeeler  de  RnTestein. 
Reck  linghauiea:  HMiolMr. 
Remicb:  Horroei. 
ii  0  T>i  b  c  h  e  I  d :  OoverbeBohole. 
Rheioberg:  Pick. 
Rheine:  Gymnasium» 
Rheydt:  Wittenbau. 
Rietberg:  Progymnaatnai. 
Rinteln:  Gymnasium. 
R  o  0  r  ni  o  n  d  e:  Martin. 
Roiadorf:  (Jraf  Moerner. 
Römlinghoven  (Hau»)  bei  überoas- 

sei:  l'eill. 

Ron:  Florelli.  Uelbig.  Ebueo.  de  RomL 
Rnbrort:  Reelaebnle,  Beraen. 
Rnrleh  (SehioM  b.  Brkdeiu):  t.  Hern. 

peach. 
R  ii  d  0 :<  ho  i  III :  Fonlt. 
flaarbriicken:  Gymnasium.  Kareher. 

Naturwissensohaftl.  Verein. 
Searlouie:  li9b.Blimnebide.  Werner. 
Snagerhsuien:  Pttlde. 
Bargenroth  b.  GemQnden  (R.-B.  Cob» 

lenz):  Stioshoff. 
Schlei  dw  eiler:  Heydinger. 
Seclimauern  im  Odenwelde:  Seeger. 
Soehausen  (Altnerk):  Weyb«. 
Btegburg:  Küppere.  ProgynaMlam. 
8(gmerlngeB :  Flhit  sa  HohenioilerB. 

Brbprias  tob  HoheHoUeia. 


8  Ins  lg:  Brolober;' 

Snook:  Möhler. 
S  ü  fi  (!  r  ri  h  0  I  m  :  l'rogymnasium. 
Soest;  < ; yinn.isium.  Seminar. 
Solingen:  Uöüere  Dargenehttleb 
StaromhelB  (Fort)  bei  llflUi.  «.RbolBt 

Kenpf. 
Stettin:  Ton  Stretnpel. 

S  t  r     .sliu  r  £,':  Hurlage.  Nlifliaeli*  Nissen« 

von  Ponimor-Escho.   Straub.  UnlTer« 

sitäts-Bibliothek. 
Stromberg:  ausm  Weerth. 
Stromberger  MeakBtto  (pr.  Streu» 

berg):  Waodealeben. 
Stuttgart:   Haakh.   t.  Lflbke.  Prof. 

Paulus. 

Tauberblsohofsheim:  Progymnaa. 
Tholey:  Gatzen. 
Thoro  (Scbloee):  MatleL 
Trarbaoh: 


Trier:  Besaelleh.  Bettingen.  COfoet«. 
Gymnasium.  Hettner.  Uelaer.  Kefaen- 
berg.  Lintx.  Lohaus.  Mosler.  Rauten- 
strauch. Roalsobule.  Seyffarth.  Stadt- 
bibliothek.  Ton  WoUT. 

Tabiagoni  ÜMBOg.  Sekwabo.  Uni. 
voarititi-Btbltothek. 

Tarln:  Prenle. 

Vnna:  HBhere  BQrgenohale. 

Utrecht:  Universiü&te>Wbliethek. 

Vercelli:  .Mella. 

Viersen:  .\Idenktrehen.  Höhere BOrger- 
«obale.  tireef.  Haae.  Heokmann.  Kolb. 


Yogoloaeang:  Borret. 

IVaohten  do  nk  :  Mooren. 

\V  II  1 1  e  rf  a  nge  n  :  v.  Galhaa. 

Warendorf:  Gymnasium. 

Weil  bürg;  Gymnasium. 

8l  Wendel:  Getto.  Progymnaalam. 

Werl;  t.  Papee. 

Wernigerode:  Bibliothek. 

Wesel:  Krowein.  Gymnasium. 

Wetzlar:  Oymnflbiuin. 

Wien:  Helder.  k.  k.  Münz-  und  Antik. - 

Cabinet.  Schmidt. 
Wie« baden:  BibUotkek.  Gelehrten» 

Oyanaslttu.  Iieobe^ 
WIemannsdorf  bol  Bltbnigt  Orth. 
WisHen:  Graf  Lo?. 
Witten:  Höhere  Bürgoraeknlab 
W^orringen:  Bender. 
Würz  bürg;  Flasob.  Urlioha. 
Wäetenrodo:  Fraa  Wfiateo. 
Xanten:  Niederrhein.  AltottliaMveraia. 
Zniat:  ran  Lennep. 
Zülpich:  Nagelsohmittb 
ZOrioh:  Blflnuier. 
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